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Wenn ich es wage, Ew. Lordschaft den vorliegenden, das öffent- 
liche Leben der Griechen in der heroischen Zeit behandelnden Band 
der homerischen Realien zu widmen, so geschieht dies auf Grund der 
Thatsache, dass Sie trotz der angestrengten Mühe und Aufopferung, 
zu welcher ein vielfach verzweigter politischer Wirkungskreis Sie her- 
ausfordert, sich dennoch ausreichende Müusse und Kraft bewahrt haben, 
um auf dem Boden der homerischen Forschung in erfolgreicher Weise 
freischaffend sich bewegen zu können. Trotz Ihrer aufreibenden Dop- 
pelthätigkeit haben Sie sich indess auch für fremde Arbeiten auf ho- 
merischem Gebiete und selbst für die einschlagenden Erscheinungen 
der ausländischen Litteratur einen offenen Blick bewahrt, wie Sie denn 
auch von meinen dahin bezüglichen Bestrebungen in wohlwollendster 
Weise Kenntniss genommen haben, welche zugleich Zeugniss ablegt, 
welche Milde und Humanität des Urtheils Ew. Lordschaft sich nicht 
sowohl trotz, als vielleicht gerade in Folge Ihrer hohen und verant- 
wortlichen Stellung bewahrt haben, insofern deren Schwierigkeit Sie 
belehrt hat, wie grosse Opfer eine redlich gemeinte und eifrig gepflegte 
litterarische Thätigkeit dem Inhaber eines öffentlichen Amtes zumu- 
thet, und wie geboten es ist, seine Leistung wenigstens nach billigen 
Prineipien zu beurtheilen. 

Ew. Lordschaft wollen mir gütigst gestatten, hier lediglich in 
sachlicher Beziehung eine aus Ihrer eigenen Feder geflossene 
Aeusserung zu eitiren, welche sich in Ihrem Artikel über Apollo, im 
Jahrgange 1876 der Zeitschrift ‘Z’he contemporary Review p. 633, 
findet, wo Sie, nachdem Sie der früheren Arbeiten auf dem in Rede 
stehenden Gebiete Erwähnung gethan haben, so fortfahren : 


Dr. Buchholz of Berlin is now engaged in the produetion 
of a work far more comprehensive and echaustwe, of which 


vom 


the first and second sections respectively, amounting to a third, 
or possibly a fourth, part of the whole, have been published, 
by Engelmann of Leipsie, in the years 1811 and 1873. This 
will certainly be a book of great importance and value as an 
exhaustive analysis. In my own intermittent labours I have 
respeatedly (though not in the present article) profited by it, and 
I shall hope to profit more as it proceeds. Of its rate of 
progress I will say nothing, as I can boast so little of my 
own. But my method and arrangement are different, and 
have been chosen with reference to English readers; nor will 
the interpretations on all points be in accord. My own will 
have the form, as far as may be, of a Dictionary. 


In dieser Ihrer, hier wörtlich wiedergegebenen, Aeusserung er- 
kenne ich eben jene humane Kritik, welche die Schwierigkeiten der 
gestellten Aufgabe zu würdigen weiss und an den Versuch ihrer Lösung 
mindestens den Massstab der Billigkeit legt. Zu fordern, dass ein 
Buch, wie das vorliegende, bei dessen Abfassung es gilt, eine unge- 
heure Masse von Stoff und Quellenlitteratur zu bewältigen, Tausende 
von Einzelnheiten unter einen höheren Gesichtspunkt zu vereinigen 
und schliesslich durch klare und unbefangene Erwägung zu wenig- 
stens annähernd richtigen Resultaten zu gelangen, — zu fordern, sage 
ich, dass ein solches Buch vollkommen und von allen Irrthümern und 
Missgriffen frei sei, würde die härteste Unbilligkeit, wenn nicht et- 
was Schlimmeres verrathen: selbst die vereinigten Kräfte einer Mehr- 
heit von Zusammenwirkenden würden einer so übertriebenen An- 
forderung nicht Genüge zu thun vermögen, geschweige denn eine 
bescheidene Einzelkraft, welche oft vor den zahllosen, auf Schritt 
und Tritt sich häufenden Schwierigkeiten zurückbebt, durch das be- 
scheidene Bewusstsein ihrer Schwäche in ihrem Urtheile befangen 
gemacht wird und häufig ganz zu erlahmen droht. Jeder Kritiker, 
der aus dem Studiüm des Hellenismus auch nur eine kleine Dosis 
von Humanität zu schöpfen gewusst hat — und gerade diese Huma- 
nität ist ohne Frage die edelste Frucht jenes Studiums —., wird die 
hier zwischen dem nimium und parum der von der Kritik zu stellen- 


den Postulate innezuhalten und danach seine Ansprüche zu bemes- 
sen und zu modifieiren wissen. 


Leider aber scheint diese Humanität in unseren Tagen immer mehr 
abhanden zu kommen, und das einst so ehrwürdige Forum der Kri- 
tik ist vielfach zu einem Tummelplatze gemeiner Schimpfereien und 
wüster Klopffechtereien herabgesunken, vor welchem der aufrich- 
tige Bewunderer hellenischer Masshaltigkeit und Decenz Abscheu 
empfindet, und von dessen plebejischer Gemeinheit der gentleman 
par excellenee, um einen von Ew. Lordschaft in den ‘homerischen 
Studien’ gebrauchten Ausdruck zu wiederholen, sich mit Widerwillen 
abkehrt. 


Jene frivole Kritik vollends, aus der dem Leser nur der Weih- 
rauch entgegendunstet, den der Kritiker sich selbst und seinen Qua- 
litäten streut, die auf Grund selbstgeschaffener Prämissen und mit 
Anwendung der elendesten Sophistik selbst das mit Wärme und Be- 
geisterung gepflegte Erzeugniss redlichen Strebens mit ihrem Koth 
zu beschmutzen und zu einem ihrer hohen idealen Anschauung wür- 
digen Zerrbilde zu carrikiren strebt, nur um ihrer eigenen boden- 
losen und hämischen Aufgeblasenheit Nahrung zu geben, wage ich 
vor Ew. Lordschaft kaum mit leiser Andeutung zu erwähnen. Ein 
πὺξ χαὶ λάξ energisch executirtes Apage! ist für diese Sorte von Kri- 
tikastern, die auf dem Paukboden der litterarischen Mensur eine fa- 
mose Klinge zu schlagen sich brüsten, die einzig gebührende Abfer- 
tigung. 

Dass ich mir bei der Abfassung des vorliegenden Buches Leser, 
wie Ew. Lordschaft, vergegenwärtigt habe, bedarf nach allem bis- 
her Gesagten kaum noch ausdrücklicher Hervorhebung; und ich 
wage zu hoffen, dass der Inhalt desselben, wenigstens im Grossen 
und Ganzen, Ihre freundliche Billigung finden werde. 


Indem ich schliesslich den aufrichtigen Wunsch ausspreche, dass 
Ew. Lordschaft in Ihrer so schwierigen und verantwortlichen Be- 
rufsstellung auch ferner zur gelehrten Beschäftigung mit dem ‘mäo- 
nischen Sänger’ erwünschte Musse finden, zugleich aber mir, der ich 
nach langen Jahren schweren Seelenleidens und fast tödtlicher kör- 


perlieher Krankheit seit Kurzem erst dem Leben mich zurückgege- 
ben fühle, auch ferner Ihre freundliche Gewogenheit erhalten mögen, 
verbleibe ieh mit der ausgezeichnetsten Hochachtung und Ehrer- 


bietung 


Ew. Lordschaft gehorsamer Diener 


Berlin, 
am 1. October 1881. 


E. Buchholz. 


Aus dem Vorwort zur ersten Abtheilung 
des ersten Bandes. 


Dass eine zweckmässige Bearbeitung der homerischen Realien 
ein zeitgemässes Unternehmen sei, wird wohl kein Sachverständiger 
leugnen; denn wenn auch auf diesem Gebiete der homerischen For- 
schung viele Monographieen in neuerer Zeit erschienen sind und noch 
erscheinen, so fehlt es doch an einer zusammenhängenden, systema- 
tischen und zugleich auf die Quellen zurückgehenden Behandlung des 
reichhaltigen Stoffes. Die Arbeit von Feith ist längst antiquirt, auch 
die von Terpstra nicht mehr genügend; und was das Buch von 
Friedreich betrifft, so kann man es höchstens als eine fleissige 
Compilation bezeichnen, die überdies von der Hand eines Laien her- 
rührt, und der es an streng methodischer und systematischer Behand- 
lungsweise gebricht; eine Begründung aus den Quellen sucht man in 
demselben meistens vergeblich, und es fehlt ihm sogar nicht an man- 
nigfachen handgreiflichen Irrthümern. Eine Bearbeitung der gesamm- 
ten homerischen Realien ist aber seit dem Friedreich’schen Buche 
nicht mehr erschienen. 

Einen bedeutenden Impuls zur Uebernahme der vorliegenden Ar- 
beit, vor der ich anfangs zurückbebte, verdanke ich meinem zu früh 
heimgegangenen Freunde, dem Professor Ameis im Mühlhausen, 
welcher der Anlage meines Buches und denjenigen seiner Theile, die ich 
ihm noch mittheilen konnte, seine volle Billigung ertheilte. Sein früher 
Tod ist, wie für Homer überhaupt, so auch für mein Buch ein herber 
Verlust, da er mir mit freundschaftlicher Bereitwilligkeit versprochen 
hatte, mit Rath und That sich an dem Fortschritt meines Unterneh- 
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mens zu betheiligen. Leider hat sein plötzlicher Heimgang ihn an der 
Erfüllung seines Wortes verhindert, und die reiche Belehrung, welche 
er mir voraussichtlich bei längerem Leben gewährt haben würde, ist 
mir für immer entzogen. Im Grossen und Ganzen auf mich selbst 
angewiesen, habe ich das Missliche meiner Aufgabe in um so höherem 
Grade empfunden. Eine bedeutende Schwierigkeit für den Bearbeiter 
der homerischen Realien und vielleicht ein Hauptgrund, warum in 
neuerer Zeit keine ähnliche Arbeit erschienen ist, liegt in der erstaun- 
lichen Zerstreuung und Verschleppung des gelehrten Materials in Pro- 
grammen, Monographieen und Zeitschriften. Dies Material in mög- 
lichst grosser Vollständigkeit ausfindig zu machen, herbeizuschaffen 
und durchzuarbeiten ist schon an sich eine Aufgabe, deren Schwierig- 
keit nur derjenige vollkommen zu würdigen vermag, der sie selbst 
versucht hat. 


—_—— --- -- Ich darf ehrlich versichern, dass ich Alles aufge- 
boten habe, um mich meines Materials zu bemächtigen, bin aber 
dennoch weit von dem Wahne entfernt, dasselbe durchgängig richtig 
gewürdigt oder auch nur vollständig zusammengebracht zu haben. 
Uebrigens wird der kundige Blick, wie ich hoffe, leicht bemerken, 
dass mein durch eingehende Lectüre des Dichters, dem ich jahrelanges 
Studium zugewandt habe, gewonnenes Material die eigentliche Grund- 
lage der Arbeit bildet, auf welcher ich dann unter gewissenhafter Zu- 
ziehung alles mir zu Gebote stehenden fremden Materials weiter ge- 
arbeitet habe. Die begründenden Citate aus dem Dichter selbst, wie 
aus den übrigen alten Autoren, habe ich meistens dem Wortlaute nach 
unter dem Texte gegeben, theils um dem Leser ein fortwährendes 
Nachschlagen zu ersparen, welches ihm bei entlegeneren und minder 
zugänglichen Quellen oft weitläufig oder vielleicht gar unmöglich 
sein würde, theils weil ich aus Erfahrung weiss, wie oft ein blosses 
Zahleneitat nach Capiteln, Seiten oder Paragraphen den Leser trügt, 
während das vollständige wörtliche Citat selbst bei einer verschrie- 
benen oder verdruckten Zahl doch den Leser zur Controle des Citi- 


renden und, wenn es darauf ankommt, zur Auffindung der richtigen 
Zahl in den Stand setzt. | 


Was die Disposition des Ganzen betrifft, so habe ich dasselbe in 
drei Bände zerlegt, von denen der erste Weltund Natur nach ho- 


Aus dem Vorwort zur ersten Abtheilung des ersten Bandes. XI 


merischer Vorstellung, der zweite das öffentliche und private 
Leben der homerischen Griechen, der dritte ihre religiöse und 
sittliche Weltanschauung behandelt. Was specieller den ersten 
Band betrifft, so zerfällt derselbe wieder in zwei Abtheilungen, von 
denen die erste die homerische Kosmographie und Geogra- 
phie, die zweite die drei Naturreiche (homerische Zoologie, 
Botanik und Mineralogie) zur Darstellung bringt. Der zweite Band 
wird in seiner ersten Abtheilung das öffentliche Leben (Staats- 
verfassung; Kriegswesen; Handel und Wandel; Gewerbe, Künste und 
Industrie), in der zweiten das private Leben (Ehe und Familie; 
Wohnung, Nahrung, Kleidung; Gesundheitspflege; 'Todtenbestattung) 
behandeln. Der dritte Band endlich, in welchem die religiöse 
und sittliche Weltanschauung der homerischen Griechen zur 
Betrachtung kommen soll, wird in seiner ersten Abtheilung die 
homerische Theologie und Götterlehre, in der zweiten die 
homerische Ethik enthalten. 
Eine übersichtliche Zusammenstellung des Gesammtinhalts würde 
sich demnach so gestalten: 
I. Band. Welt und Natur. 
1. Abth. Homerische Kosmographie und Geographie. 
2. Abth. Die drei Naturreiche. 
IH. Band. Oeffentliches und privates Leben. 
1. Abth. Das öffentliche Leben. 
2. Abth. Das Privatleben. 
III. Band. Religiöse und sittliche Weltanschauung. 
1. Abth. Homerische Theologie und Götterlehre. 
2. Abth. Homerische Ethik. 


Erfurt, 
den 29. September 1871. 


Vorwort. 


Di. Hoffnung, das vorliegende Handbuch, wie überhaupt meine 
litterarischen Arbeiten wieder aufnehmen zu können, hatte ich längst 
aufgegeben, nachdem eine jahrelange Krankheit, welche mich fast an 
den Rand des Grabes brachte, meine geistigen und körperlichen 
Kräfte dergestalt aufgerieben hatte, dass ich mich gezwungen sah, 
nicht nur mein Lehramt, dessen Anforderungen mein durch fortge- 
setzte Operationen zerrütteter Organismus nicht mehr gewachsen war, 
für immer aufzugeben, sondern auch auf jede Geist und Nerven über- 
mässig anspannende Beschäftigung auf Jahre hinaus, wenn nicht für 
immer, zu verzichten. Erst im Laufe des letzten Jahres, seit die liebe- 
vollste Pflege von Seiten der Meinigen, für deren unbegränzte Auf- 
opferung in entsprechendem Masse mich dankbar zu beweisen meine 
Kräfte weit übersteigen würde, mich wieder bis zu einem gewissen 
Grade gekräftigt und eine, wenn auch nur in beschränktem Masse 
mögliche, Genesung für mich in Aussicht gestellt hat, habe ich genü- 
gende geistige Energie und Spannkraft wiedergewonnen, um der 
freundlichen Aufforderung meines verehrten Herrn Verlegers, die 
Fortsetzung der homerischen Realien oder Antiquitäten, wie ich sie 
besser benannt hätte, in Angriff zu nehmen, mit einiger Aussicht auf 
demnächstige Vollendung des Ganzen nachkommen zu können. 

Die wohlwollenden Beurtheilungen der früher erschienenen Bände, 
deren mir mehrere zugegangen sind, und von welchen ich beispiels- 
weise hier nur die Besprechungen im litterarischen Centralblatt (1872. 
S.112 f.), in der Berliner Zeitschrift für das Gymnasial-Wesen (1872. 
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S. 293 f.), im pädagogischen Archiv (1872. S. 229 ff.), die von W. E. 
Gladstone in the contemporary Review (1876. p. 633) erwähne, 
werde ich bei etwaiger Ueberarbeitung jener Bände zum Zweck einer 
zweiten Auflage demnächst gebührende Beachtung schenken und sage 
ihren geehrten Verfassern schon jetzt meinen aufrichtigen Dank für 
die freundliche Nachsicht und Humanität, mit der sie meine wenig- 
stens redlich gemeinten Bestrebungen anerkannt haben. 

In Bezug auf den vorliegenden Band fühle ich mich Herrn Prof. 
O. Hentze in Göttingen zu besonderem Danke verpflichtet, welcher 
mir aus dem reichen Schatze seines homerischen Wissens eine Anzahl 
werthvoller Bemerkungen mitgetheilt hat, die ich im Interesse des 
Buches zu verwerthen beflissen gewesen bin. Doppelt dankbar würde 
ich demselben sein, wenn er auch der in Aussicht genommenen Fort- 
setzung des Buches demnächst ein gleiches Interesse zuwenden und 
mir namentlich über unsichere und controverse Punkte der homeri- 
schen Antiquitäten seine Ansichten mittheilen wollte. 

Selbstverständlich erkenne ich meine Verpflichtung auch denjeni- 
gen Gelehrten gegenüber an, deren einschlagende Schriften bei der 
Abfassung des vorliegenden Bandes von mir benutzt worden sind, und 
die mir zum Theil recht dankenswerthe Unterstützung und Förderung 
gewährt haben. In erster Linie habe ich unter diesen wissenschaft- 
lichen Hülfsmitteln, abgesehen von den universelleren, nicht ex pro- 
fesso die heroische Zeit behandelnden Werken von Blümner und 
Büchsenschütz, die höchst gediegene Schrift von A. Rieden- 
auer: ‘Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten’ her- 
vorzuheben, da sie für den auf das Handwerk der heroischen Zeit be- 
züuglichen Abschnitt sich mir in hohem Grade nutzbar erwiesen hat. 
Nicht minder muss ich auch die Förderung anerkennen, welche mir 
aus den gründlichen Abhandlungen von K. H. F. Grashof über das 
Fuhrwerk und das Schiff bei Homer erwachsen ist. Ueber die sonsti- 
gen von mir benutzten Schriften habe ich in den Anmerkungen unter 
dem Texte die erforderlichen Nachweisungen gegeben. 

Die homerischen Stellen, welche ich behufs der Begründung der 
von mir gegebenen Darstellung unter dem Texte dem Wortlaute nach 
beigebracht habe, sind nach der Textesconstitution von Bäumlein 


eitirt, und zwar so, dass ich die Rhapsodieen der Ilias mit den grossen, 
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die der Odyssee mit den kleinen Buchstaben des griechischen Alpha- 
bets bezeichnet habe. 

Somit möge denn der Leser das hier Gebotene unbefangen prüfen 
und das Beste behalten. Mit diesem Wunsche lasse ich das Buch hin- 
ausziehen in die Fremde, indem ich nur noch den zweiten hinzufüge, 
dass es auf seiner Wanderung als ξένος vielfach auf freundliche und 
gastliche Aufnahme, nirgends aber auf feindlichen Empfang stossen 
und für den Schutz des Zeus ξένιος, der ja in dieser sublunarischen 
Welt längst zu schalten aufgehört hat, und für die Unverbrüchlichkeit 
des hellenischen Gastrechts, welches sich in unserer Zeit des Kosmo- 
politismus bis auf die letzte Spur verflüchtigt hat, in der Obhut einer 
noch milder gesinnten Gottheit und in dem Wohlwollen der Leser 


einen vollgültigen Ersatz finden möge. 


Berlin, 
den 12. October 1881. 


E. Buchholz. 
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Erster Abschnitt. 


Organisation des Staats. Classen der Bevölkerung, 
% König, Rath und Volk. 


$ 1. 
Verschiedene Classen der Bevölkerung. Ueber das Anaktenthum 
im Allgemeinen '!). 


An der Spitze des gesammten Staates steht der König mit seiner 
Familie und den übrigen Mitgliedern seiner Hofhaltung; auf ihn zu- 
nächst folgen im Range die Demogeronten, aus denen seine 
βουλή besteht, und welche als Hauptgrundbesitzer die Aristokratie 
repräsentiren. 

Das Gros der Bevölkerung im heroischen Staate zerfällt in eigent- 
liche Staatsbürger und Nichtbürger?). 


ἢ Feith, antiqg. Hom. p. 143 sqq. J. Terpstra, ant. Hom. p. 62 sqq. K.F. 
Hermann, Lehrb. der griech. Staatsalterthümer. $ 55. 56. Friedreich, die 
Realien in der Iliade und Odyssee. 8. 394 ff. Heeren, Ideen über die Politik 
u.s. w. III, 1, S. 127 ff. Ed. Platner, notiones iuris et iustitiae ex Homeri et 
Hesiodi carminibus explicatae. Marburg, 1819. p. 84 54ᾳᾳ. F. C. Petersen, de 
statu culturae, qualis aetatibus Homericis apud Graecos fuerit. Havn. 1826. Cam- 
manns Vorschule zu der Iliade und Odyssee. Leipzig, 1829. S.276 ff. J. Less- 
mann, de dignitate regia, qualis seeundum Homerum viguerit aetate heroica. 1828. 
J. J. Wagner, Homer und Hesiod. Ulm, Stettin’sche Verlagsbuchh. 1856. S. 108 ff. 
Allihn, de idea iusti qualis fuerit apud Homerum et Hesiodum. Halle, 1847. 
Tittmanns Darstellung der griech. Staatsverfassungen. Leipzig, 1822. S. 56—80. 
Otto Zeyss, quid Homerus et Pindarus de virtute, eivitate, diis statuerint 6. q. 5. 
Jenae, 1832. Wachsmuth, de iure gentium p. 17 sqq. K. G. Helbig, die 
sittlichen Zustände des griechischen Heldenalters. Leipzig, 1839. 8.57 ff. Phi- 
lipp. Humpert, de civitate Homerica. Diss. inaug. Bonn, 1839. G. F. Schö- 
mann, griechische Alterthümer. Band I. $S. 22 ff. der 1. Aufl. E. Curtius, 
griech. Geschichte. Band I. S. 112 ff. der 1. Aufl. W. E. Gladstone’s home- 
rische Studien, frei bearbeitet von Dr. A. Schuster. Leipzig, Teubner. 1863. 
Veckenstedt, Regia potestas que fuerit secundum Homerum. Diss. inaug. Ha- 
lae 1867. Ἐς. Barthel. Henriei van Herwerden, oratio de moribus Graeco- 
rum aetate Homerica. Utrecht, 1877. Weitere Litteratur 5. bei Κα. Ε΄ Hermann, 
Lehrb. der griech. Staatsalterthümer. $55. Anm. 2. 

2) Ueber die Classeneintheilung des heroischen Staats s. namentlich: Anton 
Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten, als1. Abth. 
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I. Organisation des Staats. 


Wesentliche Bestandtheile des Bürgerthums sind vor Allem 
Grundbesitz, sodann Rechtsstand vor öffentlichen Gerichten, Waffen- 
führung und Theilnahme an der Volksversammlung. 

Die Staatsbürger zerfallen in zwei Classen: 

I. Die Edlen (ἀριστῆες, ἄριστοι, ἔξοχοι ἄνδρες), welche in Rück- 
sicht auf ihren Grundbesitz πολύχληροι ἄνθρωποι heissen. 

3, Die Gemeinfreien (δήμου ἄνδρες) oder Nichtadligen, 
welche als des Grundbesitzes untheilhaftig die Bezeichnung ἄχληροι 
ἄνδρες, οἷς μὴ βίοτος πολὺς εἴη erhalten. 

Die Nichtbürger scheiden sich in drei Kategorieen: 

1. Die Beisassen (μετανάσται) ; 

2. Die freien Tagelöhner (ϑῆτες) ; 

3. Die Sklaven (δοῦλοι, δμῶες, οἰχῆες). 
Hiezu kommen noch die Demioergen (önptospyst), welche sich auf 
gemeinnützige Künste und Handwerke verstanden. Sie gehörten ur- 
sprünglich zu keiner der obigen Classen, konnten aber zu jeder dersel- 
ben zählen. 

Die Demioergen zerfallen wieder in fünf Professionen: 

Seher (μάντεις), Baumeister (τέχτονες), Aerzte (tnrpot, ζητῆ- 
ρες χαχῶν). Sänger (ἀοιδοί) und Herolde (χήρυχες). Der Priester- 
stand und die Classe der Handelsleute (πρηχτῆρες) ἢ fehlen in diesem 
Kataloge der öffentlichen Professionisten, da beide Stände, wie Glad- 
stone bemerkt?), damals wohl noch keinen vollständigen Eingang 
bei den Hellenen gefunden hatten und überdies die Hanthierung der 
πρηχτῆρες für schmutzig und verrufen galt, so dass Odysseus in Zorn 
geräth, als der Phaieke Euryalos die Vermuthung ausspricht, er ge- 
höre jener Menschenclasse an 3). — Ueber die Erweiterung dieses Kata- 
logs s. unt. ὃ 7. 

Wir beginnen mit der Betrachtung des homerischen Anakten- 
thums. Die gewöhnlichen, mit einander wechselnden Bezeichnungen 
für König sind ἄναξ und βασιλεύς, zwischen denen Gladstone‘) 
folgenden Unterschied statuirt: Die Würde des βασιλεύς hafte an loca- 


der »Studien zur Geschichte des antiken Handwerkes«. Erlangen, Andreas Dei- 
chert. 1873. 8. 21 ff., wo sich die von früheren Gelehrten aufgestellte Classifiei- 
rung, auch die Wachsmuths (hell. Alt. I, S. 334) und Schömanns (gr. Alt. I, 
S. 39 ff.), im Einzelnen noch berichtigt und genauer dargestellt findet. Die Ansicht 
Grotes (Geschichte Griechenlands I, 5. 437 der Uebers. von Meissner), welcher 
den freien Ackerbesteller oder Bauern mit dem Professionisten in eine und dieselbe 
Ulasse wirft, und beide von den Theten und Sklaven scheidet, sei hier nur erwähnt. 

ἢ) #162: ἀρχὸς ναυτάων, olte πρηχτῆρες ἔασιν. 

?) W. Ἑ. Gladstone’s homer. Studien, frei bearbeitet von Dr. A. Schuster. 
Leipzig, Teubner. 1863. S. 351. 3) ὃ. 165 ff. 

*) Hom. Studien. Bearb. von A. Schuster. 8. 281 £. 
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len Herrschaften, wie die des Nestor und des Odysseus seien, aber 
auch an der alle andern überragenden Suprematie Agamemnons; 
gleichwohl bilden die βασιλῆες in der llias eine Classe für sich, welche 
die den Oberkönig Agamemnon umgebenden grösseren Führer in sich 
begreife; der grössere Theil selbst der Führer einzelner Contingente 
seien zwar die ἄναχτες eines gewissen Stammes oder Territoriums; aber 
sie seien nicht βασιλῆες; von ἄναχτες gebe es 2 Classen: 1) solche, die 
_ unmittelbare locale Oberhäupter hätten, wie Phoinix unter Peleus’, 
 Sthenelos unter Idomeneus’ Herrschaft gestanden haben; 2) die Ma- 
jorität derer, die keinem andern Fürsten ausser Agamemnon unter- 
. geordnet seien; letztere seien wieder: a) entweder solche, deren 
localer Souverain Agamemnon sei; b) oder solche, die ihm nur als 
Oberhaupt der grossen Vereinigung der Griechen gegen Troia unter- 
geordnet seien. Nach Gladstone stände demnach der βασιλεύς höher 
im Range, als der ἄναξ, wogegen sich manche Zweifel erheben lassen. 
Warum, kann man fragen, erhält Agamemnon, der doch nach Glad- 
stone als Oberkönig der βασιλεὺς xar ἐξοχήν ist, dennoch häufiger 
die Bezeichnung ἄναξ, als βασιλεύς ἡ Und warum, kann man weiter 
fragen, wird, wie sogleich besprochen werden soll, den Göttern, 
denen doch der höchste Ehrentitel gebührt, ja selbst dem höchsten 
Gotte Zeus, honoris causa die Bezeichnung ἄναξ gegeben, nicht aber 
βασιλεύς --- In letzter Instanz dürfte die Sache doch wohl darauf hin- 
auslaufen, dass der Dichter die Ausdrücke ἄναξ und βασιλεύς so ziem- 
lich unterschiedslos gebraucht, doch so, dass ἄναξ vorwiegend als 
Titelder Könige erscheint). Es ist nicht ohne Bedeutung, dass der 
homerische Königstitel, ἄναξ, welcher ursprünglich Beschützer, 
Schirmherr bedeutet?), zugleich auch den Göttern in ehren- 
voller Weise beigelegt wird®). Gilt doch das Königthum für eine 
unmittelbare göttliche Stiftung, und sind doch die homerischen Kö- 
nige in den Augen ihrer Unterthanen recht eigentlich Herrscher ‘von 


1) Vergl. z. B. 196: ᾿Ατρείδη χύδιστε, ἄναξ ἀνδρῶν "Ayapepvov, | — πολλῶν | 
λαῶν ἐσσὶ ἄναξ. Auch stehen die Ausdrücke ἄναξ und βασιλεύς kurz hintereinander 
von einem und demselben Herrscher. So von Agamemnon A T: Ατρείδης τε ἄναξ; 
und gleich darauf A 9: ὁ γὰρ βασιλῆϊ (näml. ᾿Αγαμέμνονυ χολωϑείς are. Αναξ 
steht meistens als eine Art von Titel, was bei βασιλεύς nicht der Fall ist. Vgl. 
T' 178: εὐρυχρείων ᾿Αγαμέμνων, | ἀμφότερον, βασιλεύς T ἀγαϑὸς χρατερός T αἰχμιητής. 
B 204: εἷς χοίρανος ἔστω, | εἷς βασιλεύς. 

2) Dieser Ansicht ist z. B. auch Wagner (Homer und Hesiod. S. 108 f.), in- 
dem er bemerkt, dass die Benennungen ἄναξ und βασιλεύς wechseln. 

3 Vgl. darüber Angermann in G. Curtius’ Stud. III, S. 117 ff. und II 541: 
Σαρπηδών, Λυχίων ἀγὸς ἀσπιστάων, | ὃς Λυχίην elpuro δίκῃσί τε καὶ σϑένεϊ ᾧ, 

ἢ A 502: Δία Κρονίωνα ἄναχτα. Γ' 351: Ζεῦ ἄνα. Β 104: Ἑρμείας — - ἄναξ. 
Η 23: ἄναξ, Διὸς υἱός, -᾿Απόλλων. Ὁ). 8: Ποσειδάωνα ἄναχτα. Ὁ 214: “Ἡφαίστοιο 
ἄνακτος. 
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Gottes Gnaden’. Von Zeus stammt das Ehrenamt (τιμή) des Königs, 
und Zeus liebt ihn!), daher auch Kalchas den Achilleus mit διίφιλε 
anredet2); auch das Insigne seiner Würde, das Scepter, hat er von 
Zeus empfangen 3). Selbst ihren Ursprung leiten die Könige auf die 
Götter zurück, wie z.B. Dardanos für den Sohn des Zeus gilt?), daher 
ihnen auch die Epitheta διογενέες ὅ) und διοτρεφέες δ) beigelegt werden, 
zwischen denen Gladstone’?) einen Unterschied statuirt: das letztere, 
ausschliesslich den βασιλῆες gegebene titelartige Beiwort bezeichne 
den göttlichen Ursprung der königlichen Gewalt; ihm verwandt, aber 
weniger exclusiv sei διογενέες; es habe viele διογενέες oder Göttersöhne 
gegeben, welche die Götter nicht weiter in ihre besondere Obhut ge- 
nommen hätten; daher sei es eine höhere Auszeichnung, unter dem 
Schutze und der Obhut der Götter zu stehen, d. h. διοτρεφής zu sein, 
als bloss von einem Gotte abzustammen, d.h. διογενής zu sein. 
Nitzsch®) hingegen weiss von einem Unterschiede beider Epitheta 
nichts. 

Ist sonach das Königthum eine rein göttliche Satzung, so wird 
dadurch schon von vorn herein ausgeschlossen, dass seine Stiftung als 
ein aus menschlicher Reflexion oder Willkür hervorgegangener Act 
betrachtet werden dürfe. Mit andern Worten: Das Königthum ist 
φύσει, nicht ϑέσει entstanden; es hat sich naturgemäss aus dem Laufe 
der Dinge heraus entwickelt und ist gleichsam das natürliche Resultat 
jener Gährungsperiode, wo das hellenische Staatsleben zuerst sich zu 
entwickeln begann. Wie die Mitglieder der Familie im Gefühl ihrer 
Schutz- und Hülfsbedürftigkeit um ihren Patriarchen sich schaaren 
und zu ihm als ihrem natürlichen Schirmherrn und Beschützer empor- 
blicken: so sammelte sich in jener sturm- und drangbewegten kriege- 
rischen Zeit, in welche die ersten Anfänge staatlicher Entwicklung 
fallen, und wo nur ein Oberhaupt von hervorragender persönlicher 
Tüchtigkeit den jungen Staat gegen äussere Angriffe zu schirmen ver- 
mochte, das Volk vertrauensvoll um das Panier dessen, der in Rück- 
sicht auf gewaltige Körperkraft, kriegerischen Heroismus, Einsicht 


ἡ B 196: ϑυμὸς δὲ μέγας ἐστὶ διοτρεφέος βασιλῆος, | τιμὴ δ᾽ ἐκ Διός ἐστι, φιλεῖ 
δέ ἑ μητίετα Ζεύς. 

2) A TA: ὦ ᾿Αχιλεῦ, --- διίφιλε. 

3) 1 38: σχήπτρῳ μέν τοι (Diomedes spricht zu Agamemnon) δῶχε [Κρόνου παῖς) 
τετιμῆσϑαι περὶ πάντων. 1 97: πολλῶν | λαῶν ἐσσὶ ἄναξ, xat τοι Ζεὺς ἐγγυάλιξεν, | 
σχήπτρόν τ᾽ ἠδὲ ϑέμιστας, ἵνα σφίσι βουλεύῃσϑα. 

4) Y 215: Δάρδανον αὖ πρῶτον τέχετο νεφεληγερέτα Ζεύς. 

5) A 897: διογενὲς Πατρόχλεις. B 173: διογενὲς Λαερτιάδη, πολυμήχαν ᾿Οδυσσεῦ. 

6) Β 196: διοτρεφέος βασιλῆος. Η 109: Μενέλαε διοτρεφές. 

ἡ Hom. Studien. Bearb. von A. Schuster. S$. 283, 

8) Erklär. Anm. zu Hom. Od. Bd.I. 8. 189. 
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und Erfahrung am geeignetsten erschien, Volk und Staat nach aussen 
zu schützen. So ist denn der König gleichsam der natürliche väter- 
liche Schirmherr seines Volkes und letzteres ein Abbild der Familie 
im Grossen, woraus sich zugleich der patriarchalische Geist erklärt, 
der diese Monarchie der ältesten Zeit durchweht, und der nicht nur 
in der ganzen homerischen Schilderung des Anaktenthums, sondern 
auch z. B. darin einen äussern Ausdruck findet, dass Odysseus als 
milder Herrscher mit einem Vater verglichen wird !), dass die Könige 
als Hirten der Völker bezeichnet werden, und dass, wie unten 
ausgeführt werden wird, der König das politische Opfer für seine 
Unterthanen in derselben Weise verrichtet, wie der Hausvater das 
Privatopfer für die Familie. Wie aber naturgemäss an der Spitze 
der Familie nur ein väterliches Oberhaupt steht, und wie es natur- 
widrig wäre, ihr mehrere Oberhäupter geben zu wollen: so ist es auch 
nach den Begriffen jener Zeit undenkbar, dass mehrere Herrscher an 
der Spitze des Staates stehen könnten. In diesem Sinne werden dem 
Odysseus die Worte in den Mund gelegt: ‘Nimmer frommt Vielherr- 
schaft; Einer nur sei Herrscher, Einer nur König, dem der Sohn 
des Kronos Scepter und Gesetze verlieh, damit er über die Anderen 
gebiete'. 

Diese letztere Stelle?) zeugt allerdings schon von einem entschie- 
denen Reflexionsstandpunkte, der den Boden des reinen Patriarchen- 
thums bereits verlassen hat, wie denn überhaupt in der Ilias und noch 
mehr in der Odyssee, wie unten bei den Rechtsverhältnissen bespro- 
chen werden wird, schon unverkennbare zersetzende und revolutionäre 
Elemente hervortreten, welche schliesslich zur Aristokratie hinüber- 
führen mussten ?). 


1) β 47 (234): πατὴρ δ᾽ ὡς ἤπιος ἦεν. 

2) p 109: Νέστορα, ποιμένα λαῶν. So auch Καὶ 73. Β 254: Ἀγαμέμνονι, ποιμένι 
λαῶν. 1 81: Θρασυμήδεα, ποιμένα λαῶν. 

8) B204: οὐκ ἀγαϑὸν πολυκχοιρανίη " εἷς κοίρανος ἔστω, [εἷς βασιλεύς, ᾧ ἔδωχε Κρόνου 
παῖς ἀγχυλομήτεω [[σχῆπτρόν τ᾽ ἠδὲ θέμιστας, ἵνα σφίσι βασιλεύῃ!. Auch Curtius (griech. 
Geschichte. Bd. I. S. 124 der 1. Aufl.) bemerkt zu dieser Stelle, sie zeuge deutlich 
genug vom Standpunkte politischer Reflexion und gebe zu erkennen, dass man schon 
die Uebelstände einer vielköpfigen Adelsherrschaft gekostet habe, wie sie auf Ithake 
im vollsten Masse zum Vorschein treten. Vgl. unten $ 17a. 

Ὁ) Diesen veränderten Standpunktconstatirt auch Gladstone (homer. Studien. 
. 8. 316): “Indessen ist selbst in der Ilias die Form des Königthums nicht mehr die 
patriarchalische. Die Idee, welche Odysseus in metaphorischem Sinne zum Vater 
seines Volkes macht (8 47), ist eine veraltete, und die Beziehungen der verschie- 
denen UClassen zu einander sind schon rein politische‘. Vgl. Nitsch, erkl. Anm. 
zu Hom. Od. Bd. I. 8. 72 ἢ. 
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Das Anaktenthum der heroischen Zeit. 


ὃ 2, 
Abzeichen des Königs. Einfache Lebensweise desselben. 
Nothwendige Eigenschaften eines Herrschers. 


Aeussere Abzeichen der Königswürde in Kleidung und Schmuck- 
gegenständen kommen bei Homer nirgends vor; ebensowenig Krone, 
Diadem oder sonstiger derartiger Kopfschmuck, wie denn überhaupt 
selbst in der historischen Zeit die griechischen Herrscher vor Alexan- 
der dem Grossen und den Diadochen dergleichen nicht gekannt 
haben ἢ. Wohl aber trägt der König ein Scepter (τὸ σχΐἥπτρον, τὸ σχη- 
πάνιον) 2) als Insigne, daher die Könige selbst das Epitheton scep- 
terführend (σχηπτοῦχοι) erhalten 5), und sx7jrtpov metonymisch ge- 
radezu in die Bedeutung Herrschaft übergeht, wie in den Aus- 
drucksweisen: ‘das Volk zahlt unter dem Scepter des Herrschers 
Steuern’) und: ‘Zeus unterwarf das Volk seinem Scepter’5). Wenn 
dies Scepter als golden bezeichnet wird‘), so ist dies wohl in modi- 
ficirtem Sinne zu fassen und auf goldene Nägel zu beziehen, welche 
zum Schmucke hineingetrieben sind, wie ja auch das Scepter des 
Achilleus χρυσείοις ἥλοις πεπαρμένον heisst”). Aus massivem Golde 
bestand das Scepter sicher nicht; denn als Achilleus bei dem seinigen 
schwört, äussert er, es werde nie wieder Blätter und Zweige be- 
kommen, seit es von dem Stumpfe im Gebirge getrennt sei®). Man 
muss demnach annehmen, dass der eigentliche Körper des Scepters 
von Holz war, während die Buckeln, mit denen man es beschlug, aus 


ἡ Justin. XII, 3: Post haec Alexander habitum regum Persarum et diadema 
ΕἸ 

insolitum antea regibus Macedonieis, velut in leges eorum, quos vicerat, transiret, 
assumit. 8. Eckhel, doctr. numm. 1. p. 235. Schoemann, griech. Alt. Bd. I. 
S. 35. 

9 - =: \ Ss ee) - = 

2) Ω 247: 7, χαὶ σχηπανίῳ Stern ἀνέρας (Subject: Priamos). 

N u p J 

3) B231 (ε 9) : σχηπτοῦχος βασιλεύς. ὃ 63: βασιλήων | σκηπτούχων. ὃ 41 (B 86): 
σχηπτοῦχοι βασιλῆες. 

4) 1156: χαί οἱ ὑπὸ σχήπτρῳ λιπαρὰς τελέουσι ϑέμιστας. 

5) 4 159: Ζεὺς γάρ οἱ ὑπὸ σκήπτρῳ ἐδάμασσεν. 

6 B 367: „I Ep Ὁ € 1 7 2 Ν 4 , “ ͵ Σ᾽ 

) : σμιγδις ὃ αἱματόεσσα μεταφρένου ἐξυπανέστη | σκήπτρου ὕπο χρυσέου 
(des Odysseus, der den Thersites schlägt). 

ἢ A245: ὡς φάτο Πηλείδης, ποτὶ δὲ σχῆπτρον βάλε γαίῃ | χρυσείοις ἥλοισι πεπαρ- 
μένον. 

δ) A 234: ναὶ μὰ τόδε σχῆπτρον, τὸ μὲν οὔ ποτε φύλλα καὶ ὄζους | φύσει, ἐπειδὴ 
πρῶτα τομὴν Ev ὄρεσσι λέλοιπεν, | οὐδ ἀναϑηλήσει χτέ. 
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Gold bestanden). Genaueres über Material, Form und Construction 
des Scepters findet sich nicht angegeben. Wenn einerseits Justin?) 
und nach ihm Böttiger?) meinen, das Scepter sei eine Lanze (aber 
nach Letzterem ohne Metallspitze) gewesen, und andererseits Wachs- 
muth‘) in demselben einen Hirtenstab erblickt, so hat die eine An- 
sicht eben so wenig für sich, wie die andere. — Der König führt das 
Scepter indess nur bei besonderen feierlichen Gelegenheiten, wie 
z. B. wenn er in der ἀγορή redet’). Da ausser den Fürsten auch den 
Priestern, den Geronten als Richtern (Σ 503—505), den Herolden und 
Sehern das Scepter als Attribut verliehen wird, so folgt, dass das- 
selbe überhaupt Symbol einer höheren Amtswürde und öffentlich 
sanctionirten Autorität war; wie es diese Bedeutung erlangt habe, ist, 
wie auch Schoemann®) bemerkt, eine ziemlich überflüssige Frage, 
welche überdies schwer zu beantworten ist. 

Wie demnach die ganze äussere Erscheinung des homerischen 
Königs nicht eben durch Pomp und Pracht excellirte: so war auch 
von einem eigentlichen Hofstaate und höfischen Sitten im Sinne der 
späteren Zeit bei ihm nicht die Rede. Auch in dieser Beziehung war 
das Verhältniss zwischen dem Könige und seinen Untergebenen patri- 
archalisch und daher frei von höfischen Formen. Wie der homerische 
Fürst einerseits weit entfernt ist, nach Art orientalischer Despoten 
von seiner Umgebung eine servile und kriechende Unterwürfigkeit zu 
fordern: so sind andererseits die conventionellen Formen einer steifen 
Etikette und das Treiben glattzüngiger Höflinge dem Hofe desselben 
völlig fremd. Wie wenig Prüderie damals fürstliche Personen im 
Punkte unserer sog. Etikette besassen, zeigt die Unbefangenheit, mit 
welcher sie sich Geschäften und Arbeiten unterzogen, deren sich nach 
modernen Begriffen hochgestellte Personen recht herzlich schämen 
müssten. So zimmert Odysseus mit höchsteigener Hand sein Ehebett?) 
und später sein Floss®); La@rtes bestellt selbst seinen Garten), und 


ἡ Vgl. Schoemann, griech. Alterth. Bd. I. 5. 35. Friedreich, Realien. 
S. 397. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. Gymn.-Progr. Mei- 
ningen, 1868. S.26. Düntzer zu‘ 91. Homer. Mineral. ὃ 6. 

2) Justin. XLIII, 3: Per ea adhuc tempora reges hastas pro diademate habe- 
bant, quas: Graeei sceptra dixere. 

3) Vasengemälde. II. S. 119. 

ἢ Hell. Alterth. II. 1. S. 163. Vgl. C. Fr. Hermann, Lehrb. der Staatsalt. 
$55. Anm. 6. Friedreich, Realien. S. 397. 

5) Achilles schwört z. B. in der ἀγορῇ bei seinem Scepter A 234 und wirft es 
dann erzürnt zur Erde A 245. Odysseus hält in der Versammlung das Scepter steif 
in der Hand I’ 218. 219; derselbe schlägt damit den Thersites B 265 ff. u. 5. ν΄. 

6) Griech. Alt. Bd. I. S.35. Vgl.C. F.Hermann, de sceptri regii antiqui- 
tate et origine. Gotting. 1851. 

7) Ψ 189 ff. 8) ε 243 fi. 9) ὦ 226 fi. 
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die Fürstentochter Nausikaa besorgt eigenhändig ihre Wäsche). In 
der That beanspruchte der naturwüchsige Sinn jenes Zeitalters bei 
einem Könige ganz andere Eigenschaften und Fähigkeiten, als die, 
durch Pomp und Pracht seine Stellung zu repräsentiren. Vor Allem 
galten als wesentlich nothwendige Qualitäten eines Herrschers Schön- 
heit, imposante Grösse, stattlicher Wuchs?), körperliche Kraft und 
kriegerischer Heroismus 8). Es ist bezeichnend, wenn von dem Tela- 
monier Aias, dem gewaltigsten Kämpen der Ilias nächst Achilleus, 
ausdrücklich gesagt wird, er habe alle übrigen Achaier an Wuchs weit 
überragt). Aus diesen wesentlich auf körperliche Tüchtigkeit und 
Bravour hinauslaufenden Ansprüchen erklärt es sich, warum selbst 
der mächtigste und gepriesenste Herrscher um so mehr von seiner 
königlichen Glorie eimbüsst, je mehr das Alter an ihn herantritt und 
seinen einst stattlichen Körper zur Ruine macht. Der greise, von 
Alter und Kummer gebeugte Laertes ist vom Schauplatze des itha- 
kesischen Lebens und Treibens so gut wie verschwunden und lebt in 
Zurückgezogenheit auf seinem ländlichen Gute, wo nur eine alte sike- 
lische Sklavin sich um ıhn bekümmert5); der Schatten des Achilleus 
fragt im Hades zweifelnd den Odysseus, ob der alte Peleus noch in 
Ehren herrsche, oder ob er bereits seine Herrscherautorität eingebüsst 
habe®), und Priamos tritt vor dem jugendlichen und thatkräftigen 
Hektor durchaus in den Hintergrund 7), während Nestor, eben weil er 
noch munter und rüstig ist und sogar noch mitkämpft, als vollendetes 
Ideal eines Heldengreises erscheint. 

Nothwendige sittliche Eigenschaften eines Herrschers, wie er sein 
soll, sind Gerechtigkeit und Milde. Bis zum weiten Himmel empor, 
lässt der Dichter den Odysseus sagen, dringt der Ruhm eines Königs, 
der frommen Sinnes über viele und tapfere Männer gebietet und die 
Gerechtigkeit hoch hält; die dunkle Erde trägt ıhm Weizen und 
Gerste; voll von Früchten sind die Bäume; fort und fort gebiert das 
Vieh; reichliche Fische gewährt das Meer unter seiner weisen Regie- 


ἢ CTAF. 

?) Crusius zu 1'170: Dass man Könige schon an der äusseren Gestalt und 
am edeln, würdevollen Wesen erkennen könne, wiederholt der Dichter oft’. 

3) Ueber die fortitudo der homerischen Heroen s. Zeyss, quid Homerus et Pin- 
darus de virtute ete. statuerint. p. 19. Ueber die Erfordernisse des homerischen 
ϑασιλεύς überhaupt: Gladstone’s homer. Studien. Bearbeitet von A. Schuster. 
5. 289 ff. 

4 1. 225 fi. 

5) λ 187 ἴ. ὦ 206 8, ὦ 305 ἢ, ὦ 390 Ε΄. Vgl. Zeyssa.a. O.p. 19. 
6) 1 494 fi. 
”) Vgl. Gladstone, homer. Studien. Bearb. von A. Schuster. $. 289. 
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rung, und in Wohlstand leben unter ihm die Völker). Einem solchen 
Könige schulden die Unterthanen dankbare Erinnerung, daher Mentor 
die Ithakesier heftig tadelt, dass nicht einer von ihnen des göttergleichen 
Odysseus gedenke, der mild wie ein Vater über sie geherrscht habe?). 
Auch Sarpedon wird wegen seiner Herrschertugend gelobt, indem es von 
ihm heisst, er habe Lykien durch Gerechtigkeit und Stärke geschirmt’). 
__ Zu den charakteristischen Zügen eines ächten Herrschers gehört 
auch dankbare Freigebigkeit gegen treue Diener, wie sie Eumaios von 
Odysseus rühmt), dessen Güte er durch die Aeusserung anerkennt, 
er werde nimmer, wohin er auch kommen möge, einen so gütigen 
Herrn finden, selbst nicht, wenn er in das Haus des Vaters und der 
Mutter zurückkehre δ). 

Wie die homerischen Fürsten alle erforderlichen körperlichen Vor- 
züge besitzen: so erscheinen sie selbstverständlich nach dem Mass- 
stabe der damaligen Zeit auch als Männer von guter Erziehung und 
wohlanständigen Sitten; sie sind, wie Gladstone sich ausdrückt ®), 
gentlemen par excellence. Als Muster eines wohlerzogenen Fürsten- 
sohnes zeigt sich Telemachos; seine zurückhaltende Bescheidenheit 
und Sehüchternheit, sein feiner sittlicher Tact?) und seine ehrerbie- 
tige Scheu vor dem Greisenalter‘) sind Charakterzüge, die selbst 
Menschen auf einer höheren Culturstufe Ehre machen würden, und 
die ihm einen sittlichen Adel verleihen, der weit über seinen Geburts- 
adel erhaben ist. 


1) x 08: ἢ γάρ σευ χλέος οὐρανὸν εὐρὺν ἱχάνει, | ὥστε τεῦ ἢ βασιλῆος ἀμύμονος 
HN TR ξ ‚E05 p 900 (κάνει, | ὥστε τεῦ N) βασιλῆος μῶώμονος, 
ὅστε ϑεουδὴς | ἀνδράσιν ἐν πολλοῖσι καὶ ἰφϑίμοισιν ἀνάσσων | εὐδιχίας ἀνέχησι, φέρησι δὲ 
αἴα μέλαινα | πυροὺς χαὶ χριϑάς (ϑηησι δὲ δένδρεα χαρπῷ, | τίχτει δ᾽ ἔμπεδα μῆλα 
» ρ przu 5 ᾽ 
So. - = a. γ - 
ϑάλασσα δὲ παρέχει ἰχϑῦς | ἐξ εὐηγεσίης, ἀρετῶσι δὲ λαοὶ ὑπ αὐτοῦ. 
3). B 230: μὴ τις ἔτι πρόφρων ἀγανὸς χαὶ Ἢ 
φρεσὶν αἴσιμα εἰδώς, | ἀλλ᾽ αἰεὶ χαλεπός τ᾽ εἴη χαὶ αἴσυλα ῥέζοι" | ὡς οὔ τις μέμνηται 


σ 
ἤπιος ἔστω | σχηπτοῦχος βασιλεύς, μκηδὲ 
Ὀρδυσσῆος ϑείοιο | λαῶν, οἷσιν ἄνασσε, πατὴρ δ᾽ ὡς ἥπιος ἦεν. 

3) Π 541: χεῖται Σαρπηδών, Λυχίων ἀγὸς ἀσπιστάων, | ὃς Λυχίην εἴρυτο δίχῃσί τε 
χαὶ σϑένεϊ ᾧ. 

ἢ Ε 61: 7 γὰρ τοῦ 1: ϑεοὶ χατὰ νόστον ἔδησαν, | ὅς χεν ἔμ᾽ ἐνδυχέως ἐφίλει χαὶ 
χτῆσιν ὄπασσεν, | οἷά τε ᾧ οἰχῆϊ ἄναξ εὔϑυμος ἔδωκεν, | οἶκόν τε κλῆρόν τε πολυμνῆ- 
στὴν τε τυναῖχα, | ὅς οἱ πολλὰ χάμῃσι, ϑεὸς δ᾽ ἐπὶ ἔργον ἀέξῃ, | ὡς καὶ ἐμοὶ τόδε ἔρ- 
yov ἀέξεται, ᾧ ἐπιμίμνω. | Τῷ χέ με πόλλ᾽ ἄνησεν ἄναξ, εἰ αὐτόϑ᾽ ἐγήρα. 

5) ξ 138: οὐ γὰρ ET ἄλλον | ἤπιον ὧδε ἄναχτα χιχήσομαι, ὁππόσ ἐπέλϑω, | οὐδ᾽ 
εἴ χεν πατρὸς καὶ μητέρος αὖτις ἵκωμαι | οἴχον, ὅϑι πρῶτον γενόμην χαί μ᾽ ἔτρεφον αὐτοί. 

6) Hom. Studien, bearbeitet von A. Schuster. 5. 292. 

7) Vgl. γ.52 ἔ, 8) Vgl. y21 ff. 
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δ 3. 


Die Functionen des Königs. 


Die Funetionen des homerischen Königs sind folgende: 
I. Die Berathung mit den Geronten und die Leitung der öffentlichen 
Versammlungen. 
Das Richteramt. 
Der Oberbefehl im Kriege. 
Die Verrichtung der öffentlichen Opfer für das Volk und die Lei- 
tung der religiösen Feste. 
Von der ersten der hier genannten Functionen !) wird specieller 
in den Paragraphen die Rede sein, in denen die βουλή und ἀγορή zur 
Sprache kommen. Was die richterliche Function betrifft, so 
erhalten die Könige in Rücksicht auf dieselbe das Epitheton Rechts- 
pfleger (δικασπόλοι) 2), in welchem Amte ihnen natürlich die Geron- 
ten zur Seite standen; indess geben die homerischen Gesänge durch- 
aus keine Auskunft darüber, welche Fälle der Jurisdietion aus- 
schliesslich dem Ressort des Königs, und welche der gemeinsamen 
Entscheidung des letzteren und der Geronten anheimfielen, und eben 
so wenig über die Frage, ob vielleicht der König oder die streitenden 
Parteien Einzelrichter aus der Mitte der Geronten bestellen durften 3). 
Dass indess die letzteren als Richter eintreten konnten, sehen wir aus 
einer auf dem Achilleusschilde dargestellten Scene, wo Geronten im 
heiligen Kreise auf geglätteten Steinen sitzen und, den Heroldsstab in 
der Hand haltend, abwechselnd Recht sprechen ἢ). Ob es, wie Glad- 
stone meint), hierher zu ziehen ist, wenn II 387 von Richtern im 
Plural die Rede ist, lassen wir dahin gestellt sein. Uebrigens mag 
derselbe a. a. Ὁ. Recht haben, wenn er es wahrscheinlich findet, dass 
die Geronten als bevollmächtigte Stellvertreter des Königs richterliche 
Gewalt geübt hätten, da bei den Geronten nie von einer ursprüng- 
lichen und unabhängigen Autorität, wie die B 204 bezeichnete, die 


» ww 


ἢ Ueber die Functionen des Homerischen βασιλεύς vergleiche man u. a. auch 
die präcise und schöne Erörterung von E. Curtius: griechische Geschichte. 
Band I. 8. 113 fi. 

?) A 237: νῦν αὖτέ μιν (σχῆπτρον) υἷες ᾿Αχαιῶν | ἐν παλάμῃς φορέουσι δικα σπό- 
λοι, οἵτε ϑέμιστας πρὸς Διὸς εἰρύαται. A 184: ἕχηλος Τηλέμαχος τεμένεα νέμεται 
war δαῖτας ἐΐσας | δαίνυται, ἃς ἐπέοιχε δικασπόλον ἄνδρ᾽ ἀλεγύνειν. --- Im Hymnos 
an Demeter heissen die Könige in dieser Eigenschaft ϑεμιστοπόλοι. V. 103: ϑεμιστο- 
πόλων βασιλήων. 

) Vgl. Schömann, griech. Alt. Bd. 1. 5. 28 (1. Aufl.). 

4) 2 503: οἱ δὲ γέροντες | εἴατ᾽ ἐπὶ ξεστοῖσι λίϑοις ἱερῷ ἐνὶ χύχλῳ, | σχῆπτρα δὲ 
κηρύκων ἐν χέρσ᾽ ἔχον ἠεροφώνων " | τοῖσιν ἔπειτ ἤϊσσον, ἀμοιβηδὶς δὲ δίχαζον. 

>) Homer. Studien. Bearb. von A. Schuster. $. 295. 
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Rede sei. — Das Symbol der richterlichen Gewalt ist das Scepter, 
wie schon aus der oben erwähnten Scene des Achilleusschildes hervor- 
geht; es ist, wie die ϑέμιστες, den Königen von Zeus selbst anver- 
traut, und damit ist ihnen auch die Pflicht des βουλεύειν auferlegt, wie 
dies Nestor ausdrücklich gegen Agamemnon äussert!). Wie hoch 
eine weise und gerechte Handhabung der Rechtspflege angeschlagen 
wurde, und wie die Gerechtigkeit zu den Cardinaltugenden des Herr- 
schers gehörte, ist bereits oben bei den erforderlichen sittlichen Eigen- 
schaften des letzteren besprochen. Von der Form des Rechtsverfahrens 
und von den einzelnen Rechtsverhältnissen wird in dem auf die Rechts- 
pflege bezüglichen Abschnitte die Rede sein. 

Eine fernere Function des Königs ist die der Heeresleitung 
während des Krieges. Nur in besonderen Fällen, wenn Krankheit 
oder hohes Alter den königlichen Kriegsherrn verhindern, findet 
eine Vertretung desselben statt, wie z. B. Achilleus für seinen be- 
jahrten Vater Peleus, und Medon, der Sohn des Oileus, für den auf 
Lemnos zurückgelassenen Philoktetes eintritt2). Wo ein Volk mehr 
als einen Befehlshaber hat, steht es entweder unter mehreren Fürsten, 
wie die Thessaler unter Podaleirios und Machaon?), oder es sind 
mehrere Unterbefehlshaber dem Könige als Oberfeldherrn subordinirt, 
wie z. B. Sthenelos und Euryalos unter dem Befehle des Diomedes 
stehen), weil letzterer, wie Eustathios sagt, der Tüchtigste war; 
denn sonst hätte er, da er von Geburt nicht Argeier, sondern Aitoler 
war, schwerlich den Vorrang im Oberbefehl erhalten können’). Natür- 
lich sind solche Unterbefehlshaber, denen die Bezeichnung βασιλῆες 
beigelegt wird, ebenfalls aus der Zahl der Edeln. — Uebrigens hatten 
die dem Könige untergebenen Vasallen diesem gegenüber die unver- 
brüchliche Pflicht der Heeresfolge; in einem solchen Verhältniss steht 


1) 1 96: ᾿Ατρείδη χύδιστε, ἄναξ ἀνδρῶν ᾿Αγάμεμνον, | ἐν σοὶ μὲν λήξω, σέο δ᾽ ἄρ- 
ξομαι, οὕνεκα πολλῶν | λαῶν ἐσσὶ ἄναξ, καί τοι Ζεὺς ἐγγυάλιξεν  σχῆπτρόν τ ἠδὲ ϑέ- 
μῖστας, ἵνα σφίσι βουλεύῃσϑα. 

2) B 721: ἀλλ᾽ ὃ μὲν (Φιλοχτήτης) ἐν νήσῳ κεῖτο χρατέρ᾽ ἄλγεα πάσχων, | Λήμνῳ 
ἐν ἠγαθέῃ᾽ — -- οὐδὲ μὲν οὐδ᾽ οἱ ἄναρχοι ἔσαν, πόϑεόν ze μὲν δοχόν. | ἀλλὰ Μέ- 
δὼν χόσμησεν, ᾿Οἴλῆος νόϑος υἱός. N 691: αὐτὰρ Ἐπειῶν (ἦρχον) | Φυλείδης τε Μεγής 
᾿Αμφίων τε Δραχίος τε, | πρὸ Φϑίων δὲ Μέδων τε μενεπτόλεμός τε Ποδάρχης. 

3) Β 129: οἱ δ᾽ eiyov Τρίκκην χαὶ Ἰθώμην χλωμαχόεσσαν, | οἵ τ᾽ ἔχον Οἰχαλέην, 
πόλιν Εὐρύτου Οἰχαλιῆος, | τῶν αὖϑ᾽ ἡγείσϑην ᾿Ασχληπιοῦ δύο παῖδε, | ἰητῆρ ἀγαϑώ, 
Ποδαλείριος ἠδὲ Μαχάων. 

4 B 563: τῶν αὖϑ' ἡγεμόνευε βοὴν ἀγαϑὸς Διομήδης | χαὶ Σϑένελος, Καπανῆος 
ἀγαχλειτοῦ φίλος υἱός. | τοῖσι δ᾽ ἅμ᾽ Εὐρύαλος τρίτατος χίεν, ἰσόϑεος φώς, | Μηχιστέος 
υἱὸς Ταλαϊονίδαο ἄναχτος. | συμπάντων δ᾽ ἡγεῖτο βοὴν ἀγαϑὸς Διομήδης. 

5) Eustath. zu B 567: ἡγεῖτο δὲ συμπάντων τῶν ᾿Αργείων ὁ Διομήδης ὡς ἄριστος. 
ἄλλως γὰρ ὡς μὴ ἀχραιφνὴς ᾿Αργεῖος χαὶ Ex προγόνων αὐϑιγενὴς οὐχ ἂν προεχρίϑη 
ἄρχειν" τὰ γὰρ ἀνέχαϑεν Αἰτωλὸς ἦν. 
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z. B. Phoinix zu Peleus, der ihn zum Regenten des Dolopergebiets 
eingesetzt hatte. Wer sich dieser Wehrpflicht böswillig entzog, ver- 
fiel einer Strafe (%w7)!) oder bösem Leumund 3); indess konnte man 
sich auch von jener Verpflichtung loskaufen, wie dies der Sikyonier 
Echepolos, der, da Sikyon zum messenischen Reiche gehörte, zu Aga- 
memnon im Vasallenverhältnisse stand, gethan haben soll, indem er 
dem letzteren die Stute Aithe schenkte®). Die darauf bezügliche 
Stelle erledigt zugleich das Bedenken von Nitzsch, wenn er sagt: 
‘wor, kann hier (β 192) wohl nichts Anderes als Busse an Geldeswerth 
bedeuten. In der anderen Stelle N 669 dürften wir es wie hier verstehen, 
wenn wir eine Verpflichtung zum Kriegszuge und ein Loskaufen davon 
nachweisen könnten’ ἢ. Wie es scheint, musste jedes Haus einen 
seiner Söhne zum Kriegsdienst stellen; unter Mehreren entschied 
das Loos). 

Einer Aeusserung des Aristoteles zufolge war die Machtvoll- 
kommenheit des Königs im Kriege ungleich grösser, als im Frieden, 
wofür er als Beleg die homerischen Worte rap γὰρ ἐμοὶ ϑάνατος citirt 6), 
die man freilich in unserem Homertexte vergeblich sucht. Indess 
scheint die Autorität des homerischen βασιλεύς im Kriege in der That 
so gut wie unumschränkt gewesen zu sein, was auch aus manchen 
Stellen unserer Ilias deutlich hervorgeht. So ruft Agamemnon im Be- 
wusstsein eines Herrschers, der über Leben und Tod zu gebieten hat, 
den Argeiern zu: ‘Wofern ich Jemanden bemerke, der sich des Kam- 
pfes absichtlich enthält und bei den Schiffen zurückbleibt, der soll 
nimmer den Hunden und Vögeln entrinnen?). Und ähnlich ruft Hek- 


ὮΝ 663: ἦν δέ τις Εὐχήνωρ, Πολυΐδου μάντιος υἱός, | ἀφνειός τ᾽ ἀγαϑός τε, Ko- 
ρινϑόδι οἰχία ναίων, | ὅς δ᾽ εὖ εἰδὼς ip ὀλοὴν ἐπὶ νηὸς ἔβαινεν. | πολλάχι. γάρ οἱ ἔειπε 
γέρων ἀγαϑὸς Πολύϊδος | νούσῳ ὑπ᾽ ἀργαλέῃ φϑίσϑαι οἷς ἐν μεγάροισιν, | ἢ μετ᾽ ᾿Αχαιῶν 
γηυσὶν ὑπὸ Τρῴεσσι δαμῆναι" | τῷ δ᾽ ἅμα τ ἀργαλέην ϑωὴν ἀλέεινεν Ἀχαιῶν | νοῦσόν 
τε στυγερήν, ἵνα μὴ πάϑοι ἄλγεα ϑυμῷ. 

3). ξ 235: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ τήν γε στυγερὴν ὁδὸν εὐρύοπα Ζεὺς | ἐφράσατ᾽, ἣ πολλῶν 
ἀγρῶν ὑπὸ γούνατ᾽ ἔλυσεν, | δὴ τότ᾽ ἔμ᾽ ἤνωγον zur ἀγαχλυτὸν Ἰδομενῆα |, vneso’ ἡγῆ- 
σασϑαι ἐς Ἴλιον - οὐδέ τι μῆχος | ἧεν ἀνήνασϑαι, χαλεπὴ ὃ ἔχε δήμου φῆμις. ᾿ 

WE 3) Y 295 3 Αἴϑην —, τὴν ᾿Αγαμέμνονι δῶχ᾽ "Ayyısıdöns Ἐϊχέπωλος | δῶρ᾽, ἵνα μὴ 
οἱ ἕποιϑ᾽ ὑπὸ Ἴλιον ἠνεμόεσσαν, | ἀλλ᾽ αὐτοῦ τέρποιτο μένων - μέγα γάρ οἱ ἔδωχεν | 
Δεὺς ἄφενος, ναῖεν δ᾽ ὅγ᾽ ἐν εὐρυχόρῳ Σιχυῶνι. 

4) Nitzsch zu β 192. 

δ) 2 397: Μυρμιδόνων δ᾽ ἔξ εἰμι, πατὴρ δέ μοί ἐστι Πολύχτωρ. | ἀφνειὸς μὲν ὅ γ᾽ 
ἐστί, γέρων δὲ δή, ὡς σύ περ ὦδε, | ἕξ δέ οἱ υἷες ἔασιν, ἐγὼ δέ οἱ ἕβδομός εἰμι" | 
τῶν μέτα παλλόμενος χλήρῳ λάχον ἐνῃάδ᾽ ἕπεσϑαι. Vgl. Schömann, griech. Alt. 
Βα. I. S. 30 (1. Aufl.) 

6) Polit. III. 9. 2. 

Ἶ Β 891: ὃν δέ χ᾽ ἐγὼν ἀπάνευϑε μάχης ἐθέλοντα νοήσω | μιμνάζειν παρὰ νηυσὶ 
κορωνίσιν, οὔ οἱ ἔπειτα | ἄρκιον ἐσσεῖται φυγέειν χύνας ἠδ᾽ οἰωνούς. 
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tor im Gefühle souveräner Gewalt den 'Troerm zu: ‘Stürmt auf die 
Schiffe los und lasset ab von der blutigen Rüstung! Wen ich von 
den Schiffen entfernt bemerke, über den will ich zur Stelle den Tod 
verhängen; ihm sollen keine Verwandte — weder Männer noch 
Frauen — die Ehre der Bestattung erweisen, sondern Hunde sollen 
ihn vor Ilions Stadt hin- und herzerren’ !). 

Endlich liegen dem Könige auch priesterliche Funetionen ob, 
was indess nicht so aufzufassen ist, als ob an der königlichen Würde 
zugleich auch ein priesterliches Amt gehaftet hätte.?) Man muss viel- 
mehr mit Nägelsbach3) streng unterscheiden zwischen politi- 
schen, priesterlichen und häuslichen Opfern. Der priester- 
liche Gottesdienst ist an bestimmte Cultusstätten geknüpft, daher 
wir auch im griechischen Lager keine Priester finden), weil diese 
an ihren Tempeldienst gebunden waren und mithin den Zug nach 
Troia nicht mitmachen konnten; auch war ihre Anwesenheit un- 
nöthig, da der Cultus im Lager keine Priester erforderte. Denn der 
politische Cultus ist nicht gebunden an bestimmte Cultusstätten, an 
Haine und Tempel, an eigentliche Priester; der Fürst selbst verrichtet 
im Interesse des Gemeinwesens und Volkes, wo er immer will, die 
Opferhandlungen und Gebete, deren Ritual mit dem der priester- 
lichen sacra übereinstimmt. So verrichtet Agamemnon in eigener 
Person Opfer und Gebet vor der ersten Schlacht), wie auch die mit 
Gebet verbundene Schlachtung der Opferthiere zur Sanctionirung des 
Vertrags zwischen Achaiern und Troern®); der König Oineus bringt 
zu Kalydon ein Aernteopfer (ϑαλύσια), welches ebenfalls als öffent- 
liches Festopfer zu betrachten ist”); Nestor opfert zu Pylos, von einer 


ἡ Ὁ 347: νηυσὶν ἐπισσεύεσϑαι, ἐᾶν δ᾽ ἔναρα βροτόεντα. | ὃν δ᾽ ἂν ἐγὼν ἀπάνευϑε 
νεῶν ἑτέρωϑι νοήσω, | αὐτοῦ οἱ ϑάνατον μιητίσομαι, οὐδέ νυ τόν γε | γνωτοί τε γνωταί τε 
πυρὸς λελάχωσι ϑανόντα, | ἀλλὰ κύνες ἐρύουσι πρὸ ἄστεος ἡμετέροιο. Vergl. Schoe- 
mann, griech. Alt. Bd. I. S. 30. 

2) Aristol. Pol. III. 9. 7: χύριοι δ᾽ ἦσαν τῆς τε χατὰ πόλεμον ἡγεμονίας καὶ τῶν 
θυσιῶν, ὅσαι μὴ ἱερατιχαί. 

3) Homer. Theol. 2. Aufl., bearb. von Autenrieth. S$. 198 ff. 

4) Die ἱερεῖς A 62 brauchen, wie Nägelsbach a. ἃ. Ὁ, S. 201 bemerkt, gerade 
keine griechischen Priester zu sein. 

5) B 402: αὐτὰρ ὁ βοῦν ἱέρευσεν ἄναξ ἀνδρῶν ᾿Αγαμέμνων | πίονα, πενταέτηρον, 
ὑπερμενέϊ Κρονίωνι. Β 411: τοῖσιν δ᾽ εὐχόμενος μετέφη χρείων ᾿Αγαμέμνων- | “Ζεῦ 
χύδιστε χτέ. 

6) Τ' 271: ᾿Ατρείδης δὲ ἐρυσσάμενος χείρεσσι μάχαιραν, | — --- ἀρνῶν ἐκ χεφα- 
λέων τάμνε τρίχας αὐτὰρ ἔπειτα | χήρυχες Τρώων καὶ ᾿Αχαιῶν νεῖμαν ἀρίστοις. | τοῖ- 
σιν & ᾿Ατρείδης μεγάλ᾽ εὔχετο γεῖρας ἀνασχών | Ζεῦ πάτερ art. I 292: ἦ, χαὶ ἀπὸ 
στομάχους ἀρνῶν τάμε νηλέϊ γαλχῷ. 

Ἴ 1533: καὶ γὰρ τοῖσι χακὸν χρυσόϑρονος Ἄρτεμις ὦρσεν, | χωσαμένη, ὅ οἱ οὔ τι 
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zahlreichen Volksmenge umgeben, dem Poseidon neunmal neun 
Stiere!) u. dgl. m. Was diese politischen Opfer im grossen Mass- 
stabe, das sind im Kleinen die privaten oder häuslichen Opfer: wie bei 
ersteren der König im Namen und Interesse des Volks, so opfert hier 
das Familienoberhaupt im Namen der Familie. Wir haben also auch 
hier wieder eine Analogie zwischen Familie und Staat, zwischen Fa- 
milienoberhaupt und König, der zufolge die gottesdienstliche Funetion 
des letzteren nicht den Charakter des priesterlichen Cultus trägt, son- 
dern eine priesterliche Vermittlung eben so wenig erfordert, wie das 
Familienopfer am Hausaltare. Der König übt, wie der Hausvater, 
seinen Cultus mit priesterlicher Berechtigung, ohne dass einer von 
ihnen ein eigentlicher ἱερεύς ist. Wenn nichts destominder das König- 
thum für heilig gilt, so beruht dies, wie schon oben gesagt, auf der 
Ueberzeugung, dass der Staat eine göttliche Stiftung und sein Ober- 
haupt von den Göttern eingesetzt sei. 

Als Einkünfte des Königs werden gewisse ihm zukommende 
Gebühren (ϑέμιστες) erwähnt, zu denen dann noch freiwillige Gaben 
des Volks (δωτῖναι) Hinshkonimerie ἢ. Nitzsch will die ϑέμιστες als 
Gbrichtigebähiin gefasst wissen 3). 

Zum Schlusse ist nur noch des segensreichen Einflusses zu ge- 
denken, welchen der homerische Herrscher auf alle höheren Bestre- 
bungen seiner Untergebenen übte, wobei es mir erlaubt sei, mich der 
treffenden Worte von E. Curtius zu bedienen. ‘In seinem Dienste’, 
sagt derselbe ἢ), ‘erwacht und wächst die Kunst, zunächst die Kunst 
des Gesanges; denn die Lieder, welche die homerische Welt erfüllen, 
tragen von Ort zu Ort die grossen Thaten sowohl, wie die milden 
Tugenden des Königs, der den Göttern gleich dem zahlreichen Volke 
gebietet, die Gesetze wahrt und Segen verbreitet — 


Da bringet das dunkele Erdreich 
Weizen und Gerst’, und die Frucht hängt schwer von den Zweigen der Bäume; 
Kraftvoll zeuget das Vieh, und das Meer giebt reichlichen Fischfang, 
Weil er sie weise regiert, und in Wohlstand blühen die Völker. 


ϑαλύσια γουνῷ ἀλωῆς | Οἰνεὺς ῥέξ' - ἄλλοι ϑὲ ϑεοὶ δαίνυνϑ᾽ ἑχατόμβας, | οἴῃ δ᾽ οὐχ ἔρ- 
ρεξε ΠΕ χούρῃ μεγάλ οιο. 

15: τοὶ δ᾽ (die Pylier) ἐπὶ ϑινὶ ϑαλάσσης ἱερὰ ῥέζον; [ Ξάθβυυς παμβέκανας, 
ἜΧΩ ἀυανοχαίτη" ἐννέα δ᾽ ἕδραι ἔσαν, πεντηχόσιοι δ᾽ ἐν ἑκάστῃ | εἵατο, καὶ προὔῦ-- 
χοντο ἑχάστοϑι ἐννέα ταύρους. 

21,154: ἐν δ᾽ ἄνδρες ναίουσι πολύρρηνες, πολυβοῦται, | οἵ χέ ἑ δωτίνῃησι ϑεὸν ὡς 
τιμήσουσιν, | zul οἱ ὑπὸ σχήπτρῳ λιπαρὰς τελέουσι ϑέμιστας. Vgl. Humpert, de 
οἷν. Hom. p. 24. Schoemann. 3. 34. 

3) Nitzsch zu α 117. 

4) Griechische Geschichte. Band I. $. 114. 
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Ihm, dem Könige, dient auch die bauende und bildende Kunst und 
richtet ihm zu, dessen er zur Sicherheit und Würde seines Lebens 
bedarf. Die besten Werkmeister schmieden ihm die Waffen und 
schmücken sie mit sinnvollen Feldzeichen; das Elfenbein, welches 
karische Frauen mit Purpur gefärbt haben, wird zum Schmuck könig- 
licher Wagenrosse zurückgelegt. Von fernher kommen die Bauleute, 
um dem Herrn des Landes die Burgmauer aufzuführen, sowie die 
stattlichen Wohnräume für Familie und Gesinde. Feste Gewölbe 
nehmen die ererbten Schätze auf, welche der Fürst ruhen lassen kann, 
weil er von dem lebt, was das Volk ihm anweist, von dem abgetheilten 
Krongute und von den Gaben der Gemeinde’. 

Von diesem Krongute (τέμενος) des Königs wird unten ($ 19) bei 
Gelegenheit des Ackerbaus die Rede sein. 


Zweites Kapitel. 


84. 
Der Rath (ἡ βουλή und die Geronten. 


Obwohl die Könige die höchste Macht im Staate repräsentirten, 
so lag dennoch die Leitung und endgültige Entscheidung der öffent- 
lichen Angelegenheiten nicht ausschliesslich in ihren Händen, da 
einerseits der Rath ((n βουλή), andererseits die Volksversammlung 
[ἢ ἀγορή) von ihnen zu Rathe gezogen werden musste. Dieser Rath 
heisst βουλὴ yepovrwy!), wofür auch wohl ϑόωχος (eigentlich Sitzung) ἢ 
steht. Der Ausdruck γερουσία kommt zwar bei Homer selbst nicht 
vor, liegt aber dem Sinne nach in Ausdrucksweisen, wie γερούσιος Op- 
χος 3) und γέροντες βουλευταί ἢ. Die Mitglieder des Raths (βουληφόροιδ), 
βουλευταίδ)) sind ohne Zweifel die Häupter der edlen Familien. Die 
für diese Rathsmitglieder übliche Bezeichnung γέροντες ging aus ihrer 
ursprünglichen Bedeutung ‘die Alten’ allmählich in die Bedeutung 
‘die Angesehenen, Geehrten’ über, wie sich deutlich daraus schliessen 
lässt, dass die Mehrzahl der Geronten im Achaierheere noch nicht 
über die mittleren Jahre hinaus und Nestor der einzige Greis unter 


1) B53: βουλὴν δὲ πρῶτον μεγαϑύμων ἷζε γερόντων. 

2) B 26: οὔτε ποθ’ ἡμετέρη (Aigyptios spricht zu den Ithakesiern) ἀγορὴ γένετ᾽ 
οὔτε ϑόωχος, | ἐξ οὗ ᾿Οδυσσεὺς ὃῖος ἔβη χοίλῃς ἐνὶ νηυσίν. Θόωχος ist hier die Sitzung, 
der Rath der Edlen, ἀγορὴ die Versammlung des Volks. Vgl. Ph. Humpert, de 
eivitate Homerica. p. 34 Anm. 3) X 119. 

4) Z113f. Vgl. O. Müller, Dorier. II, 92 (der 1. Aufl.) 

5) ν 12: δῶρ᾽, ὅσα Φαιήχων βουληφόροι ἐνθάδ᾽ ἔνεικαν. 

6) Z 113: γέρουσιν --- βουλευτῇσι. 

Buchholz, Homerische Realien. Ha. 2 
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ihnen ist!). Was den Ausdruck δημογέροντες betrifft, so wird der- 
selbe ausschliesslich den trojanischen Volksältesten beigelegt?); ja, 
selbst der troische König Ilos wird παλαιὸς δημογέρων genannt). 

Die Functionen der Geronten waren theils administrative, theils 
richterliche. Was zunächst die ersteren betrifft, so standen sie dem 
Könige bei der Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten am 
nächsten und bildeten seinen Beirath, ohne den keine wichtige Mass- 
regel beschlossen wurde. Ja, der König ist streng genommen nur 
primus inter pares und handelt nicht leicht auf eigene Hand ohne Mit- 
wissen der Geronten. Als Agamemnon den vom Zeus gesandten 
Traum gehabt hat, der ihm die Achaier zur Schlacht zu rüsten gebot, 
beruft er zuerst seinen Rath*), worauf dann eine Volksversammlung 
gehalten wird). In der Doloneia wecken Agamemnon und Menelaos 
die angesehensten Geronten und halten mit ihnen am Graben eine 
Besprechung, deren Resultat das nächtliche Abenteuer des Odysseus 
und Diomedes ist®). So hält auch Hektor mit seinen rathgebenden 
Fürsten am Denkmale des Ilos eine Berathung”) u. dgl. m. Bedeut- 
sam ist in dieser Beziehung auch die Initiative des γέρων Echeneos bei 
den Phaieken (n 155 ff. X 942 ff.) 

Der übliche Modus der Berathung zwischen König und Geronten 
scheint der gewesen zu sein, dass man sich an der königlichen Tafel 
bei gemeinsamem Mahle besprach, daher denn auch die Geronten des 
Fürsten von Syrie, des Vaters des Eumaios, als die ‘Gäste’ oder 
‘Tischgenossen’ (δαιτυμόνες) ihres Herrschers bezeichnet werden, die 
sein stetes Gefolge bildeten und mit ihm in die Rathssitzung (ϑὥχος) 
und in die Volksversammlung (δήμου φῇμις) gingen®). Als die Achaier 


͵ 


!) S.Ameis zu ß 14, wo derselbe bemerkt, dass bei γέροντες der Begriff des phy- 
sischen Alters zurücktrete, und hinzufügt: “Auch später war γέροντες in Sparta Amts- 
name, wie in Rom senatus, in Venedig signorie, in Frankreich seigneur.’ 

2) Τ 146: οἱ δ᾽ ἀμφὶ Πρίαμον καὶ ΠΠάνϑοον ἠδὲ Θυμοίτην | Λάμπον τε Κλυτίον ὃ᾽ 
ἹἹκετάονά 7, ὄζον "Apnos, | Οὐχαλέγων τε καὶ ᾿Αντήνωρ, πεπνυμένω ἄμφω, | εἵατο δη- 
μογέροντες ἐπὶ Σχαιῇσι πύλῃσιν. Vgl. Gladstone, hom. Studien. Bearb. von A, 
Schuster. 8. 323. 

3) A 371: ἐπὶ τύμβῳ [Ἴλου Δαρδανίδαο, παλαιοῦ δημογέροντος. 

ἢ B 53: βουλὴν δὲ πρῶτον μεγαϑύμων Ile γερόντων | Νεστορέῃ παρὰ νηΐ Πυλαι- 
γενέος βασιλῆος. 

5) B 84: ὡς ἄρα φωνήσας βουλῆς ἐξ ἦρχε νέεσϑαι, | οἱ δ᾽ ἐπανέστησαν πείϑοντό τε 
ποιμένι λαῶν, [ σχηπτοῦχοι βασιλῆες “ ἐπεσσεύοντο δὲ λαοί χτέ. θ) Καὶ 832 Ε΄. 

ἢ K 414: “Ἕχτωρ μὲν μετὰ τοῖσιν, ὅσοι βουληφόροι εἰσίν, | βουλὰς βουλεύει ϑείου 
παρὰ σήματι Ἴλου. 

ὅ) o 400: εὖρε (Subject: das phoinikische Weib) δ᾽ ἐνὶ προδόμῳ ἠμὲν δέπα 
ἠδὲ τραπέζας | ἀνδρῶν δαιτυμόνων, ol peu πατέρ ἀμιφεπένοντο. | οἱ μὲν ἄρ᾽ ἐς ϑῶχον 
πρόμολον δήμοιό τε φῆμιν. Vgl. Ameis 4. 4. St. 
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von Hektor bedrängt werden, räth Nestor dem Agamemnon, die Ge- 
ronten zum Mahle zu laden, d. h. mit ihnen zu berathen!). Die Ge- 
ronten des Alkinoos trinken im Palaste desselben den Ehrenwein 
(γερούσιος οἶνος) und lauschen dabei dem Sänger?); also erscheinen 
auch hier die Geronten als stehende Gesellschafter des Königs. Diese 
Geronten des Alkinoos sind aber mit seinen zwölf Nebenkönigen (Bası- 
Anee) 3). identisch; er selbst ist der dreizehnte und ohne Zweifel der 
oberste Herrscher, der primus inter pares, und, wie er selbst die übri- 
gen βασιλῆες zum Rathe beruft, so kann auch er seinerseits von ihnen 
berufen werden. Bei diesen gemeinsamen Mahlzeiten des Königs 
und der Geronten war übrigens ein Opfer selbstverständlich), und 
treffend bemerkt in dieser Hinsicht Schömann®), dass diese Form 
der Berathung an der Tafel in doppelter Beziehung geeignet er- 
scheine, die Berathenden durch die Gemeinsamkeit wie des Mah- 
les, so auch der Gottesverehrung zu freundlicher und einträchtiger 
Verhandlung der Angelegenheiten zu stimmen, wie denn auch noch 
in späterer Zeit aus ähnlichem Grunde in den Staaten gemeinsame 
Mahlzeiten der Beamtencollegien und Räthe angeordnet worden seien. 

Aber die Geronten bildeten nicht nur den Beirath des Königs in 
dessen Palaste und an seiner Tafel, sondern sie funetionirten auch in 
der Volksversammlung, deren intelligentes Element sie gleichsam in 
sich eoncentrirten, und für welche sie präliminarisch die vorzuschla- 
genden Massregeln zu berathen hatten; sie bildeten zugleich, um mit 
Gladstone”) zu reden, eine Art executiven Ausschusses, der mit 
dem Vertrauen des Volkes beehrt war. 

Die ἀγορή ihrerseits hatte dann die von der βουλή vorgeschlagenen 
Massregeln entgegenzunehmen, wobei sie freilich eine mehr passive 


1). 1 69: ᾿Ατρείδη, σὺ μὲν ἄρχε᾽ σὺ γὰρ βασιλεύτατός ἐσσι. | δαίνυ δαῖτα γέρουσιν. 
[89: ᾿Ατρείδης δὲ γέροντας ἀριστέας ἦγεν ᾿Αχαιῶν | ἐς χλισίην, παρὰ δέ σφι τίϑει με- 
νοειχέα δαῖτα. 

2) ν 1: ὑμέων δ᾽ ἀνδρὶ ἑχάστῳ ἐφιέμενος τάδε εἴρω, | ὅσσοι ἐνὶ μεγάροισι γερούσιον 
αἴϑοπα οἶνον | αἰεί πίνετ᾽ ἐμοῖσιν, ἀχουάζεσϑε δ᾽ ἀοιδοῦ. 

3) ὃ 390: δώδεχα γὰρ κατὰ δῆμον ἀριπρεπέες βασιλῆες | ἀρχοὶ χραίνουσι, τρισχαι- 
δέχατος d ἐγὼ αὐτός (Alkinoos spricht). Vgl. auch ἡ 49: διοτρεφέας βασιλῆας, ἡ 189: 
γέροντας πλέονας, ν 12: βουληφόροι und ἡ 186: ἡγήτορες ἠδὲ μέδοντες (ὃ 11. 26. 97). 
Sonst heissen sie auch ἡγήτορες ἡ 98, ἄριστοι ζ 251. ὃ. 91 und ἀμύμονες ὃ 428. 

4) € 53: τῷ δὲ (dem Alkinoos) ϑύραζε | ἐρχομένῳ ξύμβλητο (Subject: Nausikaa) 
μετὰ χλειτοὺς βασιλῆας | ἐς βουλήν, ἵνα μιν χάλεον Φαίηχες ἀγαυοί. 

5) ἡ 189: ἠῶϑεν δὲ γέροντας ἐπὶ πλέονας χαλέσαντες | ξεῖνον ἐνὶ μεγάροις ξεινίσσο- 
μεν ἠδὲ ϑεοῖσιν | ῥέξομεν ἱερὰ χαλά, ἔπειτα δὲ χαὶ περὶ πομπῆς | μνησόμεϑ᾽ χτέ. 

6) Griech. Alterthümer. Bd. I (1. Aufl.) S. 25. 

ἡ Homer. Studien. Bearb. v. A. Schuster. S. 391. Vgl. auch ὃ 391: ἀρχοὶ 


χραίνουσι. 


2 Ἔ 


20 I. Organisation des Staats. 


als active Rolle spielte. So findet z. B. in Agamemnons Zelte eine 
βουλή statt, in welcher Nestor Waffenstillstand, Verbrennung der 
Todten und Verschanzung des Lagers anräth!); und kurz nachher 
findet der Troianerherold Idaios, der Waffenstillstandsvorschläge zu 
machen kommt, die Achaier zur ἀγορή versammelt, die man ohne 
Zweifel veranstaltet hatte, um die Vorschläge jener βουλή vor das Volk 
zu bringen?). Indess hat nicht jede ἀγορή eine βουλή zur Voraus- 
setzung: so die von Achilleus berufenen Versammlungen 3). Auch 
kann auf Grund einer ἀγορή die Berufung einer βουλή erfolgen. So 
beruft Agamemnon eine ἀγορή ἢ, in welcher Nestor dem Agamemnon 
räth, die Geronten zum Mahle, ἃ. h. zur βουλή zu laden), was dann 
auch geschieht). 


ὃ 5. 
Der Rath und die Geronten. (Schluss). 


Eine fernere Function der Geronten ist das Anhören von Gesandt- 
schaften. So weist Achilleus die zum Zwecke seiner Aussöhnung mit 
Agamemnon an ihn ergangene Gesandtschaft an die Edlen der Achaier, 
denen sie seine Antwort berichten sollen; ‘denn das sei das Ehrenamt 
der Geronten’”). Auch lassen die Geronten vorkommenden Falles 
politische Gesandtschaften abgehen, sei es auf eigene Hand oder im 
Einverständniss mit den Königen. Als die Aitoler von den Kureten 
bedrängt werden, sind es die Geronten, welche eine aus den ange- 
sehensten Priestern bestehende Gesandtschaft an Meleagros abordnen, 
um ihn unter Verheissung eines bedeutenden Geschenkes um Hülfe 
anzugehen); und auch die Gesandtschaft an Achilleus geht von den 
Geronten aus, welche Agamemnon zur Berathung in sein Zelt beru- 
fen hat?). Wie in letzterem Falle die Geronten im Einverständnisse mit 
ihrem Fürsten handeln, so sendet auch der Ithakesierkönig Laertes 


ἢ H 327 fi. 

2) H 381: ἠῶϑεν δ᾽ Ἰδαῖος ἔβη κοίλας ἐπὶ νῆας. | τοὺς δ᾽ εὖρ᾽ εἰν ἀγορῇ Δαναούς. 
Vgl. Gladstone, hom. Studien. Bearb. von A. Schuster. S. 318. 

3) A 54: τῇ δεχάτῃ δ᾽ ἀγορήνδε χαλέσσατο λαὸν Ἀχιλλεύς. T 40 ἢ 


19. 5) 170 (oben eitirt). 6, 189 Ε΄. 
ἢ 1421: ἀλλ᾽ ὑμεῖς μὲν ἰόντες ἀριστήεσσιν ᾿Αχαιῶν | ἀγγελίην ἀπόφασϑε --- τὸ 
γὰρ γέρας ἐστὶ γερόντων —, ὄφρ᾽ ἄλλην φράζωνται ἐνὶ φρεσὶ μῆτιν ἀμείνω. Hentze 


bezieht hier τὸ γὰρ γέρας ἐστί auf ἀγγελίην ἀποφάσϑαι. ἡ 150: γέρας, ὅ τι δῆμος ἔδω- 
κεν ist wohl γέρας das vom Volk verliehene Ehrenamt, und die vorhergehenden 
Worte παισὶν ἐπιτρέψειεν scheinen auf Vererbung zu deuten. 

δ᾽ 1574: τὸν δὲ (den Meleagros) λίσσοντο γέροντες | Αἰτωλῶν, πέμπον δὲ ϑεῶν 
ἱερῆας ἀρίστους, | ἐξελϑεῖν χαὶ ἀμῦναι, ὑποσχόμενοι μέγα δῶρον. 

9 170. 89 und besonders 112. 


2. Der Rath und die Geronten. 21 


nach dem von den Messeniern verübten Viehraube im Verein mit seinen 
Geronten den Odysseus ab, um für die erlittene Unbill Genugthuung 
zu fordern !). Wie gross aber die Autorität der Geronten war, lässt sich 
daraus abnehmen, dass, wo es gilt, das ganze Volk zu einer Leistung 
zu verpflichten, die Geronten im Namen des letzteren einen Eid 
(γερούσιος Opxos) schwören, durch welchen sie gleichsam die Garantie 
leisten, dass das Volk seiner Verpflichtung pünktlich nachkommen 
werde. So spricht Hektor den Gedanken aus, er könne vielleicht den 
Achilleus durch eine von den Troern zu zahlende Busse versöhnen, zu 
der Jeder nach Massgabe seines Vermögens beitragen werde; und 
damit Niemand sich der ihm zukommenden Leistung entziehe, wolle 
er den Demogeronten einen Eid abnehmen?). Wenn wir endlich in 
der Ilias lesen, dass die von den Pyliern den räuberischen Eleiern ab- 
genommene Beute von den Obersten (ἡγήτορες) an die zur Bean- 
spruchung von Schadenersatz Berechtigten ausgetheilt sei 3), so ist es 
wohl unzweifelhaft, dass auch unter diesen ἡγήτορες eben die Geronten 
zu verstehen seien, denen das Vertrauen des Volkes dieses Ehrenamt 
übertrug. 

Eine Hauptfunetion der Geronten war ferner die Jurisdiction, 
welche sie in Gemeinschaft mit den Königen übten. Der locus clas- 
sicus für eine gerichtliche Sitzung der Geronten findet sich in der 
ἀσπιδοποιία, wo Hephaistos eine solche Sitzung plastisch darstellt. 
Eine zahlreiche Menschenmenge ist in der Agore versammelt, wo zwei 
Männer wegen des Sühn- oder Wehrgeldes für einen getödteten Mann 
processiren, indem der Provocat behauptet, er habe bezahlt, während 
der Provocant die Zahlung in Abrede stellt. Beide streitende Par- 
teien sind darin einverstanden, dass der Process durch Zeugenaussage 
(ἐπὶ ἴστορι) oder, wie Andere erklären, durch einen Schiedsrichter ge- 


ἢ 916: ἤτοι ᾽Οδυσσεὺς | ἦλϑε μετὰ γρεῖος, τό ῥά οἱ πᾶς δῆμος ὄφελλεν" [μῆλα 
γὰρ ἐξ ᾿Ιϑάχης Μεσσήνιοι ἄνδρες ἄειραν | νηυσὶ πολυχλήϊσι τριηχόσι᾽ ἠδὲ νομῆας. | τῶν 
ἕνεχ ἐξεσίην πολλὴν ὁδὸν ἦλϑεν ᾿Οδυσσεὺς | παιδνὸς ἐών" πρὸ γὰρ ἦχε πατὴρ ἄλλοι τε 


γέροντες. 
2) X 111 (Hektor spricht): εἰ δέ χεν ἀσπίδα μὲν καταϑείομιαι ὀμιφαλόεσσαν | | — —— 
καί οἱ (dem Achilleus) ὑπόσχωμαι “Ἑλένην χαὶ χτήμαϑ' ἅμ᾽ αὐτῇ, ----- — - ἅμα δ᾽ ἀμφὶς 


᾿Αχαιοῖς | ἄλλ᾽ ἀποδάσσεσϑαι, ὅσα τε πτόλις ἥδε κέχευϑεν. | Τρωσὶν δ᾽ αὖ μετόπισϑε 
γερούσιον ὅρχον ἕλωμαι | μήτι χαταχρύψειν, ἀλλ᾽ ἄνδιχα πάντα δάσασϑαι χτέἔ. Der Dativ 
Τρωσίν steht hier, wiela Roche Ζ. d. St. richtig bemerkt, weil der Eid die ganze 
Bevölkerung bindet. Nach Franke meint hier ἀμφίς: noch besonders (vgl. 
4 55-); ἃ. h. ausser dem von Helene Mitgebrachten solle das Uebrige den Achaiern 
zugetheilt werden, ein unbestimmter Ausdruck, der 120 näher dahin bestimmt 
werde, dass die Hälfte von allem Besitz den Achaiern zufallen solle. 

3) A 687: οἱ δὲ συναγρόμενοι Πυλίων ἡγήτορες ἄνδρες | δαίτρευον᾽ πολέσιν γὰρ 
Ἐπειοὶ χρεῖος ὄφειλον, | ὡς ἡμεῖς παῦροι χεκαχωμένοι ἐν Πύλῳ ἦμεν. 


22 I. Organisation des Staats. 


DZ 


schlichtet werde!). Die umstehende Menge ist getheilter Ansicht, 
indem Einige für den Imploranten, Andere für den Imploraten Partei 
nehmen?) und dabei lärmend ihre Meinung äussern, während Herolde 
den Tumult zu besehwichtigen bemüht sind. 

Rings im heiligen Kreise sitzen auf schönbehauenen Steinen die 
Geronten 3), erheben sich, den Heroldsstab ergreifend, der Reihe nach 
und sprechen ihr Urtheil. In der Mitte sind zwei Goldtalente nieder- 
gelegt, welche für den bestimmt sind, der sein Recht am schlagend- 
sten darthut, ἃ. h. aus dem Processe als Sieger hervorgeht). Diese 
Auffassung von Σ 507f. scheint die einfachste zu sein und hat unter 
Alten und Neueren) viele Vertreter gefunden. Hiernach wäre also 
die deponirte Summe von zwei Goldtalenten der παραχαταβολή im atti- 
schen Process analog, unter der eine Geldsumme zu verstehen ist, die 
der Kläger im Gericht deponirte, und welche er bei ungenügender 
Beweisführung verwirkte, als poena temere litigandi. Andere hin- 


1) Schol.: μάρτυρι ἢ κριτῇ. Für die erstere Erklärung sind z. B. Köppen und 
Scehömann (griech. Alterthümer Bd. I. S. 29 der 1. Aufl.), für die letztere la 
Roche zu Σ 501 u. A. "Istwp vereinigt in sich die beiden Bedeutungen Schieds- 
richter und Zeuge. Schömann Κ᾿. 50: ‘Der Ausdruck für den Schieds- 
richter ist ἴστωρ, der Wissende, wie auch der Zeuge genannt wird, statt des 
sonst gewöhnlichen μάρτυς oder μάρτυρος, und die Anwendung des Wortes in beiden 
Bedeutungen ist leicht zu erklären’. Auch in den solonischen Gesetzen hiessen, wie 
ebenderselbe bemerkt, die Zeugen ἰδυῖοι, Wissende. Mehr bei Hentze im An- 
hang zu Σ 501. Eine neue Auffassung des ganzen Vorgangs giebt A. Hofmei- 
ster in d. Zeitschr. für vergleich. Rechtswissensch., herausgeg. von Bernhöft 
und Cohn, Bd. II (1880), S.443 ff., welcher unter ἴστωρ ebenfalls Schiedsrich - 
ter versteht. 

2) Diese Helfer (“pwyot), wie der Dichter sie nennt, erinnern, wie Schömann 
griech. Alt. Bd. I. S. 28) bemerkt, an die sog. Eideshelfer im germanischen Pro- 
cess, nur dass die Helfer in der homerischen Gerichtsscene keinen Eid leisten, und 
überhaupt ihre Betheiligung nur eine formlose, nicht — wie dort — eine bestimmt 
geregelte sei. 

3) Auch sonst finden sich behauene Steine als besondere Sitze für die Geronten 
erwähnt, wie z. B. Alkinoos, nachdem er sich mit Odysseus in die Agore der Phai- 
eken begeben hat, mit demselben auf solchen Steinen Platz nimmt. ὃ 4: τοῖσιν 
δ᾽ ἡγεμόνευ᾽ ἱερὸν μένος ᾿Αλχινόοιο | Φαιήχων ἀγορήνδ᾽,  ἥ σφιν παρὰ νηυσὶ τέτυχτο. | EI- 
ϑόντες δὲ καϑτῖζον ἐπὶ ξεστοῖσι λίϑοισιν | πλησίον. 

4) Σ 491: λαοὶ ὃ εἰν ἀγορῇ ἔσαν ἁϑρόοι. ἔνϑα δὲ νεῖκος | ὠρώρει, δύο δ᾽ ἀνδρες 
ἐνείχεον εἵνεχα ποινῆς | ἀνὸρὸς ἀποφϑιμένου. ὁ μὲν εὔχετο πάντ᾽ ἀποδοῦναι, | δήμῳ 
πιφαύσχων, ὁ δ᾽ ἀναίνετο μηδὲν ἐλέσϑαι" | ἄμφω δ᾽ ἱέσϑην ἐπὶ ἴστορι πεῖραρ ἐλέσϑαι. | 
λαοὶ δ᾽ ἀμφοτέροισιν ἐπήπυον, ἀμφὶς ἀρωγοί" | κήρυχες ὃ᾽ ἄρα λαὸν ἐρῆτυον. οἱ δὲ 
γέροντες | εἴατ᾽ ἐπὶ ξεστοῖσι λίϑοις ἱερῷ ἐνὶ κύχλῳ, | σχῆπτρα δὲ χηρύχων ἐν χέρσ᾽ ἔχον 
ἠεροφώνων " | τοῖσιν ἔπειτ᾽ ἤϊσσον, ἀμοιβηδὶς δὲ δίχαζον. | χεῖτο δ᾽ ἄρ᾽ ἐν μέσσοισι δύω 
χρυσοῖο τάλαντα, | τῷ δόμεν, ὃς μετὰ τοῖσι δίχην ἰϑύντατα εἴποι. 


5) Vgl.z. Β. Schömann, griech. Alt. Bd. I. Κ. 29. Antigq. i. p. Gr. p. 73. 


2. Der Rath und die Geronten. 23 


gegen verstehen unter jenen zwei Goldtalenten eine Art Prämie, 
welche derjenige Geront erhalten habe, der am gerechtesten sein Ur- 
theil gesprochen, — eine Auffassung, bei der wieder die andere Frage 
entsteht, wer das Geld hergegeben habe! Köppen spricht in Be- 
ziehung darauf die Vermuthung aus, dass wohl beide processirende 
Parteien dasselbe gezahlt hätten, ähnlich wie in späterer Zeit zu Athen 
beide Theile die πρυτανεῖα bezahlen mussten. 

Dass indess nicht immer eine Plenarversammlung des Rathes er- 
forderlich war, und dass in minder wichtigen Angelegenheiten der 
König allein oder auch einer der Geronten als Schiedsrichter fungiren 
konnte, sehen wir aus einer Stelle der Odyssee, wo ausdrücklich nur 
von einem Richter die Rede ist, und wo die Stunde des Spätmahles 
als diejenige Zeit bezeichnet wird, wo derselbe von der Agore auf- 
breche, nachdem er die Streitfragen processirender Männer entschie- 
den habe ἢ). 

Ueber die Zahl der den jedesmaligen Rath bildenden Geronten 
finden sich nicht durchgehends bestimmte Angaben. Als Räthe in der 
Umgebung des Priamos werden sieben Demogeronten namhaft ge- 
macht: Panthoos, Thymoites, Lampos, Klytios, Hiketaon, Ukalegon 
und Antenor?); und zwar sind diese als stehende Mitglieder des tro- 
janischen Rathes zu betrachten, während zeitweilig, d.h. für die Dauer 
des Krieges, auch die Fürsten, welche als Führer der bundesgenössi- 
schen Truppen nach Troia gekommen waren, wie z. B. der Lykier 
Sarpedon, an den Berathungen der Geronten Theil nahmen. Als Ge- 
ronten, die Agamemnon in seinen Rath beruft, werden an einer Stelle 
der Ilias ausdrücklich sieben Fürsten namhaft gemacht: Nestor, Ido- 
meneus, die beiden Aias, Diomedes, Odysseus und Menelaos°). Rech- 
net man zu diesen noch den vom Kriegsschauplatze abgetretenen 
Achilleus und den Oberfeldherrn Agamemnon selbst hinzu, so zählte 
demnach der Kriegsrath der Achaier neun Geronten. Dass Agamem- 
non in seiner Residenz Mykene Geronten als oberste Leiter seines 
Reiches zurückgelassen habe, davon lesen wir nichts. Bei den Phaie- 
ken endlich betrug die Zahl der Geronten zwölf, da hier, wieS. 19 be- 


ἢ μι. 499: ἦμος δ᾽ ἐπὶ δόρπον ἀνὴρ ἀγορῆϑεν ἀνέστη [χρίνων νείχεα πολλὰ διχα- 
ζομένων αἰζηῶν, | τῆμος δὴ τά γε δοῦρα Χαρύβδιος ἐξεφαάνϑη. 

2) Γ΄ 146: οἱ δ᾽ ἀμφὶ Πρίαμον καὶ Πάνϑοον ἠδὲ Θυμοίτην | Λάμπον τε Κλύτιόν 9 
ἹἽἹκετάονά τ᾽, ὄζον ΓΑρηος, | Οὐκαλέγων τε καὶ ᾿Αντήνωρ, πεπνυμένω ἄμφω, | εἵατο δημο- 
γέροντες ἐπὶ Σχαιῇσι πύλῃσιν. 

3) Β 404: χίχλησχεν (Subjeet: Agamemnon) δὲ γέροντας ἀριστῆας Παναχαιῶν, | 
Νέστορα μὲν πρώτιστα χαὶ Ἰδομενῆα ἄναχτα, | αὐτὰρ ἔπειτ Αἴαντε δύω καὶ Τυδέος 
υἱόν, [ἕχτον δ᾽ αὖτ᾽ ᾿θδυσῆα, Διὶ μῆτιν ἀτάλαντον. αὐτόματος δέ οἱ ἦλϑε βοὴν ἀγαϑὸς 
Μενέλαος. 
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merkt wurde, die Geronten mit den (ὃ 39 erwähnten zwölf) Unterköni- 
gen identisch sind. 

Die Geronten in Ithake und Aitolien, deren oben bereits gelegent- 
lich gedacht ist, werden nur im Allgemeinen als solche erwähnt, 
ohne dass eine bestimmte Angabe in Betreff ihrer Anzahl sich fände. 


Drittes Kapitel. 


Das Volk und seine einzelnen ÜOlassen. 


δ 6. 


Das Volk (ὁ δῆμος) und die Volksversammlung (ἢ ayopn'))- 


Obwohl das Volk in numerischer Hinsicht natürlich das bedeu- 
tendste Ingredienz des homerischen Staates ausmachte, so war doch 
sein Einfluss in Regierungsangelegenheiten im Vergleich zu dem des 
Königs und der Geronten nur höchst untergeordnet. Allerdings wurde 
es in besonders wichtigen und dringlichen Fällen zur Versammlung 
berufen, wo indess seine Betheiligung mehr eine passive war und sich 
im Grunde nur auf das Anhören und Entgegennehmen der vom Könige 
und von den Geronten gefassten Beschlüsse beschränkte. In diesem 
Sinne sagt der Scholiast zur Ilias, das Volk sei zum Anhören (τὸ 
ἀχοῦσαι), die obersten Leiter hingegen zur praktischen Handhabung 
der Regierungsgeschäfte (τὸ πρᾶξαι) berufen 3). Die Passivität des Vol- 
kes bei der Entscheidung über Regierungssachen hebt auch Aristo- 
teles ausdrücklich hervor, wenn er sagt, dass die Könige ihre vor- 
gefassten Beschlüsse dem Volke kundgethan hätten 3). 

Fassen wir beispielsweise einige der in der Ilias und Odyssee vor- 
kommenden Volksversammlungen in’s Auge. Agamemnon hält, nach- 
dem ihm Zeus einen Traum gesandt, eine Rathsversammlung, in 


ἢ Statt ἡ ἀγορῇ findet sich auch noch der hinsichtlich der Bedeutung allerdings 
nicht über jeden Zweifel erhabene Ausdruck ἡ εἴρη. 2530: οἱ δ᾽ ὡς οὖν ἐπύϑοντο 
πολὺν χέλαδον παρὰ βουσὶν | εἰράων προπάροιϑε χαϑήμενοι, αὐτίχ᾽ ἐφ᾽ ἵππων | βάντες 
ἀερσιπόδων μετεκίαϑον. Eustath. zu Σ 531: εἴληπται μὲν ἀντὶ τοῦ ἐχχλησιῶν, ἤγουν 
τόπων, ἐν οἷς ἐχχλησιάζουσι, χαὶ ἔστι ταὐτὸν τῷ ἀγορῶν. 

2) Schol. zul 17: ὅτι ὁ μὲν δῆμος μόνον τοῦ ἀκοῦσαι χύριος, οἱ δὲ ἡγεμόνες καὶ 
τοῦ πρᾶξαι. 

3) Arist. Eth. III. 5. p. 41: οἱ γὰρ βασιλεῖς, & προέλοιντο, ἀνήγγελλον τῷ δήμῳ. 
Vgl. indess Nitzsch zu ὃ 26f., der diese Aeusserung des Aristoteles als zu allge- 
mein hingestellt bezeichnet. Humpert, de civit. Hom. p. 44. 
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welcher er beschliesst, die Achaier durch eine nicht ernstlich gemeinte 
Aufforderung zur Rückkehr auf die Probe zu stellen ἢ; darauf beruft 
er eine ἀγορή; in welcher er das Heer zur Rückkehr auffordert). Der 
Zweck dieser ἀγορή ist also der, eine Meinungsäusserung des Vol- 
'kes in Betreff der Rückkehr zu provociren. Mitunter berufen die 
Fürsten eine Agore, um dem Volke ihre Ansichten über einen 
zweifelhaften Fall vorzutragen, wobei dann das Volk für den Einen 
und Andern Partei nimmt. Eine solche Agore der Achaier erwähnt 
Nestor in der Odyssee. Die Atriden berufen eine Versammlung; Mene- 
laos fordert zur Rückkehr auf, während Agamemnon von derselben 
abräth und Darbringung von Hekatomben zur Sühnung der zürmenden 
Athene vorschlägt; die Menge pflichtet theils dem Ersteren, theils 
dem Letzteren bei3). Auch in dringenden Nothfällen, wo es ein Un- 
heil abzuwehren gilt, wird eine Agore berufen, wobei freilich die 
Menge, wie gewöhnlich, die passive Zuhörerschaft abgiebt, während 
berufene Redner das Wort führen. So im ersten Gesange der Ilias 
nach dem Ausbruche der Pest: Achilleus beruft eine Agore, in wel- 
cher Achilleus, Agamemnon, Kalchas und Nestor reden und, ohne 
dass die grosse Menge sich irgendwie activ betheiligte, die Zankscene 
zwischen Achilleus und Agamemnon sich abspinnt, worauf dann die 
Versammlung aufgelöst wird). 

Wie wenig Geltung demgemäss das Volk bei dem Könige und den 
Geronten hatte, zeigen mehrere Stellen. Alsz. B. Hektor mit den 
Troern vor dem griechischen Lager übernachtet, lässt Agamemnon 
alle Achaier durch Herolde namentlich (χλήδην) zur Agore berufen). 
Sie erscheinen; aber der Oberfeldherr wendet sich nur an die Für- 
sten 6), ohne die Uebrigen einer Anrede zu würdigen; es reden dann 


ἢ Β 18: πρῶτα δ᾽ ἐγὼν ἔπεσιν πειρήσομαι, ἣ ϑέμις ἐστίν, | χαὶ φεύγειν σὺν νηυσὶ 
πολυχλήϊσι χελεύσω᾽ | ὑμεῖς δ᾽ ἄλλοθεν ἄλλος ἐρητύειν ἐπέεσσιν. 

2) Β 86: ἐπεσσεύοντο δὲ λαοί. B 100: ἀνὰ δὲ χρείων ᾿Αγαμέμνων | ἔστη σχῆπτρον 
ἔχων. B 109: τῷ ὅ γ᾽ ἐρεισάμενος ἔπε" ᾿Αργείοισι μετηύδα (Β 199 ἢ) ἀλλ᾽ ἄγεϑ᾽, ὡς 
ἂν ἐγὼν εἴπω, πειϑώμεϑα πάντες“ | φεύγωμεν σὺν νηυσὶ φίχην ἐς πατρίδα γαῖαν | οὐ 
γὰρ ἔτι Τροίην αἱρήσομεν εὐρυάγυιαν. 

3) Ὑ 137: τὼ δὲ χαλεσσαμένω ἀγορὴν ἐς πάντας ᾿Αχαιούς | - —— μῦϑον μυϑεί- 
σϑην, τοῦ εἵνεχα λαὸν ἄγειραν. | ἔνϑ᾽ ἤτοι Μενέλαος ἀνώγει πάντας ᾿Αχαιοὺς | νόστου 
υἱρνήσχεσϑαι ἐπ᾿ εὐρέα νῶτα ϑαλάσσης, οὐδ᾽ ᾿Αγαμέμνονι πάμπαν ἑήνδανε᾽ βούλετο 
γάρ ῥα | λαὸν ἐρυκακέειν, ῥέξαι 9° ἱερὰς ἑκατόμβας, | ὡς τὸν ᾿Αϑηναίης δεινὸν χόλον 
ἐξαχέσαιτο. Ὑ. 148: ὡς τὼ μὲν χαλεποῖσιν ἀμειβομένω ἐπέεσσιν | ἕστασαν" οἱ δ᾽ ἀνό- 
ρουσαν ἐὐχνήμιδες ᾿Αχαιοὶ | ἠχῇ ϑεσπεσίῃ, δίχα δέ σφισιν ἥνδανε βουλή. 

4 ee 

. Be δ᾽ ἀγεὶ AR λημένος ἦτ οἰτα χηρύχεσσι λιγυφϑόγγοισι 

: ns δ᾽ ἄχεϊ μεγάλῳ βεβολημένος ἦτορ | φ np γυφϑόγγ 
χελεύων | χλήδην εἰς ἀγορὴν κιχλήσχειν ἄνδρα ἕχαστον. 

6) 116: ὡς ὁ (Αγαμέμνων) βαρὺ στενάχων ἔπε᾽ ᾿Αργείοισι μετηύδα" | ὦ φίλοι, 


᾽ 4 ς , Dun! AN 2 ’ 7 sis ᾿Ξ ” Pe a ! [4 
᾿Αργείων ἡγήτορες ἠδὲ μέδοντες, | Ζεύς με μέγα Κρονίδης ἄτῃ ἐνέδησε βαρείῃ κτέ. 
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υῷ 


Diomedes !) und Νοβίου 3), während die Menge sich völlig passiv ver- 
hält und nur einmal sich bemerklich macht, indem sie dem Diomedes, 
nachdem er gesprochen, zujauchzt ?). Auch Alkinoos redet in der voll- 
zähligen Versammlung der Phaieken nur die Fürsten und Geronten an, 
ohne von der Menge Notiz zu nehmen®). Anders fasst allerdings 
NitzschÖ5) die Sache auf, wenn er sagt: ‘Die Fürsten und Herrn 
werden hier (ὃ 11ff.) allein eingeladen, sowie nachmals vom Alkinoos 
angeredet, weil die Bewirthung und Entsendung des Gastes jedenfalls 
nur ihre Sache sein soll, das andere Volk dabei gar nicht betheiligt 
ist, ausser dass Alkinoos aus ihm Ruderer nimmt’. Aber das Volk war 
doch hier, wie auch I 9ff., einmal versammelt; und wenn es trotz 
seiner Gegenwart völlig ignorirt wird, zumal es aus seiner Mitte die 
Geleiter des fremden Gastes zu stellen hatte, so lässt sich darin kein 
Zeichen grosser Achtung erblicken. 


Hatte sich die Menge auf den Ruf des Königs oder eines der 
Geronten auf der Agore versammelt, so war der natürliche Gang der 
Dinge der, dass entweder der König selbst oder einer der Geronten 
das Wort ergriff und die in der βουλή berathene Angelegenheit vor 
dem Volke auseinandersetzte und empfahl, oder, wenn keine βουλή 
vorangegangen war, die Fürsten für seine Ansicht zu gewinnen suchte 
und dann das Volk ansprach. Dass Einer aus der Menge heraus das 
Wort ergriff und eine Ansicht verfocht oder einen Vorschlag machte, 
verbot die hohe Autorität der Fürsten und Könige, deren Wille trotz 
vielfacher Anzeichen, welche bei Homer auf den beginnenden Verfall 
des Anaktenthums hindeuten, im Grossen und Ganzen noch Gesetz 
war, und denen wohl schwerlich ein Einzelner aus der Menge zu wi- 


ἡ T31: ὀψὲ δὲ δὴ μετέειπε βοὴν ἀγαϑὸς Διομήδης " | "Arpetön, σοὶ πρῶτα μαχήσομαι 
ἀφραδέοντι χτέ. 


?) 162: τοῖσι δ᾽ ἀνιστάμενος μετεφώνεεν ἱππότα Νέστωρ | Τυδείδη, πέρι μὲν πολέμῳ 
ἔνι χαρτερός ἐσσι χτέ. 

3) 150: ὡς ἔφαϑ' " οἱ δ᾽ ἄρα πάντες ἐπίαχον υἷες ᾿Αχαιῶν | μῦϑον ἀγασσάμενοι Διο- 
μήδεος ἱπποδάμοιο. 

ἢ 316: καρπαλίμως δ᾽ ἔμπληντο βροτῶν ἀγοραί τε καὶ ἕὸραι | ἀγρομένων᾽ πολλοὶ 
δ᾽ ἄρα ϑηήσαντο ἰδόντες | υἱὸν Λαέρταο δαΐφρονα. ὃ. 24: αὐτὰρ ἐπεί ὃ ἤγερϑεν ὁμηγε- 
ρέες τ᾽ ἐγένοντο, | τοῖσιν δ᾽ ᾿Αλχίνοος ἀγορήσατο χαὶ μετέειπεν" | χέκλυτε, Φαιήχων 
ἡγήτορες ἠδὲ μέδοντες, [ ὄφρ᾽ εἴπω, τά με ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι χελεύει. χτέ. --- Im Vor- 
übergehen bemerke ich hier, dass Humpert (de eivit. Hom. p. 44) die Bemerkung 
von Nitzsch zu ὃ 26f. (Erkl. Anm. Bd. II. 5. 169): ‘Andere folgen von selbst 
mehr als Zuschauer zur Versammlung’ misszuverstehen scheint, wenn er nach der 
Aeusserung, Agamemnon habe 1 17ff. die Achaier nicht einmal angeredet, fort- 
fährt: “Ceteri (populus) conveniunt in concionem spectatores’. 


5) Zu il f. 
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dersprechen sich herausnahm ἢ. Höchstens wagte das Volk in Masse 
sich zu äussern und durch allgemeinen Zuruf dem jedesmaligen Red- 
ner sein Einverständniss oder seinen Protest kund zu geben 3). 


8.7. 
Allgemeines über die Demioergen’’). 


Der Ausdruck δημιοεργοί bezeichnet solche gewerbliche oder tech- 
nische Arbeiter, welche nicht sowohl für sich selbst, als für Andere, 
und zwar für das Volk, d.h. für ihre Mitbürger, natürlich nur für die- 
jenigen, die ihre Leistung begehrten, ihre Kunst übten. Man würde 
demnach den Begriff der Demioergen sicherlich zu eng fassen, wenn 
man nur die in dem ὃ 1 erwähnten Kataloge aufgezählten fünf lassen 1) 
darunter verstehen wollte: ohne Zweifel gehören zu ihnen alle τέχτο- 
γες, ἃ. h. alle mit technischer Geschicklichkeit operirenden Arbeiter, 
wie auch diejenigen, welche dem Begriffe nach Demioergen sind, also 
Zimmerleute, Steinmetze, Schiffsbauer, Wagner, Schreiner, Drechsler, 
Flfenbeinarbeiter und Gürtler, Metall-, Leder- und Thonarbeiter; ja, 
vielleicht kann man, ohne dass man Gefahr läuft, den Begriff der δη- 
wtoepyot allzusehr zu erweitern, auch Fischer, Schiffer und Kaufleute 


ἡ Eine Opposition, wie die des Thersites, ist als etwas für den Griechen der 
Heroenzeit ganz Unerhörtes zu betrachten, und die gründliche Art und Weise, wie 
Odysseus ihn abfertigt, ist Beweis genug, wie die Fürsten im Nothfall dem keck sich 
überheberden unmündigen Mann aus dem Volke durch energische Behandlung mit 
dem Bakel seinen Standpunkt klar zu machen wussten. Dass aber die Figur eines 
Thersites uns überhaupt bei Homer begegnet, ist schon an sich ein verdächtiges 
Symptom und deutet auf das Vorhandensein einer gegen das Königthum sich erhe- 
benden oppositionellen Partei hin. 8. unten $ 17a. 

2) Vgl. z. B. B 334. 394. y 150. 

3) Vgl. Phil. Humpert, de eivitate Homerica. Doctordiss. Bonn, 1839. 
p. 28sqq. Kostka, de praeconibus Homericis. Progr. des königl. Gymnasiums zu 
Lyek. 1844. p.4sqq. G. F. Schoemann, griech. Alterthümer. Bd. I. Berlin, 
Weidmann’sche Buchhandlung. 1855. 5. 198. J. B. Friedreich, die Realien in 
der Iliade und Oydssee. 2. Aufl. Erlangen, Ferdinand Enke. 1856. 5. 415. W.E. 
Gladstone’s homerische Studien. Frei bearbeitet von Dr. A. Schuster. Leipzig, 
Teubner. 1863! S. 350. K. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalt. 2. Aufl. 
bearb. von Β. Κ. Stark. Heidelberg, Mohr. 1870. 5. 339 mit Anm. 16. Motz, 
über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. Progr. des Gymn, Bernhardinum. 
Meiningen, 1868. 5. 4 ff. B. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im griech. 
Alterthum. Halle, Waisenhausbuchhandlung. 1869. S.264ff. Ant. Riedenauer, 
Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten, in den Studien zur Ge- 
schichte des antiken Handwerks. Abth. 1. Erlangen. Verlag von Andreas Dei- 
ehert. 1873. ὃ Tl. 

4) 0383: τῶν, ol δημιοεργοὶ ἔασιν, | μάντιν, ἢ ἰητῆρα χαχῶν, ἢ τέκτονα δούρων, | 
ἢ χαὶ ϑέσπιν ἀοιδόν, ὅ χεν τέρπῃσιν ἀείδων ; 
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in diese Kategorie rechnen !). Dass auch die Fährmänner (ropdneg)?) 
auf Dienstleistungen für Andere angewiesen sind und insofern zu den 
Demioergen zählen, ist selbstverständlich. 

Was die Classifiecirung der Demioergen oder ihre Einreihung in 
den Staatsverband betrifft, so gehörten sie, wie schon gesagt, in der 
ältesten Zeit keiner der oben?) angegebenen Classen der Bevölkerung 
an, konnten aber zu einer jeden derselben zählen ἢ. 

Man muss in dieser Hinsicht die eingeborenen) Demioergen von 
den aus der Fremde berufenen ἰχλητοί p 386) unterscheiden. 

Jene, die einheimischen, gehörten zu den Bürgern, und zwar 
konnten sie eben so gut zu der höheren, wie zu der niederen Classe 
derselben zählen δ). Der Vogelschauer Ennomos war Heerführer der 
Myser vor Troja’); die Heroldsfamilie der Talthybiaden stand den 
Spartiaten an Bürgerrecht gleich‘); der troische Herold Eumedes, 
Vater des Dolon, war ein reicher Grundbesitzer, sein Sohn ein Edler 
(ἄριστος) ὃ). Einer so bevorzugten, überaus privilegirten Stellung er- 
freute sich indess wohl nur die entschiedene Minorität der Demioer- 
gen. Im Grossen und Ganzen gehörten sie ohne Zweifel zur Classe 
der nichtvornehmen Bürger, der Niederen (χέρηες), welche den Gegen- 
satz zu den Edlen (ayadot) bildeten. Darin ist indess nicht die min- 
deste Herabsetzung zu erblicken. Wie sogar die Götter sich in zwei 
Classen, in höhere und niedere Gottheiten, zerspalten: so herrscht 
auch unter den Angehörigen des heroischen Staates eine solche duali- 
stische Scheidung in ἀγαϑοί und χέρηες, durch welche eben nur die 
politische und sociale Unterordnung der letzteren unter die ersteren zum 
Ausdrucke gelangt, — nichts weiter. Am wenigsten liegt hier eine 


!) S. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen 
Zeiten. 5. 10 und 12. 


2) u 187: πορϑμῆες δ᾽ ἄρα τούς γε διήγαγον, olte χαὶ ἄλλους | ἀνθρώπους πέμ- 
πουσιν, ὅτις σφέας εἰσαφίχηται. 3) $1 zu Anf. 

ἢ 8. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. 
S. 26. 

5) Wenn Wachsmuth (Hellen. Alt. I, S. 360) in den Demioergen nur Nicht- 
ansässige erblickt, so ist dies, wie Riedenauer (Handwerk und Handwerker in 
den homerischen Zeiten 5. 176, Anm. 157) sehr richtig bemerkt, schon desshalb un- 
statthaft, weil die Berufenen doch irgendwo beheimathet und thätig sein mussten, 
bevor sie berufen wurden. 

6) Riedenauer a.a.O. 5. 27. 

7) B 858: Μυσῶν δὲ Χρόμις ἦρχε χαὶ Ἔννομος οἰωνιστής. 

8. Ο. Müller, Dorier. 5. 80 der 1. Aufl. 

9 Καὶ 299: Ἕκτωρ - — — χιχλήσχετο πάντας ἀρίστους, | ὅσσοι ἔσαν Τρώων 
ἡγήτορες ἠδὲ μέδοντες. Zu denen, die diesem Rufe folgten, gehörte auch Dolon. 
K 314: ἣν δέ τις ἐν Τρώεσσι Δόλων, Εὐμήδεος υἱός, | κήρυχος ϑείοιο, πολύχρυσος, πο- 
λύχαλκος. 
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Kastendifferenz vor, von der sich überhaupt bei Homer nicht die lei- 
seste Andeutung findet!). Dass aber die Demioergen den Edlen ge- 
genüber eine subordinirte Stellung einnahmen, ist Thatsache. Leiste- 
ten doch sogar die in so hohem Ansehen stehenden Herolde, die Boten 
des Zeus?), die doch Homer ausdrücklich zu den Demioergen rechnet, 
Dienste ganz inferiorer Art, wie sie sonst gewöhnlich nur Sclaven ver- 
richteten. Auf dem Achilleusschilde bereiten Herolde und Mägde den 
Schnittern ein Mahl); im Palaste des Odysseus setzt ein Herold dem 
Sauhirten Eumaios eine Portion Speise und Brod νου. Auch fun- 
giren die Herolde geradezu als Diener und Boten. Eurybates nimmt 
das Gewand auf, welches Odysseus, die Reihen der Achaier durchei- 
lend, abgeworfen hat und trägt es ihm nach); Talthybios ruft auf 
Agamemnon’s Befehl den Machaon herbei®) u. s. w.”?). 

Aber eben im Bewusstsein ihrer ein für allemal ihnen angewiese- 
nen inferioren Stellung schämen sich die Niederen derartiger Verrich- 
tungen nicht; sind es doch Dienste, wie sie, um mit Odysseus zu 
reden, die Niederen für die Edlen verrichten 8), und unter denen er an 
der unten angezogenen Stelle im Vorhergehenden das Feuerschüren, 
Holzspalten, Fleisch zerlegen, braten und Weineinschenken aus- 
drücklich hervorhebt. 

Die Frage nach der Herkunft und Nationalität der Demioergen 
scheint mit Riedenauer?°) dahin entschieden werden zu müssen, 
dass sie Griechen, nicht Barbaren gewesen, und dass, wenn sie 


1) S. Wachsmuth, Hell. Alt. I, S.336. Tittmann, Darstellung der griech. 
Staatsverfassung, Buch 7. W. Drumann, die Arbeiter und Communisten in Grie- 
chenland und Rom. Königsberg, 1860. $6, wo Polemik gegen Roscher (Ansich- 
ten d. Volkswirthschaft. S. 415, Anm. 30) geübt wird. Ant. Riedenauer, 
Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. S. 29 f., der überhaupt hier 
zu vergleichen ist. 

2) Ἢ 274: χήρυχες, Διὸς ἄγγελοι. Vgl. Ostermann, de praecon. Graec. 
p- 13 8544. 

3) 2558: χήρυχες δ᾽ ἀπάνευϑεν ὑπὸ ὃρυϊ δαῖτα πένοντο, | βοῦν δ᾽ ἱερεύσαντες μέ- 
γᾶν ἄμφεπον" αἱ δὲ γυναῖχες, | δεῖπνον ἐρίϑοισιν, λεύχ᾽ ἄλφιτα πολλὰ πάλυνον. 

4) p 334: τῷ δ᾽ ἄρα χήρυξ | μοῖραν ἑλὼν ἐτίϑει, χανέου τ᾽ ἐχ σῖτον ἀείρας. 

5) Β 188: βῆ δὲ ϑέειν, ἀπὸ δὲ χλαῖναν βάλε: τὴν ὃ 
᾿Ιϑαχήσιος, ὅς οἱ ὀπηδεῖ. 

6) B 192: 7, χαὶ Ταλϑύβιον, ϑεῖον χήρυχα, προσηύδα  Ταλϑύβι, ὅττι τάχιστα 
Μαχάονα δεῦρο χάλεσσον. --- — --- ὡς ἔφατ᾽ οὐδ᾽ ἄρα ol χήρυξ ἀπίθησεν ἀκούσας. 

”) Vgl. Kostka, de praeconibus Homericis. Progr. des königl. Gymn. zu 
Lyck. 1844. p. 22sq. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den 
homerischen Zeiten. ὃ. 29. 

8) ὁ 321: δρηστοσύνῃ οὐχ ἄν μοι ἐρίσσειε βροτὸς ἄλλος, | πῦρ τ᾽ εὖ νηῆσαι, διά 


1} 


2) 


ἐχόμισσεν | κήρυξ Εὐρυβάτης 


x» - 


τε ξύλα δανὰ χεάσσαι, | δαιτρεῦσαί τε χαὶ ὀπτῆσαι καὶ οἰνοχοῆσαι" | οἷά τε τοῖς ἀγα- 
ϑοῖσι παραδρώωσι γέρηες. 


9) A.a.0©. S. 18. 
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als ἄλλοϑεν (p 382) Berufene bezeichnet werden, der Dichter damit eine 
Berufung aus einem anderen griechischen Staate oder einer ande- 
ren griechischen Stadt meint. Wenigstens werden nirgends vom 
Dichter die Demioergen als Nichtgriechen gekennzeichnet, während er 
doch z. B. ausländische Producte, wie maionische oder karische Pur- 
purfärberei !), ausdrücklich als solche hervorhebt. Auch wird einer 
derselben, Tychios, der Verfertiger des Aiasschildes, speciell als 
Grieche aus Hyle bezeichnet). 

In Betreff der Stellung, welche den berufenen oder einge- 
wanderten Demioergen zugewiesen war, darf man annehmen, dass 
sie als Gäste (ξένοι) und Schützlinge des Ζεὺς ξένιος und unter dem 
Patronate ihres Berufers unangefochten im Lande verweilten, bis sie 
ihrer Verpflichtung als χλητοί genügt hatten?). 

Für die Annahme, dass die Demioergen als freie Leute zu be- 
trachten seien, spricht durchaus die homerische Ueberlieferung, wie 
auch die einstimmige Ansicht der hervorragendsten neueren For- 
scher‘). Aber ihr Stand war auch ein durchaus geachteter, und mit 
Recht sagt Gladstone), dass ihr Ansehen im socialen Leben ver- 
hältnissmässig grösser gewesen sei, als heutzutage; wie denn über- 
haupt die Arbeit und ihre Vertreter damals in allen Ehren standen 
und, um Perinss) Worte zu gebrauchen, das Gesetz der Arbeit von 
allen Volksstufen auf gleiche Weise begriffen und in Ausübung ge- 
bracht wurde. Dass ihre Kunst, wie dies höchst wahrscheinlich ist, 
feil war, konnte dieser Achtung keinen Eintrag thun, da man in der 
heroischen Zeit über die Erwerbsthätigkeit sehr frei dachte, und mit 
naiver Offenheit aus dieser Ansicht auch gar kein Hehl machte. ‘Die 
Königswürde’, sagt Riedenauer”), ‘gilt als eine erwünschte Quelle 


1) A141: ὡς δ᾽ ὅτε τίς τ᾽ ἐλέφαντα γυνὴ φοίνικι μιήνῃ | Μῃονὶς ἠὲ Κάειρα, πα- 
pniov ἔμμεναι ἵππων χτέ. 

2) H 219: Αἴας δ᾽ ἐγγύϑεν ἦλϑε, φέρων σάχος, ἠῦτε πύργον, | χάλκεον, ἑπταβόειον, 
ὅ οἱ Τυχίος χάμε τεύχων, | σχυτοτόμων ὄχ᾽ ἄριστος, Ὕλη ἔνι οἰκία ναίων. 

3) S. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen Zei- 
ten. ὃ. 30 und 31. 

4 Drumann, die Arbeiter und Communisten in Griechenland und Rom. 
Königsberg, 1860. 5. 6. Grote, Geschichte Griechenlands I, S. 465 der deut- 
schen Uebers. B. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im griechischen Alter- 
thum. Halle, 1869. S. 321. Riedenauera.a.0O.S. 95. 

5) Homer. Studien. Bearbeitet von A. Schuster. S. 350. Vgl. Wachsmuth, 
hellen. Alt. II, S.17. Thirlwall, Geschichte von Griechenland II, S. 11. Rie- 
denauera.a. Ὁ. S. 182. Anm. 250. 

6, C. Perin, über den Reichthum in der christlichen Gesellschaft. Deutsche 
Uebers. I, S. 187. 

7), Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. 8. 12. 
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von Reichthum und Ehre. Griechische Fürstensöhne unternahmen 
Beutezüge in’s Ausland, um sich erhöhten Wohlstand und damit An- 
sehen zu verschaffen. Besonders bezeichnend aber ist das naive Ge- 
ständniss des Odysseus. Sein langes Ausbleiben wird nämlich vor 
dessen Gattin damit entschuldigt, dass es ihm statt sofortiger Heim- 
kehr ‘vortheilhafter geschienen, weit über die Erde zu ziehen und Ver- 
mögen zu sammeln’, natürlich als Gast verschiedener Fürsten; ‘denn 
in Kenntniss vieler Vortheile ist Odysseus den Sterblichen voraus’!). 
Auch bei Uebergabe von Gastgeschenken blickt die Freude am Erwerb 
durch. Hesiod?) empfiehlt die Arbeit, weil sie reich macht, Reich- 
thum aber Vorzug und Ehre im Gefolge hat’. 

Hinsichtlich der numerischen Stärke der Demioergenclasse meint 
Schömann?), dass, wenn Homer mancherlei Handwerker und 
Künstler erwähne, daraus noch nicht hervorgehe, dass es einen zahl- 
reichen Stand von Handwerkern, d. h. von Professionisten gegeben 
habe, die als Demioörgen ihr Geschäft betrieben. Aehnlich Wachs- 
τα τι [ἢ ἢ). Darauf lässt sich mit Riedenauer°) erwiedern, dass man 
dies getrost zugeben könne, olıne dass an der Sache irgend etwas ge- 
ändert werde; ja, es habe damals überhaupt gar keinen Handwerker- 
stand im heutigen oder deutschen Sinne gegeben, wohl aber eine An- 
zahl von Leuten, welche man wegen ihrer gemeinnützlichen Arbeiten 
unter dem Namen Demioergen zusammengefasst habe, und zu denen 
mehr Beschäftigungen gerechnet worden seien, als unsere Handwerker 
treiben, zu denen man aber nach hellenischer Anschauung auch der 
Handwerker gezählt habe. 

Mit Wahrscheinlichkeit lässt sich, wie gesagt, vermuthen, dass 
die Kunst der Demioergen feil gewesen sei, worin nach den Begriffen 
der damaligen Zeit eben so wenig etwas Anstössiges lag, wie esin viel 
späterer Zeit ehrenrührig erschien, wenn sich Simonides und Pindar 
die Erzeugnisse ihrer Muse bezahlen liessen. In welcher Art aber und 
wie hoch die homerischen Demioergen honorirt wurden, darüber 
finden wir keine bestimmte Angaben. Sicher ist, dass sie nicht in ge- 
münztem Gelde bezahlt wurden, da der Gebrauch desselben damals 
noch nicht aufgekommen war. Kostka vermuthet‘), dass man sie in 
diesem Punkte wie ξένοι behandelt habe, mit denen Eumaios sie in 


1) τ 282 ff. 

2) Op. 311 Göttl.: ἔργον δ᾽ οὐδὲν ὄνειδος, ἀεργίη δέ T ὄνειδος. | εἰ δέ χεν ἐρ- 
γάζῃ, τάχα σε ζηλώσει ἀεργὸς | πλουτεῦντα᾽ πλούτῳ δ᾽ ἀρετὴ καὶ χῦδος ὀπηδεῖ. 

3) Griech, Alterth. I. S. 73. 

4 Hellen. Alterthumsk. II, S. 18. 

5) Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. S. 18. 


6) De praecon. Homer. p. 9. 
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eine Kategorie stellt!), und dass sie, wenn auch nicht so werthvolle 
Geschenke, wie die vornehmsten ξένοι — beispielsweise Telemachos 
von Menelaos?), Odysseus von den Phaieken 3) —, so doch nach Mass- 
gabe ihrer Leistung und des Vermögens der Geber grössere oder ge- 
ringere Gaben empfangen hätten, durch die sie mitunter auch wohl 
zu Reichthum gelangt seien; dass man sie nicht selten auch durch 
eine Mahlzeit belohnt habe, schliesst er daraus, dass z. B. auch Tele- 
machos seinen Reisegenossen als ὁδοιπόριον, also zum Lohn für ihr 
Geleit nach Pylos, ein Mahl geboten habe), und dass auf dem Achil- 
leusschild der König die Schnitter zum Lohn bewirthe5) u. dgl. m. 
Nitzsch ist sogar der Ansicht, dass dies der gewöhnliche Lohn der 
Demioörgen gewesen sei, wenn er sagt): ‘Solche Leute (die Demi- 
oergen) scheint man gewöhnlich dadurch gelohnt zu haben, dass man 
ihnen zu essen gab’. Nach Riedenauer’) geschah die Bezahlung 
der Demioergen mit Metall, wenn gleich in früherer Zeit eine Beloh- 
nung oder blosse Verköstigung gewöhnlicher gewesen sein möge. — 
Der eigentliche Ausdruck für die Beanspruchung der Hülfe eines De- 
mioergen, um dies noch zu bemerken, ist χαλεῖν (daneben auch wohl 
χέλεσϑαι ἐλϑεῖν), da man sie zu sich in's Haus zu laden pflegte). 
Schliesslich ist indess noch zu bemerken, dass der Wirkungskreis 
der Professionisten in der heroischen Zeit durchaus noch nicht so aus- 
gedehnt war, wie in der späteren Zeit. Wie noch heutzutage der Land- 
bewohner seine einfachen Möbeln und sonstigen Geräthe, wenn auch 
mit minderem Geschmacke, so doch ihrem Zwecke entsprechend 
selbst verfertigt, ja sogar bei dem Neubau oder bei Reparaturen seiner 
ländlichen Wohnung die erforderlichen Arbeiten theilweise in eigener 

ἢ Ὁ 382: τίς γὰρ δὴ ξεῖνον χαλεῖ ἄλλοϑεν αὐτὸς ἐπελθὼν | ἄλλον γ᾽, εἰ μὴ τῶν, 
ol δημιοεργοὶ ἔασιν χτέ. 

2) ο 102fi., wo als Gastgeschenke, welche Telemachos von Menelaos und Helene 
erhält, ein Doppelbecher, ein silberner Krug und ein kostbares Gewand genannt 
werden. 

3) ὃ 392ff., wo Alkinoos bestimmt, dass jeder Phaiekenfürst dem Odysseus einen 
sauberen Mantel und Leibrock , wie auch ein Talent Goldes darbringen solle; und 
ν 19, wo Alkinoos die Fürsten auffordert, zu diesen Geschenken solle jeder noch 
einen grossen Dreifuss und ein Becken hinzufügen. 

ἢ 0 506: ἠῶϑεν δέ χεν ὕμμιν ὁδοιπόριον παραϑείμην, | δαῖτ᾽ ἀγαϑὴν κρειῶν τε χαὶ 
οἴνου ἡδυπότοιο. 

5) 2558: χήρυχες δ᾽ ἀπάνευϑεν ὑπὸ δρυΐ δαῖτα πένοντο, | βοῦν δ᾽ ἱερεύσαντες μέγαν 
ἄμφεπον αἱ δὲ γυναῖχες | δεῖπνον ἐρίϑοισιν λεύχ᾽ ἄλφιτα πολλὰ πάλυνον. 


6) Zu y425. 
τ Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. S. 16. 
8) ρ 382: τίς — ξεῖνον χαλεῖ — ἄλλον γ᾽, εἰ μὴ τῶν, ol δημιοεργοὶ ἔασιν —; 


a 415: οὔτε ϑεοπροπίης ἐμπάζομαι, ἥντινα μήτηρ | ἐς μέγαρον χαλέσασα ϑεοπρόπον 
ἐξερέηται. ὃ 48: χαλέσασϑε δὲ ϑεῖον ἀοιδὸν | Δημόδοχον. Ὑ 425: εἷς δ᾽ αὖ χρυσοχόον 
Λαέρχεα δεῦρο κελέσϑω | ἐλϑεῖν. 


en ἀμ ee er re ἣν, ἐν, ge νον ὧν ἐλ Mr N ET 


rn Me ee ee ἃ 


3. Das Volk und seine einzelnen Classen. 33 


Person besorgt: so stellte auch in der heroischen Zeit jede Familie 
einen grossen Theil ihres Hausgeräthes, ihrer Kleidung und sogar 
ihres Wohnhauses selbst her. Odysseus baut sich, freilich nur noth- 
gedrungen, selbst sein Schiff!) und zimmert selbst seinen Schlaf- 
raum?) und sein Ehebett?); Lykaon verfertigt eigenhändig den Ses- 
selrand seines Wagens®); Andromache füttert selbst die Pferde ihres 
Gatten); Nausikaa wäscht in eigener Person ihre Kleider und spannt 
mit eigener Hand die Maulthiere an ihren Wagen®) u. dgl. m. Wenn 
aber schon Vornehmere sich derartiger Arbeiten nicht schämten, so 
werden vollends die Unbemittelten und Aermeren, welche fremde 
Hülfe zu bezahlen nicht im Stande waren, selbst für ihre Bedürf- 
nisse in möglichst weitem Umfange gesorgt haben, wie z. B. Eumaios 
selbst sich Sandalen verfertigt?) und sein Gehege erbaut®). Es ist 
wahrscheinlich, dass man einen Demioergen im Allgemeinen nur 
dann herbeirief, wenn es eine schwierigere Arbeit galt, deren Aus- 
führung eine professionelle Geschicklichkeit erforderte, die dem Nicht- 
professionisten natürlich abging. 

Wir gehen jetzt zur Betrachtung der wichtigsten Demioergen über. 


Die wichtigsten bei Homer vorkommenden Demioergen. 


8 8. 


1. Die Seher (οἱ μάντιες, οἱ ϑεοπρόποι, οἱ οἰωνοπόλοι). 


Zu allen Zeiten und bei allen Völkern haben sich Individuen gefun- 
den, welche, ihrer Umgebung an Intelligenz überlegen und vom Aber- 
glauben derMenge begünstigt, die Gabe der Prophetie zu besitzen vor- 
gaben und mit grösserem oder geringerem Erfolge die Rolle erleuchteter 
Zukunftsverkünder durchführten. An derartigen Persönlichkeiten fehlt 
es auch im alten Griechenland nicht: schon das heroische Zeitalter 
hat seine μάντεις aufzuweisen, welche der Dichter zu den Demioergen 
rechnet), und diese Menschenclasse erhielt sich bis in die spätere Zeit 
hinein, obwohl sie in Folge der mit der wachsenden Aufklärung sich 
entwickelnden Skepsis allmählich in Misscredit gerieth. Dass aber die 
Mantik schon in der ältesten Zeit in Hellas Boden gewann, erklärt sich 
leicht daraus, dass es dem natürlichen Menschen gewissermassen Bedürf- 
niss ist, den Götterwillen und bevorstehende Schicksale zu erforschen, 

1) ε 248 ἢ, 2) ᾧ 192 ἢ. 3) Φ 189. 4) ® 37. 38. 5) Θ 186 HE. 
6, ζ 914 5253. ἢ E23f. 8), ETF. 
9) p 383. (bereits citirt). 
Buchholz, Homerische Realien. la. 3 
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damit er, falls ihm Unglück droht. den Götterzorn, den er als unmittel- 
bare Quelle alles Unheils betrachtet, sühnen und dadurch das Ver- 
derben abwenden könne. Aus diesem natürlichen Begehren, den 
Götterwillen und bevorstehende Schicksale zu erfahren, entspringt so- 
dann die Hinneigung zu dem Glauben, dass die Gottheit gern dem 
Menschen gewisse, auf seine Zukunft bezügliche Umstände durch 
bedeutungsvolle Zeichen oder sonstwie offenbare. Derartige Zeichen 
heissen bei Homer τέραα oder σήματα und sind sehr mannigfacher Art; 
wer sich auf ihre Interpretation versteht, ist ein μάντις. Man beachte, 
wie dieser Ausdruck sich zu einem Begriffe erweitert hat, der über 
seinen ursprünglichen, durch die Etymologie gebotenen Sinn weit 
hinausgeht; denn μάντις (von μαίνομαι, wie schon Platon gewiss 
richtig derivirt!)), bezeichnet ursprünglich nur den, der von der Gott- 
heit in ekstatische Verzückung versetzt wird und unter dem Einflusse 
dieser Inspiration sich äussert. In erweiterter Bedeutung steht dann 
μάντις auch vom Zeichendeuter. Fragen wir ferner, welche 
Gottheiten zu diesen Zeichen in Beziehung stehen, so ist es Zeus 
selbst, der sie sendet?), während Apollon die Kunst ihrer Auslegung 
verleiht?), woraus es sich erklärt, warum der Seher zu Letzterem betet, 
wenn er prophetische Aussprüche thun will®). Die prophetische Kunst 
ist demnach kein persönliches Verdienst des μάντις, sondern lediglich 
ein durch die Gnade der Gottheit gespendetes Geschenk, welches sie, 
wenn sie will, selbst Thieren gewähren kann, wie z. B. dem Rosse 
des Achilleus, Xanthos, welches seinem Herrn dessen baldigen 
Tod verkündigt5). Auch verräth sich die Ekstase bei dem homeri- 
schen μάντις keineswegs etwa durch ein auffälliges äusseres Gebahren, 
wie bei der pythischen Priesterin, welche unter heftigen Convulsionen 
ihre Orakel verkündet; seine Ekstase ist vielmehr ein innerer geistiger 
Process, der sich der äusseren Wahrnehmung völlig entzieht; der ho- 
merische μάντις vernimmt die Stimmen der Gottheit im Geiste, gleich- 


1) Timaeus ὃ 72. 

2) 413: Ζεὺς δὲ μεγάλ᾽ ἔχτυπε σήματα φαίνων. φ 415: τέρας ἦχε Κρόνου παῖς 
ἀγχυλομήτεω. Θ΄ 170: τρὶς ἄρ᾽ ἀπ᾿ Ἰδαίων ὀρέων κτύπε μητίετα Ζεὺς | σῆμα τιϑεὶς Τρώεσσι, 
μάχης ἑτεραλχέα νίχην. Und so öfter. ᾿ 

3) A 69: Κάλχας θεστορίδης, οἰωνοπόλων ὄχ᾽ ἄριστος, ὃς ἤδη τά τ᾽ ἐόντα τά τ 


ἐσσόμενα πρό τ᾽ ἐόντα | — --- ἣν διὰ μαντοσύνην, τὴν οἱ πόρε Φοῖβος ᾿Απόλλων. ο 252: 
αὐτὰρ ὑπέρϑυμον Πολυφείδεα μάντιν ᾿Απόλλων | ϑῆχε βροτῶν ὄχ᾽ ἄριστον, ἐπεὶ ϑάνεν ᾿Αμ- 
φιάραος. 


ἢ Α 86: οὐ μὰ γὰρ ᾿Απόλλωνα διίφιλον, ᾧτε σύ, Κάλχαν, | εὐχόμενος Δαναοῖσι ϑεο- 
προπίας ἀναφαίνεις χτέ. 

- x .} x Ss 

5), T 404: τὸν δ᾽ ἄρ᾽ ὑπὸ ζυγόφι προσέφη πόδας αἰόλος ἵππος | Ξάνϑος. ------ αὐδήεντα 
> ” \ a x , - - 
δ᾽ ἔϑηχε ϑεὰ λευκώλενος Ἥρη" | χαὶ λίην σ᾽ ἔτι νῦν ye σαώσομεν, ὄβριμ᾽ ᾿Αχιλλεῦ ‘| 
ἀλλά τοι ἐγγύϑεν ἦμαρ ὀλέϑριον. 
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sam mit geistigem Ohre (ϑυμῷ συντίϑεται), wie dies ausdrücklich von 
Helenos gesagt wird ἢ. Und gegen Hektor äussert derselbe, nachdem 
er ihm den göttlichen Willen mitgetheilt hat, dass er (Hektor) mit 
dem Tapfersten der Achaier kämpfen solle, die jeden etwaigen Wider- 
spruch ausschliessenden Worte: ‘so laute der Ausspruch der ewigen 
Götter, deren Stimme er (Helenos) mit eigenem Ohr vernommen 
habe’ 2). 

Insofern der Seher göttliche Zeichen auslegt, heisst er auch deo- 
rpöros und seine Prophezeiung ϑεοπροπίη und ϑεοπρόπιον. Was die 
Ableitung von ϑεοπρόπος betrifft, so führt Doederlein?) es auf πρέ- 
πεῖν zurück, welches — wie der Aorist seines Primitivs πεπαρεῖν — in 
causativem Sinne offenbaren bedeute; ϑεοπρόπος sei also ein Zei- 
cehendeuter; denn: πρέπον, τέρας. Κύπριοι, und πρεπτά ᾿ φαντάσματα, 
εἰχόνες Hes., und πρόπιον. μάντευμα, χαὶ ϑεοπρόπιον, τὸ &x ϑεῶν μάντευμα. 
— So auch Buttmann®), welcher bemerkt, dass die Ableitung von 
προέπω an sich nicht schlechthin zu verwerfen und solche elisions- 
artigen Verkürzungen in alten Zusammensetzungen wohl denkbar, 
vielleicht auch nicht beispiellos seien; indess verdiene die einfache 
Analogie, welche auf rperw führe, frühere Rücksicht; rperw heisse 
bei Homer gar nicht ziemen, sondern sei vielmehr im Sinne von 
σημαίνω zu nehmen 5). 

Zu den ominösen Zeichen, welche der Seher zum Gegenstande 
seiner Auslegung machte, gehören vor Allem meteorische Phänomene, 
wie Regenbogen ©), Blitz und Donner”), Feuerkugeln 8), Blutregen 8), 
Blutthau 10%) u. dgl. m. Auch manche ungewöhnliche Vorgänge im 


ἡ H44: τῶν δ᾽ (geht auf Apollon und Athene) Ἕλενος, Πριάμοιο φίλος παῖς, 
σύνϑετο ϑυμ ᾧ | βουλήν, ἥ ῥα ϑεοῖσιν ἐφήνδανε μνητιόωσιν. 

2) H53: ὡς γὰρ ἐγὼν ὄπ᾽ ἄκουσα ϑεῶν ἀιειγενετάων. 

3) Homer. Glossar. ὃ 375. 

4) Lexilogus. 2. Aufl. Bd. I. S. 19 und 20. 

5) Leo Meyer in Kuhns Zeitschr. XXII, 54 vergleicht das Sanskritanische 
prak’h fragen und erklärt Yeorpöros durch Gottbefrager. 

6) A 27: ἴρισσιν —, ἅστε Κρονίων | ἐν νέφεϊ στήριξε τέρας μερόπων ἀνθρώπων. 
Vgl. Ρ 5416, 

7) 1236: Ζεὺς δέ σφι Κρονίδης ἐνδέξια σήματα φαίνων | ἀστράπτει. Vgl. Καὶ ὅ ἢ. 
φ 413 (oben eitirt). 

8) A 75: οἷον δ᾽ ἀστέρα ἦχε Κρόνου παῖς ἀγχυλομήτεω, | ἢ ναύτῃσι τέρας ἠὲ στρατῷ 
εὐρέϊ λαῶν, | λαμπρόν " τοῦ δέ τε πολλοὶ ἀπὸ σπινϑῆρες ἵενται | τῷ ἐϊκῦι᾽ ἤιξεν ἐπὶ χϑόνα 
Παλλὰς ᾿Αϑήνη. Mit Unrecht verstehen Schoemann (griech. Alt. Bd. 1. 5. 65) 
u. A. hier eine Sternschnuppe. Vgl. Hom. Kosmogr. 8. 22. 

9%) 11459: αἱματοέσσας δὲ ψιάδας χατέχευεν (Ζεὺς) ἔραζε | παῖδα φίλον τιμῶν, | τόν 
οἱ Πάτροκλος ἔμελλεν | φϑίσειν ἐν Τροίῃ ἐριβώλακι, τηλόϑι πάτρης. 

10) A 52: ἐν δὲ χυδοιμὸν | ὦρσε χαχὸν Κρονίδης, χατὰ δ᾽ ὑψόϑεν ἦκεν ἐέρσας | 
αἵματι μυδαλέας ἐξ αἰϑέρος, οὕνεχ᾽ ἔμελλεν | πολλὰς ἰφϑίμους χεφαλὰς ᾿Αἴδι προϊάψειν. 

3* 
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Thierleben bieten dem Seher Vorwürfe für seine Auslegungskunst: so 
der Vorfall in Aulis, wo eine Schlange, dem Altar entschlüpfend,, an 
der Platane sich emporwindet und einen Sperling mit acht Jungen 
verschlingt, worauf Zeus sie in Stein verwandelt ἢ): welches Zeichen 
Kalchas auf die neunjährige Belagerung und dann erst erfolgende 
Eroberung Troias deutet. Achnlich weissagt Polydamas aus einem 
Kampfe zwischen Adler und Schlange den Ausgang der Schlacht). 
Ganz besonders ist es der Flug der Vögel, aus welchem der μάντις 
prophezeit, und zwar hielt man den von rechts her fliegenden Vogel 
für ein günstiges®), den von links kommenden für ein ungünstiges 
Omen). Die Seher selbst heissen, insofern sie aus dem Fluge der 
Vögel prophezeien, auch olwvoröio.?) oder olwyıstat®). Jedoch gab 
es keine unbedingt sichere Norm für die Entscheidung der Frage, ob 
ein Omen günstig oder ungünstig sei, da nur wenige Zeichen eine 
constante Bedeutung hatten, die meisten vielmehr nach Massgabe der 
begleitenden Umstände bald günstig, bald ungünstig sein konnten. — 
Ausser den bereits erwähnten Zeichen gab es endlich noch manche 
ominöse Vorkommnisse, wohin u. A. das Niesen gehört. Als Tele- 
machos nies't, erkennt Penelope darin eine günstige Vorbedeutung 
für den Untergang der Freier”). Ganz beziehungslose Aeusserungen, 
welche Jemand thut, werden nicht selten von dem Hörer zu dem, was 
ihm am Herzen liegt, in ominöse Beziehung gesetzt, wie z. B. Odys- 
seus aus der Verwünschung, welche die Müllerin gegen die Freier 
ausstösst, ein glückverkündendes Omen in Bezug auf den bevorstehen- 
den Kampf mit den Freiern findet 8). 

Obwohl im heroischen Zeitalter die Seher im Allgemeinen sehr 
geachtet waren und oft selbst den Königen gegenüber nicht unbedeu- 


1) B 308. 2) M 200 ff. 

3) K 274: τοῖσι δὲ δεξιὸν ἦχεν ἐρωδιὸν ἐγγὺς ὁδοῖο | Παλλὰς ᾿Αϑηναίη " τοὶ δ᾽ οὐκ 
ἴδο ὸ I) - PR ας... | ’ 3 λὰ 4 v - z 

ον ὀφθαλμοῖσιν | νύχτα δί ὀρφναίην, ἀλλὰ χλάγξαντος ἄχουσαν. | Χαῖρε δὲ τῷ 

ὄρνιϑ᾽ Ὀδυσεύς. Vgl. Ω 8108. ο 525 Κ΄ ͵ 

Ὁ. M 200: ὄρνις γάρ σφιν ἐπῆλϑε περησέμεναι μεμαῶσιν, | αἰετὸς ὑψιπέτης ἐπ᾽ 
3 N [4 DJ G [2 
ἀριστερὰ λαὸν ἐέργων, | φοινήεντα δράχοντα φέρων ὀνύχεσσι πέλωρον, [ ζωόν, ἔτ᾽ 
> 4 - u > fi 
ἀσπαίροντα. ---- --- — Τρῶες δ᾽ ἐρρίγησαν, ὅπως ἴδον αἰόλον ὄφιν | κείμενον ἐν μέσ- 


σοισι, Διὸς τέρας αἰγιόχοιο. 

5) A 69: Κάλχας Bestoptöng, οἰωνοπόλων ὄχ᾽ ἄριστος. Z 76: Πριαμίδης Ἕλενος, 
οἰωνοπόλων ὄχ᾽ ἄριστος. 

6) Β 858: Ἔννομος οἰωνιστῆς. 

7 ur. un, μ 4 “ \ > x - 
, ἢ 0541: ὡς φάτο: Τηλέμαχος δὲ μέγ᾽ ἔπταρεν, ἀμφὶ δὲ δῶμα | σμερδαλέον κονά- 

- Mur Ss. Bar kan τ ES Ἂ 

βησε. γέλασσε δὲ Πηνελόπεια, | αἶψα δ᾽ ἄρ᾽ Εὔμαιον ἔπεα πτερόεντα προσηύδα "| ἔρχεό 
μοι, τὸν ξεῖνον ἐναντίον ὧδε χάλεσσον. | οὐχ ὁράᾳς, ὅ μοι υἱὸς ἐπέπταρε πᾶσιν ἔπεσσιν: | 
εὐὐῷ LH Be ; “x Ὡς » 
τῷ χε χαὶ οὐχ ἀτελὴς ϑάνατος μνηστῆρσι γένοιτο [ πᾶσι μάλ᾽, οὐδέ χέ τις ϑάνατον καὶ 
Κῆρας ἀλύξοι. 8) 1085 ἢ 
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tenden Einfluss besassen, so fehlt es doch schon bei Homer nicht an 
polemischen Aeusserungen, welche die Glaubwürdigkeit und das An- 
sehen der Seher sehr herabsetzen. So z. B. äussert Hektor: ‘Ich achte 
die Vögel nicht, noch kümmere ich mich darum, ob sie nach rechts 
oder links fliegen. Lasst uns auf Zeus vertrauen, der alle Sterblichen 
und Götter beherrscht; ein Wahrzeichen nur giebt es: für das Vater- 
land zu kämpfen’ !). Aus Priamos’ Munde hören wir sogar die ehren- 
rührige Aeusserung, wenn ein Seher, Opferprophet oder Priester ihm 
gesagt hätte, was er aus Iris’ Munde gehört habe, so würde er es 
für Lüge halten und mit Verachtung sich abwenden). Möglich ist 
es, dass schon damals die Seher nicht ganz unzugänglich für die Be- 
stechung waren, was ihnen später so oft zum Vorwurf gemacht wurde, 
und dass sie dadurch nicht selten ihr Ansehen verscherzten. Darauf 
scheint eine Stelle der Odyssee hinzudeuten, wo Halitherses den Unter- 
gang der Freier und die Heimkehr des Odysseus verkündet, worauf 
der Freier Eurymachos ihm erwiedert, er schwatze wohl derartige 
Prophezeiungen heraus, weil er von Telemachos ein Geschenk dafür 
erwarte). 
Als Epitheton von μάντις findet sich untadlig (ἀμύμων 3)}. 


89. 


Die als Demioergen bei Homer vorkommenden Seher. 


Indem wir im Folgenden die bei Homer vorkommenden Seher 
besprechen, ziehen wir hier selbstverständlich nur diejenigen in Be- 
tracht, welche in die Kategorie der Demioergen gehören, und schliessen 

% . .. . . R 
von vorn herein diejenigen aus, welche — wie Merops:), Hele- 


> 


γ Η τὰ , ®, x \ 
οὐδ᾽ ἀλεγίζω, | εἴτ᾽ ἐπὶ δεξί᾽ ἴωσι πρὸς ἠῶ τ᾽ ἠέλιόν τε, | εἴτ᾽ ἐπ᾽ ἀριστερὰ τοί γε ποτὶ 
ζόφον ἠερόεντα. | ἡμεῖς δὲ μεγάλοιο Διὸς πειϑώμεϑα βουλῇ, | ὃς πᾶσι ϑνητοῖσι χαὶ 

φ nEp τα. fh G ε μεγαλ ος π ἱ N 05 TAG ἴτοῖσ 2 
ἀϑανάτοισιν ἀνάσσει. | εἷς οἰωνὸς ἄριστος, ἀμύνεσθαι περὶ πάτρης. 
ἵ ‚© ΕἾ 


1) M 237: τύνη δ᾽ οἰωνοῖσι τανυπτερύγεσσι κελεύεις | πείϑεσϑαι, τῶν οὔτι μετατρέπομ᾽ 
2 


2) Q 220: εἰ μὲν γάρ τίς μ᾽ ἄλλος ἐπιχϑονίων ἐχέλευεν, | ἢ ol μάντιές εἰσι, ϑυοσχόοι 
ἢ ἱερῆες, | ψεῦδός χεν φαῖμεν χαὶ νοσφιζοίμεϑα μᾶλλον. 

3) β 182: αὐτὰρ ᾿Οδυσσεὺς | ὥλετο τῆλ, ὡς καὶ σὺ χαταφϑίσϑαι σὺν ἐχείνῳ | ὥφελες. 
οὐχ ἂν τόσσα ϑεοπροπέων ἀγόρευες, | οὐδέ κε Τηλέμαχον χεχολωμένον ὧδ᾽ ἀνιείης, | σῷ 
οἴχῳ δῶρον ποτιδέγμενος, αἴ χε πόρῃσιν. 

4) A 92: ηὔδα μάντις ἀμύμ. v, nämlich Kalchas. 

5) B 831: Μέροπος Περχωσίου, ὃς περὶ πάντων | ἤδεε μαντοσύνας. Seine Söhne 
Adrestos und Amphios kämpfen im trojanischen Kriege auf Seiten der Troer und 
befehligen die von Adresteia, Apaisos und Pityeia gestellten Truppen. S. hom. 
Geogr. S. 312. 313. 
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nos!), Amphiaraos?) und Ennomos®) — entweder mit Fürsten ver- 
schwägert oder selbst Fürsten sind und daher nicht füglich zu den 
Demioergen gerechnet werden können. Bei Halitherses und Melam- 
pus kann man in diesem Punkte zweifelhaft sein, da Ersterer ἥρως und 
ἑταῖρος des Odysseus heisst, während der Letztere unter vielen Argi- 
vern herrscht (o 240), und sein Bruder die Tochter des Neleus hei- 
rathet. 

Die bei Homer vorkommenden, zu den Demioergen gehörenden 
Seher sind: 

a. Teiresias®), der blinde thebanische Seher, der μάντις ἀλαύς, 
wie ihn der Dichter nennt5). Dass man sich Dichter und Seher auch 
sonst blind dachte, um ihr Insichvertieftsein anzudeuten, ist be- 
kannt®). Ihn befragt Odysseus im Hades über sein Schicksal’); denn 
durch eine besondere Gunst der Persephone ist ihm auch noch nach 
dem Tode volle Besinnung und ungeschwächte Einsicht geblieben ὃ). 

b. Kalchas, der Seher im achaiischen Heere. Er war Enkel 
des Idmon und Sohn des Argonauten Thestor, daher der Dichter ihn 
mit patronymischer Bezeichnung den Thestoriden nennt; zugleich 
heisst er der tüchtigste Seher, der Vergangenheit, Gegenwart und Zu- 
kunft kenne und die Schiffe der Achaier nach Ilios geführt habe, 
mittelst der Seherkunst, welche ihm von Phoibos Apollon verliehen 
5613). Wegen dieser besonderen Gunst, die ihm Apollon schenkt, 
ruft er diesen im Gebet an, so oft er den Danaern prophezeien will 10). 


!) Der Sohn des Priamos. Z 76: Πριαμίδης Ἕλενος, οἰωνοπόλων ὄχ᾽ ἄριστος. 
H 44: "ERevog, Πριάμοιο φίλος παῖς. 

2) ο 244: αὐτὰρ ᾿Οϊχλείης (ἔτιχτε) λαοσσόον ᾿Αμφιάραον, | ὃν πέρι κῆρι φίλει Ζεύς τ᾽ 
αἰγίοχος καὶ ᾿Απόλλων | παντοίην φιλότητ᾽ " οὐδ᾽ ἵχετο γήραος οὐδόν, ἀλλ᾽ ὄλετ᾽ ἐν Θήβῃσι 
γυναίων εἵνεχα δώρων. 

3) B 858: Μυσῶν δὲ Χρόμις ἦρχε χαὶ Ἕννομος οἰωνιστῆς. S. darüber hom. Geogr. 
S. 305. 

4) Ueber Teiresias s.u.a.: Schell, de Tiresia Graecorum vate in Jahn’s neuen 
Jahrbb. für Philol. und Pädag. Bd. XVII. Heft 1. 1851. Jaekel, das Teiresias- 
Orakel X 100—138. Freistadt 1876. 

5) x 492: Θηβαίου Τειρεσίαο, | μάντηος ἀλαοῦ. p 267: μάντηος ἀλαοῦ, Θηβαίου 
Τειρεσίαο. 

6) S. Steinbeck, der Dichter ein Seher. Leipzig, 1836. 8. 116. 

7) A 90—150. Vgl. Mayer, Phil., Quaestionum Homeric. part. III. De Tire- 
siae vaticinatione, quae est in Od. XI, 119—137. Gymn.-Progr. Gera, 1845. 

8) x 492: Θηβαίου Τειρεσίαο, | μάντηος ἀλαοῦ, Tod τε φρένες ἔμπεδοί εἰσιν" | τῷ 
χαὶ τεϑγνηῶτι νόον πόρε Πρεσεφόνεια, | οἴῳ πεπνῦσϑαι τοὶ δὲ σχιαὶ ἀΐσσουσιν. 

9) 4.08: τοῖσι δ᾽ ἀνέστη | Κάλχας Θεστορίδης, οἰωνοπόλων ὄχ᾽ ἄριστος, | ὃς ἤδη 
τά τ᾽ ἐόντα τά T ἐσσόμενα πρό τ' ἐόντα, | καὶ νήεσσ᾽ ἡγήσατ᾽ ᾿Αχαιῶν Ἴλιον εἴσω | ἣν 
διὰ μαντοσύνην, τήν οἱ πόρε Φοῖβος ᾿Απόλλων. 

10) A 86: οὐ μὰ γὰρ ᾿Απόλλωνα διίφλον, ᾧτε σύ, Κάλχαν, | εὐχόμενος Δαναοῖσι 
ϑεοπροπίας ἀναφαίνεις χτέ. 
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Wir finden ihn bei verschiedenen Gelegenheiten in seinem Seherberufe 
thätig. So deutet er den schon oben erwähnten Vorfall in Aulis, wo 
eine Schlange einen Sperling mit seinen acht Jungen verschlingt'); 
er ist es auch, der den Grund angiebt, warum Apollon den Achaiern 
zürne, und zugleich die Mittel und Wege bezeichnet, wie man den 
Zorn des Gottes sühnen und die Pest beseitigen könne?). Dass er bei 
den Göttern in vorzüglicher Gunst und bei den Achaiern in hohem 
Ansehen stand, bezeugt auch der Umstand, dass Poseidon seine Ge- 
stalt annimmt und so die Feldherrn der Achaier zum Kampfe an- 
feuert 3). 

ec. Halitherses®), der Sohn des Mastor, ein greiser ithakesi- 
scher Seher, den der Dichter durch das Epitheton ἥρως ehrt, und von 
dem er sagt, er habe sich vor Allen durch Kunde des Vogelfluges und 
Auslegung vorbedeutender Zeichen hervorgethan δ), und habe allein 
‘vorwärts und rückwärts’ geschaut®). Er gehörte von Alters her zu 
den Freunden des Odysseus und seines Hauses und hält sich ausser- 
halb des lärmenden Schwarmes der Freier zu Mentor und Antiphos; 
auch Telemachos sucht die Gesellschaft dieser drei Männer und meidet 
die Freier”). Er ist es auch, der den Angehörigen der gefallenen 
Freier zum Frieden räth und sie warnt, von der Verfolgung des Odys- 
seus Abstand zu nehmen ὃ). 


d. Melampus, ein ‘untadeliger Seher', wie der Dichter ihn 
nennt®), der Sohn des Amythaon und Bruder des Bias. Als letzterer sich 


1) B 322. 329. 2) A 92-100. 

3) N 43: ἀλλὰ Ποσειδάων γαιήοχος ἐννοσίγαιος [᾿Αργείους ὥτρυνε, βαϑείης ἐξ ἁλὸς 
ἐλϑών, | εἰσάμενος Κάλχαντι δέμας καὶ ἀτειρέα φωνήν. 

4 Was die Bildung des Namens betrifit, so hat R. Roediger (de priorum 
membrorum in nominibus Graecis compositis conformatione finali. Lipsiae, 1866. 
p. 5lss.) sehr wahrscheinlich gemacht, dass das τ in ᾿Αλι- ϑέρσης stammhaft sei. 
Vgl. F. Fedde, über Wortzusammensetzung im Homer. Erster Theil. Progr. des 
Elisabeth-Gymn. Breslau, 1871. S. 21. Weissenborn, über die Zusammen- 
setzung der Nomina und den Compositionsvocal bei Homer. Progr. Mühlhausen 
1869/70. 8.7. 

5) β 157: τοῖσι δὲ xal μετέειπε γέρων ἥρως ᾿Αλιϑέρσης | Mastoptöns‘ 6 γὰρ οἷος 
ὁμιηλυκίην ἐχέκαστο | ὄρνιϑας γνῶναι καὶ ἐναίσια μυϑήσασθϑαι. 

6) w 451: τοῖσι δὲ χαὶ μετέειπε γέρων ἥρως ᾿Αλιϑέρσης | Mastoptöns‘ 6 γὰρ οἷος 
ὅρα πρόσσω καὶ ὀπίσσω. 

Ἢ 67: αὐτὰρ ὁ (Τ᾿ ηλέμαχος) τῶν μὲν ἔπειτα ἀλεύατο πουλὺν ὅμιλον, | ἀλλ᾽ ἵνα 
Μέντωρ ἦστο καὶ "Avtıyos ἠὸ ᾿Αλιϑέρσης, | οἵτε οἱ ἐξ ἀρχῆς πατρώϊοι ἦσαν ἑταῖροι, | 
ἔνϑα χαϑέζετ᾽ ἰών. 


8) 459: ὅ (Αλιϑέρσης) σφιν ἐὐφρονέων ἀγορῆσατο καὶ μετέειπεν " [χέκλυτε δὴ 
νῦν μευ, ᾿Ιϑακήσιοι, ὅττι χεν εἴπω. | — — — — χαὶ νῦν ὧδε γένοιτο " πίϑεσϑέ μοι, ὡς 


ἀγορεύω᾽ | μὴ ἴομεν, μιῇ πού τις ἐπίσπαστον χαχὸν εὕρῃ. 


9) A291: μάντις ἀμύμων. 
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um Pero, die T'ochter des Neleus, bewarb, welche der Vater für den- 
jenigen Freier bestimmt hatte, der ihm die Heerden des Iphiklos, des 
Sohnes des Phylakos, bringen würde, da übernahm es Melampus, die 
Rinder zu holen, obwohl er seine Gefangennahme voraussah. Er ging 
daher nach Phylake (am Berge Othrys in Thessalien), ward von den 
Hirten des Iphiklos ergriffen und von diesem ein Jahr lang gefangen 
gehalten. Da hörte er von den Holzwürmern, deren Sprache er ver- 
stand, weil Drachen ihm in den Ohren geleckt hatten, dass der Ker- 
ker, in welchem er sich befand, bald einstürzen werde. Er theilte dies 
dem Iphiklos mit und bat um Befreiung; kaum aber hatte er den 
Kerker verlassen, so stürzte dieser zusammen. Hieraus erkannte Phy- 
lakos seine prophetische Kunst und liess sich von ihm ein Mittel 
gegen die Unfruchtbarkeit seines Sohnes Iphiklos angeben. Als sich 
nun der Rath des Melampus als wirksam erwiesen hatte, erhielt er die 
Rinder und brachte sie seinem Bruder Bias !). 

Der Stammbaum der Familie des Melampus?), aus welcher noch 
mehrere Seher hervorgingen, ist folgender): 


Melampus 
mm 1 | 
Antiphates Mantios 


— 


Oikles Polypheides Kleitos 


Amphiaraos Theoklymenos 
ml Do 
Alkmaion Amphilochos 


e. Polypheides, Sohn des Mantios und Enkel des Melampus. 
Nach dem 'Tode des Amphiaraos verlieh ihm Apollon die Sehergabe; 
er aber zog, seinem Vater zürnend, nach Hyperesie (auf der Nordost- 
seite Achaias, später Aigeira)*) und weissagte hier allen Sterblichen δ). 


SI % 


1) 1 288: τὴν (Pero) πάντες μνώοντο περιχτίται, οὐδ᾽ ἄρα Νηλεὺς | τῷ ἐδίδου, ὃς μὴ 
ἕλιχας βόας εὐρυμετώπους  ἐχ Φυλάχης ἐλάσειε βίης ᾿Ιφιχληείης | ἀργαλέας. Τὰς δ᾽ οἷος 
ὑπέσχετο μάντις ἀμύμων | ἐξελάαν - χαλεπὴ δὲ ϑεοῦ χατὰ μοῖρ’ ἐπέδησεν | δεσμοί τ᾿ ἀργα- 
λέοι καὶ βουχόλοι ἀγροιῶται. | ἀλλ᾽ ὅτε δὴ μιῆνές τε καὶ ἡμέραι ἐξετελεῦντο | ἂψ περι- 
τελλομένο" ἔτεος, χαὶ ἐπήλυϑον ὦραι, | χαὶ τότε δή μιν ἔλυσε βίη ᾿Ιφιχληείη | θέσφατα 
πάντ᾽ εἰπόντα" Διὸς δ᾽ ἐτελείετο βουλῇ. Noch specieller erzählt der Dichter diesen 
Mythos o 225 ff. 

2) 8. über dieselbe die eingehende Schrift: Eekermann, Melampus und sein 
Geschlecht, ein Cyclus mythologischer Untersuchungen. Göttingen, 1840. 

3) 0 242: γείνατο δ᾽ Ἀντιφάτην καὶ Μάντιον, υἷε χραταιώ. [᾿Αντιφάτης μὲν ἔτιχτεν 
Ὀϊχλῆα μεγάϑυμον, | αὐτὰρ ᾿Οϊχλείης λαοσσόον ᾿Αμφιάραον᾽ --- --- — τοῦ δ᾽ υἱεῖς ἐγένοντ᾽ 
᾿Αλχμαίων ᾿Αμφίλοχός τε. | Μάντιος αὖ τέχετο Πολυφείδεά τε Κλεῖτόν τε. | — — τοῦ 
μὲν (des Polypheides) ἄρ᾽ υἱὸς ἐπῆλϑε, Θεοχλύμενος δ᾽ ὄνομ᾽ ἦεν. 

4) S. hom. Geogr. $. 206. 

5) 0 252: αὐτὰρ ὑπέρϑυμον Πολυφείδεα μάντιν ᾿Απόλλων | ϑῆχε βροτῶν ὄχ᾽ ἄριστον, 


ns θα πεν 
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f. Theoklymenos, der Sohn des eben genannten Polyphei- 
des !). Er floh wegen eines verübten Mordes aus Argos, ward im Hafen 
von Pylos von Telemachos in das Schiff aufgenommen und begleitete 
ihn nach Ithake 2). Hier deutet er die Erscheinung eines Habichts, der 
eine Taube rupft, dahin, dass die Familie des Telemachos in Ithake 
stets die herrschende sein werde). Später verkündet er der Penelope 
die bereits erfolgte Heimkehr, wie auch den bevorstehenden Unter- 
gang der Freier‘). 

g. Telemos, der Seher bei den Kyklopen, prophezeite dem Po- 
lyphemos, dass er einst von Odysseus geblendet werden würde). 

h. Polyidos, ein korinthischer Seher aus der Familie des Me- 
lampus. Er war Vater des Euchenor und sagte diesem vorher, er 
werde entweder an einer Krankheit sterben oder vor τοῖα fallen; 
Letzteres traf zu, da er von der Hand des Paris erlegt wurde). Einen 
späteren auf Polyidos bezüglichen Mythos höchst eigenthümlicher Art, 
in welchem Glaukos, der Sohn des Minos, eine Rolle spielt, findet 
man an den unten citirten Stellen”). 


8. 105, 
2. Die Baumeister (οἱ τέχτονες). 


Betrachten wir ferner zunächst die τέχτονες. Unter dem homeri- 
schen Ausdrucke τέχτονες hat man sich vorzugsweise Zimmerleute zu 
denken 8), wobei zu beachten ist, dass allem Anschein nach die Ge- 


ἐπεὶ ϑάνεν ᾿Αμφιάραος᾽ | ὅς ῥ᾽ Ὑπερησίηνδ᾽ ἀπενάσσατο, πατρὶ χολωϑείς, | Zu ὅ γε 
ναιετάων μαντεύετο πᾶσι βροτοῖσιν. 

1) 0256: τοῦ μὲν (des Polypheides) ἄρ᾽ υἱὸς ἐπῆλϑε, Θεοχλύμενος δ᾽ ὄνομ᾽ εν. 

2) ο 256—286. 3) 0 525—534. 4) n 151—161. Vgl. υ 964. 

5) τ 507 (Polyphemos spricht): ὦ πόποι, ἡ μάλα δή pe παλαίφατα ϑέσφαϑ᾽ ἱκάνει. | 
ἔσχε τις ἐνθάδε μάντις ἀνήρ, ἠὺς τε μέγας τε, | Τήλεμος Εὐρυμίδης, ὃς μαντοσύνῃ 
ἐχέχαστο | καὶ μαντευόμενος χατεγήρα Κυχλώπεσσιν᾽ | ὅς μοι ἔφη τάδε πάντα τελευ- 
τήσεσϑαι ὀπίσσω, | χειρῶν ἐξ ᾿Οδυσῆος ἁμαρτήσεσϑαι ὀπωπῆς. 

6) N 663: ἣν δέ τις Εὐχήνωρ, Πολυΐδου μάντιος υἱός, | 
ριυνϑόϑι οἰχία ναίων, ὅς δ᾽ εὖ εἰδὼς κῆρ᾽ ὀλοὴν ἐπὶ νηὸς ἔβαινεν. | πολλάκι γάρ οἱ 
ἔειπε γέρων ἀγαϑὸς Πολύϊδος | νούσῳ ὑπ᾽ ἀργαλέῃ φϑίσϑαι οἷς ἐν μεγάροισιν | ἢ μετ᾽ 
᾿Αχαιῶν νηυσὶν ὑπὸ Τρώεσσι δαμῆναι" τῷ ῥ᾽ ἅμα τ' ἀργαλέην ϑωὴν ἀλέεινεν ᾿Αγαιῶν 


ἀφνειός τ᾽ ἀγαϑός τε, Κο- 


νοῦσόν τε στυγερῆν, ἵνα μὴ πάϑοι ἄλγεα ϑυμῷ. | τὸν (Πάρις) βάλ᾽ ὑπὸ γναϑμοῖο zul οὔα- 
τος ὦχα δὲ ϑυμὸς | ᾧχετ᾽ ἀπὸ μελέων, στυγερὸς δ᾽ ἄρα μιν σχότος εἶλεν. 

Ἴ Tzetz. ad Lycophr. 511. Apollod. III, 3. Hygin. F. 136. Palaeph. ce. 27. 
Vgl. Hoeck, Kreta. Bd. III. S. 286 ἢ. 

8) 2 313: "Extwp δὲ πρὸς δώματ᾽ ᾿Αλεξάνδροιο βεβήκει | καλά, τά ῥ᾽ αὐτὸς ἔτευξε 
σὺν ἀνδράσιν, οἱ τότ᾽ ἄριστοι | ἦσαν ἐνὶ Τροίῃ ἐριβώλαχι τέκτονες ἄνδρες, | οἵ οἱ ἐποίη- 
σαν ϑάλαμον καὶ δῶμα καὶ αὐλήν. 
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- 


bäude in der homerischen Zeit meistens aus Holz hergestellt wur- 
den ἢ. Indess bezeichnet τέχτων nicht nur den Baumeister im engeren 
Sinne, der Häuser baut, sondern wesentlich auch den Schiffsbau- 
meister, während der spätere Sprachgebrauch zwischen dem οἰχοδύμος 
und ναυπηγός scharf distinguirt?). Die vorkommenden Ausdrücke für 
den Schiffsbauer sind: τέχτων 8), νηῶν τέχτων ἢ und τέχτων ἀνήρ). 
Unter dem τέχτων δούρων δ) ist wohl der Baumeister und technische 
Künstler im weitesten Sinne zu verstehen, im Gegensatz zu den übri- 
gen Demioergen, wie der Zusammenhang der Stelle lehrt, obwohl 
Grashof’?) auch hier den Schiffsbauer verstehen zu dürfen glaubt. — 
Weiterhin aber bedeutet τέχτων überhaupt Jeden, der in Holz oder 
einem ähnlichen Stoffe arbeitet, wie denn z. B. der Hornarbeiter, 
welcher aus Horn ein Bogengestell verfertigt, χεραοξόος τέχτων genannt 
wird®). Ausserdem begreift der homerische Ausdruck τέχτων auch 
noch den Wagner, Schreiner, Elfenbeinarbeiter und Gürtler®). Die 
Kunst des τέχτων heisst τεχτοσύνη 10) und wird als eine σοφίη bezeich- 
net, welche der τέχτων der Pallas Athene, die als Vorsteherin der Künste 
gilt, verdankt!!). Andere Handwerker und Künstler, welche theil- 
weise zu den τέχτονες gehören, sind bereits oben erwähnt. 

Wir heben im Folgenden nur noch einige besonders namhafte 
Künstler und Werkmeister hervor. Als besonders geschickter Gold- 
arbeiter wird der Pylier Laerkes bezeichnet, der die Hörner eines 
Opferthiers vergoldet !2). Ferner gehört hierher Phereklos, Harmo- 
nides’ Sohn, der Erbauer des Schiffes, auf welchem Paris seine ver- 


ἡ Vgl. Thiersch in den Abhandl. der bair. Akad. 1850, phil. Cl. VI, 1, 8. 129. 
C. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalt. 2. Aufl. bearb. von Stark. 8. 351. 
Anm. 2. 

2) Plat. Gorg. p. 501 E. Protag. p. 319 B und sonst. 

3) Ὁ 410: ἀλλ᾽ ὥστε στάϑμιη δόρυ νήϊον ἐξιϑύνει | τέχτονος ἐν παλάμῃσι δαήμονος 
χτὲ. Vergl. hier und zum Folgenden: K. H. F. Grashof, über das Schifl bei 
Homer und Hesiod. Progr. des Königl. Gymnas. zu Düsseldorf. 1834. 5. 2. 

4 ı 126: ἄνδρες νηῶν τέχτονες, οἵ χε χάμοιεν | νῆας ἐὐσσέλμους. 

5) N 390: πίτυς βλωϑρή, τήν τ᾽ οὔρεσι τέκτονες ἄνδρες | ἐξέταμον πελέχεσσι νεή- 


ἐ 


χεσι νῆϊον εἶναι. 6) p 384: ἢ τέχτονα δούρων. 

7 Α. ἃ. Ο. 8, A 110. 

9) Weiteres über den τέχτων 5. unten bei den Handwerkern. Vgl. Ant. Rie- 
denauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. 8.86 #. 
H. Blümner, Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künste bei Grie- 
chen und Römern. Leipzig, 1875. 


10) ε 249: ἀνὴρ — εὖ εἰδὼς τεχτοσυνάων. 
\ 5 > Y τ ya. ' ς 
1) 0 411: τέκτονος --- δαήμονος, ὅς δά τε πάσης | εὖ εἰδῇ σοφίης ὑποϑημοσύνῃσιν 
) , 
Αϑήνης. 


12) y 425 (Nestor spricht): εἷς ὃ αὖ χρυσοχόον Λαέρχεα δεῦρο χελέσϑω | ἐλϑεῖν, 
ὄφρα βοὸς χρυσὸν χέρασιν περιχεύῃ. ΥΩ]. 1.492 ff. Hom. Mineral. ὃ 11. 
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hängnissvolle Fahrt nach Lakedaimon ausführte'), sowie Epeios, 
der Verfertiger des hölzernen Rosses?); ausserdem Tychios, em 
berühmter Lederarbeiter, welcher zu Hyle in Boiotien ?) wohnhaft war 
und den siebenhäutigen Schild des 'Telamoniers Aias hergestellt 
hatte®); Ikmalios, der Verfertiger des mit Elfenbein und Silber 
gezierten Sessels der Penelope); der Phaieke Polybos, der schöne 
purpurne Bälle zu fertigen wusste ®) u. a. 


8. 10%. 
3. Die Aerzte (οἱ ἰητροί, οἱ ἰητῆρες χαχῶν). 


Wie hoch schon in der heroischen Zeit die Aerzte geschätzt wur- 
den, beweist die Aeusserung des Idomeneus dem Nestor gegenüber, 
dass der Arzt, der den Pfeil aus der Wunde schneide und lın- 
dernde Kräuter auflege, eben so viel werth sei, wie viele Andere”). 
Nur im Vorübergehen erwähnen wir hier diejenigen, welche, ohne 
Demioergen zu sein, die Heilkunst verstanden und übten, unter denen 
Asklepios®) und dessen Söhne, Podaleirios und Machaon, die namhaf- 
testen sind’). 

Auch Achilleus hatte von dem Kentauren Cheiron 10) die Heilkunst 
gelernt und dieselbe auf seinen Freund Patroklos übergehen lassen !!); 
und von Agamede, der ältesten 'Tochter des Augeias, lesen wir,: dass 


1) E 59: Μηριόνης δὲ Φέρεχλον ἐνήρατο, τέκτονος υἱὸν | “Αρμονίδεω, ὃς χερσὶν 


ἐπίστατο δαίδαλα πάντα | τεύχειν᾽ ἔξοχα γάρ μιν ἐφίλατο Παλλὰς ᾿Αϑήνη" | ὃς καὶ 
᾿Αλεξάνδρῳ τεχτήνατο νῆας ἐΐσας | ἀρχεχάχους, αἱ πᾶσι χαχὸν Τρώεσσι γένοντο | οἷ 
T αὐτῷ. 


2) 3492: ἵππου χόσμον ἄεισον | δουρατέου, τὸν ᾿᾿πειὸς ἐποίησεν σὺν ᾿Αϑήνῃ, | ὅν 
ποτ᾽ ἐς ἀχρόπολιν δόλῳ ἤγαγε δῖος ᾿Οδυσσεύς χτέ. Vgl.‘ 523. 

3) Κ. Homer. Geogr. S. 184. 

4) Η 219: Αἴας δ᾽ ἐγγύϑεν ἦλϑε φέρων σάκος ἠῦτε πύργον, | χάλχεον, ἑπταβόειον, 
ὅ οἱ Τυχίος κάμε τεύχων, | σχυτοτόμων ὄχ᾽ ἄριστος, "Yin ἔνι οἰχία ναίων. 

5) τ ὅδ: τῇ (der Penelope) παρὰ μὲν κλισίην πυρὶ κάτϑεσαν, ἔνϑ᾽ ἄρ᾽ ἐφῖζεν, | ὃι- 
νωτὴν ἐλέφαντι zal ἀργύρῳ ἥν ποτε τέχτων | ποίησ ᾿Ικμάλιος. 

6) ὃ 912: σφαῖραν καλὴν --- πορφυρέην, τὴν σφιν Πόλυβος ποίησε δαΐφρων. 

7) A 514: ἰητρὸς γὰρ ἀνὴρ πολλῶν ἀντάξιος ἄλλων [ἰούς τ᾽ ἐχτάμνειν ἐπί τ᾽ ἤπια 
φάρμαχα πάσσειν]. Vgl. A 190. 

8) A 193: Μαχάονα —, ᾿Ασχληπιοῦ υἱὸν ἀμύμονος ζητῆρος. 

9) B 191: ᾿Ασχληπιοῦ δύο παῖδε, | ἰητῆρ᾽ ἀγαϑώ, Ποδαλείριος ἠδὲ Μαχάων. 

10) A 831 (wird sogleich eitirt). Vgl. A 219. 

11) A 828 (Eurypylos spricht zu Patroklos): ἀλλ᾽ ἐμὲ μὲν σὺ σάωσον ἄγων ἐπὶ 
νῆα μέλαιναν, | μηροῦ δ᾽ ἔχταμ᾽ ὀϊστόν, ἀπ᾽ αὐτοῦ δ᾽ αἶμα χελαινὸν | vid ὕδατι λιαρῷ, 
ἐπὶ δ᾽ ἤπια φάρμοχα πάσσε, | ἐσϑλά, τά σε προτί φασιν ᾿Αχιλλῆος δεδιδάγϑαι, [ὃν Χεί- 
ρῶν ἐδίδαξε, δικαιότατος Κενταύρων. 
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sie alle Kräuter gekannt habe, welche die weite Erde ernähre!). Vor- 
kommenden Falles versah wohl Jeder, wenn es sein musste und kein 
Arzt bei der Hand war, die nothdürftigsten ärztlichen Dienste und 
spielte den improvisirten Heilkünstler, so gut er vermochte, wie wenn 
die Söhne des Autolykos im Parnesos die Wunde des Odysseus verbin- 
den und den Blutstrom durch Beschwörung hemmen 3), oder wie wenn 
Sthenelos dem von Pandaros getroffenen Diomedes den Pfeil aus der 
Wunde zieht3). Abgesehen hiervon, werden Aerzte nur einige Male 
im Allgemeinen erwähnt. So lesen wir, dass um die verwundeten Hel- 
den Odysseus, Agamemnon, Diomedes und Eurypylos die Aerzte ge- 
schäftig gewesen seien®), und dass lIdomeneus einen verwundeten 
Kampfgenossen den Aerzten übergeben habe’). Von den Aigyptern 
sagt der Dichter, dass sie alle vorzügliche Aerzte seien und aus dem 
Geschlechte des Paieon stammen ®). 


Von den ärztlichen Kenntnissen der homerischen Griechen, die 
wenigstens eine Art von chirurgischer Medicin verrathen”?), wird spä- 
ter bei der Erörterung der Gesundheitspflege die Rede sein. 


δ 11. 


4. Die Sänger (οἱ ἀοιδοί). 


Dass die Sänger aus dem Kataloge der Demioergen ganz zu 
streichen seien, behauptet entschieden Doederlein®), wenn er p 383 
die δημιοεργοί als unentbehrliche Arbeiter fasst, denen der entbehr- 
liche Künstler: ἢ χαὶ ϑέσπιν ἀοιδόν, Ὁ xev τέρπῃσιν ἀείδων, nicht 
beigezählt, sondern, wie der Zusatz χαί zeige, entgegengesetzt 
werde. Gegen diese Auslegung hat schon C. Fr. Hermann bemerkt, 


1) A 739: γαμβρὸς δ᾽ ἦν (Μούλιος) Adyetao, πρεσβυτάτην δὲ ϑύγατρ᾽ εἶχε ξαν- 
ϑὴν ᾿Αγαμήδην, [ ἣ τόσα φάρμαχα ἤδη, ὅσα τρέφει εὐρεῖα χϑών. 
2) τ 455 ff. 3) E 112. 


4) ]1 28: τοὺς μέν Ti ὶ πολυφάρμιο λμιφιπέ ἕλχε᾽ ἀκχειό 
8: ς μέν τ᾽ ἰητροὶ πολυφάρμαχοι ἀμφιπένονται, | ἕλχε᾽ ἀκειόμενοι. 
5) N 213: ὁ δ᾽ ἴητρο 


6) ὃ 231: ἰητρὸς δὲ 


Σ 


ς ἐπιτείλας (ἑταῖρον) | ἤϊεν ἐς χλισίην. 
χαστος ἐπιστάμενος περὶ πάντων | ἀνϑρώπων 7) γὰρ Παιήῆο- 
νός εἰσι γενέϑλης. 

”) Vgl. 7.1. Wagner, Homer und Hesiod. Ulm, Stettin’sche Verlagsbuch- 
handlung. 1850. S. 95. Ueber die anatomischen Kenntnisse der homer. Griechen 
s. die homer. Zoologie ὃ 16—20. Namentlich aber vergleiche man: Welcker, 
kleine Schriften. Band III. Ch. Daremberg, la medecine dans Homere ou etu- 
des d’arch&ologie sur les medecins, l’anatomie, la physiologie, la chirurgie et la me- 
decine dans les poemes Homeriques. Didier et Cie. Paris 1865. Frölich, die 
Militärmedicin Homers. Stuttgart 1979. 

8) Hom. Gloss. ὃ 367. 
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dass sie ihn nicht überzeuge!). In der That ist schwer abzusehen, 
wie xat an der betr. Stelle einen Gegensatz zum Ausdruck bringen 
soll; in ganz ähnlicher Weise sagen auch wir: “einen Seher oder Arzt 
oder Baumeister oder auch einen Sänger’, ohne an einen Gegensatz 
zu denken. — Die eigentlichen Sänger, welche als Demioergen aus 
dem Gesange ein Berufsgeschäft machen, begegnen uns freilich nur 
in der Odyssee, wo wir sie uns zu denken haben, wie sie ent- 
weder als wandernde Aoiden von Stadt zu Stadt ziehen und überall 
mit offenen Armen aufgenommen werden, oder auch als stehende 
Hausfreunde in den Palästen der Grossen verkehren, wie Phemios 
unter dem Dache des Odysseus. In der Ilias hingegen, die als 
martialisches Epos sich im Lärm und Getöse der Schlachten be- 
wegt, finden jene friedlichen Musenjünger keine Stätte, und höch- 
stens sehen wir hier den im Zelte müssig weilenden Achilleus zur 
Phorminx greifen, um durch Gesang seinen Unmuth zu zerstreuen ?). 
Den Jüngling jedoch, der auf dem Achilleusschilde zum Tanze spielt 
und singt3), wird man eben so wenig zum singenden Professionisten 
stempeln wollen, wie den mythischen thrakischen Sänger Thamyris ἢ). 
Jedenfalls aber stehen die Sänger der heroischen Zeit in hohen Ehren: 
Demodokos wird der traute, vom Volke hochgeehrte Sänger genannt’); 
und gleich darauf heisst es, dass alle erdbewohnenden Menschen den 
Sängern mit Ehrerbietung und heiliger Scheu begegnen, weil die 
Muse sie in Liedern unterweise und ihrem Geschlechte hold sei®). Mit 
den Fürsten scheinen die Aoiden nicht selten sogar auf vertrautem 
Fusse gestanden zu haben, wie denn Agamemnon vor seiner Abreise 
nach Troia seine Gattin unter die Obhut eines in seinem Palaste wei- 
lenden Sängers stellte”), der indess nicht weiter namhaft gemacht 


1) Lehrb. der Privatalt. 2. Aufl. Bearb. von Stark. 5. 343. Anm. 16. Zugleich 
wird hier eitirt: Pfaff, Antiq. Homer. 1848. 

2) 1186: τὸν (den Achilleus) δ᾽ eöpov (die Gesandten der Achaier) φρένα τερπόμε- 
νον φόρμιγγι Aryein | χαλῇ, δαιδαλέῃ" — — τῇ ὅ γε ϑυμὸν ἔτερπεν, ἄειδε ὃ. ἄρα χλέα 
ἀνδρῶν. 

3) Σ 569: τοῖσιν ὃ ἐν μέσσοισι πάϊς φόρμιγγι λιγείῃ | ἱμερόεν χιϑάριζε, λίνον δ᾽ 
ὑπὸ χαλὸν ἄειδεν | λεπταλέῃ φωνῇ τοὶ δὲ ῥήσσοντες ἁμαρτῇ | μολπῇ τ᾽ ἰυγμῷ τε ποσὶ 
σκαίροντες ἕποντο. 

ἢ B 594: Μοῦσαι | ἀντόμεναι Θάμυριν τὸν Θρήϊχα παῦσαν ἀοιδῆς. Vgl. W. 
Müller (Homerische Vorschule. Leipzig, F. A. Brockhaus. 1836. S. 24 mit Anm. 1), 
der die Discrepanz der Ilias und Odyssee in Betreff der gewerbtreibenden Sänger 
als Argument für das verschiedene Alter beider Gedichte geltend macht. 

5) ὃ 471: ἐρίηρον ἀοιδόν, | Δημόδοκον, λαοῖσι τετιμένον. 

6) ὃ 419: πᾶσι γὰρ ἀνθρώποισιν ἐπιχϑονίοισιν ἀοιδοὶ | τιμῆς ἔμμοροί εἰσι καὶ al- 
δοῦς, οὕνεχ ἄρα σφέας | οἴμας Μοῦσ᾽ ἐδίδαξε, φίλησε δὲ φῦλον ἀοιδῶν. 

7) 4 267: πὰρ δ᾽ ἄρ᾽ ἔην καὶ ἀοιδὸς ἀνήρ, ᾧ πόλλ᾽ ἐπέτελλεν | Arpetöng Τροίηνδε 
χιὼν εἴρυσϑαι ἄκοιτιν. 
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wird; Demetrios Phalereus soll Eustathios und den Scholiasten zufolge 
den Sänger Demodokos aus Sparta darunter verstanden haben. Dies 
Vertrauen des Agamemnon zu seinem Aoiden beweist zugleich, dass 
die Sänger im Rufe hoher Sittenreinheit standen, da sonst Agamemnon 
schwerlich einen solchen zum Tugendwächter für seine Gattin ge- 
wählt haben würde 1). — Jene Verehrung der Sänger aber hängt eng 
zusammen mit der begeisterten Vorliebe für Gesang und Tanz, welche 
schon die Griechen der Heroenzeit beseelte. Gesang und Tanz gelten 
ihnen für die ‘Beigaben des Mahles’, an denen selbst der sonst so wüste 
Freierschwarm sich ergötzt?). Der Sänger heisst liederreich (πολύ- 
φημος ὃ; er ist den Göttern an Stimme ähnlich 3), und sein Gesang 
ärntet den lauten Beifall der Menschen, zumal wenn er den Hörern 
ganz neu ist’). Weiss doch Eumaios das Entzücken, mit welchem er 
den Erzählungen des Odysseus gelauscht habe, der Penelope nicht 
besser zu schildern, als indem er es mit der unersättlichen Gier ver- 
gleicht, mit der ein Zuhörer den lieblichen, von den Göttern ihm ein- 
gegebenen Liedern eines Sängers horche®). 

Die bei Homer als Demioergen vorkommenden Sänger sind: 

a. Phemios, der Sohn des Terpis, ein Ithakesier, der gezwun- 
gen unter den Freiern sang, daher ihn Odysseus bei der Tödtung der 
Freier verschonte?). Er heisst der gepriesene (repıxAurös)*) und gött- 
liche (dstos)?) Sänger und singt vor den Freiern von der traurigen 
Heimkehr der Achaier aus Ilios, wodurch er Penelope zu Thränen 
rührt, so dass sie ihn bittet, vom diesem Gesange abzulassen !0). Er 


Ὁ Vgl. Limburg-Brouwer, histoire de la civilisation des Grees. T. I. P. 1. 
Groningen, 1833. p. 224. Ueberhaupt galten die älteren Sänger und Dichter für 
eine Art von Tugendlehrern. Stellt doch Platon bekanntlich im Protagoras p. 316 D 
den Homer selbst sogar als einen Sophisten (im Sinne von Tugendlehrer) hin. 

2) a 150: αὐτὰρ ἐπεὶ πόσιος χαὶ ἐδητύος ἐξ ἔρον ἕντο | μνηστῆρες, τοῖσιν. μὲν ἐνὶ 
φρεσὶν ἄλλα μεμήλει, | μολπῇ τ᾽ ὀρχηστύς te’ τὰ γάρ τ᾽ ἀναϑήματα δαιτός. 

3) χ 376: πολύφημος ἀοιδός. 

4) τ 8: ἀοιδοῦ | τοιοῦδ᾽, οἷος ὅδ᾽ ἐστί, ϑεοῖς ἐναλίγκιος αὐδῆν. 

5) a 851: τὴν γὰρ ἀοιδὴν μᾶλλον ἐπιχλείουσ᾽ ἄνϑρωποι, | ἥτις ἀχουόντεσσι γεω- 
τάτη ἀμφιπέληται. 

6) p 518: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἀοιδὸν ἀνὴρ ποτιδέρχεται, ὅστε ϑεῶν ἔξ | delön δεδαὼς ἔπε᾽ 
ἱμερόεντα βροτοῖσιν" τοῦ δ᾽ ἄμοτον μεμάασιν ἀχουέμεν, ὁππότ' ἀείδῃ" | ὡς ἐμὲ xei- 
vos ἔϑελγε παρήμενος ἐν μεγάροισιν. 

7) 4 330: Τερπιάδης δέ τ᾽ ἀοιδὸς ἀλύσχανε χῆρα μέλαιναν, | Φήμιος, ὅς ῥ᾽ ἄειδε 
μετὰ μνηστῆρσιν ἀνάγχῃ. Vgl. a 154. X 351. Uebrigens ist Τερπιάδης eponymische 
oder pheronymische Bezeichnung, wie Appoviöns E 60, Ἠπυτίδης P 324, Τεχτονίδης 
ὃ 114, Πολύϊδος N 663 u.a. 


8) α 325: τοῖσι ὃ ἀοιδὸς ἄειδε περιχλυτός. 9) α 336: προσηύδα ϑεῖον ἀοιδόν. 
10) u 326: ὁ δ᾽ ᾿Αχαιῶν νόστον ἄειδεν | λυγρόν᾽ — — τοῦ δ᾽ ὑπερωϊόϑεν φρεσὶ σύν- 


ϑετο ϑέσπιν ἀοιδὴν --- --- Πηνελόπεια" -- — — δαχρύσασα δ᾽ ἔπειπα προσηύδα ϑεῖον 
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nennt sich selbst einen αὐτοδίδαχτος, insofern er seinen Gesang nicht 
von Menschen erlernt, sondern als Gottbegeisterter unmittelbar von 
der Gottheit zum Geschenk erhalten habe!). Die Sage bringt ihn 
vielfach mit Homer in Connex und macht ihn namentlich zum Lehrer 
desselben in der Poesie und Musik. Sein Name wurde später sprich- 
wörtlich für einen namhaften Sänger ?). 


b. Demodokos, der Sänger bei den Phaieken, der Liebling 
der Muse, den sie zwar des Augenlichtes beraubte, dafür aber mit der 
Gabe des Gesanges beschenkte 3). 

Sehon die alten Interpreten fanden es auffallend, wie die Muse 
den Dichter lieben und doch blenden konnte. Die einfache Antwort 
lautet: Es ist für den Sänger, der aus den ‘verborgenen Tiefen’ seines 
Geistes heraus seine Lieder gebiert, erstes Erforderniss, dass er sich 
von der Aussenwelt abkehre; er bedarf gewissermassen der Blindheit, 
damit er die Gegenstände und Vorgänge in seiner Umgebung, die ihn 
nur zerstreuen würden, nicht gewahre und sich ganz und gar in sich 
selbst und seinen Stoff vertiefen könne; als Sehender würde er nur 
ein mangelhafter Sänger sein; wenn ihn daher die Muse wahrhaft 
liebt und zu einem vollkommenen Sänger machen will, so kann sie 
nicht umhin, ihn in demselben Augenblicke, wo sie ihm seine Kunst 
schenkt, auch zu blenden*). Hierher gehört die feine Bemerkung 
von Schlegel5), dass die Abgezogenheit des in sich thätigen Geistes, 
welche bei Demodokos durch Blindheit zum Ausdrucke kommt, sich 
auch in der auffallenden Schweigsamkeit der homerischen Sänger 
offenbare: sie sind still und in sich gekehrt; nur zum Gesange öffnen 
sie ihre Lippen und schliessen sich von der Unterhaltung aus; ob- 
gleich bei Homer so häufig von Sängern die Rede ist, so wird doch 
nur ein einziges Mal ein Sänger redend eingeführt, und zwar Phemios, 
als er den Odysseus um Schonung seines Lebens anfleht 6). 

Doch kehren wir zu Demodokos zurück. Derselbe hat seinen 
bestimmten Ehrenplatz im Kreise der Phaieken, zu welchem ihn ein 


ἀοιδόν" | Φήμιε, πολλὰ γὰρ ἄλλα βροτῶν ϑελχτήρια ons‘ | — — ταύτης δ᾽ ἀποπαύε᾽ 
ἀοιδῆς | λυγρῆς, ἥτε μοι αἰὲν ἐνὶ στήϑεσσι φίλον χῆρ | τείρει. 
[ ἢ 841: αὐτοδίδαχτος δ᾽ εἰμί, ϑεὸς δέ μοι ἐν φρεσὶν οἴμας | παντοίας ἐνέφυσεν. 
Vgl. Cammann, Vorschule zu der Iliade und Odyssee. 5. 361. 

2) Ovid. Amor. III, 7, 61: Quid iuvet, ad surdas si cantet Phemius aures ? 

3) ὃ. 63: τὸν πέρι Μοῦσ᾽ ἐφίλησε, δίδου δ᾽ ἀγαϑόν τε χαχόν τε | ὀφθαλμῶν μὲν 
ἄμερσε, δίδου δ᾽ ἡδεῖαν ἀοιδὴν. 

4) Ueber die Blendung des Demodokos durch die Muse vgl. Nitzsch, erkl. 
Anm. zu Homers Odyssee. Bd. II. 5. 173f. Düntzer Ζὰ ϑ 65 u.a. 

5) Geschichte der Poesie der Griechen und Römer. Bd. I. Berlin, 1798. 8.49. 

6) y 344 ff. 
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Herold geleitet'), und wo er seinen fesselnden Gesang anstimmt. So 
singt er von dem Zwiste zwischen Odysseus und Achilleus, dessen 
Agamemnon sich freut), wie auch von der Liebe zwischen Ares und 
Aphrodite 3), und rührt durch seinen Gesang vom hölzernen Rosse den 
Odysseus zu Thränen 4). — Uebrigens war man im Alterthume fast 
einstimmig der Ansicht, dass Homer in Demodokos sich selbst ge- 
zeichnet habe. 


Schliesslich sei noch angeführt, dass bei der Hochzeit der Kinder 
des Menelaos ein Aoide singt und spielt), und dass bei der Bestattung 
Hektors Sänger Trauerweisen anstimmen®). Diese letzteren will in- 
dess W. Müller”), wie auch die anderwärts erwähnten Busslieder®), 


der Geschichte der ältesten lyrischen Poesie zugewiesen wissen. 


8. 12. 


5. Die Herolde (οἱ χήρυχες) 9). 


Die erste und eigentliche Function der Herolde bestand, wie 
schon die Etymologie des Worts zeigt 10) darin, dass sie im Auftrage der 
Könige das Volk zur Versammlung beriefen, welche Handlung der 
Dichter mit dem Ausdruck χηρύσσειν bezeichnet. So beruft Agamem- 
non die Achaier!!), Telemachos die Ithakesier 1?) durch Herolde zur 


1) ὃ. 62: χήρυξ δ᾽ ἐγγύϑεν ἦλϑεν ἄγων ἐρίηρον ἀοιδόν" | — — τῷ d ἄρα Ποντό- 
νοὸς ϑῆχε ϑρόνον ἀργυρόηλον | μέσσῳ δαιτυμόνων. Vgl. ὃ 471 ff. 3) ὃ 19 Ε΄ 

3) $ 266 ff. - welche Partie indess viele Kritiker als späteres Einschiebsel mit 
dem Obelos versehen haben. 

4 ὃ 499 fi. 

5) ὃ 17: μετὰ δέ σφιν ἐμέλπετο ϑεῖος ἀοιδὸς | φορμίζων. 

6) Ω 720: παρὰ δ᾽ εἶσαν ἀοιδοὺς | ϑρήνων ἐξάρχους. 

7) Homerische Vorschule. S. 24. Anm. 1. 8 A 472. 

9) Vgl. darüber dieMonographieen: Kostka, de praeconibus Homeriecis. Progr. 
des Königl. Gymn. zu Lyck, 1844. Ostermann, de praeconibus Graecorum. Mar- 
burg, 1845. 

10) Von γῆρυς, γηρύειν. Eustath. zu H 384: χήρυξ ἀπὸ τοῦ γαρύειν λέγεται, ὅ ἐστι 
φωνεῖν. Fick im vergleich. Wörterbuch der indogermanischen Sprachen 81, S. 41 
führt χήρυξ auf die Wurzel kar rufen zurück. Die Accentuation des Wortes 
znp2& ist schwankend: Manche, wie Spitzner, schreiben χήρυξ, während Andere, wie 
2. Β. Ellendt, auf die Autorität einiger Alten gestützt, die Schreibart χῆρυξ vor- 
ziehen. Vergl. Kostka, de praec. Hom. p. 15 ann. 

1) B 50: αὐτὰρ ὁ χηρύχεσσι λιγυφϑόγγοισι χέλευσεν | χηρύσδειν ἀγορήνδε χαρηχο- 
μόωντας ᾿Αχαιούς. | οἱ μὲν ἐχήρυσσον, τοὶ ὃ ἠγείροντο μάλ᾽ ὦκα. 

2) β 6 ff. Dieselben Worte, nur dass hier statt αὐτὰρ ὁ: αἶψα δέ steht. 
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ἀγορή. Auch die Pylier!) und Phaieken 2) werden auf diese Weise zu- 
sammenberufen;-und als die Achaier zur Schlacht ausrücken sollen, 
werden sie auf Agamemnons Gebot von Herolden dazu aufgefordert 3). 
Auch als Agamemnon zur Nachtzeit die ἀγορή der Achaier berufen 
will, sendet er Herolde an die Führer der einzelnen Contingente ab). 
Aber nicht nur auf die Zusammenberufung der Volksversammlung be- 
schränkte sich die Function der Herolde, sondern auch in der Versamm- 
lung selbst waren sie thätig, indem sie die lärmende Menge zur Ruhe 
brachten, wofür Homer die Bezeichnungen ἐρητύειν, σιωπᾶν χελεύειν ge- 
braucht), und nach Herstellung der Ruhe den Fürsten, welche vor der 
Versammlung reden wollten, das Scepter als Zeichen ihrer Absicht, in 
amtlicher Function zu sprechen, überreichten. So erhält Telemachos, ehe 
er vor der ἀγορή der Ithakesier spricht, vom Herolde Peisenor das Scep- 
ter®), und eben so reicht ein Herold bei den patrokleischen Leichenspie- 
len dem Menelaos ein Scepter, als er reden will”). Hierher gehört auch 
die von Hephaistos auf dem Achilleusschilde dargestellte Scene, wo die 
Geronten, welche in der ἀγορή Recht sprechen, auf geglätteten Steinen 
im heiligen Kreise dasitzen und ‘das Scepter der Herolde’ in den 
Händen halten®). Indess führen auch die Herolde selbst ein Scepter 
als Abzeichen ihrer Würde®), welches in der späteren Zeit χηρύχειον 
hiess 10). 


1) A 685: κήρυχες δ᾽ ἐλίγαινον ἅμ ἠοῖ φαινομένηφιν | τοὺς ἴμεν, οἷσι χρεῖος 
ὀφείλετ ἐν Ἤλιδι δίῃ. 

3) Hier ist es Athene in Gestalt eines Heroldes, welche das χηρύσσειν verrichtet. 
ὃ 7: ἡ ὃ ἀνὰ ἄστυ μετῴχετο Παλλὰς ᾿Αϑήνη, | εἰδομένη κήρυκι δαΐφρονος "Akxıvdoro, | 
— - χαί δὰ ἑχάστῳ φωτὶ παρισταμένη φάτο μῆϑον" | δεῦτ ἄγε, Φαιήχων ἡγήτορες 
ἠδὲ μέδοντες, | εἰς ἀγορὴν ἰέναι. 

3) Β 442 ff.; dieselben Worte, wie oben B 50 ff., nur dass statt αὐτὰρ 6: αὐτίχα 
und statt ἀγορήνδε: πόλεμόνδε steht. 

4 1 9: Ἀτρείδης — φοίτα χηρύχεσσι λιγύφϑογγοισι χελεύων | χλήδην εἰς ἀγορὴν 
χιχλήσχειν ἄνδρα ἕκαστον, | μηδὲ βοᾶν. 

5) B 95: τετρήχει δ᾽ ἀγορῇ, ὑπὸ δὲ στεναχίζετο γαῖα | λαῶν ἱζόντων, ὅμαδο 
iv’ ἐννέα δέ σφεας | χήρυχες βοόωντες ἐρήτυον, εἴ ποτ᾽ ἀὐτῆς | syolar’, ἀκούσειαν δὲ 


u‘ 
© 


παρὰ δὲ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη, | εἰδομένη κήρυχι, σιωπᾶν λαὸν ἀνώγει. 

6) β 81: στῆ δὲ (Τηλέμαχος) μέσῃ ἀγορῇ σχῆπτρον δέ οἱ ἔμβαλε χειρὶ | κῆρυξ 
Πεισήνωρ. 

7) W 566: τοῖσι δὲ χαὶ Μενέλαος ἀνίστατο ϑυμὸν ἀχεύων, | ᾿Αντιλόχῳ ἄμοτον χε- 
χολωμένος" ἐν © ἄρα χῆρυξ | χερσὶ σκῆπτρον ἔϑηχε, σιωπῆσαί τ᾽ ἐχέλευσεν | ᾿Αργείους. 
ὃ δ᾽ ἔπειτα μετηύδα ἰσόϑεος φώς χτέ. 

8) Σ δὅ08: οἱ δὲ γέροντες | εἵατ 
χηρύχων ἐν χέρσ᾽ ἔχον ἠεροφώνων. 

9, Eustath. zu Β 108: Ζεὺς δὲ τῷ “Ἑρμῇ δίδωσιν (das in Rede stehende Scepter) 
ὡς χηρύχειον᾽ ῥάβδος δὲ τὸ χηρύχειον σύμβολον οὖσα τοῦ χήρυχα εἶναι τὸν φέροντα. 

10) Thucyd. I, 53: ἔδοξεν οὖν αὐτοῖς ἄνδρας ἐς χελήτιον ἐμβιβάσαντας ἄνευ κηρὺ- 

Buchholz, Homerische Realien. 118. 4 


᾿ ἐπὶ ξεστοῖσι λίϑοις ἱερῷ ἐνὶ χύχλῳ, | σχῆπτρα δὲ 
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Die Herolde schreiten ferner auch ein. wenn dem Zweikampfe 
ein Ende gemacht werden soll. So werden der Telamonier Aias und 
Hektor an der Fortsetzung des Kampfes verhindert, indem die Herolde 
Talthybios und Idaios ihre Scepter zwischen sie strecken und ihnen ge- 
bieten, vom Streite abzulassen '). 

Die Thätigkeit der Herolde erstreckte sich ausserdem auch auf 
öffentliche Opferhandlungen, wofür uns die eingehende Schilderung 
der Vorgänge, welche auf den vor dem Zweikampfe zwischen Paris 
und Menelaos von den Troern und Achaiern abzuschliessenden feier- 
lichen Vertrag Bezug haben, ein belehrendes Beispiel liefert. Zu- 
nächst sendet Hektor, so erzählt der Dichter, zwei Herolde in die 
Stadt, um Lämmer zum Zweck des Opfers herbeizuholen und den 
König Priamos herzurufen; andererseits schickt Agamemnon den Tal- 
thybios zu den Schiffen ab, um ein Lamm herbeizuschaffen 2). Die 
Herolde tragen ferner, wie wir weiterhin lesen, die Unterpfänder des 
eidlichen Vertrages) durch die Stadt, nämlich zwei Lämmer und Wein 
im ziegenledernen Schlauche; der Herold Idaios aber naht sich, einen 
Krug und goldene Becher tragend, dem Priamos und ermahnt ihn mit 
den Worten: ‘Mache dich auf, Laomedontiade! Es fordern dich die 
Besten der Troer und Achaier auf, auf das Schlachtfeld zu kommen 
und den feierlichen Vertrag abzuschliessen’%. Und als die heilige 
Handlung selbst vollzogen werden soll, da bringen die Herolde die 
Vertragsunterpfänder herbei, mischen Wein im Kruge und giessen 
den Fürsten Wasser über die Hände, worauf der Atride sein Messer 
zieht und vom Haupte der Lämmer das Haar abschneidet, welches 
dann die Herolde unter die Edelsten der Troer und Achaier verthei- 


war τοῖς ᾿Αϑηναίοις. Herod. IX, 100: ἰοῦσι δέ σφι φήμη τε ἐσέπτατο ἐς 


οὐ πᾶν χαὶ χηρυκήϊον ἐφάνη ἐπὶ Pie χυματωγῆς κείμενον. 

1) H 273: = νύ χε δὴ ξιφέεσο' αὐτοσχεδὸν οὐτάζοντο, | εἰ μὴ κήρυχες, Διὸς ἄγγε- 
λοι ἠδὲ χαὶ ἀνδρῶν, [ἦλϑον, ὁ μὲν Τρώων, ὁ δ᾽ Ayausv χαλχοχιτώνων, Ι Ταλϑύβιός τε 
χαὶ Ἰδαῖος, πεπν νυμένω ἄμφω. | μέσσῳ δ᾽ ἀμφοτέρ ὧν σχῆπτρα σχέϑον, εἶπέ τε Köder | 


χῆρυξ ᾿Ιδαῖος, πεπνυμένα μήδεα εἰδώς "| “μηχέτι, παῖδε φίλω, πολεμίζετε μηδὲ μάχε- 


ὃρ 


σϑον᾽ zre. 
2, T 116: Ἕχτωρ δὲ προτὶ ἄστυ δύω κήρυχας ἔπεμπεν | χαρπαλίμως ἄρνας τε φέ- 
ρειν Πρίαμόν τε πε τ τ | αὐτὰρ 6 Ταλϑύβιον προΐει χρείων ᾿Αγαμέμνων | νῆας ἐπὶ 


} \ ‚ 27.9) L 
γλαφυρὰς ἰέναι, ἠδ᾽ ἄρν ΠΥ οἰσέμεναι. 


3) Ὅρκια πιστά erklärt der Schol.: πάντα τὰ εἰς ὅρκον χρήσιμα χρήματα. 


4.Τ' 245: χήρυχες δ᾽ ἀνὰ ἄστυ ϑεῶν φέρον ὅρχια πιστά, | ἄρνε δύω καὶ οἶνον ἐῦ- 
φρονα, καρπὸν Πρ δ 1%, | ἀσχῷ ἐν αἰγείῳ ᾿" ie δὲ χρητῆρα φαεινὸν | κῆρυξ Ἰδαῖος ἠδὲ 
χρύσεια χύπελλα΄ | ὥτρυνεν δὲ γέροντα παριστάμενος ἐπέεσσιν" ὄρσεο, Λαομεδοντιάδη, 
χαλέουσιν ἄριστοι | Τρώων 3° ἱπποδάμων zul Νχαιῶν χαλχοχιτώνων | ἐς πεδίον χατα- 


βῆναι, ἵν᾽ ὅρχια πιστὰ τάμητε. 
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len ἢ), — durch welche letztere Handlung symbolisch angedeutet wer- 
den soll, dass alle Anwesenden an der Handlung und den Folgen 
einer etwaigen Verletzung des Eides Antheil haben. Es ergiebt sich 
demnach aus dem Bisherigen, dass die Herolde alle für die Opfer- 
handlung erforderlichen Vorkehrungen trafen und auch bei der Voll- 
ziehung des Opfers selbst den Fürsten Beistand leisteten. 

Auch bei der Opferhandlung, durch welche Agamemnon eidlich 
bekräftigen will, dass er die Briseis dem Achilleus unberührt zurück- 
gebe, ist ein Herold thätig, und zwar Talthybios, welcher auf Aga- 
memnons Gebot einen Eber als Opfer für Zeus und Helios berbei- 
bringt, dem dann der Atride das Haupthaar abschneidet, worauf er 
zum Zeus betet und dem Eber die Kehle zerschneidet, den Talthybios 
dann in die Wogen des Meeres, den Fischen zum Frasse, schleudert?). 
Ausserdem ist hier auch noch das sogenannte Neumondfest zu er- 
wähnen, welches die Ithakesier im Anfange eines Mondenmonats zu 
Ehren des Apollon Νεομήνιος feierten, und bei dem die heilige Heka- 
tombe von Herolden durch die Stadt zu dem Haine geführt wurde, 
wo die apollinische Festlichkeit stattfinden sollte). 

Die Dienstleistung der Herolde wurde sodann auch für Liba- 
tionen und Gebete bei festlichen Gastmählern in Anspruch genom- 
men. So besprengen Herolde den Pyliern die Hände, da sie nach 
beendetem Mahle vor dem Schlafengehen dem Poseidon und den 
übrigen Göttern libiren wollen®); und nachdem Odysseus als ἱχέτης 
die Hülfe der Arete angefleht hat, gebietet Alkinoos dem Herolde Pon- 
tonoos, zum Zwecke einer Libation für Zeus Wein zu mischen und 
den anwesenden Gästen zu credenzen). Ehe ferner die Gesandtschaft 


ἢ T 268: ἀτὰρ κήρυχες ἀγαυοὶ | ὅρχια πιστὰ ϑεῶν obvayov, κρητῆρι δὲ οἶνον | 


υἱσγον, ἀτὰρ βασιλεῦσιν ὕδωρ ἐπὶ χεῖρας ἔχευαν. | ᾿Ατρείδης δὲ ἐρυσσάμενος χείρεσσι 
άγαιραν | — — --- ἀρνῶν ἐχ χεφαλέων τάμνε τρίχας᾽ αὐτὰρ ἔπειτα χήρυχες 
? ἱ χ 


Τρῴων χαὶ ᾿Αχαιῶν νεῖμαν ἀρίστοις. 

2) T 250: Ταλϑύβιος δὲ, ϑεῷ ἐναλίγχιος αὐδὴν, | κάπρον ἔχων ἐν χερσὶ παρίστατο 
ποιμένι λαῶν. [᾿ Ατρείδης δὲ ἐρυσσάμενος χείρεσσι μάχαιραν, | — — χάπρου ἀπὸ τρί- 
χας ἀρξάμενος, Διὶ χεῖρας ἀνασχὼν εὔχετο. Τ 266: 7, χαὶ ἀπὸ στόμαχον κάπρου 
πάμε νηλέϊ χαλκῷ. | τὸν μὲν Ταλϑύβιος πολιῆς ἁλὸς ἐς μέγα λαῖτμα | ῥῖψ᾽ ἐπιδινήσας, 
βόσιν ἰχϑύσιν. 

3) u 276: κήρυχες δ᾽ ἀνὰ ἄστυ ϑεῶν ἱερὴν ἑκατόμβην ἦγον τοὶ δ᾽ ἀγέροντο χα- 
φηκομόωντες ᾿Αχαιοὶ | ἄλσος ὕπο σκιερὸν ἑχκατηβόλου ᾿Απόλλωνος. 

4.1. 330: τοῖσι δὲ χαὶ μετέειπε ϑεὰ γλαυκῶπις ᾿Αϑήνη" | & γέρον, --- — ἀλλ᾽ ἄγε, 
τάμνετε μὲν γλώσσας, χεράασϑε δὲ οἶνον ὄφρα Ποσειδάωνι χαὶ ἄλλοις ἀϑανάτοισιν | 

1 ᾽ ᾽ | 
σπείσαντες κοίτοιο μεδώμεδα. --- — τοῖσι δὲ χήρυχες μὲν ὕδωρ ἐπὶ χεῖρας ἔχευαν κτέ. 

5) ἡ 118: καὶ τότε χήρυχα προσέφη μένος ᾿Αλκινόοιο " | ΠΠοντόνοε, κρητῆρα κερασ- 
σάμενος μέϑυ νεῖμον πᾶσιν ἀνὰ μέγαρον, ἵνα. καὶ Διὶ τερπικεραύνῳ | σπείσομεν. --- — 
ὡς φάτο, Ποντόνοος δὲ μελίφρονα οἶνον ἐκίρνα, | νώμησεν δ᾽ ἄρα πᾶσιν ἐπαρξάμιενος 
δεπάεσσιν. Vgl. 50 ff. 


4* 
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der Achaier an Achilleus (Aias, Odysseus, Phoinix) ihre Mission an- 
tritt, wenden sie sich im Gebete an Zeus, nachdem Herolde ihnen 
Wasser über die Hände gegossen haben ἢ. Ebenfalls zum Zwecke 
der Libation mischt der Herold Mulios den Freiern den Wein vor dem 
Schlafengehen ?2)» Sonst wird freilich das Darreichen von Wasser zum 
Händewaschen auch wohl von Theraponten oder von Dienern und 
Dienerinnen besorgt, was nicht weiter hierher gehört). 


$ 13. 


Die Herolde (Fortsetzung). 


Bei der hohen politischen und religiösen Bedeutung, welche sich 
an die bisher besprochene Thätigkeit der Herolde nothwendig knüpfte, 
ist es erklärlich, warum sie eines so hohen öffentlichen Ansehens ge- 
nossen, und warum ihre Person geradezu für unverletzlich galt. Re- 
spectirt doch selbst der wuthentbrannte Achilleus die Herolde Talthy- 
bios und Eurybates, indem er ohne Widerspruch ihnen die Briseis 
überliefert‘), nachdem er freilich schon A 298 angekündigt hatte, 
dass er ihrer Wegführung keine Gewalt entgegensetzen werde. 
Auch die an anderer Stelle noch zu erwähnenden Epitheta ὃῖος, 
detos und διίφιλος, welche den Herolden beigelegt werden, deu- 
ten auf ihre hohe Autorität hin. — Aus der Unverletzlichkeit der 
Herolde aber, welche das Völkerrecht gleichsam sanctionirt hatte, 
erklärt es sich andererseits, warum sie nicht selten Gesandtschaften 
in feindliches Gebiet übernehmen, oder doch Fürsten und Gesandten, 
wenn sie sich in feindliches Gebiet wagen, als Geleiter beigeordnet 
werden, um durch die Unantastbarkeit ihrer Personen die Gesandt- 
schaft vor jeder Unbill sicher zu stellen. So nimmt Odysseus, als ihn 
der Sturm nach Aiolien zurückgetrieben hat, und er abermals den 
Schutz des Aiolos in Anspruch nehmen will, der Sicherheit wegen 
einen Herold mit sich 5), der, wie man annehmen muss, Fremden durch 


un 


1). 1 171 (Nestor spricht): φέρτε δὲ χερσὶν ὕδωρ, εὐφημῆσαί τε χέλεσϑε, | ὄφρα 


Art Kpoviön ἀρησόμεϑ᾽, αἴ χ᾽ ἐλεήσῃ |. --- — αὐτίχα κήρυχες μὲν ὕδωρ. ἐπὶ χεῖρας 
ἔχευαν are. 
ΕΣ ε 


5. σ 428: τοῖσιν δὲ χρητῆρα χεράσσατο Μούλιος ἥρως, | χῆρυξ Δουλιχιεύς " ---- — 
νώμησεν δ᾽ ἄρα πᾶσιν ἐπισταδόν οἱ δὲ ϑεοῖσιν | σπείσαντες μαχάρεσσι πίον μελιηδέα 
οἶνον: 3) Vel. α 136. ὃ 52. ὃ 210. 

*) A 334 (Achill. spricht): χαίρετε, κήρυκες, Διὸς ἄγγελοι ἠδὲ χαὶ ἀνδρῶν. | ἄς- 
σον ἴτ᾽" οὔ τί μοι ὕμμες ἐπαίτιοι, ἀλλ᾽ ᾿Αγαμέμνων, | ὅ σφῶϊ προΐει Βρισηΐδος εἵνεχα 
κούρης. | ἀλλ᾽ ἄγε, διογενὲς Πατρόκλεις, ἔξαγε κούρην | καί σφωϊν δὸς ἄγειν. 

5) χ 59: δὴ τότ᾽ ἐγὼ χήρυχά τ' ὁπασσάμενος χαὶ ἑταῖρον | βῆν εἰς Αἰόλου χλυτὰ 
δώματα. 
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sein Scepter kenntlich war !); eben so Priamos, als er sich in das Lager 
der Achaier begiebt?); und nach der Landung des Odysseus bei den 
Lotophagen und Laistrygonen erhalten seine Kundschafter einen He- 
rold zum Geleiter?), so wie sich auch der Gesandtschaft der Achaier 
an Achilleus Herolde anschliessen ἢ. Ja, der troische Herold Idaios 
wird sogar als selbstständiger Gesandter in das Lager der Achaier ge- 
schickt, um einen Waffenstillstand zum Zwecke der Todtenbestattung 
abzuschliessen 5). 

Verrichtungen von öffentlicher Natur sind ferner die, dass ein 
Herold das Loos umherträgt, welches den 'Telamonier Aias für den 
Zweikampf mit Hektor bestimmt‘), dass ferner Herolde auf Hektors 
Geheiss in die Stadt gehen, um den 'TTroern die sorgfältige Bewachung 
der Mauern an’s Herz zu legen”), und dass endlich der Herold 'Thootes 
auf Befehl des Königs Menestheus den Aias zum Beistand gegen die 
Lykier herbeiruft®). 

Mitunter indess sind die Dienste, denen sich die Herolde im Auf- 
trage der Fürsten unterziehen, mehr privater Natur, wie wenn Eurybates 
das von Odysseus abgeworfene Gewand aufhebt®), oder wenn Tal- 


ἢ Dies bezweifelt Hr. Prof. Hentze, der mir in einer Privatmittheilung be- 
merkt: “Mir scheint die Unverletzlichkeit nicht so sicher: wo die Fürsten, wie Pria- 
mos und Odysseus, selber gehen, werden die Herolde kaum die Aufgabe haben, 
deren Personen zu sichern, sondern es gehört zur Etikette, wie Penelope nur in Be- 
gleitung von 2 Dienerinnen öffentlich auftritt. 

2) Q 324: πρόσϑε μὲν ἡμίονοι ἕλχον τετράχυχλον ἀπήνην, | τὰς ᾿Ιδαῖος ἔλαυνε 
δαΐφρων χτέ. 

3), ι88: αὐτὰρ δεχάτῃ ἐπέβημεν | γαίης Λωτοφάγων -- — --- δὴ τότ᾽ ἐγὼν ἑτά- 
ροὺς προΐειν πεύϑεσθϑαι ἰόντας, | οἵ τινες ἀνέρες εἶεν ἐπὶ χϑονὶ σῖτον ἔδοντες, | ἄνδρε 
δύω χρίνας, τρίτατον χήρυχ᾽ ἅμ᾽ ὀπάσσας. Dieselben Worte x 100 fl. von der Gesandt- 
schaft an die Laistrygonen. 

4 1 170 (Nestor spricht): χηρύχων δ᾽ ’Odtos τε χαὶ Εὐρυβάτης ἅμ᾽ ἐἑπέσϑων (näml. 
den im Vorhergehenden aufgezählten Gesandten). 


5) H 381: ἠῶϑεν δ᾽ Ἰδαῖος ἔβη κοίλας ἐπὶ νῆας. | — — αὐτὰρ ὁ τοῖσιν (Auvaois) | 
στὰς ἐν μέσσοισιν μετεφώνεεν ἠπύτα χῆρυξ᾽ | ᾿Ατρείδη τε χαὶ ἄλλοι ἀριστῆες Παναχαιῶν, | 
ἠνώγει Πρίαμος --- --- — — εἰπεῖν ἔπος, αἴ χ᾽ ἐθέλητε | παύσασϑαι πολέμοιο δυση- 


γέος, εἰς ὅ χε νεχροὺς [χήομεν. 

6) H 182: 2x δ᾽ ἔϑορε κλῆρος χυνέης, ὃν ἄρ᾽ ἤϑελον αὐτοί, | Αἴαντος. κῆρυξ δὲ 
φέρων ἀν ὅμιλον ἁπάντῃ | δεῖξ᾽ ἐνδέξια πᾶσιν ἀριστήεσσιν ᾿Αχαιῶν. 

7, 8517 (Hektor spricht) : χήρυχες ὃ᾽ ἀνὰ ἄστυ διίφιλοι ἀγγελλόντων | παῖδας πρω- 
ϑήβας πολιοχροτάφους τε γέροντας | λέξασϑαι περὶ ἄστυ ϑεοδμήτων ἐπὶ πύργων. 

8) Μ 342: αἶψα δ᾽ ἐπ᾿ Αἴαντα προΐει (Meveoded;) χήρυχα Θοώτην" | ἔρχεο, die 
Θοῶτα, ϑέων Αἴαντα χάλεσσον, | ἀμφοτέρω μὲν μᾶλλον" ὃ γάρ χ᾽ ὄχ᾽ ἄριστον ἁπάντων] 
εἴη, ἐπεί τάχα τῇδε τετεύξεται αἰπὺς: ὄλεϑρος. ὧδε γὰρ ἔβρισαν Λυκίων ἀγοί, ol τὸ 
πάρος περ | ζαχρηεῖς τελέϑουσι χατὰ χρατερὰς ὑσμίνας χτέ. 

9) B 183: βῆ (Ὀδυσσεὺς) δὲ ϑέειν, ἀπὸ δὲ γλαῖναν βάλε, τὴν ὃ ἐχόμισσεν [κῆρυξ 
Εὐρυβάτης ᾿Ιϑαχήσιος, ὅς οἱ ὀπήδει. Vgl. Th. Sorgenfrey, de vestigiis iuris gen- 
tium Homeriei. Lipsiae, H. Haessel. 1871. p. 40, wo die Herolde mit unseren Ad- 
jutanten parallelisirt werden. 
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thybios auf Agamemnons Befehl den Machaon zur Heilung der Wunde 
des Menelaos herbeiruft!). Hierher gehört es auch, dass Herolde dem 
Odysseus die Geschenke der Phaiekenfürsten?) und der Penelope die 
der Freier) überbringen, und dass Talthybios das Ehrengeschenk zu 
Agamemnon trägt, welches dieser von Achilleus erhalten hatte ἢ). 
Ausser den eben genannten mehr privaten Verrichtungen be- 
sorgen aber die Herolde mitunter auch Dienste, die, wenigstens 
nach unseren Begriffen, als sehr untergeordnet und höchstens für 
Diener und Sklaven geeignet erscheinen. Herolde erhalten z. B. die 
Weisung, dem aus der Schlacht heimkehrenden Achilleus warmes 
Wasser zu besorgen); auf dem Achilleusschilde bereiten Herolde in 
Gemeinschaft mit den Mägden ein Mahl für die Schnitter ©); der He- 
rold Medon ruft die Freier zum Mahle’?); der Phiiekenhii Pon- 
tonoos bringt auf Veranlassung des Odysseus dem Demodokos eine 
Fleischportion °), und dem Eumaios wird von einem Herolde Speise 
vorgesetzt?). Ferner reicht ein Herold dem Sänger Phemios die 
Kithar !0), und bei den Phaieken geleitet ein Herold den Odysseus zu 
Schiffe !!), wie in Lakedaimon Telemachos und Peisistratos von einem 
solchen in ihr Schlafgemach geführt werden 13). Endlich mischen He- 


Ὁ A 192: ἢ (Λγαμέμνων), καὶ Ταλϑύβιον, ϑεῖον κήρυκα, προσηύδα" | Ταλϑύβι᾽, 
ὅττι τάχιστα Mayaova δεῦρο χάλεσσον, | — — --- ὄφρα ἴδῃ Μενέλαον, --- — ὅν τις 
ὀϊστεύσας ἔβαλεν χτέ. 

2) 8.399: δῶρα δ᾽ ἄρ᾽ οἰσέμεναι (die Phaiekenfürsten) πρόεσαν χήρυχα ἕχαστος. 

3) σ 291 (gleichlautend mit ὃ 399). 

ἢ W896: αὐτὰρ ὅ γ᾽ ἥρως | Ταλϑυβίῳ χήρυχι δίδου περικαλλὲς ἄεϑλον. 

5) W 39: αὐτίχα χηρύχεσσι λιγυφϑόγγοισι χέλευσαν | ἀμφὶ πυρὶ στῆσαι τρίποδα 
dien εἰ πεπίϑοιεν | HER λούσασθαι ἄπο βρότον αἱματόεντα. 

) 2 558: χήρυχες δ᾽ ἀπάνευϑεν ὑπὸ δρυῖ δαῖτα πένοντο, | βοῦν δ᾽ ἱερεύσαντες μέγαν 
ῖ δεῖπνον ἐρίϑοισιν λεύχ᾽ ἄλφιτα πολλὰ πάλυνον. 


τι 


» τ x 
Au.genoy' al δὲ yuvalze 


Ξ 
> 

7) 170: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ δείπνηστος ἔ m χαὶ τότε δῇ σφιν ἔειπε Μέδων ᾿ — — 

ν 


χοῦροι, ἐπειδὴ πάντες ἐτέρφϑητε φρέν᾽ ἀέϑλοις, | Ξἔρχεσϑε πρὸς δώμαϑ᾽, ἵν᾿ ἐντυονώμεϑα 
δαῖτα. 
N “ΟΣ er Bea π π Ar ER - δι, 
8. ὃ. 414: δὴ τότε κήρυκα προσέφη πολύμητις ᾿Οδυσσεύς " — — — χῆρυξ, τῇ δή, 


τοῦτο πόρε χρέας, ὄφρα φάγῃσιν, | Δημοδόχῳ. --- — — ὃς ἄρ᾽ ἔφη, χῆρυξ δὲ φέρων ἐν 


χερσὶν ἔϑηχεν | ἥρῳ Δημοδόχῳ. 
9) p 334: τῷ δ᾽ ἄρα κῆρυξ | μοῖραν ἑλὼν ἐτίϑει χανέου τ᾽ ἐκ σῖτον ἀείρας. 

10) u 158: χῆρυξ δ᾽ ἐν χερσὶν χίϑαριν περιχαλλέα ϑῆχεν | Φημίῳ. r 

11) „64: τῷ δ᾽ ἅμα κήρυχα προΐει μένος ᾿Αλχινόοιο, | ἡγεῖσϑαι ἐπὶ νῆα ϑοὴν χαὶ 
ὃτνα θαλάσσης. Doch meint Hr. Prof. Hentz 6 ἴῃ Betreff dieser Stelle: ‘Dies Ge- 
leit möchte ich nicht zu den untergeordneten, für Sklaven geeigneten Functionen 
rechnen, da der Herold hier den König, der als solcher im Namen des Volkes die 
πομπῇ anordnet, unmittelbar vertretend gedacht werden kann’. 

1) ὃ 301: ἐχ δὲ ξείνους ἄγε κῆρυξ. 


3. Das Volk und seine einzelnen Classen. 55 


rolde den Freiern Wein!) und giessen ihnen vor der Mahlzeit Wasser 
über die Hände?). | 

Die Herolde verrichten demnach, obwohl ihr Charakter von Haus 
aus ein Öffentlicher ist, dennoch in den Häusern der Fürsten viele 
Dienstleistungen von gänzlich privater Art, so dass sie als die Thera- 
ponten®) des Königs in ausgedehntem Umfange erscheinen. Indess 
hatten, wie auch Kostka bemerkt), derartige Verrichtungen nicht 
das geringste Entehrende, wie denn überhaupt in jener naturwüchsigen 
Periode jede Art von Thätigkeit, wenn sie nur mit Geschick geübt 
wurde, für anständig galt. Wenn Priamos selbst bei'm Anschirren 
der Pferde mit Hand anlegt, so braucht sich wahrlich der Herold 
nicht zu schämen, wenn er seinen Herın und König bei dieser Arbeit 
unterstützt). Dass die Autorität der Herolde dadurch, dass sie sich zu 
jenen Diensten hergaben, nicht die geringste Einbusse erlitt, beweist 
der Umstand, dass sie gleich den Theraponten mit den Fürsten auf 
vertraulichem Fusse standen und von ihnen hochgeschätzt wurden, 
wie es denn z. B. von Eurybates ausdrücklich heisst, dass Odysseus 
ihn vor den übrigen Gefährten geehrt habe®). 

Dass die Herolde zu den Demioergen gehörten, sagt der Dichter 


δ᾽ 


1) α 109: χήρυχες δ᾽ αὐτοῖσι χαὶ ὀτρηροὶ ϑεράποντες | οἱ μὲν ἄρ᾽ οἶνον ἔμισγον ἐνὶ 
κρητῆρσι καὶ ὕδωρ, | οἱ δ᾽ αὖτε σπόγγοισι πολυτρήτοισι τραπέζας | νίζον καὶ πρότιϑεν, τοὶ 
δὲ χρέα πολλὰ δατεῦντο. Οἱ μὲν geht hier auf κήρυχες, οἱ δέ auf ϑεράποντες. 

2) a 146: τοῖσι δὲ χήρυχες μὲν ὕδωρ ἐπὶ χεῖρας ἔχευαν. 

3) Talthybios und Eurybates werden als Herolde und zugleich als Theraponten 
bezeichnet. A 320: ἀλλ᾽ ὅγε Ταλϑύβιόν τε χαὶ Εὐρυβάτην προσέειπεν, | τώ οἱ ἔσαν 
κῆρυχε χαὶ ὀτρηρὼ ϑεράποντε. Ebenso heisst der Herold Mulios Therapon des Am- 
phinomos. σ 429: Μούλιος ἥρως κῆρυξ Δουλιχιεύς - ϑεράπων δ᾽ ἦν ᾿Αμφινόμοιο. Der- 
selbe Ausdruck ϑεράπων wird auch von edlen und fürstlichen Männern gebraucht, 
die dem Könige nahe befreundet sind und ihm die verschiedensten Dienstleistungen 
erweisen. In der Schlacht lenken sie in der Regel die Pferde, sind also die ἡνίοχοι, 
während der König als Kämpfer fungirt (παραβάτης). So sind Automedon und Patro- 
klos Theraponten und Wagenlenker des Achilleus; Meriones ist Therapon des Ido- 
meneus, obwohl er selbst die Würde eines Anführers bekleidet. Ueber die Thera- 
ponten vgl. Kostka, de praeconibus Homericis. p. 24. Schömann, griech. Alt. 
Bd.I. 8.37. Humpert, de civitate Homerica, p. 32sq., wo bemerkt wird, dass 
diese Theraponten nicht mit den gleichnamigen waffentragenden Knappen der Kreter 
zu verwechseln seien, mit Berufung auf Eustath. zu T 143: ϑεράπων δοῦλον ὁπλοφόρον 
δηλοῖ χατὰ τὴν Κρητῶν γλῶτταν. Vgl. Ο. Müller, Dorier. Bd. II. 5. 38 (der 
1, Aufl.). 

1 Kostka, de praeconibus Homericis. p. 23. 

5) Ω 281: τὼ μὲν ζευγνύσϑην ἐν δώμασιν ὑψηλοῖσιν | χῆρυξ καὶ Πρίαμος. 

6) τ 244: καὶ μέν ol (dem Odysseus) χῆρυξ ὀλίγον προγενέστερος αὐτοῦ | εἵπετο. 
— — — Εὐρυβάτης δ᾽ ὄνομ᾽ ἔσκε" τίεν δέ μιν ἔξοχον ἄλλων | ὧν ἑτάρων ᾿Οδυσεύς, ὅτι 
οἱ φρεσίν ἄρτια Non. 
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ausdrücklich ἢ. Sie wurden mit Recht dieser Classe zugezählt, weil 
sie einerseits, wie schon der Name besagt, einen dem Staate nützlichen 
Beruf verfolgten, andererseits aber Männer aus dem Volke und von 
bürgerlicher Abstammung waren, wenn anders zu der letzteren An- 
nahme der Umstand berechtigt, dass der Dichter nirgends sagt, sie 
seien fürstlichen Geblüts oder mit Fürsten verschwägert gewesen. 
Glaublich ist, dass sie bei der Freigebigkeit der Fürsten nicht selten 
zu Reichthum gelangten, wie z. B. der Trojaner Dolon, der Sohn des 
Heroldes Eumedes, geradezu als reich bezeichnet wird 2). 

Wie viel Herolde ein König zu Hause und im Kriege unterhielt, 
lässt sich aus den vorliegenden Angaben nicht bestimmen. Den Für- 
sten der Achaier standen neun Herolde zu Gebote?°), von denen unten 
specieller die Rede sein wird. So stand auch jedem Phaiekenfürsten 
ein Herold zur Verfügung®). In Sparta war das Heroldsamt erblich 
und ging z. B. im Geschlechte der Talthybiaden, den angeblichen 
Nachkommen des mykenischen Herolds Talthybios, stets vom Vater 
auf den Sohn über). 


δ 14. 
Die Herolde (Fortsetzung). 


Betrachten wir jetzt noch die Epitheta der Herolde, zunächst 
diejenigen, welche sich auf das Haupterforderniss eines tüchtigen 
Herolds, eine kräftige und sonore Stimme, beziehen. Es sind fol- 
gende: einem Gotte gleich an Stimme (ϑεῷ ἐναλίγχιος adanv)®), 
hell oder laut rufend (Arydpdoyyog)”) und die Luft durchtö- 
nend (ἠερόφωνος)8), womit der Dichter, wie Eustathios sagt, gewis- 
sermassen Zenons Definition der Stimme, dass sie erschütterte Luft 


1) 7135: κηρύχων, ol δημιοεργοὶ ἔασιν. Anders fasst diese Stelle Doederlein 
(hom. Gloss. ὃ 367), der die Herolde nur theilweise zu den Demioergen rechnen will; 
denn τ 135 enthalte der Relativsatz nicht eine Beschreibung, sondern eine Be- 
gränzung des Begriffs; die öffentlichen Herolde im Gegensatz derer, die 
jeder Fürst zu seinem Dienste gehabt habe. Doederlein will also den Relativ- 
satz gefasst wissen: insoweit sie δημιοεργοί sind. 

2) K 314: Δόλων Εὐμήδεος υἱός, | χήρυχος ϑείοιος πολύχρυσος, πολύχαλχος. 

3) B 96: ἐννέα δέ σφεας | χήρυχες βοόωντες ἐρήτυον. 

4. ὃ 399: δῶρα δ᾽ ἄρ οἰσέμεναι πρόεσαν χήρυχα ἕχαστος. 

5) 5. Müller, Dorier. Bd. II. 5. 30£. Ph. Humpert, de civitate Homerica. 


6) T 250: Ταλϑύβιος ---, ϑεῷ ἐναλίγκιος αὐδήν. 

7) B 50: χηρύκεσσι λιγυφϑόγγοισι. Eustath. zu d. St.: ἀρετὴ χήρυχος τὸ λιγύ- 
φϑογγον εἶναι ἢ ὀξύφωνον. | 

8) 2 505: χηρύχων — ἠεροφώνων. 
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sei, vorwegnimmt!). Doederlein?) indess, welcher die üblichen 
Auffassungen von ἠερόφωνος für ungenügend erklärt, fasst dies Epi- 
theton mit allerdings höchst bedenklicher Etymologie als φωνὴν 
ἀείρων, die Stimme erhebend, lautrufend; lasse sich viel- 
leicht αἴρεσϑαι φωνήν nicht als so übliche Phrase nachweisen, wie 
vocem tollere, so finde sich wenigstens αἴρεσϑαι ῥόϑιον Aristoph. Egg. 
546 und ϑάρσος ἀείρειν, ϑυμὸν ἀρέσϑαι und Aehnliches; der Form nach 
verhalte sich ἠερόφωνος eben so zu ἀειρύφωνος, wie ἠερέϑεσθϑαι zu 
ἀείρειν. Derselbe bemerkt, das Schol. B. τῶν ἀέρα φωνούντων solle 
wohl, um einen Sinn zu haben, τῶν ἐς ἀέρα heissen, sei aber auch 
dann kein Characteristicum des Herolds. — Ferner gehören hierher 
die Epitheta: der Rufer (χαλήτωρ) 5), durch die Stadt rufend 
(ἀστυβοώτης) ἢ. Auch in dem Patronymikon ᾿Ἠπυτίδης, welches Homer 
einem Herolde beilegt5), glaubt Kostka®) eine Beziehung auf die 
Stimme finden zu müssen (ἡπύειν = lautrufen), wie denn auch 
sonst dergleichen Eponymieen oder Pheronymieen nicht selten seien; 
so heisse Phemios Τερπιάδης ἀοιδός), der Vater des Phereklos, der 
dem Paris die Schiffe für seine Fahrt baute, τέχτων “Apwovtöns ὃ 
u. dgl. m. 

Andere Epitheta der Herolde beziehen sich auf die oben be- 
sprochene Unverletzlichkeit ihrer Person, vermöge deren sie unmittel- 
bar unter göttlichem Schutze stehen. Dahin gehören göttlich ϑεῖος 9), 
δῖος) 10, von Zeus geliebt (διίφιλος)) und Bote des Zeus und 
der Menschen (Διὸς ἄγγελος ηδὲ χαὶ ἀνδρῶν 12)). 

Noch andere Epitheta endlich gehen auf die Besonnenheit und 
Einsicht, welche der Beruf der Herolde erforderte. In diesem Sinne 
heissen sie verständig (πεπνυμένοιυ '?f, verständigerRathschläge 
kundig (πεπνυμένα μήδεα εἰδότες, 13), kluge Anschläge im Geiste 


ἢ Eustath. zu 2 505: ἠεροφώνους δὲ χήρυχας “Ὅμηρος χἀνταῦϑα εἰπὼν τὸν χατὰ 
Ζήνωνα τῆς φωνῆς ὅρον προὐπέβαλεν εἰπόντα, φωνή ἐστιν ἀὴρ πεπληγμένος. 

2) Hom. Gloss. ὃ 14 mit Anm. 17. 

3) Q 577: χήρυχα χαλήτορα. Schol. Ven. Ζ. ἃ. St.: ἀπὸ τοῦ βοᾶν χαὶ συγκαλεῖν 
τὸν ὄχλον. Vgl. Eustath. z. d. St. 

4) Ω 701: χήρυχά τε ἀστυβοώτην. 

5) P 828: Περίφαντι —, κήρυχ᾽ Ἠπυτίδῃ. 

6) De praecon. Hom. p. 17. 7) y 330. 8) E 59. 60. 

9) A 192: Ταλϑύβιον ϑεῖον χήρυχα. K 314: Δόλων Εὐμήδεος υἱός, [χήρυχος 


) 
11) Θ 517: χήρυχες --- διίφιλοι. 

12) A 334 (H 214): χήρυχες, Διὸς ἄγγελοι ἠδὲ χαὶ ἀνδρῶν. 
18) H 276: Ταλϑύβιός τε καὶ ᾿Ιδαῖος, πεπνυμένω ἄμφω. 
14) H 218: χῆρυξ Ἰδαῖος, πεπνυμένα μήδεα εἰδώς. 
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hegend (πυχινὰ φρεσὶ μήδε ἔχοντες) ἢ und klug, einsichtsvoll 


δαΐφρονες" ). 

Es bleibt jetzt noch übrig, die bei Homer vorkommenden Herolde 
in Kürze zu besprechen. Zunächst werden als Herolde im Lager der 
Achaier folgende erwähnt: 

a. Talthybios, der Herold und Therapon des Agamemnon 3), 
den der Dichter rücksichtlich der Stimme mit einem Gotte ver- 
gleieht®) und durch das Epitheton πεπνυμένος auszeichnet). In spä- 
terer Zeit genoss er bei den Spartanern eines förmlichen göttlichen 
Cultus, und seine Nachkommen, die Talthybiaden, standen bei ihnen 
in hohem Ansehen). Auch befand sich in Lakedaimon angeblich das 
Grabmal des Talthybios”), und ein solches zeigten auch die Achaier 
in Aigion, wo ihm nicht geringere Verehrung erwiesen wurde®). 

Ὁ. Eurybates, ebenfalls Herold des Agamemnon°), wohl zu 
unterscheiden von dem B 184 erwähnten gleichnamigen Herolde des 
Odysseus. 

c. Odios, der Herold des Telamoniers Aias 19), 

ἃ. Der Ithakesier Eurybates, Herold des Odysseus !!), von dem 
er hoch verehrt wurde. Er war etwas älter, als sein Gebieter, und 
wird vom Dichter als rundschulterig, dunkelfarbig und krausköpfig 
geschildert 12), 

e. Thootes, der Herold des Menestheus?3). 


1) Q 282 (Q 674): χῆρυξ καὶ Πρίαμος, πυχινὰ φρεσὶ μήδε᾽ ἔχοντες. 

2) Q 325: Ἰδαῖος --- δαΐφρων. 

3) A 320: ἀλλ᾽ ὅ γε Ταλϑύβίον τε καὶ Εὐρυβάτην προσέειπεν, | τώ οἱ ἔσαν χήρυχε 
καὶ ὀτρηρὼ ϑεράποντε. 

4, T 250 (oben eitirt). 

5) H 276 (oben eitirt). 

6) Herod. VII, 134: τοῖσι δὲ ὧν Λαχεδαιμονίοισι μῆνις κατέσχηψε Ταλϑυβίου, τοῦ 
᾿Αγαμέμνονος χἧρυχος. ἐν γὰρ Σπάρτῃ ἐστὶ Ταλθυβίου ἱρόν, εἰσὶ δὲ χαὶ ἀπόγονοι, Ταλ- 
ϑυβιάδαι χαλεόμενοι, τοῖσι χαὶ χηρυκηΐαι αἱ ἐκ Σπάρτης πᾶσαι γέρας δέδονται. 

Ἴ Pausan. III, 12, 6 Schub.: τοῦ δὲ ᾿Ἑλληνίου πλησίον Ταλϑυβίου μνῆμα ἀπο- 
φαίνουσι. 

8) Pausan. III, 12, 6 Schub.: δειχνύουσι δὲ καὶ ᾿Αχαιῶν Αἰγιεῖς ἐπὶ τῆς ἀγορᾶς, 
Ταλϑυβίου καὶ οὗτοι φάμενοι μνῆμα εἶναι. Vgl. Ο. Müller, Dorier. Bd. II. 5.801. 
der 1. Aufl.). 

9) A 320f. (oben citirt). 

10) 1169: αὐτὰρ ἔπειτ Αἴας τε μέγας καὶ dlos ᾿Οδυσσεύς " [ κηρύκων δ᾽ Ὀδίος τε καὶ 
Εὐρυβάτης ἅμ᾽ ἑπέσϑων. 

11) Β 184: χῆρυξ Εὐρυβάτης Ἰϑαχήσιος, ὅς οἱ ὀπήδει. 

12) 7244: καὶ μέν οἱ κῆρυξ ὀλίγον προγενέστερος αὐτοῦ | εἵπετο --- — γυρὸς ἐν 
ὥμοισιν, μελανόχροος, οὐλοκάρηνος, | Εὐρυβάτης ὃ ὄνομ᾽ ἔσχε τίεν δέ μιν ἔξοχον ἄλλων | 
ὧν ἑτάρων Ὀδυσεύς, ὅτι οἱ φρεσὶν ἄρτια ἤδη. 

13) M 342: αἶψα δ᾽ ἐπ᾿ Αἴαντα προΐει (Μενεσθεὺς) κήρυκα θΘοώτην. 
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Die übrigen vier Herolde der Achaier werden vom Dichter nicht 
namhaft gemacht. Wenn Manche, um die Neunzahl voll zu machen, 
auch Kalchas, Stentor, Asphalion und Eteoneus, ja selbst Meriones 
zu Herolden haben stempeln wollen, so ist dies reine Willkür; bei 
dem Dichter selbst finden sich durchaus keine Angaben, welche dazu 
berechtigten. Vielleicht hat Kostka Recht, wenn er meint, der 
Dichter habe auch hier die Zahl neun, wie er mehrfach gethan habe, 
mit dichterischer Licenz als bestimmte Zahl statt einer unbestimmten 
gesetzt, so dass mithin die Angabe ἐννέα χήρυχες B 95f. gar nicht so 
genau zu nehmen wäre!). 

Ausserdem werden bei Homer noch folgende Herolde der Troer 
erwähnt! 

f. Idaios, der Herold des Priamos, der schon in höherem Alter 
stand ?2) und bei dem Abschlusse des Vertrages zwischen Achaiern und 
Troern seinem Herrn zur Hand ging’), den er später auch in das 
Lager der Griechen geleitete). Dem Idaios legt der Dichter, wie 
auch dem Talthybios, das Epitheton verständig (πεπνυμένος) bei?). 
Zugleich ist dieser Idaios wohl zu unterscheiden von dem gleich- 
namigen Sohne des Troers Dares, eines Priesters des Hephaistos δ). 

g. Periphas, der Sohn des Epytos und Herold des Anchises, 
dessen Gestalt Apollon annahm, um den Aineias zum Kampfe zu er- 
muntern ἢ). 

h. Eumedes, der Vater des Spähers Dolon). 

Bei den Phaieken wird nur ein Herold namhaft gemacht, und 
zwar: 

i. Pontonoos°), über den sonst nichts Wesentliches bemerkt 
wird. 

In Ithake endlich begegnen uns folgende Herolde: 

k. Medon!", der bei den Freiern besonders beliebt war und an 


Ὁ Vgl. über diesen Punkt die weitere Ausführung bei Kostka, de praeconi- 
bus Homericis. p. 25 564. 

2) Ω 149 (0.178): κῆρύξ τίς οἱ (dem Priamos) ἕποιτο γεραίτερος (Worte des Zeus). 
Als bejahrterer Mann redet Idaios H 279 den Telamonier Aias und Hektor mit 
παῖδε φίλω an. 

3) Γ 2418. 4) Q 325. 470. 

5) H 276: Ταλϑύβιός τε καὶ ᾿Ιδαῖος, πεπνυμένω ἄμφω. 6, 19. 6. 

7) P 322: ἀλλ᾽ αὐτὸς ᾿Απόλλων | Αἰνείαν ὥτρυνε, δέμας Περίφαντι ἐοικώς, | κήρυχ᾽ 
Ἠπυτίδῃ, ὅς οἱ παρὰ πατρὶ γέροντι | κηρύσσων γήρασχε, φίλα φρεσὶ μήδεα εἰδώς. Von 
dem Patronymikon Ἠπυτίδης ist bereits oben die Rede gewesen. 

8) Καὶ 314: Δόλων, Εὐμήδεος υἱός, | κήρυκος ϑείοιο, πολύχρυσος, πολύχαλκος. 

9) η 118 Η΄, 965. ν 49 ἢ 

10) m 251: ἐχ δ᾽ αὐτῆς Ἰϑάχης δυοχαίδεχα πάντες ἄριστοι, | καί σφιν ἅμ᾽ ἐστὶ Μέδων 
χῆήρυξ χαὶ ϑεῖος ἀοιδός. 
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ihren Schmäusen theilnahm !); insgeheim jedoch war er dem Odysseus 
und dessen Hause treu ergeben und verrieth der Penelope die ver- 
rätherischen Anschläge der Freier gegen Telemachos?), daher er auch 
später auf die Fürbitte des letzteren von Odysseus geschont wurde 3), 
wofür er sich seinerseits wieder erkenntlich erwies, indem er die Itha- 
kesier vom Kampfe gegen Odysseus abzuschrecken suchte®). Wegen 
dieser seiner besonnenen Haltung bezeichnet ihn der Dichter als einen 
Mann von verständiger Sinnesart?). 

l. Mulios aus Dulichion, dem der Dichter das ehrende Epi- 
theton ἥρως beilegt, und den er zugleich als Therapon des Amphi- 
nomos bezeichnet). 


m. Peisenor, den der Dichter ‘verständiger Rathschläge kun- 
dig’ nennt”). 


8. 15. 


Die Beisassen (οἱ μετανάσται) und die freien Tagelöhner 
(οἱ Unter). 


Dass es in der heroischen Zeit schon eine Art von naturalisirten 
Halbbürgern gab, welche sich, ohne durch Geburt dem Volke anzu- 
gehören, im Lande niedergelassen hatten, lässt sich aus einer Stelle 
der Ilias schliessen, wo Achilleus gegen den Telamonier Aias äussert, 
er sei von Agamemnon vor den Argeiern schnöde behandelt worden, 
wie ein verachteter Beisasse (ἀτίμητος μετανάστης, 5), wo das Epitheton 
ἀτίμητος wohl darauf geht, dass jene Beisassen mehr oder minder 


rechtlos waren und daher vom Gesetze nicht gegen etwaige Krän- 
kungen geschützt wurden. Die alten Scholiasten vergleichen sie mit 
den späteren Metoiken°), die, wie Eustathios in der unten ange- 


1) 9 172: χαὶ τότε δή σφιν ἔειπε Μέδων ὃς γάρ ba μάλιστα | ἥνδανε χηρύχων, 
χαί σφιν παρεγίγνετο δαιτί. 

2) m 411: πεύϑετο γὰρ (Πηνελόπε!α) οὗ παιδός ἐνὶ μεγάροισιν ὄλεθρον" | κῆρυξ γάρ 
οἱ ἔειπε Μέδων, ὃς ἐπεύϑετο βουλάς. Vgl. ὃ 618 . 

3) y 355: αἶψα δ᾽ ἑὸν πατέρα προσεφώνεεν (Τηλέμαχος) ἐγγὺς ἐόντα “| ἴσχεο, μηδέ 
τι τοῦτον (Φήμιον) ἀναίτιον obras γαλκῷ. | χαὶ κήρυχα Μέδοντα σαώσομεν, ὅστε peu 
αἰεὶ | οἴκῳ ἐν ἡμετέρῳ χηδέσχετο παιδὸς ἐόντος χτέ. 

4) 442 5) » 442: Μέδων πεπνυμένα εἰδώς. 

6) σ 428: Μούλιος ἥρως, [κῆρυξ Δουλιχιεύς " ϑεράπων δ᾽ ἦν ᾿Αμφινόμοιο. 

7 B 37: σχῆπτρον δέ οἱ (Τηλεμάχῳ) ἔμβαλε χειρὶ | χῆρυξ Πεισήνωρ, πεπνυμένα 
μήδεα εἰδῴς. ᾿ : 

8, 1646: ἀλλά μοι οἰδάνεται χραδίη χόλῳ, ὁππότ᾽ ἐκείνων | μνήσομαι, ὥς μ᾽ daben- 
λον ἐν ᾿Αργείοισιν ἔρεξεν | ᾽Ατρείδης, ὡς εἴ τιν᾽ ἀτίμητον μετανάστην. Π ὅ8: τὴν (die 
Briseis) ἂψ ἐχ χειρῶν ἕλετο χρείων ᾿Αγαμέμνων | ᾿Ατρείδης, ὡς εἴ τιν᾽ ἀτίμητον μετα- 

, 
νάστην. ἷ 
9) Schol. Ven. zu Π 59: ἐδόχουν δὲ ἀτιμότεροι εἶναι οἱ μέτοικοι, ὡς διὰ μοχϑη- 
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zogenen Stelle sagt, im Vergleich mit den attischen Vollbürgern vom 
Gesetze sehr stiefmütterlich behandelt worden seien, und die er dess- 
wegen als νόϑοι πολῖται bezeichnet. 
Was sodann die Classe der Theten betrifft, so bestand dieselbe 
aus Freien ἢ, welche in Ermangelung von Grundbesitz und wegen 
Unerfahrenheit in jeder zur Erwerbung genügender Existenzmittel 
geeigneten Kunst oder professionellen Hanthierung sich gezwungen 
sahen, im Dienste der Reicheren für Lohn zu arbeiten, so dass ihre 
Stellung nicht eben glänzender war, als die der Sklaven, mit denen 
sie bei Homer nicht selten zusammengestellt werden 3), Aeussert doch 
Achilleus im Hades gegen Odysseus, er wolle auf der Oberwelt lieber 
einem unbemittelten Manne als Tagelöhner dienen (ϑητεύειν), als über 
alle abgeschiedenen Todten herrschen 8), womit er offenbar sagen will, 
dass ihm das elendeste Loos auf der Oberwelt lieber sei, als selbst das 
höchste Ehrenamt im Hades. Dass das Verhältniss der Iheten zu 
ihren Arbeitgebern auf einem für einen gewissen Zeitraum abgeschlos- 
senen Pactum beruhte, scheint aus der Angabe zu folgen, dass Posei- 
don und Apollon bei Laomedon auf ein Jahr als Theten sich ver- 
dungen hätten ἢ; und dass nicht nur die Dauer dieses Verhältnisses, 
sondern auch die Höhe des Lohnes von gegenseitiger Vereinbarung 
abhing, zeigt deutlich der hier (® 445) gebrauchte Ausdruck μισϑῷ 
ἔπι ῥητῷ, d. h. gegen festgesetzten, verabredeten Lohn. 
Welchen Lohn hier Apollon und Poseidon sich ausbedungen haben, 
sagt der Dichter nicht. Im Allgemeinen indess bezahlte der Arbeit- 
geber den Theten, da man gemünztes Geld noch nicht kannte, mit 
solchen Gegenständen, welche zur Leibes-Nahrung und Nothdurft er- 


ρίαν τρόπου τὰς ἰδίας καταλιπόντες. Eustath. zu [ 648: ἀτίμητον δὲ μετανάστην λέγει 
τὸν ἄτιμον μέτοιχον, οἷα τῶν μετοίχων ὡς τὰ πολλὰ οὐχ ἐντίμων, ὡς νόϑων πολιτῶν, 
χαϑὰ καὶ ἣ ᾿Αττιχὴ πολιτεία ἐδήλου, ἐν ἡ ξένοι μὲν τὸ μιηδὲν σχεδὸν ἦσαν, πεπολιτο- 
Ἰραφημένοι (unter die Zahl der Bürger aufgenommen) δὲ ὅμως τῶν ἰϑαγενῶν ἐδευτέ- 
ροῦν (sie standen hinter den Vollbürtigen zurück). Vgl. Eustath. zu II 59. 

!) Schol. zu ὃ 644: ἐλεύϑεροι μέν, μισϑῷ δὲ δουλεύοντες. Dass die Theten leib- 
eigene Bauern gewesen seien, wie Buttmann (Lexil. Bd. II. 5. 111. Anm. 3) will, 
lässt sich aus Homer nicht nachweisen. Doederlein (hom. Gloss. $ 2481) nennt 
die Theten freie Tagelöhner, die in Accord arbeiten, mit Berufung auf das Etym. 
M.: ἐπὶ συντάξεσί τισι zul μισϑῷ δουλεύων. 

2) ὃ θ44: ϑῆτές τε ὃμῶές τε. 

3) A489: βουλοίμην χ’ ἐπάρουρος ἐὼν ϑητευέμεν ἄλλῳ, | ἀνδρὶ παρ᾽ ἀχλήρῳ, ᾧ μὴ 
βίοτος πολὺς εἴη, [ ἢ πᾶσιν νεχύεσσι χαταφϑιμένοισιν ἀνάσσειν. 

4) DA: οὐδέ νυ τῶν περ] μέμνηαι, ὅσα δὴ πάϑομεν χακὰ Ἴλιον ἀμφί, | μοῦνοι 
νῶϊ ϑεῶν, ὅτ᾽ ἀγήνορι Λαομέδοντι | πὰρ Διὸς ἐλϑόντες ϑητεύσαμεν εἰς ἐνιαυτὸν | μισθῷ 
ἔπι δητῷ" ὁ δὲ σημαίνων ἐπέτελλεν. Das ὅσα δὴ πάϑομεν χαχά geht hier auf das 
Mühselige und Drückende des Standes der Theten. 
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forderlich waren, also Speise, Kleidung, Fussbedeckung u. dgl. m., 
wie dies eine Stelle der Odyssee zeigt, wo Eurymachos den als Bettler 
verkappten Odysseus höhnisch fragt, ob er ihm auf seinem Gute für 
Tagelohn dienen (ϑητεύειν) wolle; er solle für das Sammeln von Dorn- 
sträuchen und Anpflanzen von Bäumen genügenden Lohn an Nah- 
rung, Kleidung und Beschuhung erhalten !). 

Obwohl, wie gesagt, das Verhältniss zwischen dem Arbeitgeber 
und Theten eigentlich nur ein zeitweiliges war und nach Ablauf des 
vertragsmässig für seine Dauer bestimmten Zeitraumes sich wieder 
auflöste, so ist damit, wie auch Schömann bemerkt hat?), doch 
keineswegs ausgeschlossen, dass es sich mitunter zu einem lebens- 
länglichen gestaltete und sogar auf die Kinder überging. — In die Ka- 
tegorie der Theten gehören, um dies schliesslich noch zu bemerken, 
ohne Zweifel auch jene ξεῖνοι, die in @emeinschaft mit Sklaven die 
Heerden des Odysseus auf dem Continente hüteten?); möglicherweise 
auch, wie Kostka vermuthet ἢ, der σταϑμῶν purzp und der σηχοχόρος. 
von denen Melanthios spricht), und die als eine Art niederer Bedien- 
steter in den Gehöften der Hirten zu betrachten sind. 

Hier sind endlich auch noch die ἔριϑοι zu erwähnen, welche nur ein- 
mal vorkommen, und zwar auf einem Bilde des Achilleusschildes, wel- 
ches solche ἔριϑοι als Schnitter auf dem Felde darstellt®). Ohne Zweifel 
sind darunter Arbeiter zu verstehen, welche einzelne bestimmte Ver- 
richtungen zur Ausführung übernehmen, wie etwa die Besorgung einer 
Wäsche oder im obigen Falle das Abmähen eines Getreidefeldes. Ob 
sie als Freie oder als Sklaven zu denken seien, lässt sien schwerlich 
entscheiden. Schömann’) meint, sie seien Sklaven, ‘die sonst ganz 
mit Stillschweigen übergangen sein würden, da sich doch sicher nicht 
annehmen lasse, dass der König keine andere als gemiethete Arbeiter 


1) σ 357: ξεῖν᾽, ἢ ΠΕ x ἐθέλοις ϑητευέμεν, εἴ σ᾽ ἀνελοίμην, | ἀγροῦ ἐπ᾽ ἐσχατιῆς 
— μισϑὸς δέ τοι ἄρκιος ἔσται --- | αἱμασιάς τε λέγων καὶ δένδρεα μαχρὰ φυτεύων; | ἔνϑα 
χ’ ἐγὼ σῖτον μὲν ἐπηετανὸν παρέχοιμι, | εἵματα δ᾽ ἀμιφιέσαιμι ποσίν ὃ’ ὑποδήματα 
δοίην. 

2) Griech. Alt. Bd. I. 8. 42. 

3) 8101: τόσ’ αἰπόλια πλατέ᾽ αἰγῶν | βόσχουσι ξεῖνοί τε χαὶ αὐτοῦ βώτορες ἄνδρες. 
Dazu Eustathios: ξείνους δὲ τοὺς μισϑωτοὺς λέγει. 

4). De praeconibus Homerieis. Progr. des königl. Gymn. zu Eee 1844. p. 13. 

) p 223: τόν x’ εἴ μοι δοίης Ren δυτῆρα λιπέσϑαι, | σηχοχόρον τ᾽ ἔμεναι ϑαλλόν 

εἰ Ἐν φορῆναι, | καί χεν ὀρὸν πίνων μεγάλην ἐπιγουνίδα ϑεῖτο. Des σταϑμῶν ῥυτῆρ 
und des σηχοχόρος wird unten, bei Gelegenheit der Viehzucht, noch besondere Er- 
wähnung geschehen. 

6) 2 550: ἔνϑα (auf dem τέμενος) δ᾽ ἔριϑοι | ἤμων ὀξείας δρεπάνας ἐν γερσὶν ἔχον- 
τες. --- — — al δὲ γυναῖχες | δεῖπνον ἐρίϑοισιν λεύχ᾽ ἄλφιτα πολλὰ πάλυνον. 


7) Griech. Alt. Bd. I. S.42. Anm. 8 (1. Aufl.) 
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habe’. Zu den Demioergen sind die ἔριϑοι auf keinen Fall zu rechnen, 
da diese eine Kunst oder ein Handwerk professionell ausübten, wäh- 
rend die ἔριϑοι wohl nur Geschäfte besorgten, auf die sich im Nothfall 
Jeder versteht. Die Ableitung von ἔριϑος ist unsicher. Doederlein!) 
versteht darunter eine Tagelöhnerin, die aber als Wollspinne- 
rin, ἐριουργός, gedacht sei; denn ἔριϑος scheine von ἐριάζειν gebildet, 
wie χόρυϑος von χορύσσειν, mit Synizese des τὰ wie in βρίϑειν, d.h. 
βριάϑειν. Eine andere Ableitung, welcher Schömann den Vorzug 
giebt), ist die von ἔρις, Wetteifer,. der zufolge also ἔριϑοι bei ihrer 
Verrichtung wetteifernde Arbeiter bezeichnen würde. — Ein Com- 
positum von ἔριϑος ist ouvepıdos, welches Ausdruckes sich Athene 
bedient, indem sie sich der Nausikaa zum Beistande bei der Wäsche 
erbietet 3). 


$ 16. 
Die Sklaven (οἱ δοῦλοι, οἱ δμῶες, οἱ οἰχῆες) ". 


In den Häusern der Begüterteren finden wir schon bei Homer 
mehrfach fremdländische Männer und Frauen, welche auf dem Wege 
des Kaufes oder Raubes ihrem vaterländischen Boden entrissen und, 
nachdem sie Heimath und Freiheit verloren, von ihrem Gebieter in 
dessen hausgenössischen Verband aufgenommen sind; sie leben sich 
leicht ein, um mit Curtius°) zu reden, und dienen, wenn auch in 
unmerklicher, doch sehr eingreifender Weise dazu, Künste-und Fer- 
tigkeiten aller Art auszubreiten und die Ausgleichung der Cultur zwi- 
schen den Inseln und Küsten zu vermitteln. 

Betrachten wir jetzt die verschiedenen Bezeichnungen für Sklav. 
Δοῦλος, welches, wie ὃμώς, den Gegensatz zu ἐλεύϑερος bildet, kommt 
nur in der feminalen Form δούλη vor, was indess vielleicht rein zu- 
fällig ist. Wenn Nitzsch®) einen Unterschied zwischen δοῦλος und 
ὃμώς darin erkennen will, dass jenes den Uebergang aus der Frei- 
heit in die Knechtschaft bedeute, wobei er sich auf δούλιον ἦμαρ 7) be- 
ruft, so protestirt dagegen mit Recht Schoemann?°), indem er gegen 
Nitzsch das δουλοσύνην ἀνέχεσθαι) der öuwat des Odysseus anführt, 
die doch schwerlich als freigeboren bezeichnet werden sollen. Δμώς 
(eigentlich ὃμής 19), von δαμάω) ist der bei Homer gebräuchliche Aus- 


ἢ Hom. Gloss. ὃ 2481. 2) A.a. 0. 
3) 632: καί τοι ἐγὼ συνέριϑος ἅμ᾽ ἕψομαι. 


) 
4 Vgl. H. Richard, de servis apud Homerum. Diss. inaug. 1851. Berolini. 
) 


5) Griechische Geschichte. Band 1. 8. 113. 
6) Zu ὃ 12. 7) & 340. p 323: 
8) Griech. Alterthümer. Bd. 1. 5. 41. Anm. 1. 9) 4 423. 


10) Lobeck, Par. p. 260: ‘pro ὃμῆς in usum venit mutata declinatione Sue”. 
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druck für Sklav und hat als Femininum ὃμωή neben sich!). Der 
δμώς wird gegensätzlich dem freien Theten gegenübergestellt?), an- 
dererseits dem ἄναξ als Herrn und Gebieter?). Wenn die δμῶες das 
Epitheton ἀναγχαῖος erhalten‘), so werden sie damit als captivi be- 
zeichnet, die das ἥμαρ avayxatov erlebt haben und nach dem Kriegs- 
rechte der ἀνάγχη; dem Sklavenjoche, verfallen sind). Andere erblicken 
darin mit Eustathios, der avayxatoı durch χρειώδεις erläutert, un- 
entbehrliche Sklaven, im Gegensatz zu solchen, die nur des Prun- 
kes wegen gehalten werden®). Da ὃμώς, wie gesagt, eigentlich den 
Kriegsgefangenen, mit Gewalt Unterworfenen bedeutet, so würde der 
Ausdruck, wie Schoemann bemerkt’), ganz passend sein, um einen 
Sklavenstand aus einer früheren unterjochten Bevölkerung des Landes 
zu bezeichnen, wie die Heloten und Penesten; indess lässt es sich 
nicht nachweisen, dass es in der Heroenzeit schon eine derartige 
Classe von Leibeigenen gegeben habe, und der blosse Ausdruck δμῶες 
giebt keinen ausreichenden Beweis dafür. Οἰχῆες endlich bezeichnet 
eigentlich Hausleute und kann auch von Freien gebraucht werden. 
Wenn Homer mehrfach die Sklaven οἰχῆες nennt°), so ist dies, um mit 
Schömann®) zu reden, ‘mildernde, gleichsam euphemistische Be- 
zeichnung des Verhältnisses’, wie denn überhaupt der schon in der 
Heroenzeit herrschende sittliche Familiengeist das Sklavenverhältniss 
veredelte und die Sklaven, obwohl sie an sich rechtlos waren, zu 
wirklichen Mitgliedern des Familienverbandes erhob, wofür Eumaios 
und Eurykleia in ihrem Verhältnisse zu der ithakesischen Herrscher- 
familie den schlagendsten Beleg liefern. 


Weiteres über die Sklaven, namentlich auch über ihre Stellung 
zu der Familie des Herın, wird später bei der Betrachtung des Privat- 
lebens in der heroischen Zeit, und zwar in dem von der Familie han- 


Man sähe allerdings mit Doederlein das ὦ gern motivirt; er selbst (hom. Gloss. 
$ 364) schliesst auf eine Dialektform δομιᾶν; ὃμώς könne durch Metathese aus δομη- 
τός entstanden seiu. 

I) ἡ 103: πεντήχοντα δέ οἱ (dem Alkinoos) ὃμωαὶ χατὰ δῶμα γυναῖχες. Und so oft. 

2) ὃ 644: ϑῆτές τε ὃμῶές τε. Vgl. 5. 61, Anm. 2. 

3) a 397: αὐτὰρ ἐγὼν οἴχοιο ἄναξ ἔσομ᾽ ἡμετέροιο | καὶ δμώων. ‘Jedenfalls enthält 
ὃμιώς domitus den Gegensatz von dominus, gleichsam ἀοτ δ 8. Doeder- 
lein, hom. Gloss. $ 364. : 

8) m 210: ὃμῶες ἀναγκαῖοι. 

5) Vgl. Ameis zu w 210. 

6) So Damm, που. lex. Graec. 5. v. ὃμιώς: ‘necessarli servi, non deliciarum 
causa habiti; qui ei (Laertae domino) utilia operabantur, quibus carere non poterat'. 

7) Griech. Alterthümer. Bd. I. 5. 41 (1. Aufl.). 

8) ξ 8: ὑφορβόν, ὅ οἱ βιότοιο μάλιστα | χήδετο οἰχήων, οὺς χτήσατο ὅτος ᾿Οδυσσεύς. 
Vgl. ξ 08. p 533. 9).A: 2.0. 


4. Die Rechtspflege. 65 


delnden Abschnitte, beigebracht werden, Für jetzt mag das Gesagte 
genügen, da die Sklaven hier nur als ein integrirender Bestandtheil 
der Bevölkerung des Staats in Betracht kommen. 


Viertes Kapitel. 
Die Rechtspflege. 


8 175. 
A. Internationale Rechtsverhältnisse 1). 


So lange zwischen verschiedenen Staaten nicht positive, auf 
freundschaftliches Verhältniss und Tauschverkehr lautende interna- 
tionale Verträge abgeschlossen waren, befanden sie sich in rechtlicher 
Hinsicht selbstverständlich auf dem Kriegsfusse und suchten sich 
gegenseitig durch Befehdungen und räuberische Einfälle möglichst zu 
schädigen 2). War hingegen zwischen zwei oder mehreren Staaten ein 
Föderativverhältniss zum Zwecke friedlichen Verkehrs abgeschlossen, 
so galt dasselbe für unverletzlich und ward von den Betheiligten 
hochgeachtet. Ein derartiges Bündniss zwischen Völkerschaften wird 
mehrfach erwähnt, wie z. B. zwischen den Griechen und Lemniern, 
von welchen letzteren jene im Schiffslager vor Troja ihre Zufuhr an 
Wein bezogen 8); eben so zwischen Ithakesiern und 'Thesproten, unter 
welchen beiden Völkerschaften ein besonders freundschaftliches Ver- 
hältniss obgewaltet haben muss, was sich daraus schliessen lässt, dass 
der Vater des Freiers Antinoos, welcher im Bunde mit taphischen 
Piraten den mit den Ithakesiern föderirten T'hesproten Unbill zuge- 
fügt hatte, sich vor der Rache des Ithakesiervolkes zu Odysseus flüch- 
tete, der dann die empörte Menge durch seinen Einfluss beschwich- 
tigte®). — Dass auch förmliche Bundesgenossenschaften für den Fall 
eines Krieges abgeschlossen wurden, zeigt das Verhältniss zwischen 


ἢ Vgl. Th. Sorgenfrey, de vestigiis juris gentium Homerici. Diss. inaug. 
Lips. 1871. Haessel. Ueber diese mir zu spät zugegangene Schrift s. den Schluss 
dieses Capitels. 

2) S. darüber unten das zweite Buch $1. 

3) H 467: νῆες δ᾽ ἐχ Λήμνοιο παρέστασαν, οἶνον ἄγουσαι, | πολλαί, τὰς προέηκεν 
Ἰησονίδης Εὔνηος. 

4) m 424 (Worte der Penelope zu Antinoos): 7) οὐκ οἶσθ᾽, ὅτε δεῦρο πατὴρ τεὸς 
ἵχετο φεύγων, | δῆμον broßdelsas; δὴ γὰρ χεχολώατο λίην, | οὕνεκα ληϊστῆρσιν ἐπισπό- 
μενος Ταφίοισιν | ἤχαχε Θεσπρωτούς “ οἱ δ᾽ ἡμῖν ἄρϑμιοι (Schol.: φίλοι; also: durch ein 
Freundschaftsbündniss verknüpft) ἦσαν | τόν δ᾽ ἔϑελον φϑῖσαι χαὶ ἀποῤῥαῖσαι φίλον 
ἦτορ | ἠδὲ χατὰ ζωὴν φαγέειν μενοεικέα πολλήν | ἀλλ᾽ ᾿Οδυσεὺς χατέρυχε zul ἔσχεϑεν 
ἱεμένους περ. 

Buchholz, Homerische Realien. 18. 5 
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den Troern und ihren Bundesgenossen, welches an anderer Stelle!) 
genauer zur Besprechung kommen wird. 

Sonstige völkerrechtliche Beziehungen, wie commercielle Verbin- 
dungen, Gastrecht, Unverletzlichkeit der Herolde, Priester und Schutz- 
flehenden, wie auch die einschlagenden kriegsrechtlichen Verhältnisse 
‚(Behandlung und Auslösung der Kriegsgefangenen, Vertragsabschlüsse, 
Waffenstillstandsverträge u. s..w.) finden an anderen Stellen ihre Erör- 
terung. 


B. Rechtsverhältnisse innerhalb des einzelnen Staates. 
1. Traditionelle Satzungen, ϑέμιστες. 


Ein geschriebenes Recht oder Gesetz, wie es die spätere Zeit 
kennt, war dem homerischen Zeitalter völlig fremd: die obschweben- 
den gerichtlichen Streitfragen wurden theils nach Grundsätzen des 
Rechts und der Billigkeit, wie sie gesunde Einsicht und richtiger 
Takt den Richtern eingaben, theils nach Massgabe traditioneller, von 
den Vorfahren überkommener Satzungen und, wo diese beigebracht 
werden konnten, auf Grund von Zeugenaussagen entschieden ?). Für 
jene traditionellen Satzungen gebraucht Homer den Ausdruck ϑέμιστες 
(von τίϑημι), nicht νόμοι, welches förmliche positive Gesetze bezeich- 
nen würde. Solche ϑέμιστες sind für den Griechen der Heroenzeit 
gleichsam das Kriterium eines wohlgeordneten, civilisirten socialen 
Lebens, welches der Dichter daher auch dem rohen, aller höheren 
Cultur entbehrenden Volke der Kyklopen mit den Worten abspriecht: 
‘Sie kennen weder Volksversammlungen, noch rechtliche Satzungen 
(ϑέμιστες), sondern ein jeder richtet (nach eigener Willkür) über Weib 
und Kinder’). 


2. Formelles Rechtsverfahren. 


Die darauf bezüglichen Hauptpunkte sind bereits oben®) be- 
sprochen. Sie laufen, um sie der Vollständigkeit wegen hier in Kürze 
zu resumiren, darauf hinaus, dass, wenn anders ein Rückschluss 
von dem speciellen Falle auf das allgemeine Verfahren statthaft ist, 
der König als oberster Richter und die Geronten auf der Agore förm- 


ἢ Zweites Buch (der Staat im Kriege), ὃ 2 ἃ. Εἰ. 

2) J. Terpstra, antiquitas Homerica p. 85: Ex rationis aequitate, majorum 
institutis et testium indiciis controversiae dirimebantur: leges rarae erant aut nullae, 
unde est, quod ab Homero ϑέμιστας, non νόμους celebrari observarunt eritici. 

3) ı 112: τοῖσιν [Κυχλώπεσσι) δ᾽ οὔτ᾽ ἀγοραὶ βουληφόροι οὔτε ϑέμιστες " | — — — 
ϑεμιστεύει δὲ ἕχαστος | παίδων ἠδ᾽ ἀλόχων, οὐδ᾽ ἀλλήλων ἀλέγουσιν. 4) 8.85. 
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liche processualische Sitzungen hielten, welche sich mitunter bis zum 
Spätnachmittage hinzogen, dass der Process durch Zeugenaussagen 
(ἐπὶ ἴστορι) oder, wie Andere es auffassen, durch einen Schiedsrichter 
geschlichtet wurde, und dass, der attischen παραχαταβολή (in unserer 
Rechtssprache : Succumbenzgeld) analog, zwei Talente Gold für den 
deponirt waren, der sein Recht am schlagendsten darthat, d. h. aus 
dem Rechtshandel als Sieger hervorging. ı 


3. Der Eid als Beweismittel beim gerichtlichen Ver- 
fahren und als Bekräftigungsmittel bei Verträgen 
und Bündnissen. 


Dass bei so wenig scharf ausgeprägten Rechtsnormen, wie die 
oben erwähnten ϑέμιστες sie boten, der Eidschwur beim gerichtlichen 
Verfahren als bekräftigendes Beweismittel eine grosse Geltung besass, 
kann nur natürlich erscheinen. Da die Ermittelung des objeetiven 
Thatbestandes oft sehr schwierig war, und auch die Zeugenaussagen 
— eben weil sie nur auf schwacher menschlicher Intelligenz fussten — 
oft nur unvollkommene Beweismittel abgaben, so legte man bei allen 
wichtigeren Angelegenheiten, sowohl bei gerichtlichen Verhandlun- 
gen, wie auch beim Abschlusse von Bündnissen und Verträgen, um 
so grösseres Gewicht auf den Eid und dessen religiösen Charakter, 
durch den man, menschlicher Einsicht und Weisheit misstrauend, un- 
mittelbar die Götter selbst als Zeugen für die Wahrheit der Aussage 
anrufen liess. Die gebräuchlichste Eidesformel') begann mit den 
Worten: ἴστω νῦν... ., worauf dann zu der imperativischen Form der 
Name des Gottes oder der Götter trat, die man als Zeugen anrief. So 
bekräftigt Achilleus in der Versöhnungsscene mit Agamemnon seine 
Aussage, dass er die Briseis dem letzteren als von ihm unberührt über- 
liefere, durch den Schwur: “Wissen soll es Zeus, der höchste und 
erste der Götter, wie auch die Göttin Erde und Helios und die Erin- 
nyen, dass meine Hand weder um des Liebesgenusses willen, noch zu 
anderem Zweck die Briseis berührt, und dass sie unentweiht in meinen 
Lagerhütten verweilt hat. Schwöre ich irgend falsch, so mögen die 
Götter vielfaches Leid über mich als Meineidigen verhängen’?). 


1) Vgl. Nägelsbach (homerische Theologie, S. 203), der dreierlei Eides- 
formen unterscheidet. Weiteres über den Eid gehört in einen späteren Abschnitt, 
der vom religiösen Leben und von den religiösen Gebräuchen der homerischen 
Griechen handelt. 

2) T 258: ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα, ϑεῶν ὕπατος καὶ ἄριστος, | IM τε χαὶ Ἠέλιος χαὶ 
Ἐριννύες, aid’ ὑπὸ γαῖαν | ἀνθρώπους τίνυνται, ὅτις χ᾽ ἐπίορχον ὀμόσσῃ "ἰ| μὴ μὲν ἐγὼ 
χούρῃ Βρισηΐδι χεῖρ ἐπινεῖχαι, | οὔτ᾽ εὐνῆς πρόφασιν χεχρημένος, οὔτε τευ ἄλλου | 

5* 
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Zum Beispiel, wie der Schwur als Bekräftigungsmittel bei feier- 
lichen Verträgen zur Anwendung kam, diene die Eidesformel, deren 
sich Agamemnon beim Abschlusse des Vertrages zwischen Achaiern 
und Troern bedient: ‘Vater Zeus und Helios und ihr Flussgötter und 
du Göttin Erde und ihr, die ihr die Abgeschiedenen im Hades be- 
straft, welche hier Meineid geschworen, — seid Zeugen und hütet die 
Bundesverträge: wenn Menelaos im Zweikampfe fällt, so soll Alexan- 
dros die Helene und ihr ganzes Besitzthum behalten; fällt aber 
Alexandros, dann sollen die Troer die Helene mit all’ ihrer Habe dem 
Menelaos zurückerstatten’ !). 

Was das bei der Eidesleistung übliche Ritual betrifft, so schwor 
man, um anzudeuten, dass man mit den Göttern in Verkehr treten 
wolle, mit zum Himmel emporgewandten Blicken, wie dies Agamem- 
non bei der schon erwähnten Uebergabe der Briseis thut?). Die- 
jenigen, welche ein Scepter führten, hielten dasselbe während der 
Eidesleistung empor; so Hektor, als er dem Dolon schwor, ihm für 
den Fall des Gelingens seines nächtlichen Streifzuges Rosse und 
Wagen des Achilleus geben zu wollen®). Etwas Gewöhnliches war 
es auch, dass man entweder unmittelbar mit dem Elemente des Gottes, 
bei dem man schwor, in Berührung trat, oder doch einen Gegenstand 
berührte, der den Gott zu vertreten geeignet war. Daher fordert z.B. 
Menelaos von Antilochos einen unter Berührung seiner (des Anti- 
lochos) Rosse beim Poseidon geleisteten Schwur, dass er nicht wis- 
sentlich mit List seinem (des Menelaos) Wagen Hemmnisse bereitet 
habe). Die Rosse aber soll Antilochos berühren, weil Poseidon als 
Schöpfer des Rosses und Vorsteher der Wagenspiele verehrt wurde. 

Die Bestrafung des Meineides fiel, wie die des Mordes, nach der 
Ansicht des heroischen Zeitalters den Göttern und Erinnyen anheim; 
denn der Eid war, wie gesagt, ein religiöser Akt, eine unmittelbare 


ἀλλ᾽ ἔμεν᾽ ἀπροτίμαστος ἐνὶ χλισίῃσιν ἐμῆσιν. | εἰ δέ τι τῶνδ᾽ ἐπίορχον, ἐμοὶ ϑεοὶ ἄλγεα 
μ υ N μη ᾽ 
δοῖεν | πολλὰ μάλ᾽, ὅσσα διδοῦσιν, ὅτις σφ᾽ ἀλίτηται ὀμόσσας. 
"0 - ITS ΄ S ’ - 

ἡ T 276: Ζεῦ πάτερ, Ἴδηϑεν μεδέων, κύδιστε, μέγιστε, | Ἠέλιός 9°, ὃς πάντ᾽ ἐφορᾷς 

\ 4 ’ , x x x - x Nu 4 [4 3 [A 
χαὶ πάντ ἐπαχούεις, | καὶ Ποταμοὶ χαὶ Γαῖα, χαὶ οἱ ὑπένερϑε ie: | ἀνϑρώπους 
τίνυσϑον, ὅτις χ᾽ ἐπίορχον ὀμόσσῃ, | ὑμεῖς μάρτυροι ἔστε, φυλάσσετε δ᾽ dpa πιστά" | el 
μέν χεν Μενέλαον ᾿Αλέξανδρος χαταπέφνῃ,; | αὐτὸς ἔπειϑ᾽ ᾿Ελένην ἐχέτω χαὶ χτήματα 
πάντα" | ------ --- εἰ δέ κ᾿ ᾿Αλ ἔξανδρον κτείνῃ ξανϑὸς Μενέλαος, | Τρῶας ἔπειϑ᾽ br 
χαὶ χτήματα πάντ᾽ ἀποδοῦναι χτέ. 

2) T 257: εὐξάμενος δ᾽ ἄρα εἶπεν, ἰδὼν εἰς οὐρανὸν εὐρύν ἴστω νῦν χτέ: 

8) K 321: ἀλλ᾽ ἄγε μοι τὸ σχῆπτρον ἀνάσχεο καί μοι ὄμοσσον, | ἣ μὲν τοὺς ἵππους 
τε χαὶ ἅρματα ποιχίλα χαλχῷ δωσέμεν, οἱ φορέουσιν ἀμύμονα Πηλείωνα. K 328: ὡς 
ad’ ὁ δ᾽ ἐν χερσὶ πότ λον λάβε καί οἱ ὄμοσσεν. 

ἢ W581: ᾿Αντίλοχ᾽, --- --- — ἵππων ἁψάμενος γαιήοχον ᾿Ἐννοσίγαιον | ὄμνυϑι, μὴ 
μὲν ἑχὼν τὸ ἐμὸν δόλῳ ἅρμα πεδῆσαι. 
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Provocation an die Götter, seine Verletzung daher ein schweres Ver- 
gehen gegen die letzteren, welches eine unnachsichtige Ahndung 
ihrerseits nach sich zog!). 


4. Rechtsverhältniss zwischen König und Volk. 


Was sich von Angaben in Betreff der Stellung des Königs zu den 
Edlen und zum Volke bei dem Dichter findet, lässt den König nicht 
als willkürlich herrschenden Despoten, sondern nur als den Ersten 
unter seines Gleichen erscheinen. So betrachten die ithakesischen 
Edlen den Odysseus als einen Mann ihres Gleichen, und um den 
Phaiekenkönig Alkinoos schaaren sich zwölf an Rang ihm kaum 
nachstehende, mit den Geronten identische Neben- oder Unterkö- 
nige (βασιλῆες), welche seine Tischgenossenschaft und ständige 
Umgebung bilden?2). Und wie selbst Zeus, der gewaltigste unter 
den Göttern, sich einer höheren Weltordnung (μοῖρα) fügen muss, 
so denkt sich das Hellenenvolk, welches — wie in allen anderen, 
so auch in politischen Verhältnissen — gegen alles Mass- und 
Schrankenlose sich sträubte, auch die fürstliche Gewalt durchaus 
nicht als eine absolute, sondern als eine durch gewisse rechtliche 
Satzungen und unumstössliche Traditionen gebundene. Darum 
erscheint denn auch der König bei der Ausübung seiner Func- 
tionen nicht als der in einsamer Grösse dastehende Souverän von 
Gottes Gnaden, der alle Verhältnisse mit unfehlbarer Einsicht durch- 
dringt und beherrscht, sondern sein Wirkungskreis ist ein durch 
die Betheiligung mitwirkender Kräfte beschränkter. Er ist zwar 
Inhaber der richterlichen Würde und Autorität, so jedoch, dass er 
dies Amt mit den Geronten theilt, und diese als seine Stellver- 
treter auch ohne ihn Recht sprechen können); er bekleidet die 
Würde des obersten Kriegsherrn und Heeresleiters, hat aber als 
soleher Unterbefehlshaber (βασιλῆες) zur Seite®); er bringt allerdings 
politische Opfer im Namen und im Interesse des gesammten Volkes, 
ohne indess der eigentlichen priesterlichen Würde theilhaftig zu 
sein), wie sie dem von den Pelasgern überkommenen Priesterstande 
anhaftete®), der, freilich ohne im Kataloge der Demioergen aus- 
drücklich erwähnt zu werden, damals schon bei den Hellenen Boden 


ἢ T 264: εἰ δέ τι τῶνδ᾽ ἐπίορχον, ἐμοὶ ϑεοὶ ἄλγεα δοῖεν | πολλὰ μάλ᾽, ὅσσα διδοῦσιν, 
ὅτις σφ᾽ ἀλίτηται ὀμόσσας. 

2) ὃ 990: δώδεχα γὰρ κατὰ δῆμον ἀριπρεπέες βασιλῆες | ἀρχοὶ χραίνουσι, τριςχαι- 
δέχατος ἐγὼ αὐτός. 

3) S. oben ὃ 8. ἢ S. ebendas. 5) S.oben$3a.E, 6) 8.87 2. Anf. 
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gewonnen hatte und in jener Zeit — vor allen andern die Classe der 
weissagenden Priester — dem Königthum gegenüberzutreten begann, 
— eine zweite Macht von Gottes Gnaden, und desshalb um so 
trotziger und gefährlicher, wie Curtius treffend sagt!). — Ueber- 
haupt versetzt uns das Homerische Epos in eine Periode revolutionärer 
Gährung, der selbst die Centralgewalt der heroischen Welt, das 
Königthum, sich nicht zu entziehen vermag. Allerdings bestehen die 
alten Formen noch fort; der äussere Typus des Anaktenthums ist 
nach wie vor der patriarchalische; aber unter der trügerischen Hülle 
regen sich bereits zersetzende Elemente, und es zeigen sich Vorboten 
eines nicht mehr fernen Umsturzes der bisherigen Verfassung — in 
der Ilias sowohl, wie namentlich auch in der Odyssee. Die wüsten, 
zerrütteten Zustände, welche in Ithake während der zwanzigjährigen 
Abwesenheit des Odysseus, der doch nach dem Zeugnisse des Eu- 
maios 2) stets ein gütiger Fürst gewesen war und mit väterlicher Milde 
seine Herrschermacht geübt hatte, eingetreten waren, beweisen zur 
Genüge, wie sich bereits das Fundament gelockert hatte, auf welchem 
die Autorität des königlichen Hauses beruhte. Penelope, die recht- 
mässige Gattin des Fürsten, wird von zudringlichen, zuchtlosen 
Freiern umworben, welche das königliche Besitzthum ohne Scheu und 
Scham vergeuden; 'Telemach, der Thronerbe, ist ihnen gegenüber 
ohnmächtig und äussert in der ersten seit Odysseus’ Abwesenheit 
stattfindenden Versammlung der Ithakesier unter Thränen, indem er 
sein Scepter zu Boden schleudert, seine tiefe und bittere Entrüstung 
über das schamlose Treiben der Freier°); die letzteren suchen ihn so- 
gar aus dem Wege zu räumen, um völlig frei und ungebunden über 
das Besitzthum des königlichen Hauses schalten zu können; ja, Odys- 
seus selbst sieht sich gezwungen, Gewalt vor Recht ergehen zu lassen 
und die Freier zu tödten, um wieder in den unangefochtenen Besitz 
seiner Herrschaft und Habe zu gelangen, worauf dann die Ithakesier 
einen Aufstand erregen, der endlich durch Vermittlung der Göttin 
Athene gestillt wird. Wie wenig man das Herrscherhaus des Ke- 
phallenerfürsten achtete, geht auch daraus hervor, dass man es ruhig 
ansehen konnte, wie Laertes, der Vater des Odysseus, im nichts 
weniger als fürstlichem Glanze, ja äusserst ärmlich lebte und, 


ἢ Griechische Geschichte. Bd. I. S. 124. 

2) E13: ὡς ὁ μὲν (Ὀδυσσεὺς) Ev} ἀπόλωλε “ φίλοισι δὲ ande ὀπίσσω | πᾶσιν, ἐμοὶ 
δὲ μάλιστα, τετεύχαται οὐ γὰρ ἔτ᾽ ἄλλον | ἤπιον ὧδε ἄναχτα χιχήσομαι, ὁππόσ᾽ ἐπέλϑω" 
οὐδ᾽ εἴ χεν πατρὸς καὶ μητέρος αὖτις ἵχωμαι | olxov, ὅϑι πρῶτος γενόμην, χαί μ᾽ 
ἔτρεφον αὐτοί. . 

2) β80: ὡς φάτο χωόμενος, ποτὶ δὲ σχῆπτρον βάλε γαίῃ, | δάκρυ᾽ ἀναπρῆσας" 
οἴχτος ὃ ἕλε λαὸν ἅπαντα. 


τυ πε 
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mit schmutzigem, grobem und vielfach geflicktem Leibrock be- 
kleidet, sogar mit eigener Hand sein Land bestellte ἢ. — Fasst 
man alle Züge übermüthiger Missachtung, wie sie von Seiten der 
Freier, d. h. der Adelspartei, gegen die Autorität des Königs- 
hauses hervortreten, in ein Gesammtbild zusammen und prüft das- 
selbe unbefangen, so wird man gestehen müssen, dass der Grund und 
Boden, in welchem das Königthum bei Homer wurzelt, gelockert, ja 
unterminirt ist, und dass, wie schon gesagt, die herrschenden Zu- 
stände auf einen baldigen Umsturz hindeuten). Und dies trübe Pro- 
gnostikon gestaltet sich für die Zukunft des Königthums keineswegs 
günstiger, wenn wir in dieser Beziehung die Ilias prüfen, obwohl die- 
selbe den König nicht inmitten des von ihm beherrschten Volks, son- 
dern ausschliesslich in seinem Charakter als obersten Heeresleiter 
zeigt. Wie schwankend, wie unentschieden, wie so aller Selbständig- 
keit bar ist doch nur dieser Agamemnon, — er, der sich mit Stolz den 
ἄριστος ᾿Αχαιῶν nennt und bei jeder Gelegenheit mit seiner souveränen 
Gewalt brüstet! Wie tappt er, in nie endender Rathlosigkeit sich 
umherwindend, von Entschluss zu Entschluss! Wie erscheint er in 
seinen Mitteln so beschränkt, und wie wenig vermag er seinen Willen 
zur That werden zu lassen! Wie ohnmächtig steht er, der angeblich 
Gewaltige, da, und wie stösst er überall auf Insubordination, Reni- 
tenz und Missachtung seiner Gebote, so dass man erstaunt fragt, ob 
denn dieser schwächliche Spross des Atridengeschlechts irgendwie 
auch nur entfernt dem stolzen Herrscherideale entspreche, welches 
der Dichter durch die Epitheta διογενέες und διοτρεφέες so hoch über 
das gewöhnliche menschliche Niveau erhebt, und wie es bei der Be- 
trachtung der gewaltigen Monumente von Mykenai vor unser geistiges 
Auge tritt®)? Man könnte sagen, das alles sei auf Rechnung der Cha- 
rakterschwäche des Mannes zu setzen. Aber ist nicht schon das ein 
verdächtiges Symptom, dass eine Aufsätzigkeit, wie der Atride sie er- 
fährt, einem, wenn auch schwachen, Herrscher überhaupt geboten 


1) ὦ 226: τὸν δ᾽ οἷον πατέρ᾽ εὗρεν ἐὐχτιμένῃ ἐν ἀλωῇ, | λιστρεύοντα φυτόν" ῥὺυ- 
πόωντα δὲ ἕστο χιτῶνα, | ῥαπτόν, ἀειχέλιον χτέ. 

2 K. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Staatsalterthümer ὃ 56: ‘Die Edlen 
waren es auch, in deren Hände, als die königlichen Familien theils ausstarben, theils 
entarteten, die oberste Staatsgewalt zunächst überging und damit statt des monar- 
chischen den Charakter der Aristokratie annahm. Die ersten Spuren dieses Ueber- 
gangs finden sich selbst schon bei Homer, wenn ein Land mehrere Könige hat, 
worunter der Regierende nur wie. der Erste unter Seinesgleichen dasteht, wenn das 
Recht der Erbfolge nicht mehr als selbstverstanden gesichert ist u. 5. w. Der wirk- 
liche Anfang der Aristokratie kann inzwischen erst von dem Augenblicke der Ver- 
antwortlichkeit der Könige an gerechnet werden’. 

3) Vgl. E. Curtius, griechische Geschichte. Band I. $. 123, 
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wird? Und sieht nicht das harmlose Kindergemüth des von jeder Skep- 
sis himmelweit entfernten ächten Naturmenschen an dem Herrscher 
von Gottes Gnaden, der noch von dem ganzen, aus uralter Tradition 
entspringenden Nimbus umstrahlt ist, wie an einem übermenschlichen 
Wesen empor, er sei schwach oder energisch? Wäre endlich eine Ener- 
gielosigkeit, wie die Agamemnons, bei einem noch von dem vollen 
Bewusstsein seiner uralt heiligen Würde getragenen Herrscher wohl 
überhaupt möglich und denkbar? Und wenn man vollends bedenkt, dass, 
wie früher!) bereits gesagt ist, die Autorität des βασιλεύς im Kriege so 
gut wie unumschränkt, und dass er Herr über Leben und Tod war, dass 
aber trotzdem Agamemnon sich durchaus nicht in Achtung zu setzen und 
der Menge nicht im Geringsten zu imponiren weiss, — muss man da 
nicht zu der Ueberzeugung gelangen, dass die königliche Gewalt da- 
mals schon in ihren Grundfesten erschüttert und dem Umsturze nahe 
gewesen sei? Wenn daher der Dichter nichtsdestoweniger dem Odys- 
seus die Worte in den Mund legt: ‘Nimmer frommt Vielherrschaft; 
ein Herrscher, ein König nur soll sein, dem der Kronide dies Amt 
verlieh 2), — so klingen dieselben fast wie eine herbe Ironie auf die 
fast schon ihres Nimbus entkleidete Fürstengewalt, wie eine bittere 
Prophetie baldigen Umsturzes. Wer in dieser Weise politisch reflec- 
tirt, der bekundet dadurch sattsam, dass er den harmlosen Boden des 
patriarchalischen Anaktenthums bereits unter den Füssen verloren 
und aus Erfahrung die Schrecken der Vielherrschaft kennen gelernt 
hat. — Den schlagendsten Beweis aber, wie hoch die Opposition gegen 
das Königthum schon ihr Haupt zu erheben wagt, liefert die Figur 
des Thersites, in welchem der Dichter das ächte Prototyp aller poli- 
tischen Rabulisten und Zungendrescher für alle Zeiten und Völker 
vorgezeichnet hat. In der That tritt uns dieser revolutionäre Poltron 
in der heroischen Welt wie eine paradoxe Erscheinung entgegen. In- 
mitten einer monarchischen Verfassung, aus der uns scheinbar nur 
der Hauch friedlicher patriarchalischer Stille entgegenweht, wo die 
Fürsten noch Hirten der Völker (ποιμένες λαῶν) heissen und für 
die Herrscher von Gottes Gnaden (διογενέες) gelten, und wo ihr Walten 
noch mit dem eines milden, gütigen Vaters verglichen wird 8), sehen 
wir einen meuterischen Demagogen frech sein Haupt erheben, den 
obersten Kriegsherrn schmähen ἢ und die grosse Menge zum offenen 


ἡ Vgl. oben ὃ 3. 

2) B 204: οὐχ ἀγαϑὸν πολυχοιρανίη" εἷς χοίρανος ἔστω, | εἷς βασιλεύς, ᾧ ἔδωκε 
Κρόνου παῖς ἀγχυλομήτεω. 

3) Vgl. oben $1a.E. 

4) B 224: αὐτὰρ ὁ μαχρὰ βοῶν ᾿Αγαμέμνονα νείχεε μύϑῳ" | ᾿Ατρείδη, τέο δ᾽ αὖτ᾽ 
ἐπιμέμφεαι ἠδὲ χατίζεις; χτέ: 


4. Die Rechtspflege. 73 


Abfall von ihrem angestammten Fürsten aufhetzen!). Unmöglich 
kann dieser Thersites — psychologisch wahr gezeichnet, wie er vor 
uns steht —, dieser an Caricatur streifende Ausbund von Hässlich- 
keit, der selbst vor der Glorie des Monarchen die Augen nicht nieder- 
schlägt und sie offen ins Angesicht schmäht, ein Phantasiebild des 
Sängers sein, der sonst das Anaktenthum mit dem ganzen Nimbus 
patriarchalischer Würde und Hoheit umkleidet: er hat seine Cha- 
rakteristik unmittelbar aus dem Leben und der Wirklichkeit gegriffen ; 
die politischen Parteien stehen sich schon mit Bewusstsein gegen- 
über: die Opposition wagt offen an den Umsturz des Bestehenden zu 
denken, und nicht zum ersten Male spinnt sich eine Scene ab, wie die 
vorliegende, wo ein Odysseus den Trotz eines Thersites in seine 
Schranken zurückweist. Wie des Lebens Mai, wenn einmal ent- 
schwunden, nie wieder erblüht, so geht hier auch die Blüthe des 
Anaktenthums zu Grabe, um sich nie wieder zu entfalten ! 


δ 115, 


Rechtsverhältnisse innerhalb des einzelnen Staates (Fortsetzung). 


5. Rechtliches Verfahren gegen Mord oder Todschlag?). 


Auf Mord oder Todschlag war in der heroischen Zeit eben so 
wenig eine gesetzliche Strafe gesetzt, wie auf Meineid, ungerechten 
Richterspruch, Impietät der Kinder gegen die Aeltern, Nichtachtung 
der Pflichten gegen Fremde (ξένοι) und Schutzflehende und ähnliche 
Vergehungen. Denn nach den damals herrschenden moralischen Be- 
griffen gehörten derartige Deliete gar nicht vor das Forum der welt- 
lichen Obrigkeit und erschienen vielmehr als Verstösse gegen die 
höhere sittliche Weltordnung, deren Hütung und Wahrung nicht 
menschlichen, sondern göttlichen Richtern, namentlich dem Zeus und 
den Erinnyen, den eigentlichen Hüterinnen jener Weltordmung ?), ob- 
lag, daher man den Meineidigen, den gewissenlosen Richter u. s. w., 
namentlich aber auch den Mörder den höheren Mächten zur Bestra- 
fung überliess. Dadurch ward aber nicht ausgeschlossen, dass die Sippen 
des Gemordeten von dem Mörder Genugthuung heischen konnten; ja, 


ἢ B 233: οὐ μὲν ἔοικεν, | ἀρχὸν ἐόντα καχῶν ἐπιβασχέμεν υἷας ᾿Αχαιῶν. | ὦ πέ- 
πονες, nun’ ἐλέγχε᾽, ᾿Αχαιίδες, οὐκέτ᾽ ᾿Αχαιοί ! | οἴχαδέ περ σὺν νηυσὶ νεώμεϑα " τόνδε 
δ᾽ ἐῶμεν | αὐτοῦ ἐνὶ Τροίῃ γέρα πεσσέμεν, ὄφρα ἴδηται, | ἤ ῥά τί οἵ χ᾽ ἡμεῖς προσαμύ- 
vopev, ἠὲ χαὶ οὐχί χτέ. 

2, Vgl. Th. Sorgenfrey, de vestigiis juris gentium Homerici. p. 21 sqq. 

3) 8. Preller, griechische Mythologie I, S. 520 ff. (der 1sten Auflage). 
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es erschien sogar als ihre unerlässliche Pflicht, den Todschläger pein- 
lich zu verfolgen und um jeden Preis den verübten Mord durch Gegen- 
mord zu sühnen. Wir finden demnach bei den Griechen der heroi- 
schen Zeit, wie noch jetzt bei den Neugriechen t), den Corsen?), den 
Jircassiern, Montenegrinern, Arabern und anderen Völkern, die Sitte 
der Blutrache im Schwange®), welcher der Mörder sich dadurch zu ent- 
ziehen suchte, dass er landesflüchtig wurde und oft auf lange Jahre 
hinaus den heimathlichen Boden mied —, ein Schritt, zu welchem die 
für die rächenden Verwandten parteinehmende öffentliche Meinung 
und der eigene Instinet ‘des seiner gegen die Religion und die 
allgemeine Gesinnung verstossenden That sich bewussten Verbre- 
chers ihn nicht minder drängte, als die Furcht vor der drohen- 
den Blutrache. ‘Was beginnen wir jetzt’? ruft Odysseus nach 
der Tödtung der Freier aus, ‘nachdem wir die edelsten Jünglinge 
der Stadt getödtet haben? Denn wenn jemand auch nur einen 
Mann aus dem Volke getödtet hat, der gar nicht einmal einen zahl- 
reichen Anhang zurücklässt (der also für ihn Partei nehmen und den 
Mörder mit Nachdruck verfolgen könnte), so flieht er dennoch und 
lässt die Sippen im Heimathlande zurück’ ἢ. 

Vergleichen wir, um über die Ansicht der heroischen Zeit in Be- 
treff des Mordes grössere Klarheit zu gewinnen, dieselbe mit der in 
der späteren Zeit herrschenden Ansicht. Der letzteren zufolge haftet 
an der Person des Mörders ein μῦσος, ἄγος oder μίασμα, im Folge 
dessen sie als verunreinigt erscheint und als befleckendes oder ver- 
pestendes Element von Tempeln, Altären, überhaupt geweihten Orten, 
wie auch von Märkten und anderen Stätten menschlichen Verkehrs 
ausgeschlossen wird, bis die Blutschuld durch gewisse kathartische 
und hilastische Gebräuche gesühnt ist. Von solchen religiösen Mo- 
tiven findet sich bei Homer keine Spur; nirgend ist bei ihm von einer 
dem Mörder anhaftenden Befleckung oder einer in Folge derselben noth- 
wendigen ceremoniellen Reinigung seiner Person die Rede). — In 


!) S. Maurer, das griechische Volk. Bd. I. Heidelberg, 1835. S. 197. 

2) Gregorovius, Corsica. Bd. I, S. 171fl. Wie O. Müller (Eumeniden 
S.109) treffend bemerkt, tritt die Blutrache schon in den ersten Anfängen des staat- 
lichen Lebens auf, ja sie geht dem eigentlichen Staatsleben voran, daher sich von 
derselben mehr bei rauhen Bergvölkern, als den zu grösseren Massen zusammen- 
schmelzenden Bewohnern der Ebene, mehr in patriarchalischen, als in kastenartigen 
Verfassungen erhalten habe. 

3) Vgl. Eickhoff, über die Blutrache bei den Griechen. Programm. 

4) Ψ 118: χαὶ γάρ τίς 9° ἕνα φῶτα χαταχτείνας ἐνὶ δήμῳ, | ᾧ μὴ πολλοὶ ἔωσιν 
ἀοσσητῆρες ὀπίσσω, | φεύγει, πηούς τε προλιπὼν χαὶ πατρίδα γαῖαν. 

5) Lobeck, Aglaoph. p: 801: heroico enim aevo quicumque tale faeinus in 
se admiserant, aut exsilium dira poenam pro caede luebant aut culpam pretio redi- 
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strafrechtlicher Beziehung ferner geht der Mörder in der Heroenzeit, 
insofern es sich um den Staat handelt, ganz frei aus, da der Staat 
noch nicht, wie später, die Rolle der Mittelsperson zwischen dem 
Mörder und dem Anhange des Ermordeten übernommen hatte und ein 
criminalrechtliches Einschreiten desselben gegen den Todschläger 
nirgend auch nur entfernt angedeutet wird '), die peinliche Verfolgung 
desselben aber, wie gesagt, ausschliesslich den Blutsverwandten ob- 
liegt. Nichtsdestominder erscheint, wie auch schon Ὁ. Müller be- 
merkt hat2), das Loos des Todschlägers bei Homer im Ganzen härter, 
als in späterer Zeit nach attischem Recht und den platonischen Ge- 
setzen. Denn letzteren zufolge ist der flüchtige Mörder, welcher sich 
ausserhalb der heimathlichen Marken befindet und von amphiktyoni- 
schen Spielen und Opfern, wie auch Gränzmärkten, also — mit an- 
deren Worten — von allen Oertlichkeiten fern hält, wo er eine Be- 
gegnung mit Landsleuten gewärtigen kann, vor jeder peinlichen Ver- 
folgung sicher gestellt und gewissermassen sacrosanct; wagt der Arm 
des Bluträchers (ἀνδρηλάτης) ihn auch hier noch anzutasten, so er- 
scheint der letztere selbst als Mörder. In der heroischen Zeit hin- 
gegen, wie Homer sie schildert, erstreckt sich die Strafbefugniss des 
Bluträchers sogar über die Gränzen des Vaterlandes hinaus, und der 
Todschläger erzittert selbst noch im Exil vor der mörderischen Faust 
des Rächers, wie z. B. der als ἱχέτης zum Telemach flüchtende Theo- 
klymenos®). Ja, noch mehr: selbst der von einem unzurechnungs- 


mebant; cuius generis ille multos inducit et domi cum civibus et foris cum hospiti- 
bus impune innoxieque conversantes, quod fieri nullo modo potuisset, si iam tum 
viguisset opinio homicidarum interventu deorum religiones et hominum coetus conta- 
minari omniumque rerum exitus vitiari: ad extremum, ne ullus ad tergiversandum 
loeus relinquatur, abest ab Homeri carminibus Jovis Purifici et Prodigialis sive Graeeis 
nominibus μειλιχίου, παλαμναίου, χαϑαρσίου, φυξίου, abest Averruncorum et ulto- 
rum Manium religio, quibus propitiandis sacra lustralia et resolutoria institui solent. 
Dagegen Ὁ. Müller (Eumeniden $. 137): ‘Mir scheint es sich so von selbst zu ver- 
stehen, dass der flüchtige Mörder vor seiner Aufnahme in die fremde Familie (die 
ihn bei sich aufnahm, um ihn gereinigt der menschlichen Gesellschaft wiederzuge- 
ben) erst durch gewisse Gebräuche die erzürnten Götter versöhnen musste, ehe er 
ein Mitglied der Familie werden konnte, dass die Nichterwähnung mich gar nicht 
befremdet; ich bin überzeugt, dass, wenn Homer sagt: er kam als Hiketes zum 
Peleus (Il 574), seine Zeitgenossen dabei eben so an die Bitte um Reinigung dach- 
ten, wie die Athener des Aeschylos bei dem oben erklärten: Prostropäos’. 

ἢ Vgl. Schoemann, griech. Alterthümer I, 46 der 1. Aufl. 

2) Eumeniden $. 129. > 

3) 0271: τὸν δ᾽ αὖτε προσέειπε Θεοχλύμενος ϑεοειδής  [ οὕτω Tor χαὶ ἐγὼν ἐκ 
πότρίδος, ἄνδρα καταχτὰς | ἔμφυλον πολλοὶ δὲ χασίγνητοί τε ἔται τε |"Apyos av ἱππό- 
βοτον, μέγα δὲ ἀρατέουσιν ᾿Αχαιῶν. [τῶν ὑπαλευάμενος Yavarov καὶ Κῆρα μέλαιναν, | 
φεύγω" ἐπεί νύ μοι aloa κατ᾽ ἀνθρώπους ἀλάλησϑαι. | ἀλλά μὲ νηὸς ἔφεσσαι, ἐπεί σε 
φυγὼν ἱχέτευσα, | μιῇ pe χαταχτείνωσι " διωχέμεναι γὰρ ὀΐω. 
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fähigen Knaben beim Astragalenspiel in aufwallender Leidenschaft 
begangene Todschlag hat in der heroischen Zeit dauerndes Exil zur 
Folge, wie dies der jugendliche Patroklos erfuhr, als er den Sohn des 
Amphidamas unabsichtlich getödtet hatte und zu Peleus flüchten 
musste !). — Ueberhaupt fand in jener älteren Zeit wohl kaum eine 
scharfe Unterscheidung zwischen vorsätzlicher und unvorsätzlicher 
That statt, so dass dem Gefühle und sittlichen Takte der Sippen des 
Getödteten die Bestimmung darüber anheimfiel, ob dem Morde mehr 
oder minder gehässige und böswillige Motive zu Grunde lägen, wo- 
nach sie dann die Statthaftigkeit einer Versöhnung durch die ποινή, 
von der sogleich die Rede sein wird, zu bemessen hatten, wobei wohl 
der leitende Gesichtspunkt in der Frage bestand, ob der in Rede 
stehende Todschlag als ein Akt momentaner Verblendung (ἄτη) oder 
trotziger Missachtung aller sittlichen Ordnung (ὕβρις) aufzufassen 
5612), in welchem letzteren Falle dann freilich von einer gütlichen 
Ausgleichung der zwischen beiden Parteien obschwebenden Differenz 
_ wohl schwerlich die Rede sein konnte, zumal wenn ein so gehässiges 
Motiv nicht durch mildernde Umstände abgeschwächt wurde. 


Was nun die eben erwähnte gütliche Ausgleichung betrifft, so 
gab es allerdings schon in der heroischen Zeit für den Todschläger 
eine Möglichkeit, dem Exil auszuweichen und, vor der Blutrache der 
Sippen des Erschlagenen gesichert, ruhig in der Heimath zu bleiben, 
indem er nämlich den letzteren als Busse ein Sühn- oder Lösegeld 3) 
(ποινή. attisch ὑποφόνια) zahlte, welches ohne Zweifel in jedem einzel- 
nen Falle durch eine zwischen den Verwandten des Getödteten und 
dem Mörder getroffene Uebereinkunft festgestellt wurde, ohne dass, wie 
im altgermanischen Recht, bestimmte Strafsätze als Norm dienten ἢ, 
und welches dann unter Umständen auch Object eines Processes werden 
konnte, wie in der Gerichtsscene auf dem Achilleusschilde, wo der 
Provocat jene Busse bezahlt zu haben behauptet, was der Provocant 


1) Ψ 84: ὁμοῦ — ἐτράφημεν ἐν ὑμετέροισι δόμοισιν, | εὖτέ με τυτϑὸν ἐόντα Me- 
γοίτιος ἐξ ᾿Οπόεντος | ἤγαγεν ὑμέτερόνδ᾽, ἀνδροχτασίης ὕπο λυγρῆς, | ἤματι τῷ, ὅτε παῖδα 
Ὁ , . 
χατέχτανον ᾿Αμφιδάμιαντος, νήπιος, οὐχ ἐθέλων, A ἀστραγάλοισι γο- 
t μ. ᾽ a % 


λωϑείς| ἔνϑα με δεξάμενος ἐν δώμασιν ἱππότα Πηλεὺς | ἔτραφέ τ᾽ ἐνδυχέως χαὶ σὸν 
ϑεράποντ᾽ ὀνόμιηνεν. 
2) Vgl. Ο. Müller, Eumeniden. S. 129 unt. 


3) Die ehemalige Rechtssprache hatte dafür den Ausdruck Wehrgeld (Were, 
Werigelt), mit welchem man den Preis bezeichnete, zu welchem jemand in der 
bürgerlichen Gesellschaft abgeschätzt war, und den der Mörder desselben zu ent- 
richten hatte. Vgl. Jacob Grimm, deutsche Rechtsalterthümer. ὃ. 670 ff. 
O. Müller, Eumeniden. $. 145. 


ἢ Vgl.G. F.Schoemann, griech. Alterthümer. 1, 5. 49 der 1. Aufl. 
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läugnet!). Analog konnte auch nach attischem Recht eine sogleich 
nach dem Morde erfolgte Versöhnung beider Parteien den Tod- 
schläger von der Verbannung befreien). Endlich sei noch bemerkt, 
dass derselbe Gebrauch, die Strafe für begangenen Mord durch ein 
Wehrgeld abzukaufen, nach Tacitus?) auch im altgermanischen Rechte 
herrschend war. 


g 17€. 
Rechtsverhältnisse innerhalb des einzelnen Staates (Fortsetzung). 


5. Rechtliches Verfahren gegen Mord (Fortsetzung). 


Leider sind die im Homer sich findenden Beispiele von Tod- 
schlägen nicht danach angethan, uns über die in Betreff des Mordes 
in der heroischen Zeit herrschenden rechtlichen Ansichten völlige 
Klarheit zu geben. Gehen wir indess die haupsächlichsten Fälle prü- 
fend durch. 

1. Der Herakleide Tlepolemos erschlägt den schon bejahrten 
Likymnios, den Mutterbruder seines eigenen Vaters, und flieht, die 
Rache der Söhne und Enkel des Herakles fürchtend,, mit vielem Volk 
zu Schiffe in die Fremde). 

2. Medon, des Oileus unächter Sohn und Bruder des Aias, tödtet 
den Bruder (γνωτός) seiner Stiefmutter und flieht aus der Heimath 
nach Phylake5), wo er sich niederlässt®). 

3. Epeigeus, Agakles’ Sohn, tödtet einen Blutsverwandten (ἀνεψιός) 
und flieht aus Budeion”?) als ἱχέτης zum Peleus und zur Thetis®). 


1) 2 497 ff. (schon früher citirt). 

2) Vgl. ©. Müller, Eumeniden. 8. 130. 

3) Taeit. German. 21: Suscipere tam inimicitias seu patris seu propinqui quam 
amicitias necesse est. Nec implacabiles durant; luitur enim etiam homieidium certo 
armentorum numero, recipitque satisfactionem universa domus. 

4) B 662: (Τληπόλεμος) πατρὸς ἑοῖο φίλον μήτρωα χατέχτα, | ἤδη γήρασχοντα Ar- 
χύμνιον, ὄζον Ἄρηος. | αἶψα δὲ νῆας ἔπηξε, πολὺν δ᾽ ὅγε λαὸν ἀγείρας, | βῆ φεύγων 
ἐπὶ πόντον " ἀπείλησαν γάρ οἱ ἄλλοι | υἱέες υἱωνοί τε βίης ᾿Ηραχληείης. 

5) Stadt in der Dynastie des Protesilaos. 8. Bd. I, Abth. 1, 5. 102 f. der hom. 
Realien. 

6) N 694: ἤτοι ὁ μὲν νόϑος υἱὸς ᾿Οἵλῆος ϑείοιο | ἔσχε, Μέδων, Αἴαντος ἀδελφεός " 
αὐτὰρ ἔναιεν | ἐν Φυλάχῃ, γαίης ἄπο πατρίδος, | ἄνδρα χαταχτάς,  γνωτὸν μητρυιῆς 
᾿Ἐριώπιδος, ἣν ἔχ᾽ ᾿Οϊλεύς. 

7) Stadt in Thessalien (Boiotien?), in der Dynastie des Prothoos. 8. Bd. I, 
Abth. 1, 5. 118 der hom. Realien. 

8) Π 571: υἱὸς ᾿Αγαχλῆος μεγαϑύμου, ὃῖος ’Ereryebe, | ὅς δ᾽ ἐν Βουδείῳ εὐναιο- 
μένῳ ἤνασσεν | τοπρίν ᾿ ἀτὰρ τότε γ᾽ ἐσϑλὸν ἀνεψιὸν ἐξεναρίξας | ἐς Πηλῆ ἱκέτευσε καὶ 
ἐς Θέτιν ἀργυρόπεζαν. 
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Wir haben also hier eine Kategorie von drei Fällen, wo der Mör- 
der ein Anverwandter des Gemordeten ist, — ein Umstand, der das 
Gravirende der T'hat natürlich bedeutend erhöht, daher es glaublich 
erscheint, dass in Fällen des Verwandtenmordes die Loskaufung durch 
ein Wehrgeld überhaupt unstatthaft gewesen sei). 

Ob in jenen drei Fällen der Mord vorsätzlich begangen sei, oder 
nicht, wird nicht gesagt. 

Fernere Fälle sind: 

4. Patroklos tödtet unvorsätzlich einen Knaben beim Astragalen- 
spiel und geht in ein lebenslängliches Exil). 

5. 'Theoklymenos tödtet einen seiner Landsleute und flüchtet vor 
der Rache der Brüder und Vettern desselben als ἱχέτης zum Tele- 
mach 3). 

Ob im vierten Beispiele der Getödtete ein Verwandter des Mör- 
ders gewesen, wird nicht gesagt. Der Schwerpunkt liegt hier in der 
Unvorsätzlichkeit der Tödtung, in Betreff deren schon oben gesagt 
wurde, dass man in der heroischen Zeit wohl kaum zwischen Absicht- 
lichkeit und Unabsichtlichkeit des Todschlags unterschieden habe, 
— ganz im Gegensatz zum attischen Rechte, nach welchem der vor- 
sätzliche Mord nur durch Henkershand gesühnt werden konnte, 
welche Strafe ohne Zweifel schon Drakons strenge Thesmen verhängt 
hatten; während ım Falle unvorsätzlichen Mordes nach der Flucht 
Sühnung stattfand 4). Dieser Milde gegenüber liegt offenbar eine emi- 
nente Härte in-der oben erwähnten Strafe des jungen Patroklos, der, 
wie der Dichter ausdrücklich sagt), νήπιος, οὐχ ἐϑέλων, app ἀστραγά- 
λοισι χολωϑείς den Mord beging, so dass demnach ein dreifacher mil- 
dernder Umstand — jugendliche Unzurechnungsfähigkeit, völlige Ab- 
sichtslosigkeit und die durch den Eifer des Spiels hervorgerufene 
leidenschaftliche Aufwallung — bei ihm vorlagen. Und trotzdem 
musste er mit lebenslänglichem Exil büssen, wie aus dem gleich da- 
rauf erwähnten Umstande hervorgeht, dass Peleus ihn erzogen und 
zum Theraponten seines Sohnes bestimmt habe! 

Im folgenden (fünften) Falle zwingt nichts zu der Annahme, dass 


ἢ Dieser Ansicht ist auch Schömann: griechische Alterthümer Bd. I, 8.48 
der 1. Aufl. j 

2) W 84 (Patroklos’ Schatten spricht zu Achilleus): ὁμοῦ ---- ἐτράφημεν ἐν ὕμε- 
τέροισι δόμοισιν, | εὖτέ με τυτϑὸν ἐόντα Μενοίτιος ἐξ ’Ondevrog | ἤγαγεν ὑμέτερόνδ᾽ av- 
δροχτασίης ὕπο λυγρῆς, | ἤματι τῷ, ὅτε παῖδα κατέκτανον Ἀμφιδάμαντος, | νήπιος, 
οὐκ ἐθέλων, ἀμφ᾽ ἀστραγάλοισι χολωϑείς" | ἔνϑα με δεξάμενος ἐν δώμασιν 
ἱππότα [{ηλεύς | ἔτραφέ τ᾽ ἐνδυχέως χαὶ σὸν ϑεράποντ᾽ ὀνόμηνεν. 

3) ο 271 ff. (schon oben eitirt). 

4) Vgl. Ο. Müller, Aeschylos’ Eumeniden. S. 135. 5) φ 88. 
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Theoklymenos ein Anverwandter des Gemordeten gewesen; auch 
bleibt unentschieden, ob er aus τού und Böswilligkeit, oder vielleicht 
auch wegen Unvermögens die Zahlung der geforderten ποινή verwei- 
gert, oder ob die Sippen des Gemordeten eine Ausgleichung mit ihm 
zurückgewiesen haben). 


6. Orestes tödtet den Aigisthos, der nicht nur seine Mutter Kly- 
taimnestra zum Ehebruche verleitet, sondern auch seinen Vater Aga- 
memnon nach dessen Rückkehr von Troia erschlagen hatte), 

Dieser Fall gehört in die Kategorie des gerechten Mordes, der 
durch Recht und Sitte geboten war, weil die Blutrache ihn heischte, 
ja der sogar als ein glänzender Akt kindlicher Pietät erschien und 
daher von aller Welt als eme höchst glorreiche T'hat gepriesen 


wurde ?). — Beiläufig sei hier noch die Bemerkung gestattet, dass 
dies Beispiel der Blutrache — unter allen bei den Hellenen vorkom- 
menden das grossartigste —, welches später dem Tragiker Aischylos 


den Vorwurf für seine gewaltige Trilogie, die Orestee, lieferte, hier 
bei Homer nur in äusserst schwachem, embryonischem Keime er- 
scheint, — ähnlich wie ja auch der Oidipusmythos, aus dem Sophokles 
seine erschütternde Schicksalstragödie, den König Oidipus, schuf, 
sich in der ersten Νεχυία 4) bei Homer nur schwach angedeutet findet. 

7. Der schon früher erwähnte, auf dem Achilleusschilde darge- 
stellte Process über die strittige Zahlung einer ron?) gehört nicht 
weiter hierher, weil er in die Kategorie eines blossen Privathandels 
oder einer Schuldklage zu rechnen ist ®). 

Dass die Blutrache für einen Ermordeten den Sippen als uner- 
lässliche Pietätspflicht oblag, ward schon oben’) bemerkt. Daher 
erschien es mit Recht als etwas äusserst Schmerzliches und Herbes, 
wenn zwingende und unabänderliche Umstände die Erfüllung dieser 
Pflicht unmöglich machten; ja, der Vater des Harpalion vergiesst 
Thränen, weil er seinen im Kampfe gefallenen Sohn nicht zu rächen 
vermag°). Wie aber in allen Dingen Extreme verwerflich sind, so 


ἡ Vgl.G. F. Schoemann, griech. Alterthümer. Band I, S. 49. 

2) a 35: Αἴγισϑος ὑπέρμορον ᾿Ατρείδαο | yTe ἄλοχον μνηστήν, τὸν δ᾽ Extave vootn- 
σαντα. 

3) α 298: ἢ οὐχ ἀΐεις, οἷον χλέος ἔλλαβε δῖος ᾿θρέστης | πάντας ἐπ᾽ ἀνθρώπους, 
ἐπεὶ ἔχτανε πατροφονῆα, | Αἴγισϑον δολόμητιν, ὅς οἱ πατέρα χλυτὸν ἔχτα ; Dieselben 
Verse wiederholen sich zum Theil mit demselben Wortlaut y 306 ff. 

4) A271 Ε΄ 5) 2.497 f. 

6) Vgl.G. F.Schoemann, griech. Alterthümer. Band I, 8.49. 

ἡ Zu Anf. von ὃ 17b. 

8) N 658: μετὰ δέ σφι πατὴρ χίε, δάχρυα λείβων " | ποινὴ ὃ 
τεϑνηῶτος. 


τ v S\ 4 
οὔτις παιδὸς ἐγίγνετο 
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auch hier: selbst der Groll des Bluträchers gegen den Mörder soll 
seine Gränze haben; und wie Zeus dem Ixion nicht ewig zürnte, so 
soll auch er sich endlich versöhnlich finden lassen. Dass man wenig- 
stens starrsinnige Unversöhnlichkeit der Sippen missbilligt habe, zeigt 
die Ermahnung, welche der Telamonier Aias an den masslos grollen- 
den Achilleus richtet: er sei herzlos und grausam, da er sich durch 
das Flehen seiner Freunde nicht rühren lasse, während doch Mancher 
für den Preis eines Wehrgeldes mit dem Mörder seines Bruders oder 
Sohnes sich aussöhne 1). — Später aber, nach erfolgter Aussöhnung 
mit dem Atriden, verfällt derselbe Achilleus in ein anderes Extrem, 
indem er in der Vollstreckung seiner Rache für Patroklos alles Mass 
und Ziel überschreitet. Grausig in der That, wenn auch hochpoetisch, 
ist die homerische Schilderung dieses Titanen, der sich einem ent- 
fesselten Todesdämon gleich unter die Troer stürzt und unersättlich 
in den Orgien der Blutrache schwelgt: zahllose Opfer erliegen seinem 
Rächerschwerte 2); zwölf troische Jünglinge nimmt er lebendig ge- 
fangen und bestimmt sie, seinem Gelübde getreu, zum Sühnopfer für 
Patroklos?); später aber, nachdem er Hektor bereits erlegt, schändet 
er vollends noch dessen Leichnam und schleift ihn, nachdem er ihm 
die Sehnen der Füsse durchbohrt und mit Riemen an seinem Wagen 
befestigt, rückwärts zu den Schiffen®).. So tobt der Gewaltige in 
masslosem Grimm, bis endlich auch bei ihm seine edlere Natur zum 
Durchbruch kommt, und in jener Versöhnungsscene mit Priamos), 
welche den Läuterungsprocess abschliesst, den Achilleus’ Charakter 
bis zu seiner völligen χάϑαρσις zu durchlaufen hat, und in der die Ilias 
gleichsam gipfelt, die reine Menschlichkeit ihren ‚schönsten Triumph 
feiert! 


& 173, 


Rechtsverhältnisse innerhalb des einzelnen Staates (Schluss). 


5. Rechtliches Verfahren gegen Mord (Schluss). 


Wie sehr die Ansichten der heroischen Zeit in Betreff des Mordes 
von unseren heutigen divergirten, zeigt sich namentlich auch darin, 
dass, während wir überall den Todschlag als einen schneidenden 


1) 1628: αὐτὰρ ᾿Αχιλλεὺς | ἄγριον ἐν στήϑεσσι Hero μεγαλήτορα Yopöv“ | σχέτλιος, 
οὐδὲ μετατρέπεται φιλότητος ἑταίρων, | τῆς, ἡ μιν παρὰ νηυσὶν ἐτίομεν ἔξοχον ἄλλων ‘| 
νηλής! — χαὶ μέν τίς τε χασιγνήτοιο φονῆος | ποινὴν ἢ οὗ παιδὸς ἐδέξατο τεϑνηῶτος ‘| 
καί δ᾽ ὁ μὲν ἐν δήμῳ μένει αὐτοῦ, πόλλ᾽ ἀποτίσας" | τοῦ δέ τ ἐρητύεται χραδίη χαὶ 
ϑυμὸς ἀγήνωρ, | ποινὴν δεξαμένου. 

2 ᾧ 20 ff. 3. ᾧ 26 fi. 4 X 395 ff. 5) Q 471 ff. 
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Conflict mit den göttlichen Gesetzen hervorzuheben geneigt sind, 
die homerischen Griechen oft ganz zu vergessen scheinen, was 
sie doch, wie gesagt (S. 72), recht wohl wissen, dass der Mörder 
gegen die Götter sündigt und der Rache der Erinnyen verfallen 
ist. In der Regel werden Mordthaten bei Homer in einer Weise er- 
wähnt, als sei durchaus nichts Haarsträubendes dabei; und wo irgend 
jemand auf einen von ihm selbst begangenen Mord zu sprechen 
kommt, da geschieht dies mit einer für uns unbegreiflichen Unbe- 
fangenheit und Harmlosigkeit, als sei von den alltäglichsten Dingen 
die Rede. So z. B. erzählt Odysseus in einem, wenn auch fingirten, 
Berichte als angeblicher Kreter der in einen jugendlichen Hirten ver- 
wandelten Göttin Athene in gemüthlichster Weise, er habe an Orsi- 
lochos, dem Sohne des Kreterfürsten Idomeneus, einen Rachemord 
verübt und sei jetzt auf flüchtigem Fusse!). Mit nicht minderer Un- 
befangenheit äussert sich Theoklymenos über die von ihm begangene 
Blutthat, indem er zugleich als ἱχέτης den Telemachos um Schutz und 
Aufnahme anfleht?) u. dgl. m. Diese erstaunliche Unbefangenheit 
erklärt sich wohl dadurch, dass der Todschläger seine That vom rein 
menschlichen Standpunkte aus auffasst und jedes auf die Götter be- 
zügliche, religiöse Element (darin liegt eben uns gegenüber der Diffe- 
renzpunkt) bei der Beurtheilung derselben ausschliesst?); er be- 
trachtet den Mord nicht theologisch als Deliet gegen die Götter, 


ἢν 256 ff. Im der oben besprochenen Beziehung kann diese Stelle allerdings 
als Beleg dienen, obwohl sie sonst, wie auch Schoemann (gr. Alt. I, Anm. 2) be- 
merkt, keinen brauchbaren Fall liefert, da die Erzählung ja eben nur eine fin- 
girte ist. 

2) o 271 ff. (schon oben eitirt). Wie jedem Hülfsbedürftigen und Bedrängten, 
so zollte man den Grundsätzen der althellenischen Humanität gemäss namentlich 
auch dem flüchtigen Mörder eine eigenthümliche, mit Scheu gepaarte Ehrfurcht und 
nahm ihn als ἱχέτης gastfreundlich auf. Vgl. O. Müller, Aeschylos’ Eumeniden. 
S. 134. Wie es in einem Gleichnisse der Ilias heisst, überkommt diejenigen, die 
seiner ansichtig werden, ehrfurchtsvolles Staunen (θάμβος) ; und eben dies nimmt der 
Dichter zum Vergleichungspunkt, indem er die heilige Scheu veranschaulichen will, 
mit welcher Achilleus die Erscheinung des greisen Priamos betrachtet. Ὁ 480: ὡς 
ὃ br ἂν ἄνδρ᾽ ἄτη πυκινὴ λάβῃ, dor’ ἐνὶ πάτρῃ | φῶτα χαταχτείνας ἄλλων ἐξίχετο δῆ- 
μον, | ἀνδρὸς ἐς ἀφνειοῦ, θάμβος δ᾽ ἔχει εἰσορόωντας " | ὡς ᾿Αχιλεὺς ϑάμβησεν, ἰδὼν 
Πρίαμον ϑεοειδέα. 

3) Wenigstens der Welt gegenüber, im Menschenverkehr, wenn auch nicht ‘da- 
heim im stillen Kämmerlein’: denn dass den Mörder in ruhigen Momenten und ab- 
gezogener Stimmung, wie die Einsamkeit sie hervorruft, das Bewusstsein seiner 
Schuld niedergedrückt, und dass er dann seine in momentaner leidenschaftlicher Auf- 
wallung begangene Frevelthat'innig bereut habe, beweist zur Genüge die sinnvolle 
Personification der Λιταί, ἃ. ἢ. der demüthigen und reuigen Bitten, welche 
der Ate auf dem Fusse folgen und wieder gut machen, was die durch jene hervorge- 
rufene Verblendung verschuldet hat. 1502 ff. 

Buchholz, Homerische Realien. IIa, 6 
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sondern juristisch als Schädigung des Gemordeten und seiner Sippe, 
denen er daher Busse und Genugthuung schuldet. Hat er aber diese 
geleistet, so ist damit die Sache abgethan; die Parteien sind quitt, 
der Conflict erledigt. Eben das Bewusstsein aber, dass der Mord sich 
so leicht abkaufen, die dadurch Geschädigten so leicht abfinden 
lassen, wie etwa der Gläubiger durch Zahlung von Seiten des Schuld- 
ners, verleitet den Todschläger, die Grösse seiner Schuld nach einem 
verhältnissmässig niedrigen Massstabe zu bemessen: eine That, die 
man so ohne Weiteres mit Geld zu sühnen und dadurch aller bösen 
Consequenzen zu berauben im Stande ist, kann unmöglich so schlimm 
sein, dass man sich ihrer zu schämen brauchte; lässt sich doch selbst 
der Bruder, ja der eigene Vater durch ein Sühngeld hesituftägan, 
wenn ihm der Bruder oder Sohn erschlagen ward !). 

In den homerischen Berichten von Todschlägen erscheinen Blut- 
that und Flucht als unzertrennlich, wie Ursache und Wirkung. Es 
mögen einige Beispiele hier folgen. & 380: ἄνδρα χτείνας, πολλὴν ἐπὶ 
γαῖαν ἀληϑείς, | ἤλυϑ᾽ ἐμὸν πρὸς δῶμα. 0223: ἤλυϑεν ἀνὴρ | τηλεδαπός, 
φεύγων ἐξ Ἄργεος, ἄνδρα χκαταχτάς. 0 272: οὕτω τοι χαὶ ἐγὼν ἐχ πατρί- 
8052), ἄνδρα χαταχτὰς | ἔμφυλον. ᾧ 118: φῶτα χαταχτείνας ἐνὶ δήμῳ | 
φεύγει u. s. w. Also immer dasselbe Thema, welches in kaum wesent- 
lich verschiedenen Variationen wiederklingt: Jemand erschlägt einen 
Landsmann im Taumel der Leidenschaft; seine Hitze verraucht; er 
erkennt das Missliche seiner Lage und ergreift die Flucht. Aber 
warum in aller Welt entflieht er? Religiöse Motive, wie oben ent- 
wickelt, treten für ihn in den Hintergrund; seine That betrachtet er 
juristisch als eine durch Geld sühnbare Schädigung der Gegenpartei; 
von verfolgenden Erinnyen, wie sie bei Aischylos nach der That über 
den Mörder kommen und ihn über Land und Meer jagen, lesen wir 
bei Homer nichts. Ohne Zweifel ist es daher ausser der ihm von den 
Sippen des Gemordeten drohenden Gefahr zugleich die Furcht vor 
der Stimme des Volks (δήμου φάτις 8)), die öffentliche Meinung, welche 


1) 1632: χαὶ μέν τίς τε χασιγνήτοιο φονῆος | ποινὴν ἢ οὗ παιδὸς ἐδέξατο τεϑνη- 
ὥτος "[ χαί δ᾽ ὁ μὲν ἐν δήμῳ μένει αὐτοῦ, πόλλ ἀποτίσας Are 

2) Dazu ergänze man aus den vorhergehenden Worten Telemachs: #Adov. 
Wenn übrigens der Dichter ὁ 273 ἔμφυλον und b 118 ἐνὶ δήμῳ hinzusetzt, 
so liegt darin der Gegensatz angedeutet, dass die Ermordung eines durchaus 
Fremden aus anderem Volke, da man ihn als rechtlos betrachtete, völlig ungestraft 
geschehen durfte. K. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Staatsalterthümer $ 9: 
‘Recht und Gesetze schützen nach den Begriffen des Alterthums nur die, die sie bin- 
den, die Bürger des nämlichen Staats unter einander; Ausländer und Feind ist in 
den Sprachen des Alterthums ein und dasselbe Wort‘. Anderer Ansicht ist G. F. 
Schoemann: griech. Alterthümer. Bd. II, 5. 18 der 1. Aufl. 

3) I 460. 
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ihn schreckt. Der ganze Graus der Verdammniss, welche der Zeter- 
schrei der entrüsteten Menge auf sein Haupt herabruft, kommt über 
ihn; von panischem Schrecken gepackt, durchmisst er in wilder 
Flucht Länder und Meere, nicht minder vor der Faust des Bluträchers 
erzitternd, als vor den Verwünschungen, welche aus der Heimath ihm 
nachhallen. Die vox populi wird für ihn zu einer zermalmenden vox 
dei, und lange Jahre, ja vielleicht den Rest seines Lebens, bringt er 
als Verbannter fern vom Vaterlande in der Fremde hin, da er es nicht 
wagt, in sein Geburtsland zurückzukehren und dadurch der Waffe des 
Bluträchers und dem gehässigen Gerede seiner Mitbürger zu trotzen. 


Wenn nun aber die öffentliche Meinung so entschieden gegen 
den Mörder Partei nahm und den an ihm verübten Revanchemord 
sogar als etwas durchaus Rechtmässiges betrachtete, so liegt darin ge- 
wissermassen ein den homerischen Menschen innewohnender instinc- 
tiver sittlicher Abscheu gegen den Todschlag ausgesprochen, bei des- 
sen Empfindung zugleich dunkel und fast unbewusst ihrer Phantasie 
der Gedanke an Zeus und die Erinnyen vorschweben mochte; und 
darin ist denn doch auch, wie Schömann sehr richtig bemerkt), ‘ein 
gewisses religiöses Motiv wohl zu erkennen, zwar nicht jenes speci- 
fische, dass der Mord eine besonders verunreinigende und desswegen 
auch durch besondere Reinigungsgebräuche zu sühnende Verschul- 
dung gegen die Götter sei, aber doch das allgemeine, dass überhaupt 
jede Verschuldung von den Göttern gemissbilligt werde’. Kurz, man 
fürchtete die Stimme des Volks als eine gewaltige Potenz, die man 
nicht ungestraft herausfordern dürfe. Ja, für Phoinix geben die ὀνείδεα 
ἀνθρώπων, wie der Dichter die δήμου φάτις mit speciellerem Ausdruck 
bezeichnet2), sogar das Motiv ab, warum er vom Vatermorde Abstand 
nimmt. “Inmitten meiner Mordgedanken’, bekennt er selbst, ‘hemmte 
einer der Unsterblichen meinen Zorn, indem er das Gerede des 
Volks, den Schimpf und die Schande bei den Menschen mir vor die 
Seele treten liess und dadurch verhütete, dass ich fortan unter den 
Achaiern ein Vatermörder hiesse'. Der volle Accent liegt also hier 
auf dem Abschreckenden der öffentlichen Schande; von religiöser 
Scheu, wie wir erwarten, ist keine Rede; und doch ist es zweifellos, 
dass der Vatermord den homerisehen Menschen für ein gottverhasstes 
Verbrechen galt. 


ἢ Griechische Alterthümer. Bd. 1, S. 48. 
2) 1 458: τὸν μὲν (πατέρα) ἐγὼ βούλευσα χαταχτάμεν ὀξέϊ χαλκῷ" | ἀλλά τις ἀϑα- 
νάτων παῦσεν χόλον, ὅς δ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ δήμου ϑῆκε φάτιν καὶ ὀνείδεα πόλλ ἀνθρώπων, | 


ὡς μὴ πατροφόνος μετ᾽ ᾿Αχαιοῖσιν χαλεοίμην. 


6* 
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6. Rechtliches Verfahren gegen Ehebruch. 


Für ein höchst strafwürdiges Vergehen galt schon im heroischen 
Zeitalter die Schändung eines ritual geschlossenen Ehebündnisses 
durch Verführung der Ehefrau, wofür der Buhle der Klytaimnestra, 
Aigisthos, ein eclatantes und abschreckendes Beispiel liefert, der daher 
auch durch Orestes’ rächende Hand die wohlverdiente Strafe erlei- 
det!). Ja, selbst schon der mit einem Nebenweibe (παλλαχίς) began- 
gene Ehebruch war nach damaligen Begriffen eine höchst verpönte 
That, woraus sich erklärt, wie Amyntor auf seinen eigenen Sohn, der 
mit dem Nebenweibe des Vaters Buhlschaft getrieben hatte, den 
Fluch der Erinnyen herabrufen konnte, worauf Phoinix sich in die 
Verbannung nach Phthie begab?). 

Der auf der That ertappte Ehebrecher war gesetzlich verpflichtet, 
dem in seinem Rechte gekränkten Ehegatten eine Busse (μοιχάγρια) 
zu zahlen, — welches Umstandes freilich nur in der aus späterer Zeit 
herrührenden Episode von der Buhlschaft des Ares und der Aphrodite 
Erwähnung geschieht®). Eustathios giebt an der (unten citirten) 
betreffenden Stelle zu μοιχάγρια die Interpretation: τὰ ὑπὲρ ἀγρεύσεως, 
ὅ ἐστιν συλλήψεως μοιχῶν ἐχτινύμενα. An einer gleich darauf folgen- 
den Stelle derselben Episode gebraucht deren Verfasser statt μοιχάγρια 
den Ausdruck χρέος (χρεῖος) ἢ). --- Zugleich aber musste, wie wir aus einer 
von demselben Episodendichter dem Hephaistos in den Mund gelegten 
Aeusserung ersehen, der Vater der des Ehebruchs überführten Frau 
dem beleidigten Gatten die von demselben vor der Vermählung für 
die Braut an den Vater gezahlten ἕδνα (episch Esöva) zurückerstatten ). 


1) 806: τῷ δέ οἱ ὀγδοάτῳ καχὸν ἤλυϑε δῖος ᾿Ορέστης | ἂψ ἀπ᾽ ᾿Αϑηνάων, κατὰ 
δ᾽ ἔχτανε πατροφονῆα,  Αἴγισϑον δολόμητιν, ὅς οἱ πατέρα χλυτὸν ἔχτα. α 46: χαὶ 
λίην χεῖνός γε ἐοιχότι χεῖται ὀλέϑρῳ᾽᾿ | ὡς ἀπόλοιτο χαὶ ἄλλος, ὅτις τοιαῦτά γε ῥέζοι. 

2) 1449: (πατήρ) por παλλαχίδος περιχώσατο χαλλιχόμοιο" | τὴν αὐτὸς φιλέεσχεν, 
ἀτιμάζεσχε δ᾽ ἄχοιτιν, | μητέρ ἐμήν" ἡ δ᾽ αἰὲν ἐμὲ λισσέσχετο γούνων, | παλλαχίδι 
προμιγῆναι, ἵν᾽ ἐχϑήρειε γέροντα. | τῇ πιϑόμην καὶ ἔρεξα " πατὴρ δ᾽ ἐμὸς αὐτίχ᾽ ὀϊσϑείς 
πολλὰ χατηρᾶτο, στυγερὰς ὃ ἐπεχέχλετ Ἐριννῦς, | μήποτε γούνασιν οἷσιν ἐφέσσεσϑαι 
φίλον υἱόν, | ἐξ ἐμέϑεν γεγαῶτα. 

3) ὃ 829: οὐχ ἀρετᾷ χαχὰ ἔργα" χιχάνει τοι βραδὺς ὠχύν " | ὡς καὶ νῦν “Ἥφαιστος 
ἐὼν βραδὺς εἷλεν ΓΑρηα΄ --- --- — τὸ χαὶ μοιχάγρι' ὀφέλλει. 

4) ὃ 352: πῶς ἂν ἐγώ σε δέοιμι μετ᾽ ἀϑανάτοισι ϑεοῖσιν, | εἴ χεν ΓΑρης οἴχοιτο, 
χρέος καὶ δεσμὸν ἀλύξας; ὃ 355: “Ηφαιστ᾽, εἴπερ γάρ κεν "Apns χρεῖος ὑπαλύξας | 
οἴχηται φεύγων, αὐτός τοι ἐγὼ τάδε τίσω. Uebrigens werden nicht selten, wie hier, 
menschliche Verhältnisse auf Götter übertragen, wie in der unten zu citirenden 
Stelle Ὁ 165 f., wo Zeus mit seiner Gewalt und seinem Altersvorrange prahlt. 

5) ὃ. 317 (Worte des Hephaistos): ἀλλά coywe (Ares und Aphrodite) δόλος καὶ 
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7. Erbrecht. 


Dass den Kindern die Hinterlassenschaft der Aeltern zufiele, galt 
schon in der heroischen Zeit für eine selbstverständliche Forderung 
des Naturrechts; ja, der Uebergang des Besitzthums an hinterblei- 
bende Angehörige erschien als etwas zum menschlichen Glücke so 
Nothwendiges, dass man es als einen von den Göttern verhängten 
Fluch betrachtete, wenn jemand ohne leibliche Erben wegstarb und 
ein herrenloses Vermögen zurückliess. Daher stösst auch Amyntor, 
indem er den eigenen Sohn verflucht, die furchtbare Verwünschung 
aus, dass derselbe ohne Nachkommenschaft sterben, und er (Amyntor) 
nie einen Enkel auf den Knieen schaukeln möge!). Dagegen wünscht 
Odysseus den Herrschern der Phaieken, indem er gastliche Aufnahme 
von ihnen erfleht, ein von den Göttern gesegnetes Leben, und dass 
sie ihren Kindern dereinst ihr Besitzthum und das ihnen vom Volke 
verliehene Krongut hinterlassen möchten). 


Die Vertheilung der väterlichen Hinterlassenschaft geschah zu 
gleichen Theilen, und zwar durch das Loos (χλήροις) 3), daher auch der 
dem Erben zugefallene Güterantheil schlechthin χλῆρος ἢ und ein 
begüterter Erbe πολύχληρος 5) hiess. Indess waren nur die in ritual 
geschlossener Ehe geborenen Söhne (γνήσιοι oder ἰϑαιγενέες 5)) erbfähig, 
nicht die mit einem Nebenweibe (παλλαχίς) erzeugten, wie dies aus 
der fingirten Erzählung des Odysseus bei Eumaios hervorgeht, in der 
ersterer vorgiebt, er sei ein Kreter und der unebenbürtige Sohn eines 
begüterten Mannes, der von dessen rechtmässigen Söhnen bei der Erb- 
theilung mit einem geringen Vermögensantheil abgespeist worden 


δεσμὸς ἐρύξει, | εἰσόχε μοι μάλα πάντα πατὴρ ἀποδώσει Zeöva, | ὅσσα οἱ ἐγγυάλιξα χυνώ- 
πιδος εἵνεκα κούρης. 


ES ᾿] “. - γ 
1) 1 453: πατὴρ ὃ ἐμὸς αὐτίχ᾽ ὀϊσϑεὶς | πολλὰ χατηρᾶτο, στυγερὰς δ᾽ ἐπεκέχλετ 
σ 


"Epıvvös, | μήποτε γούνασιν οἷσιν ἐφέσσεσϑαι φίλον υἱόν, | ἐξ ἐμέϑεν γεγαῶτα. 

2) n 148: τοῖσιν ϑεοὶ ὄλβια δοῖεν | ζωέμεναι, καὶ παισὶν ἐπιτρέψειεν ἕχαστος | χτῆ- 
par ἐνὶ μεγάροισι γέρας ὃ, ὅ τι δῆμος ἔδωχεν. 

3) S. die sogleich zu citirende Stelle o 209. 

4 Ὁ 498: καὶ οἶχος χαὶ χλῆρος ἀχήρατος. E62: ὅς χεν En ἐνδυχέως ἐφίλει 
χαὶ χτῆσιν ὄπασσεν, | οἷά τε ᾧ οἰχῆϊ ἄναξ εὔϑυμος ἔδωκεν, | οἶχόν τε κλῆρόν τε πο- 
λυμνήστην τε γυναῖχα. In der späteren Gräcität kommt dafür neben χλῆρος auch 
χληρονομία vor. Aristot. Politic. V, 7,12: χαὶ τὰς χληρονομίας μὴ κατὰ δόσιν εἶναι, 
ἀλλὰ κατὰ γένος. 

5) ξ 211: ἠγαγόμην δὲ γυναῖκα πολυχλήρων ἀνθρώπων | εἵνεχ᾽ ἐμῆς ἀρετῆς. 

6) ξ 200: πολλοὶ δὲ χαὶ ἄλλοι | υἱέες ἐν μεγάρῳ ἠμὲν τράφεν ἠδ᾽ ἐγένοντο, [γνυή- 
σιοι ἐξ ἀλόχου" ἐμὲ δ᾽ ὠνητὴ τέχε μήτηρ | παλλακίς, ἀλλά με ἴσον ἰϑαιγε- 
νέεσσιν ἐτίμα | Κάστωρ Ὑλαχίδης, τοῦ ἐγὼ γένος εὔχομαι εἶναι. 


46 I. Organisation des Staats. 


sei!). Von einer Bevorzugung des ältesten Sohnes bei der Erbthei- 
lung findet sich bei Homer keine Spur, wie man vielleicht erwarten 
könnte, da sonst die älteren Söhne auf ihr Altersprärogativ pochen, 
wie dies die rein menschliche Anschauung auf die Götter übertragende 
Stelle der Ilias zeigt, wo Zeus mit grossem Superioritätsgefühl dem 
Poseidon gegenüber seine grössere Gewalt und seinen Altersvorrang 
geltend macht 2). 

Starb Ted kinderlos und ohne Leibeserben, so beerbten ihn 
natürlich die Verwandten, und selbst entferntere Renaläht konnten in 
das Erbschaftsrecht eintreten, falls nahe Cognaten fehlten; wie z. B. 
in der Ilias von Phainops erzählt wird, dass seine beiden einzigen 
Söhne von Diomedes im Kampfe getödtet seien, und entfernte Seiten- 
verwandte (ynpwstat) sich in sein Besitzthum getheilt hätten >). 


8. Rechtliche Sicherung des Grundbesitzes. 


Dass zur Sicherung des agrarischen Besitzthums Steine als Gränz- 
marken dienten, zeigt eine Stelle der Ilias, wo von Athene gesagt wird, 
sie habe einen Stein nach Ares geschleudert, den Männer der Vorzeit 
als Gränzstein (οὖρος ἀρούρης) dort gesetzt hätten‘). Nichtsdestomin- 
der kamen auch so noch Streitigkeiten zwischen Gränznachbarn vor; 
so in einem Gleichnisse der Ilias, wo von zwei Ackerbesitzern die 
Rede ist, von denen jeder einen schmalen Landstrich, der ihre Acker- 
gebiete trennt, als sein Eigenthum beansprucht, wobei ihnen Mass- 
stäbe (μέτρα, Schol. ἄχαινα!) zur Begründung ihres Anspruchs und 
zur Ermittelung der ursprünglichen Gränzperipherie dienen). Jene 


΄ 


1) 5207: ἀλλ᾽ ἤτοι τὸν Κῆρες ἔβαν ϑανάτοιο φέρουσαι | εἰς ᾿Αἴδαο δόμους " τοὶ δὲ 
παῖδες ὑπέρϑυμοι χαὶ ἐπὶ χλήρους ἐβάλοντο | αὐτὰρ ἐμοὶ μάλα παῦρα 


65: ἐπεί εὖ φημι Bin πολὺ φέρτερος εἶναι | χαὶ γενεῇ πρότερος. 
54: υἱὸν δ᾽ οὐ τέχετ᾽ ἄλλον (Subject: Phainops), ἐπὶ χτεάτεσσι λιπέσϑαι. | 
— — — χηρωσταὶ δὲ διὰ χτῆσιν δατέοντο. Einige Scholiasten erklären hier χης 
ρωσταί ER obdw συγγενεῖς, Andere durch οἱ μαχρόϑεν προσήχοντες χατὰ τὸ γένος. 
Hesych.: οἱ μαχρόϑεν in οἱ βακχρόνεν % χατὰ γένος age Vgl. Hesiod. 
—- 603 ὅς χε γάμον φεύγων χαὶ βερμερᾶ ἔργα γυναιχῶν [ μὴ γῆμαι ἐθέλῃ, ὀλοὸν 

ὃ ἐπὶ γῆρας ἵχηται, | χήτει γηροχόμοιο, ὅγ᾽ οὐ βιότου ἐπιδευὴς | ζώει, ἀποφϑιμένου 
δὲ διὰ χτῆσιν δατέονται | ynpworat. 

4, Φ 403: ἡ δ᾽ ἀναχασσαμένη λίϑον εἵλετο χειρὶ παχείῃ, | κείμενον ἐν πεδίῳ, μέ- 
λανα, τρηχύν τε μέγαν τε, | τόν ῥ᾽ ἄνδρες πρότεροι ϑέσαν ἔμμεναι οὖρον ἀρούρης. Verg. 
Aen. 12, 898: limes agro positus, litem ut discerneret arvis. 

5) M 421: ὥστ᾽ ἀμφ᾽ οὔροισι δύ᾽ ἀνέρε δηριάασϑον, | μέτρ᾽ ἐν χεραῖν ἔχοντες; ἐπι- 
ύνῳ % ἀρούρῃ, | ὥτ᾽ ὀλίγῳ ἐνὶ χώρῳ ἐρίζητον περὶ ἴσης" | ds ἄρα τοὺς διέεργον 
πάλξιες. Abweichend erklärt Hentze ἐπιξ. ἐν ἀρ. : auf gemeinsamem Felde, 
welches sie bisher besessen haben und nun theilen wollen. 
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μέτρα werden weiter unten an anderer Stelle!) genauer besprochen 
werden. 


9, Kauf und Verkauf, Miethe und ähnliche 
Rechtsgeschäfte. 


Was endlich noch Kauf und Verkauf, Miethe und andere auf 
gegenseitiger contractlicher Vereinbarung beruhende Rechtshändel be- 
trifft, so berührt Homer dergleichen nur an vereinzelten Stellen und 
beiläufig, so dass sich nur wenig darüber sagen lässt. Indess darf 
man, wie auch schon Schömann bemerkt hat?), die praktische 
hesiodeische Regel, dass man kein Rechtsgeschäft irgendwelcher Art, 
und wäre es mit einem Bruder, ohne Zeugen vorzunehmen habe), 
dass man also — mit anderen Worten — für den Fall entstehender 
Rechtsdifferenzen durch Beschaffung der nöthigen Beweismittel und 
Rechtsinstrumente sich bei Zeiten den Rücken decken müsse, um vor 
Gericht seine Ansprüche begründen und dagegen erhobene Einsprache 
widerlegen zu können, ohne Zweifel auch für die heroische Zeit als 
gültig betrachten. Dass derartige Controversen auch damals schon 
vorkamen, beweist zur Genüge die schon mehrfach erwähnte Process- 
scene auf dem Achilleusschilde‘®). 


Na eh tr arg: 


In Betreff der ὃ 172 zu Anf. citirten und mir erst jetzt zugegangenen Schrift 
von Th. Sorgenfrey (de vestigis iuris gentium Homerici. Lipsiae, H. Haessel, 
1871) bemerke ich hier nachträglich Folgendes. Es werden dort die Spuren des ho- 
merischen Völkerrechts nach Friedens- und Kriegszeiten geschieden. In die erstere 
Kategorie rechnet ὃ. den commerciellen Verkehr zwischen den Völkerschaften, 
wie ihn die Lemnier, Taphier, Kreter und Phoiniker getrieben; die Unverletzlich- 
keit der Fremden und das Gastrecht, wie auch das Recht der ἱκέται und πτωχοί, die 
Heiligkeit der Priester, die gastliche Aufnahme, die der flüchtige Mörder in der 
Fremde fand; endlich die Nichtnachweisbarkeit dauernden Kriegsstandes für den 
Fall mangelnder positiver Verträge. In die zweite Kategorie zählt der Verf.: die 
häufige Schonung der Gefangenen trotz der sonst im Kriege herrschenden Grausam- 
keit und ihre Zurückgabe gegen Lösegeld; die Unverletzlichkeit der Herolde und 
Sicherstellung der Gesandten durch Geleitschaft derselben; die Unverletzlichkeit der 
Gesandten; das Einschreiten der Herolde behufs der Beendigung von Zweikämpfen 
und ihre Betheiligung bei Vertragsabschlüssen ; diese Vertragsabschlüsse selbst als 
Ausdruck völkerrechtlicher Gesittung und ihre hohe Geltung; das bundesgenös- 


1} S. unten ὃ 20a. E. 

3) Griechische Alterthümer. BandI, S. 49. 

3) Op. et D. 371 Göttl.: καί τε κασιγνήτῳ γελάσας ἐπὶ μάρτυρα ϑέσϑαι. 
ΔἋΣ 497 Ε΄ 
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sische Verhältniss zwischen Agamemnon und den übrigen griechischen Heerführern, 
dem eine Art Fahneneid (sacramentum) auf Grundlage eines freiwilligen Vertrags 
als Ausdruck gedient habe (ὅρκια, ὑπόσχεσις), wie auch zwischen den Troern und 
ihren Verbündeten; endlich die Waffenstillstandsverträge. 


Zweiter Abschnitt. 


Besitz und Erwerb. 


“σ΄ π΄ 


Erstes Kapitel. 


Grundbesitz, Ackerbau und Gartencultur. 


δ 18. 


Wichtigkeit und Bedeutung des Ackerbaus in der 
heroischen Zeit‘). 


Es ist von tiefer Bedeutung, dass Demeter, die Göttin des frucht- 
tragenden Landes und des Ackerbaus, sowohl zu der Ehe, auf welcher 
Familie und Staat basiren, wie auch zu den Gesetzen und Satzungen 
des Staates in der engsten Beziehung steht, worauf auch schon ihr Bei- 
name Θεσμοφόρος hindeutet?2). So erscheint Demeter nach der Ansicht 


ἡ S.E. Feith, ant. hom. p. 401 sqq. Terpstra, ant. Hom. Lugd. Batav. 
1831. p. 225 3.4ᾳ. Cammann, Vorschule zu der Iliade und Odyssee des Homer. 
Leipzig, 1829. S. 368 f. G.F.Schoemann, griech. Alterthümer. Berlin, Weid- 
mann. 1855. Bd. I. S. 69 f. 7. Β. Friedreich, die Realien in der Iliade und 
Odyssee. 2. Ausg. Erlangen, Ferdinand Enke. 1856. S. 265 ff. Friedr. Gün- 
ther, der Ackerbau bei Homer. Progr. des herzogl. Carlsgym. zu Bernburg. 1866. 
B. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im griech. Alterthum. Halle, Wai- 
senhausbuchh. 1869. S.293 ff. K. F. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalterthü- 
mer. 2. Aufl. Bearb. von B. K. Stark. Heidelberg, J. C. B. Mohr. 1870. S. 94 ff. 
A. Thaer, der Schild des Achilles in seinen Beziehungen zur Landwirthschaft. Ein 
Beitrag zu den Realien des Homer. I. Das Pflügen. II. Die Aernte. III. Die 
Weinlese. Im Philol. XXIX. 1870. S. 590—604. Alb. Haake, der Besitz und 
sein Werth im homer. Zeitalter. G.—Pr. Putbus. Berlin, 1872 (Ebeling und Plahn). 
(Leipzig, Teubner). 

2) Diod. Sie. V, 5 Bekker: οὐχ ἄξιον δὲ παραλιπεῖν τῆς ϑεοῦ ταύτης τὴν ὑπερ- 
βολὴν τῆς εἰς τοὺς ἀνθρώπους εὐεργεσίας" γωρὶς γὰρ τῆς εὑρέσεως τοῦ σίτου τὴν τε 
χατεργασίαν αὐτοῦ τοὺς ἀνθρώπους ἐδίδαξε, καὶ νόμους εἰσηγήσατο, χαϑ' οὺς διχαιοπρα- 
γεῖν εἰϑίσϑησαν, δι᾿ ἣν αἰτίαν φασὶν αὐτὴν ϑεσμοφόρον ἐπονομασϑῆναι. τούτων δὲ τῶν 
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der Alten, welche den wohlthätigen Einfluss des Ackerbaus auf die 
ganze sittliche Existenz des Menschen vollständig erkannten, als die 
Urheberin aller Cultur überhaupt und als die Gründerin der wichtig- 
sten sittlichen Verbände, welche den Menschen zum Menschen gesellen 
und ihn über die Sphäre rohen, gesetzlosen Barbarenthums erheben. 
In der That ist der Ackerbau in Gemeinschaft mit der Viehzucht die 
unerlässliche materielle Basis für jede Staatenbildung, und unter den 
integrirenden Theilen des Besitzstandes ist der Ackerbesitz der wesent- 
lichste. Einem Volke, welchem Ackerbesitz und Ackerbau fremd sind, 
mangelt nothwendig auch jede staatliche Verknüpfung, wie dies bei 
den homerischen Kyklopen der Fall ist, die keinen Ackerbau und da- 
her auch keine Volksversammlungen und Gesetze kennen, bei denen 
Jeder nach Willkür über Weib und Kinder richtet und keiner sich um 
den Andern kümmert!). Die Wichtigkeit und Bedeutung des Acker- 
baues erkennt auch Hesiodos ausdrücklich an, indem er für die Grün- 
dung des Hausstandes neben der Erwerbung des Hauses und der Skla- 
vin auch die eines Pflugstiers als unerlässlich nothwendig bezeichnet). 
Nicht minder aber legen die homerischen Gedichte für die hohe Be- 
deutung des Ackerbaus Zeugniss ab. Nicht nur bekundet die in ihnen 
gegebene Darstellung der damaligen Zustände, dass Ackerbau und 
Grundbesitz schon in jener Zeit die Grundlage der bürgerlichen und 
staatlichen Existenz bildeten, sondern ihre Schilderungen, Gleichnisse 
und Metaphern enthalten auch zahllose Beziehungen auf die Agricultur, 
aus denen zugleich erhellt, dass dieselbe sich damals keineswegs mehrin 
der Kindheit befand, sondern bereits bis zu einem relativ hohen Grade 
sich entwickelt hatte. Auch bleibt die Bodencultur — und darin liegt 
ebenfalls eine stillschweigende Anerkennung der hohen Bedeutung des 
Ackerbaus — nicht etwa ausschliesslich den Händen der niederen Be- 
völkerungsschicht oder gar der Sklaven überlassen, sondern selbst die 
Edlen und Fürsten schämen sich nicht, ländliche Arbeiten zu verrich- 


εὑρεμάτων οὐχ ἄν τις ἑτέραν εὐεργεσίαν εὕροι μείζονα ᾿ καὶ γὰρ τὸ ζῆν καὶ τὸ χαλῶς ζῆν 
περιέχουσι. Vgl. Preller, Demeter. ὅ. 335. Derselbe, griech. Mythol. Βα. 1. 
5. 480 #. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb. S. 40. C. F. Hermann, 
Lehrb. der griech. Privatalt. S. 94 mit Anm. 4. 

1) ı 106: Κυχλώπων δ᾽ ἐς ei ὑπερφιάλων, ἀϑεμίστ ων | ἱχόμεϑ᾽, οἵ ΡΞ ϑεοῖσι π 
ποιϑότες ἀϑανάτοισιν | οὔτε φυτεύουσιν a φυτὸν οὔτ᾽ ἀρόωσιν, | ἀλλὰ ray der 
χαὶ ἀνήροτα πάντα φύονται, | πυροὶ χαὶ χριϑαὶ μὰ ἄμπελοι, αἵτε φέρουσιν | οἶνον ἐρι- 
στάφυλον, χαί σφιν Διὸς ὄμβρος ἀέξει. υληφόροι οὔτε ϑέμιστες, | 
ἄν οἵγ ὑψηλῶν ὀρέων ναίουσι κάρηνα | ἐν σπέσσι YA ᾿αφυροῖσι, ϑεμιστεύει δὲ ἕχαστος | 

παίδων ἠδ᾽ ἀλόχων, οὐδ᾽ ἀλλήλων ἀλέγουσιν. 

2) Op. et dies 405 Göttl.: οἴχον μὲν πρώτιστα γυναῖχά τε, ui τ dporäpa, [χτη- 
τήν, οὐ γαμέτην, ἦτις χαὶ βουσὶν ἕποιτο,] | χρήματα δ᾽ εἰν οἴχῳ πάντ᾽ μιῇ 
σϑαι χτέ. 


va ποιῆσα- 
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ten. Anchises weidet die Heerden auf dem Idegebirge; Laertes, der 
Vater des Kephallenerfürsten, liegt auf dem Lande seiner Gartenarbeit 
ob, und in einer auf dem Achilleusschilde dargestellten ländlichen 
Scene ist der Fürst (ἄναξ) auf dem Felde zugegen. Indess kann man 
immerhin einräumen, dass der beträchtlichste und mühevollste Theil 
der Ackerarbeiten den Sklaven zufallen mochte. 


8. 19. 


Die wichtigsten auf den Ackerbau bezüglichen Ausdrücke. Aus- 
gedehnter Länderbesitz der Edlen. Das königliche τέμενος !). 


Dass der homerische Grieche dem Erdboden durch zweckmässige 
Bebauung desselben seine cerealische Nahrung abzugewinnen verstand, 
zeigen deutlich die homerischen Epitheta der Erde. Sie heisst Viele 
ernährend (χϑὼν πουλυβότειρα 2) und γαῖα roAugopßos3)), nahrung- 
spendend (ζείδωρος ἄρουρα) ἢ) ἀπά lebenerzeugend (γῇ φυσίζοος) δ), 
Den Menschen selbst wird in dieser Beziehung das Epitheton ἀλφησταί 
beigelegt‘), welches nach K. Fr. Hermanns überzeugender Ausein- 
andersetzung ’) so viel ist, wie ἀλφίτων ἐδεσταί und demnach brotessend 
bedeutet. Es ist also synonym mit den Ausdrucksweisen ἀρούρης χαρπὸν 
ἔδοντες 5), ἐπὶ χϑονὶ σῖτον ἔδοντες 9), οἱ ἀρούρης χαρπὸν ἔδουσιν 10) und ὃς ἔδοι 
Δημήτερος ἀχτήν 1). Auch gehört hieher ἀνὴρ σιτοφάγος 12). 

Die bei Homer vorkommenden Ausdrücke für Ackerland sind: 
ἀγρός, wozu mitunter die Epitheta sehr schön (περιχαλλής) 1?) und 
fett (πίων) 19) treten; sodann πεδίον, insofern Ebenen vorzugsweise 
zum Ackerbau geeignet sind, mit den Epitheten sehr fett (πιότατος) 15) 
und weizentragend (πυροφόρος) 1%), endlich ἄρουρα, von ἀρόω, also 
eigentlich gepflügtes Land, mit den Epitheten fett (πίων) 17), wei- 


ἡ Günther, der Ackerbau bei Homer. 8.4 ff. 

2) Z 213: ἐπὶ χϑονὶ πουλοβοτείρῃ. Θ᾽ 277: χϑονὶ πουλοβοτείρῃ. 

3) 1568: γαῖαν πολυφόρβην. Ξ 200: πολυφόρβου πείρατα γαίης. 

4 B 548: ζείδωρος ἄρουρα. Ὑ. 8: ἐπὶ ζείδωρον ἄρουραν. 5) ® 63. 
6) α 349: ἀνδράσιν ἀλφηστῇσιν. ν 261: ἀνέρας ἀλφηστᾶς. 


7, In Schneidewins Philologus. II. 5. 428. Vgl. Doederlein, hom. Gloss. 


8) ® 465. 98 222... 1,8952 χ 401. 10) Z 142. 11) N 322. 
12) ı 191: ἀνδρί γε σιτοφάγῳ. 

13) 6263: περιχαλλέας ἀγρούς. Eben so p 432. 

14) W 832: πίονες ἀγροί. ὃ 757: πίονας ἀγρούς. 


15) 1 577: πιότατον πεδίον Καλυδῶνος. 
16) ᾧ 602: πεδίοιο --- πυροφόροιο.. 


17) Σ 541: πίειραν ἄρουραν. 
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zentragend (πυροφόρος) ἢ und starkschollig (ἐρίβωλος) 2), wel- 
ches letztere nach Ameis zu = 34 auf einen fetten Lehmboden geht, der 
grosse, feste Schollen giebt, die man bei günstiger Witterung eggen 
und zerschlagen muss. Daneben findet sich äposıs zweimal in dersel- 
ben Bedeutung). In erweiterter Bedeutung kann ἄρουρα alsdann auch 
das Land überhaupt (πατρὶς ἄρουρα) 4), und die ganze Erde (ζείδωρος 
&poupa) 5) bezeichnen. Die Fruchtbarkeit eines Ackers wird mit poeti- 
schem Tropus durch den Ausdruck Euter des Landes (οὖϑαρ ἀρού- 
pn<)®) hervorgehoben. Zu diesen Ausdrücken kommen endlich noch 
ἀλωή, welches ebenfalls ein Stück tragbaren Landes bezeichnen kann”), 
namentlich in der häufigen Verbindung γουνὸς aAwfjs®), und youvös 
allein 9). 

Insofern die bestellten Aecker Werke. der Menschen und Thiere 
sind, heissen sie entweder ἔργα schlechtweg 19) oder ἔργα in Verbindung 
mit Epitheten: πίονα ἔργα 11), ἔργ ἀνθρώπων 12), ἔργα ax 13), ἀνδρῶν 
πίονα ἔργα 12) und ἔργα βοῶν 15. Die Ackerbauer heissen bei Homer 
mit allgemeinstem Ausdruck ἀνέρες ἀγροιῶται 16) oder bloss ἀγροιῶται 17) 
und ἀγρόται 15), welches letztere als ἅπαξ λεγόμενον vorkommt und auch 
die Hirten in sich begreift. Auch ἐπάρουρος 19) bezeichnet einen Feld- 
arbeiter. Diese Ausdrücke bedeuten indess überhaupt nur länd- 
liche Männer, Landmänner und sollen nicht etwa zur Bezeich- 


) Ξ 122: ἄρουραι | πυροφόροι. 

2) ® 232: ἐρίβωλον ἄρουραν. 

) 1 580: ψιλὴν ἄροσιν πεδίοιο. τ 134: ἄροσις λείη. 

229. 5) y 3: ἐπὶ ζείδωρον ἄρουραν. Eben so u 386. Vgl. ὃ 229. 

6) I 141. 283. Ueber die dichterische Personification der ἄρουρα in dieser Aus- 
drucksweise s. €. C. Hense, poet. Personif. in griech. Dichtungen. Halle, Wai- 
senhaus. Bd. I (1868). S. 63, wo das Vergilianische uber agri (Aen. 7, 262) vergli- 
chen wird. 

7) ® 77: ἤματι τῷ, ὅτε μ᾽ εἶλες ἐὐχτιμένῃ ἐν ἀλωῇ. 

8) Σ ὅτ: φυτὸν ὡς γουνῷ ἀλωῆς. Eben so Σ 438. 

9) X 323: ἐς γουνὸν ᾿Αϑηνάων ἱεράων. Genaueres bei Thaer im Philol. XXIX, 
S. 598. 

10) B 751: ol τ᾽ ἀμφ᾽ ἱμερτὸν Τιταρήσιον ἔργ᾽ ἐνέμοντο. β 344: ἑσπέριοιδ᾽ ᾿Ιϑάχης 
εὐδειέλου ἔργ᾽ ἀφίκοντο. 

11) ὃ 318: ὄλωλε δὲ πίονα ἔργα. 

12) II 392: μινύϑει δέ τε ἔργ᾽ ἀνθρώπων. 

3) E 92: πολλὰ δ᾽ ὑπ᾽ αὐτοῦ (ὄμβρου) κατήριπε κάλ αἰζηῶν. 
14) M 283: πεδία λωτοῦντα καὶ ἀνδρῶν πίονα ἔργα. 
15) x 98: ἔνϑα μὲν οὔτε βοῶν οὔτ᾽ ἀνδρῶν φαίνετο ἔργα. 
16) A 548: ὡς --- λέοντα — ἐσσεύαντο χύνες τε zul ἀνέρες ἀγροιῶται. Vgl. 0 272. 

1 φ 85: νήπιοι ἀγροιῶται, ἐφημέρια φρονέοντες. 

18) m 217: αἰγυπιοί ---, οἷσί τε τέχνα | ἀγρόται ἐξείλοντο, πάρος πετεηνὰ γενέσϑαι. 

19) Δ 489: βουλοίμην χ᾽ ἐπάρουρος (Eustathios lies’t χε πάρουρος) ἐὼν ϑητευέμεν 
ἄλλῳ. 
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nung des Standes der Ackerbauer im Gegensatze zu andern Ständen 
dienen, sondern können von Jedem gebraucht werden, der sich irgend- 
wie mit ländlichen Arbeiten beschäftigt, auch ohne dass er aus der 
Agricultur eine Profession macht. Sehr richtig bemerkt übrigens Gün- 
ther!), dass in den obigen Ausdrücken der Nebenbegriff des Plum- 
pen, Bäurischen, wie ihn im späteren griechischen Sprachgebrauch 
das Wort ἀγροῖχος involvire, bei Homer nirgends hervortrete; höch- 
stens könne etwas Verächtliches darin gefunden werden, wenn Anti- 
noos den Eumaios und Philoitios νήπιοι ἀγροιῶται, ἐφημέρια φρονέοντες 3) 
nenne. 

Zur Besorgung der Ackerarbeiten verwandte man ausser den Skla- 
ven auch die ϑῆτες und ἔριϑοι. Von diesen drei Menschenclassen ist 
bereits oben ausführlich gesprochen. 

Wirft man die Frage auf, wie der Länderbesitz in der heroischen 
Zeit im Einzelnen vertheilt gewesen sei, so geben darüber die homeri- 
schen Gedichte nicht die mindesten Andeutungen. Dass die herrschen- 
den Fürsten und die Edlen ausgedehnte Ländereien besassen, versteht 
sich von selbst, da Ackerbau und Viehzucht die einzigen zuverlässigen 
Quellen für ihre Einkünfte bildeten und sie ohne Landbesitz ihre her- 
vorragende Stellung nicht zu behaupten vermocht hätten. So heisst es 
u. A. vom Tydeus, er habe weizentragende Ländereien und Frucht- 
gärten in reichem Masse besessen 8). Allerdings verschmähten es die 
Edlen in den Küstenbezirken nicht, Seeräuberei als wenigstens nicht 
unnoble Passion zu treiben; indess galt der Ackerbau unter allen Um- 
ständen für die natürlichste und auch dem Edlen am nächsten liegende 
Beschäftigung, worauf z. B. auch die Aeusserung hindeutet, welche 
Odysseus als angeblicher Kreter thut, er habe nicht für ländliche Ar- 
beit und häusliche Wirthschaft mit ihren Sorgen für die Familie Vor- 
liebe gehabt, sondern für Schiffe, Krieg und Waffen ἢ), womit er deut- 
lich zu verstehen giebt, dass eine derartige Neigung und Geistesrichtung 
nicht eben als etwas Normales zu betrachten sei. Dass die bevorzugte 
Stellung der Edlen auf ihren Grundbesitz sich basirte, dafür spricht auch 
der Umstand, dass an dem Anaktenthume der Besitz besonderer Kron- 
güter oder Domänen haftete, deren Nutzniessung den Königen zukam, 
und deren Erträge, im Verein mit ihrem Privatvermögen und den ent- 


ἢ Der Ackerbau bei Homer. Progr. des herzogl. Carlsgymn. zu Bernburg, 
1866. 8. 5. 

2) φ 85 (8. 0.) 

3) Ξ 121: ναῖε δὲ δῶμα | ἀφνειὸν βιότοιο, ἅλις δέ οἱ ἦσαν ἄρουραι  πυροφόροι, 
πολλοὶ δὲ φυτῶν ἔσαν ὄρχατοι ἀμφίς. 

4) ξ 222: ἔργον δέ μο! οὐ φίλον ἔσχεν | οὐδ᾽ οἰκωφελίη, ἥτε τρέφει ἀγλαὰ τέχνα, | 
ἀλλά μοι αἰεὶ νῆες ἐπήρετμοι φίλαι ἦσαν | καὶ πόλεμοι χαὶ ἄκοντες ἐὔξεστοι χαὶ ὀϊστοί. 
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weder durch Uebereinkunft festgesetzten (ῥητὰ γέρα) 1) oder freiwilligen 
(dwrivar, ϑέμιτες) Spenden des Volkes, die Herrscher in den Stand setz- 
ten, ihre Würde zu behaupten und den Anforderungen ihres Amtes 
Genüge zu leisten. Der homerische Ausdruck für jene königliche Do- 
mäne oder jenes Krongut ist τέμενος 2 und bezeichnet zunächst nach 
Eustathios einen von seinen Umgebungen scharf abgegränzten Be- 
zirk 3). Dass aber bei Homer zwischen dem Privatbesitzthum des Kö- 
nigs und seinem Krongute streng unterschieden wird, beweist der 
Umstand, dass Telemachos einmal als Gebieter seines väterlichen Hau- 
ses und der in ihm befindlichen Sklaven ἢ, ein anderes Mal aber als 
Verwalter des fürstlichen Krongutes bezeichnet wird). Der Lykier- 
fürst Sarpedon erwähnt das τέμενος, dessen er in Gemeinschaft mit 
Glaukos an den Ufern des Xanthos geniesst, unter den Attributen und 
Prärogativen der königlichen Würde, .dem Ehrenplatz beim Mahle, den 
auserlesensten Rationen Fleisch und dem Ehrenwein δ). Dass das τέμενος 
wesentlich zur Ausstattung des Königthums gehörte, sehen wir auch 
daraus, dass die Lykier dem Bellerophontes, als der König Iobates ihn 
zu seinem Eidam erkoren und ihn über die Hälfte seines Reiches ge- 
setzt hat, ein Temenos anweisen”). Wie aber die königliche Würde im 
Geschlechte des Herrschers forterbte®), so wird auch das τέμενος wohl 


ἢ Vgl. Thucyd. I, 13. Diog. Laert. I, 53. Schol. Arist. Acharn. 61. Xen. Cyr. 
Bau, 

2) S. über das τέμενος: Wachsmuth, hellen. Alterthumskunde. Halle. I, 
1. 8. 85. Fr. W. Tittmann, Darstell. der griech. Staatsverfassungen. Leipzig, 
1822. 8. S. 75. Weisse, div. civit. const. ind. p. 97. C. Fr. Hermann, Lehrb. 
der griech. Staatsalt. $55 mit Anm. 8. Schoemann, griech. Alt. Bd. I. 8. 33. 
Gladstone’s homer. Studien. Bearb. von A. Schuster. S. 296 f£ Ph. Hum- 
pert, de civitate Homerica. Doctordiss. Bonn, 1839. p. 23. Ueberhaupt vergl. 
zum Bisherigen: Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im griech. Alt. S. 24 £. 

3) Eustath. zu e 293: ἔστι δὲ τέμενος ἰδιαίτατος τόπος περιωρισμένος χαὶ οὕτω 
ἀποτετμημένος τῶν ἐγγύς χτέ. 

4) α 397: αὐτὰρ ἐγὼν οἴχοιο ἄναξ ἔσομ᾽ ἡμετέροιο | καὶ δμώων, οὕς μοι ληΐσσατο 
ὅτος Ὀδυσσεύς. 

5) A 184: σὸν δ᾽ οὔ πώ τις ἔχει καλὸν γέρας, ἀλλὰ ἕχηλος | Τηλέμαχος τεμένεα 
νέμεται καὶ δαῖτας ἐΐσας | δαίνυται. 

6) M 810: Γλαῦχε, τίη ᾿δὴ νῶϊ τετιμήμεσϑα μάλιστα ἕδρῃ τε κρέασίν τε ἰδὲ 
πλείοις δεπάεσσιν | ἐν Λυχίῃ, πάντες δὲ ϑεοὺς ὥς εἰςορόωσιν ; | χαὶ τέμενος νεμόμεσϑα 
μέγα Bavdoro παρ᾽ ὄχϑας | χαλὸν φυταλιῆς καὶ ἀρούρης πυροφόροιο. Der γερούσιος 
οἶνος ist nach Nitzsch zu a 226 ein den Geronten gereichter Wein oder Weinvom 
Ἱέρας, dem Herrenberge, dem τέμενος des Königs. 

Ἢ Ζ 192: δίδου δ᾽ ὅ γε ϑυγατέρα Tv, | δῶχε δέ οἱ τιμῆς βασιληΐδος ἥμισυ πάσης"; 
καὶ μέν οἱ Λύχιοι τέμενος τάμον ἔξοχον ἄλλων,  χαλὸν φυταλιῆς καὶ ἀρούρης, ὄφρα 
νέμοιτο. 


8) 8. Schoemann, griech. Alt. Βά.1. 5. 31. 32. 


94 II. Besitz und Erwerb. 


erblich gewesen sein, obwohl Günther!) das Gegentheil meint, weil 
auch die Königswürde nicht selten gewechselt habe. 


δ 20. 
Aeckervertheilung. Flächenmasse 2). 


Bei der Gründung neuer Colonieen vertheilte wohl der König die 
Aecker (2öassaT ἀρούρας), wie dies Nausithoos that, als er mit seinen 
Phaieken von der sikelischen Stadt Hypereie nach Scherie übersie- 
delte®) ; und zwar wurde das Ackerloos dadurch bleibendes Eigenthum, 
wie wir aus der Klage der Andromache sehen, dass zu dem mannig- 
fachen Ungemach, welches einen vaterlosen Knaben treffe, auch die 
Schmälerung seines väterlichen Erbguts durch Andere gehöre®). In 
Betreff des bleibenden Besitzes unterscheiden sich also die homerischen 
Griechen von anderen, ebenfalls auf dem Standpunkte der Naturwüch- 
sigkeit stehenden Völkern, von denen ausdrücklich berichtet wird, dass 
bei ihnen kein dauernder Grundbesitz stattgefunden habe. So erzählt 
Tacitus von den alten Germanen, dass die Aecker bei ihnen nach 
Massgabe der Anzahl der Bebauer abwechselnd von ganzen Gemeinden 
in Beschlag genommen und sofort nach dem Range vertheilt würden; 
das Theilungsgeschäft werde durch die weite Ausdehnung der Felder 
erleichtert). Aehnlich sagt Cäsar von den Sueven, dass ein an der 
Person haftender Grundbesitz und ein mehr als einjähriges Verweilen 
an demselben Orte bei ihnen nicht gestattet sei®). 


ἢ Der Ackerbau bei Homer. 8.5. 

2) S. Günther, der Ackerbau bei Hom. 5. 6 ff. Weniges bei Terpstra, 
Ant. Hom. p. 224. 

3) 6 1: ἔνϑεν (von Hypereie) ἀναστήσας ἄγε Ναυσίϑοος ϑεοειδής, | εἶσεν δὲ Iye- 
pin, ἑχὰς ἀνδρῶν ἀλφηστάων, ἀμφὶ δὲ τεῖχος ἔλασσε πόλει, καὶ ἐδείματο οἴχους, | χαὶ 
νηοὺς ποίησε ϑεῶν, καὶ ἐδάσσατ᾽ ἀρούρας. Aus diesem homerischen ἐδάσσατ᾽ ἀρούρας, 
ζ 10, hat sich nach Eustathios der bei den Späteren übliche Ausdruck ἀναδασμὸς 
Ἰῆς (so Herodot IV, 163: ὃ δὲ ᾿Αρχεσίλαος τοῦτον τὸν χρόνον ἐὼν ἐν Σάμῳ συνῆ- 
γεῖρε πάντα ἄνδρα ἐπὶ γῆς ἀναδασμῷ entwickelt. Eustath. zu ζ 10: τὸ δὲ ἐδάσσατο 
ἀρούρας ἀναδασμὸν γῆς εἰπεῖν ἐχορήγησε τοῖς ὕστερον. 

4) X 488: αἰεί τοι τούτῳ γε πόνος καὶ κήδε ὀπίσσω | ἔσσοντ᾽ " ἄλλοι. γάρ οἱ ἀπου- 
ρίσσουσιν ἀρούρας. Nach welchen Normen jedoch der Grundbesitz forterbte, darüber 
findet sich keine Andeutung. 

5) Tac. Germ. 26 Haase: Agri pro numero cultorum ab universis in vicem 0c- 
cupantur, quos mox inter se secundum dignitatem partiuntur; facilitatem partiendi 
camporum spatia praebent. Vgl. Caes. bell. Gall. VI, 22: Neque quisquam agri mo- 
dum certum aut fines habet proprios; sed magistratus ac principes in annos singulos 
gentibus cognationibusque hominum, qui una-coierint, quantum et quo loco visum 
est, agri attribuunt atque anno post alio transire cogunt= Vgl.indess Schwei- 
zer- Sidler zu dieser St. in der Ausgabe der Germania. 

6) Caes. bell. Gall. IV, 1: Sed privati ac separati agri apud eos nihil est, neque 
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Was den Modus der Vertheilung des Grundbesitzes bei den home- 
rischen Griechen betrifft, so geschah dieselbe durch das Loos (χλῇρος), 
und zwar nicht nur, wie sich vermuthen lässt, bei der Gründung von 
Colonieen, sondern auch in dem Falle, wenn ein Grundbesitzer meh- 
rere Söhne hinterliess, welche seine Hinterlassenschaft unter sich 
theilten !), woraus es sich erklärt, dass χλῆρος geradezu die Bedeu- 
tung Landstück, Ackerstück erhält?), welche auch in die Com- 
posita ἄχληρος (06 5102] ο 5) 5) und πολύχληρος (reich an Aeckern)?) 
übergeht. 

Von Flächenmassen’) finden wir bei Homer zwei erwähnt, das 
πέλεϑρον und die Yun. Vielleicht war auch die ἄρουρα ein griechisches 
Flächenmass; indess ist dies unsicher. Herodot gebraucht ἄρουρα für 
ein aigyptisches Flächenmass von 100 Ellen im Quadrat‘), und unge- 
fähr diesen Inhalt hatte auch wohl die griechische ἄρουρα, wenn ein 
solches existirte. Die Angabe des Suidass. v. ἄρουρα: ἣ ἄρουρα πό- 
δας ἔχει ν΄ ist corrumpirt, und es ist mit Jomard’?) zu lesen: πόδας 
ρν΄ — 100 Ellen. 

Das πέλεϑρον (poetisch für πλέϑρον) findet bei Homer zweimal Er- 
wähnung, indem die ungeheuren Körperdimensionen des Ares und 
Tityos durch die Angabe veranschaulicht werden, dass sie, auf den 
Boden hingestreckt, neun Plethren bedeckt hätten). Da dies Flächen- 
mass das Quadrat des gleichnamigen Längenmasses ist, und das letz- 
tere den sechsten Theil eines Stadions oder 100 Fuss beträgt?), so 
beträgt folglich der Inhalt des Flächenmasses Plethron 10000 Quadrat- 
fuss, wie dies auch Hesychios ausdrücklich bezeugt 1%). Den Aus- 


longius anno remanere uno in loco incolendi causa licet. Vgl. Eustath. zu Dion. Pe- 
rieg. 97. Nitzsch zu{ 10. 

1) & 207: ἀλλ᾽ ἤτοι τὸν Κῆρες ἔβαν ϑανάτοιο φέρουσαι | εἰς ᾿Αἴδαο δόμους " τοὶ δὲ 
ζωὴν ἐδάσαντο | παῖδες ὑπέρϑυμοι, χαὶ ἐπὶ χλήρους ἐβάλοντο, | αὐτὰρ ἐμοὶ μάλα παῦρα 
δύσαν χαὶ οἰχί᾽ ἔνειμαν. Eustath. zu ξ 211: δῆλον γάρ, ὡς χλήροις διενέμοντο οἱ παῖ- 
des τὴν πατριχὴν χτῆσιν. ὅϑεν ἡ χληρονομία λέγεται. 

2) E62: ὅς (Ὀδυσσεὺς) χεν ἔμ᾽ (Εὔμαιον) ἐνδυκέως ἐφίλει χαὶ χτῆσιν ὄπασσεν, | 
οἷά τε ᾧ οἰχῆϊ ἄναξ εὔϑυμος ἔδωκεν, | olxöv τε χλῆρόν τε πολυμνήστην τε γυναῖχα. 

3) λ 489: βουλοίμην χ' ἐπάρουρος ἐὼν ϑητευέμεν ἄλλῳ, | ἀνδρὶ rap ἀκλήρῳ, ᾧ 
μὴ βίοτος πολὺς εἴη. 

4) & 211: ἠγαγόμην δὲ γυναῖχα πολυχλήρων ἀνθρώπων. 

5) Vgl. darüber: Fr. Hultsch, griech. und römische Metrologie. Berlin, 
Weidmann’sche Buchhandlung. S. 37 £. 

6) Herod. II, 168: ἣ δὲ ἄρουρα ἑχατὸν πηχέων ἐστὶ Αἰγυπτίων πάντῃ. 

7) Exposition du systeme etc. in Description de l’Egypte edit. Panckoucke vol. 
VD. p. 527. 

8) ® 407: ἑπτὰ ὃ ἐπέσχε πέλεϑρα πεσὼν ("Apns). λ 577: ὁ (Τιτυὸς) δ᾽ ἐπ᾽ ἐννέα 
χεῖτο πέλεϑρα. 

9) Schol. zu A 577: πλέϑρον ἐστὶν ἕχτον μέρος σταδίου. 

10) Hesych. 8. v.: πέλεϑρον μέτρον γῆς, ὅ φασι μυρίους πόδας ἔχειν. Vgl. Fron- 
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druck πλέϑρον gebrauchen die Griechen zur Uebersetzung des latei- 
nischen jugerum, obwohl dieses mehr als 21/;mal grösser ist als jenes. 
So geben Appian!)und Plutarch?) die quingenta iugera des lieini- 
schen Gesetzes durch πλέϑρα πενταχόσια wieder. Die deutschen Ueber- 
setzer geben πέλεϑρον theils durch Hufe, theils durch Morgen. 


Das zweite bei Homer erwähnte Flächenmass heisst γύη, welcher 
Ausdruck mit dem Bepflügen des Ackers in Zusammenhang steht, da 
yörs das Krummholz am Pfluge bezeichnet. Bei Homer findet sich 
übrigens γύη nur als Bestandtheil der Composita πεντηχοντόγυος, τετρά- 
yvos und τετράγυον. Das erstere Epitheton wird einem theils als Wein- 

garten, theils als Ackerland benutzten τέμενος in Kalydon beigelegt), 
_ dessen Inhalt folglich 50 γύαι betrug, aus welcher Angabe zugleich 
folgt, dass man sich den Umfang der Ackerbesitzungen im Einzelnen 
nicht zu gering denken dürfe. Durch das ebenfalls adjectivische rerpa- 
yuos bezeichnet der Dichter den Umfang des Gartens des Alkinoos ἢ. 
Das substantivische τετράγυον endlich5) bedeutet nach Eustathios 
ein Ackerstück, welches ein tüchtiger Pflüger mit starken Rindern in 
einem Tage umpflügen kann), so dass demnach die γύη etwa dem ita- 
lischen iugerum entspräche. Eine genauere Bestimmung der yon ist 
schwerlich möglich, da die alten Interpreten sich mit der allgemeinen 
Angabe μέτρον γῆς begnügen. So Eustathios?): γύη δὲ ἢ γύης ἀρσε- 
γιχόν, μέτρον γῆς. Aus der vorhergehenden Bemerkung desselben: 
τετράγυος δέ, οὗ ἑχάστη τῶν τεσσάρων πλευρῶν γύην εἶχεν zieht Hultsch®) 
den Schluss, dass γύη ursprünglich die Länge der Furche bedeutet 
haben möge. Hesychios und das Etym. Magn.s. v. setzen die yon 


tin. de limit. p. 30 (Gromat. ed. Lachmann): primum agri modum fecerunt limi- 
tibus clausum, plerumque centenum pedum in utraque parte, quod Graeci plethron 
appellant, Osci et Umbri vorsum. Vgl. die Beschreibung des Flächenplethrons bei 
Eurip. Ion 1137 ff. Nauck. 

ἢ Bell. οἷν. I, 9 Bekker: ταῦτα δὲ εἰπὼν ἀνεκαίνιζε τὸν νόμον μηδένα τῶν πεντα- 
χοσίων πλέϑρων πλέον ἔχειν. 

2) Camill. 39: ἐκέλευσε δ᾽ οὗτος μηδένα πλέϑρων πενταχοσίων πλείονα χώραν χε- 
χτῆσϑαι. 

3) 1578: ἔνϑα μιν ἤνωγον τέμενος περιχαλλὲς ἑλέσθαι | πεντηκχοντόγυον, τὸ μὲν 
ἥμισυ οἰνοπέδοιο, | ἥμισυ δὲ Ψιλὴν ἄροσιν πεδίοιο ταμέσϑαι. 

4) ἡ 112: ἔχτοσϑεν δ᾽ αὐλῆς μέγας ὄρχατος ἄγχι ϑυράων | τετράγυος. 

5) σ 371: εἰ δ᾽ αὖ χαὶ βόες εἶεν ἐλαυνέμεν, -- --- — τετράγυον δ᾽ εἴη, εἴχοι δ᾽ 
ὑπὸ βῶλος ἀρότρῳ χτέ. 

6) Eustath. zu σ 374: τετράγυον διάστημά τι, ὅσον ἦν ἀροτριᾶν, ὡς εἰχός, δὲ 
ἡμέρας τοὺς ἀγαϑοὺς ἐργάτας χαὶ χρωμένους βουσὶν ὁμοίοις. Vgl. Hultsch, griech. 
und röm. Metrol. S. 38. 

7) Zu ἡ 113. 

8) Griech. und röm. Metrol. S. 38. 
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dem πλέϑρον gleich. Die deutschen Uebersetzer geben γύη meistens 
durch Morgen wieder. 

Obwohl nun diese Masse sich nicht mehr genau bestimmen lassen, 
so beweist doch ihre Erwähnung bei Homer unwiderleglich, dass die 
homerischen Griechen ihre Aecker nicht willkürlich vertheilten, son- 
dern förmlich vermassen. Darauf deuten auch andere Stellen hin, wie 
wenn Achilleus den Aineias sarkastisch fragt, ob ihm vielleicht die 
Troer für seine (des Achilleus) Tödtung ein Ackerstück zugemessen 
hätten?!) Der betreffende Ausdruck ist hier τέμενος τέμνειν. Noch 
deutlicher spricht für die Kenntniss einer regelrechten Landvermessung 
ein Gleichniss der Ilias, wo die durch eine Brustwehr getrennten Ly- 
kier und Achaier mit zwei Landmännern verglichen werden, welche 
um die Gränze ihrer Ländereien streiten und, auf dem Gränzraine ?) 
stehend, jeder ein Mass (μέτρον) in der Hand halten). Diese μέτρα 
sind nach Eustathios Messstangen (ἄχαιναι) ἢ, welche den im 
Kriege gebräuchlichen Wurfspiessen gleichen und zur Bestimmung des 
jeder streitenden Partei gebührenden Ackermasses dienen). 

War die Peripherie eines Ackerstücks durch Vermessung be- 
stimmt, so brachte man auf derselben Steine als Gränzmarken an. Mit 
einem solchen Steine, den Männer der Vorzeit, wie der Dichter sich 
ausdrückt, als Gränze des Ackers (οὖρος ἀρούρης) aufgestellt hatten, 
trifft Athene den Ares und streckt ihn zu Boden®). Eustathios be- 
merkt zu dieser Stelle, dass derartige Steine eine scharfe Markirung 
der Gränzlinien (περιορισμός) bewirken und böswillige Schmälerungen 


1) Υ 184: ἤ νύ τί τοι Τρῶες τέμενος τάμον ἔξοχον ἄλλων, | καλὸν φυταλιῆς zul 
ἀρούρης, ὄφρα νέμηαι, | αἴ χεν ἐμὲ χτείνῃς ; 

2) So werden die Worte ἐπιξύνῳ ἐν ἀγοὔρῃ M 422 gewiss richtig von C. Fr. 
Hermann (griech. Privatalt. ὃ 15, 4) erklärt. Vgl. Günther, der Ackerbau bei 
Homer. 8.7. Hentzes Auffassung 5. oben ὃ 114, 8, Anm. 

3) M 421: ἀλλ᾽ ὥστ᾽ ἀμφ᾽ οὔροισι δύ᾽ ἀνέρε δηριάασϑον, | μέτρ᾽ ἐν χερσὶν ἔχοντες, 
ἐπιξύνῳ ἐν ἀρούρῃ, | ὥτ᾽ ὀλίγῳ ἐνὶ χώρῳ ἐρίζητον περὶ ἴσης, ὡς ἄρα τοὺς διέεργον 
ἐπάλξιες. 

4) Bei den Späteren ist die ἄχαινα ein Längenmass von 10 Fuss. 

5) Eustath. zu M 422: μέτρα δέ φασιν ἐνταῦϑα οἱ παλαιοὶ τὰς τὴν γῆν μετρού- 
σας ἀχαίνας, αἷς τὰ πολεμικὰ ἐοίχασιν ἀχόντια. ὥςπερ αὖ πάλιν αἱ διείργουσαι τὸν 
στρατὸν ἐπάλξεις ἀναλογοῦσι λίϑοις, οἱ ἐνιαχοῦ τίϑενται ἔμμεναι οὖρον ἀρούρης. Κά- 
μᾶχες δέ τινες αἱ ῥηϑεῖσαι ἄκαιναι, στερίσχουσι τοῦ χαίνεσϑαι τοὺς ἐρίζοντας περὶ γῆς, 
οἷς δι᾿ αὐτῶν ἡ ἴση εὑρίσκεται. τὸ δὲ, περὶ ἴσης, δηλοῖ μὲν τὴν ἰσομοιρίαν χτέ. 

6) Φ 403: ἡ δ᾽ ἀναχασσαμένη λίϑον εἵλετο γειρὶ παχείῃ | κείμενον ἐν πεδίῳ, μέ- 
λανα, τρηχύν τε μέγαν τε, | τόν ῥ᾽ ἄνδρες πρότεροι ϑέσαν ἔμμεναι οὖρον ἀρούρης "! 
τῷ βάλε ϑοῦρον ᾿Αρηα κατ᾽ αὐχένα, λῦσε δὲ γυῖα. Vgl. Verg. Aen. XII. 897: Saxum 
antigquum, ingens campo qui forte jacebat | Limes agro positus, litem ut discerne- 
ret arvis. Vgl. übrigens C. F. Hermann, Lehrbuch der griech. Privatalt. S. 94. 
95 mit Anm. 5. 

Buchholz, Homerisehe Realien,. IIa. 
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des Ackergebiets verhüten sollten !). Dass diese Gränzen den Alten für 
heilig und unantastbar galten, und dass bei den Römern der Terminus 
sogar eines religiösen Cultus genoss, ist bekannt. Dafür, dass man im 
homerischen Alterthum auch Leute zur Ueberwachung der Ackergrän- 
zen gehalten habe, scheint eine Bemerkung des Eustathios zu spre- 
chen, nach welchem ein solcher Aufseher πάρουρος heisst (πάρουρος als 
Variante für ἐπάρουρος A 488) 2). Sonst heissen diese Wächter bei den 
Griechen ὀρεοφύλαχες, lat. salinarii3). 


ΤῈ 
Mittel zur Erhöhung der Fruchtbarkeit des Ackers und zu 
seiner Sicherung. Das Pflügen‘®). 


Zu den Mitteln, deren man sich zur Erhöhung der Fruchtbarkeit 
des Ackerlands bediente, gehörte in erster Linie das Düngen mit 
Mist (zorptlew). Vorzugsweise scheint dazu der Mist der Maulthiere 
und Rinder gedient zu haben; wenigstens lesen wir in der Odyssee’), 
der Hund Argos habe vor dem Hofthore auf einem Haufen von Maul- 
thier- und Rindermist gelegen, der bestimmt gewesen sei, von den 
Knechten auf das Ackerfeld des Königs gefahren und zur Düngung 
desselben benutzt zu werden. Ausserdem wird Rindermist an einer 
für die Sache freilich nicht weiter ins Gewicht fallenden Stelle der pa- 
trokleischen Leichenspiele erwähnt, wo der Lokrer Aias während des 
Wettlaufs an einer mit solchem Mist bedeckten Stelle strauchelt und 
sich Mund und Nase besudelt®). 


ἡ Eustath. zu ® 404: διὸ χαὶ μέγας (ἣν ὁ λίϑος), διὰ τὸ τῆς ἀρετῆς ἄκρον, ὃς 
χαὶ περιορισμὸς χεῖται ἀρούρης διὰ τὴν κατ αὐτὸν διαφορὰν τῶν ἀνθρώπων, Kal ἣν 
ἀφορίζονται τῶν φαύλων οἱ σπουδαῖοι. 

2) Eustath. zu A 488: τὸ δὲ βουλήμιην χ᾽ ἐπάρουρος διττὴν ἔχει γραφήν. ἢ γὰρ 
ἐπάρουρος 6 γῆν ἐργαζόμενος, εἴτε χαὶ ἁπλῶς ἐπίγειος ἢ τρισυλλάβως πάρουρος ὁ εἰς 
φυλαχῆν τινα τεταγμένος μισϑωτιχῶς " οὖρος γὰρ καὶ ὃ φύλαξ ὁ χαὶ ἐπίουρος. Auch 
der König Augeias hielt solche Wächter auf seinen Aeckern nach Theocr. XXV, 27: 
οὔρους μὴν ἴσασι φυτοσχάφοι χτέ. 

3) Ulpian. leg. XII. Digest. de instrum. vel instrum. legat. lit. XXXIII. 
Ἐπ Al 

4) Feith, ant. Hom. p. 403 sg. Cammann, Vorsch. 8. 369. Terpstra, 
ant. Hom. p. 224 sqq. Schoemann, griech. Alt. Bd.I. 8. 70. Friedreich, 
Realien. S. 267. Günther, der Ackerbau bei Homer. ὃ. 7 fi. C. F. Hermann, 
Lehrb. der gr. Privatalt. 2. Aufl. S. 95 mit Anm. 6 bis 10. Thaer im Pilol. XXIX, 
S. 590—595. 

5) p 296: δὴ τότε χεῖτ᾽ (Αργος) ἀπόϑεστος ἀποιχομένοιο ἄναχτος, | ἐν πολλῇ x6- 
πρῳ, ἥ οἱ προπάροιϑε ϑυράων [ ἡμιόνων τε βοῶν τε ἅλις χέχυτ', ὄφρ᾽ ἂν ἄγοιεν | 
ὅμῶες ᾿Οδυσσῆος τέμενος μέγα χοπρήσοντες. 

6) W 774: ἔνϑ᾽ Αἴας μὲν ὄλισϑε ϑέων — βλάψεν γὰρ ᾿Αϑήνη — | τῇ ῥα βοῶν χέχυτ᾽ 
ὄνϑος ἀποκταμένων ἐριμύχων, | ode ἐπὶ Πατρόκλῳ πέφνεν πόδας ὠκὺς ᾿Αχιλλεύς " | ἐν δ᾽ 
ὄνϑου βοέου πλῆτο στόμα τε hivds τε. 
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Ein weiteres Mittel, die Fruchtbarkeit des Bodens zu steigern, be- 
stand in der Bewässerung desselben durch künstliche Rinnen (anapaı) 
und Canäle. Eine anschauliche Schilderung dieser Operation giebt der 
Dichter in einem Gleichnisse der μάχη παραποτάμιος. Die rapide Schnel- 
ligkeit, mit welcher der zürnende Strom Skamandros den Achilleus ver- 
folgt, wird hier mit der raschen Strömung des Gewässers verglichen, wel- 
ches der Leiter eines Canals von einer Quelle aus durch Pflanzungen und 
Gärten rinnen lässt; sobald dieser, mit der Hacke in den Händen, den 
Schutt aus der Rinne entfernt hat, strömt es hervor und wälzt zahl- 
reiche Kiesel mit sich; murmelnd gleitet es in raschem Lauf auf dem 
abschüssigen Erdreich vorwärts und kommt selbst seinem Führer zu- 
vor‘). Der letztere wird hier mit dem Ausdrucke ὄχετηγός bezeichnet, 
während ein auf diese Weise frisch bewässerter Garten an einer andern 
Stelle νεοαρδής heisst2). — Die künstliche Bewässerung der Gemüse- 
beete (rpasıat) im Garten des Alkinoos wird weiter unten 3) zur Sprache 
kommen. 

Man nahm ferner auch schon Bedacht darauf, das Acker- und 
Gartenland gegen Eingriffe und Schädigungen von aussen, namentlich 
gegen Ueberschwemmungen und Zerstörungen durch das Vieh, zu 
sichern. Zu dem Ende warf man Dämme oder Erdwälle (γέφυραι) 
auf und legte rings um dasselbe Zäune (Zpxsa)an. Mit einem solchen 
Zaune ist z.B. der Garten des Alkinoos®), wie auch der auf dem Achil- 
leusschilde gebildete Weingarten 5) umgeben; Eumaios friedigt sein 
Gehöfte mit ἄχερδος. einer Art von Stachelgewächs, und überdies mit 
Pallisaden aus dem Kernholz der Eiche ein). Nicht immer freilich ge- 
währen diese γέφυραι und Epxea unbedingten Schutz und werden nicht 
selten durch die rapide Strömung eines angeschwollenen Flusses hin- 
weggerissen ’”). 

ἡ © 257: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἀνὴρ ὀχετηγὸς ὑπὸ χρήνης μελανύδρου | ἂμ. φυτὰ (neben χή- 
ποὺς wahrscheinlich Baumpflanzungen) xal κήπους ὕδατι δόον ἡγεμονεύῃ, χερσὶ 
υάχελλαν ἔχων, ἀμάρης ἐξ ἔχματα βάλλων" | τοῦ μέν τε προρέοντος ὑπὸ Ψψηςῖδες ἅπα- 
σαι | ὀχλεῦνται" τὸ δέ τ ὥχα “χατειβόμενον χελαρύζει | χώρῳ ἔνι προαλεῖ, φϑάνει 
δέ τε χαὶ τὸν ἄγοντα" | ὡς αἰεὶ ᾿Αχιλῆα κιχήσατο κῦμα ῥόοιο | καὶ λαιψηρὸν ἐόντα. 

2) ᾧ 346: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ὀπωρινὸς Βορέης veoapde ἀλωὴν | at ἀγξηράνῃ χαίρεζ δέ 
μὴν ὅστις &detpn‘ | ὡς ἐξηράνθη πεδίον πᾶν. --- Ueber die künstliche Bewässerung bei 
Homer und den Alten überhaupt 5. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb. S.299f. 
C. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalt. 2. Aufl. bearb. von Stark. S. 95 
mit Anm. 12. 

3) S. unt. ὃ 258. 


4) ἡ 113: περὶ © ἔρχος ἐλήλαται ἀμφοτέρωϑεν. 


6) E10: (συβώτης αὐλὴν) ἐθρίγκωσεν ἀχέρδῳ. | σταυροὺς 
» x » x x ΄ x Ἣν > x » , 
ἔνϑα χαὶ ἔνϑα, [ πυχνοὺς χαὶ ϑαμέας. τὸ μέλαν δρυὸς ἀμφιχεάσσας. 


ε ES 
ἢ E 89: τὸν (ποταμὸν) δ᾽ οὔτ᾽ ἄρ Te γέφυραι ἐεργμέναι ἰσχανόωσιν, | οὔτ ἄρα ἕρ- 
7* 
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Für die wichtigste Operation des Ackerbauers, das Pflügen, hat 
Homer den Ausdruck äporoc!). Der Pflüger heisst ἀροτήρ2), das 
Ackerland ἄρουραϑ), seltener ἄροσις ἢ), die Scholle βῶλοςδ), die 
Furche ὠλξ (statt αὐλαξ) δ) und ὕγμος ἢ). 

Der Pflug (τὸ ἄροτρον) erhält beiHomer dasEpitheton:: πηχτός 5). 
d.h. zusammengefügt, im Gegensatz zu dem einfachen, nur aus 
einem Holze gearbeiteten Pfluge (αὐτόγυον), dessen γύης also mit dem 
ἔλυμα und ἱστοβοεύς aus einem Stücke gefertigt ist, so dass man sich 
demnach jenes πηχτὸν ἄροτρον etwa eben so vorstellen muss, wie den 
hesiodeischen, in den Werken und Tagen beschriebenen Pflug 9). Hier 
ertheilt nämlich Hesiodos den Rath, man möge zwei Pflüge anfertigen, 
einen einfachen und zusammengesetzten, damit, wenn der eine zer- 
brechen sollte, der andere ihn ersetze, worauf dann die Beschreibung 
des zusammengesetzten Pfluges erfolgt. Als seine Theile werden an- 
gegeben: die Deichsel oder der Pflugbaum (6 ἱστοβοεύς) 10), wel- 
cher aus Lorbeer- oder Ulmenholz bestehen soll, weil diese Holzarten 
nicht vom Holzwurm angefressen werden; sodann der Schaarbaum 
(τὸ ἔλυμα), in welchen die Pflugschaar eingefügt wird, und zu dessen 
Material Hesiodos Eichenholz empfiehlt; endlich da»Krummholz. 
oder der Krümmel (ὃ γύης), welcher aus dem Holze der Steineiche 
verfertigt werden soll, weil er dann am dauerhaftesten sei, und an den 
von oben her die Deichsel mit Pflöcken (γόμφοις) befestigt wird 11). 


χεα ἴσχει ἀλωάων ἐριϑηλέων, | ἐλϑόντ᾽ ἐξαπίνης, ὅτ᾽ ἐπιβρίσῃ Διὸς ὄμβρος | πολλὰ δ᾽ 
ὑπ αὐτοῦ ἔργα χατήριπε ar αἰζηῶν. 

1) ı 122: (yatn Κυκλώπων) οὔτ᾽ ἄρα ποίμνῃσιν καταΐσχεται οὔτ᾽ ἀρότοισιν. 

2) 2542: πολλοὶ δ᾽ ἀροτῆρες ἐν αὐτῇ | ζεύγεα δινεύοντες ἐλάστρεον ἔνϑα χαὶ ἔνϑα. Ψ' 884 : 
οὐ μὲν γάρ οἱ ἀτεμβόμενός γε σιδήρου | ποιμὴν οὐδ᾽ ἀροτὴρ εἴσ᾽ ἐς πόλιν, ἀλλὰ παρέξει. 

3) T 246: χαρπὸν ἀρούρης. K 7: χιὼν ἐπάλυνεν ἀρούρας. Der Ausdruck ἄρουρα 
amplificirt indess auch oft seinen Begriff, indem er Land überhaupt (« 407: πατρὶς 
ἄρουρα), sodann auch die gesammte Erde (ι 357: ζείδωρος ἄρουρα) bezeichnet. . 

4) ı 134: ἄροσις λείη = lockerer Ackergrund. I 580: ψιλὴν ἄροσιν πεδίοιο. 

5) σ 371: εἰ ὃ αὖ xal βόες εἶεν --- —, τετράγυον ὃ εἴη, εἴχοι δ᾽ ὑπὸ βῶλος. 
ἀρότρῳ - | τῷ χέ μ᾽ ἴδοις, εἰ ὥλχα διηνεχέα προταμοίμην. 

6) σ 375 (eben eitirt). N 707: (βόε) ἱεμένω χατὰ ὦλκα. 

ὭΣ 516: τοὶ (ἀροτῆρες) δὲ στρέψασχον av’ ὄγμους, | ἱέμενοι veroto βαϑείης τέλσον 
ἱχέσϑαι. 

8) K 353: πηχτὸν ἄροτρον. Ebenso N 703 und v32. Vgl. C. F. Hermann, 
Lehrb. der griech. Privatalt. S. 95 mit Anm. 6, wo weitere Literatur eitirt wird. 
Büchsenschütz, Besitz und Erwerb. 8. 302 f. 

9%) Vgl. dagegen: Thaer im Philol. XXIX, S. 593; und ausserdem: Schoe- 
mann, griech. Alt. Bd. I. 8. 70. 

10) ἹἹστοβοεύς soll die Deichsel sowohl des einfachen, wie des zusammengesetzten 
Pfluges, ἔνδυον nur die des zusammengesetzten bezeichnen. S. Göttling zu He- 
siod. Op. et D. 431. 

1ὴ Hes. Op. et D. 432 Göttl.: δοιὰ δὲ ϑέσϑαι ἄροτρα, πονησάμενος - χατὰ οἶκον, | 
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Uebrigens ist nach Düntzer!) πηχτὸν ἄροτρον ähnliche Ausdrucks- 
5 . A ΄ . 
weise, wie sonst μέγαρον εὔπηχτον, ἅρματα χολλητά und ϑύραι χολληταί. 


δ. 22. 
Das Pflügen (Fortsetzung und Schluss). 


Was die Bespannung des Pfluges betrifft, so nahm man dazu 
Ochsen oder Maulthiere. Auch spannte man wohl Stiere und Maul- 
thiere zusammen vor den Pflug, wobei die letzteren, wie wir in einem 
Gleichnisse lesen, wegen ihrer Vorzüglichkeit den ersteren eine Strecke 
voraus zu sein pflegen?). Die Operation des Pflügens selbst schildert 
der Dichter in der ἀσπιδοποιία. Hephaistos bildet auf dem Achilleus- 
schilde ein fruchtbares Ackerland, auf welchem viele Pflüger ihre Ge- 
spanne hierhin und dorthin lenken; so oft sie an das Ende des Ackers 
gelangen, tritt ein Mann hinzu und reicht Jedem einen Becher laben- 
den Weins, worauf sie wieder die Furchen entlang ziehen, voll Begier, 
das Ende des Feldes zu erreichen). Was den hier und auch sonst 
mehrfach vorkommenden Ausdruck νειός betrifft, so ist derselbe von 
νέος abzuleiten und bedeutet eigentlich νέος γῆ, neues Land, d.h. 
ein Ackexstück, welches entweder erst neuerdings urbar gemacht oder 
durch längeres Brachliegen gleichsam neu geworden ist. Νειός bezeich- 
net entweder wirkliches Brachland oder in erweiterter Bedeutung über- 
haupt bestellbares Ackerland, ähnlich, wie im Lateinischen novale 
αὐτόγυον καὶ πηχτόν, ἐπεὶ πολὺ λώϊον οὕτω | εἴ γ᾽ ἕτερόν γ᾽ ἄξαις, ἕτερόν x ἐπὶ 
βουσὶ βάλοιο. | δάφνης δ᾽ ἢ πτελέης ἀχιώτατοι ἱστοβοῆες " | δρυὸς ἔλυμα, γύην πρίνου, 
βόε δ᾽ ἐνναετήρω | ἄρσενε χεχτῆσϑαι, τῶν γὰρ σϑένος οὐχ ἀλαπαδνόν. 427: φέρειν δὲ 
γύην, ὅτ' ἂν εὕρῃς, | εἰς οἴχον, κατ᾽ ὄρος διζήμενος ἢ χατ ἄρουραν, | πρίνινον " ὃς γὰρ 
βουσὶν ἀροῦν ὀχυρώτατός ἐστιν, | εὖτ᾽ ἂν ᾿Αϑηναίης ὃμῶος, ἐν ἐλύματι πήξας, | γόμφοι- 
σιν πελάσας προσαρήρεται ἱστοβοῆϊ. Die Pflugsterze (ἐχέτλη) erwähnt Hesiodos 
zwar nicht hier, wohl aber Op. et D. 467 Göttl. 


ἢ Zu v 32. 
2) K 351: ἀλλ᾽ ὅτε δή δ᾽ ἀπέην, ὅσσον τ᾽ ἐπὶ οὖρα πέλονται | ἡμιόνων --- αἱ γάρ τε 
βοῶν προφερέστεραί εἰσιν | ἑλχέμεναι νειοῖο βαϑείης πηχτὸν ἄροτρον ---, | τὼ μὲν ἐπε- 


δραμέτην, ὁ δ᾽ ἄρ ἔστη δοῦπον ἀχούσας. Indess ist die Erklärung dieser Stelle un- 
sicher. Aristarchos nahm dem Schol. B zufolge zwei Gespanne an, und das ter- 
tium comparationis sollte nach seiner Auffassung in der Weite des Vorsprungs lie- 
gen, den das Maulthiergespann vor dem Ochsengespann gewinnt. Vgl. Kruse, 
Hellas. Bd. I. S. 344. C. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalt. 2. Aufi. 
bearb. von Stark. S. 95 mit Anm. 7, 8 und 9. Thaer im Philol. XXIX, S. 592. 
Hentze im Anhange zu K 351. 

3) 2 541: ἐν δ᾽ ἐτίϑει νειὸν μαλαχήν, πίειραν ἄρουραν, | εὐρεῖαν, τρίπολον " πολ- 
λοὶ δ᾽ ἀροτῆρες ἐν αὐτῇ | ζεύγεα δινεύοντες ἐλάστρεον ἔνϑα zal ἔνϑα. | οἱ δ᾽ ὁπότε στρέ- 
ᾧαντες ἱχοίατο τέλσον ἀρούρης, | τοῖσι δ᾽ ἔπειτ᾽ ἐν γερσὶ δέπας μελιηδέος οἴνου | δόσκεν 
ἀνὴρ ἐπιών“ τοὶ δὲ στρέψασχον ἀν᾽ ὄγμους, | ἱέμενοι νειοῖο βαϑείης τέλσον ἱχέσθϑαι. 
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sowohl neues, erst urbar gemachtes Land, als auch ein wirkliches 
Brachfeld (vervactum) und weiterhin, namentlich im poetischen Sprach- 
gebrauch, jedes Ackerfeld bezeichnet. Der Prosaiker hat für νειός den 
Ausdruck vearn γῆ, ἃ. h. νεαστή. Bei Hesiodos findet sich das Ver- 
bum νεᾶν in der Bedeutung Brachland umpflügen!). — Die 
Epitheta, welche νειός bei Homer hat, sind locker (μαλαχός) ?2) und 
βαϑύς 3), welches letztere man nicht mit Faesi®) fürgross, ausge- 
dehnt nehmen darf, ‚sondern vielmehr von einem Ackerlande ver- 
stehen muss, welches mit einer dicken Schicht Fruchterde oder Acker- 
krume bedeckt ist; es ist daher durch fruchtbar oder genauer durch 
tiefstehend wiederzugeben. — Wenn endlich von einem dreimal 
gepflügten (τρίπολος) Ackerlande die Rede ist5), so ist dies darauf 
zu beziehen, dass die Griechen ihr fruchtbareres Land dreimal, ja mit- 
unter viermal pflügten, und zwar im Herbst, Frühling und Sommer- 
anfang®). Dass dieser Gebrauch auch bei den Römern herrschte, 
bestätigen die römischen Schriftsteller über den Landbau’). Wenn 
aber neuere Interpreten aus jenem Epitheton τρίπολος schliessen 
wollen, dass die homerischen Griechen ihren Aeckern jährlich drei 
Aernten abgewonnen hätten, so hat man mit Recht bemerkt, dass 
dieser Schluss gewagt scheine. Vielmehr hat das wiederholte Pflügen 
wohl nur den Zweck, fettes, schweres Erdreich locker zu machen. 


Nach Columella sollen fette Aecker, welche das Wasser zu 
lange gebunden halten, gepflügt werden); er sagt, man solle sie in 
zahlreichen und dichten Furchen durchpflügen, so dass sich kaum 
unterscheiden lasse, nach welcher Seite die Pflugschaar getrieben sei, 


ἡ Op. et D. 462 Göttl.: ϑέρεος δὲ νεωμένη οὔ σ᾽ ἀπατῆσει. Vgl. Günther, 
der Ackerbau bei Homer. $S. 10. Doederlein, homer. Gloss. ὃ 2415. 

2) Σ 541: νειὸν μαλακῆν. 

3) K 353: νειοῖο βαϑείης. 4) ZuK 353. 

5) & 541: πίειραν ἄρουραν | εὐρεῖαν, τρίπολον. 

6) Theoer. XXV, 23: εὐθὺς δὲ σταϑμοὶ περιμήχεες ἀγροιώταις | δέδμνηνθ᾽, ol βα- 
σιλῆϊ πολὺν καὶ ἀϑέσφατον ὄλβον | ῥυόμεϑ' ἐνδυχέως, τριπόλοις σπόρον ἐν νειοῖσιν | ἔσϑ᾽ 
ὅτε βάλλοντες χαὶ τετραπόλοισιν ὁμοίως. Vgl. über τρίπολος: Ο. Fr. Hermanns 
Lehrb. der griech. Privatalt. S. 95 mit Anm. 10. Roscher, System der Volks- 
wirthschaft. II, $35. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb. S. 301. 

7) So Verg. Georg. II, 399: Omne quotannis | terque quaterque solum scinden- 
dum glebaque versis | aeternum frangenda bidentibus. Colum. II, 4: Uliginosi 
campi proscindi debent post idus mensis Aprilis.. Quo tempore cum arati fuerint 
diebus interpositis circa solstitium, quod est nonum vel octavum calend. Iulias, ite- 
ratos esse oportebit, ac deinde circa Septembris calendas tertiatos. Vgl. Pallad. 
I, 3. Varro, R.R.], 29—34, 

8) De re rust. II, 4: Pingues campi, qui diutius continent aquam, praescin- 
dendi sunt anni tempore iam incalescente etc. 
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da so alle Unkrautwurzeln durchschnitten und abgetödtet würden!) ; 
durch wiederholtes Pflügen müsse das Brachfeld dergestalt in Staub 
aufgelöst werden, dass es nach dem Säen geringer oder gar keiner 
Eggung bedürfe2). Columella verlangt also die wiederholte Pflügung 
nur, damit ein schweres, fettes Erdreich locker und staubartig werde, 
so dass der Egge wenig zu thun übrig bleibe, und dies scheint auch 
der Sinn des homerischen τρίπολος zu sein, worauf auch die Verbin- 
dung μαλακὴν, πίειραν ἄρουραν, εὐρεῖαν, τρίπολον hindeutet. Auf 
alle Fälle bleibt es misslich, auf Grund dieser Stelle den homerischen 
Griechen die Erzielung einer dreimaligen jährlichen Aernte vindiciren 
zu wollen. 
8 23. 


Das Mähen des Getreides?). 


Den Act des Mähens bezeichnet Homer mit dem Ausdrucke ἄμης- 
τος ἢ) ; die ihn vollziehenden Schnitter heissen ἀμητῆρες δ). Die letzteren 
bedienen sich bei ihrer Arbeit einer Sichel (öperavn ®) und δρέπανον Τ) 
— falx), unter welcher wohl nicht eine eigentliche Sense 8), sondern 
ein hippenartiges Messer zu verstehen ist. Sie war gekrümmt (edxap- 
πής) 3) und erhält ausserdem das Epitheton ὀξύς 1%). Der Ausdruck ἅρπη; 
welchen Hesiodos von diesem Instrumente gebraucht 11), bezeichnet bei 
Homer eine besondere Art von Raubvögeln 12). Die Schwad ferner, 
d. h. das abgeschnittene Getreide, welches zur Linken des Mähers 
niederfällt, bezeichnet Homer mit dem Ausdrucke ὄγμος 15), Diese nie- 


1) Ebendas.: Sed tam frequentibus densisque suleis arandi sunt, ut vix digno- 
scatur, in utram partem vomer actus sit: quoniam sic omnes radices herbarum per- 
ruptae necantur. 

2) Ebendas.: Sed et compluribus iterationibus sie resolvatur vervactum in pul- 
verem, ut vel nullam vel exiguam desideret occationem, cum seminaverimus. 

3) Vgl. Terpstra, ant. Hom. Lugd. Bat. 1831. p. 228 sqq. Günther, der 
Ackerbau bei Homer. 5. 11 ff. Friedreich, Realien. S. 268 ἢ. Cammann, 
Vorschule. 5. 369 ἡ C. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalt. 2. Aufl. 
bearb. von K. B. Stark. 5. 98. Anm. 7. 

4) T 221: αἶψά τε φυλόπιδος πέλεται χόρος ἀνθρώποισιν, | ἦστε πλείστην μὲν χα- 
λάμνην χϑονὶ χαλκὸς ἔχευεν, | ἄμητος δ᾽ ὀλίγιστος, ἐπὴν χλίνῃσι τάλαντα | Ζεύς are. 
5) A 67: οἱ d, ὥστ᾽ ἀμιητῆρες ἐναντίοι ἀλλήλοισιν | ὄγμον ἐλαύνωσιν χτέ. 

6) 2 550: ἔριϑοι --- ὀξείας ὃρεπάνας ἐν χερσὶν ἔχοντες. 

7) σ 368: δρέπανον μὲν ἐγὼν εὐχαμπὲς ἔχοιμι. 

8) Sensen hatten die Alten nicht. Vgl. Lenz, Botanik der alten Griechen und 
Römer. Gotha, Thienemann. 1859. S. 29, Anmerk. 82. 

9) σ 368 (eben eitirt). 

10) Σ 551: ὀξείας ὃρεπάνας. 

11) Op. et D. 573 Göttl.: ἀλλ᾽ ἅρπας τε χαρασσέμεναι χαὶ δμῶας ἐγείρειν. 

12) S. hom. Zool.: hom. Real. Bd. I. Abth. 2. S. 197 ἢ, 

13) A 67: οἱ δ᾽ ὥστ᾽ ἀμητῆρες —- ὄγμον ἐλαύνωσιν te. Nach Buttmann 
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dergemähten Schwade bilden eine lang sich erstreckende Reihe, 
welche den Eindruck der Regelmässigkeit macht, und deren allmählige 
Entstehung unter den Händen der Schnitter der Dichter durch den 
Ausdruck ὕγμον ἐλαύνειν (eine Schwad ziehen) veranschaulicht, wo 
ἐλαύνειν nicht mit den Scholiasten durch τύπτειν zu erklären ist, son- 
dern vielmehr genau dem theokriteischen Ausdrucke ὄγμον ἄγειν ὀρϑόν ἢ) 
entspricht, dessen sich der Schnitter Milon bedient, indem er dem ver- 
liebten Battos den Vorwurf macht, er könne in seiner verliebten Stim- 
mung nicht einmal eine gerade Schwad ziehen. 

Eine anschauliche Schilderung des Getreidemähens giebt der Dich- 
ter in der ὁπλοποιΐα, wo von Hephaistos erzählt wird, er habe eine 
Aerntescene auf dem Achilleusschilde angebracht. Scharfe Sicheln in 
den Händen, sind die Schnitter geschäftig; eine Handvoll Getreide 
nach der andern fällt zur Erde; den Schnittern folgen drei Garbenbin- 
der (ἀμαλλοδετῆρες), welche das gemähte Getreide in Garben zusam- 
menbinden, während Knaben die Aehrenbündel (δράγματα) sammeln 
und den Schnittern hinreichen. Schweigend steht der König unter 
ihnen, einen Stab in der Hand, bei der Schwad und freut sich von 
Herzen; unter einer Eiche aber schlachten Herolde einen gewaltigen 
Stier und bereiten ein Mahl, während Weiber das gebratene Fleisch 
für die Schnitter mit Mehl bestreuen ?2). — Zu beachten ist, dass der 
Dichter statt der an einer andern Stelle (A 67) vorkommenden Bezeich- 
nung ἀμμητῆρες fürSchnitter hier (2550) den Ausdruck ἔριϑοι (Lohn- 
arbeiter) gebraucht?). 


(Lexil. Bd. I. S. 124 der 2ten Aufl.) ist öyp.os von ἄγω abzuleiten, wie ὄρχαμος von 
&pyw: es bezeichnet demnach alles im Raume Fortgeführte, daher Linie, Reihe, 
und weiterhin Furche und Schwad. Vgl. auch Eichstädt zu den Fragmenten 
des Sositheanischen Lytierses hinter der Schrift de dram. Graec. com.-satyrico. Lip- 
siae, 1793. p. 146 sq. G. Hermann in den Comment. societ. philol. Lips. Vol. I. 
Ρ.11. p. 259 (Opusc. Vol.I. p.57). Merrick zu Tryphiod. 314. p. 316. Wueste- 
mann zu Theocr. X, 2. 

ἡ Theoer. X, 2: εὔτε τὸν ὄγμον ἄγειν ὀρϑὸν δύνᾳ. 

2) 2550: ἐν δ᾽ ἐτίϑει τέμενος βαϑυλήϊον " ἔνϑα δ᾽ ἔριϑοι | ἤμων ὀξείας δρεπάνας ἐν 
χερσὶν ἔχοντες. | δράγματα δ᾽ ἄλλα μετ᾽ ὄγμον ἐπήτριμα πῖπτον ἔραζε, | ἄλλα δ᾽ ἀμαλ-- 
λοδετῆρες ἐν ἐλλεδανοῖσι δέοντο. | τρεῖς δ᾽ ἄρ᾽ ἀμαλλοδετῆρες ἐφέστασαν᾽ αὐτὰρ ὄπισϑεν | 
παῖδες Öpaypebovres, ἐν ἀγχαλίδεσσι φέροντες, | ἀσπερχὲς πάρεχον. βασιλεὺς δ᾽ ἐν τοῖσι 
σιωπῇ  σχῆπτρον ἔχων ἑστήχει ἐπ᾽ ὄγμου γηϑόσυνος κῆρ. | κήρυχες δ᾽ ἀπάνευϑεν ὑπὸ 
ὃρυῖ δαῖτα πένοντο, | βοῦν δ᾽ ἱερεύσαντες μέγαν ἄμφεπον᾽ αἱ δὲ γυναῖχες [δεῖπνον ἐρί- 
ϑοισιν λεύχ᾽ ἄλφιτα πολλὰ πάλυνον. Ein Theil der Scholien erklärt πάλυνον : ἐνέμισ- 
yov, ἔμασσον, wonach Bothe die Worte vom Anmengen od. Kneten einer Art von 
Kuchen versteht. Clemens, de Homeri clipeo Achilleo, p. 23 denkt an die Be- 
reitung eines Breies. Düntzer endlich erklärt παλύνειν vom Streuen des eben ge- 
mahlenen Mehls auf Schüsseln, um daraus eine Speise für die Schnitter zu bereiten, 
ähnlich dem moretum der Römer. Vgl. C. Hentze im Anh. zu 2 560. 

3) Doederlein (hom. Gloss. ὃ 2481) meint, ἔριϑος, die Tagelöhnerin, werde 
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8. 24. 
Das Dreschen, Reinigen und Messen des Getreides'). 


War das reife Getreide abgemäht, so folgte die Operation des 
Dreschens oder vielmehr des Austretens (τριβέμεναι, sonst ἀλοᾶν, 
welches I 564 in der Bedeutung schlagen steht), die der Dichter in 
einem Grleichnisse schildert, durch welches er die dahinstürmenden 
Rosse des Achilleus veranschaulichen will, wie sie Schilde und Leich- 
name auf der Schlachtebene zerstampfen, zu welchem Ende er sie mit 
den das Getreide zermalmenden Rindern vergleicht?). Jene Operation 
des τριβέμεναι bestand nämlich darin, dass man die Garben so lange 
von Rindern durchtreten liess, bis die Körner sich vollständig von den 
Hülsen getrennt hatten; und zwar sagt der Dichter ausdrücklich, dass 
man sich männlicher (ἄρσενες Y' 495) Rinder zu diesem Zwecke be- 
dient habe, welche, wie schon Köppen bemerkt hat, wegen ihrer 
Schwere und Stärke tauglicher dazu erschienen. Man nahm diesen Act 
auf der Tenne (ἀλωή Y 496 — area) vor, ἃ. ἢ. einem sorgfältig ausge- 
wählten und eigens dazu hergerichteten ebenen Platze, der daher das 
Epitheton ἐὐχτιμένος (γ᾽ 496) erhält; dass die Alten eine zweckmässige 
Anlage der Tenne nicht gering anschlugen, geht daraus hervor, dass 
die Geoponika, wie auch die römischen Schriftsteller über den Land- 
bau sich des Weiteren darüber verbreiten®). Uebrigens ist bekannt, 
dass eine der homerischen ähnliche Art, das Getreide austreten zu 
lassen, noch jetzt in manchen Ländern üblich ist: so in Italien, wo es 
durch Pferde geschieht, und wo reiche Gutsbesitzer oft ihre Staats- 
pferde zu dieser Arbeit hergeben. Eben so in Attika®). Dieselbe Sitte 


als Wollspinnerin gedacht; denn ἔριϑος scheine von ἐριάζειν gebildet zu sein, wie 
χόρυϑος von χορύσσειν, mit Synizese des τὰ wie in βρίϑειν, d.h. βριάϑειν; Σ 550 heissen 
die Feldarbeiter so, jedoch uneigentlich ; so schon der Schol. : ἔριϑοι χυρίως οἱ ἐρι- 
ουργοί, καταχρηστιχῶς δὲ οἱ μισϑοῦ ἐργαζόμενοι; der ganze Schild des Achilleus gelte 
für spätere Dichtung. 

ἢ Feith, ant. Hom. p. 404. Terpstra, ant. Hom. p. 229. Cammann, 
Vorsch. S. 370. Schoemann, gr. Alt. Bd.I. 5. 70. Friedreich, Realien. 
5. 269. Günther, ἃ. Ackerbau bei Hom. ὃ. 19 ἢ. H. Blümner, Technologie 
und Terminologie der Gewerbe und Künste bei Griechen und Römern. Leipzig, 
1875. 1, 8.2 fl. 

2) Υ 495: ὡς δ᾽ ὅτε τις ζεύξῃ βόας ἄρσενας εὐρυμετώπους | τριβέμεναι χρῖ λευχὸν 
ἐὐχτιμενῇ ἐν ἀλωῇ, | ῥίμφα τε λέπτ᾽ ἐγένοντο βοῶν ὑπὸ πόσσ᾽ ἐριμύχων, | ὡς dm ᾿Αχιλ- 
λῆος μεγαθύμου μώνυχες ἵπποι | στεῖβον δὁυιοῦ νέχυάς τε χαὶ ἀσπίδας. 

3) Geopon. H, 26. Cato, R. R. 91. 129. Colum. dere rust. II, 20. Verg. 
Georg. I, 178 sqq. 

4 Ueber Attika vgl. Dodwell, class. Tour. II. p. 9. Kruse, Hellas. Bd. I. 
S. 344. 
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wird in der Bibel erwähnt!) und war auch in Aegypten herrschend 2), 
wie auch in Adrianopel noch jetzt mit Stieren gedroschen wird 3). 
Hatte man das Getreide gedroschen, so erfolgte die Reinigung 
desselben, welche die Sonderung des Kormnes (χαρπός) von der Spreu 
(ἄχναι; später ist dafür ἄχυρον üblicher) zum Zweck hatte?). Diese 
Operation heisst λιχμᾶν, der, welcher sie vollzieht, λιχμητήρ 5) oder ἀνὴρ 
λιχμῶν 5), das Werkzeug, dessen er sich bedient, πτύον (— ventilabrum, 
nur als ἅπαξ λεγόμενον) 7 und ἀϑηρηλοιγός 85), der Spreuhaufen endlich 
ἀχυρμιά 9). Den Ausdruck ἀϑηρηλοιγός führten schon die Alten auf 
λοιγός, das Verderben, zurück, so dass demnach ἀϑηρηλοιγός, dessen 
erster Theil von ἀϑήρ, die Aehre, herzuleiten ist, die Verderberin 
oder Fresserin des Korns bezeichnete, wie denn auch ein Frag- 
ment der sophokleischen Νίπτρα den homerischen Vers X 128 so para- 
phrasirt: ὦμοις ἀϑηρόβρωτον ὄργανον φέρων. Gregen diese Ableitung von 
ἀϑηρηλοιγός erhebt indess Doederlein!?) entschiedenen Protest. Er 
sagt, der zweite Theil dieses Compositums habe mit λοιγός nichts ge- 
mein; es sei eine wunderliche Vorstellung, dass man die Wurfschaufel 
Verderberin oder Fresserin des Korns genannt habe, was selbst 
als Scherz jeder Pointe entbehren würde; vielmehr sei dieses — λοιγόν 
aus — λόγιον entstanden, von λέγειν sammeln, wie avdoAoyıoy, und 
zwar durch die Metathese, welche das ı der Ableitungssylbe mit dem 
Vocal der Stammsylbe zu einem Diphthongen vereinige, wie in πενία 
πεῖνα, λαισήια λασιεῖα, αἴγλη ἀγλαίη, φόνιος φοινός ; jene Grundform habe 
sich handgreiflich erhalten in Oribas. Fraction. 11, p. 97: ἐὰν δέ τινα ἢ 
ὀστάρια τεϑραυσμένα τῇ μήνιγγι; ἀϑερολογίῳ ἐχλεγέσϑω; und auch He- 
sychios habe die Grundform gekannt: ἀϑηρολοιγόν ' τὸ λεγόμενον πτύον 
οἷον ἀϑερόλογον, missdeute sie aber durch τὸ τῶν ἀϑέρων ὀλοϑρευτιχόν. 


1) 5. Buch Mose. 25, 4: Du sollst dem Ochsen, der da drischet, nieht das Maul 
verbinden. I. Timoth. 5, 18: βοῦν ἀλοῶντα οὐ φιμώσεις. Vgl. Feyth, ant. Hom. 
p. 404. 

2) Nach einigen Sculpturen in den Katakomben bei dem Berge Dschebbel 
Scheickh Said bei Hamilton, Aegypt. 

3) 8. Lady Montagues, Lettres on Turkey. Lett. 30. 40. Vgl. hom. Zool.: 
hom. Real. Bd. I. Abth. 1. S. 150. Hom. Botan.: das. S. 228. 

ἢ E 500: ὅτε — Δημήτηρ | χρίνῃ — καρπόν τε καὶ ἄχνας. 

5) N 590: πνοιῇ ὕπο λιγυρῇ καὶ λιχμητῆρος ἐρωῇ. 

6) E 500: ἀνδρῶν λιχμώντων. 

7) N 588: ἀπὸ πλατέος πτυόφιν. Πτύον bezeichnet ausserdem auch noch ein 
Werkzeug zum Durchwurfeln der Erde. Eustath. zu N 588: πτύου δέ, οὐ dr οὗ 
γῆν ἀναρρίπτουσιν, ἀλλὰ λιχμιητικοῦ χτέ. 

8) A 127: ὁππότε χεν δή τοι ξυμβλήμενος ἄλλος ὁδίτης | φήῃ ἀϑηρηλοιγὸν ἔχειν 
ἀνὰ φαιδίμῳ ὥμῳ χτέ. 

9) E 502: αἱ δ᾽ ὑπολευχαίνονται ἀχυρμιαί. 

10) Hom. Gloss. ὃ 720. 
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Was die Gestalt jener Worfschaufel betrifft, so sagt Eustathios, 
dass sie den Fingern der Hand gleiche!). Im Grossen und Ganzen 
muss das Instrument einem Ruder geähnelt haben; wenigstens prophe- 
zeit Teiresias dem Odysseus, es werde ihm einst in der Fremde, bei 
einem des Meeres unkundigen Volke, ein Wanderer begegnen, der das 
Ruder, welches er trage, für die Schaufel eines Worflers halte). 

Die Operation des Worfelns und die sie begleitenden Umstände 
benutzt der Dichter auch zu anschaulichen Vergleichungen. Der weisse 
Staub, den die Hufe der Rosse auf der troischen Schlachtebene auf- 
wirbeln, und der die Danaer bedeckt, wird mit dem weissen Gestöber 
verglichen, welche der Wind von der Tenne dahinträgt, wenn unter 
dem Schwunge des Worflers die gelblockige Demeter die Frucht und 
die Spreu im Anhauche des Windes sondert®). In einem anderen 
Gleichnisse ferner wird die Leichtigkeit, mit welcher der Pfeil des 
Helenos von dem Panzer des Menelaos abprallt, mit der Behendigkeit 
verglichen, mit welcher Bohnen und Erbsen unter der Gewalt des sau- 
senden Windes und dem Schwunge des Worflers auf der Tenne von 
der Wurfschaufel herabhüpfen ἢ). 

Ueber die Messung des Getreides erfahren wir bei Homer fast 
nichts. Nur einmal wird ein Kornmass (χοῖνιξ) δ) erwähnt, und zwar in 
der proverbiellen Redensart χοίνιχός τινος Antesdar‘) (dem Scheffel 
Jemandes berühren, d. ἢ. von seinem Brod essen). Diese χοῖνιξ gilt 
als das gewöhnliche Mass der Tageskost, dessen ein Mensch bedarf”). 


ἡ Eustath. zu N 588: πτύου δέ, οὐ dr οὗ γῆν ἀναρρίπτουσιν, ἀλλὰ λιχμιητικοῦ τοῦ 
2 τὴ pP ’ μη 
καὶ εἰς τύπον ἐσχηματισμένου χειρὸς δαχτύλων. 
2) X 121: ἔρχεσθαι δὴ ἔπειτα, λαβὼν εὐῆρες ἐρετμιόν, | εἰς ὅ χε τοὺς ἀφίχηαι, οἱ 
) ' ᾿ ῆ Ρ. η 
οὐχ ἴσασι ϑάλασσαν | ἀνέρες. --- ---- ὁππότε χεν δή τοι ξυμβλήμενος ἄλλος ὁδίτης f 
ἢ le ns 1 Φηἢ 
ὰ λοιγὸν ἔχειν ἀνὰ φαιδίμῳ ὥμῳ, | καὶ τότε δὴ γαίῃ πήξας εὐῆρες ἐρετμόν, [ --- — 
Η T ῃ τ Υ ἢ ἰ np μον; 
οἴχαδ ἀποστείχειν χτέ. Dieselben Verse Ψ 268 ff. 
8) E 499: ὡς δ᾽ ἄνεμος ἄγνας φορέει ἱερὰς zur ἀλωὰς | ἀνδρῶν λιχμώντων, ὅτε 
μ γᾷ Φ ᾿ ἵ μ. ͵ 
2 
τε ξανϑὴ Δημήτηρ | χρίνῃ ἐπειγομένων ἀνέμων χαρπόν τε καὶ ἄχνας" | αἱ δ᾽ ὑπολευκαί- 
yoyrar ἀχυρμιαΐί " ὡς Tor ᾿Αχαιοὶ | λευχοὶ ὕπερϑε γένοντο χονισάλῳ, ὅν da δι’ αὐτῶν 
μ Ξ af τ 
> > ‘ 
οὐρανὸν ἐς πολύχαλχον ἐπέπληγον πόδες ἵππων, | ἂψ ἐπιμισγομένων. 
4 N ὅ88: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἀπὸ πλατέος πτυόφιν μεγάλην χατ ἀλωὴν | ϑρώσχωσιν χύαμοι 
ελανόχροες ἢ ἐρέβινθοι | πνοιῇ ὕπο λιγυρῇ χαὶ λιχμητῆρος down, ὡς ἀπὸ ϑώρηχος 
ἢ ἼΠ0Ι ἢ Ι 
Μενελάου χυδαλίμοιο [ πολλὸν ἀποπλαγχϑεὶς ἑκὰς ἔπτατο πιχρὸς ὀϊστός. 
5) Eustath. zu τ 28: χοῖνιξ δὲ σχεῦός τι μετρητικὸν σπορίμων. 
6) τ 27: οὐ γὰρ ἀεργὸν ἀνέξομαι, ὅς χεν ἐμῆς ye | χοίνικος ἅπτηται. 
Ἢ Eustath. zu τ 28: ἰστέον δέ, ὅτι τε τὸ ἐπὶ χοίνικος μὴ χαϑῆσϑαι τὸ Πυϑα- 
- ς - 
γόρειον, ἤγουν μὴ τρέφεσϑαι ἀργόν, ἐκ τοῦ ῥηϑέντος ᾿“Ομηρικοῦ χωρίου ὥρμηται. --- — 
καὶ ὅτι χατὰ τὸν Βυζάντιον Δημήτριον τὸ δῥηϑὲν Πυϑαγόρειον αἴνιγμα, ὥς φησιν ὁ αὐ- 
τὸς ῥήτωρ, δήλωσίς ἐστι τοῦ χρῆναι μὴ σχοπεῖν τὰ ἐφήμερα, ἀλλὰ τὴν ἐπιοῦσαν προσδέ- 


χεσϑαι. 
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Daher heisst die χοῖνιξ bei Athenaios!) ἡμεροτροφίς und bei Dioge- 
nes von Laerte ἡμερήσιος2), und Herodotos schätzt hiernach die 
Masse von Getreide ab, welche das Heer des Xerxes täglich verzehrte 5). 


ὃ 25. 
Das Mahlen des Getreides. Die Verwendung des Mehles‘. 


Wenn Manche behaupten, dass den homerischen Griechen zum 
Mahlen des Getreides nicht eigentliche Mühlen, sondern Mörser ge- 
dient hätten, so steht dem entgegen, dass Homer ausdrücklich der 
Mühlsteine Erwähnung thut, indem er den Felsblock, welchen Hektor 
auf den Telamonier Aias schleudert, als einem Mühlsteine (μυλίας 
nennt ihn Eustathios zu H 270) ähnlich bezeichnet’), wodurch er 
wohl seine ungewöhnliche Grösse andeuten will. Auch kommt beiHo- 
mer der eigentliche Ausdruck für Mühlstein, ὃ μύλαξ, vor, welcher Aus- 
druck indess an der betreffenden Stelle grosse, runde Steine bezeich- 
net, welche die Achaier und Troer auf einander schleudern®). Die 
Handmühlen selbst heissen bei Homer μύλαι 1] und sind im Palaste des 
Odysseus in einem neben dem Männersaale befindlichen Gemache auf- 
gestellt; denn Odysseus hört vom Männersaale aus das glückverkün- 
dende Gebet der Müllerin®). Das Mehl bezeichnet Homer mit den 
Ausdrücken Δημήτερος ἀχτή 9) und ἀλφίτου ἱεροῦ ἀχτή 10). Unter dieser 
ἀχτή (von ἄγνυμι) verstehen Manche grob gemahlenes oder geschrotenes 
Getreide, oder aber den Ausbruch, d. h. den vorzüglichsten Theil des 
Mehles. Gegen die Ableitung von ἄγνυμι hat man indess protestirt. 


1) 3, p. 98 E. 2) 8, ὃ 18. 

3) Herod. VII, 187: εἰ yotvıza πυρῶν ἕχαστος τῆς ἡμέρης ἐλάμβανε χαὶ μηδὲν 
πλέον. Vgl. Boeckh, Staatshaush. I. 5. 128 und 396. Hultsch, griech. und 
röm. Metrologie. S. 82 mit Anm. 16. Terpstra, ant. Hom. p. 134 sq. 

4) Günther, der Ackerbau bei Homer. 8. 14. Friedreich, Realien. 
S.269f. Cammann, Vorschule. $. 370. Lenz, Botanik der alten Griechen 
und Römer. 8.64. Schoemann, griech. Alt. Bd. I. S. τὸ. 

5) H 270: εἴσω δ᾽ ἀσπίδ᾽ ἔαξε βαλὼν μυλοειδέϊ πέτρῳ. 

6) M 160: κόρυϑες δ᾽ ἀμφ᾽ αὖον ἀΐτευν | βαλλόμεναι μυλάχεσσι καὶ ἀσπίδες ὁμ- 
φαλόεσσαι. 

7), Eustath. σὰ ἡ 104: μύλαι δέ, ἐν ἢ τρίβονται οἱ πυροί. Im späteren Sprach- 
gebrauch heissen jene Mühlen χειρομύλαι. Xen. Cyr. VI, 2, 31: ὅταν δ᾽ ἐκβαίνωμεν 
eis ἀχέραια, ὕπου ἤδη εἰχὸς ἡμᾶς σῖτον λαμβάνειν, χειρομύλας χρὴ αὐτόϑεν παρασχευά- 
σασϑαι, αἷς σιτοποιησόμεϑα. Ueber die homerischen Handmühlen vgl. H. Blümner, 
Technologie und Terminologie, I, S. 23 ff. 

8) Ὁ 105: φήμην δ᾽ ἐξ οἴχοιο γυνὴ προέηχεν ἀλετρὶς | πλησίον, ἔνϑ᾽ ἄρα οἱ μύλαι 
εἴατο ποιμένι λαῶν. Vgl. 56 111 ΠῚ 

9 © ΤΟ: πὰρ γὰρ σοὶ πρώτῳ πασάμην Δημήτερος ἀκτήν. 

10) A 631: μέλι χλωρόν, παρὰ ὃ᾽ ἀλφίτου ἱεροῦ ἀχτῆν. 
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So Göttling!) mit den Worten: ‘Nam apud Hes. Opp. 466 ἐχτελέά 
βρίϑειν Δημήτερος ἱερὸν ἀχτήν de granis non fractis pinsendo usurpatur. 
Potius est verbale substantivum ab ἄγω, significatque id, quod mortali- 
bus allatum ἃ Cerere est’. Diese Ableitung erklärt Doederlein?) 
für ungenügend; nach seiner Ansicht ist ἀχτή, nach Analogie von 
ἄναλτος ἀνάλιστος eine Abkürzung von ἀχοστή, wobei er ἀχοστή und χοσταί 
(mit Aphärese) = χριϑή aus Hesychios belegt; er fügt hinzu: wem 
eine Synkope von ἀχοστή in ἀχτή unglaublich scheine, der möge ein- 
facher obiges ἀχτή das Verbale des Primitivs ἄχειν nennen, von wel- 
chem nach ὃ 179 (des hom. Glossars) ἄχων und ἀχωχή; durch den 
Zusatz Δημήτερος werde die ἀχτή als unmittelbare Gabe der Demeter 
dargestellt und zugleich von der bloss homonymen ἀχτὴ ϑαλασσία unter- 
schieden. Nach Doederlein bezeichnet demnach 4x7 die Gerste 
bloss als Getreideart. 

Für die Operation des Mahlens finden sich bei Homer die Aus- 
drücke ἀλετρεύειν 5) und ἀλέειν ®). Dieselbe wird von Sklavinnen (öpwat 
γυναῖχες ἡ 103) besorgt; als speciellere Bezeichnung einer solchen 
Müllerin findet sich γυνὴ akerpis). 

Nach Eustathios heissen diese Weiber auch μυλωϑροί und μυ- 
λωϑρίδες, welche Ausdrücke er auf μύλον ἀϑρεῖν mit Synäresis oder auf 
περὶ μύλωνα ϑορεῖν mit Synkope zurückführt®). Im Palaste des Odys- 
seus finden wir zwölf Müllerinnen beschäftigt, aus Weizen und Gerste 
Mehl zu bereiten”), und im Palaste des Alkinoos dienen funfzig Wei- 
ber, welche gelbes Getreide auf der Mühle zerkleinern und die Spindel 
drehen). 

Das Mehl wurde in verschiedenartiger Weise zu Speisen verarbei- 
tet. Vor Allem wurde aus ihm, in der Regel aus Weizenmehl, Brod 
gebacken, für welches sich die Ausdrücke σῖτος, ἄρτος und πύρνον fin- 
den. Der Unterschied zwischen σῖτος und ἄρτος scheint darin zu liegen, 
dass σῖτος das Brod in Rücksicht auf den Stoff bezeichnet, aus wel- 
chem es bereitet ist, ἄρτος hingegen in Beziehung auf die ihm durch 


1) Zu Hes. scut. 290. 

2) Hom. Gloss. ὃ 1003 (Bd. III. S. 2). 

3) ἡ 104: ai μὲν ἀλετρεύουσι μύλης ἔπι μήλοπα καρπόν. 

4) u 109: αἱ μὲν ἄρ᾽ ἄλλαι εὖδον, ἐπεὶ κατὰ πυρὸν ἄλεσσαν. 

5) » 105: kurz vorher citirt. 

6) Eustath. zu ἡ 104: ὅϑεν “al γυναῖχες ἀλετρίδες ὡς ἐν τοῖς μετὰ ταῦτα φα- 
γήσεται. al χαὶ μυλωϑροὶ καὶ μυλωϑρίδες, παρὰ τὸ μύλον ἀϑρεῖν ἐν συναιρέσει. ἢ περὶ 
μύλωνα ϑορεῖν ἐν συγχοπῇ. 

7) υ 106: ἔνϑ᾽ ἄρα οἱ μύλαι εἴατο ποιμένι λαῶν, τῇσιν δώδεχα πᾶσαι ἐπερρώοντο 
γυναῖχες ἄλφιτα τεύχουσαι χαὶ ἀλείατα, μυελὸν ἀνδρῶν. 

8) ἡ 108: πεντήχοντα δέ οἱ ὃμωαὶ κατὰ δῶμα γυναῖχες [αἱ μὲν ἀλετρεύουσι μύλης 
ἔπι μήλοπα καρπόν, | αἱ δ᾽ ἱστοὺς ὑφόωσι καὶ ἠλάχατα στρωφῶσιν | ἥμεναι. 
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das Backen gegebene Form, so dass letzteres im Gegensatz zu dem 
lockeren, formlosen Mehle das harte, zu Kuchen geformte Gebäck be- 
zeichnet!). Da σῖτος. Brod, das Hauptnahrungsmittel des Menschen 
ist, so erklärt sich, wie σῖτος überhaupt Kost, Speise, Nahrung 
bezeichnen und daher im en zum Getränk stehen kann, wie 
die Verbindungen σῖτος χαὶ ποτής 2), σῖτος χαὶ οἶνος 8) und σῖτος χαὶ μέϑυ 3); 
zeigen. Andererseits aber bezeichnet σῖτος vermöge seiner Grundbe- 
deutung die vegetabilische Kost oder Mehlspeise im Gegen- 
satz zur animalischen Kost oder Fleischspeise; daher die 
Verbindung σῖτος χαὶ χρέαδ). Was sodann πύρνον (von πυρός, aus πύ- 
pıyoy verkürzt) betrifft, so bedeutet es speciell Weizenbrod®). Μάζα, 
der Ausdruck für Gerstenbrod, kommt in der Ilias und Odyssee 
noch nicht vor. 

Wir finden bei Homer zwei Arten des Mehles unterschieden: 
ἄλφιτα. grobes Gerstenmehl, und Hkstara, Weizenmehl, welche 
beide mit poetischem Ausdruck Mark der Männer (μυελὸς ἀνδρῶν) 
genannt werden’). Die ἄλφιτα werden zu verschiedenen Zwecken ge- 
braucht. Man bestreut damit das gebratene Fleisch ®); auch bilden sie 
das Ingredienz eines eigenthümlichen Mischgetränkes, welches He- 
kamede in Nestors Zelte aus pramnischem Weine, zerriebenem Ziegen- 
käse und Gerstenmehl (ἄλφιτα) bereitet®). Ein ähnliches Getränk 
mischt Kirke für die Gefährten des Odysseus aus Käse, Mehl, Honig 
und Wein und versetzt es mit schädlichen Kräutern 19). Auch nahm 
man Gerstenmehl in Schläuchen auf Reisen mit, um unterwegs Spei- 


1) Vgl. Ameis zu a 139. 
2) T 306: μή με πρὶν σίτοιο χελεύετε μηδὲ ποτῆτος | ἄσασϑαι φίλον ἦτορ χτέ. 


02 


ı 81: αὐτὰρ ἐπεὶ σίτοιό τ ἐπάσσαμεϑ᾽ ἠδὲ ποτῆτος χτ 

8.1 705: νῦν μὲν χοιμήσασϑε Enge Pe φίλον ἥπῦρ | σίτου καὶ οἴνοιο: y 479: 
ἐν δὲ γυνὴ ταμίη σῖτον χαὶ οἶνον ἔϑηχεν | ὄψα τε. 

a) ὃ 145: πόρον δέ οἱ, ὅσσ᾽ ἐκέλευεν, | σῖτον χαὶ μέϑυ ἡδύ. ἡ 264: πολλὰ, δ᾽ 
A, | σῖτον χαὶ μέϑυ ἡδύ. 

ὅ) ı 6: ὅτ᾽ ἐὐφροσύνη m μὲν ἔχῃ κατὰ δῆμον ἅπαντα, | — --- παρὰ δὲ πλήϑασι τρά- 
πεζαι | σίτου χαὶ χρειῶν χτέ. p 18: ἅμα δ᾽ ἀμφίπολοι φέρον αὐτῇ | σῖτον χαὶ χρέα 
πολλὰ χαὶ αἴϑοπα οἶνον ἐρυϑρόν. 

θ) ο 811: χατὰ δὲ zei ιν αὐτὸς ἀνάγκῃ [πὰ Ayespak; αἴ χέν τις χοτύλην χαὶ πύρνον 
ὀρέξῃ. p 11: δώσει δέ οἱ, ὅς “χ᾽ ἐθέλῃσιν, | πύρνον χαὶ χοτύλην. 

ἢ Ὁ 107: γυναῖκες | ἄλφιτα τεύχουσαι χαὶ ἀλείατα, μυελὸν ἀνδρῶν. Vgl. β 290 und 
dazu Ameis. 

8) E77: ὁ δ᾽ (Εὔμαιος) ἄλφιτα λευχὰ πάλυνεν. 2559: αἱ δὲ γυναῖχες | δεῖπνον ἐρί- 
ϑοισιν λεύχ᾽ ἄλφιτα πολλὰ πάλυνον ; wo zu πάλυνον zu suppliren ist: χρέασιν: 

9, A 638: ἐν τῷ ῥά σφι κύκησε γυνὴ ἐΐκυτα ϑεῇσιν | οἴνῳ Πραμνείῳ, ἐπὶ δ᾽ αἴγειον χνῆ 
τυρὸν | χνήστι χαλχείῃ, ἐπὶ δ᾽ ἄλφιτα λευχὰ πάλυνεν. 

10) x 234: ἐν δέ σφιν τυρόν τε χαὶ ἄλφιτα χαὶ μέλι χλωρὸν | οἴνῳ Πραμνείω ἐχύχα᾽ ἀνέ- 
μιῖσγε δὲ σίτῳ | φάρμαχα λύγρ'; ἵνα πάγχυ λαϑοίατο πατρίδος αἴης. 
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sen daraus zu bereiten, wie z. B. Telemachos, als er seine Reise nach 
Pylos antreten will, der Eurykleia die Weisung giebt, ihm zwanzig 
Mass (μέτρα) solchen Mehles in Schläuche zu füllen !). 


8 258. 


Allgemeines über Gartencultur2). Künstliche Behandlung 
und Pflege der Gartenanlagen. 


In der heroischen Zeit beschränkte sich die Gartencultur auf die 
Erzielung von Obst, Gemüse und Wein, während sich von einer 
eigentlichen Blumistik noch keine Spur findet 3). Trotzdem zeigen sich 


1) B 354: ἐν δέ μοι ἄλφιτα χεῦον ἐϑρραφέεσσι δοροῖσιν᾽ | εἴχοσι δ᾽ ἔστω μέτρα μυληφά- 
του ἀλφίτου ἀχτῆς. 

2) Vergl. darüber: E. L. Cammann, Vorschule zu der Iliade und Odyssee. 
5. 372f. Schömann, griech. Alt. Bd. I. 5. ΤΊ, Wiskemann, die antike Land- 
wirthschaft. Leipzig, 1859. Th. I. Friedreich, Realien. 5. 271 ff. C. Fr. Her- 
mann, Lehrb. der griech. Privatalt. $ 15. 

3) Schömanna.a. O.: ‘dass Blumen als Zierpflanzen in Gärten gezogen wer- 
den, kommt nicht vor, so häufig ihrer auch sonst Erwähnung geschieht”. Auch 
Nitzsch (erkl. Anm. zur Odyss. Bd. 2. S. 149) stellt eine Blumenzucht für die he- 
roische Zeit in Abrede und will zosuntat πρασιαί ζ 127 nicht Blumenbeete, son- 
dern im heiteren Glanz stehende Beete übersetzt wissen: eine wohlge- 
pflanzte, schön geordnete Blumenpracht sei auf den Beeten dieses Gartens nicht zu 
suchen; die Blumenlust sei zwar der homerischen Welt nicht fremd; die Frauen 
webten Blumen in die Gewänder, die Wiesen und die Höhen seien blumig (ε 72; 
x 159; Ξ 348); allein man habe noch keine Blumen in Beeten gezogen, und es führe 
uns keine Spur auf eine eigene Blumenzucht. — Indess wäre es viel zu weit gegan- 
gen, wollte man diese für die heroische Zeit zutreffende Behauptung auch auf die 
spätere Zeit und das ganze classische Griechenland erstrecken, wie diesz.B.Becker 
- im Charikles (Bd. I, S. 348 ff. der 2. Aufl.) thut, indem er den Hellenen eine höhere 
Ausbildung der Blumistik und überhaupt eine Kunstgärtnerei bis auf die späteren 
Zeiten hinunter völlig abspricht. Diese ins Extrem gehende Ansicht hat schon K. 
Fr. Hermann (in Beckers Charikles. Bd. I. 5. 350 δ.) richtig modifieirt durch die 
Bemerkung, dass, wenn auch die grossen χηπεύματα der Griechen vorzugsweise Nutz- 
gärten gewesen seien, doch unter ihrer Hand das Nützliche sich zum Schönen ver- 
edelt und die Natur zur Kunst erhoben habe; wenn die classische Zeit keine grossen 
Beschreibungen davon hinterlassen habe, so beruhe dieses auf dem nämlichen Grunde, 
wesshalb wir auch ihre plastischen und malerischen Schöpfungen grösstentheils nur 
aus jüngeren Schriftstellern kennen; grosse Zeiten wie grosse Menschen lassen sich 
an dem Schaffen und Wirken allein genügen; erst die Epigonen wollen auch geniessen 
und schlürfen tropfenweise, was jenen nur ein Zug sei. — Wenn hiermit zugleich das 
Schweigen der Alten über die hellenische Kunstgärtnerei erklärt ist, so erledigt sich 
damit auch die ungerechte Polemik, welche Böttiger (kl. Schr. Bd. IIL 5. 157) 
gegen die Alterthumsforscher und Schriftsteller über Gartenkunst im Allgemeinen 
übt, weil sie von den Gärten des Alkinoos und den Paradiesen der persischen Sa- 
trapen einen ziemlich halsbrechenden Sprung über Berge und Meere und eine ganze 
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in den homerischen Gesängen schon die ersten Anfänge einer schönen 
Gartenkunst, eine Art von ästhetischer Kunstgärtnerei, insofern aus den 
bei Homer vorkommenden, auf künstliche Gartenanlagen bezüglichen 
Angaben hervorgeht, dass man in jener frühen Periode bereits ein ge- 
wisses Streben nach Regelmässigkeit und Symmetrie im Auge hatte, 
wie dies namentlich die poetische Schilderung der Alkinoosgärten 
zeigt. Denn wenn auch diese für die damalige Zeit so verschwende- 
risch ausgestatteten Anlagen in ihrer Totalität als Schöpfungen der 
dichterischen, einzelne Züge der Wirklichkeit zu einem Ideal combi- 
nirenden Phantasie zu betrachten sind, so müssen doch eben die ein- 
zelnen Züge jenes Gesammtbildes auf dem concreten Boden der Wirk- 
lichkeit entsprossen sein und reale Urbilder haben. Denn gerade darin 
besteht ja das Schaffen von Idealen, dass die dichterische Phantasie 
einzelne, in der Realität zerstreute Züge zu einem Totalbilde, wie zer- 
streute Radien in einen Brennpunkt, sammelt. Dies gilt auch von dem 
Dichter, dessen Phantasie die Schilderung der durch ihre Regelmässig- 
keit an unsere holländischen Gärten ἢ erinnernden Alkinoosgärten ge- 
schaffen hat. Alles, was er von symmetrischen Baumanlagen (Opyaroı), 
von prächtigen Weingärten (dAwat), von kunstvoll geordneten Gemüse- 
gärten (χοσμηταὶ rpasıat) mit ihrer künstlichen Bewässerung aus der 
Wirklichkeit und Autopsie im Gedächtnisse hat, gestaltet sich in ihm 
zu dem Gesammtbilde, wie wir es jetzt ἡ 112—131 lesen. 

Die oben erwähnte Symmetrie der Gartenanlagen wurde zunächst 
dadurch erzielt, dass man die Bäume sowohl, wie die Weinstöcke 
reihenweise (a7 öpyov) pflanzte. In diesem Sinne geben Hesychios 
und der Scholiast zu n 127 zu ὄρχοι die Glosse: στίχοι ἀμπέλων 2). --- 
Was die Etymologie betrifft, so hängt öpyos ohne Zweifel mit ὀρϑός. 
Ξε geradlinig, in gerader Linie fortlaufend zusammen), 
bedeutet also einenach der Schnur gezogene Reihe, ein Spa- 
lier. Manche gehen auf ἄρχω (vgl. ὕρχαμος), Andere, wie Lobeck‘), 
auf Zpyw, noch Andere endlich auf εἴργω, ἔργῳ, Zpxos zurück, welcher 
letzteren Etymologie zufolge Spyos einen umzäunten, eingefrie- 


Reihe von Jahrhunderten hinweg in die Buchsbaumhecken und geschmacklosen Spiel- 
werke des jüngeren Plinius auf seiner tuscischen und laurentinischen Villa machten, 
ohne die griechische Gartenkunst irgend zu berücksichtigen. ‘Was sollten sie da- 
von schreiben’, fragt mit Recht Becker (Charikles. Bd. I. S. 348), ‘wenn die Alten 
selbst uns nichts darüber berichten’? 

ῃ S. Ameisim Anhange zu ἡ 114. 

2, Vgl. Terpstra, antiq. Hom. p. 230. 

3) Xenoph. Oecon. 20, 3: οὐκ ὀρθῶς τοὺς ὄρχους ἐφύτευσεν, ἀ. 1. er pflanzte die 
Reihen nicht gerade. 

4 Rhemat. p. 280: “παρὰ τὸ ἔργω ὄρχος ἡ χατὰ τάξιν φυτεία v. Prolegg. 369; mit 
dem Citat unter dem Text: Philostr. Imagg. I. 6. 771: ὄρχοι φυτῶν ὀρϑοὶ πορεύονται. 
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digten Raum zum Zwecke künstlicher Zucht von Bäumen und 
Pflanzen, also einen Garten bezeichnen würde. Gegen diese Ablei- 
tung spricht entschieden ὦ 341: ὄρχους δέ μοι ὧδ᾽ ὀνόμηνας | δώσειν πεν- 
τήχοντα, wo Odysseus doch nur meinen kann, sein Vater habe ihm 
funfzig Rebenspaliere, nicht aber, er habe ihm funfzig Weingär- 
ten versprochen. 

Um die Fruchtbarkeit des Gartenbodens zu steigern und das Wachs- 
thum seiner Vegetation zu fördern, brachte man, wie schon $21 bemerkt, 
eine Art von Canalisation oder antiker Drainage zur Anwendung, indem 
man mittelst künstlicher Rinnen (ἀμάραι) das Wasser nach verschiedenen 
Richtungen den Garten durchströmen liess und dadurch seine Bewässe- 
rung erzielte. Der dieseOperation Vollziehende heisst avr p ὀχετηγός") ; ein 
in dieser Weise frisch bewässerter Garten heisst νεοαρδής 2). — Hier ist 
insbesondere noch die künstliche Bewässerung in den Gärten des Al- 
kinoos zu erwähnen, welche durch Vertheilung des dort sprudelnden 
Quellwassers in Canäle erzielt wird 3) ; und zwar soll diese Bewässerung 
weniger den Fruchtbäumen und Rebenstöcken, als den unten zu er- 
wähnenden Gemüsebeeten (rpasıat) zu Gute kommen, indem ἐν δέ 
ἡ 129 ausschliesslich auf den Gemüsegarten, nicht auf den Garten 
überhaupt bezogen werden muss; ‘die Obstbäume und die Weinstöcke’, 
bemerkt sehr richtig Ameis*), ‘begnügen sich wohl und gedeihen 
auch schon bei dem atmosphärischen Niederschlage; die Gemüsepflan- 
zen dagegen bedürfen zu ihrem Gedeihen der künstlichen Bewässerung, 
da ihre Wurzeln weniger tief gehen, und das gelockerte Erdreich 
schnell austrocknet'. 

VomDüngen des Erdreichs (χοπρίζειν) ist bereits oben’) die Rede 
gewesen. 

In Betreff der eben erwähnten Gemüsebeete (πρασιαί) δ) im 
Garten des Alkinoos ist Folgendes zu bemerken. ES sind darunter 
Laueh- (Knoblauch-)beete zu verstehen, und man kann aus der An- 
lage derselben schliessen, dass Lauch in der heroischen Zeit als Nah- 
rungsmittel diente. Das Knoblauch (τὸ πράσον, allium) 7), worauf der 
Ausdruck πρασιαί zurückzuführen ist, kommt indess bei Homer selbst 


ἡ ® 257 ff. Die Stelle ist bereits oben (δ᾽ 21) eitirt und besprochen. 

2) ᾧ 346 (ebenfalls ὃ 21 eitirt). 

3) ἡ 129: ἐν δὲ δύω χρῆναι, ἣ μέν τ’ ἀνὰ κῆπον ἅπαντα | σκίδναται, ἡ δ᾽ ἑτέρωϑεν ὑπ᾽ 
αὐλῆς οὐδὸν Insw | πρὸς δόμον ὑψηλόν. 

4) Im Anhange zu ἡ 127. 5) ὃ 21z. Anf. 

6) ἡ 127: ἔνϑα δὲ zospental πρασιαὶ παρὰ νείατον ὄρχον | παντοῖαι πεφύασιν, ἐπηετα- 
νὸν γανόωσαι. Ueber die πρασιαΐ 5. Ameis im Anh. zu ἡ 127. Meine Realien I, 2, 
S. 216. Lobeck, Path. elem. I. p. 244. Böttigers kl. Schr. III. 5. 167. 

7) S. Realien I, 2, S. 216. 


Buchholz, Homerische Realien. IIa. 
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noch nicht vor, sondern erst in der Batrachomyomachiet). Nach An- 
deren ist das Wort rpasıat von πέρας abzuleiten und bedeutet Einfas- 
sung der Bäume und Weingärten. 

Endlich ist hier noch kurz der Beschäftigung zu gedenken, welche 
der greise La@rtes in seiner ländlichen Einsamkeit seinem Garten zu- 
wendet. Im Momente, wo Odysseus erscheint, um ihn wieder zu be- 
grüssen, ist er, mit ärmlichem Aufzuge angethan und einer Kappe 
von Ziegenfell bedeckt, eben im Begriff, ein Bäumchen 2) umzugraben, 
wobei er lederne Beinschienen und Handschuhe trägt, um nicht von 
Dornen geritzt zu werden). Was den hier von dem Dichter gebrauch- 
ten Ausdruck λιστρεύοντα betrifft, so hat Cicero denselben, indem er 
ihn durch stercorantem wiedergiebt?), völlig missverstanden, da er mit 
dem Begriffe des Düngens, wofür χοπρίζειν gebräuchlich ist, nichts zu 
thun hat. Λιστρ. meint vielmehr, dass Laertes den Setzling umgrub oder 
umschaufelte, wie dies im Herbste (denn in diese Jahreszeit fallen die 
in Rede stehenden Vorgänge) zu geschehen pflegt). 


8 25%. 


Unterscheidung der bei Homer vorkommenden verschiedenen 
Bezeichnungen des Gartens. 


ς 


Für Garten finden sich bei Homer die Ausdrücke: ὃ ὄρχατος, % 
ἀλωή, ὃ χῆπος δ). 

Was zunächst ὃ ὕρχατος betrifft, so ist dies Wort als eine Ver- 
längerung von öpyos zu betrachten, zu welchem es sich verhält, wie 
beispielsweise μέσατος oder μέσσατος zu μέσος. Während öpyos, wie 
oben’) erörtert wurde, ein einzelnes Geländer von Spaliergewächsen 
oder eine Baumreihe bezeichnet, begreift Opyaros einen ganzen Com- 
plex von solchen in sich, d. h. eine in symmetrische Reihen geordnete 
Pflanzung, d. h. einen Garten, und zwar ebensowohl einen Gemüse- 
garten, wieeinen Baumgarten. Die erstere Bedeutung hat ὕρχα- 


1) Batrach. 54: πράσοις χλοεροῖς. 
2) Oder auch einen Weinsetzling; denn Beides kann φυτόν bezeichnen. 
Austpebovra φυτόν “ δυπόωντα δὲ 


8) 226: τὸν δ᾽ οἷον πατέρ᾽ εὖρεν ἐὐχτιμένῃ ἐν ἀλωῇ; 
ἕστο χιτῶνα, | ῥαπτὸν, ἀειχέλιον" περὶ δὲ χνήμῃσι βοείας | χνημῖδας ῥαπτὰς δέδετο, γραπτῦς 
ἀλεείνων" | χειρίδας τ᾽ ἐπὶ χερσὶ, βάτων ἕνεχ᾽ -“ αὐτὰρ ὕπερϑεν | αἰγείην χυνέην χεφαλῇ ἔχε, 
πένϑος ἀέξων. 

4) Cat. maj. ο. 15, ὃ ὅ4: At Homerus, qui multis, ut mihi videtur, ante saeculis 
fuit, Laertem lenientem desiderium, quod capiebat e filio, colentem agrum et eum 
stercorantem fecit. 

5) Vgl. Ameis zu w 227. 

6) Unrichtig zählt Cammann (Vorschule $. 372) unter den Bezeichnungen des 
Gartens auch ὄρχος auf, während er ἀλωή weglässt. Ἢ & 25a, 
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τος z. B. an einer Stelle der Ilias, wo es, mit dem Genetiv φυτῶν ver- 
bunden, einen Kräutergarten im Gegensatz zu Weizengefilden 
bezeichnet!), wenn man nicht auch hier einen Baumgarten ver- 
stehen will. Andererseits aber steht öpyaros auch z. B. zur Bezeich- 
nung des Baumgartens des Alkinoos?), wie auch von der Baumpflan- 
zung des Laörtes®). Diese letztere Stelle lehrt zugleich, dass ὄρχατος 
und ἀλωή rücksichtlich der Bedeutung in einander übergehen und sich 
geradezu decken können. AAwy nämlich, welches eigentlich überhaupt 
bebautes Land bezeichnet, steht an drei homerischen Stellen ent- 
schieden in der Bedeutung Weingarten®). An den übrigen Stellen 
lässt sich nicht entscheiden, ob ein Wein- oder Obstgarten, oder über- 
haupt Saatland damit gemeint 5618). Auch unter dem einmal vorkom- 
menden νεοαρδὴς ἀλωή ἢ kann man ebensowohl einen bewässerten 
Garten, wie bewässertes Ackerland verstehen. 

Ausserdem gehört hierher noch 7 φυταλίη, welches ursprünglich 
überhaupt Anpflanzung bedeutet, an den homerischen Stellen aber, 
wo es vorkommt, dergestalt dem Ausdrucke ἄρουρα gegenübertritt, dass 
es offenbar Baum- und Weingarten im Gegensatz zum Acker- 
und Saatlande bezeichnet”). 

Endlich bleibt noch der Ausdruck χἧπος zu erwähnen, der, wie er 
in der späteren Sprache besonders herrlich blühende und in reichem 
Blumenflor prangende Gärten bezeichnet®), so auch an den homeri- 
schen Stellen, wo er vorkommt, offenbar für Gärten gesetzt wird, 
welche mit besonderer Sorgfalt angelegt und cultivirt sind. So steht 
χῆπος namentlich von dem Ideale aller homerischen Gärten, dem des 
Alkinoos ὃ), an welchen der Dichter alle damals zu Gebote stehenden 


1) 2122: ἅλις δέ οἱ ἦσαν ἄρουραι | πυροφόροι, πολλοὶ δὲ φυτῶν ἔσαν ὄρχατοι ἀμιφίς. 

2) ἡ 112: ἔχτοσϑεν δ᾽ αὐλῆς μέγας ὄρχατος ἄγχι ϑυράων | τετράγυος" περὶ δ᾽ ἕρκος 
ἐλνήλαται ἀμφοτέρωϑεν. | ἔνϑα δὲ δένδρεα μα χρὰ πεφύχει τηλεϑόωντα. 

3) 220: αὐτὰρ Ὀδυσσεὺς | ἄσσον ἴεν πολυχάρπου ἀλωῆς πειρητίζων, | οὐδ᾽ εὖρεν 
Δόλιον, μέγαν ὄρχατον ἐσχαταβαίνων. 

4 2561: σταφυλῇσι μέγα βρίϑουσαν ἀλωῆν. ἡ 122: ἔνϑα δέ οἱ πολύκαρπος ἀλωὴ 
ἐῤῥίζωται χτέ. X 199 : Kata γουνὸν ἀλωῆς οἰνοπέδοιο. 

5) 1534 (Σ 57): γουνῷ ἀλωῆς. ὦ 221 und 224 (vom Landgut des Laertes). 

6) ᾧ 346. 

ἢ Z 194 (M 313. Y 184): tewevos — καλὸν φυταλίης χαὶ ἀρούρης. M 314 tritt zu 
ἀρούρης noch das Epitheton πυροφόροιο. 

8) Man denke beispielsweise an die Gärten des Adonis, welche sinnbildlich von 
zauberischen, die Sinne fesselnden, aber auch rasch entschwindenden Reizen ge- 
braucht werden. Plat. Phaedr. 2760} : eis ᾿Αδώνιδος χήπους ἀρῶν. Auch in poetischen 
Vergleichen stehen die κῆποι wöhl als Symbole des Anmuthigen, Kunstvollen, wie 
wenn Pindar Ol. 9, 27 die Dichtkunst einen Garten der Chariten nennt: ἐξαίρετον 
Χαρίτων χῆπον νέμομαι. 

9) ἡ 129: ἐν δὲ δύω χρῆναι, ἡ μέν τ ἀνὰ κῆπον ἅπαντα | σχίδναται χτέ. 

s* 
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Verschönerungsmittel, wie streng regelmässige und symmetrische An- 
ordnung, sorgfältige Auswahl der edelsten Obstsorten !), künstliche, 
auf verschiedenartiges Terrain vertheilte Rebenpflanzen, wie auch zier- 
lich geordnete Gemüsebeete und Anlagen zu ihrer Bewässerung ?), in 
reichem Masse verschwendet sein lässt. Ausserdem steht χἧπος in 
einem Gleichnisse der Ilias von einem Garten, der durch einen dyerr- 
τός mittelst künstlich angelegter Rinne (auapaı), ἃ. h. durch Canalisa- 
tion, bewässert und fruchtbar gemacht wird, also ebenfalls von einem 
mit besonderer Pflege gehaltenen Garten). Eine solche auf Garten- 
anlagen verwandte künstliche Pflege und Cultur bezeichnet der Dichter 
an einer anderen Stelle mit dem Ausdrucke χομιδή, indem er dem Odys- 
seus dem Laertes gegenüber die Worte in den Mund legt: ‘Du selbst, 
o Greis, verkümmerst in Schmutz und Armseligkeit, während dein 
Garten durchgängig auf das Sorgfältigste gehalten wird: kein Ge- 
wächs, kein Feigenbaum oder Weinstock, kein Oel- oder Birnbaum, 
kein Beet entbehrt der Pflege (χομιδή) 4). Hier (w 247), wie an eine 

früheren Stelle), bezeichnet der Dichter den Garten des Laöertes mit 
χῇἥπος, obwohl von demselben Garten auch öpyaros®) und ἀλωή Τ) steht. 
— Dass also χἧπος auch schon bei Homer besonders künstlich ge- 
pflegte Gärten bezeichne, scheint aus dem Gesagten zur Genüge her- 
vorzugehen. 


δ 258. 
Die Obsteultur. 


Es wurde bereits oben‘) gesagt, dass die Gartencultur der heroi- 
schen Zeit die drei Zweige der Obst-, Wein- und Gemüsezucht um- 
fasst habe. Betrachten wir zunächst die Obsteultur, insofern bei Homer 
Spuren derselben hervortreten. 

Dass die Obstcultur im heroischen Zeitalter sich noch in der frü- 
hesten Kindheit befand, und dass man von einer eigentlichen Obst- 
zucht in unserem modernen Sinne damals noch keine Ahnung hatte, 


ἡ 8. Ameisim Anhange zu ἡ 121. 

2) S. Ameis im ÄAnhange zu ἡ 127. 

3) S. das oben (ὃ 21) darüber Gesagte. Dort ist auch die einschlagende Stelle 
Φ 257 fi. eitirt. Vgl. Eurip. Electr. 777 ed. Nauck : χήποις ἐν καταρρύτοις. 

4) ῳ 245: εὖ τοι χομιδὴ ἔχει, οὐδέ τι πάμπαν, | οὐ φυτὸν, οὐ συχῆ, οὐχ ἄμπελος, οὗ | 
μὲν ἐλαίη, | οὐκ ὄγχνη, οὐ πρασίη τοι ἄνευ κομιδῆς κατὰ κῆπον. | — — — αὐτόν σ᾽ οὐκ. | 
ἀγαϑὴ κομιδὴ ἔχει. | 

5) ὃ 737: (Δόλιός) por χ πον ἔχει πολυδένδρεον (Worte der Penelope). | 

6) w 244: ᾧ γέρον, οὐκ ἀδαημονίη σ᾽ ἔχει ἀμφιπολεύειν | öpyarov (Worte desOdys- | 
seus an La£rtes). | 

7) w 220: αὐτὰρ ᾽Οδυσσεὺς [ἄσσον ἴεν πολυκάρπου ἀλω ἧς πειρητίζων. 

8) ὃ 258 Ζ. Anf. Ἂ 
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ist selbstverständlich; die Behandlung der Obstbäume war eine roh 
“ empirische, und namentlich findet sich in Betreff der Kunst des Ocu- 
lirens und Pfropfens bei Homer nicht die leiseste Andeutung. Viel- 
mehr beschränkte sich die Cultur der Fruchtbäume ausschliesslich 
darauf, dass man sie aus der rauheren Waldatmosphäre in die mildere 
Gartenluft verpflanzte und ihnen die nothwendige Bewässerung zu 
Theil werden liess. 

Diejenigen Obstbäume, welche den homerischen Gesängen zu- 
folge in der heroischen Zeit in Gärten cultivirt wurden, finden wir in 
der Schilderung der Gärten des Alkinoos aufgezählt. Sie sind der dort 
beobachteten Reihenfolge nach diese: Birnbäume (Oyyvar), Granat- 
bäume (ῥοιαί), Aepfelbäume (μηλέαι), Feigenbäume (suxat) und Oel- 
bäume (ἐλαῖαι) 1). 

Betrachten wir diese Baumarten kurz in derselben Ordnung. 

1. Der Birnbaum (ἢ öyxvn). Wir finden denselben nicht nur 
im Garten des Alkinoos 2), sondern auch in der von Laertes gepflegten 
Baumpflanzung), sowie unter den Bäumen im Hades, nach deren 
Früchten Tantalos lechzt?). Dass öyyvr nicht nur den Baum, sondern 
auch die Frucht desselben bezeichnet, zeigt die freilich nur einmal 
vorkommende Zusammenstellung mit μῆλον, σταφυλή und σῦχον ὅ). Der 
Baum selbst erhält bei Homer das Epitheton βλωϑρός (schlank) δ). 

Die homerische öyyvn ist ohne Zweifel mit unserer Pirus commu- 
nis zu identificiren?). Der wilde Birnbaum (ἀχράς, ἄπιος, Pinus silve- 
stris) kommt im Peloponnes in solcher Menge vor, dass der ältere Name 
des Peloponnes, Apia, von ihm abgeleitet sein soll. 

2. Der Granatbaum (ἢ ῥοιή). Dieser begegnet uns nur im 
Garten des Alkinoos®) und unter den Hadesbäumen der Νεχυία, nach 
denen Tantalos schmachtet. ; 

Er wächst noch jetzt in Griechenland häufig — sowohl wild, wie 


> 
1) ἡ 114: ἔνϑα δὲ δένδρεα μαχρὰ πεφύχει τηλεϑόωντα, | ὄγχναι καὶ ῥοιαὶ χαὶ μηλέαι 


ἀγλαόχαρποι, | συχαῖ τε γλυχεραὶ καὶ ἐλαῖαι τελεϑόωσαι. 2) ἡ 115. 
3) ὦ 940: ὄγχνας μοι δῶχας τρισχαίδεχα zul δέχα μιηλέας, | συχέας τεσσαράχοντ᾽. 
(Worte des La£rtes). 


4) 1 588: δένδρεα δ᾽ ὑψιπέτηλα χκατάχρηϑεν χέε χαρπόν, | ὄγχναι καὶ ῥοιαὶ χαὶ μηλέαι 
ἀγλαόκαρποι | συκαῖ τε γλυχεραὶ χαὶ ἐλαῖαι τηλεϑόωσαι. 

5) ἡ 120: ὄγχνη ἐπὶ ὄγχνῃ γηράσκει, μῆλον δ᾽ ἐπὶ μήλῳ, | αὐτὰρ ἐπὶ σταφυλῇ στα- 
φυλή, σῦχον δ᾽ ἐπὶ σύχῳ. 

6) m 294: ὑπὸ βλωϑρὴν ὄγχνην. 

?), 8.Euchholz, Flor. Hom. Progr. des königl. kathol. Gymn. zu Culm. 47/48. 
p- 27. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. 5. 683. Hom. Realien Ib, 
211. 8) X 589 (schon oben citirt). Vgl. V.Hehn, Culturpflanzen und Haus- 
thiere in ihrem Uebergange aus Asien nach Griechenland und Italien. Berlin, 1870. 
S. 155 ff. 


113 ΤΙ. Besitz und Erwerb. 


in Gärten eultivirt!). Nach Euchholz?2) ist die homerische ῥοιή mit 
Punica granatum L. identisch. 

3. DerApfelbaum (7 μηλέη). Dass die Früchte desselben für 
eine besonders lockende Speise galten, geht nicht nur daraus hervor, 
dass sie die Lüsternheit des Tantalos reizen?®), sondern auch aus dem 
vom Dichter dem Baume beigelegten Epitheton ἀγλαόχαρπος, d. 1. 
herrliche Früchte tragend?). Ausserdem kommt der Apfelbaum 
in den Gärten des Alkinoos>) und Laertes®) vor. Seine Frucht heisst 
τὸ μῆλον. Von der goldgelben Farbe des Apfels erhält der Weizen 
das Epitheton μήλωψϑ), welches Manche, wie Günther°), mehr auf 
die gelbe Quitte (μῆλον χυδώνιον), als auf den eigentlichen Apfel bezie- 
hen. Was die botanische Bestimmung der homerischen urA&n betrifft, 
so ist sie vielleicht, wie Euchholz meint!®), mit Pirus malus, dem 
wilden Apfelbaume, identisch 12). 

4. Der Feigenbaum. Bei Homer kommt sowohl der wilde 
Feigenbaum (6 ἐρινεός) 13) vor, wie auch der zahme (ἢ συχέη, contr. συχῇ), 
und zwar der letztere in den Gärten des Alkinoos !3) und Laertes 1%), wie 
auch unter den Fruchtbäumen im Hades 15). — Die homerische συχέη 
ist nach Euchholz!®) mitFicus carica identisch; sie erhält vom Dich- 
ter das Epitheton γλυχερός (süss, lieblich) 17). Noch jetztist der Fei- 
genbaum in Griechenland häufig 15), 

5. Der Oelbaum. Der zahme Oelbaum (7 ἐλαΐη, ohne Zweifel 
Olea europoea L.) erhält bei Homer die Epitheta τανύφυλλος (lang- 
blätterig) 19), wie er denn in der That längliche, lanzettförmige Blätter 


!) J. E. Smith, Florae graecae prodromus. London 1813. I. p. 336. 

2) Flora Homer. p. 25. 3) λ 589. 

4) A589: μηλέαι ἀγλαόχαρποι. Das Epitheton aykaöx. bespricht Plutarch: 
Quaest. symp. V, 8. 5) ἡ 114. 6) w 340. 

Ἢ 1541: πολλά δ᾽ ὅγε προϑέλυμνα χαμαὶ βάλε δένδρεα μαχρὰ | αὐτῇσιν ῥίζῃσι χαὲ 
αὐτοῖς ἄνϑεσι μώλων. Manche wollen hier freilich unter μῆλα überhaupt O bst ver- 
standen wissen, wie ja auch im Lat. pomum und malum gebraucht wird. 

8) ἡ 104: αἱ μὲν ἀλετρεύουσι μύλης ἔπι μήλοπα καρπόν, d. i. πυρόν. 

9) Der Ackerbau bei Homer. Progr. des Herzoglichen Carlsgymnasiums zu Bern- 
burg. Ostern 1866. S. 24. 10) Flor. Homer. p. 27. 

11) Ueber die μηλέη überhaupt 5. ἃ. Homer. Realien Ib, S. 275 ff. 

12) 1.103: τῷ δ᾽ ἐν (σχοπέλῳ) ἐρινεός ἐστι μέγας, φύλλοισι τεϑηλώς. | To δ᾽ δπὸ ὅτα Na- 
ρυβὸις ἀναῤῥοιβδεῖ μέλαν ὕδωρ. Z 433: λαὸν δὲ στῆσον παρ᾽ ἐρινεόν, wo indess Voss 
Feigenhügel übersetzt. Ueber den Feigenbaum vgl. V.Hehn, Culturpflanzen 
u. 8. w., wo 8.41 ff. bemerkt wird: ‘Erst in der Odyssee tritt der Feigenbaum auf, 
aber auch hier nur an Stellen, deren nachträgliche Einfügung sichtlich ist.’ 

13) ἡ 116. 14) m 246. ὦ 341. 15) 1590. 16) Flor. Homer. p. 19. 

17) ἡ 116 (A 590) : συχαῖ τε γλυχεραί. 

18) Ueber den Feigenbaum vgl. ἃ. Hom. Realien Ib, S. 297 f. 

9) ν 102: τανύφυλλος ἐλαίη. Ebenso v 346. ψΨ 190: ϑάμνος — τανύφυλλος ἐλαΐης- 
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besitzt, ἱερός 1), insofern seine Früchte als edle Götterspende erschei- 
nen, und endlich τηλεϑόων (grünend, blühend) 3. Seine Cultur 
steht noch heute bei den Griechen in Blüthe. Das aus seiner Frucht 
gewonnene Oel, τὸ ἔλαιον, heisst bei Homer εὐώδης (duftend)) und 
ὑγρός (flüssig), welches letztere Epitheton das geschmeidige vegeta- 
bilische Oel dem dickeren Thierfette gegenüber kennzeichnet ἢ). 

Der wilde Oelbaum ist wahrscheinlich unter der Baumart zu ver- 
stehen, welche bei Homer ἢ φυλίη heisst). 


$,.254, 
Die Weineultur. 


Der Weinstock wuchs nicht nur wild, wie auf der Ziegeninsel δ) 
und im Kyklopenlande”), sondern wurde schon in der heroischen Zeit 
sowohl in Kleinasien, wie auch auf dem Continent und den Inseln 
Griechenlands systematisch gezogen und cultivirt. Seine Cultur er- 
scheint bei Homer gewissermassen als ein Kriterium für die Civilisation 
eines Volkes, während umgekehrt völlige Unkenntniss der Rebenzucht 
ein Volk als ein rohes, uncivilisirtes kennzeichnet, wie dies bei den 
Kyklopen der Fall ist, bei welchen der Dichter ausser anderen charak- 
teristischen Merkmalen der Uncultur, der Unkunde jeder rechtlichen 
und gesetzlichen Verfassung und dem Mangel an Ackerbau und Ge- 
treidezucht, ausdrücklich auch ihre Nichtkenntniss der Weincultur 
hervorhebt®), um ihren niedrigen Standpunkt unterhalb jeder Cultur- 
staffel zu bezeichnen. 

Der Weinstock heisst ὃ ἄμπελος, die zahme, veredelte Rebe ἢ ἣμε- 


1) ν 372: ἱερῆς παρὰ πυϑμέν᾽ ἐλαίης. 
2) ἡ 116: ἐλαῖαι τηλεϑόωσαι. 

3) β 339: ἐυῶδες ἔλαιον. 

4) Ψ' 281: ὑγρὸν ἔλαιον. 

5.) ε4760: δοιοὺς δ᾽ ἄρ᾽ ὑπήλυϑε ϑάμνους, | ἐξ ὁμόϑεν πεφυῶτας" 6 μὲν φυλίης, ὁ δ᾽ 
ἐλαίης. Hesych.: φυλίη, ἀγριελαία. Ueber den Oelbaum im Allgem. 5. die Homer. 
Realien Ib, 5. 256 ff. V. Hehn, Culturpflanzen und Hausthiere, 5. 44 ff., leugnet, 
dass der Oelbaum selbst in homer. Zeit schon angepflanzt gewesen sei. Vgl. dagegen 
Hertzberg im Philol. XXXIIL, 5. 1 ff. 

6) ı131f. Ueber die Weincultur bei Homer vgl.: Hort, vom Weine bei Homer. 
Straubing, 1871. Lang, Homer und die Gabe des Dionysos. Marburg, 1802. 

7) 1106 ff. 

8) ı 108: οὔτε φυτεύουσιν χερσὶν φυτὸν οὔτ᾽ ἀρόωσιν᾽ | ἀλλὰ τάγ᾽ ἄσπαρτα καὶ ἀνήροτα 
πάντα φύονται, | πυροὶ καὶ κριϑαὶ ἠδ᾽ ἄμπελοι --- — — τοῖσιν δ᾽ οὔτ᾽ ἀγοραὶ βουληφόροι 
οὔτε ϑέμιστες" | ἀλλ᾽ οἵγ᾽ ὑψηλῶν ὀρέων ναίουσι κάρηνα | ἐν σπέσσι γλαφυροῖσι᾽ ϑεμιστεύει 
δὲ ἕχαστος | παίδων ἠδ᾽ ἀλόχων, οὐδ᾽ ἀλλήλων ἀλέγουσιν. 
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ρἰς ἢ, die Weintraube 7 orapuAn?) und ὃ βότρυς, letzteres mit dem 
Epitheton μέλας 8), die unreife Traube oder der Herling ὁ öusa£?). 
Dass man in Weinpflanzungen zur Erzielung einer regelmässigen 
Symmetrie die Weinstöckereihenweise („a7 ὕρχους) pflanzte, wurde 
bereits oben5) bemerkt. Um ferner den Weinstöcken eine Stütze zu 
geben, band man sie an hölzerne Pfähle, χάμαχες 5), welchen Ausdruck 
Hesychios mit den Worten glossirt: ὑποβαστάζοντα τοὺς ἀμπέλους 
ξύλα 7). Zur Sicherung nach aussen hin ist der auf dem Achilleusschilde 
dargestellte Weingarten rings mit einem Graben (χάπετος) und Gehege 
(&pxos) umzogen, und ein einziger Pfad (ἀταρπιτός) führt zu ihm, den 
die Träger zur Zeit der Weinlese betreten®). Die letztere bietet eben 
daselbst dem Dichter den Vorwurf für eine eben so anschauliche, wie 
anmuthige Landschaftsscenerie. Jünglinge und Jungfrauen tragen 
jugendlich heiteren Sinnes’ in schöngeflochtenen Körben die edle 
Frucht; in ihrer Mitte entlockt ein Knabe seiner hellertönenden Kithar 
liebliche Klänge und stimmt ein Lied dazu an, während die Uebrigen, 
den Boden stampfend, mit Gesang und Jubeln ihn tanzend umkreisen 3). 
Von den Epitheten des Weins mögen hier nur einige besonders 
charakteristische Erwähnung finden: εὔφρων (erheiternd)10), μελιηδής, 
(honigsüss)i!), ἡδύς (süss, lieblich)!2), αἴϑοψ (röthlich oder nach 
anderer Auffassung funkelnd)!2), μέλας (dunkel) 1) und ἐρυϑρός 


1) & 68: τετάνυστο περὶ σπείους γλαφυροῖο | ἡμερὶς ἡβώωσα, τεϑήλει δὲ σταφυλῇσιν. 

2) ἡ 121: ἐπὶ σταφυλῇ σταφυλή (γηράσχει). 

3) 2 501: ἐν δ᾽ ἐτίϑει σταφυλῇσι μέγα βρίϑουσαν ἀλωήν | καλὴν, χρυσείην " μέλανες δ᾽ 
ἀνὰ βότρυες ἦσαν. 

4) ἡ 125: πάροιϑε δέ τ᾽ ὄμφαχές εἰσιν,  ἄνϑος ἀφιεῖσαι, ἕτεραι δ᾽ ὑποπερχάζουσιν. 

5) ὃ 25a. 

6) 2563: ἑστήχει δὲ χάμαξι διαμπερὲς ἀργυρέῃσιν, wozu aus dem Vorhergehenden 
ἡ ἀλιωὴ als Subject zu ergänzen ist. Vgl. dazu Hes. Scut. 296: παρὰ δέ σφισιν Öpyos | 
χρύσεος ἦν, χλυτὰ ἔργα περίφρονος "Hpatsroro, | σειόμενος φύλλοισι καὶ ἀργυρέῃσι κάμαξι, | 
βριϑόμενοςἢ σταφυλσι" μελάνϑησαν γε μὲν αἷδε. Zu ἑστήχει Σ 563 bemerkt V. ΗΘ ἢ π, 
Culturpflanzen und Hausthiere, S.415: ‘Das ἑστήχει will wohl nur sagen, dass Rohr- 
stützen in durchlaufenden Reihen eingesteckt waren und die Reben hielten.’ 

7) Terpstra, Ant. Hom. p. 230: ‘Palis, χάμαξι, ordine dispositis, vites alliga- 
bant’. Cic. Cat. mai. $53: adminieulorum ordines —, religatio et propagatio vitium. 

8) 2 564: ἀμφὶ δὲ χυανέην χάπετον, περὶ δ᾽ ἕρχος ἔλασσεν | κασσιτέρου pia δ᾽ οἴη 
ἀταρπετὸς ἦεν ἐπ᾽ αὐτήν, | τῇ νίσσοντο φορῆες, ὅτε τρύγῳεν ἀλωήν. 

9 2567: παρϑενικαὶ δὲ χαὶ ἠΐϑεοι, ἀταλὰ φρονέοντες, | πλεχτοῖς ἐν ταλάροισι φέρον 
μελιηδέα καρπόν. | τοῖσιν δ᾽ ἐν μέσσοισι πάϊς φόρμιγγι λιγείῃ | ἱμερόεν κιϑάριζε" λίνον ὃ 
ὑπὸ καλὸν ἄειδεν | λεπταλέῃ φωνῇ τοὶ δὲ δήσσοντες ἁμαρτῆ | μολπῇ τ᾽ ἰυγμῷ τε ποσὶ oxat- 
ροντες ἕποντο. 

10) Τ' 246: οἶνον εὔφρονα. 

11) A 346: οἴνου — μελιηδέος. τ 208: μελιηδέα οἶνον ἐρυϑρόν. 

12) 1.51: δέπας ἡδέος οἴνου. 

13) Σ 266: αἴϑοπα οἶνον, und sonst. 14) ς 265 : ἀσχὸν ---- μέλανος οἴνοιο. 
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(dunkelroth)!). Charakteristisch ist auch das vom Wein entlehnte 
Epitheton des Meeres οἶνοψ (weinfarbig?), welches von sehr richti- 
ger Naturbeobachtung zeugt, insofern in der Beleuchtung des Morgen- 
und Abendroths dem der Sonne zugewandten Beobachter die Spitzen 
der sich schaukelnden Wellen goldumsäumt zu sein scheinen, während 
ihre unteren Theile wie der feurigste Rothwein funkeln 3). 

Unter den Weinen der heroischen Zeit waren besonders berühmt 
der pramnische®), der lemnische, welcher den vor llios im 
Schiffslager stationirenden Griechen zugeführt wurde’), und der thra- 
kische, als dessen vorzüglichste Species der maroneische geprie- 
sen wird, der selbst dann noch kräftig blieb, wenn man einen Becher 
desselben mit 20 Mass Wasser vermischte®). 

Um den Wein zu veredeln, bewahrte man ihn oft Jahre lang in 
Ziegenschläuchen auf?). Die Vorzüglichkeit alten, abgelagerten Weins 
wird mehrfach hervorgehoben ®); einen elfjährigen Wein lässt 
Nestor seinen Gästen, dem ithakesischen Fürstensohne und der als 
Mentor verkappten Athene, kredenzen®). Einen ‘Ehrenwein’ von be- 
sonderer Güte (γερούσιος οἶνος) pflegte man den Aeltesten und Ange- 


sehensten des Volkes zu spenden, wie z. B. den Edelsten der Achaier 10) 
und den phaiakischen Geronten in Alkinoos’ Palaste !!). 


ἢ τ 208 (μ 19): οἶνον ἐρυϑρόν. 2) B421: ἐπὶ οἴνοπα πόντον, und so öfter. 

3) Vgl. die homer. Kosmographie $ 16, die Abhandlung über die homerische 
Naturanschauung $ 9 und die hom. Botan. $ 21. 

4) A 638: ἐν τῷ (ἴπ Nestors Becher) ῥά σφι χύχησε γυνὴ Eixuta ϑεῖσιν | οἴνῳ Πραμ.- 
νείῳ are. χ 234: ἐν δέ σφιν τυρόν τε χαὶ ἄλφιτα χαὶ μέλι χλωρὸν | οἴνῳ Πραμνείῳ ἐχύχα 
(Kipxn). Den Namen leiteten Manche von einem karischen Berge Pramne, Andere 
von einem Felsen auf der Insel Ikaria her. Vgl. Plin. Nat. hist. XIV, 4, 6 Sillig. 
Hüllmann, Handelsgeschichte der Griechen. Bonn, 1839. 8.19. Friedreich, 
Realien. 5. 721. Hom. Realien Ib, S. 262 mit der Anm. Göbel, Lexilogus I, 
S. 572 f., versteht darunter Wildrebenwein. 

5) H 467: νῆες δ᾽ ἐκ Λήμνοιο παρέστασαν οἶνον ἄγουσαι, | πολλαί, τὰς προέηκεν 
"Insoviöns Εὔνηος "| -- — --- ἔνϑεν ἄρ᾽ οἰνίζοντο καρηχομόωντες ᾿Αχαιοί χτέ. 

6) τ 196: ἀτὰρ αἴγεον ἀσχὸν ἔχον μέλανος οἴνοιο, | ἡδέος, ὅν μοι ἔδωχε Νίάρων, 
Εῤάνϑεος υἱός, | ἱρεὺς ᾿Απόλλωνος, ὃς Ἴσμαρον ἀμφιβεβήχκει. τ 208: τὸν δ᾽ ὅτε πίνοιεν 
μελιηδέα οἶνον ἐρυϑρόν, | ἕν δέπας ἐμπλήσας ὕδατος ἀνὰ εἴχοσι μέτρα | yed’, ὀδμὴ δ᾽ 
ἡδεῖα ἀπὸ χρητῆρος ὀδώδει, | ϑεσπεσίη. Vgl. Plin. Nat. hist. XIV, 4, 6 Sillig. 

7) T 245: κήρυχες δ᾽ ἀνὰ ἄστυ φέρον --- οἶνον ἐΐφρονα — ἀσχῷ ἐν αἰγείῳ. 

8 β 840: ἐν δὲ πίϑοι οἴνοιο παλαιοῦ ἡδυπότοιο | ἕστασαν, ἄκρητον ϑεῖον πο- 
τὸν ἐντὸς ἔχοντες. 

9) 1 390: τοῖς δ᾽ ὁ γέρων ἐλϑοῦσιν ἀνὰ χρητῆρα χέρασσεν | οἴνου ἡδυπότοιο, τὸν 
ἑνδεχατῷ ἐνιαυτῷ | ὥϊξεν ταμίη καὶ ἀπὸ χρήδεμνον ἔλυσεν. 

10) Δ 259: ἐν δαίϑ᾽, ὅτε πέρ τε γερούσιον αἴϑοπα οἶνον [᾿Αργείων οἱ ἄριστοι ἐνὶ 
χρητῆρι χέρωνται. 

11) ψ T: ὑμέων δ᾽ ἀνδρὶ ἑκάστῳ ἐφιέμενος τάδε εἴρω (Alkinoos spricht), | ὅσσοι ἐνὶ 
μεγάροισι γερούσιον αἴϑοπα οἶνον | αἰεὶ πίνετ᾽ ἐμοῖσιν, ἀχουάζεσϑε δ᾽ ἀοιδοῦ. 
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Indess war der Wein nicht allein das beliebteste Getränk, sondern 
wurde auch noch zu manchen anderen Zwecken verwandt. Namentlich 
libirte man bei Gastmählern den Göttern Wein, ehe man davon genoss); 
die Gebeine der Todten übergoss man mit ungemischtem Weine und 
Balsam 3), wodurch man sie, wie Eustathios sagt, länger zu conser- 
viren beabsichtigte; auch löschte man bei Todtenbestattungen, wie 
2. B. bei der des Hektor:) und Patroklos*), die Gluth des Scheiter- 
haufens mit Wein. 

Endlich gewährt der edle Trank des Dionysos, den der in seinem 
Genusse schwelgende Polyphemos als einen Ausbruch von Ambrosia 
und Nektar bezeichnet), Schwachen und Ermatteten die beste Labung 
und Stärkung, namentlich auch dem aus heisser Schlacht heimkehren- 
den Krieger, wie denn Hekabe dem vom Kampf ermüdeten Hektor 
einen Trunk Weins mit den Worten anbietet, Wein sei für den müden 
Mann eine kräftige Stärkung®); Brod und Wein, lautet eine andere 
Stelle, giebt Muth und Kraft”). Gab man doch selbst kleinen Kindern 
Wein zu trinken, wie die Aeusserung des alten Phoinix beweist, dass 
Achilleus als Knäblein in täppischer Unbehülflichkeit oft den Wein 
über den Becher hinausgesprudelt und dadurch sein Gewand bespritzt 
habe®). Ja, man goss sogar Pferden, wie eine freilich angezweifelte 
Stelle besagt, wohl Wein zwischen den Weizen, oder befeuchtete ihr 
Futter damit°) , vielleicht um ihre Kraft und ihr Feuer zu erhöhen 10), 
ähnlich wie man auch heut zu Tage noch in Weinländern übermässig 


ἢ H 480: οὐδέ τις ἔτλη | πρὶν πιέειν, πρὶν λεῖψαι ὑπερμενέι Κρονίωνι. K 578: 
᾿Αϑήνῃ — λεῖβον μελιηδέα οἶνον. 

33 ὦ 72: ἠῶϑεν δή τοι λέγομεν λεύχ ὀστέ᾽, ᾿Αχιλλεῦ, | οἴνῳ ἐν ἀκρήτῳ καὶ ἀλεί- 
φατι (Worte Agamemnons in der zweiten Νεχυία). 

3) Ω 791: πρῶτον μὲν κατὰ πυρχαϊὴν σβέσαν αἴϑοπι οἴνῳ | πᾶσαν, ὁπόσσον ἐπέσχε 
πυρὸς μένος. 

a W 258: πρῶτον μὲν κατὰ πυρκχαϊὴν σβέσαν αἴϑοπι οἴνῳ, | ὅσσον ἐπὶ φλὸξ ἦλϑε, 
βαϑεῖα δὲ χάππεσε τέφρη. 

5) ı 359: ἀλλὰ τόδ᾽ ἀμβροσίης χαὶ νέχταρός ἐστιν ἀπορρώξ. 

6) 2 261: ἀνδρὶ δὲ χεχμιηῶτι μένος μέγα οἶνος ἀέξει, | ὡς τύνη χέχμηκας ἀμύνων 
σοῖσιν ἔτῃσιν. 

7) Τ 161: τὸ (σῖτος καὶ οἶνος) γὰρ μένος ἐστὶ χαὶ ἀλχή. 

8) 1490: πολλάκι μοι κατέδευσας ἐπὶ στήϑεσσι χιτῶνα οἴνου ἀποβλύζων ἐν νη- 
πιέῃ ἀλεγεινῇ. 

9) 9 188: νῦν μοι τὴν χομιδὴν ἀποτίνετον, ἣν μάλα πολλὴν | ᾿Ανδρομάχη. --- 
ὑμῖν πὰρ προτέροισι μελίφρονα πυρὸν ἔϑηχεν; | [οἶνόν τ ἐγχεράσασα πιεῖν, ὅτε ϑυμὸς 
ἀνγώγοι,] ἢ ἐμοί, ὅσπερ οἱ ϑαλερὸς πόσις εὔχομαι εἶναι. 

1) Köppen zu ® 188: ‘Dass man den Pferden zwischen das Wasser Wein 
goss, oder damit ihr Futter nass machte, geschah vermuthlich, um ihr Feuer zu ver- 
mehren, so wie unsere Reiter desshalb den Pferden Brod in Branntwein getaucht 


geben.’ 
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angestrengten Pferden gern Wein auf Brod giebt, wie unsere Kutscher 
Bier und Schnaps). Nicht nur die Alten erklärten hier den Vers 0 190 
wegen seines sachlichen Inhalts für interpolirt, sondern auch Neuere 
nehmen daran Anstoss und meinen zum Theil, er sei aus solchen Stel- 
len eingeschoben, wo σῖτος oder πυρός zugleich mit dem Weine erwähnt 
werde, wie E 341, © 506 und 507, © 546 und 547. Andere, wie Mi- 
quel2) und Sprengel halten die Stelle für eine Aeusserung poetischer 
Licenz. Entgegengesetzter Meinung ist Groshans?), und auch ich 
gestehe nicht abzusehen, warum die Sache an und für sich so anstössig 
sein soll. Empfiehlt doch Columella als Medicament für schwäch- 
liche und abgemattete Pferde das Eingiessen einer Mischung von Fett 
mit Wein in den Schlund 3) ; warum sollte derselbe Trank nicht auch 
auf sonst gesunde Pferde wohlthätig wirken, die schweisstriefend und 
von physischer Anstrengung ermattet aus dem Kampfe zurückkehren ? 
Vom rein sachlichen Standpunkte aus scheint daher die Athetese 
jener Stelle sehr beanstandet werden zu müssen. 


δ 258, 
Die Gemüsezucht. 


Was endlich die Gemüsezucht betrifft, so scheint dieselbe aller- 
dings auch schon der heroischen Zeit vindicirt werden zu müssen, 
wie denn — abgesehen von den sogleich zu erwähnenden, bei Homer 
als Nahrungsmittel vorkommenden Gemüsearten — auch sonst des 
Gemüses als Bestandtheils der Mahlzeiten in der heroischen Zeit aus- 
drücklich Erwähnung geschieht; so bei Athenäos, dem zufolge ‘den 
Heroen beim Mahle auch Gemüse vorgesetzt wurde’ 5). Der Ausdruck 
λάχανα, dessen sich hier der Verfasser der Deipnosophisten bedient, 


ἢ Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. $. 250. Anm. 535. 

2) Homerische Flora. Aus dem Holländischen übersetzt von J. C. M. Laurent, 
ph. dr. Altona, bei Joh. Friedr. Hammerich. 1836. 5. 8. Anm. 2. 

3) Prodr. Faunae Hom. et Hes. Fasc. prior. Lugduni Batavorum, apud S. et 
J. Luchtmans. 1843. p. 16, Anm. C. 

ἢ) De re rustica VI, c.30: Lassitudini quies remedio est, ita ut in fauces oleum, 
vel adeps vino mista infundatur. Köpke, über das Kriegswesen der Griechen im 
heroischen Zeitalter. Berlin, 1807. Bei Friedrich Braunes. S. 152 f.: ‘Der ge- 
reichte Wein würde in unseren Zeiten verzärtelnde Sorgfalt sein, und wir möchten 
ihn hier für Poesie halten, wenn nicht auch ein römischer Kenner des Landlebens 
und der Viehzucht für magere und schwächliche Pferde den Gebrauch des Weines 
empfähle.’ 

5) I, 45: παρετίϑετο δὲ τοῖς ἥρωσι δειπνοῦσι καὶ λάχανα. Vgl. K. Fr. Her- 
mann, Lehrb. der griechischen Privatalterthümer. ὃ 15, Anm. 19. Nitzsch zu 
n 12. Theophr., Hist. pl. 1. VIIlund Artemid 1. 67. 
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scheint zugleich darauf hinzudeuten, dass er nicht an wildwachsende, 
sondern an künstlich in Gärten bestellte und gezogene Gemüsearten 
denkt; denn λάχανον ist auf λαχαίνειν, d.h. hacken, graben, um- 
graben, zurückzuführen. 

Von speciellen Gemüsearten kommen im Homer mehrere vor; so 
zunächst: 

1. Die Erbse (ὃ ἐρέβινϑος) und die Bohne (ὃ χύαμος), deren in 
einem Gleichnisse der Ilias Erwähnung geschieht, wo der von Me- 
nelaos’ Panzer zurückschnellende Pfeil des Helenos mit Bohnen und 
Erbsen verglichen wird, welche, vom Windhauche und vom Schwunge 
des Worflers fortgetrieben, leicht von der Wurfschaufel springen 1), — 
aus welcher Stelle sich ergiebt, dass man jene Schotenfrüchte, wie auch 
das Getreide, der Operation des Worfelns unterzog, um sie zu säubern 
und von jeder ungehörigen Beimischung zu reinigen, woraus dann der 
weitere Schluss gestattet ist, dass man sie schon förmlich auf dem 
Felde baute?) und als Nahrungsmittel ausbeutete. Noch heut zu Tage 
dienen die Kichern den Griechen zur Nahrung. Sie werdennach Lenz?) 
in Griechenland allgemein gebaut und heissen ῥεβίνϑια, gedörrt und 
geröstet στραγαλίαις. Ohne Zweifel ist aber der homerische ἐρέβινϑος 
unsere Kichererbse, welche Ansicht auch Euchholzt) und Spren- 
5.615) vertreten, während der homerische χύαμος unserer Buf- oder Sau- 
bohne (Vicia faba L.) entspricht®) und in Griechenland unter dem 
Namen χουχχία als Winterfrucht gebaut wird”). 

Von Gemüsearten findet ferner bei Homer Erwähnung: 


2. Die Zwiebel (τὸ χρόμυον), welche der Dichter ausdrücklich 
als Nahrungsmittel bezeichnet, indem er sie an einer Stelle der Ilias 
zugleich mit Honig und Gerstenmehl als ‘Zukost zum Trunke’ auftra- 


ἡ N 588: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἀπὸ πλατέος πτυόφιν μεγάλην zart ἀλωὴν  ϑρώσχωσιν χύαμοι 
μελανόχροες ἢ ἐρέβινϑοι | πνοιῇ ὕπο λιγυρῇ καὶ λιχμητῆρος ἐρωῇ, | ὡς ἀπὸ ϑώρηχος 
Μενελάου χυδαλίμοιο | πολλὸν ἀποπλαγχϑεὶς ἑχὰς ἔπτατο πιχρὸς ὀϊστός. Zu dieser 
Stelle vgl. man Friedlaender, Beiträge zur Kenntniss der homerischen Gleich- 
nisse. Progr. des Friedrichs-Gymnasiums in Berlin. 5. 23. K. Fr. Hermann, 
Lehrb. der griech. Privatalterthümer. $. 15. Anm. 15. 

2) Derselben Ansicht ist u. a. auch Fr. Günther, der Ackerbau bei Homer. 
Progr. des herzogl. Carlsgymn. zu Bernburg. Ostern 1866. Bernburg, Druck von 
L. Reiter. S. 18. 

3) Botanik der alten Griechen und Römer. S. 723. 

4) Flora Homerica. p. 28. 

5) Geschichte der Botanik. Theil I. Altenburg, 1817. S. 38. 

6) Euchholz, Flor. Hom. p. 28. Sprengel, Gesch. der Botan. I, 38. 

7) Lenz, Botan. der alt. Griech. und Röm. S. 726. Hom. Realien Ib, 5. 269f. 
Vgl. über den hom. ἐρέβ.: V. Hehn, Culturpflanzen, S. 137 ff. 
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gen lässt !). — Das homerische χρόμυον ist ohne Zweifel mit Allium 
cepa L. identisch, welches noch heute unter dem Namen χρομμύδι von 
den Neugriechen ceultivirt wird?) ; nach Lenz ist es unsere Küchen- 
zwiebel?). Dass Knoblauch und Zwiebeln auch noch später, in der 
nachheroischen Zeit, insbesondere als Zukost zum Trunke genossen 
wurden, lehren nicht wenige Stellen, wie beispielsweise die unten aus 
Aristophanes angezogenen?). 

Der mit der Zwiebel verwandte Knoblauch (τὸ πράσον), Allium) 
kommt zwar selbst im Homer nicht vor und findet erst in der Batracho- 
myomachie Erwähnung, und zwar unter Beifügung des Epithetons 
χλοερός (grün)5); indess hat man, wie schon bemerkt®), mit gutem 
Grunde vermuthet, dass unter den in den Gärten des Alkinoos vor- 
kommenden rpasıcis Beete zu verstehen seien, auf denen er gezogen 
wurde. 

3. Endlich wird bei Homer auch noch der Mohn (ἡ μήχων) er- 
wähnt, und zwar an einer Stelle der Ilias, wo der tödtlich verwundete 
Gorgytion mit dem Mohne verglichen wird, der, unter der Last seines 
Samens und vom Frühlingsregen gebeugt, im Garten dasteht und sein 
Haupt neigt?). Dass hier nicht an wild wachsenden, sondern an künst- 
lich gezogenen Mohn zu denken sei, zeigt der ausdrückliche Zusatz 
ἐνὶ χήπῳ, dem zufolge man dem heroischen Zeitalter eine förmliche 
künstliche Mohnzucht in Gärten vindieiren darf. Indess bleibt die 
Frage, welche Mohnspecies unter dem homerischen μμήχων zu verstehen 


1) A 630: ἐπὶ δὲ χρόμυον, ποτῷ ὄψον, | ἠδὲ μέλι χλωρὸν, παρὰ δ᾽ ἀλφίτου ἱεροῦ 
ἀχτῆν. 

2) J. E. Smith, Florae graec. prodr. Lond. 1813. p. 227. 

3) Lenz, Botan. der alt. Gr. und Röm. S. 296. Vgl. V.Hehn, Culturpflan- 
zen, 8. 122 ff. 

4) Arist. Equit. 599 Bergk: ὡς ὅτ᾽ εἰς τὰς ἱππαγωγοὺς εἰσεπήδων ἀνὸριχῶς, | πρι- 
μενοι κώϑωνας, οἱ δὲ zul σκόροδα χαὶ κρόμμυα, wo durch die Zusammen- 
stellung mit χώϑωνες (Becher, Humpen) der Zweck des Knoblauchs und der 
Zwiebeln zur Genüge angedeutet ist. Lysistr. 690: νῦν πρὸς ἔμ᾽ ἴτω τις, ἵνα μή 
ποτε φάγῃ σχόροδα, ende χυάμους μέλανας. Becker, Charikles (Bd. II, S. 254 der 
2. Aufl): ‘Besonders beliebt waren nebst mehreren Kräutern die Zwiebeln und 
Lauche, χρόμυον, βολβός, σκόροδον. Das hier über den Genuss von Zwiebeln und 
überhaupt von Gemüsen Gesagte lässt sich zugleich der allzu dürftigen Darstellung 
von Terpstra gegenüber geltend machen, wenn er (Antiqg. Hom. p. 137) sagt: 
‘Olera, quantum ex Homero constat, in conviis non adhibuerunt.’ 

5) Batrachom. 54: πράσοις χλοεροῖς. 


6) ὃ 252 8.d. E. 
Ἢ. Θ 306: μήχων δ᾽ ὡς ἑτέρωσε χάρη βάλεν, ἥ τ᾽ ἐνὶ κήπῳ | καρπῷ βριϑομένη 
νοτίῃσί τε εἰαρινῇσιν᾽ | ὡς Erepwo’ ἤμυσε χάρη πήληχι βαρυνϑέν. Vgl. zu dieser 


Stelle: Friedländer, Beiträge zur Kenntniss der homerischen Gleichnisse. 
Progr. des Friedrichs-Gymnasiums in Berlin. S. 23. 
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sei, problematisch. Am nächsten liegt es allerdings, mit mehreren Ge- 
lehrten an den gewöhnlichen oder Garten-Mohn (Papaver somniferum 
L.) zu denken !); doch wäre auch die Identität der homerischen μήχων 
mit Papaver Rhoeas L. denkbar; wenigstens waren beide Species den 
späteren griechischen Botanikern bekannt). 


8 25. 
Die Gärten des Alkinoos. 


Betrachten wir jetzt noch das Ideal der homerischen Gartenan- 
lagen, wie es der Dichter in den Gärten des Alkinoos?) gezeichnet hat. 

Diese ausgedehnte Gartenanlage (μέγας öpyaro<) liegt nahe am Por- 
tale des Palastes, umfasst 4 Hufen oder Morgen (γύαι ἢ und ist rings 
mit einem Gehege umzogen). Sie zerfällt in drei neben einander lie- 
gende Abtheilungen: in den Obst-, Wein- und Gemüsegarten. 

Die eingehendste Schilderung nimmt der Obstgarten in An- 
spruch, aus dem natürlichen Grunde, weil Obst für die Menschen der 
Heroenzeit von der grössten Bedeutung war und ihnen ihre Lieblings- 
speise für die Mahlzeiten lieferte. Hier, im Obstgarten, ragen hochge- 
wipfelte Bäume mit Birnen, Granaten und prangenden Aepfeln, wie 
auch mit lieblichen Feigen und schwellenden Oliven; Jahr aus, Jahr 
ein bieten sie, vom sanften Hauche des Zephyıs befruchtet, reifes Obst, 
theils neue Keime treibend, theils die Frucht zeitigend δ᾽. 

Wenn hier die beiden äussersten Endpunkte in der Entwicklung 
der Obstfrucht, Blüthe und Reife, in einem und demselben Garten 
und in demselben Zeitpunkte als coexistirend geschildert werden, so 
ist dies nicht so ohne Weiteres als reine poetische Fiction zu verwerfen, 


1) Dies ist z. B. die Ansicht von Sprengel (Gesch. der Botanik. I, 5. 38) und 
von Euchholz (Flora Homerica p. 23). 

2) Vgl. Günther, der Ackerbau bei Homer. 5. 28. Hom. Realien Ib, S.250. 

3) S. darüber: Böttiger, Racemationen zur Gartenkunst der Alten in den 
kl. Schr. II. S. 157—185. Wiskemann, die antike Landwirthschaft. Preisschrift. 
Leipzig, 1859. I. Th. 5. 7 Ε΄ Schütz, Opuse. p. 7—9. Heyne zu Iliad. VI. 
195. Nitzsch zu α 190. Ameis im Anhange zu ἡ 114 und 121. Rohde, der 
griechische Roman und seine Vorläufer. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 1876. S. 512, 
Anm. 1. 

4 Ueber das Flächenmass γύη 5. oben ὃ 20. 

5) ἡ 112: ἔχτοσϑεν δ᾽ αὐλῆς μέγας ὄρχατος ἄγχι ϑυράων | τετράγυος" περὶ δ᾽ ἕρ- 
#05 ἐλήλαται ἀμφοτέρωθεν. 

6) ἡ 114: ἔνϑα δὲ δένδρεα μαχρὰ πεφύχει τηλεϑόωντα, | ὄγχναι χαὶ δοιαὶ χαὶ μη- 
λέαι ἀγλαόχαρποι, | συχαῖ τε γλυχεραὶ χαὶ ἐλαῖαι τηλεϑόωσαι. | τάων οὔποτε, χαρπὸς 
ἀπόλλυται οὐδ᾽ ἀπολείπει | χείματος οὐδὲ ϑέρευς ἐπετήσιος᾽ ἀλλὰ μάλ᾽ αἰεὶ | Ζεφυρίη 
πνείουσα τὰ μὲν φύει, ἄλλα δὲ πέσσει. | ὄγχνη ἐπ᾽ ὄχνῃ γηράσχει, μῆλον δ᾽ ἐπὶ μήλῳ, 
αὐτὰρ ἐπὶ σταφυλῇ σταφυλή, σῦχον. δ᾽ ἐπὶ σύχῳ. 
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und dieser einzelne Zug des Totalgemäldes kann, wie gesagt, Wahrheit 
enthalten, obwohl das Gesammtgemälde den Stempel des Märchen- 
haften an sich trägt, insofern ein Complex an sich schon überraschen- 
der Einzelnheiten sich in ihm auf so wunderbare Weise vereinigt. 
Man denke sich, dass die Obstpflanzung dergestalt terrassenförmig 
angelegt war, dass die frühreifenden Obstsorten auf ansteigendem, 
höher liegendem Terrain wie in einem natürlichen Treibhause der 
hier stärker wirkenden Sonnengluth ausgesetzt waren, während die 
Spätlinge unten in der Niederung im Schatten standen. Unter dieser 
Voraussetzung konnte, wie auch Böttiger schon ausgeführt hat!), 
sehr wohl, zumal wenn man den oft ans Wunderbare gränzenden Ein- 
fluss des südlichen Klimas in Anschlag bringt, die für uns Nordländer 
paradoxe Erscheinung sich verwirklichen, dass, während unten im tief- 
liegenden Terrain die Bäume kaum abgeblüht hatten, die in ihrer Ent- 
wicklung vorgeschrittenen Bäume der oberen, mehr der Hitze expo- 
nirten Region schon reifende Früchte trugen. Ueberdies giebt es, wie 
man beobachtet hat, in den südlichen Klimaten Obstbäume, welche 
zweimal im Jahre tragen (biferae), wie auch Weinstöcke, welche zu- 
gleich Blüthen und Früchte hervorbringen 2). 

Wenn hier endlich dem bei Homer sonst so rauh auftretenden 
und schneebringenden Zephyr eine befruchtende Kraft beigelegt wird, 
so schwebt der Phantasie des Dichters dabei das Bild des im fernen We- 
sten gelegenen Hesperiens vor, dessen gesegnete Küstenstriche sich den 
Sagen phoinikischer Schiffer zufolge durch eine so wunderbare Frucht- 
barkeit auszeichneten, dass dem Dichter die Idee nahe lag, dem mil- 
den, balsamischen Westwinde des Abendlandes im Gegensatze zu dem 
stürmischen, schneeerzeugenden Zephyr Thrakiens eine wunderbar 
befruchtende, die Vegetation fördernde und belebende Kraft beizu- 
legen. 
An die Schilderung des Obstgartens schliesst sich in zweiter Linie 
die des Weingartens. Ein Theil desselben liegt auf flachem Raume 
und dient als Trockenplatz; hier werden Trauben an der Sonne ge- 
dörrt; andere Trauben werden abgeärntet, noch andere gekeltert; an 
der Vorderseite (an den vorderen Theilen der Rebe) sind sie noch un- 
reif und stossen eben die Blüthe ab, während andere (näher am Stamme 
befindliche) sich von unten her dunkel färben 3). 


11,A.ra. ©. 

2) Vgl. Plin. nat. hist. XVI, 50: Biferae et in malis ac piris quaedam, sicut et 
praecoces. Malus silvestris bifera. Sequens eius fructus post Areturum in aprieis 
maxime. Vites quidem et triferae sunt, quas ob id insanas vocant: quoniam in iis 
alia maturescunt, alia turgeseunt, alia florent. 

3) ἡ 122: ἔνϑα δέ οἱ πολύχαρπος ἀλωὴ £Eppilwrar‘ | "τῆς ἕτερον μὲν ϑειλόπεδον 
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Hier werden demnach drei Kategorieen reifer und zwei Kate- 
gorieen unreifer Trauben deutlich unterschieden. Die reifen Beeren 
sind entweder getrocknete {also Traubenrosinen, uvae passae), 
oder frisch geschnittene, oder endlich schon gekelterte. Die 
schwierige Stelle ἡ 123: τῆς ἕτερον μὲν ϑειλόπεδον λευρῷ ἐνὶ χώρῳ τέρ- 
σεται ἡελίῳ erledigt sich wohl am einfachsten auf folgende Art. Τῆς 
geht auf ἀλωή V. 122 zurück und ist mit ϑειλόπεδον zu verbinden, wel- 
ches letztere der Schol. Pal. mit den Worten erklärt: τόπος, ἐν ᾧτινι 
αἱ σταφυλαὶ εὖ nAıdlovrar; es ist also ein Platz, wo die Trauben in der 
Sonne trocknen. Ausserdem ist die Anakoluthie: ἕτερον μέν ---, ἑτέρας 
δέ —, ἄλλας δέ — zu beachten, nach deren Beseitigung es etwa 
heissen würde: ἕτεραι μὲν σταφυλαὶ ἐν τῷ τῆς ἀλωῆς μέρει, ὃ ϑειλόπεδον 
χαλεῖται, τέρσονται, ἑτέρας δὲ σταφυλὰς τρυγῶσιν, ἑτέρας δὲ τραποῦσιν. Tep- 
σεσϑαν nimmt man am besten im eigentlichsten Sinne des Wortes: 
auf Darren trocknen. Die uvae passae, welche durch diesen 
Trocknungsprocess erzielt werden, liefern dann zugleich noch ein wei- 
teres Ingredienz des Tafelluxus und des fürstlichen Ueberflusses, auf 
dessen in die Augen springende Schilderung der Dichter es hier ja 
abgesehen hat. Andere verstehen τέρσονται von einer Dörrung vor 
nachfolgender Kelterung und berufen sich auf die Sitte der 
Alten, die Trauben vor der Operation des τραπεῖν einige Tage hindurch 
an der Sonne zu trocknen. Noch Andere endlich beziehen τέρσονται 
auf eine Dörrung der Trauben am Stocke selbst, nach deren Vollzug 
man vinum passum aus letzteren hergestellt habe. Auf diese Weise 
wäre dann allerdings eine neue Bereicherung des Tafelluxus erzielt, 
insofern zu dem gewöhnlichen, aus frischgeschnittenen Trauben gekel- 
terten Weine eine zweite Sorte oder Qualität Weins, und zwar der aus 
getrockneten Weinbeeren gewonnene, gekommen wäre; gegen welche 
Auffassung indess, wie schon Ameis richtig bemerkt hat!), der Um- 
stand spricht, dass die homerischen Helden bei ihrem, wenn auch noch 
so copiösen, Weintrinken doch stets nur eine Sorte geniessen, und 
dass eine Abwechslung zwischen verschiedenen Weinsorten nirgend 
auch nur leise angedeutet wird. 

Die zweite der oben genannten Traubenkategorieen, welche 
V. 125 f. durch die Worte: πάροιϑε δέ τ᾽ ὄμφαχές εἰσιν, ἄνϑος ἀφιεῖσαι, 
ἕτεραι Ö ὑποπερχάζουσιν charakterisirt wird, begreift die spätblühen- 
den und noch unreifen Trauben, welche wieder in zwei Classen 
zerfallen: 1) in solche, die eben die Blüthe abstossen, und 2) in solche, 
die sich dunkel zu färben anfangen. 


λευρῷ ἐνὶ χά | τέρσεται ἠελίῳ, ἑτέρας δ᾽ ἄρα τε τρυγόωσιν, | ἄλλας δὲ τραπέουσι" 
πάροιϑε δέ τ᾽ ὄμφαχές εἰσιν, | ἄνϑος ἀφιεῖσαι, ἕτεραι δ᾽ ὑποπερκαζουσιν. 


1) Im Anhange zu ἡ 125. 
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Zum sachlichen Verständniss sei bemerkt, dass man bei den Re- 
ben, wie überhaupt bei den Pflanzen, den Fruchtboden von der 
Blumenkrone zu unterscheiden hat. Ersterer ist der mehr oder 
weniger ausgedehnte, die Frucht enthaltende Pflanzenkörper, während 
die Blumenkrone aus den die inneren Theile der Pflanze umgebenden 
Blättchen besteht, welche schirmartig die fünf Staubfäden der länglich 
gestalteten Beere gegen Regen und Sonnenschein schützen. Hier ist 
nun der Zeitpunkt zu verstehen, wo die Weinbeeren die Blüthe oder 
Blumenkrone (ἄνϑος) abstossen, so dass die Hartlinge oder Herlinge 
(ὑμφαχεςὶ zum Vorschein kommen. In dieser Periode entströmt zu- 
gleich der Weinblüthe der stärkste Wohlgeruch. 

Etwas später, also kurz nach der Abstossung der Blüthe, erfolgt 
die vom Dichter mit ὑποπερχάζειν bezeichnete Entwicklungsphase der 
Weinbeere: sie beginnt sich allmählich dunkel zu färben oder zu 
schwärzen, μελανίζειν, wie der Scholiast glossirt; und zwar entwickelt 
sich dies dunkle Colorit von unten her, wie dies der Dichter natur- 
wahr durch das Compositum mit ὑπό ausdrückt. — Schliesslich fragt 
sich noch, wie πάροιϑε V. 125 zu fassen sei, worüber manche Ausleger, 
wie Crusius, ganz schweigen. Einige beziehen es auf den Vorder- 
grund der vom Dichter geschilderten Scenerie; so Wiedasch, wenn 
er übersetzt: im Vorgrund, und Voss, bei dem es nicht eben 
sehr klar heisst: hierstehennoch Herlinge vorwärts. Eigen- 
thümlich, aber ohne Zweifel dem wirklichen Sachverhalt am meisten 
entsprechend ist die Auffassung von Ameis!), welcher πάροιϑε durch 
vorn, an der Vorderseite erklärt, in Bezug auf einen und den- 
selben Weinstock, deren jeder die verschiedensten Trauben trage. 
‘Bekanntlich’, fügt derselbe im Anhange erläuternd hinzu, “hängen die 
reifen Trauben am alten Holze, das dem Stamme näher ist, während 
an den vorderen Theilen der Rebe, an dem jüngeren Holze die sich 
färbenden, noch weiter vorn die erst ansetzenden Trauben und an 
den vordersten Spitzen die Blüthen befindlich sind’. 

Abschliessend folgt dann die Beschreibung der dritten Gartenab- 
theilung, des Gemüsegartens. Hier wachsen, längs der letzten 
(äussersten) Reihe der Weinstöcke, mannigfaltige, schön geordnete 
Gemüsebeete (rpasıat), welche Jahr aus, Jahr ein in frischem Grün 
prangen?). Von diesen rpasıat ist bereits oben) zur Genüge ge- 
sprochen. 

Der Dichter beschliesst seine Schilderung der Alkinoosgärten mit 


i) Anm. zu ἡ 125. 
2 2, By τὰ \ x \ ’ v - , > 
2) ἡ 127: ἔνϑα δὲ χοσμηταὶ πρασιαὶ παρὰ νείατον ὄρχον | παντοῖαι πεφύασιν, ἐπη- 
ετανὸν Ἰανόωσαι. 8) ὃ 288 a.E. 
Buchholz, Homerische Realien. Ila. 9 
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der Erwähnung zweier Quellen, von denen die eine den Garten durch- 
schlängelt und bewässert, die andere aber sich in den Palast ergiesst ἢ). 
Diese künstliche Gartenbewässerung durch Rinnen und Canäle ist 
oben) ebenfalls schon hinreichend erörtert. 

Im Allgemeinen ist hier in Rücksicht auf die Schilderung der Al- 
kinoosgärten noch die für alle antiken Landschaftsschilderungen über- 
haupt, wie auch für die des altdeutschen Volksepos, zutreffende Be- 
merkung hinzuzufügen, dass derartige kleine bukolische. Gemälde 
inmitten der epischen Erzählung immer nur als anmuthige Episoden 
erscheinen; sie sind nichts zur Hauptsache, der epischen Action, Ge- 
höriges, sondern lediglich Beiwerk, wenn auch immerhin verschö- 
nerndes, die Darstellung hebendes Beiwerk. Mit andern Worten: sie 
sind niemals um ihrer selbst willen da, nie Selbstzweck, sondern le- 
diglich Mittel zum Zweck, insofern sie die Spannung des Hörers oder 
Lesers auf die Situation erhöhen, — eine Bemerkung, die namentlich 
auch von der jetzt zu bespr echenden homerischen Schilderung der Ka- 
lypsogrotte gilt?). 


& 258, 
Die Grotte der Kalypso. 


Machen wir jetzt noch zum Beschlusse dieses Abschnittes in Kürze 
die Grotte der Kalypso zum Gegenstande unserer Betrachtung, obwohl 
dieselbe keineswegs als eine künstliche, von Menschenhand herrüh- 
rende Anlage erscheint, vielmehr mit ihrer ganzen Umgebung, mit 
ihren schattigen Hainen, in denen so groteske und wunderliche Be- 
wohner, wie Eulen ἢ, Habichte und Krähen, hausen, mit ihren die 
Grotte umwuchernden Weinranken und ihren von vier Quellen durch- 
strömten Wiesen, auf denen Veilchen und Eppich blühen, völlig den 
Eindruck eines wildromantischen Naturparkes macht). Der Haupt- 


) n 129: ἐν δὲ δύω χρῆναι, ἡ μέν τ᾽ ἀνὰ χῆπον ἅπαντα | σχίδναται, ἡ δ᾽ ἑτέρω- 
ὃεν ie αὐλῆς οὐδὸν ἵησιν | πρὸς δόμον ὑψηλόν, ὅϑεν ὑδρεύοντο πολῖται. 
2) 28 252, 
) Weiteres über diese ‘bukolischen Intermezzos’ s. in den homer. Realien Ib, 
S. 20 EM 
4) Die Ohreulen (denn diese meint der Dichter hier mit σχῶπες) lieben einsame 
Orte, haben grosse, glänzende Augen und seidenartiges Gefieder und zeichnen sich 
durch ihre possierlichen Stellungen und ihre komische Nachäffung von Stimmen aus. 
Sie sind gleichsam die Prototype der in späterer Zeit in Mode gekommenen Sittiche 
oder Papageien, die man zur Kurzweil in Parkanlagen zu halten pflegte. 
5) E63: ὕλη δὲ σπέος ἀμφὶ πεφύχει τηλεϑόωσα,  χλήϑρη τ᾽ αἴγειρός τε καὶ εὐώ- 
δης χυπάρισσος. | ἔνϑα δέ τ᾽ ὄρνιϑες τανυσίπτεροι εὐνάζοντο, | σχῶπές τ΄ ἴρηκές τε τα- 
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charakter dieses idyllischen Gemäldes ist, wie schon Böttiger be- 
merkt hat, der kühlende Schatten und die erfrischende Bewässerung, 
wozu sich dann noch die gefällige Gruppirung und anmuthige Mi- 
schung des verschiedenartigen Grüns gesellt, welche der Dichter durch 
die zweckmässige Auswahl der vorkommenden Baumarten zu bewirken 
gewusst hat. In der 'That lässt sich kaum eine anmuthigere Landschafts- 
scenerie, ein lieblicheres Gemälde frischer Waldnatur denken, als der 
Dichter es in dieser Naturwildniss seinem Hörer oder Leser vorzaubert. 
Erlen und Pappeln bieten sich hier unseren Blicken, deren Wipfel mit 
ihrer weiten Ausästung und hellem Laubwerk malerisch emporstei- 
gen, und in bunter Gruppirung ragen dazwischen ernste, düstere Ου- 
pressen, welche in der heissesten Tageszeit einen lieblichen, balsami- 
schen Harzgeruch ausströmen. Und inmitten dieser üppigen Waldung 
mit ihren mannigfachen Schattirungen von Grün, ihren schattigen und 
kühlen Laubgewölben, ihrem melancholischen Cypressendunkel dehnt 
sich in anmuthigstem Contrast eine lachende Blumenmatte aus, welche 
von vier Quellen — denn auch Gewässer darf als anmuthige Staffage 
in dieser zauberischen Wildniss nicht fehlen — nach verschiedenen Rich- 
tungen hin durchströmt und bewässert wird. Wahrlich, eine Scenerie, 
deren Erfindung und ganz objectiv gehaltene Darstellung allein schon 
den — wenn auch seiner ‘idyllischen Stimmung’ sich nicht bewussten 
und in naiver, wenn auch nicht geäusserter Freude an der Natursce- 
nerie sein Auge weidenden — Naturfreund verräth, und die geeignet 
sein dürfte, die Aeusserung eines namhaften Gelehrten, dass das ganze 
Alterthum keine Freude an der Natur kenne!), gründlich zu wider- 
legen und den Beweis zu liefern, dass schon die Griechen der heroi- 
schen Zeit, wenn sie auch ihrer Empfindung keinen Ausdruck gaben, 
doch für Naturschönheiten empfänglich waren und auch ohne phrasen- 
haft ausgedrückte Bewunderung ihren Sinn daran ergötzten. Konnte 
doch den Worten des Dichters zufolge?) selbst ein Gott seine Freude 
daran haben. 


vorAwsoot τε χορῶναι | εἰνάλιαι, τῇσίντε θαλάσσια ἔργα μέμηλεν. | ἠδ᾽ αὐτοῦ τετάνυστο 
περὶ σπείους Ἰλαφυροῖο | ἡμερὶς ἡβώωσα, τεϑήλει δὲ σταφυλῇσιν "[ χρῆναι δ᾽ ἑξείης πί- 
συρες ῥέον ὕδατι λευχῷ, | πλησίαι ἀλλήλων τετραμμέναι ἄλλυδις ἄλλη. [ἀμφὶ δὲ λειμῶ- 
ve; μαλαχοὶ ἴου ἠδὲ σελίνου | ϑήλεον. 

ἢ Gervinus, Literaturgeschichte. Βα. I. 5. 134. Ueber den naiv-objecti- 
ven Standpunkt der homerischen Griechen den Schönheiten der Natur gegenüber 
vgl. die hom. Realien Ib, 5. 20 f. und 24 (Ueber die homerische Naturanschauung. 
δ 11a. ἘΠ) 

2) e 73: ἔνϑα χα ἔπειτα var ἀϑάνατός περ ἐπελθὼν | ϑηήσαιτο ἰδών, καὶ τερφϑείη 

x = 
φρεσὶν ἡσιν. 
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Zweites Kapitel. 
Die Viehzucht!) 


$ 26. 


Bedeutung und Wichtigkeit der Viehzucht im heroischen 
Zeitalter. 


Die beiden Hauptfactoren der Existenz der homerischen Griechen 
sind Ackerbau und Viehzucht, wie denn überhaupt ihre Lebensweise 
ungleich mehr eine ländliche, als eine städtische ist. Kein Wunder 
daher, dass im Ideenkreise des Dichters neben den mit dem Ackerbau 
zusammenhängenden Erscheinungen auch die der Viehzucht angehö- 
renden sehr in den Vordergrund treten, und dass überhaupt diesem 
Zweige der Landwirthschaft eine grosse Bedeutung beigelegt wird. 
Dies ist um so natürlicher, weil die Viehzucht sogar in manchen My- 
then, wie in den Rindern des Helios und in den Erzählungen von He- 
rakles eine Rolle spielt, und auch der Umstand, dass unter den Nah- 
rungsmitteln die Fleischspeisen die erste Stelle behaupten, musste der 
Thierzucht eine hohe Bedeutung sichern?). Desshalb galt denn auch 
die Beschäftigung mit derselben durchaus nicht für unedel, und selbst 
Fürsten, wie Anchises), die Brüder der Andromache‘), Aineias5) und 
Antiphos®), schämen sich nicht, die Aufsicht über ihre Heerden zu 
führen’); ja, Mitglieder edler Geschlechter und ganze Geschlechter 


ἢ Terpstra, ant. Hom. p. 231sq. Fr. Günther, die Viehzucht bei Ho- 
mer. Progr. des Herzogl. Carlsgymn. zu Bernburg. 1867. S.1 ff. Friedreich, 
Realien. S.257 ff. Schoemann, griech. Alt. Bd. I. S.69f. Cammann, Vor- 
schule. S. 370 ff. B. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im griechischen Al- 
terthume. Halle, Buchh. ἃ. Waisenhauses. 1869. S. 311 ff. C. F. Hermann, 
Lehrb. der griech. Privatalt. 2. Aufl. bearb. von K.B. Stark. Heidelberg, J. C. 
B. Mohr. 1870. S. 104 ff. Thaer im Philol. XXIX, S. 599 ff. 

?) Vgl. B. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb. S. 208. Auch bei den Rö- 
mern stand die Beschäftigung mit ländlichen Arbeiten in hohem Ansehen. Vgl.u. A. 
Feyth, ant. Hom. p. 409. 

3) E 312: "Agpoöten, | ἥ μιν (Αἰνείαν) ὑπ᾽ ᾿Αγχίσῃ τέκε βουκολέοντι. 

4) Z 428: πάντας (die Brüder der Andromache) 1ὰρ κατέπεφνε ποδάρχης δῖος 
᾿Αχιλλεὺς | βουσὶν ἐπ᾿ εἰλιπόδεσσι καὶ ἀργεννῇς ὀΐεσσιν. 

5) Y 188 (Achilleus spricht zu Aineias): 7 οὐ μέμνῃ, ὅτε πέρ σε βοῶν ἄπο μοῦνον 
ἐόντα | σεῦα zur’ ᾿Ιδαίων ὀρέων ταχέεσσι πόδεσσιν | χαρπαλίμως ; 

6) A 103: ὁ (Isos) μὲν νόϑος ἡνιόχευεν,  Αντιφος αὖ παρέβασχε περιχλυτός " & 
ποτ᾽ ᾿Αχιλλεὺς 1 Ἴδης ἐν κνημοῖσι δίδη μόσχοισι λύγοισιν, | ποιμαίνοντ᾽ ἐπὶ ὄεσσι λαβών, 
καὶ ἔλυσεν ἀποίνων. 

”) Varr. R.R.JI, 1, 6: De antiquis illustrissimus quisque pastor erat: ut osten- 
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führen Namen, welche auf die Beschäftigung mit der Viehzucht Bezie- 
hung haben, wie z. B. Bukolion, der Sohn des Laomedon!); eben so 
die Butaden in Attika. Ueberhaupt ist das sociale Verhältniss der 
homerischen Griechen zu ihren Thieren fast ein vertrauliches und inni- 
ges, namentlich das Verhältniss des Kämpfers zu seinem Schlachtrosse, 
mit welchem er im genauesten Umgange lebt und eine Art von Ver- 
ständniss unterhält, welches ihn mitunter sogar veranlasst, sein 'Thier, 
als ob es mit Vernunft begabt wäre, anzureden. So fordert Hektor seine 
Rosse auf, ihm ihre Pflege zu vergelten und die Achaier rasch zu ver- 
folgen?); Achilleus spricht zu seinen Rossen Xanthos und Balios°); 
Antilochos feuert beim Wagenrennen die Rosse Nestors mit Worten 
an*). In ähnlicher Weise redet der Kyklop Polyphemos sogar seinen 
Bock an und fragt ihn, warum er hinter der Heerde herwandle 5)? Sehr 
verkehrt würde es sein, wenn man mit dem Dichter rechten wollte, 
weil er so gedichtet hat. Eine etwaige Anklage desselben hat bereits 
Köppen abgeschnitten). Der zum geselligen Geschöpf bestimmte 
Mensch kann, wie derselbe bemerkt, seine Empfindungen nicht in sich 
verschlossen halten; namentlich gilt dies vom Kinde und von uncul- 
tivirten Menschen; beide halten oft, wenn sie lebhaft gerührt sind, 
laute Selbstgespräche und reden selbst leblose Dinge und noch öfter 
Thiere an. Es ist demnach nichts natürlicher, als dass der homerische 
Naturmensch im Zustande des Affects zu seinem Rosse spricht, mit 
welchem er auf dem vertrautesten Fusse lebt und ein förmliches Ver- 
ständniss unterhält. Wie weit dies Verständniss zwischen Ross und 
Reiter geht, davon kann man sich, wie Köppen a. a. O. sagt, leicht 
überzeugen, wenn man einen Reitknecht nur wenige Stunden mit 
seinen Pferden beisammen sieht. Die Erhabenheit des Epos aber wird 
durch die Anrede des Reiters an sein Ross in keiner Weise beeinträch- 
tigt, zumal da das Pferd, vollends das stolze, muthschnaubende 
Schlachtross, ein Thier der edelsten Art ist. 

Wie äusserst unschätzbar das Vieh dem homerischen Griechen 


dit graeca et latina lingua et veteres poetae, qui alios vocant πολύαρνας, alios πολυ- 
phhous, alios πολυβούτας. 

1) Z 23: Βουχολίων ὃ ἦν υἱὸς ἀγαυοῦ Λαομέδοντος, | πρεσβύτατος γενεῇ, σχότιον 
δέ ἑ γείνατο μήτηρ᾽ | ποιμαίνων δ᾽ ἐπ᾽ ὄεσσι μίγη φιλότητι καὶ εὐνῇ κτέ. 

2, Θ 185: [Ξάνϑε τε χαὶ σύ, Πόδαργε, καὶ Αἴϑων Λάμπε te ὃῖε,] νῦν μοι τὴν χο- 
μιδὴν ἀποτίνετον χτέ. 

3) T 400: Ξάνϑε τε χαὶ Βαλίε, τηλεχλυτὰ τέχνα Ποδάργης, | ἄλλως δὴ φράζεσϑε 
σαωσέμεν ἡνιοχῆα | ab Δαναῶν ἐς ὅμιλον χτέ. | 

4). 402: ᾿Αντίλοχος δ᾽ ἵπποισιν ἐχέχλετο πατρὸς ἑοῖο" | ἔμβητόν χαὶ σφῶϊ" τι- 
ταίνετον ὅττι τάχιστα. 

δ) τ 447: χριὲ πέπον, τί μοι ὧδε διὰ σπέος ἔσσυο μήλων | ὕστατος; 

6, Köppen zu.d 184. 
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sei, geht ferner daraus hervor, dass man den Reichthum eines Besitzers 
nicht nur nach der Ausdehnung seiner Aecker, sondern auch nach sei- 
nem Besitzstande an Vieh und der Zahl seiner Heerden abschätzte!). 
So zählt Eumaios, indem er von dem Reichthum des Odysseus eine 
Vorstellung geben will, die Heerden desselben auf dem Festlande und 
in Ithake selbst auf?), und Diomedes sagt von Tydeus, er sei reich an 
Lebensgütern gewesen und habe viele Weizenfelder, Baumpflanzungen 
und Heerden besessen 8). Auch die ἕδνα, welche der Freier seinem zu- 
künftigen Schwäher darbringt, bestehen meistens in Vieh, wie denn 
Iphidamas hundert Rinder, tausend Ziegen und tausend Schafe als 
Brautgabe darbrachte#).. Daraus erklärt sich auch das Epitheton rin- 
dereinbringende (ἀλφεσίβοιαι), welches vielumworbenen Mädchen 
beigelegt wird®). Hierher gehört es endlich auch, wenn Thyestes 
lämmerreich (πολυάρην) ἢ, Iphikles und Phorbas schafreich 
(πολύμηλος) 7 heissen. Auch ganze Gegenden erhalten derartige Epi- 
theta. So heisst die Insel Syrie reich an Weiden (εὔβοτος) und 
schafreich (εὔμηλος) δ), Orchomenos in Arkadien schafreich (πολύ- 
μηλος) 9), während Phthie!0), Thrakien 11) und Iton 12) die Benennung 
Mutter der Schafe (μήτηρ μήλων) erhalten. 

Aber bei den homerischen Griechen war, wie bei den alten Ita- 
likern 13), das Vieh, insbesondere das Rind, nicht nur Tauschmittel, 


1) Vgl. Hultsch, griech. und röm. Metrol. 5. 124f. Schoemann, griech. 
Alt. Bd.I. 8.69. Günther, die Viehzucht bei Homer. 5. 1 ἢ. Friedreich, 
lien: S. 257. Wagner, Homer und Hesiod. 5. 84. 

2) E98: οὐδὲ ξυνεείχοσι φωτῶν | ἔστ᾽ ἄφενος τοσσοῦτον " ἐγὼ δὲ χέ τοι καταλέξω. 
ἐβ.; ἐν ἠπείρῳ ἀγέλαι" τόσα πώεα οἰῶν, τόσσα συῶν συβόσια, τόσ᾽ αἰπόλια πλατέ 
αἰγῶν | βόσχουσι ξεῖνοί τε χαὶ αὐτοῦ βώτορες ἄνδρες. | ἔνϑα δέ τ᾽ αἰπόλια πλατέ αἰγῶν 
ἕνδεκα πάντα | ἐσχατιῇ βόσχοντ', ἐπὶ δ᾽ ἀνέρες ἐσϑλοὶ ὄρονται. 

8. 5.121: ᾿Αδρήστοιο δ᾽ ἔγημε (Τυδεὺς) ϑυγατρῶν, ναῖε δὲ δῶμα | ἀφνειὸν. βιότοιο, 
ἅλις δέ οἱ ἦσαν ἄρουραι | πυροφόροι, πολλοὶ δὲ φυτῶν ἔσαν ὄρχατοι ἀμφίς, | πολλὰ δέ 
οἱ πρόβατ᾽ ἔσχε. 

a) A 244: πρῶϑ᾽ ἑκατὸν βοῦς δῶχεν, ἔπειτα δὲ χίλι’ ὑπέστη, | αἴγας ὁμοῦ χαὶ ὄϊς, 
τά οἱ ἄσπετα ποιμαίνοντο. Vgl. Feyth, ant. Hom. p. 408 534. 

5) 2 593: παρϑένοι ἀλφεσίβοιαι. 6) B 106: πολύαρνι Θυέστῃ. 

ἢ B 705: Ἰφίχλου υἱὸς πολυμήλου Φυλαχίδαο. 3 490: Φόρβαντος πολυμήλου. 

8). ο 406: (Συρίη) εὔβοτος, εὔμηλος. 

9) B 605: ᾿Ορχομενὸν πολύμηλον. 

10) 1479: Φϑίην, --- μ»ητέρα μήλων. 

11) A 222: ἐν Θρήχῃ, --- μητέρι μήλων. 

) B 696: Ἴτωνά τε, μητέρα μήλων. 

13) Bei den Römern diente selbst ὈΪ8 ἴῃ die spätere Zeit das Rind und daneben 
das Schaf als Tauschmittel; darin bestand ihr ältestes Geld, wie denn pecunia gera- 
dezu von pecus abzuleiten ist. Varr. de ling. lat. 5, 19: pecus, —a quo pecunia 
universa, quod in pecore pecunia tum consistebat pastoribus. - Vgl. Colum. de re 
rust. praef. Festus p. 213. Paulus p. 23. 8. abgregare. Hultsch,' griech. und 
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sonderngeradezu Ausdruck des Werthes oder Werthmesser. Laerteskauft 
Eurykleiafürein Aequivalent von zwanzig Rindern!), wozu Hultschbe- 
merkt), der Ausdruck 2sıxosaßoıa zeige deutlich, dass die Rinder hier 
nicht als wirkliche substantielle Zahlung, sondern nur als Werthmes- 
ser gedacht seien ; der Werth einer anderen Sklavin wird auf vier Rinder 
geschätzt?) ; die Achaier tauschen gegen Kupfer, Eisen, Häute, Rinder 
und Sklaven Wein ein*), woraus deutlich hervorgeht, dass man sich der 
Rinder vorzugsweise als Zahlungsmittels bediente, und zwar auch im 
Handel mit Fremden). Insbesondere gehören dahin Werthbestimmun- 
gen, wie τεσσαράβοιος, ἐννεάβοιος, δυωδεχάβοιος, ἑχατόμβοιος. So ist die 
Rüstung des Diomedes neun, die des Glaukos hundert Rinder werth δ). 
Ein Dreifuss, welchen Achilleus bei den patrokleischen Leichenspielen 
als Preis aussetzt, wird auf zwölf Rinder, ein bei derselben Veranlas- 
sung als Kampfpreis ausgesetztes Weib auf vier Rinder geschätzt”); 
jeder Quast an der Aigis der Göttin Athene ist hundert Rinder werth ὃ); 
der Priamide Lykaon endlich trägt dem Achilleus, als er von diesem 
nach Lemnos verkauft wird, eine Hekatombe ein®). In diesen Bei- 
spielen tritt uns die einfachste und roheste Art entgegen, Handels- 
gegenstände nach einer Wertheinheit abzuschätzen, wie sie bei den 
ersten Anfängen menschlicher Cultur am nächsten lag. Während ur- 
sprünglich die Taxation des Werthes der zu vertauschenden Gegen- 
stände der Uebereinkunft der den Handel Abschliessenden überlassen 
blieb, empfand man bei allmählich wachsendem merkantilischen Ver- 


röm. Metrol. 5. 188. Marquardt, Handb. der röm. Alt. III, 2. S.3. Anm. 3. 
Günther, die Viehzucht bei Homer. S. 1. 

ἢ a 430: τὴν ποτε Λαέρτης πρίατο πτεάτεσσιν ἑοῖσιν | —, ἐεικοσάβοια δ᾽ ἔδωκεν. 

2) Griech. und röm. Metrol. 8. 124. Anm. 3. 

3) W 705: τῖον δέ ἑ (yuvalxa) τεσσαράβοιον. 

4) Η 472: ἔνϑεν ἄρ᾽ oivilovro χαρηχομόωντες ᾿Αχαιοί, | ἄλλοι μὲν χαλκῷ, ἄλλοι δ᾽ 
αἴϑωνι σιδήρῳ, | ἄλλοι δὲ ῥινοῖς, ἄλλοι δ᾽ αὐτῇσι βόεσσιν, | ἄλλοι δ᾽ ἀνδραπόδεσσι. Vgl. 
Pausan. III, 12, 8: ἀργύρου γὰρ οὐκ ἦν πω τότε οὐδὲ χρυσοῦ νόμισμα, κατὰ τρόπον 
. δὲ ἔτι τὸν ἀρχαῖον ἀντεδίδοσαν βοῦς καὶ ἀνδράποδα χαὶ ἀργὸν τὸν ἄργυρον χαὶ χρυσόν. 

5) Vgl. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im griech. Alt. Halle, Buchh. 
des Waisenhauses. 1869. 3. 861 ἢ, 465. Hultsch, griech. und röm. Metrol. 
S. 124. 

6) Ζ, 284: (Γλαῦχος) πρὸς Τυδείδην Διομήδεα τεύχε᾽ ἄμειβεν | χρύσεα χαλχείων, 
ἑχατόμβοι᾽ ἐννεαβοίων. 

ἢ Ψ' 702: τῷ μὲν νιχήσαντι μέγαν τρίποδ᾽ ἐμπυριβήτην, | τὸν δὲ δυωδεκάβοιον ἐνὶ 
σφίσι τῖον ᾿Αχαιοί ‘| ἀνδρὶ δὲ νικηϑέντι γυναῖχ᾽ ἐς μέσσον ἔϑηχεν, | πολλὰ δ᾽ ἐπίστατο 
ἔργα, τίον δέ ἑ τεσσαράβοιον. 

8) Β 448: τῆς ἑκατὸν ϑύσανοι παγχρύσεοι ἠερέϑονται, | πάντες ἐὐπλεχέες, ἑχατόμ.-- 
βοιος δὲ ἕχαστος. 

9 Φ 18: καί μ᾽ ἐπέρασσας ἄνευϑεν ἄγων πατρός τε φίλων τε | Λῆμνον ἐς ἠγαϑέην, 
ἑχατόμβοιον δέ Tor ἦλφον. 
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kehr bald das Bedürfniss einer Wertheinheit und nahm daher den 
Werth eines allgemein verbreiteten Gegenstandes als constante Norm 
an, nach welcher der Werth aller übrigen Handelsartikel taxirt wurde. 
Dass die homerischen Griechen zu dieser Wertheinheit das Rind wähl- 
ten, hatte ohne Zweifel seinen Grund darin, dass dasselbe bei ihnen 
überall verbreitet war und daher das bequemste Tauschmittel darbot). 
Ja noch bis in die spätere Zeit hinunter blieb in gewissen Fällen die 
Rechnung nach Rindern traditionell üblich, wie z. B. die Lakedaimo- 
nier um die Mitte des Sten Jahrhunderts das Haus des verstorbenen 
Königs Polydoros für Rinder kauften ?2). In den drakonischen Gesetzen 
war eine Busse im Werthe von zwanzig Rindern festgesetzt, und bei 
der Festgesandtschaft in Delos rief man Rinder als Geschenk aus, 
zahlte aber das Geschenk in attischen Drachmen 3). — Allerdings kennt 
Homer ausserdem auch schon die Metalle als Tauschmittel, sowohl die 
unedlen, Kupfer und Eisen, wie auch die edlen, Silber und Gold), 
die entweder roh oder zu Geräthen verarbeitet zur Zahlung benutzt 
wurden; indess waren die edlen Metalle nichts weniger als allgemein 
verbreitet und nur in sehr geringen Quantitäten vorhanden, so dass 
kein natürlicher Grund vorlag, dieselben als allgemeines commereielles 
Verkehrsmittel zu verwenden, und so nahm man denn zu einem Tausch- 
mittel seine Zuflucht, indem man das Rind allgemein als Wertheinheit 
anerkannte. 


δ 27. 
Qualification des Bodens in Rücksicht auf Viehzucht, 
Viehweiden und Viehfutter 5). 


Conditio sine qua non für eine gedeihliche Viehzucht ist nach 
homerischen Begriffen ein ebenes und fruchtbares, namentlich gras- 
reiches Terrain. dem es nicht an dem nothwendigen Wasser gebricht. 


᾿Ὦ Vgl. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im griech. Alt. $. 209. 465. 
Curtius, griech. Geschichte. Berlin, Weidmann. 1857. Bd. I. 5. 125. 

2) Pausan. deser. Graec. II, 12, 3 Schub.: Λακεδαιμονίοις δὲ χατὰ τὴν ὁδὸν 
ταύτην ἐστίν, ὡς ἤδη λέλεχταί μοι, τὰ ὀνομαζόμενα Βοώνητα, Πολυδώρου ποτὲ olzta 
τοῦ βασιλέως “ ἀποϑανόντος δὲ παρὰ τοῦ Πολυδώρου τῆς γυναιχὸς ἐπρίαντο ἀντιδόντες βοῦς. 

8) Poll. IX, 61: χαὶ μὴν χἀν τοῖς Δράκοντος νόμοις ἔστιν ἀποτίνειν ἐειχοσάβοιον. 
za ἐν τῇ παρὰ Δηλίοις ϑεωρίᾳ τὸν κήρυχα χηρύττειν φασίν, ὁπότε δωρεά τινι δίδοται, 
ὅτι βόες τοσοῦτοι δοϑήσονται αὐτῷ; χαὶ δίδοσθαι καϑ᾿ ἕχαστον βοῦν δύο δραχμὰς ᾿Αττιχάς: 
Die letztere Angabe beruht, wie Hultsch (griech. u. röm. Metrol. 5. 125, Anm. 6) 
bemerkt, auf der Fiction der alten Grammatiker, dass das älteste attische Di- 
drachmon den Stier als Stempel gehabt und zugleich den Werth dargestellt habe. 

ἢ α 184. 2.48. H 473. Καὶ 819. 
5. 5. Günther, die Viehzucht bei Homer. 5. ὅ f. 


2. Die Viehzucht. 137 


Dies gilt sowohl von der Pferdezucht, wie auch von der Schaf- und 
Rinderzucht. So ist Ζ. B. die felsige Insel Ithake für Pferdezucht gänz- 
lich ungeeignet, weil es ihr an geräumigem Flachlande und Grasweiden 
gebricht, und ist höchstens Ziegen zu nähren im Stande, während 
Lakedaimon mit seinen weiten Ebenen, auf welchen Lotos, Cypergras, 
Weizen, Dinkel (?) und Gerste gedeihen, alle für dieselbe nothwen- 
digen Bedingungen darbietet!). Gebirgsgegenden mit ihrer kärglichen 
Vegetation qualificiren sich also nur zur Ziegenzucht, wie das Beispiel 
von Ithake zeigt. Den eigentlichen Boden für Viehzucht in höherem 
Stil bieten grasige Marschgegenden (πίσεα ποιήεντα) 2) und gras- 
reiche Thäler (ἄγχεα ποιήεντα) 8) ; ja, auch in feuchten Niederungen 
liess man das Vieh weiden). Der allgemeine homerische Ausdruck für 
Gras und Futterkraut ist 7 ποίη δ) ; ein junger, frisch aufkeimender Gras- 
wuchs wird durch den poetischen Ausdruck zarte Blumen des Gra- 
ses (τέρενα ἄνϑεα ποίης) 6) angedeutet. Als Epitheton der ποίη findet sich 
frisch grünend und blühend (νεοϑηλής) 7. Ausserdem kommt für 
Gras die Bezeichnung 7 βοτάνη vor, welche dann auch geradezu in die 
Bedeutung Weide übergeht®). Was sodann die Grasart ἄγρωστις be- 
trifft, welche die Maulthiere der Nausikaa am Ufer des Stromes ab- 
weiden, und der das Epitheton honigsüss (μελιηδής) beigelegt wird), 
so hat man unter derselben vielleicht mit Netolicka'!0) die Acker- 
quecke (triticum repens L.) zu verstehen, welche gern auf feuchtem 
Boden wächst und wegen ihres bedeutenden Zuckergehaltes ein gutes 
Futter abgiebt. Ob die Bemerkung von Lenz!t) richtig sei, dass diese 


1) ὃ 601: ἵππους εἰς Ἰϑάχην οὐχ ἄξομαι, ἀλλὰ σοὶ (dem Menelaos) αὐτῷ | ἐνθάδε 
(in Lakedaimon) λείψω (ich, Telemachos) ἄγαλμα σὺ γὰρ πεδίοιο ἀνάσσεις | εὐρέος, 
ᾧ ἔνι μὲν λωτὸς πολύς, ἐν δέ χύπειρον | πυροί τε ζειαί τ᾽ ἠδ᾽ εὐρυφυὲς χρῖ λευχόν. | ἐν 
δ᾽ ᾿Ιϑάχῃ οὔτ᾽ ἂρ δρόμοι εὐρέες, οὔτε τι λειμών" | αἰγίβοτος, καὶ μᾶλλον ἐπήρατος 
ἱπποβότοιο. 

2) 6123: νυμφάων, al ἔχουσ᾽ ὀρέων αἰπεινὰ χάρηνα | wat πηγὰς ποταμῶν καὶ πί- 
σεα ποίηεντα. Aehnlich Υ 8 £. 

3) ὃ 335: ἔλαφος --- — ἄγχεα ποιήεντα | βοσχομένη. Eben so p 126 ff. 

* 0.630: βουσίν ---, al ῥά T ἐν εἱαμενῇ ἕλεος μεγάλοιο νέμονται | μυρίαι. 

5) σ 372: βόε χεχορηότε ποίης. 

6) ı 449 (Polyphemos spricht zu seinem Widder): πολὺ πρῶτος νέμεαι τέρεν᾽ 


α 
ἢ E 841: χϑὼν din φύεν νεοϑηλέα ποίην. 
8) N 492: μετὰ χτίλον ἕσπετο μῆλα | πιόμεν᾽ ἐκ βοτάνης. 
9 ζ. 89: χαὶ τὰς μὲν (ἡμιόνους) σεῦαν ποταμὸν πάρα δινήεντα | τρώγειν ἄγρωστιν 
μελιηδέα. 
10) Naturhistorisches aus Homer. Progr. des k. k. Gymnasiums in Brünn 1855. 
S. 5. 
11) Botanik der alten Griechen und Römer. Gotha, Becker'sche Buchhandlung. 
1856. 5. 231. Vgl. die homer. Botan. ὃ 8. 
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Ackerquecke in Griechenland selber sich finde, lasse ich dahingestellt 
sein. Nach Billerbeck in der Flor.class. ist die homerische ἄγρωστις 
identisch mit Fenchgras (panicum daetylon Linn.). 

Die Epitheta, welche der Dichter den Wiesen (λειμῶνες) beilegt, 
sind: bewässert (böpnAos) !), weich und schwellend (wakaxds)?) 
und blumenreich (ayvdsuosız) 3). Unter den πεδία. Awrodvra ἢ ferner 
sind ohne Zweifel Ebenen zu verstehen, die mit Lotos, d.h. Klee, be- 
wachsen sind, welche Art des Lotos durchaus nichts mit dem der Loto- 
phagen in Afrika zu thun hat. Jener Lotosklee wird bei Homer vor- 
zugsweise als Pferdefutter erwähnt, wie z. B. die Pferde des Achilleus 
Lotos und Eppich weiden®). Lenz‘) hält diesen Lotos für Erdbeer- 
klee (trifolium fragiferum L.), der an feuchten Orten in Kleinasien 
und Griechenland wachse. Euchholz’) identifieirt λωτός und τρί- 
φυλλον und versteht unter dem homerischen Lotos-Klee trifolium mes- 
sanense (Lotus argolica Linn.) und t. alpestre; Koliades°) endlich 
identifieirt diesen homerischen λωτός mit der Pflanze sain-foin (d.i. 
spanischer Klee), ‘qui sert de päture aux animaux’. Nach Kruse‘) 
findet sich übrigens der Klee in Griechenland überall, namentlich in 
feuchten Gegenden, und heisst jetzt τριφύλλι. 

Das Gras wurde indess nicht nur von dem Vieh abgeweidet, son- 
dern man mähte es auch ab, wie daraus hervorgeht, dass Odysseus dem 
Freier Eurymachos den Vorschlag macht, zur Frühlingszeit mit ihm 
um die Wette zu mähen 10). Nicht unwahrscheinlich schliesst Gün- 
ther!!) hieraus, dass man das Gras auch zu Heu getrocknet habe. Der 


1) 1132: λειμῶνες — ὑδρηλοί, μαλαχοί. 

2) 1133: (eben eitirt). = 72: λειμῶνες μαλακοὶ Inu ἠδὲ σελίνου | ϑήλεον. 

3) m 159: λειμῶν᾽ ἀνϑεμόεντα. 

4) M 283: πεδία λωτοῦντα χαὶ ἀνδρῶν πίονα ἔργα. 

5) B 775: ἵπποι δὲ παρ᾽ ἅρμασιν οἷσιν ἕχαστος, | λωτὸν ἐρεπτόμενοι ἐλεόϑρεπτόν τε 
σέλινον, [ ἕστασαν. 

6) Botan. der alten Griechen und Römer. 5. 720. 

”) Flor. Homer. im Jahresberichte über das königl. kathol. Gymn. zu Culm. 
1847/48. p. 28. 

8) Ulysse-Homere ou du veritable auteur de l’Iliade et del’'Odyssee. A Paris, 
chez de Bure freres. 1829. p. 86. 

9% Hellas. Bd. I. 5. 346. Vgl. auch: Miquel, hom. Flora. Aus dem Holländ. 
übers. von J. C. M. Laurent. Altona, Joh. Friedr.-Hammerich. 1836. 85. 19 #. 
Sprengel, Comment. in Dioscor. p. 622. Dessen Gesch. der Botan. Th. 1. S. 39. 
Smith, Flor. graec. II. p. 108. Fraas, synopsis. p. 62. Meine bom. Botan. $ 22. 

10) σ 366: Εὐρύμαχ᾽, ei 1ὰρ νῶϊν ἔρις Epyoro γένοιτο | ὥρῃ ἐν elapıyg, ὅτε τ᾽ ἤματα 
μακρὰ πέλονται, | ἐν ποίῃ δρέπανον μὲν ἐγὼν εὐχαμπὲς ἔχοιμι, | καὶ δὲ σὺ τοῖον ἔχοις; 
ἵνα πειρησαίμεϑα ἔργου | νήστιες ἄχρι μάλα ἀνέφαος, ποίη δὲ παρείη. 

11) Die Viehzucht bei Homer S. 5. 
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später für Heu übliche Ausdruck yopros kommt in dieser Bedeutung 
bei Homer noch nicht vor; letzterer gebraucht ihn, und zwar aus- 
schliesslich in der Ilias, nur als Bezeichnung des inneren Hofplatzes!). 

Manche Oertlichkeiten werden bei Homer wegen ihrer üppigen 
Vegetation rühmend erwähnt. In diesem Sinne wird das thessalische 
Pyrasos blumenreich (ἀνϑεμόεις) genannt?) , welches Epitheton frei- 
lich von Bursian?) auf den fruchtbaren Weizenboden der Umgebung 
bezogen wird. Eben so heisst auch die skamandrische Wiese). Fer- 
ner heisst Antheia, eine Stadt des südlichen Peloponnes, tiefwiesig 
(βαϑύλειμος) 5), d.h. hoch mit Gras bewachsen. Das Epitheton 
grasreich (ποιήεις) erhalten Hire (im südlichen Peloponnes) δ) und 
Dulichion, die grösste derEchinaden?); reichan üppigen Wiesen 
(Asyerotng) heisst endlich die thessalische Stadt Pteleon®), wie auch 
der boiotische Fluss Asopos’). 


δ. 28. 
Die Hirten und Gehöfte 10), 


Die üblichste allgemeine Bezeichnung des Hirten ist bei Homer 
ποιμνήν, welches entweder allein steht 12), oder dasEpitheton ländlich 
(&ypavAog) erhält!2). Während ποιμήν einerseits in Gegensatz zu dem 
Herrn oder Besitzer (ἄναξ) treten kann 13), können andererseits die 
Herren und Fürsten metaphorisch Hirten der Völker heissen (so 
Agamemnon#), Nestor 15), Atreus 16) und Thrasymedes) 17), insofern die 
Heerde unter der Führung und Obhut des Hirten steht, wie das Volk 


1) A 774: αὐλῆς ἐν χόρτῳ. 02640: αὐλῆς ἐν χόρτοισι. 

3) Β 695: Πύρασον ἀνϑεμόεντα. 

3) Geogr. von Griechenland. Bd. I. Leipzig, Teubner. 1862. S. 80. Vgl. meine 
Homer. Geogr. S. 103. ($ 10). 

4) Β 467: ἐν λειμῶνι Σχαμανδρίῳ ἀνϑεμόεντι. 

5) 1151: "Avderav βαϑύλειμον. 

6) 1150: “Ἱρὴν ποιήεσσαν. 

7) 2 396: &x Δουλιχίου πολυπύρου ποιήεντος. 

8) B 697: Πτελεὸν λεχεποίην. 

9) A 383: ᾿Ασωπὸν — βαϑύσχοινον λεχεποίην. 

10) Terpstra, ant. Hom. p. 232. Günther, die Viehzucht bei Homer. 5. 6 ff. 

11) A455: τηλόσε δοῦπον ἐν οὔρεσιν ἔχλυε ποιμήν. 

12, 2.162: ποιμένες ἄγραυλοι. 

13) ὃ 81: ἔνϑα μὲν οὔτε ἄναξ ἐπιδευὴς οὔτε τι ποιμὴν τυροῦ καὶ κρειῶν. 

1) B 254: ᾿Αγαμέμνονι, ποιμένι λαῶν. 

15) K 18: μετὰ Νέστορα, ποιμένα λαῶν. 

16) B 106: ᾿Ατρέϊ, ποιμένι λαῶν. 

17 181: Θρασυμήδεα, ποιμένα λαῶν. 
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unter der seines Herrschers. Zugleich dient diese metaphorische Aus- 
drucksweise zum Beleg, dass die Stellung und Beschäftigung eines 
Hirten durchaus für ehrenvoll galt. Wie aber die Begriffe und Wort- 
bedeutungen sich kreuzen können, sieht man aus der Thatsache, dass, 
wie der Herrscher für sein Volk ποιμήν ist, so der Hirt gerade umge- 
kehrt für seine Heerde Herrscher ἰσημάντωρὶ) heissen kann!). In 
demselben Sinne werden hirtenlose Schafe ὁ ἀσήμαντα genannt 2). — Eine 
fernere Bezeichnung der Hirten ist das mit ποιμήν componirte &xıroı- 
μένες, welches indess nur als ἅπαξ λεγόμενον von den auf Thrinakia die 
Heerden des Helios weidenden Nymphen vorkommt). Als weitere Aus- 
drücke für Hirt finden sich νομεύς ἢ, νομεὺς ἀνήρϑ). βώτωρ ἀνήρϑ) und 
ἐπιβώτωρ. welches nur als ἅπαξ λεγόμενον vorkommt”). Was den letz- 
teren Ausdruck, ἐπιβώτωρ, betrifft, so bezeichnen die Scholien, denen 
z. B. Damm folgt®), das ἐπι in demselben für pleonastisch; richtiger 
ist indess wohl die Erklärung von Nitzsch®), der darin die Bezeich- 
nung eines Oberhirten erkennt. Dies bestätigt auch die betreffende 
Stelle, wo der Ausdruck sich findet. Hier erscheint Athene dem Odys- 
seus in Gestalt eines zarten Hirten, der wie die Kinder von Königen 
einhergeht, — eine Schilderung, die deutlich zeigt. dass kein gewöhn- 
licher Hirt gemeint ist. 

Dies die allgemeinen Berdtokliungän für Hirt. Specielle Aus- 
drücke je nach den Kategorieen der Vieharten, welche er hütet, sind 
folgende. Der Rinderhirt heisst βουχόλος 10), βουχόλος Avrp!!) oder mit 
pleonastischem Zusatz βοῶν ἐπιβουχόλος ἀνήρ 2) ANGER Ziegenhirt 


1) 0 323: οἱ δ᾽, ὥστ᾽ 


F — 5 Ν “- ar , Ὁ es » 
jE βοῶν ἀγέλην ἢ πῶὐ μέγ οἰῶν | ϑῆρε δύω χλονέωσι με- 
᾽ £ 
T το 


τ᾿ ἢ if 
λαίνης νυχτὸς ἀμολ er | ἐλϑόντ᾽ ἐξαπίνης σημάντορος οὐ παρεόντος κτὲ 
2) K 485: ὡς δὲ λέων μήλοισιν ἀσημάντοισιν ἐπελϑών | αἴγεσιν ἢ ὀΐεσσι, χαχὰ φρο- 
νέων ἐνορούσῃ χτὲ 
3) g 127: Fi (in Thrinakien) δὲ πολλαὶ | TEN Ἠελίοιο βόες χαὶ ἴφια μῆλα. 
- -- --- ϑεαὶ δ᾽ ἐπιποιμένες εἰσίν, | νύμφαι ἐυπλόχαμοι. 
4 φίϑ: μῆλα πὰ ἐξ Ἰϑάχης Μεσσήνιοι ἄνδρες ἄειραν | — --- ἠδὲ νομῆας. 


5) P 65: χύνες ἄνδρες τε νομῆες. 

6) M 302: βώτορας ἄνδρας | σὺν. χυσὶ καὶ δούρεσσι φυλάσσοντας περὶ μῆλα. Vgl. 
ξ 102. p 200. 

7) ν 221: ᾿Αϑήνη | ἀνδρὶ δέμας ἐΐχυτα νέῳ; ἐπιβώτορι μήλων. 

8) Lex 8. v. ἐπίουρος : “sic abundat (praepositio) et in ὁ ἐπιβώτωρ ; nisitamen 
Fr u: Fran et eminentiam praepositio indicat. 9) Zu y 422. 

) #83: χλαῖε δὲ βουχόλος ἄλλοϑ᾽, ἐπεὶ ἴδε τόξον ἄναχτος. χ 104. Vgl. C. Fr. 
ΡΝ nn, Lehrb. der griech. Privatalt. 2. Aufl, bearb. von Stark. 5. 101. Anm. 8. 


Ἄ N 571: βοῦς, τόντ᾽ οὔρεσι βουχόλοι ἄν 


ᾧΨ 


᾽ 
ρες ἰ -- — ἀγουσιν. 
) y421: ἀλλ ἄγ ὃ μὲν πεδίονδ᾽ ἐπὶ βοῦν ἴτω, ὄφρα. τάχιστα { ἔλθϑησιν, ἐλάσῃ δὲ 
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αἰπόλος ἀνήρ ἢ und αἰπόλος αἰγῶν 3); der Schafhirt wnAoßornp3); der 
Sauhirt endlich ὕφορβός 8), welches nach metrischem oder euphoni- 
schem Bedürfniss mit συφορβός 5) wechselt; ausserdem ἀνὴρ ὑφορβός), 
συβώτης 7) und συῶν ἐπίουρος 5). 

Funetionen niedrigeren Ranges sind wohl die des purrp σταϑ- 
way (Gehöfteaufsehers) ?) und des σηχομόρος (Stallfegers, Stallknech- 
tes)10); wie Kostka!!) vermuthet, sind beide als Theten, d.h. als 
gedungene Lohnarbeiter zu betrachten. Wenn dagegen Eumaios ὕρ- 
yauos ἀνδρῶν heisst!?), so soll dadurch offenbar seine superiore 
Stellung, vermöge deren er die Oberaufsicht über die niederen Hirten 
und das ganze Gehege hatte, angedeutet werden. Eine höhere Stellung 
der Art wird auch, wie es scheint, durch die Ausdrücke ἐπιβουχόλος, 
ἐπιβώτωρ und ἐπίουρος bezeichnet (8. 0.) 

Die Hirten wohnten auf besonderen Viehgehöften, für welche letz- 
tere sich die Ausdrücke σταϑμός, αὐλή und χλίσιον finden. Was den 
Ausdruck σταϑμός betrifft, so kann derselbe, wie Günther bemerkt 18), 
sowohl ein örtlich permanentes Gehöfte, als auch, wie ἔπαυλος 14), eine 
transportable Umzäunung mit Hürden bezeichnen; er erhält das Epi- 
theton einsam gelegen (οἰοπόλος) 15), weil man die Viehställe, um 
sie vor den Angriffen der vom Meere her die Küstenstriche bedrohen- 
den Räuber sicher zu stellen, in der Regel tiefer im Binnenlande(aypoö 
ἐπ ἐσχατιῆς15)}) anlegte, wodurch sie zugleich den tiefer landeinwärts 


1) A275: ὡς ὃ ὅτ᾽ ἀπὸ σχοπιῆς εἴδεν νέφος αἰπόλος ἀνήρ κτέ. 

2) 0247: Μελάνϑιος, αἰπόλος αἰγῶν. 

3) 2 529: χτεῖνον δ᾽ ἐπὶ (zu den Heerden) μηλοβοτῆρας. 

4) &3: ὃῖον ὕφορβόν. Vgl. m 477. 

5) m 154: ἢ ῥα, καὶ ὦρσε συφορβόν. ρ ὅ51: βῆ δὲ συφορβός. ᾧ 282. 

6) ξ 410: σύες τε καὶ ἀνέρες ἦλθον ὑφορβοί. 

7) χ 108: δώσω δὲ συβώτῃ | καὶ τῷ βουκόλῳ ἄλλα. Ausserdem ὦ 150 und oft. 

8) ν 404 (0 38): συβώτην ---, ὅς τοι δῶν ἐπίουρος. 

9) ρ186: ἢ σ᾽ ἂν ἔγωγε | αὐτοῦ βουλοίμην σταϑμῶν ῥυτῆρα λιπέσϑαι. 

10) ρ 223: τόν χ᾽ εἴ μοι δοίης σταϑμῶν ῥυτῆρα λιπέσϑαι, | σηχοκόρον τ᾽ ἔμεναι ϑαλ-- 
λόν τ᾽ ἐρίφοισι φορῆναι. 

1) De praeconibus Homericis. Progr. des königl. Gymn. zu Lyck. 1844. p.13. 
Vgl. was früher über die Theten gesagt ist. 

12) 521: χύνες, — οὃς ἔϑρεψε συβώτης, ὄρχαμος ἀνδρῶν. 

13) Die Viehzucht bei Homer. ὅ. 7. 

14) ᾧ 357: ἄλλα (μῆλα) δ᾽ ᾿Αχαιοὶ | δώσουσ᾽, εἰς ὅ χε πάντας ἐνιπλήσωσιν ἐπαύλους. 

15) T 377: σταϑμῷ ἐν οἰοπόλῳ. 

16) 2489. σ 358. ὦ 150. Vgl. indess: C. Fr. Hermann, Lehrbuch der griechi- 
schen Privatalterthümer. 2. Aufl. Bearb. von K. B. Stark. 5. 94 mit Anm. 3. 
Hier heisst es: ‘Mit durch die Natur des griechischen Bodens war es bedingt, dass 
man inGegenden wie Attika von dem dasHaus wesentlich umgebenden, an ihn grän- 
zenden Landbesitz andere vorzugsweise für Viehzucht und Baumcultur geeignete, 
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liegenden Weideplätzen näher gerückt wurden. Ausserdem hat σταϑυός 
das Epitheton πσιμνήϊος t). — Αὐλή ferner bezeichnet ursprünglich den 
neben einem Wohngebäude befindlichen Hofraum, wie z.B. den neben 
dem Palaste des Odysseus befindlichen Hof, auf welchem das Schlaf- 
gemach des Telemachos lag?); sodann aber steht es auch, wie unser 
deutsches ‘Hof’, von einem ganzen Gehöfte mit Nebengebäuden, Stal- 
lungen u. s. w., wie z. B. von dem Gehöfte des Eumaios?). Αὐλή hat 
die Epitheta hoch, schön, gross und umgehbar (ὑψηλός, χαλός, 
μέγας, περίδρομος) ἢ), sehr schön (περιχαλλής 5 und wohl einge- 
friedigt (εὐερχής) 6). —Den Ausdruck χλίσιον endlich, welcher eigent- 
lich eine ländliche Hütte bezeichnet, gebraucht der Dichter von der 
Besitzung des Laertes, welche ausser seinem Wohngebäude auch die 
Kammern der Sklaven, die Stallungen und andere wirthschaftliche 
Räumlichkeiten in sich begriff”). 


δ 29. 
Die Hirten und Gehöfte (Fortsetzung). 


Für Ställe gebraucht Homer den Ausdruck σηχοί, welcher zu- 
nächst speciell Schafställe, sodann aber auch in verallgemeinerter 
Bedeutung Stallungen für Jung- und Kleinvieh bezeichnet. Dass jene 
specielle Bedeutung die ursprüngliche ist, zeigt das Verbum σηχάζειν 
(in Ställe einsperren), welches in einem Gleichnisse vorkommt, 
wo der Dichter die in die Stadt eingeschlossenen Troer mit in die Ställe 


vom Herrn nur selten besuchte Grundstücke an und im Gebirge oder hart am Meere 
oder auf Inseln, sogenannte &syarıat, unterschied’, wozu dann in der Anm. ε 489 ci- 
tirt wird. Allein steht &syarın ξ 104. 1) B 470: χατὰ σταϑμὸν ποιμνήϊον. 
2) α 425: Τηλέμαχος δ᾽, ὅϑι ol ϑάλαμος περιχαλλέος αὐλῆς | ὑψηλὸς δέδμητο, --- 
ἔνϑ᾽ ἔβη εὐνήν. 
, 


3) &5: τὸν (bropßon) δ᾽ ἄρ᾽ ἐνὶ προδόμῳ εὖρ᾽ [δυσσεύς) ἥμενον, ἔνϑα οἱ αὐλὴ! 


ὑψηλὴ δέδμητο. 

4) ξ ὅ: αὐλὴ | ὑψηλὴ — χαλή τε μεγάλη τε, περίδρομος. δὅ) α 425 (so eben citirt). 

6) 1472: ὑπ αἰϑούσῃ εὐερχέος αὐλῆς. © 389: ϑύρας εὐερχέος αὐλῆς. Was die 
Etymologie von αὐλή betrifft, so ist dieselbe sehr schwierig. H. L. Ahrens (dis- 
quisitio etymologica “αὐλή und villa’. Gratulationsschrift zu R. Kühners Doctorju- 
biläum. Hannoverae. Typis Culemannianis. 1874. 5. 21 f.) führt das Wort auf die 
in den indogermanischon Sprachen eine wichtige Rolle spielende Wurzel vi oder 
va flechten, binden, weben zurück; au sei der alte Ablaut des aus va zusam- 
mengezogenen u, dem skr. ὃ (= au) entsprechend, und αὐ-λή von va flechten 
bezeichne ursprünglich eine geflochtene, insbesondere zum Einpferchen von Scha- 
fen dienende Hürde. 

Τὴ ῳ 208: ἔνϑα οἱ οἶχος ἔην, περὶ δὲ χλίσιον ϑέε πάντῃ, | ἐν τῷ σιτέσκοντο χαὶ 
ἵζανον ἠδὲ ἴαυον | ὃμῶες ἀναγχαῖοι. 


Su δ.ιἐ δι Νπνδνυν 
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eingesperrten Lämmern vergleicht!); auch heissen die Ställe der Schaf- 
böckchen und Lämmer des Kyklopen σηχοί 2) ; eben so steht σηχοί in 
Bezug auf Schafe in der Aspidopoiia, wo von Hephaistos gesagt wird, 
er habe eine Schafweide mit Gehöften und Ställen (σηχοί auf dem 
Achilleusschilde dargestellt3). Für Schweineställe findet sich der 
specielle Ausdruck svyeot*) und nach metrischem Bedürfniss συφειοίδ). 
Von den Schweineställen der Kirke gebraucht der Dichter einmal den 
Ausdruck πυχινοὶ χευϑμῶνες 6), der eigentlich überhaupt versteckte Orte, 
insbesondere Lagerstätten von Thieren (lustra), bezeichnet. 
Ausgedehnte Gehöfte waren, wie auch schon das oben erwähnte 
Epitheton εὐερχής zeigt, ringsum mit einer Mauer oder einem Gehege 
umgeben. Jene erstere heisst τειχίον 1), letzteres &pxos‘) oder in der 
Pluralform ἕρχεα ?), auch wohl χόρτος. Nach Doederlein!") stammt 
letzteres von χέχορα, wie φόρτος von πέφορα, und bezeichnet das einen 
Raum umfassende Gehege, wie χείρ den ergriffenen Gegenstand; laut- 
lich sei es identisch mit hortus und mit Gurt, altnord. giörd, sach- 
lich mit Garten, ahd. garto. A774 11) will Doederlein a. a. ©. nicht 
die ganze αὐλὴ χόρτῳ περιβεβλημένη. sondern einen besonderen Theil 
derselben verstanden wissen, und zwar den abgegränzten Platz 
um den Opferaltar, welcher, wie es scheine, χατ ἐξοχὴν χόρτος 
heisse; denn es gebe noch mehrere χόρτους, für andere Zwecke; Ω 640 
seien die Viehhöfe zu verstehen, lat. cohors (eine Reduplication von 
hortus, oder eine Composition mit cum, wie &öyyopros), syncopirt chors 
oder cors. — Wahrscheinlicher ist indess χόρτος mit Fick!2) auf die 
Wurzel ghar nehmen, fassen zurückzuführen, so dass gharta 
als Umfassung, Gehäge, χόρτος = hortus, zu nehmen ist. 
Eine anschauliche Vorstellung von der Anlage eines solchen Ge- 
heges giebt uns die Schilderung des Gehöftes des Eumaios. Es lag in 


1) @131: χαί νύ χε σήχασϑεν χατὰ Ἴλιον ἠῦτε ἄρνες, | εἰ μὴ κτέ. 

2) 1224: ἔνϑ᾽ ἐμὲ μὲν πρώτισϑ'᾽ ἕταροι λίσσοντ᾽ ἐπέεσσιν | — --- ἐπὶ νῆα ϑοὴν ἐρί- 
φοὺς τε χαὶ ἄρνας | σηχῶν ἐξελάσαντας ἐπιπλεῖν ἁλμυρὸν ὕδωρ. 

3). 2587 : ἐν δὲ νομὸν ποίησε περιχλυτὸς ἀμφιγυήεις, ἐν χαλῇ βήσσῃ, μέγαν οἱῶν 
ἀργεννάων,  σταϑμούς τε κλισίας τε χατηρεφέας ἰδὲ σήχους. 

4 χ 281: αὐτίχ᾽ ἔπειτα | ῥάβδῳ πεπληγυῖα χατὰ συφεοῖσιν ἐέργνυ. κ 320: ἔρχεο 
νῦν συφεόνδε. Vgl. ξ 18. 73. 5) x 389: θύρας δ᾽ ἀνέῳγε συφειοῦ. 

6) #282: ἕταροι δέ τοι old ἐνὶ Κίρκης | ἔρχαται ὥστε σύες, πυχινοὺς χευϑμῶνας 
ἔχοντες. 

Ἢ m 165: ἐχ δ᾽ ἦλϑεν μεγάροιο παρὲκ μέγα τείχεον αὐλῆς. Eben so π᾿ 343. 

8) 4 442: μεσσηγύς τε θόλου καὶ ἀμύμονος ἕρχεος αὐλῆς. 

9) π841: λίπε δ᾽ ἔρχεά τε μέγαρόν τε. 10) Hom. Gloss. ὃ 801. 

11) A 112: γέρων ὃ ἱππηλάτα Πηλεὺς | πίονα μηρί ἔχαιε βοὸς “Διὰ τερπιχεραύνῳ | 
αὐλῆς ἐν χόρτῳ. 

12) Wörterbuch der indogerm. Sprache 81, 5. 580, unter3. Κρ]. Η. Τ.. Ahrens, 
Αὐλὴ und villa. Etymologische Untersuchung. $. 24. 
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‘weitumschauender Gegend’ und war, um mit dem Dichter zu reden, 
schön, gross und umgehbar. Eumaios hatte es eigenhändig gebaut und 
mit einer steinernen Mauer, wie auch mit einer Hecke aus Hagedorn 
umzogen, während er die Aussenseite noch überdies durch eine dichte 
Pallisadenreihe aus dem Kernholz der Eiche sicherte; innerhalb der 
Peripherie des Geheges befanden sich nahe bei einander zwölf Kofen, 
deren jede funfzig weibliche Schweine aufnahm, während die männ- 
lichen draussen ihr Lager hatten 1). In Bezug auf die hier geschilderte 
feste Einfriedigung heisst ein solches Gehöfte in einem Gleichnisse der 
Ilias πυχινὸς δόμος ; aber alle jene Sicherungsmassregeln genügen, wie 
wir ebendaselbst lesen, dennoch nicht, den hungernden Löwen von 
einem Angriffe abzuschrecken 3). Innerhalb des Umkreises des Geheges 
lagen natürlich die Hirtenwohnungen und Viehställe, zwischen denen 
sich offener Hofraum erstreckte, der μέσσαυλος oder μέσσαυλον heisst), 
welcher Ausdruck aber, indem pars pro toto gesetzt wird, auch von 
dem ganzen Gehöfte, z. B. dem des Kyklopen Polyphemos, steht®). 
Wenn endlich oben) bemerkt wurde, dass Mitglieder edler Geschlech- 
ter, wie der Laomedontiade Bukolion®), auf Viehzucht bezügliche Na- 
men getragen hätten, so lässt sich hier noch hinzufügen, dass auch 
Sklaven derartige Namen hatten, wie z.B. ein Sklav des Eumaios Me- 
saulios hiess, d. ἢ. Einer, der das Viehgehöfte, μεσαύλιον, besorgt”). 


8. 30. 
Die Hirten und Gehöfte (Fortsetzung). 


Das Instrument, welches der homerische Hirt, insbesondere der 
Rinderhirt, auf der Weide bei sich zu führen pflegt, ist der oben ge- 
krümmte°) Hirtenstab (7 xaAaöpoy), dessen er sich zum Zusammenhalten 


ἡ E5: τὸν δ᾽ ἄρ᾽ ἐνὶ προδόμῳ εὖρ᾽ ἥμενον, ἔνϑα οἱ αὐλὴ | ὑψηλὴ δέδμνητο, περι- 
σχέπτῳ, ἐνὶ χώρῳ, | καλή τε μεγάλη τε, περίδρομος, ἥν ῥα συβώτης | αὐτὸς δείμαϑ᾽ Beo- 
σιν ἀποιχομένοιο ἄναχτος, [νόσφιν δεσποίνης καὶ Λαέρταο γέροντος, | δυτοῖσιν λάεσσι, καὶ 
ἐθρίγκωσεν ἀχέρδῳ. | σταυροὺς δ᾽ ἐχτὸς ἔλασσε διαμπερὲς ἔνϑα χαὶ ἔνϑα, | πυχνοὺς καὶ 
ϑαμέας, τὸ μέλαν δρυὸς ἀμφικχεάσσας. | ἔντοσϑεν δ᾽ αὐλῆς συφεοὺς δυοχαίδεκχα ποίει | πλη- 
σίον ἀλλήλων, εὐνὰς συσίν Ev δὲ ἑχάστῳ | πεντήχοντα σύες χαμαιευνάδες. ἐρχατόωντο, | 
ϑήλειαι τοχάδες. τοὶ δ᾽ ἄρσενες ἐχτὸς ἴαυον. 

2) Μ299: βῆ ῥ᾽ ἴμεν ὥστε λέων ὀρεσίτροφος, ὅστ' ἐπιδευὴς | δηρὸν ἔῃ χρειῶν, χέ-- 
λεται δέ ἑ ϑυμὸς ἀγήνωρ | μήλων πειρήσοντα χαὶ ἐς πυχινὸν δόμον ἐλϑεῖν χτέ. 

3) A 548: ὡς δ᾽ αἴϑωνα λέοντα βοῶν ἀπὸ μεσσαύλοιο | ἐσσεύαντο χύνες τε χαὶ ἀνέ- 
ρες ἀγροιῶσται χτέ. Vgl. P 112. P 657. 9 29. 

4) „435: ὥς περ Κύχλωψ ἔρξ᾽,, ὅτε οἱ μέσσαυλον ἵχοντο | ἡμέτεροι ἕταροι κτέ. 

5) ὃ 26 z. Anf. 6) 2 28: Βουχολίων δ᾽ ἣν υἱὸς ἀγαυοῦ Λαομέδοντος. 

7) 5449: Μεσαύλιος, ὅν δὰ συβώτης | αὐτὸς χτήσατο οἷος ἀποιχομένοιο ἄνακτος. 

8) Eustath. zu W 845: καλαῦροψ δὲ ῥόπαλον ἐπιχαμπὲς ἐν ἄκρῳ, οὗ τὸ κάλον, 
ὅ ἐστι ξύλον, αὖ ῥέπει. 
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der Heerde bedient, und welchen er nach den zurückbleibenden oder 
abirrenden Thieren wirft. Den Wurf der χαλαῦροψ benutzt der Dichter 
zu einer Vergleichung bei der Schilderung der patrokleischen Spiele. 
Beim Wettstreit im Kugelwurf schleudert Polypoites den σόλος so weit 
über den Kreis (ἀγών) hinaus, wie der Stecken des Hirten wirbelnd 
durch die Rinderheerde dahinfliegt!). Theokrit gebraucht in den 
Thalysien und sonst für diesen Stab den Ausdruck τὸ λαγωβόλον, der 
ursprünglich der Jagdsprache angehört?). Bei Vergil?’) heisst der- 
selbe Stab pedum. Dies pedum der römischen Hirten bestand aus kno- 
tigem Dorn, Olivenholz oder Wachholder und war unten mit einer 
eisernen Pike versehen, welche durch einen ehernen oder kupfernen 
Ring im Schafte befestigt war?). 

Was die Ableitung des Wortes χαλαῦροψ betrifft, so sind darüber 
die Ansichten getheilt. Die Meisten gehen auf ῥέπειν und die Wurzel 
ber — zurück. So Eustathios, wenn er sagt): χαὶ ῥόπαλον δὲ ὡς 
ἀπὸ τοῦ ῥέπειν, ὅϑεν χαὶ ἢ χαλαῦροψ. Und derselbe sagt an einer andern 
Stelle): ἀπὸ τοῦ ῥέπω δὲ γένεται τὸ ῥόπαλον ὡς οἷα ῥέπον εἰς μέρος 
χαὶ μὴ ὀρϑὸν, χατὰ τὸν τῆς Ἑχάβης παρ Εὐριπίδῃ σχολιὸν σχίπωνα. 
ὅμοιον δέ τι χαὶ ἣ χαλαῦροψ. χκάλον ἐχείνη, τουτέστι ξύλον αὖ ῥέπον χατὰ 
ὁμοίαν ἐτυμολογίαν. Die Scholiasten zu W 845 erklären: ῥάβδος χαλὴν 
ῥοπὴν ἔχουσα. Dass diese letztere Ableitung falsch sei, beweist schon 
der Umstand unwiderleglich, dass die paenultima von χαλός bei Homer 
durchweg lang ist, während χαλαῦροψ eine kurze Antepänultima hat”). 

Nach Doederlein®) steckt in χαλαόρωψ, χαλαῦροψ ein Adjectiv 
χαλαός trocken, und χαλαῦροψ (der Stecken) ist soviel wie χαλαὴ 
boy oder ῥάβδος. Nach C. A. J. Hoffmann?) endlich enthält χαλαῦ- 
ροψ (xuA-d-Fpou) das Digamma, wurde später xaAaßpo geschrieben und 
ist unter Verlust des Digamma wie ταλαύρινος entstanden; die Bedeu- 
tung des Worts erklärt er mit Berufung auf das Scholion zu W 845: 
ἔχει δὲ ἐν τῷ χάτω μέρει δεσμόν, εἰς ὃν elpousı τὴν χεῖρα (daher die 

1) Ψ 844: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ σόλον εἶλε μενεπτόλεμος Πολυποίτης, | ὅσσον τίς τ ἔῤῥιψε 
καλαύροπα βουχόλος ἀνήρ [ ἡ δέ 8° ἑλισσομένη πέτεται διὰ βοῦς ἀγελαίας ᾿ | τόσσον 
παντὸς ἀγῶνος ὑπέρβαλε᾽ τοὶ δ᾽ ἐβόησαν. 

2) Theoer. IV, 49: ei} ἦν μοι ῥοικὸν τὸ λαγωβόλον! ὥς τυ πάταξα! Vgl. Theocr. 
VII, 128. Fritzsche zu Theoer. IV, 49. Eustath. zu p 199 (nachdem er im Vor- 
hergehenden von ῥόπαλον und χαλαῦροψ gesprochen): καὶ τὸ ταρὰ Θεοχρίτῳ δὲ ῥοικὸν 
λαγωβόλον τοιοῦτόν τι δοχεῖ τοῖς πλείοσιν εἶναι χαὶ ἀπὸ τοῦ ῥέπειν γίνεσθαι χαὶ αὐτό. 

3) Verg. Eel. V, 88: At tu sume pedum. 

4 S. Ladewig in der Ladewig-Schaperschen Ausgabe des Vergil. Weidmann- 
sche Buchh. Bd. I. 3. Aufl. S. 15. 5) Zu A 477. 6) Zu p 199. 

7) Vgl. C. A. J. Hoffmann, quaestiones Homericae. Vol. I. Clausthaliae, A. 
Schweiger. 1842. p.138. 8) Hom. Gloss. $2104. 9) Quaest. Hom. Vol.I.p. 138. 
Vgl. auch Fick, vergl. Wörterb. 3II, S. 247, unter verp werfen: Fpır aus Fepr in 
bin-tw werfe, διπή Schwung; vgl. ῥαπ-ις, ῥάβ-δος; χαλατ-ῦροψ = χαλαξροψ. 

Buchholz, Homerische Realien. IIa. 10 
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χαλαύροπες οὐατόεσσαι bei Antimachos) dahin, dass χαλαῦροψ so viel wie 
fustis laqueo instructus sei und auf χαλός (vv) funis zurückgehe; 
auch jenes α (χαλ-α-ροψ) in Compositen sei nicht unerhört, wie die 
Bildungen βιβλιαγράφος und διδυματόχος zeigen. — Bleibt nun bei sol- 
cher Verschiedenheit der Ansichten auch die Ableitung von χαλαῦροψ 
unentschieden, so empfiehlt sich doch die Hoffmann’sche Ansicht durch 
einen hohen Grad von Probabilität. 

Ausser der xaAaöpo scheint der homerische Hirt auch schon die 
Hirtenflöte oder Syrinx stets bei sich geführt zu haben. Dieser 
Flöte geschieht nur zweimal Erwähnung, und zwar in der Dias. An 
der einen Stelle, die eigentlich nicht hieher gehört, heisst es von den 
troischen Kriegern, dass sie sich auf ihren nächtlichen Posten mit Bla- 
sen auf der Syrinx ergötzt hätten ἢ). Aber auch als eigentliche Hirten- 
flöte wird die Syrinx in der ἀσπιδοποιία erwähnt, wo Hephaistos einen 
auf die räuberischen Feinde lauernden Hinterhalt darstellt; bald er- 
scheinen die geraubten Heerden, von zwei Hirten geleitet, die sich 
ahnungslos an der Syrinx ergötzen; da stürzen die Gegner aus dem 
Hinterhalte hervor, erschlagen die Hirten und rauben die Heerden 2). 
Eustathios legt dieser Art der Syrinx, im Gegensatz zu andern Be- 
deutungen des Wortes, das Epitheton ποιμενική bei®). — Was das Ma- 
terial betrifft, woraus die Syrinx gefertigt wurde, so bezeichnet Eusta- 
thios als solches die Rohrart δόναξ, mit dem Zusatz, dass man Flöten 
(αὐλοί) aus χαλάμοις herstelle ®). 


8. 31. 
Die Hirten und Gehöfte (Schluss). 


Eine Hauptaufgabe des homerischen Hirten war die Sicherung der 
Heerde gegen Angriffe von aussen her, namentlich gegen die in den 
damaligen Zeiten nicht seltene Viehräuberei (βοηλασία A 672), welche, 
wie Günther treffend bemerkt), nach der primitiven Auffassung des 


ἡ Κὶ 11: ἤτοι ὅτ᾽ ἐς πεδίον τὸ Τρωϊχὸν ἀϑρήσειεν, | ϑαύμαζεν πυρὰ πολλά, τὰ 
χαίετο Ἰλιόϑι πρό, | αὐλῶν συρίγγων τ ἐνοπὴν ὅμαδόν τ᾽ ἀνθρώπων. 

2) Σ 528: τοῖσι δ᾽ ἔπειτ ἀπάνευϑε δύω σχοποὶ εἵατο λαῶν, | δέγμενοι, ὁππότε μῆλα 
ἰδοίατο χαὶ ἕλικας βοῦς. | οἱ δὲ τάχα προγένοντο, δύω δ᾽ ἅμ᾽ ἕποντο νομῆες  τερπόμε- 
vor σύριγξι " δόλον δ᾽ οὔ τι προνόησαν χτέ. 

3) Eustath. zu T 387: σημείωσαι δὲ τὴν ὁνωνυμίαν τῆς σύριγγος ob μόνον γὰρ 
σύριγξ ποιμενιχή, ἔτι δὲ χαὶ ποδὸς ἕλχος, ὡς ὁ Θεόχριτος, χαὶ ἐκ πόλεως χρυπτὸς ὑπό- 
νομος χατάγων εἰς ὕδωρ, ἀλλ᾽ ἰδοὺ καὶ αὕτη σύριγξ δουρατοδόχος. 

4) Eustath. zuK 467: χαὶ δοχοῦσιν ἐχ δονάκων μὲν σύριγγες γίνεσϑαι, αὐλοὶ δὲ 
ἐχ χαλάμων. Ueber die Rohrart δόναξ 5. die homer. Botanik ὃ 8; über die Syrinx der 
Vergil'schen Hirten: Ladewig, Ausg. des Vergil. Bd. I. 3. Aufl. S. 18. 

5) Die Viehzucht bei Homer. 5. 9. Vgl. auch Hopf, das Kriegswesen im heroi- 
schen Zeitalter. Progr. des Gymn. zu Hamm. 1847. 8. 5. 6. 
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Völkerrechts bei den homerischen Griechen eben nicht für unehrenhaft 
galt. Derartige Räubereien wurden oft in grossartigem Stile ausgeführt, 
wie denn die Messenier aus Ithake dreihundert Schafe nebst den Hir- 
ten wegführten!), und ein Rinderraub Veranlassung eines Kampfes 
zwischen Pyliern und Eleern wurde, den Nestor mit seiner gewohnten 
behaglichen Breite erzählt?). Dass diese Art von Räuberei nicht im 
Mindesten verrufen war, geht daraus hervor, dass Odysseus in der ersten 
Νεχυία den Agamemnon ganz unumwunden fragt, ob er etwa bei einem 
Viehraube umgekommen sei), und dass Neleus keinen Anstand nimmt, 
die Rinder des Iphikles in Phylake für sich rauben zu lassen). Zu- 
gleich wussten die homerischen Viehräuber ihre Anschläge mit einer 
gewissen Raffinerie auszuführen, wie der Umstand beweist, dass sie 
nicht selten nebliges Wetter dazu benutzten, welches nach dem Aus- 
drucke des Dichters dem Hirten nicht erwünscht, für den Räuber aber 
günstiger ist, als selbst die Nacht, wo das Vieh in der Regel in den 
Ställen geborgen war’). Daher ist auch der Hirt erfreut, wenn die 
Finsterniss der Nacht sich zertheilt, und die Sterne sichtbar werden). 
— Aber nicht nur vor Räubern muss der homerische Hirt auf der Hut 
sein, sondern auch vor den Angriffen der Raubthiere, welche nament- 
lich zur Nachtzeit in die Heerden einbrechen und um so gefährlicher 
werden, wenn der Hirt abwesend ist’) ; ja. sie tödten auch wohlHund 
und Hirten und ergreifen die Flucht, noch ehe eine grössere Schaar 
von Männern sich sammeln und sie angreifen kann®). In erster Linie 
ist es der Löwe des Gebirges, welcher den homerischen Hirten erzit- 


1) 15: τὼ δ᾽ ἐν Μεσσήνῃ ξυμβλήτην arımkoin, | οἴχῳ ἐν ᾿θρσιλόχοιο δαΐφρονος. 
ἤτοι Ὀδυσσεὺς | ἦλϑε μετὰ χρεῖος, τό ῥά οἱ πᾶς δῆμος ὄφελλεν᾽" | μῆλα γὰρ ἐξ ax 
Μεσσήνιο: ἄνδρες ἄειραν | νηυσὶ πελυχλήϊσι τριηκόσι ἠδὲ νομῆας. 

2) A 670: εἴϑ᾽ ὡς ἡβώοιμι, βίη δέ μοι ἔμπεδος εἴη, | ὡς ὁπότ᾽ Ἠλείοισι χαὶ ἡμῖν 
γεῖχος ἐτύχϑη | ἀμφὶ βοηλασίῃ, ὅτ᾽ ἐγὼ κτάνον ᾿Ιδομενῆα χτέ. Die Erzählung Nestors: 
A 670 — 762. 

3) 1 398: τίς νύ σε χὴρ ἐδάμασσε τανηλεγέος ϑανάτοιο; — — ἠέ σ᾽ ἀνάρσιοι ἄνδρες 
ἐδηλήσαντ᾽ ἐπὶ χέρσου | βοῦς περιταμνόμενον ἠδ᾽ οἰῶν πώεα καλά. Vgl. Bischoff im 
Philol. XXXIV. S. τῇ fl. 

4) 1 288: Ἐὴν (Πηρὼ) πάντες μνώοντο περιχτίται" οὐδ᾽ ἄρα Νηλεὺς | τῷ ἐδίδου, ὃς 
μὴ ἕλυκας βόας [εὐριμμετώπους | ἐκ Φυλάχης ἐλάσειε βίης Ἰφιχληείης | ἀργαλ έας. 

5) T 10: εὖτ᾽ ὄρεος χορυφῇῆσι Νότος χατέχευεν ὀμίχλην ‚ | ποιμέσιν οὔ τι φίλην, 
χλέπτῃ δέ τε νυχτὸς ἀμείνω | τόσσον τίς τ᾽ ἐπιλεύσσει, ὅσον τ᾽ ἐπὶ λᾶαν ἴησιν "| ὥς 
ἄρα τῶν ὑπὸ ποσσὶ χονίσαλος ὥρνυτ᾽ ἀελλήῆς. 

6) Θ 558: [οὐρανόϑεν δ᾽ ἄρ᾽ ὑπερράγη ἄσπετος αἰϑήρ.1 πάντα δέ τ᾽ εἴδεται ἄστρα, 
γέγηϑε δέ τε φρένα ποιμήν. 

Ἢ 0323: οἱ δ᾽, ὥστ᾽ ἠὲ βοῶν ἀγέλην ἤ πῶῦ μέγ᾽ οἰῶν | ϑῆρε δύω χλονέωσι με- 
λαίνης νυκτὸς ἀμολγῷ, | ἐλϑόντ᾽ ἐξαπίνης σημάντορος οὐ παρεόντος, | ὡς ἐφόβηϑεν ᾿Αχαιοὶ 
ἀνάλκιδες. 

8) 0 586: ἀλλ᾽ ὅ τ᾽ ἄρ᾽ ἔτρεσε ϑηρὶ χκαχὸν ῥέξαντι ἐοικώς, | 
χόλον ἀμφὶ βόεσσιν | φεύγει, πρίν περ ὅμιλον ἀολλισϑήμεναι ἀν 
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tern macht, und der nach der Schilderung des Dichters äusserst kühn 
und verwegen erscheint, so dass es der grössten Wachsamkeit und 
Energie von Seiten des Hirten bedarf, um das Verderben abzuwenden. 
Einzelne hieher gehörige Züge sind folgende. Der Löwe stürzt sich 
unter die weidende Heerde, packt die schönste Kuh und zerbricht ihr 
das Genick mit dem gewaltigen Gebiss !). Diese Angriffe hat die Heerde 
nicht nur auf offenem Weideplatze, sondern auch im Gehölz zu be- 
fürchten 2). Daher ist es, wie der Dichter ausdrücklich sagt, so gefähr- 
lich für die Heerde, wenn der Hirt noch nicht geübt ist im Kampfe 
mit Raubthieren und in der Vertheidigung seines Viehes; ängstlich 
läuft er bald zu den vordersten, bald zu den hintersten Reihen, wäh- 
rend der Löwe mitten in die Heerde einbricht und ein Rind verschlingt. 
die übrigen Thiere aber zitternd entfliehen®). Oft gehen die Löwen 
auch paarweise auf Raub aus, schleppen Hornvieh und fettes Kleinvieh 


fort und verwüsten die Gehege der Menschen ἢ) ; auch kommt es vor, 


dass sie eine Ziege den Hunden entreissen und durch dichtverwachse- 
nes Gebüsch forttragen δ). 

Ja, selbst während der Nacht sind die Heerden nicht sicher vor 
den Löwen), und vergeblich bemühen sich die Hirten, ihnen zur 
Nachtzeit ein erlegtes Stück Vieh abzujagen”). Nicht selten müssen 


Ὁ P61: ὡς δ᾽ ὅτε τίς τε λέων ὀρεσίτροφος, ἀλχὶ πεποιϑώς, | βοσχομένην ἀγέλης 
βοῦν ἁρπάσῃ, ἥτις ἀρίστη | τῆς δ᾽ ἐξ αὐχέν ἔαξε λαβὼν χρατεροῖσιν ὀδοῦσιν | πρῶτον, 
ἔπειτα δέ N αἷμα καὶ ἔγκατα πάντα λαφύσσει | δῃῶν ἀμφὶ δέ τόν γε χύνες ἄνδρες τε 
νομῆες | πολλὰ μάλ ἰύζουσιν ἀπόπροθεν, οὐδ᾽ ἐθέλουσιν | ἀντίον ἐλϑέμεναι " μάλα γὰρ 
χλωρὸν δέος αἱρεῖ "[ ὡς τῶν οὔ τινι ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσιν ἐτόλμα | ἀντίον ἐλϑέμεναι Me- 
νελάου κυδαλίμοιο. 

2) E 161: ὡς δὲ λέων ἐν βουσὶ ϑορὼν ἐξ αὐχένα ἄξῃ | πόρτιος ἠὲ βοός, ξύλοχον 
κάτα βοσχομενάων, | ὡς τοὺς ἀμφοτέρους ἐξ ἵππων Τυδέος υἱὸς | βῆσε καχῶς ἀέχοντας. 

8) Ὁ 680: αὐτὰρ Gy ὥστε λέων ὀλοόφρων βουσὶν ἐπελϑών, | αἵ ῥά τ᾽ ἐν εἱαμενῇ 
ἕλεος μεγάλοιο νέμονται | μυρίαι, ἐν δέ τε τῇσι νομεὺς οὔπω σάφα εἰδὼς | ϑηρὶ μαχή- 
σασϑαι ἕλιχος βοὸς ἀμφὶ φονῇσιν " | ἤτοι ὁ μὲν πρώτῃσι χαὶ ὑστατίῃσι βόεσσιν | αἰὲν 
ὁμοστιχάει, ὁ δέ τ' ἐν μέσσῃσιν ὀρούσας | βοῦν ἔδει, αἱ δέ τε πᾶσαι ὑπέτρεσαν " ὡς τότ᾽ 
᾿Αχαιοὶ | ϑεσπεσίως ἐφόβηϑεν re. 

4) E 554: οἵω τώ γέ λέοντε δύω ὄρεος χορυφῇσιν | ἐτραφέτην ὑπὸ μητρὶ βαϑείης 
τάρφεσιν ὕλης | τὼ μὲν ἄρ᾽ ἁρπάζοντε βόας καὶ ἴφια μῆλα | σταϑμοὺς ἀνθρώπων κεραΐζε- 
τον, ὄφρα χαὶ αὐτὼ | ἀνδρῶν ἐν παλάμῃσι χατέχταϑεν ὀξέϊ χαλκῷ" | τοίω τὼ χείρεσσιν 
ὑπ᾽ Αἰνείαο δαμέντε | καππεσέτην. 

5) N 198: ὥστε δύ᾽ alya λέοντε χυνῶν ὕπο χαρχαροδόντων | ἁρπάξαντε φέρητον ἀνὰ 
δωπήϊα πυχνά, | ὑψοῦ ὑπὲρ γαΐης μετὰ γαμφηλῇσιν ἔχοντε, | ὥς ba τὸν ὑψοῦ ἔχοντε 
δύω Αἴαντε χορυστὰ | τεύχεα συλήτην. 

6) 112: οἱ δ᾽ ἔτι za μέσσον πεδίον φοβέοντο, βόες ὥς, | ἅστε λέων ἐφόβησε μο- 
λὼν ἐν νυχτὸς ἀμολγῷ [ πάσας" τῇ δέ τ᾽ ἰῇ ἀναφαίνεται αἰπὺς ὄλεϑρος "| τῆς δ᾽ ἐξ αὐχέν᾽ 
ἔαξε λαβὼν χρατεροῖσιν ὀδοῦσιν | πρῶτον, ἔπειτα δέ ὃ᾽ αἶμα xal ἔγκατα πάντα λα- 


) Z 161: ὡς δ᾽ ἀπὸ σώματος οὔ τι λέοντ᾽ αἴϑωνα δύνανται ποιμένες ἄγραυλοι 


2. Die Viehzucht. 149 


die Hirten die Nacht durchwachen und mit Hülfe der Hunde den Lö- 
wen vom Gehege abwehren, der nach dem Fette der Rinder lüstern 
ἰδ ἢ. Auch überspringt wohl der Löwe den Zaun des Geheges, 
dringt, von dem Hirten verwundet und dadurch gereizt, in die 
Stallungen ein und richtet ein Blutbad unter den Heerden an?. 
Oft nehmen die homerischen Hirten, ausser dass sie sich ihrer Speere 
zur Vertheidigung bedienen, auch zu Feuerbränden ihre Zuflucht, um 
zur Nachtzeit den hungernden Löwen abzuwehren ?). Man wusste also 
damals schon, dass der Löwe, wie die Raubthiere überhaupt, vor dem 
Feuer eine eigenthümliche Furcht hat. Uebrigens sind fast alle hier 
eitirten Stellen Gleichnisse, in denen kampfbegierige Streiter mit Lö- 
wen verglichen werden. — Zu den Feinden der Heerden gehören fer- 
ner die Wölfe. Grimmig stürzen sie sich auf Lämmer und Ziegen, 
welche in Folge der Nachlässigkeit des Hirten von der Heerde abge- 
irrt sind, und erwürgen ihre zitternde Beute). Endlich bedrohen auch 
Raubvögel das Vieh, freilich nur die kleineren Arten desselben. So 
wird z. B. Hektor mit einem Adler verglichen, der sich hoch aus dem 
Gewölk herabstürzt, um ein zartes Lamm zu packen und zu erbeuten’). 
Wegen dieser seiner räuberischen Gier erhält der Adler das Epitheton 
Jäger (ϑηρητήρ) 9). 

Ausser der Bewachung und Pflege der Heerden hatten die Hirten 
indess auch noch manche andere Obliegenheiten. Dahin gehört, dass 


μέγα πεινάοντα δίεσθαι, | ὥς bu τὸν οὐκ ἐδύναντο δύω Αἴαντε χορυστὰ |Ἕχτορα Πρια- 
μίδην ἀπὸ νεχροῦ δειδίξασϑαι. 

ἢ A 548: ὡς δ᾽ αἴϑωνα λέοντα βοῶν ἀπὸ μεσσαύλοιο | ἐσσεύαντο χύνες τε χαὶ ἀνέ- 
ρες ἀγροιῶται, | οἵ τέ μιν οὐχ εἰῶσι βοῶν ἐκ πῖαρ ἑλέσϑαι, | πάννυχοι ἐγρήσσοντες " ὁ δὲ 
χρειῶν ἐρατίζων | ἰϑύει, ἀλλ᾽ οὔ τι πρήσσει" ϑαμέες γὰρ ἄχοντες | ἀντίον ἀΐσσουσι ὃρα- 
σειάων ἀπὸ χειρῶν, | χαιόμεναί τε δεταί, τάς τε τρεῖ ἐσσύμενός περ᾽ | ἠῶϑεν δ᾽ ἀπονόσφιν 
ἔβη τετιηότι ϑυμῷ" | ὃς Αἴας τότ᾽ ἀπὸ Τρώων τετιημένος ἦτορ | ἤϊε. Vgl. P 657 ff. 

2) Ἐ 186: δὴ τότε μιν (den Diomedes) τρὶς τόσσον ἕλεν μένος, ὥστε λέοντα, | ὅν 
δά τε ποιμὴν ἀγρῷ ἐπ᾽ εἰροπόκχοις ὀΐεσσιν | χραύσῃ μέν τ᾽ αὐλῆς ὑπεράλμενον, οὐδὲ δα- 
μάσσῃ" | τοῦ μέν τε σϑένος ὦρσεν, ἔπειτα δέ τ οὐ προσαμύνει, | ἀλλὰ χατὰ σταϑμοὺς 
δύεται, τὰ δ᾽ ἐρῆμα φοβεῖται" | αἱ μέν τ᾽ ἀγχιστῖναι ἐπ ἀλλήλῃσι κέχυνται, | αὐτὰρ 6 
ἐμμεμαὼς βαϑέης ἐξάλλεται αὐλῆς. 

3) A 554 (eben citirt). 

4 11 352: ὡς δὲ λύχοι ἄγνεσσιν ἐπέχραον ἢ ἐρίφοισιν | σίνται, ὑπὲχ μήλων αἱρεύ- 
μενοι, alt’ ἐν ὄρεσσιν ποιμένος ἀφραδίῃσι διέτμαγεν " οἱ δὲ ἰδόντες | αἶψα διαρπάζουσιν 
ἀνάλχιδα ϑυμὸν ἐχούσας" | ὡς Δαναοὶ Τρώεσσιν ἐπέχραον. 

5) X 808: οἴμησεν δὲ ἀλεὶς ὥστ᾽ αἰετὸς ὑψιπετήεις, | dor’ εἶσιν πεδίονδε διὰ νε- 
φέων ἐρεβεννῶν | ἁρπάξων ἢ ἄρν ἀμαλὴν ἢ πτῶχα λαγωόν" | ὥς Ἕχτωρ οἴμησε τι- 
νάσσων φάσγανον ὀξύ. 

6) ® 251: Πηλείδης δ᾽ ἀπόρουσεν, ὅσον τ᾽ ἐπὶ δουρὸς ἐρωή, |. αἰετοῦ οἴματ᾽ ἔχων 
μέλανος, τοῦ ϑηρητῆρος, [ ὅσϑ᾽ ἅμα χάρτιστός τε χαὶ ὥκιστος πετεηνῶν. 
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sie Gras für das Vieh mähten!), auch wohl das Vieh schlachteten?) 
und die Häute der geschlachteten Thiere zubereiteten 8). 


ὃ 82. 
Die Milchwirthschaft). 


Einen Hauptzweig der Oekonomie bildete schon bei den homeri- 
schen Hirten die Milchwirthschaft. Zur Bezeichnung der Milch ge- 
braucht Homer neben der usuellen Form τὸ γάλα die Nebenform τὸ 
ykayos, welche letztere indess nur zweimal in der Ilias sich findet). 
Die der Milch beigelegten Epitheta sind: süss (γλυχερός) 6), weiss 
(Azux0g) ?), flüssig (ὑγρός) 5), wodurch nach Eustathios die Milch 
in Gegensatz zum Käse gesetzt wird®), und ungemischt (axprrog) 10), 
Das letztere Epitheton erhält die Milch in der Κυχλώπεια, wo von dem 
Kyklopen Polyphemos gesagt wird, er habe Menschenfleisch gegessen 
und ungemischte Milch dazu getrunken. Offenbar wird hier der 
Genuss solcher Milch als etwas Ungewöhnliches erwähnt; denn die 
Griechen waren im Allgemeinen mässig und tranken fette Milch, wie 
auch Wein, in der Regel mit Wasser gemischt 1). Ausdrücklich er- 
wähnt wird bei Homer nur Schaf- und Ziegenmilch?2); indess 
darf man, wie Günther richtig bemerkt 18), daraus nicht den Schluss 
ziehen, dass der Genuss von Kuhmilch in der homerischen Zeit noch 
nicht üblich gewesen sei. Wohl aber war der Genuss von Stutenmilch 


ἢ o 366: Εὐρύμαχ᾽, εἰ γὰρ νῶϊν ἔρις ἔργοιο γένοιτο | ὥρῃ ἐν εἰαρινῇ, ὅτε τ᾽ ἤματα 
υμαχρὰ πέλονται, | ἐν ποίῃ" δρέπανον μὲν ἐγὼν εὐχαμπὲς ΡΝ χτέ. 

2) P 520: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἂν ὀξὺν ἔχων πέλεχυν αἰζήϊος ἀνήρ, | κόψας ἐξόπιϑεν χεράων 
βοὸς ἀγραύλοιο, [ἵνα raum διὰ πᾶσαν, ὁ δὲ προϑορὼν ἐρίπῃσιν, | ὡς ἄρ᾽ ὅ γε προϑορὼν 
πέσεν ὕπτιος. 

3) P 389: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἀνὴρ ταύροιο βοὸς μεγάλοιο βοείην | λαοῖσιν δώῃ τανύειν, με- 
ϑύουσαν ἀλοιφῇ "| δεξάμενοι δ᾽ ἄρα τοί γε διαστάντες τανύουσιν | κυχλόσ᾽, ἄφαρ δέ τε 
ἰχμὰς ἔβη, δύνει δέ τ᾽ ἀλοιφὴ.] πολλῶν ἑλχόντων, τάνυται δέ τε πᾶσα διαπρό" | ὡς οἵ 
Y ἔνϑα καὶ ἔνϑα νέκυν ὀλίγῃ ἐνὶ χώρῃ ἕλκεον ἀμφότεροι. An diesen letzten drei Stel- 
len ist allerdings nicht ausdrücklich gesagt, dass sie sich speciell auf Hirten bezie- 
hen; indess fielen die hier erwähnten Thätigkeiten, wie sie jede ländliche Wirth- 
schaft mit sich brachte, gewiss vorzugsweise den Hirten zu. 

4 S. Günther, die Viehzucht bei Hom. 8. 13 ff. Weniges bei Cammann, 
Vorsch. S. 371 ἢ, 

5) B 471: ὥρῃ ἐν εἰαρινῇ, ὅτε τε γλάγος ἄγγεα δεύει. Derselbe Vers steht noch 
einmal II 643. 6) ὃ 88: γλυχεροῖο γάλακτος. | 

7) A 434: γάλα λευκόν. 8) E 902: γάλα λευχὸν — ὑγρὸν ἐόν. 

9) Eustath. zu E 903: Se γάλα εἶπε πρὸς διαστολὴν τοῦ τυροῦ, ὃς γάλα ἐστὲ 
πεπηγὸς ὀπῷ, χκαϑὰ παραδηλοῖ ὁ ἀπο ἢ καὶ γάλα καϑ' ἑτέρους ξηρόν. 

10) ı 297: ἄχρητον γάλα. 11) Vgl. Ameis zu ı 297. 

12) ı 244: ἑζόμενος Ö ἤμελγεν ὄϊς καὶ μηχάδας αἶγας. 

13) Die Viehzucht bei Homer. S. 13. 
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eine durchaus ungriechische, barbarische Sitte, welche Homer nur dem 
skythischen Nomadenvolke der Hippomolgen vindicirt'), 

Was die Benutzung der Milch betrifft, so war ihre Verarbeitung 
zu Butter den homerischen Griechen noch völlig unbekannt, wie denn 
auch das Wort βούτυρον zuerst bei den medicinischen Autoren vor- 
kommt. Die Milch diente entweder als Getränk, oder man bereitete 
Käse (ὃ τυρός) daraus, vorzugsweise aus Ziegenmilch ; wenigstens wird 
Ziegenkäse (αἴγειος τυρός ausdrücklich erwähnt?). Eine andere Käse- 
art (σησαμότυρος), zu welcher Sesam als Gewürz gesetzt wurde, kommt 
noch nicht bei Homer, wohl aber in der Batrachomyomachie vor). — 
Man bereitete den Käse, indem man die frische Milch durch Feigenlab 
(δ ὁπός, coagulum) gerinnen liess, indem man Beides durch einander 
rührte, welches Verfahren der Dichter in der Ilias zu einem anschau- 
lichen Gleichnisse benutzt: als Ares von Diomedes verwundet ist, legt 
Paieon dem Ersteren lindernden Balsam auf die Wunde, und sie ver- 
harrscht schnell, wie von Feigenlab gerinnende Milch ἢ). Dies Feigen- 
lab ist der Saft des Feigenbaums, den man nach Columella gewinnt, 
indem man in dessen frische Rinde Einschnitte macht, worauf jener 
Saft hervorströmt). 

Ausserdem aber bereitete man auch getrockneten Käse, welcher 
so hart war, dass er mit der Raspel zerrieben werden musste. Diese 
Operation nimmt Nestors Sklavin, Hekamede, vor, als sie die aus der 
Schlacht heimgekehrten Helden, Nestor und Machaon, mit dem be- 
liebten Mischtranke (χυχεών) erquicken will: sie mischt pramnischen 
Wein im Becher, reibt mit kupferner Raspel Ziegenkäse hinein und 
streut weisses Mehl darauf‘). Einen ähnlichen Mischtrank bereitet 
Kirke aus Käse, Mehl, Honig und Wein’). 


ὯΝ 5: Μυσῶν 7 ἀγχεμάχων καὶ ἀγαυῶν Ἱππομολγῶν, | γλαχτοφάγων. 
2) A 639: ἐπὶ δ᾽ αἴγειον χνῆ τυρόν. 

3) Batrachom. 34: οὐδέ με λήϑει | ἄρτος τρισχοπάνιστος ἀπ᾽ εὐχύχλου κανέοιο, | οὐδὲ 
πλακοῦς τανύπεπλος, ἔχων πολὺ σησαμότυρον χτέὲ. 

4) E 902: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ὀπὸς γάλα λευχὸν ἐπειγόμενος συνέπηξεν | ὑγρὸν ἑόν, μάλα δ᾽ 
ὦχα περιτρέφεται κυχόωντι, | ὃς ἄρα χαρπαλίμως ἰήσατο (Παιήων) ϑοῦρον ΓΑρηα. 

5) Colum. de re rust. VII, 8: Id (lac) plerumque cogi agni aut hoedi coagulo; 
quanquam possit et agrestis cardui flore conduci, et seminibus eneci, nec minus ficul- 
neo lacte, quod emittit arbor, si eius virentem saucies corticem. Plin. nat. hist. 
XVI, 38, 72 Sillig: umor et cortici’arborum est, qui sanguis earum intellegi debet, 
non idem omnibus: ficis lactens; huic ac caseos figurandos coaguli vis; cerasis 
cumminosus egs. 

6) A 638: ἐν τῷ (im Becher) da σφι χύχησε γυνὴ ἐΐκυτα ϑεῇσιν | οἴνῳ Πραμνείῳ 
ἐπὶ 8 αἴγειον χνῆ τυρὸν [χνήστι χαλχείῃ, ἐπὶ δ᾽ ἄλφιτα λευχὰ πάλυνεν, | πινέμεναι ὃ 
ἐχέλευσεν, ἐπεί δ᾽ ὅπλισσε χυχειῶ. 


᾽ 
y 


7) χ 234: ἐν δέ σφιν τυρόν τε χαὶ ἄλφιτα χαὶ μέλι χλωρὸν | οἴνῳ Πραμνείῳ ἐχύχα " 
ἀνέυισγς δὲ σίτῳ | φάομιαχα λύγρο᾽, ἵνα πάγγυ λαϑοίατο πατρίδος αἴης. 
. ji ῃ 11 I} ἵ ἵ ω ι Π 
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Eine förmlich geregelte Milchwirthschaft finden wir bei dem 
Kyklopen Polyphemos. Die darauf bezüglichen Verrichtungen be- 
schreibt der Dichter bis ins Einzelne. Zuerst melkt Polyphem 
nach der Ordnung die Schafe und legt die Säuglinge an die Eu- 
ter der Mütter, worauf er die Hälfte der Milch durch Lab gerinnen 
lässt und in geflochtene Körbe zum Ablaufen legt; die andere Hälfte 
bewahrt er in einem Geschirr zum Trunke!). Die hier erwähnten ge- 
flochtenen Körbe sind identisch mit den kurz vorher?) vorkommenden 
ταρσοῖς, d.h. geflochtenen Darren, auf welche man die frisch gefertigten 
Käse legte, damit sie trockneten, und die Flüssigkeit von ihnen abliefe?). 

Was die von der gerinnenden Milch sich absondernde wässerige 
Substanz, die sog. Molke (6 ὀρός), betrifft, so wird dieselbe nur einmal, 
und zwar in der Kyklopeia, erwähnt, wo gesagt wird, die Melkgefässe 
des Polyphemos hätten von Molke getrieft*). Als Bezeichnungen der 
Milchgefässe finden sich : σχαφίς, γαυλός und Ayyos5). — Als besonders 
gesegnet in Betreff der Milchproduction schildert der Dichter Libyen: 
nimmer, sagt er, leidet dort Herr oder Hirt Mangel an Käse, Fleisch 
und süsser Milch, sondern Jahr aus Jahr ein bieten dort die Schafe 
ihre Euter zum Melken dar®). 

Ein paar hieher gehörige Gleichnisse mögen zum Schlusse hier 
noch Platz finden. Die Menge der Achaier, welche zum Kampfe aus- 
ziehen, wird mit den unzähligen Schwärmen von Fliegen verglichen, 
welche zur Frühlingszeit, wo die Milch von den Gefässen herabtrieft, 
das Gehöfte des Hirten durchschwirren”?). Und ähnlich heisst es von 
den Troern, sie hätten den Leichnam des Patroklos umschwärmt, wie 


1) ı 244: ἑζόμενος δ᾽ ἔμελγεν ὄϊς χαὶ μηχάδας αἶγας, | πάντα κατὰ μοῖραν, καὶ ὑπ᾽ 
μ. ΠῚ Y 
> ER x’ x = ὦ 
ἔμβρυον ἦχεν ἑκάστῃ. | αὐτίχα δ᾽ ἥμισυ μὲν ϑρέψας λευκοῖο γάλαχτος | πλεχτοῖς ἐν τα- 
λάροισιν dumnsdusvos χατέϑηχεν, | ἥμισυ δ᾽ αὖτ᾽ ἔστησεν ἐν ἄγγεσιν, ὄφρα οἱ εἴη | πίνειν 
p Sal Ι IM 
αἰνυμένῳ χαί οἱ ποτιδόρπιον ein. 
2) ı 219: ταρσοὶ μὲν τυρῶν βρῖϑον. 
3) Eustath. zu ı 247: ταλάρους δὲ λέγει, οὃς φϑάσας ἔφη ταρσούς. Ders. zu ı 219: 
-ἀᾶ - x 2 - 
ταρσοὶ δὲ χαλαϑίσχοι, ἐν οἷς τυροχομοῦσι, χληϑέντες παρὰ τὸ τέρσειν τὸ ξηράναι ἐν οἷς 
τερσαίνονται οἱ τυροί. 
4) ı 222: ναῖον ὃ᾽ ὀρῷ ἄγγεα πάντα, | γαυλοί τε σχαφίδες τε. 
S. das vorige Citat. Β 471: ὥρῃ ἐν εἰαρινῇ, ὅτε τε γλάγος ἄγγεα δεύει. 

6) ὃ 85: Λιβύην, ἵνα τ᾽ ἄρνες ἄφαρ χεραοὶ τελέϑουσιν " | τρὶς γὰρ τίχτει μῆλα τε- 
λεσφόρον εἰς ἐνιαυτόν. | ἔνϑα μὲν οὔτε ἄναξ ἐπιδευὴς οὔτε τι ποιμὴν | τυροῦ καὶ χρειῶν, 
οὐδὲ γλυχεροῖο γάλαχτος, | ἀλλ᾽ αἰεὶ παρέχουσιν ἐπηετανὸν γάλα ϑῆσθϑαι. 

7) B 469: Höre μυιάων ἀδινάων ἔϑνεα πολλά, | alte κατὰ σταϑμὸν ποιμνήϊον 
ἠλάσχουσιν | ὥρῃ ἐν εἰαρινῇ, ὅτε τε γλάγος ἄγγεα δεύει, | τόσσοι ἐπὶ Τρώεσσι χαρηχο- 
μόωντες ᾿Αχαιοὶ | ἐν πεδίῳ ἵσταντο, διαρραῖσαι μεμαῶτες. 


u) 


3. Jagd und Fischfang. 153 


Fliegen zur Lenzeszeit um die mit Milch angefüllten Eimer summen!). 
In beiden Gleichnissen liegt das tertium comparationis in der dichten 
Menge. 


Drittes Kapitel. 
Jagd’) und Fischfang. 


8. 33. 


Die Jagd eine Lieblingsbeschäftigung der homerischen Griechen. 
Artemis als Jagdgöttin. Auf die Jagd bezügliche Ausdrücke. 


Dass die homerischen Helden dem Weidwerke eifrig oblagen und 
dasselbe nicht nur als Mittel zum Nahrungserwerb, sondern auch zum 
Vergnügen und als eine Art von nobler Passion betrieben, zeigen viele 
homerische Stellen deutlich, wie wenn Autolykos, als der junge Odys- 
seus, sein Enkel, ihm einen Besuch abstattet, im Parnesos eine Eber- 
jagd veranstaltet, bei welcher Gelegenheit Odysseus von dem aufge- 
jagten Eber oberhalb des Knies verwundet wird). Häufig indess ist 
es auch der Drang der Noth, welcher den homerischen Helden zur 
Jagd treibt, sei es nun Mangel an Nahrung, durch welchen z. B. Odys- 
seus und seine Gefährten zur Jagd auf wilde Ziegen gezwungen wur- 
den®), oder sei es Nothwehr, wie bei der bekannten Jagd auf den 
kalydonischen Eber, zu dessen Erlegung Meleagros aus vielen Städten 
Jäger und Hunde sammelte). Dass sich eine Anzahl von städtischen 


1) II 641: οἱ δ᾽ αἰεὶ περὶ νεχρὸν ὁμίλεον, ὡς ὅτε μυῖαι | σταϑμῷ ἔνι βρομέωσι πε- 
ριγλαγέας χατὰ πέλλας | ὥρῃ ἐν εἰαρινῇ, ὅτε τε γλάγος ἄγγεα δεύει. | ὧς ἄρα τοὶ περ 
νεχρὸν ὁμίλεον. 

2) S.E. Feith, Ant. Hom. p. 410 sqq. Terpstra, Ant. Homer. p. 233 544. 
E. L. Cammann, Vorschule zu der Iliade und Odyssee. 8.373. J. B. Fried- 
reich, die Realien in der Iliade und Odyssee. 5. 208 ἢ, G. F. Schoemann, 
griech. Alterthümer. Berlin, Weidmann’sche Buchhandl. 1855. 5. 71. W. E. Glad- 
stone’s homerische Studien, frei bearbeitet von Dr. A. Schuster. Leipzig, Teub- 
ner. 1863. 8. 64 f.; wo bemerkt wird, der kriegerische Charakter des hellenischen 
Stammes lasse vermuthen, dass auch die dem Kriege verwandte Jagd hellenischen 
Ursprungs sei; dagegen werden von Jagden der Troer, die doch am Ida wohnten, 
nichts erwähnt: ihre Fürsten hätten vielmehr Schafe an den Abhängen des Ida ge- 
geweidet, oder Rosse in den Ebenen getummelt. 

3), 428 fi. 

4) ı 154 (die Stelle wird weiter unten citirt werden). 

5) 1543: τὸν (σῦν ἄγριον) δ᾽ υἱὸς Οἰνῆος ἀπέκτεινεν Μελέαγρος, | πολλέων ἐκ πο- 
λίων ϑηρήτορας ἄνδρας ἀγείρας | καὶ κύνας οὐ μὲν γάρ = ἐδάμιη παύροισι βροτοῖσιν "] 
τόσσος ἔην, πολλοὺς δὲ πυρῆς ἐπέβησ᾽ ἀλεγεινῆς. 
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Bevölkerungen in Masse gegen ein einzelnes Thier erhob, zeigt zu- 
gleich, wie gefährlich damals solche Bestien waren, — ein Umstand, 
für welchen Pausanias ausser dem kalydonischen auch den eryman- 
thischen und krommyonischen Eber, wie auch den nemeischen und par- 
nassischen Löwen und die in Hellas früher so häufigen Schlangen 
(δράχοντες) als Zeugniss anführt!). 

Die Gottheit, welcher der Jäger seine weidmännische Kunst ver- 
dankt, ist Artemis. So lesen wir von Skamandrios, dem Sohne des 
Strophios, er sei der Jagd kundig gewesen; Artemis selbst habe ihn 
die Kunst gelehrt, alle Arten von Wild, wie das Waldgebirge sie er- 
nähre, zu erlegen; aber weder Artemis, noch seine gepriesene Schützen- 
kunst habe die tödtliche Lanze des Menelaos von ihm abwenden kön- 
nen?). Sehr schön schildert der Dichter die Jägerin Artemis in einem 
Gleichnisse der Odyssee, welches die anmuthige Erscheinung der Nau- 
sikaa veranschaulichen soll. Die Jungfrau strahlte unter ihren Genos- 
sinnen hervor, lesen wir dort, gleich der Artemis, welche über das 
Waldgebirge des Tejgetos und des Erymanthos dahinstreift und sich 
an der Jagd auf Eber und Hindinnen ergötzt; ländliche Nymphen, 
die Töchter des aigishaltenden Zeus, hüpfen leicht mit ihr dahin, und 
es freut sich Leto im Herzen; denn unter allen ragt sie an Haupt und 
Antlitz empor, und leicht ist sie erkennbar, obwohl sie alle anmuthig 
erscheinen). Dass die Jagd das eigentliche Element der Artemis sei, 
und dass sie im Kampfe zurückstehe, erklärt ihr in derber Weise Here 
mit den Worten: Schwerlich magst du an Muth dich mit mir messen, 
obwohl du ein Geschoss trägst; besser wäre es für dich, im Gebirge 
Raubthiere und Hirsche zu erlegen, als mit Stärkeren zu kämpfen ἢ). 


1) Pausan. deser. Graec. I, 27, 9 Schubart: πάλαι δὲ ἄρα τὰ ϑηρία φοβερωτέρα 
ἦν τοῖς ἀνθρώποις, ὡς ὅτ᾽ ἐν Νεμέᾳ λέων καὶ ὁ Παρνάσιος, καὶ δράχοντες τῆς Ἑλλά- 
dos πολλαχοῦ, zul ὗς περί τε Καλυδῶνα καὶ Ἐρύμανθον καὶ τῆς Κορινθίας ἐν Κρομ- 
μυῶνι. 

2) E 49: υἱὸν δὲ Στροφίοιο Σχαμάνδριον, αἵμονα ϑήρης, | ᾿Ατρείδης Μενέλαος EX 
ἔγχεϊ ὀξυόεντι, | ἐσθλὸν ϑηρητῆρα  δίδαξε γὰρ Ἄρτεμις αὐτὴ | βάλλειν ἄγρια πάντα, τάτε 
τρέφει οὔρεσιν ὅλη" [ἀλλ᾽ οὔ οἱ τότε γε χραῖσμ᾽ ΓΑρτεμις ἰοχέαιρα, | οὐδὲ ἑχηβολίαϊ, 
jew τὸ πρίν γ᾽ ἐχέχαστο [ἀλλά μιν ᾿Ατρείδης, δουριχλειτὸς Μενέλαος, | — — ὥμων 
μεσσηγύς, διὰ δὲ στήϑεσφιν ἔλασσεν κτέ. 

3) ζ 102: οἵη δ᾽ Ἄρτεμις εἶσι κατ᾽ οὔρεος ἰοχέαιρα, | ἢ κατὰ Τηὔγετον περιμιήχετον 
ἢ ᾿Ερύμανϑον, | τερπομένη χάπροισι καὶ ὠχείῃς ἐλάφοισιν ‘| τῇ δέ N ἅμα νύμφαι, κοῦ- 
par Διὸς αἰγιόχοιο, | ἀγρονόμοι παίζουσι" γέγηϑε δέ τε φρένα Λητώ] πασάων δ᾽ ὑπὲρ 
A 1ε χάρη ἔχει ἠδὲ μέτωπα, | ῥεῖά τ᾽ ἀριγνώτη πέλεται, καλαὶ δέ τε πᾶσαι" | ὡς ἥ γ᾽ 
ἀμφιπόλοισι μετέπρεπε παρϑένος ἀδμῆς. 

ἢ ᾧ 452: χαλεπή τοι ἐγὼ μένος ἀντιφέρεσϑαι | τοξοφόρῳ περ ἐούσῃ᾽ --- — ἤ τοι 
βέλτερόν ἐστι χατ οὔρεα ϑῆρας ἐναίρειν | ἀγροτέρας 7’ ἐλάφους, ἢ κρείσσοσιν ἴφι μά- 
χεσϑαι. 
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Auf die Jagd bezügliche homerische Ausdrücke sind folgende. 
Die Jagd heisst 7 ϑήρη ἢ, welcher Ausdruck dann auch das Resultat 
der Jagd, die Jagdbeute, bezeichnet?); 7 χυνηγεσία kommt bei Homer 
nicht vor. Der Jäger heisst ὃ ϑηρητήρ3), ; ἀνὴρ ϑηρητήρ ἢ) und ὃ ϑηρή- 
τωρῦ). Für Jäger steht auch wohl die allgemeinere Bezeichnung 
αἰζηοί, welcher eigentlich kräftige junge Männer bedeutet, und 
zwar mit χύνες verbunden δ). Ferner gebraucht der Dichter für Jäger 
auch die Ausdrücke ὃ xuyry&ns”), Hundeführer, und das sinnver- 
wandte ὃ ἐπαχτήρ °), insofern der Jäger die Hunde gegen das Wild und 
auf das Wildlager losführt (ἐπάγει) ὃ). wie auch Apollon. ἐπαχτῆρες 
erklärt: οἱ τοὺς χύνας ἐπάγοντες ταῖς τῶν ϑηρίων χοίταις, χυνηγοί. Für 
Wildlager ferner hat Homer den Ausdruck 7 Aöyun, welches sich 
nur einmal, und zwar von dem Lager eines Ebers, findet, mit dem Epi- 
. theton πυχινός 10). Sich trefflich auf die Fährten verstehen, 
als Eigenschaft eines guten Jagdhundes, heisst ἴχνεσι περιΐϊδμεναι 11), 
die Fährten aufspüren: ἴχνια ἐρευνᾶν 1). 


$ 34. 


Waffen des homerischen Jägers. Jagdhunde. Schilderung der 
Jagd im Parnesos. Thiere, auf die man Jagd machte. Hervor- 
ragende Jäger im homerischen Alterthume. 


Die Waffen, deren sich der homerische Jäger bedient, sind Lan- 
zen, Wurfspiesse, Jagdspiesse, Bogen und Keulen. Odys- 
seus erlegt auf der Insel Aiaie einen Hirsch mit der Lanze (δόρυ) 13) und 


ἢ E 49: αἵμονα ϑήρης. K 360: δύω κύνε, εἰδότε ϑήρης. 7429: βάν ῥ᾽ ἴμεν ἐς 
ϑήρην. 

2) ı 158: αἶψα δ᾽ ἔδωκε ϑεὸς μενοειχέα ϑήρην. 

3) A292: ὡς δ᾽ ὅτε πού τις ϑηρητὴρ κύνας ἀργιόδοντας | σεύῃ ἐπ᾽ ἀγροτέρῳ aut 
καπρίῳ ἠὲ λέοντι χτέ. 

4) ᾧ 573: ἠῦτε πάρδαλις εἶσι βαϑείης ἐχ ξυλόχοιο ἀνδρὸς ϑηρητῆρος χτέ. 

5) 1543: Μελέαγρος, | πολλέων ἐκ πολίων ϑηρήτορας ἄνδρας ἀγείρας | καὶ κύνας. 

6) A 414: χύνες ϑαλεροί τ᾽ αἰζηοί. 

7) 1120: χυνηγέται, οἵτε za ὕλην | ἄλγεα πάσχουσιν κορυφὰς ὀρέων ἐφέποντες. 

8) τ 435: οἱ δ᾽ ἐς βῆσσαν ἵκανον ἐπαχτῆρες. 

9) τ 444: τὸν (σῦν) δ᾽ ἀνδρῶν τε κυνῶν τε περὶ χτύπος ἦλϑε ποδοτῖν, | ὡς ἐπάγον- 
τες ἐπῇσαν. 

10) τ 439: ἔνϑα δ᾽ ἄρ᾽ ἐν λόχμῃ πυκχινῇ κατέχειτο μέγας σῦς. 

1) ρ 317: χαὶ ἴχνεσ! γὰρ περιήδη. 

12) τ 485: πρὸ δ᾽ ἄρ᾽ αὐτῶν | ἴἔχνι ἐρευνῶντες κύνες ἤϊσαν. 

13) χα 161: τὸν (ἔλαφον) δ᾽ ἐγὼ ἐκβαίνοντα χατ᾽ ἄκνηστιν μέσα νῶτα | πλῆξα- τὸ ὃ 
ἀντιχρὺ δόρυ χάλκεον ἐξεπέρησεν, | χὰδ δ᾽ ἔπεσ ἐν κονίῃσι μαχών, ἀπὸ 


ϑυμός. : 
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im Parnesos einen Eber mit derselben Waffe (ἔγχος) ἢ. Landleute 
greifen einen in das Gehöfte eingebrochenen Löwen mit Wurfspiessen 
(ἄκοντες) und Feuerbränden an). Auf der Ziegeninsel machen Odys- 
seus und seine Genossen mit Bogen und Jagdspeeren Jagd auf wilde 
Ziegen®). Dieser Jagdspeer (7 alyaven) erhält hier das Epitheton 
langröhrig (δολίχαυλος), weil an ihm eine lange Röhre befindlich 
ist, in welche die eiserne Spitze gesteckt wird. Was die Ableitung von 
alyaven betrifft, so führt man es gewöhnlich auf αἴξ zurück, woraus 
dann die Bedeutung Gemsenspeer sich ergiebt. So schon Eusta- 
thios, welcher zugleich die Ableitung von ἄγαν ἴεσϑαι erwähnt und 
hinzufügt, dass die atyaven in einem leichten und langen (auch bei 
Homer hat αἰγανέη das Epitheton ταναός 9) Schafte bestehe:). Andere 
Ableitungen sind die von der Wurzel AIK, ἀΐσσω und von Ayavov=atrp 
(so Corai). Nach Doederlein ®) hat αἰγανέη nichts mit den Ziegen 
zu schaffen, sondern soll wie αἰχμή von αἰχτός gebildet sein; auch meint 
derselbe mit Berufung auf ı 156, die alyaven scheine eher ein Pfeil, 
als ein Wurfspiess gewesen zu sein; nur die Tradition der Gramma- 
tiker und der spätere Gebrauch, z. B. des Apoll. Rh. II, 828: ὀρέξατο 
Πηλεὺς αἰγανέην stimmen für den Wurfspiess. 

Wenn aber unter den obigen Ableitungen die von αἴξ die rich- 
tige ist, so kommt das Wort dieser seiner Ableitung entsprechend nur 
einmal vor, und zwar ı 156, wo, wie gesagt, von einem Gebrauche der 
αἰγανέη zur Ziegen- oder Gemsenjagd die Rede ist. Ausserdem kommt 
αἴγανέη, nur noch an drei Stellen vor: einmal in der Ilias, wo die Weite 
des Wurfs einer im Kampfspiel oder in der Schlacht geworfenen aiya- 
ven zur räumlichen Bestimmung dient’), und an zwei gleichlautenden 


7 


Stellen der Odyssee®), wo von den Freiern gesagt wird, sie hätten sich 


1) τ 437: μετὰ τοῖσι δὲ Bios Οδυσσεὺς | ἤϊεν ἄγχι χυνῶν, χραδάων δολιχόσκιον 
ἔγχος. 
2) A 551: ὁ (λέων) δὲ χρειῶν ἐρατίζων | ἰϑύει, ἀλλ᾽ οὔ τι πρήσσει" ϑαμέες γὰρ 


ἄκοντες | ἀντίον ἀΐσσουσι ϑρασειάων ἀπὸ χειρῶν, | καιόμεναι τε δεταί. 

3) ı 154: ὥρσαν δὲ νύμφαι, χοῦραι Διὸς αἰγιόχοιο, | αἶγας ὀρεσχῴους, ἵνα δειπνή- 
σειαν ἑταῖροι. | αὐτίχα χαμπύλα τόξα χαὶ αἰγανέας δολιχαύλους [εἱλόμεϑ᾽ ἐκ νηῶν, διὰ 
δὲ τρίχα χοσμηϑέντες | βάλλομεν αἶψα δ᾽ ἔδωχε ϑεὸς μενοεικέα ϑήρην. 

a) Π 589: αἰγανέης — ταναοῖο. 

5) Eustath. zu Π ὅ89: ἔστι δὲ αἰγανέα οὐχ ἁπλῶς δόρυ, ἀλλὰ ἐλαφρὸν χαὶ μα- 
χρόν, λεγομένη οὕτω διὰ τὸ χατὰ αἰγῶν ἢ ἄγαν ἴεσϑαι, ὡς καὶ ἐν ᾿Οδυσσείᾳ δηλοῦται. 

ἐς Homer. Glossar. ὃ 25 (Bd. I. S. 23). 


) 1589: Bam δ᾽ alyavens ῥιπὴ Tavaolo τέτυχται, | ἦν ba τ᾽ ἀνὴρ ἀφέῃ πειρώμε- 


νος ἢ u ἀέϑλῳ | ἠὲ καὶ ἐν πολέμῳ, δηΐων ὕπο ϑυμοραϊστέων, | τόσσον ἐχώρησαν Τρῶες, 
ae δ᾽ ᾿Αχαιοί. 
ὃ 625 (p 167): μνηστῆρες δὲ πάροιϑεν Ὀδυσσῆος μεγάροιο | δίσχοισιν τέρποντο 


χαὶ za ἱέντες. 
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am Werfen mit dem Diskos und dem Jagdspiesse ergötzt. Der Ge- 
brauch, welcher hier von der αἰγανέη gemacht wird, enthält also nichts 
auf die Ableitung von αἵξ Hindeutendes, so dass demnach αἰγανέη seine 
Bedeutung erweitert hätte und überhaupt einen Wurfspeer be- 
zeichnete. 

Endlich bediente man sich in den ältesten Zeiten auch der Keule 
(τὸ ῥόπαλον) zur Jagd. Eine solche Keule, und zwar eine kupferne, 
führt Orion, der schattenhafte Nimrod des Hades, während er sein 
gespenstisches Wild über die Asphodeloswiese dahinjagt!). Dieselbe 
Waffe, die er auf der Oberwelt in seinem Jagdreviere geführt hat, trägt 
er auch noch im Todtenreiche, um seine wilde Jagd damit fortzusetzen. 

Dass man sich ferner auf der Jagd der Hunde bediente, wird 
mehrfach erwähnt. Cardinaltugenden eines guten Jagdhundes sind 
Schnelligkeit, Stärke und Spürkraft. Als Muster in dieser 
Hinsicht bezeichnet Eumaios den Hund Argos, wie er in seiner Jugend 
gewesen sei: seiner Schnelle und Kraft sei kein Wild entgangen, und 
er sei ein weidlicher Spürer gewesen?). Diese Eigenschaften eben 
sind es, welche der tüchtige Jagdhund vor dem blossen Tischhunde 
(τραπεζεύς) voraus hat, den sein Herr nur zum Prunke unterhält, und 
über den sich Odysseus sehr verächtlich äussert?). Dass der Jäger auch 
Hundeführer, χυνηγέτης, heisst, wurde schon oben bemerkt. Vom 
Jäger und seinen Hunden entlehnt der Dichter ein anschauliches Bild: 
wie der Jäger die weisszahnigen Hunde auf einen Eber oder Löwen 
hetzt (σεύει), so reizte der Priamide Hektor die Troer zum Kampfe 
gegen die Achaier). 

In höchst anschaulicher Weise schildert der Dichter die bereits 
erwähnte Eberjagd im Parnesos), deren Hauptmomente hier kurz her- 
vorgehoben werden mögen. Mit dem ersten Frühroth brechen die 
Söhne des Autolykos zur Jagd auf, unter ihnen Odysseus; sie gelangen 
zum waldbewachsenen Gebirge des Parnesos und seinen winddurch- 


1) λ 572: τὸν δὲ μετ᾽ Ὠρίωνα πελώριον εἰσενόησα | ϑῆρας ὁμοῦ εἰλεῦντα κατ᾽ ἀσφο- 
δελὸν λειμῶνα, | τοὺς αὐτὸς κατέπεφνεν ἐν οἰοπόλοισιν ὄρεσσιν, | χερσὶν ἔχων ῥόπαλον 
παγχάλχεον, αἰὲν ἀαγές. 

2) p 312: χαὶ λίην ἀνὸρός γε χύων ὅδε τῆλε ϑανόντος. | εἰ τοιοσδ᾽ εἴη ἠμὲν δέμας 
ἠδὲ χαὶ ἔργα, | οἷόν μιν Τροίηνδε χιὼν χατέλειπεν ᾿Οδυσσεύς, | alla χε ϑηήσαιο ἰδὼν 
ταχυτῆτα καὶ ἀλχῆν | οὐ μὲν γάρ τι φύγεσχε βαϑείης βένϑεσιν ὕλης | χνώδαλον, ὅττι 
δίοιτο᾽ χαὶ ἴχνεσι γὰρ περιήδη. 

3) ρ 307: χαλὸς μὲν δέμας ἐστὶν (χύων), ἀτὰρ τόδε γ᾽ οὐ σάφα οἶδα, | εἰ δὴ καὶ 
ταχὺς ἔσχε ϑέειν ἐπὶ εἴδεϊ τῷδε, ἢ αὔτως οἷοί τε τραπεζῆες κύνες ἀνδρῶν | γίγνοντ᾽ " 
ἀγλαΐης 6° ἕνεχεν χομέουσιν ἄναχτες. 

4. N 292: ὡς δ᾽ ὅτε πού τις ϑηρητὴρ κύνας ἀργιόδοντας | σεύῃ ἐπ᾽ ἀγροτέρῳ out 
χαπρίῳ ἠὲ λέοντι" | ὡς ἐπ᾽ ᾿Αχαιοῖσιν σεῦε Τρῶας μεγαϑύμους | "Ertwp Πριαμίδης. 

5) τ 428—458. 
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tosten Schluchten; mit vorrückendem Tage erreichen sie ein Wald- 
thal; voran eilen, nach den Fährten spürend, die Hunde, hinter ihnen 
die Jäger und in ihrer Mitte Odysseus, seinen Jagdspeer schwingend. 
Dort lag im dichtverwachsenen, gegen Wind und Wetter geschützten 
Wildlager ein mächtiger Eber, von einer Hülle dichten Laub- und 
Blätterwerks geborgen. Jetzt dringt das Geräusch der Fusstritte der 
herannahenden Jäger und Hunde zu seinen Ohren; seine Borsten sträu- 
bend, mit wildfunkelnden Augen stürzt er aus dem Dickicht hervor 
und steht nahe vor den Jägern; mit nerviger Rechten den Speer hoch 
erhebend, stürmt Odysseus auf ihn ein; doch der Eber kommt ihm zu- 
vor, trifft ihn seitwärts mit dem Hauer oberhalb des Kniees und reisst 
ihm ein grosses Stück Fleisch weg, ohne indess bis zum Knochen 
durchzudringen. Da trifft Odysseus seinerseits ihn an der rechten 
Schulter, so dass die Spitze des Speeres durch und durch dringt, und 
der Eber in den Staub sinkt und stöhnend sein Leben verhaucht. Um 
Odysseus aber sind sogleich seine Jagdgenossen geschäftig, verbinden 
mit kundiger Hand seine Wunde und hemmen den Blutstrom durch 
Beschwörung, worauf sie dann heimkehren zum Palaste. 

Unter den Thieren, auf welche man Jagd machte, sind vor Allem 
die Raubthiere zu nennen, zunächst die Löwen. Nachdem sie, um mit 
dem Dichter zu reden, auf den Gebirgsgipfeln in der Tiefe des Waldes 
aufgenährt sind, rauben sie Rinder und fettes Kleinvieh und verwüsten 
die Gehöfte der Menschen, bis sie durch Männerhand mit spitziger 
Waffe getödtet werden ἢ. Furchtbar ist die Erscheinung eines Löwen, 
wenn er im Geleit seiner Jungen im Walde Jägern in den Wurf kommt; 
auf seine Stärke trotzend, zieht er dann die gerunzelten Brauen herab, 
so dass die Augen bedeckt werden?). — Ein gefährlicher Gegner des 
Jägers ist ferner der Pardel, den der Dichter wegen seines grimmigen 
Muthes mit dem Löwen und Eber auf eine Linie stellt3). Die zähe 
Ausdauer desselben im Kampfe schildert ein anschauliches Gleichniss: 
Antenor hielt dem Achilleus Stand, wie ein Pardel dem Jäger, welchem 
er aus der Tiefe des Dickichts entgegenstürmt; nicht zagt er, noch er- 
greift er die Flucht, wenn er das Gebell der Hunde vernimmt; mag 


1) E 554: οἵω τώ γε λέοντε δύω ὄρεος κορυφῇσιν | ἐτραφέτην ὑπὸ μητρὶ βαϑείης 
τάρφεσιν ὕλης" | τὼ μὲν ἄρ᾽ ἁρπάζοντε βόας χαὶ ἴφια μῆλα | σταϑμοὺς ἀνθρώπων χε- 
ραΐζετον, ὄφρα χαὶ αὐτὼ [ἀνδρῶν ἐν παλάμῃσι χατέχταϑεν ὀξέϊ χαλχῷ" | τοίω τὼ χεί- 
ρεσσιν ὑπ᾽ Αἰνείαο δαμέντε | χαππεσέτην. 

2) P 132: Αἴας δ᾽ ἀμφὶ Μενοιτιάδῃ σάκος εὐρὺ χαλύψας | ἑστήχειν ὥς τίς τε λέων 
περὶ οἷσι τέχεσσιν, | ᾧ δά τε van! ἄγοντι συναντήσωνται ἐν ὕλῃ | ἄνδρες ἐπαχτῆρες ᾿ ὁ 
δέ τε σϑένεϊ βλεμεαίνει, | πᾶν δέ T ἐπισχύνιον χάτω ἕλχεται ὄσσε χαλύπτων. 

3) P 20: οὔτ᾽ οὖν παρδάλιος τόσσον μένος οὔτε λέοντος | οὔτε συὸς χάπρου ὀλοό- 
φρονος, — — ὅσσον Πάνϑου υἷες ἐὐμμελίαι φρονέουσιν. 
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ihn auch der Jäger mit Stich- oder Wurfwaffe verwunden, ja mag ihn 
selbst die Lanze durchbohren, — nimmer lässt er ab vom Kampfe, bis 
er siegt oder fällt‘). — Von der Jagd auf den Eber war schon oben 
die Rede. Hier nur noch ein paar Bemerkungen in Betreff desselben. 
Der Dichter legt ihm das Epitheton verderbensinnend (ὀλοόφρωνὶ) 
bei und sagt von ihm, dass er im Gefühl seiner Stärke grimmigen Muth 
schnaube?). Wenn die Hunde und Jäger auf ihn anstürmen, so stürzt 
er aus tiefem Dickicht hervor, wetzt den blendend weissen Hauer in 
den seitwärts gebogenen Kinnbacken, und das Knirschen seiner Hau- 
zähne wird hörbar?). Auch dass der Eber schräg oder von der Seite 
(λιχριφίς, δοχμός) seinen Hieb führt, hat der Dichter beobachtet). 
Einen vorzüglichen Gegenstand der Jagd machte auch bei den 
homerischen Griechen das essbare Wild aus. Zunächst gehören dahin 
Hirsche und Hirschkälber, welche man mit Bogen und Pfeilen 
oder auch mit der Lanze erlegte. Eine darauf bezügliche Jagdscene ist 
folgende. Ein Jäger schiesst einen Hirsch mit dem Pfeile an; dieser 
entflieht vor ihm und eilt rasch dahin, so lange sein Blut noch warm 
ist, und seine Kniee sich regen; aber als die Schmerzen der Wunde 
ihn überwältigen, zerreissen ihn gefrässige Schakale im schattigen 
Haine; da plötzlich naht sich ein grimmiger Leu; die Schakale fliehen 
scheu aus einander, und der Löwe verschlingt das Wild®). Mit der 
Lanze erlegt Odysseus einen Hirsch auf der Insel Aiaie. Von Durst 
gequält, geht der letztere von der Weide im Walde zum Flusse hinab; 
da trifft ihn Odysseus in das Rückgrat, so dass die Lanze unten am 


ἡ © 573: ἠῦτε πάρδαλις εἶσι βαϑείης ἐκ ξυλόχοιο | ἀνδρὸς ϑηρητῆρος ἐναντίον, 
οὐδέ τι ϑυμῷ | ταῤβεῖ οὐδὲ φοβεῖται, ἐπεί χεν ὑλαγμὸν ἀκούσῃ" | εἴπερ γὰρ φϑάμενός 
μιν ἢ οὐτάσῃ, ἠὲ βάλῃσιν, | ἀλλά τε καὶ περὶ δουρὶ πεπαρμένη οὐχ ἀπολήγει | ἀλκῆς, 
πρίν y ἠὲ ξυβλήμεναι ἠὲ δαμῆναι" | ὡς ᾿Αντήνορος υἱὸς ἀγαυοῦ, ὃῖος ᾿Αγήνωρ, | οὐχ 
ἔϑελεν φεύγειν, πρὶν πειρήσαιτ ᾿Αχιλῆος. 

2) P 21: συὸς χάπρου ὀλοόφρονος, οὗ τε μέγιστος | ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι περὶ σϑένεϊ 
βλεμεαίνει. 

3) ἡ 414: ὡς δ᾽ ὅτε χάπριον ἀμφὶ κύνες ϑαλεροί τ᾽ αἰζηοὶ | σεύωνται ὁ δέ τ᾽ εἶσι 
βαϑείης ἐχ ξυλόχοιο, | ϑήγων λευχὸν ὀδόντα μετὰ γναμπτῇσι γένυσσιν, | ἀμφὶ δέ τ᾽ ἀΐσ- 
σονται, ὑπαὶ δέ τε κόμπος ὀδόντων | γίγνεται " οἱ δὲ μένουσιν ἄφαρ δεινόν περ ἐόντα" | 
ὥς ῥα τότ᾽ ἀμφ᾽ ᾿Οδυσῆα διίφιλον ἐσσεύοντο | Τρῶες. 

4) « 460: πολλὸν δὲ διήφυσε σαρχὸς ὀδόντι | λιχριφὶς ἀΐξας. M148: δοχμώ τ 
ἀΐσσοντε περὶ σφίσιν ἄγνυτον ὕλην. Hes. Scut. Here. 388: ϑήγει δέ τε λευχὸν ὀδόντα] 
δοχμωϑείς. Hor. Carm. III, 22, 7: Verris obliguum meditantis ietum. Ovid. Her. 
IV, 104: obliquo dente timendus aper. 

5) A 473: ἀμφὶ 8 ἄρ᾽ αὐτὸν (Ὀδυσῆα) | Τρῶες ἕπονθ᾽, ὡς εἴ τε δαφοινοὶ ϑῶες 
ὄρεσφιν | ἀμφ᾽ ἔλαφον χεραὸν βεβλημένον, ὅντ᾽ ἔβαλ᾽ ἀνὴρ | ἰῷ ἀπὸ νευρῆς " τὸν μέν τ 
ἤλυξε πόδεσσιν | φεύγων, ὄφρ᾽ αἷμα λιαρὸν χαὶ γούνατ᾽ ὀρώρῃ" [αὐτὰρ ἐπειδὴ τόν ye 
δαμιάσσεται ὠκὺς ὀϊστός, | ὠμοφάγοι μιν ϑῶες ἐν οὔρεσι δαρδάπτουσιν [ἐν νέμεϊ σχιερῷ" 
ἐπί τε Ay ἤγαγε δαίμων | σίντην᾿ ϑῶες μέν τε διέτρεσαν, αὐτὰρ ὁ δάπτει. 
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Bauche hervordringt, und er röchelnd in den Staub sinkt ').— Von der 
Jagd auf das Hirschkalb (νεβρός) entlehnt der Dichter einen Ver- 
gleich: Hektor sucht sich der Verfolgung des Achilleus zu entziehen, 
wie ein junger Hirsch, den der Hund aus dem Lager aufgejagt hat und 
durch Thäler und Schluchten verfolgt; oft verbirgt er sich und duckt 
sich unter das Gesträuch nieder; der Hund aber läuft unaufhörlich 
spürend umher, bis er ihn erwittert hat?). Ferner bildet ein gefleckter 
jungerHirsch (ἑλλός), welcher in den Vorderklauen eines Hundes zap- 
pelt, den Vorwurf für ein metallenes Kunstwerk (δαίδαλον), welches 
als Basrelief an einer Spange am Gewande des Odysseus angebracht 
war®). Dass man endlich wilde Ziegen, Hasen und Rehe jagte, 
zeigt die Aeusserung, dass der Hund Argos in seiner Jugend zur Jagd 
auf diese Thiere gebraucht worden sei®). Hier geschehe auch noch 
eines Gleichnisses der Doloneia Erwähnung, in welchem Diomedes 
und Odysseus, welche den Dolon verfolgen, mit zwei Jagdhunden ver- 
glichen werden, welche einen Spiesser (χεμάς) oder Hasen unermüd- 
lich durch den Wald jagen, der quäkend vor ihnen herrennt5). Hier 
drückt μεμηχώς den Schrei aus, welchen die Todesangst dem gehetzten 
Hasen entpresst. Höchst wunderlich bemerkt Οὐ ἃ τῇ τῇ ἃ ΠῚ δ) zu dieser 
Stelle, ein grosser Jäger scheine Homer nicht gewesen zu sein, da er 
von einem im Walde verfolgten Hasen sage, dass er meckernd, 
wzunsoc, vorauf laufe. 

Man kannte ferner auch schon die Kunst, Vögel, namentlich 
Krammetsvögel (Drosseln) und Tauben in Sprenkeln (ἕρχη) zu fangen. 
Die untreuen, buhlerischen Mägde, welche zur Strafe für ihren schänd- 
lichen Wandel erdrosselt werden, vergleicht der Dichter mit einem 
Zuge von Drosseln oder Tauben, welche, zur nächtlichen Ruhe eilend, 


1) 4 159: ὁ μὲν (ἔλαφος) ποταμόνδε χατήϊεν ἐκ νομοῦ ὕλης | miömevos' δὴ γάρ μιν 
ἔχεν μένος ἠελίοιο | τὸν δ᾽ ἐγὼ ἐχβαίνοντα κατ᾽ ἄχνηστιν μέσα νῶτα | πλῆξα " τὸ δ᾽ ἀν- 
τικρὺ δόρυ χάλχεον ἐξεπέρησεν, | χἀὸ δ᾽ ἔπεσ᾽ ἐν χονίῃσι μαχών, ἀπὸ δ᾽ ἔπτατο ϑυμός. 
Vgl. Pazschke, über die homerische Naturanschauung. Progr. des Gymn. zu 
Stettin. 1848/49. S. 16. 

2) X 189: ὡς δ᾽ ὅτε νεβρὸν ὄρεξφε χύων ἐλάφοιο δίηται, | ὄρσας ἐξ εὐνῆς, διά τ᾽ 


ἄγεεα καὶ διὰ βήσσας" [τὸν δ᾽ εἴ πέρ τε λάϑῃσι χαταπτήξας ὑπὸ ϑάμνῳ, | ἀλλά T 
ἀνιχνεύων ϑέει ἔμπεδον, ὄφρα χεν εὕρῃ | ὥς Ἕχτωρ οὐ λῆϑε ποδώχεα Πηλείωνα. 
3) 7 227: πάροιϑε δὲ δαίδαλον ἦεν" | ἐν προτέροισι πόδεσσι χύων ἔχε ποικίλον ἑλλόν, | 


ἀυρλβρυντα λάων τό δὲ ϑαυμάζεσχον ἅπαντες χτὲέ. Vgl. Ameis zud. St. 
4) ρ294: τὸν δὲ πάροιϑεν ἀγίνεσχον νέοι ἄνδρες | alyas ἐπ᾽ ἀγροτέρας ἠδὲ πρόχας 
ἠδὲ λαγωούς. 

5) K 360: ὡς δ᾽ ὅτε ἀπ χπροδόνεν δύω χύνε, εἰδότε ϑήρης, | ἢ κεμάδ᾽ ἠὲ λαγωὸν, 
ἐπείγετον ἐμμενὲς αἰεὶ | χῶρον ἀν᾽ ὑλήενϑ᾽, ὁ δέ τε προϑέῃσι μεμηχώς, | ὡς τὸν Tapakr 
ans ug 6 πτολίπορϑος ᾽Οδυσσεὺς | λαοῦ ἀποπτήξαντε διώχετον ἐμμενὲς αἰεί. 

) Vorschule zu der Iliade und Odyssee. 5. 373. 
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in die im Gebüsch aufgestellten Sprenkel stürzen !). Ob hier, wie man 
gemeint hat, an eine Art von förmlichem Vogelheerd zu denken sei, 
wo, wie bei unseren Dohnenstiegen, eine Anzahl von Dohnen oder 
Sprenkeln aufgestellt gewesen, mag dahin gestellt bleiben. 

Von hervorragenden Jägern im homerischen Alterthume wurde 
Orion, der gespenstische Jäger des Hades, schon oben erwähnt; eben 
so Skamandrios, der Sohn des Strophios, welcher die weidmännische 
Kunst von Artemis selbst erlernt hatte. Auch der Lykaonide Pandaros 
war Jäger: wir lesen von ihm, er habe einen Bogen geführt, der aus 
dem Gehörn eines Steinbocks geschnitzt gewesen sei, welchen er selbst 
auf dem Anstande erlegt habe, als das Thier hinter dem Felsen her- 
vorkam?) ; jedes seiner Hörner, fügt der Dichter hinzu, sei sechszehn 
Palmen lang gewesen. Hier ist der der Jagdsprache entlehnte Aus- 
druck δεδεγμένος ἐν προδοχῇσιν zu beachten, ἃ. ἢ. απ dem Anstande 
auflauernd; denn ἢ προδοχή ist der Ort, wo der Jäger dem Wilde 
auflauert. 

Wenn endlich Mad. Dacier meint, dass χ 302 f., wo von 
Geiern die Rede ist, welche auf Vögel stossen, zur Jagd abgerichtete 
Stossvögel zu verstehen seien, und dass Homer demnach bereits die 
Falkenbeize gekannt habe°), so ist dies eine reine Hypothese, welche 
sich nicht weiter erweisen lässt. 


$ 35. 
Fische von den homerischen Griechen minder hoch geschätzt. 


Doppelte Art des Fischfangs: mit Netz und Angel. 
Austernfang‘). 


Die Kost der Reicheren im homerischen Alterthume scheint vor- 
zugsweise in Fleischspeisen und Brod bestanden zu haben, während 


1) 4468: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἂν ἢ κίχλαι: τανυσίπτεροι ἠὲ πέλειαι | Epxeı ἐνεπλήξωσι, τό 9° 
ἑστήχει ἐνὶ ϑάμνῳ, | αὖλιν ἐσιέμεναι, στυγερὸς 8’ ὑπεδέξατο χοῖτος, | ὥς αἵ γ᾽ ἑξείης 
χεφαλὰς ἔχον, ἀμφὶ δὲ πάσαις | δειρῇσι Bpöyoı ἦσαν, ὅπως οἴχτιστα ϑάνοιεν. | ἤσπαιρον 
δὲ πόδεσσι μίνυνϑά περ, οὔ τι μάλα δῆν. 1 

2) A106: αὐτίχ᾽ ἐσύλα τόξον εὔξοον ἰξάλον αἰγὸς | ἀγρίου, ὅν δά ποτ᾽ αὐτὸς ὑπὸ 
στέρνοιο τυχῆσας ἱ πέτρης ἐχβαίνοντα, δεδεγμένος ἐν προδοκῇσιν, | βεβλήκει πρὸς στῆϑος" 
ὁ δ᾽ ὕπτιος ἔμπεσε πέτρῃ. | τοῦ χέρα ἐκ χεφαλῆς ἑχχαιδεχάδωρα πεφύκει. 

3) Derselben Ansicht ist Naber, quaestiones Homericae. Amstelodami 1877. 
p- 63 f. Dagegen spricht aber entschieden y 303: ἐξ ὀρέων ἐλϑόντες. 

4) Ueber den Fischfang vgl. E. Feith, ant. Hom. p. 413 sq. Terpstra, ant. 
Homer. p. 236 sgq. E.L. Cammann, Vorschule zur Iliade und Odyssee. ὃ. 373 ἢ. 
J. B. Friedreich, die Realien in der Iliade und Odyssee. 5. 264f. G. F. Schö- 
mann, griech. Alterthümer. Bd.I. 1855. 5. 71. Ant. Riedenauer, Handwerk 
und Handwerker in den homerischen Zeiten. Erlangen, Verlag von Andreas Dei- 
chert. 1873. S. 45. 
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sie Fische als minder kräftige Nahrung nicht eben hoch schätzten und 
wohl nur in der Noth sich zu ihrem Genusse bequemten, wie Odysseus 
und seine Genossen, welche auf der Insel des Helios, von Hunger ge- 
trieben, auf den Fang von Fischen und Vögeln ausgingen ἢ). Aehnlich 
erging es den Gefährten des Menelaos während ihres Aufenthaltes in 
Aigypten?2). Dagegen machten die Fische, an denen die griechischen 
Meere so grossen Ueberfluss haben, allerdings für die Unbemittelten 
und Armen ohne Zweifel einen wichtigen Nahrungsartikel aus, wie 
sich dies aus einer Aeusserung des Odysseus schliessen lässt. der unter 
den Segnungen eines Landes, über welches ein gerechter König ge- 
biete, ausser dem Gedeihen des Getreides, Obstes und Viehes auch 
eine aus dem Meere gewonnene reiche Ausbeute an Fischen hervor- 
hebt). 

Die Art des Fischfanges, wie ihn die Fischer (ἁλιῆες, t) trieben, 
war eine doppelte: mit dem Netze und mit der Angel. Das Netz 
heisst τὸ δίχτυον und erhält das Epitheton maschig, mit vielen Lö- 
chern (πολυωπός; 5). Derartige Netze wurden aus Lein geflochten, 
wie daraus hervorgeht, dass in bildlicher Ausdrucksweise die Gefan- 
gennahme überwundener Feinde mit dem Fange von Thieren in den 


x 


1) u 329: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ νηὸς ἐξέφϑιτο Mia πάντα, | χαὶ δὴ ἄγρην ἐφέπεσχον ᾿ἀλητεύ- 
οντες ἀνάγχῃ, | ἰχϑῦς ὄρνιϑάς τε, φίλας ὅτι yeipas ἵχοιτο, | [γναμπτοῖς ἀγχίστροισιν " 
ἔτειρε δὲ γαστέρα λιμός]. Wachsmuth (Η6]]. Alt. II, S. 15) hält die Fischerei für 
die niedrigste Beschäftigung, welche man dem niedrigen Volke überlassen habe. Da- 
gegen meint Ant. Riedenauer (Handwerk und Handwerker in den homerischen 
Zeiten. $. 45), es ergebe sich nichts weiter, als dass man andere, kräftigere Nahrung 
den Fisch- oder Vogelspeisen vorgezogen habe. Dass man Fischkost überhaupt ver- 
schmäht habe, sei damit noch nicht dargethan; der Fischfang sei ein den Gedichten 
sehr geläufiges Bild und darum auch nach damaliger Volksanschauung keine unedle 
Sache; nirgends werde er auch nur mit einem Anflug von Verachtung erwähnt; ja, 
ein reicher Fischfang werde von Odysseus als besonderer Segen einer guten Regie- 
rung, neben dem Erträgniss des Feldbaus, der Baum- und Viehzucht erwähnt; da- 
nach habe die Fischerei eine jenen landwirthschaftlichen Beschäftigungen gleiche 
Achtung besessen. 

2) ὃ 368: αἰεὶ γὰρ περὶ νῆσον ἀλώμενοι ἰχϑυάασχον | γναμπτοῖς ἀγχίστροισιν, ἔτειρε 
δὲ γαστέρα λιμός. 

3) τ 108: 7 γάρ σευ χλέος οὐρανὸν εὐρὺν ἱχάνει, | ὥστε τευ ἢ βασιλῆος ἀμύμονος, 
ὅστε ϑεουδὴς | ἀνδράσιν ἐν πολλοῖσι χαὶ ἰφϑίμοισιν ἀνάσσων | εὐδικίας ἀνέχησι, φέρησι 
δὲ γαῖα μέλαινα [ πυροὺς καὶ χριϑάς, βρίϑησι δὲ δένδρεα καρπῷ, | τίκτει δ᾽ ἔμπεδα μῆλα, 
ϑάλασσα δὲ παρέχει ἐχϑῦς | ἐξ εὐηγεσίης, ἀρετῶσι δὲ λαοὶ ὑπ᾽ αὐτοῦ. 

4) 251, χ 384 und sonst. ᾿Αλιῆες, ursprünglich Seeleute, ἃ. h. Bewohner der 
Meeresküste. ‘Nur dadurch, dass diesen der Fischfang geläufig war, und sie damit 
einen gewissen Gegensatz gegen Binnenländer bildeten, konnte das Wort zur festen 
Bezeichnung der Fischer werden, wie es schon in den homerischen Gedichten fertig 
ist. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker u. s. w. 5. 154. 

5) χ 386: διχτύῳ-πολυωπῷ. 


ie ME ee νον 


3. Jagd und Fischfang. 163 


Maschen oder Schlingen des Leins, d. ἢ. in Netzen, verglichen wird!). 
Vom Fange der Fische in Netzen entlehnt der Dichter ein Gleichniss: 
Odysseus sah die Freier mit Blut und Staub besudelt in Menge am 
Boden hingestreckt liegen, gleich Fischen, welche die Fischer in ma- 
schigen Netzen aus der graulichen Meeresfluth an das Gestade empor- 
ziehen; nach der Salzfluth lechzend, liegen sie alle auf dem kiesigen 
Sande des Ufers aufgeschüttet da?). Das doppelte tertium comparatio- 
nis dieser Vergleichung liegt in der Menge und in der Art, wie 
die Körper auf einander geschichtetliegen. 

Der Angelhaken ferner heisst τὸ ἄγχιστρον und erhält das Epi- 
theton gekrümmt (γναμπτός, 8) ; die Angelruthen ῥάβδος mit dem 
Epitheton περιμήχης ἢ, der Köder τὰ εἴδατα δ). Genaueres über das Ver- 
fahren beim Angeln ersehen wir aus einem Gleichnisse der Ilias, wo es 
von der Iris heisst, sie sei rasch in die Tiefe des Meeres hinabgetaucht, 
gleich einer Bleikugel, welche, über dem Horne eines Rindes befestigt, 
sich hinabsenke, um den Fischen Verderben zu bringen δ). Und ähnlich 
ist aneinerandern Stelle von einem Fischer die Rede, deram Gestade mit 
langer Angelruthe, für die kleineren Fische den Köder auswerfend, das 
Horn des Rindes weit in die Fluth hinausschleudere und alsdann sei- 
nen Fang rasch an das Gestade emporziehe”). Was das hier vorkom- 
mende viel besprochene Horn des Rindes (βοὸς χέρας) betrifft, so scheint 
man darunter eine kleine Röhre aus Horn verstehen zu müssen, welche 
zwischen dem Angelhaken und der Schnur angebracht war, und — wie 
heutzutage die Federspule an unseren Angeln — den Zweck hatte, das 
Abbeissen der Schnur durch die Fische zu verhüten. So fasst auch 
Voss die Sache auf, indem er sagt°): ‘Gleich über der Angel denke 
ich mir eine Röhre von Horn, die das Abbeissen der Schnur verhüten 
soll, und über der Röhre eine durchbohrte Bleikugel, um die Angel 


1) E487: un πως, ὡς ἁψῖσι λίνου ἁλόντε πανάγρου, | ἀνδράσι δυσμενέεσσιν ἕλωρ 
χαὶ χύρμα γένησϑε. 

2) χ 383: τοὺς (μνηστῆρας) δὲ ἴδεν μάλα πάντας ἐν αἵματι χαὶ χονίῃσιν | πεπτεῶτας 
πολλούς, ὥστ᾽ ἰχϑύας, οὔσϑ᾽ ἁλιῆες | χοῖλον ἐς αἰγιαλὸν πολιῆς ἔκτοσθε ϑαλάσσης | διχ- 

[4 eL Ἐ τς N ΓΝ δ ὁ en Ed I X τες £ un ἐπὶ I [4 ἘΞ 
τύῳ ἐξέρυσαν πολυωπῷ᾽ οἱ δέ τε πάντες | Ronald ἁλὸς ποϑέοντες ἐπὶ ψαμάϑοισι χέχυν- 
E - ΄ I) γῆ 4 eo t - 

ται" | τῶν μέν τ ἠέλιος φαέϑων ἐξείλετο ϑυμόν. 

3) ὃ 869: γναμπτοῖς ἀγκίστροισιν. 

4) 251: περιμήκεϊ ῥάβδῳ. 

5) μι 251: ἁλιεὺς --- κατὰ εἴδατα βάλλων. 

6) Ω 80: ἡ (Ἶρις) δὲ μολυβδαίνῃ ἰχέλη ἐς βυσσὸν ὄρουσεν, | ἥτε rar’ ἀγραύλοιο 
βοὸς κέρας ἐμβεβαυῖα | ἔρχεται ὠμηστῇσιν Er ἰχϑύσι κῆρα φέρουσα. 

7) a 251: ὡς δ᾽ ὅτ' ἐπὶ προβόλῳ ἁλιεὺς περιμήχεϊ ῥάβδῳ | ἐχϑύσι τοῖς ὀλίγοισι δό- 
λον χατὰ εἴδατα βάλλων [ ἐς πόντον προΐησι βοὸς κέρας ἀγραύλοιο, [ ἀσπαίροντα δ᾽ ἔπειτα 
λαβὼν ἔρριψε ϑύραζε, ὥς οἵ γ᾽ ἀσπαίροντες ἀείροντο προτὶ πέτρας. 

8) Randglossen zur Ilias S. 48. Vgl. Band I. Abth. II. S. 343. 
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hinabzuziehen. Auf der Wasserfläche schwebt Kork, der die Tiefe des 
Absinkens bestimmt und den anbeissenden Fisch verräth’. 

Als dritte Art des Fischfanges wird das Stechen oder Auf- 
spiessen, das sog. Harpuniren, wenigstens vergleichsweise ange- 
deutet!); dasselbe war namentlich bei dem Aal- und Thunfischfang 
üblich und geschah mittelst dreizackiger Harpunen. Dass es endlich 
in der heroischen Zeit bereits Taucher gab, welche sich mit dem Fange 
von Austern beschäftigten, ersehen wir aus einer Stelle der Ilias, wo 
Patroklos, nachdem er dem Kebriones, Hektors Wagenlenker, mit 
einem Steine die Augen zerschmettert und dadurch dessen Sturz vom 
Wagen verursacht hat, mit sarkastischem Spotte ausruft: “Wunder, wie 
der Mann so behend ist, und wie leicht er hinabtaucht! Uebte er ein- 
mal im Meere seine Kunst, — Viele könnte er mit dem Austernfange 
sättigen, vom Schiffe hinabspringend, wenn auch ein Sturm sich er- 
höbe, so wie jetzt er im Gefilde leicht vom Wagen hinabtaucht. Wahr- 
lich, auch bei den Troern giebt es treffliche Taucher’ 2). Ein besonders 
geschickter Taucher ist hiernach derjenige, welcher selbst während des 
Sturms dem Austernfange nachzugehen sich nicht scheut, was die 
Taucher bekanntlich nur höchst ungern thun. 


Viertes Kapitel. 
Handel und Industrie, Gewerbe und Kunstfertigkeiten. 


Erste Abtheilung. 
Commereielle und gewerbliche Thätigkeiten (Handwerke)?). 
ὃ 36%, 
Ueber die Gewerbsthätigkeit im heroischen Zeitalter. 


Wirft man die Frage auf, ob für die heroische Zeit schon von 
einem eigentlichen Handwerk in unserem Sinne die Rede sein könne, 
so wird die Antwort dahin lauten, dass man allerdings schon selbst- 
ständige technische Gewerbe zur Gewinnung seiner Existenzmittel als 


1) 4 124: ἰχϑῦς δ᾽ ὡς πείροντες ἀτερπέα δαῖτα gepovro. -Achill. Tat. III, 4: ἐπεί- 
povro δίχην ἰχϑύων. Mit gleichem Bilde hat Aristoph. dafür ϑυννάζειν. Vesp. 1087: 
εἶτα ὃ ἑσπόμεσϑα ϑυννάζοντες εἰς τοὺς ϑυλάχους. Vgl. Ant. Riedenauer, Hand- 
werk und Handwerker in den homerischen Zeiten ὃ. 218 f. Anm. 267. 

2) II 745: & πόποι, ἦ μάλ ἐλαφρὸς ἀνήρ, ὡς ῥεῖα χυβιστᾷ. | εἰ δή ποῦ χαὶ πόντῳ 
ἐν ἰχϑυόεντι γένοιτο, | πολλοὺς ἂν χορέσειεν ἀγὴρ ὅδε τήϑεα διφῶν, | νηὸς ἀποϑρώσχων, 
εἰ καὶ δυσπέμφελος εἴη, | ὡς νῦν ἐν πεδίῳ ἐξ ἵππων ῥεῖα γυβιστᾷ. | ἢ ῥα χαὶ ἐν Τρώεσσι 
χυβιστητῆρες ἔασιν. 

3) Ueber das Handwerk in der heroischen Zeit =.: J. J. Wagner, Homer und 
Hesiod, ein Versuch über das griech, Alterthum, Ulm, Stettin’sche Verlags-Buch- 
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ständige Berufsbeschäftigung trieb. Die Arbeitstheilung war bei den 
damals bestehenden Verhältnissen bereits zu einem solchen Grade ge- 
diehen, dass einzelne Individuen — Freie, Halbfreie und Sclaven — 
eine gewerbliche Thätigkeit zu ihrem Berufe, oder doch zu einer Jucra- 
tiven Nebenbeschäftigung erwählten, so dass der dualistische Gegen- 
satz zwischen einem herrschenden Stande und arbeitenden Classen, 
welche im Dienste des ersteren ihre Fähigkeiten und Geschicklich- 
keiten verwertheten, deutlich hervortrat. 

Der allgemeinste Ausdruck für einen mit technisch ausgebildeter 
Fertigkeit zu Werke gehenden Arbeiter ist τέχτων: er umfasst den 
Wagner und Schiffsbauer, den Zimmermann und Steinmetz, den 
Schreiner und Hornarbeiter (Drechsler), den Elfenbeinarbeiter und 
Gürtler (den Arbeiter in Silberbeleg) ἢ. Alle diese Geschicklichkeiten 
begreift das Abstractum τεχτοσύναι in sich. 

Dass die Handwerker ihren Beruf nicht nur für den Bedarf von 
Haus und Familie übten, sondern auch für Andere und dafür durch 
Bezahlung entschädigt wurden, wird, wenn auch nicht direct bezeugt, 
doch im höchsten Grade wahrscheinlich gemacht durch den Umstand, 
dass man Demioärgen, wenn man ihrer bedurfte, aus der Ferne be- 
rief2), was ohne eine äquivalente Vergütung völlig undenkbar ist; die 
Sänger bekamen vom Mahle der Fürsten Portionen 3), und Poseidon 
baut den Troern ihre Mauern um einen stipulirten Lohn %). 


handlung. 1850. 5. 84 ff. G.F.Schömann, griech. Alterthümer. I, 5. 75 f. der 
1. Aufl. (1855). J.B.Friedreich, die Realien in der Iliade und Odyssee. Erlangen, 
1856. Verlag von Ferdinand Enke. ὃ. 283 ff. B. Büchsenschütz, ἃ. Hanpt- 
stätten des Gewerbfleisses im klass. Alterth. Leipzig. Hirzel, 1569. Derselbe, 
Besitz und Erwerb im griechischen Alterthum. Halle, Waisenhausbuchh. 1869. 
Dr. H. Blümner, die gewerbliche Thätigkeit der Völker des klassischen Alter- 
thums. Leipzig. Hirzel, 1869. Dr. Ant. Riedenauer, Handwerk und Hand- 
werker in den homerischen Zeiten; 1. Abth. der Studien zur Geschichte des antiken 
Handwerks. Erlangen, Verlag von Andreas Deichert. 1373. Derselbe, homeri- 
sches Allerlei. 1. Verkehr und Handel. 2. Ἔμπορος, ἐμπόριον τι. 5. w. In: Blätter 
für ἃ. bayr. Gymnasial- und Realschulwesen. 9. Bd. 1873. S. 163—174. 209—213. 
3. Vom Purpur. Ebendas.: 11. Bd. 1875. S. 47—58. 97—108. 156—164. 

1) Eine nicht mit Sicherheit zu begründende Behauptung ist es, wenn die Scho- 
lien zu Z 314 #. und Y 712 ff. den homerischen τέχτων auch als Baumeister, ἀρχι- 
τέχτων, aufgefasst wissen wollen. 

2) p 386: οὗτοι (δημιοεργοὶ) γὰρ χλητοί γε βροτῶν ἐπ᾽ ἀπείρονα γαῖαν. Vgl. Ant. 
Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den heroischen Zeiten. S. 13. 

3, ὃ 474: δὴ τότε κήρυχα προσέφη πολύμητις ᾿Οδυσσεύς, | νώτου ἀποπροταμών --- — 
-- -- --- ἀργιόδοντος δός" ϑαλερὴ δ᾽ ἦν ἀμφὶς ἀλοιφῇ | χῆρυξ, τῇ δή, τοῦτο πόρε 
χρέας, ὄφρα φάγῃσιν, | Δημοδόχῳ: wenn man nicht in dieser Fleischspende etwa mur 
eine ausserordentliche, dem Demodokos persönlich geltende Ehrenbezeugung er- 
blicken will. Vgl. Schömann, griech. Alt. I, S. 56. 

4 ® 441 (Worte Poseidons an Apollon): οὐδέ νυ τῶνπερ | μέμνηαι, ὅσα δὴ πά- 
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Homer hat auch schon Bezeichnungen für die einzelnen Katego- 
rieen von gewerblichen Künstlern: so χρυσοχόος (Goldgiesser) , χεραοξόος 
(Hormarbeiter), σχυτοτόμος (Lederarbeiter) u. a., obwohl bei weitem 
nicht alle derartigen Bezeichnungen auf — os ständige Berufsbeschäfti- 
gungen, sondern vielfach nur momentane, transitorische Thätigkeiten 
bezeichnen: heisst doch Hektor, sobald er einmal die Zügel der Rosse 
ergreift, sofort ἡνίοχος 1), gleiehwie die Krieger im Lager der Achaier 
die Bezeichnung ὑλοτόμοι 2) erhalten, weil sie ausnahmsweise einmal 
(für die Bestattung des Patroklos) Holz fällen. Die Formen auf — zus 
hingegen, welche sich von der kürzeren auf os, wie ἀριστῆες von ἄριστοι; 
dadurch unterscheiden, dass sie vermöge des stärkeren Suffixes ef oder 
— cu eine individualisirende Kraft erhalten), drücken nicht vorüber- 
gehende Thätigkeiten, sondern bleibende Eigenschaften, stehende Be- 
schäftigungen aus, so dass demgemäss χεραμεύς, χαλχεύς, νομεύς ἢ), 
ἁλιεύς 8) Leute bezeichnen, welche nicht etwa bei vereinzelten, sporadi- 
schen Anlässen einmal die Arbeit des Töpfers, Schmieds, Hirten und 
Fischers verrichten, sondern welche ein für alle mal berufsmässig 
diese Arbeiten als gewerbliche betreiben. So gewinnen wir denn schon 
für die heroische Zeit-die Vorstellung von förmlichen Kätegorieen ge- 
werblicher Arbeiter, welche mit technischer Fertigkeit (τέχνη) δ) ihren 
Beruf trieben, zu diesem Behufe zweckentsprechender Werkzeuge sich 
bedienten und auf Verlangen ihre Dienste Anderen gegen entsprechende 
Entschädigung zur Verfügung stellten. So verfertigt beispielsweise der 
Lederarbeiter Tychios den Schild für den Telamonier Aias”) ; der Gold- 
giesser Laerkes übt seine; technische Fertigkeit im speciellen Auftrage 
Nestors®); der Tekton Ikmalios verfertigt einen kunstvollen Sessel 


b) 


ϑομεν καχὰ Ἴλιον ἀμφίς, | μοῦνοι νῶϊ ϑεῶν, ὅτ᾽ ἀγήνορι Λαομέδοντι | rap Διὸς ἐλϑόντες 
ϑητεύσαμεν εἰς ἐνιαυτόν, | μισϑῷ ἔπι ῥητῷ. 

1) 6 88: Ἕχτορος ὠκέες ἵπποι | ἦλθον ἀν ἰωχμόν, ϑρασὺν ἡνίογον φορέοντες, | 
"Exropa. 


3 W123: πάντες δ᾽ ὑλοτόμοι φιτροὺς φέρον. 


3) S.G. Curtius in Kuhns Zeitschr. für vergl. Sprachforsch. III, S. 76 ff. 
und ΤΥ. 212. 


ἢ ὃ 413: λέξεται ἐν μέσσῃσι, νομεὺς ὃς πώεσι μήλων. m 27: οὐ μὲν γάρ τι ϑάμ᾽ 
ἀγρὸν ἐπέρχεαι, οὐδὲ νομῆας. 

5) χ 384: ἰχϑύας; οὕσϑ᾽ ἁλιῆες | κοῖλον ἐς αἰγιαλὸν πολιῆς ἔχτοσϑε ϑαλάσσης  διχ-- 
τύῳ ἐξέρυσαν πολυωπῷ, Vgl. u. 251 ff. 


n ’ > = \ " ’ ε ᾿ “ 
6) Τ᾽ 00: πέλεχυς --Ξ εἶσιν διὰ δουρὸς ὑπ᾽ ἀνέρος, ὅς ῥά τε τέχνῃ | νήϊον ἐχτάρ-- 
vnow. 
7, H:219: Αἴας δ᾽ ἐγγύϑεν ἦλθε, φέρων σάχος, — ὅ οἱ Τυχίος κάμε τεύχων, | 


fi A He 4 
SAITOTOU.WY 0% αριστος. 


8) 7 425: εἷς δ᾽ αὖ γρυσοχόον Λαέρχεα δεῦρο κελέσϑω [ἐλθεῖν (Nestor spricht). 
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(χλισίη) auf Bestellung der Penelope !); Polybos liefert den Phaieken 
purpurne Spielbälle?) u. s. w. Es scheint sogar schon eine Art von 
Concurrenz zwischen den Berufsgenossen geherrscht zu haben, wie sich 
vielleicht daraus schliessen lässt, dass die Arbeiter, welche dem Paris 
beim Bau seines Hauses behülflich waren, als die besten τέχτονες ἄνδρες 
in Troia bezeichnet werden?). Den Rohstoff, das Material für die Ar- 
beit erhielten die Handwerker, wie dies auch bei uns im Mittelalter 
der Fall war‘), von dem Herrn, der sie berufen hatte, geliefert, was 
Homer ein paarmal ausdrücklich bezeugt. So giebt der Troer Pandaros 
die Hörner her, aus welchen der Hornarbeiter (χεραοξόος) einen Bogen 
für ihn fertigt), und Nestor stellt dem Laörkes Gold zur Verfügung, 
mit welchem dieser die Hörner des Opferstiers vergoldet‘). Noch ist, 
wenn man nicht ein schiefes Bild von der Bedeutung des Handwerker- 
standes der heroischen Zeit gewinnen will, besonders hervorzuheben, 
dass derselbe noch nicht die umfangreiche Thätigkeit entwickelte, wie 
heutzutage, und dass noch nicht in dem Grade, wie jetzt, jede einzelne 
Branche des Handwerks als »Specialität« ihren besonderen indivi- 
duellen Vertreter hatte. Zwar war die Arbeitstheilung bereits voll- 
zogen, doch nur in beschränkterem Masse und in der Weise, dass ein 
einziger Handwerker in seiner Officin mehrere Handthierungen ver- 
einigte, welche in späterer Zeit besondere Gewerke bildeten”). In 
einer und derselben Person sehen wir den Chalkeus, den Gold- und 
Waffenschmied vereinigt; der Wagner und Schiffsbauer fällen für ihre 
Zwecke das Holz, dessen sie bedürfen, selbst; fürLederarbeiter hat Ho- 
mer mur die allgemeine Bezeichnung σχυτοτόμος, ohne einzelne Species 
der Lederverarbeitung zu unterscheiden; für den Gerber oder Kürsch- 
ner (später βυρσοδέψης,, dessen Thätigkeit doch der Dichter mit unver- 


ἢ m55: τῇ παρὰ μὲν χλισίην πυρὶ κάτϑεσαν, ἔνϑ᾽ ἄρ᾽ ἔφιζεν, | — — — ἦν ποτε 
τέχτων | ποίησ᾽ ᾿Ικμάλιος. 
2) ὃ. 372: σφαῖραν χαλὴν μετὰ χερσὶν ἕλοντο, | πορφυρέην, τὴν σφιν Πόλυβος ποίησε 


δαΐφρων. 

3) 2 318: Ἕχτωρ δὲ πρὸς δώματ' ᾿Αλεξάνδροιο βεβήκει καλά, τά δ᾽ αὐτὸς ἔτευξε 
σὺν ἀνδράσιν, ol τότ᾽ ἄριστοι | ἦσαν ἐνὶ Τροίῃ ἐριβώλακι τέκτονες ἄνδρες. 

4 W. Arnold, das Aufkommen des Handwerkerstandes im Mittelalter. Basel, 
1861. S. 20,10. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen 
Zeiten. S. 17. 

5) A 105: αὐτίκ ἐσύλα τόξον εὔξοον, ἰξάλου αἰγὸς | ἀγρίου, ὅν δά ποτ᾽ αὐτὸς ὑπὸ 
στέρνοιο τυχήσας ] | — — βεβλήκει πρὸς στῆϑος " — — τοῦ κέρα ἐκ κεφαλῆς ἑχκκαιδεχά- 
δωρα πεφύκει" | καὶ τά μὲν ἀσχῆσας κεραοξόος ἤραρε τέχτων. 

6) 1.486: γέρων δ᾽ ἱππηλάτα Νέστωρ χρυσὸν ἔδωχ᾽ ᾿ ὁ δ᾽ ἔπειτα βοὸς χέρασιν περι- 
χεῦεν | ἀσχῆσας. 

Ἢ Vgl. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen 
Zeiten. S. 21. 
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keunbar deütiichen Zügen zeichnet‘), hat er gar keine besondere-De- 
zeichnung u. s. w. Sodann ist noch ®estanhalten, dass viele Personen, 
selbst Vornehmere und Höhergestellte, keinen Anstand nahmen, eigen- 
händig gewerkliche Leistungen zu verrichten und auf diese Weise ihren 
Bedarf an Gewerkserzeugnissen selbst zu befriedigen. Dies gilt (wie 
schon oben gesagt wurde) sogar von fürstlichen Personen. Odysseus 
zimmert mit eigener Hand sein Ehebett; Paris baut sich selbst, wenn 
auch mit fremder Hülfe, sen Wohnhaus?) u. 5. w. In noch ausge- 
dehnterem Masse finden wir diese Selbsthülfe auf gewerblichem Gebiete 
in den tieferen Schichten der Bevölkerung, namentlich aber auf dem 
Lande, wo sich ja, wie Riedenauer°) bemerkt. die Arbeitstheilung 
weniger, später und langsamer entwickelt. Eumaios macht sich selbst 
seine Schuhe) und baut sich eigenhändig seinen Schweinestall®) ; 
und wie der hesiodeische Ackersmann selbst sein Haus- und Ackerge- 
räth fertigt®), so ist dies vielleicht auch für den homerischen anzu- 
nehmen. 

Ausser dem schon früher besprochenen Ausdrucke δημιοεργός mö- 
gen hier schliesslich noch ein paar in die vorliegende Begriffssphäre 
einschlagende Termini Erwähnung finden. Arbeiter‘ im weitesten 
Sinne des Worts, welche für einen Andern eine Leistung verrichten 
(ἐργάζονταί zıyı?)), heissen ἐργάται, welcher Ausdruck indess — wohl 
nur durch Zufall — in den homerischen Gedichten nicht vorkommt’). 
"Epıdor®) sind auf keinen Fall Handwerker, sondern nur gedungene 
dienstbare Helfer. Tagelöhner, welche für eine bestimmte Verrichtung 
oder Leistung, wie wir heutzutage sagen, in Lohn oder Accord genom- 


ἢ P 389: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἀνὴρ ταύροιο βοὸς μεγάλοιο βοείην | λαοῖσιν δώῃ τανύειν, με- 
ϑύουσαν ἀλοιφῇ | δεξάμενοι δ᾽ ἄρα τοίγε διαστάντες τανύουσιν | κυχλόσ᾽, ἄφ 


ραρ δέ τε ἰχμάς 
ἔβη, δύνει δέ τ᾽ ἀλοιφή, | πολλῶν ἐλκόντων᾽ τάνυται δέ τε πᾶσα διαπρό. | ὥς οἵγ᾽ ἔνϑα 
χαὶ ἔνϑα νέχυν ὀλίγῃ ἐνὶ χώρῃ | ἕλχεον ἀμφότεροι. Die Interpreten beziehen diese Stelle 
wohl so ziemlich alle auf die Beschäftigung des Gerbers. Vgl.Riedenauera.a.O. 
S. δι und 5. 173, Anm. 126. 
) Z 313 ff. (Die Stelle ist schon oben eitirt). 

8) Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. 8. 30. 

Ni: E23: αὐτὸς ὃ ἀμφὶ πόδεσσιν ἑοῖς ἀράρισχε πέδιλα, [ τάμνων δέρμα βόειον; 
ἐὐχροές. 

5) ξ ὅ: τὸν δ᾽ ἄρ᾽ ἐνὶ προδόμῳ εὖρ 


σ 


ἦν ba συβώτης | αὐτὸς δείμαϑ᾽ 5 

6) Op. 423 fi. 

7) 3469: τὰς (φύσας ) δ᾽ -ἐς πῦρ ἔτρεψε (Ἤφαιστος) κέλευσέ τε ἐργάζεσϑαι. 6272: 
πούς 8° ἄναγον ζωοὺς, σφίσιν ἐργάζεσθαι ἀνάγχῃ. 

8. Vgl. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen 
Zeiten, S. 168. Anm. 63. Zu der ganzen obigen Erörterung: ebendas. 8. 104. 

ΘῈΣ 550: ἐν δ᾽ ἐτίϑει τέμενος βαϑυλήϊον " ἔνϑα δ᾽ ἔριϑοι | ἤμων, ὀξείας δρεπάνας 


ἐν χερσὶν ἔχοντες. Vgl. Σ 560. 


ἥμενον, ἔνϑα οἱ αὐλή | ὑψηλὴ δέδμιητο, ---- ---- ---- 


on 
a 
u 
z 
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men sind, wie in der unten angezogenen Stelle 3 550 ff. für das Mähen 
und Abärnten des Getreides. Als ἅπαξ λεγόμενον findet sich χερνῆτις ἢ), 
womit eine um Tagelohn arbeitende Spinnerin bezeichnet wird. Die 
Ausdrücke τεχνίτης und βάναυσος finden sich bei Homer natürlich nicht, 
da sie einer späteren Sprachperiode angehören. 


8 30». 


Ueber die wirthschaftlichen Vorbedingungen für Handelsverkehr 
und Industrie in der heroischen Zeit. Art des Handels. Allmäh- 
lige Entwicklung und Hebung des Land- und Seeverkehrs. 


Die erste Periode der völlig rohen, nomadischen Existenz, als 
deren charakteristische Grundzüge Thukydides?) absolute Nichtent- 
wicklung commerciellen Verkehrs, Unsicherheit der Land- und See- 
reisen, Vernachlässigung der Bodencultur und Mangel an verfügbarem 
Capital hervorhebt, war für die Griechen der von Homer geschilderten 
Heroenzeit ein überwundener Standpunkt. Die minoische Seemacht 
war gegründet, der kretischen Flotte neue, weite Bahnen eröffnet, der 
Kreterstaat von Minos zu einem Culturstaate, dem frühesten in Hellas, 
erhoben, die griechischen Küstenstaaten unter dem kretischen Banner 
zu einem. grossen, imponirenden Ganzen vereinigt. Dass aber damit 
auch einem Eindringen des Verkehrs von der Küste ins Binnenland 
die Bahn gebrochen und Vorschub gegeben war, ist als zweifellos fest- 
stehend zu betrachten. 

Sehen wir zunächst, welche Vorbedingungen für eine gedeihliche 
Entwicklung von Handel und Industrie vorausgesetzt werden müssen, 
und prüfen sodann, in wie weit die damaligen Zustände Griechenlands 
denselben entsprachen. 

Es sind aber hauptsächlich zwei Factoren, aus deren Zusammen- 
wirken das Gesammtresultat des industriellen und commerciellen Ver- 
kehrs sich ergiebt: der Umfang der Waarenproduction und die grössere 
oder geringere Peripherie des Absatzgebietes. Die letztere aber wird 
ihrerseits wieder bedingt einerseits durch die Frequenz und numerische 
Stärke der Bevölkerung, andererseits durch die Leichtigkeit und Be- 
quemlichkeit, wie auch durch die grössere oder geringere Sicherheit 
des inländischen und namentlich des transmarinischen Verkehrs. 


1) M 433: ἀλλ᾽ ἔχον, ὥστε τάλαντα γυνὴ χερνῆτις ἀληϑῆς, | ἥτε σταϑμὸν ἔχουσα 
χαὶ εἴριον ἀμφὶς ἀνέλχει | ἰσάζουσ᾽, ἵνα παισὶν ἀειχέα. μισϑὸν ἄρηται. 

3) Thucyd. I, 2und 4. Vgl. Curtius, griech. Geschichte I, S.59 ff. der 1sten 
Auflage. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen Zei- 
ten. 8. 52 ff. 
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Betrachten wir kurz diese Momente im Einzelnen. 

In Betreff der numerischen Bevölkerungsstärke bedarf es nur eines 
Hinblicks auf die dorischen, aiolischen und ionischen Wanderungen, 
um zu dem Resultate zu gelangen, dass die Dichtigkeit der hellenischen 
Population in der heroischen Periode bis zur Uebervölkerung ange- 
wachsen sein musste; und dass auch in der nachheroischen Zeit die 
Bevölkerung in bedeutender Progression zunahm, beweist zur Genüge 
der Umstand, dass im Laufe des Sten und 7ten Jahrhunderts vom 
Mutterlande sowohl, wie auch von den Colonieen aus neue Pflanzorte 
entstanden. 

Was sodann die Leichtigkeit der Communication und die Förde- 
rungsmittel derselben betrifft, so existirten in der heroischen Zeit aller- 
dings schon fahrbare Strassen. Dahin gehört u. a., dass im Lande der 
Laistrygonen die von Odysseus ausgesandten Kundschafter nach ihrer 
Landung einen gebahnten Weg (λείην ὁδόν) betreten!), den man durch 
Herstellung einer Waldblösse und Planirung des ursprünglich holperi- 
gen oder felsigen Bodens geschaffen hatte. Diese zum Zwecke von 
Holzfuhren bestimmten Waldwege sind, wie Ameis zu x 103 bemerkt, 
die ältesten Nutzwege der Hellenen und enthalten die Anfänge für den 
späteren Wegebau. 

Ferner gehört hierher, dass um die Stadt Ilios ein Fahrweg (auakı- 
765) lief, den Achilleus und der von ihm verfolgte Hektor an der Warte 
und dem Feigenbaume vorüber durcheilen?®, und dass Telemachos 
und Peisistratos auf ihrer Reise von Pylos nach Lakedaimon zwei Tage 
lang mit ihrem Rossegespann auf Strassen (ayvıat) fahren). Vor Allem 
ist aber hier der grossen Heerstrasse (λαοφόρος ὁδός, zu gedenken, deren 
in einem Gleichnisse der Ilias Erwähnung geschieht), und die dem 
regsten Verkehr des Volkes, sei es zu Fuss, oder mit Rossen und Maul- 
thieren, oder mit Reise- und Lastwagen, ausgedehnten Spielraum bot. 
Gebahnte Strassen in einem Lande sind aber immer, wie sehr richtig 
Riedenauer bemerkt’), ein Beweis, nicht nur, dass Handel und 


1) 4 103: οἱ δ᾽ ἴσαν ἐχβάντες λείην ὁδόν, ἧπερ ἄμαξαι | ἄστυδ᾽ ἀφ᾽ ὑψηλῶν ὀρέων 
καταγίνεον ὕλην. 

2) X 145: οἱ δὲ παρὰ σχοπιὴν καὶ ἐρινεὸν ἠνεμόεντα | τείχεος αἰὲν ὑπὲχ χατ᾽ ἀμα- 
ξιτὸν ἐσσεύοντο. 

3) 7486: οἱ δὲ (ἴπποι) πανημέριοι σεῖον ζυγὸν ἀμφὶς ἔχοντες. | δύσετό τ' ἠέλιος, 
σχκιόωντό τε πᾶσαι ἀγυιαί "| ἐς Φηρὰς ὃ ἵχοντο, Διοχλῆος ποτὶ δῶμα. Ὑ 491: δύσετό 
τ᾽ ἠέλιος, σκιόωντό τε πᾶσαι ἀγυιαί, ὃ 1: οἱ δ᾽ ἴξον χοίλην Λαχεδαίμονα χητώεσσαν. 

4) Ο 679: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἀνὴρ ἵπποισι χελητίζειν εὖ εἰδώς, | ὅστ᾽ ἐπεὶ ἐκ πολέων πίσυρας 
συναγείρεται ἵππους, | σεύας ἐκ πεδίοιο μέγα προτὶ ἄστυ δίηται, | λαοφόρον zu” ὁδόν 
πολέες τέ ἑ ϑηήσαντο | ἀνέρες ἠδὲ γυναῖχες χτέ. 

5) Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. S. 54. 


? 
᾿ 
᾿ 
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Wandel in demselben rege ist, sondern auch, dass man Sinn für dessen 
Förderung und Erleichterung hat. 

Rücksichtlich der Sicherheit der Communication darf man 
nicht vergessen, dass die Heiligkeit des Gastrechts und die Scheu vor 
dem Zeus ξένιος die Person des Fremdlings (ξένος) als unantastbar er- 
scheinen liess, und dass dadurch dem Reisenden bedeutender Schutz 
gewährt, dem Land- und Seeverkehr aber nicht geringer Vorschub ge- 
leistet wurde. Die relative Unsicherheit und Gefahr, welcher der die 
heimatliche Gränze überschreitende Reisende sich damals aussetzte, 
machte es sogar dem Gastfreunde und Wirthe, unter dessen Schutz er 
sich begab, gewissermassen zur unverbrüchlichen Pflicht, für die Ent- 
sendung seines Gastes in die Heimath zu sorgen und ihn dadurch vor 
den etwaigen schlimmen Eventualitäten einer ohne genügende Deckung 
unternommenen Heimreise sicher zu stellen. So liess Alkinoos den 
Odysseus in die Heimath geleiten ; Nestor besorgte die Reise des Tele- 
machos nach Lakedaimon, wie auch dessen Rückfahrt von dort u. 5. w. 
Wer nicht selbst Schiffsbesitzer war, konnte entweder leicht ein oder 
mehrere fremde Fahrzeuge miethen, oder doch auf einem fremden 
Schiffe als Passagier mitfahren, wie beispielsweise Telemachos durch 
Athenes Vermittlung von dem Ithakesier Noemon ein Fahrzeug für die 
Reise nach Pylos erhielt!). Indess lässt sich nicht läugnen, dass trotz 
aller dieser den Verkehr in gewissem Grade begünstigenden Umstände 
sowohl die binnenländische, wie die überseeische Communication viel 
Bedenkliches behielt, und das Eigenthum sowohl, wie auch die persön- 
liche Freiheit, ja das Leben des Reisenden gefährden konnte, wie denn 
namentlich die Piraterie für die Küstenbewohner damals ein Schrecken 
war2).. Beispielsweise wird in der Odyssee eine räuberische Expedi- 
tion messenischer Flibustier erwähnt, welche auf ithakesischem Ge- 
biete Heerden und Hirten aufhoben und wegführten?) u. dgl. m. — 
Auch konnte man keineswegs überall auf gastliche Aufnahme rech- 
nen, und manche Gegenden galten geradezu für gefährlich, wie z.B. 
Lesbos für die Iliosreisenden ἢ). 

Der Handel der heroischen Zeit war wesentlich Tauschhandel: 
als Tauschmittel dienten Thiere, namentlich Rinder, welche geradezu 
Mittel der Werthbestimmung abgaben und insofern die Stelle des ge- 


1) 8 386: ἡ δ᾽ αὖτε Φρονίοιο Nonpova φαίδιμον υἱὸν | τες νῆα ϑοήν᾽ ὁ δέ οἱ πρό- 
φρων ὑπέδεχτο. 

2) p 288: τῆς (γαστέρος) ἕνεχεν καὶ νῆες ἐΐζυγοι ὁπλίζονται | πόντον ἐπ᾽ ἀτρύγετον, 
χαχὰ δυσμενέεσσι φέρουσαι. 

3) @18: μῆλα yap ἐξ Ἰθάχης Μεσσήνιοι ἄνδρες ἄειραν | νηυσὶ πολυχλήϊσι τριηχόσι' 
ἠδὲ νομῆας. 

4) ὃ 342 ff. und Hellan. bei dem Schol. z. d. St. 
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münzten Geldes vertraten; ferner Sclaven, Metalle und andere Roh- 
stoffe, Bodenerzeugnisse, wie Wein u. s. w. Durchmustert man die 
Ilias und Odyssee in Betreff der in den Verkehr gelangenden Tausch- 
objecte, so stellt sich heraus, dass die Tauschartikel der Griechen vor- 
zugsweise in Rohstoffen und Bodenproducten bestanden, während 
andererseits die Phoiniker ausschliesslich Erzeugnisse ihrer Industrie 
in den Handel brachten. 

Dass localer Handel in den Städten im Schwange war, und 
dass sich der Landbewohner von dort seinen Bedarf zu holen pflegte, 
beweist die Art, wie Achilleus bei den patrokleischen Leichenspielen 
den von ihm als Preis ausgesetzten eisernen σόλος anpreist, indem er 
sagt, dass derselbe seinem Gewinner für fünf Jahre den nöthigen Eisen- 
bedarf liefern und des Ganges in die Stadt für diesen Zeitraum ent- 
heben werde). 

Dass schon eine Art von Kauffahrtei (Schifffahrt zu Handels- 
zwecken) getrieben wurde, scheint die Stelle der Odyssee zu bezeugen, 
wo der Phaieke Euryalos zu Odysseus sagt?), er halte ihn für einen 
Mann, 659 ἅμα νηΐ πολυχληῖδι ϑαμίζων, | ἀρχὸς ναυτάων, olte πρηχτῆρες 
ἔασιν, | φόρτου τε μνήμων, χαὶ ἐπίσχοπος ἧσιν ὁδαίων. Unter der νηῦς 
πολυχληΐς (Schiff mit vielen Ruderbänken) ist hier ein Kauffahrteischiff 
zu verstehen; ϑαμίζειν geht auf die zum Zwecke des Erwerbs oft wieder- 
holten Fahrten; πρηχτῆρες sind die Geschäftsleute, Händler auf solchen 
Handelsschiffen, welche zugleich in der Eigenschaft von Schiffern 
(ναῦται) erscheinen. Der Befehlshaber, Obmann auf einem solchen 
Kauffahrer heisst ἀρχός und vereinigt in seiner Person zugleich mit 
diesem den Supercargo, der die Ladung oder Fracht besorgt (φόρτου 
μνήμων) und Schaffner, Aufseher (ἐπίσχοπος) über das Kaufmannsgut 
und die Waaren (τὰ ὁδοαῖα) ist. Der ἔμπορος (ß 319) ist bei Homer 
nichts weiter, als ein auf fremdem Schiffe Reisender, ohne dass dieses 
Schiff vom Eigenthümer gewerbsmässig benutzt oder überlassen zu 
werden brauchte. 

In der ältesten Zeit, vor der Heraklidenwanderung, beschränkte 
sich, wie schon Thukydides bemerkt, die commercielle Verbindung der 
europäischen Hellenen auf das Inland. Der bedeutendste Markt- 
und Stapelplatz war damals Korinth (Ephyre) ; die Frequenz der isthmi- 
schen Spiele, welche hier in der anlockendsten Jahreszeit gehalten 


1, W 830 ft. 

2, ὃ 101 ff. Vgl. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den ho- 
merischen Zeiten. S. 157 ἔν, wo er die πρηχτῆρες “Geschäftsleute nennt. Nach dem- 
selben (ὃ. 169, 74) ist der ἐπίσχοπος bloss Speculant, der scheinbar Unthätige, die 
πρηχτῆρες aber die Handlanger, welche schaffen und arbeiten. Vgl.auch Büchsen- 
schütz, Besitz S. 359, 3. Gladstone, hom. Stud. 8.351. Ameis zu $ 161 fi. 
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wurden, boten zu Messen den besten Anlass; dorthin strömten die 
Hellenen aus Norden und Süden zusammen und tauschten ihre Waa- 
ren aus. 

Als ein Hauptpunkt, um den sich in der ältesten hellenischen 
Culturperiode Handel und Verkehr concentrirten, ist ausserdem noch 
besonders neben Iolkos das boiotische Orchomenos, die Stadt der 
schifffahrtkundigen Minyer, zu erwähnen. Namentlich der letztere 
Platz vereinigte alle Vorbedingungen für die Förderung mercantilischen 
Verkehrs. Es gehörte zu dem uralten kalaureatischen Amphiktyonen- 
verbande, welcher eine Anzahl hervorragender Seestaaten, wie Aigine, 
Epidauros, Athen, Hermione, Nauplia und Prasia, zu seinen Mitglie- 
dern zählte, die sich um das Heiligthum des Poseidon als ihren ge- 
meinsamen Centralpunkt gruppirten, — ähnlich wie eine zweite, nicht 
minder alte Amphiktyonie um den Poseidoncultus zu Onchestos; es 
unterhielt Verkehr mit Epidauros, lag an der Wasserstrasse der Kopais 
und war Zielpunkt des Confluxes zahlreicher Menschen und Handels- 
güter. 

Weit lebhafter noch war das seemännische Treiben der helleni- 
schen Insulaner und Kleinasiaten. Schiffe der verschiedenartigsten 
Völkerschaften — der Kreter, Lemnier, Taphier (in älterer Zeit Teleboer 
genannt) u.s.w.— durchkreuzten auf erfahrungsmässig vorgezeichneten 
Seestrassen das Meer, nicht nur auf Kriegs- und Piratenzügen, son- 
dern auch auf Handelsexpeditionen begriffen. Beispielsweise lieferten 
lemnische Schiffe den Achaiern gegen entsprechende Bezahlung Wein 
in das griechische Schiffslager ἢ ; und zwar sind hier nicht etwa barba- 
rische Schiffe zu verstehen, sondern hellenische Schiffe der lemnischen 
Minyerkolonie?). Ueberhaupt war Lemnos, wie auch Riedenauer 
bemerkt), ein Verkehrsmittelpunkt mit in- und ausländischer, helle- 
nischer und phoinikischer Aus- und Einfuhr. Ferner fährt der (angeb- 
liche) Taphierfürst Mentes nach Temese, um Kupfer für Eisen einzu- 
tauschen). Nicht unerheblichen Handelsverkehr unterhielten auch 
die Thraker: sie lieferten den Achaiern regelmässig Wein zum Export 
in das Schiffslager vor llios5); mit der letzteren Stadt standen sie in 


ἢ H 467: νῆες 9 ἐκ Λήμνοιο παρέστασαν, οἶνον ἄγουσαι, | πολλαί, τὰς προέηκεν 
Ἰησονίδης Εὔνηος. ᾿ 

2) Vgl. Ο. Müller, Orchomenos. 5. 303 f. der 1. Ausg. (5. 299 der 2. Aufl.). 

3), Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. S. 56. 

ἢ α 182: νῦν δ᾽ ὧδε ξὺν νηΐ κατήλυϑον —, ἐς Τεμέσην μετὰ χαλκόν, ἄγω δ᾽ 
αἴϑωνα σίδηρον. 

5) 171: πλεῖαί τοι (Nestor spricht zu Agamemnen) οἴνου χλισίαι, τὸν νῆες 


4 
3 


᾽ ἊΨ ͵ Ρ 
Ἀχαιῶν | ἠμάτιαι Θρήκηϑεν ἐπὶ εὐρέα πόντον ἄγουσιν. 
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bundesgenössischem Verhältniss !); Priamos selbst hatte sich vor Jah- 
ren als Gesandter nach Thrakien begeben?). Die Troer ihrerseits be- 
fanden sich ausserdem auch mit den Phrygiern und Maioniern (Lydiern) 
im Wechselverkehr 3). 

Die Wasserstrasse von Kleinasien nach Hellas führte nicht nur in 
der späteren Zeit, sondern, wie die Odyssee erkennen lässt, schon in 
der heroischen Periode von Lesbos aus über Chios und die Südspitze 
Euboies nach Hellas und dem östlichen oder westlichen Peloponnes; nur 
in vereinzelten Fällen wich man von dieser Ourslinie etwasab, um direct 
auf Geraistos abzuhalten. Dass die Euboier mit dem auf der ent- 
gegengesetzten, westlichen Seite von Hellas gelegenen ionischen Meere 
Verbindung hatten, bezeugen die Seefahrten der Phaieken 4). Im ioni- 
schen Meere hatte, wie es scheint, das nestorische Pylos einen von 
Hellenen und Barbaren vielfach frequentirten Hafen, wo Euboier und 
Kreter ein- und ausliefen 5), wie auch das Gestade von Elis ®). 

Als endliches Resultat darf man annehmen, dass die Griechen der 
Heroenzeit nicht nur passiven, sondern auch activen Handel trieben, 
obwohl der letztere nicht als Handel im eigentlichsten und strengsten 
Sinne zu fassen ist, sobald man denselben als eine blosse Vermittlung 
zwischen Producenten und Consumenten definirt. Vielmehr war der 
Handel der Heroenzeit ‘Eigenverkauf‘, ‘Eigenumsatz', αὐτοπωλιχή; wie 
ihn Plato nennt”), wo der Händler als Producent oder Fabrikant 
(αὐτουργός) und Verkäufer (αὐτοπώλης) in einer Person erschien. Ein 
Händler dieser Art verarbeitete eigenhändig seinen Rohstoff, bevor er 


ἡ Καὶ 470: αἶψα δ᾽ ἐπὶ Θρῃχῶν ἀνδρῶν τέλος ἴξον ἰόντες (Odysseus und Diomedes 
auf ihrem Streifzuge in das troische Lager). 32) Q 234: &x (4.1. ἔξελε Πρίαμος φωρια- 
μῶν) δὲ δέπας περικαλλές, 6 ol Θρῇχες πόρον ἄνδρες, | ἐξεσίην ἐλϑόντι, μέγα χτέρας. 

3) Σ 290 (Hektor spricht zu Polydamas): νῦν δὲ δὴ ἐξαπόλωλε δόμων χειμήλια 
χαλά" πολλὰ δὲ δὴ Φρυγίην χαὶ Μῃονίην ἐρατεινὴν | χτήματα περνάμεν᾽ ἵὕχει. 

4) ἡ 919 (Alkinoos spricht zu Odysseus): οἱ δ᾽ (deine Geleiter) ἐλόωσι γαλήνην, 
ὄφρ᾽ ἄν ἵχηαι | πατρίδα σήν — — —' εἴπερ χαὶ μάλα πολλὸν ἑχαστέρω ἔστ᾽ Εὐβοίης, | 
τήν περ τηλοτάτω φάσ᾽ ἔμμεναι, οἵ μιν ἴδοντο | λαῶν ἡμετέρων, ὅτε τε ξανϑὸν 'ΡῬαδά- 
μανϑυν | ἦγον. Vgl. Dondorf, die Ionier. 5. 41. Ant. Riedenauer, Handwerk 
und Handwerker in den homerischen Zeiten. S. 57 und 185. Anm. 277. 

5) In der Nexuta (A 457 ff.) fragt der Schatten Agamemnons den Odysseus, ob er 
vielleicht irgendwo — in Orchomenos, Pylos oder Sparte — vom Orestes gehört 
habe, und ob derselbe noch am Leben sei. Schon die Zusammenstellung mit so fre- 
quenten Punkten, wie Lakedaimon und namentlich Orchomenos (s. o.), deutet dar- 
auf hin, dass der pylische Hafen eine gewisse Celebrität gehabt haben müsse. Ausser- 
dem vergleiche man ß 214 ff. (Telemachs Reise nach Pylos) und ν 274. Nach anderer 
Construction werden freilich die Ortsbestimmungen nicht zu ἀχούετε, sondern zu ἔτι 
ζῴοντος (A 458) gezogen. 

6) Vgl. ὃ 635 ff. Pausan. VIII, 5, 8. O. Müller, Aeginet. p. 74. 

7) Plat. Soph. p. 223: φήσομεν ἀγοραστιχὴν διχῆ τέμνεσϑαι, τὴν μὲν τῶν abroup- 
γῶν αὐτοπωλιχὴν διαιρούμενοι, τὴν δὲ τὰ ἀλλότρια ἔργα μεταβαλλομένην μεταβλητιχῆν. 
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ihn als Verkaufsartikel zu Markte brachte: er zog und kelterte dieRebe 
zu Wein, verwandelte das Getreide in Mehl und buk Brod daraus 
u. dgl. m., um sodann den gewonnenen Wein, das zubereitete Brod 
u. 5. w. zu verkaufen und Verdienst daraus zu ziehen!). Der eigent- 
liche Händler hingegen nimmt mit der zu verkaufenden Waare nicht 
die geringste Veränderung vor; er bekommt sie fix und fertig von dem 
Producenten und lässt sie so; er thut demnach nichts weiter, als dass 
er zwischen dem Producenten und Consumenten (Käufer) vermittelt. 
Indess ist andererseits ein derartiger ‘Eigenumsatz’ (adrorwAırn) weit 
entfernt, mit jener Hökerei und Kleinkrämerei (χαπηλεία) identificirt 
werden zu dürfen, die sich mit dem Stückverkauf an Ort und Stelle 
begnügte. 

Dass die einzelnen Gewerke und Industriezweige im heroischen 
Zeitalter noch keinen bedeutenderen Aufschwung nehmen konnten, 
erscheint natürlich, da bei den noch immer mangelhaften und be- 
schränkten Communicationsmitteln zu Wasser und zu Lande ein Absatz 
in grossem Massstabe nicht denkbar war. Indess muss schon innerhalb 
der heroischen Periode selbst und der ihr zunächst liegenden Zeit 
Handel und Wandel nicht unerheblich zugenommen haben; sonst 
hätte nicht schon im achten und siebenten Jahrhundert der transmari- 
nische Verkehr einen so eminenten Umschwung nehmen können, wie 
dies in der That der Fall war. Zugleich wuchs auch die Sicherheit des 
Verkehrs; die Autorität des pythischen Orakels steigerte sich und da- 
mit die Macht und das Ansehen der zugehörigen Amphiktyonie, wel- 
cher die Sicherung und der Schutz der Wallfahrer oblag; die olympi- 
schen Spiele gewannen immer mehr Zugkraft für das hellenische 
Publikum und trugen zur Hebung des Wechselverkehrs bei, zumal seit 
im.$ten Jahrhundert der ‘allgemeine Landfrieden’ (ἐχεχειρία) zu einer 
Aegide für die Besucher der Festspiele geworden war. Und so konnte 
allmählich jene Periode der Blüthe angebahnt werden, wo Hellas die 
letzten Hemmnisse und Schranken des Aussenverkehrs durchbrach, 
und der hellenische Markt zu einem ‘allgemeinen Weltmarkte’ sich 
steigerte. 


$ 368. 
Ursprung der Arbeitstheilung. Die den ältesten Griechen aus 
der Aryas überkommenen Culturelemente. 


Ueberblicken wir zunächst die ersten Phasen der menschlichen 
Culturentwicklung. 


ἢ Schol. zu Plat. Pol. p. 260, c: αὐτοπώλης πᾶς ὁ τὸ ἴδιον ἐργόχειρον ἢ οἶνον ἢ 
σῖτον ἐξ οἰχείου γεωργίου πιπράσχων. Für die heroische Zeit wird indess derartiger 
Handel nur in Bezug auf Wein (I ΤΊ £.), nicht in Bezug auf Brod bezeugt. 
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Der einfache Naturmensch, sowie der Anachoret — sei er gezwun- 
gen oder aus freier Wahl ein solcher — genügt zur Erhaltung seiner 
Existenz sich selbst; was des Leibes Ernährung und Nothdurft erfor- 
dert, beschafft er leicht, und es ist wunderbar, wie die gütige Natur 
selbst dem Menschen zur Befriedigung seiner ersten und dringendsten 
Bedürfnisse die Mittel reicht, als müsse sie seiner hülflosen Kindheit 
die Hand bieten. Der Wilde findet in den Wäldern, der Nomade in 
den Steppen, was er braucht; es liegt gleichsam für ihn fertig und 
bereit da. 

Doch die Zeit schreitet vor. Die erste Phase, die des ganz natur- 
wüchsigen Vegetirens, ist überwunden. Der Mensch legt Bogen und 
Pfeile des Nomaden bei Seite; er greift zum Pfluge, um den Acker zu 
bestellen, und gründet sich einen festen Wohnsitz. 

Aber das Gefühl der ruhigen, gesicherten Existenz setzt auch der 
bisherigen Selbstgenügsamkeit ein Ziel, und höhere Bedürfnisse, Stre- 
ben nach Behaglichkeit und Comfort, die ersten Anfänge des Luxus 
machen sich geltend, zu deren Befriedigung eine isolirte Menschen- 
kraft nicht mehr ausreicht. Der Sorge für die τροφή ist genügt, und es 
erfolgt der schon von Aristoteles!) vorgezeichnete Uebergang zu 
den τέχναις. Die gewerbliche Arbeit beginnt und damit die Arbeits- 
theilung, ohne welche ein Fortschritt zur höheren Cultur undenkbar 
1502). 

Die Cultur, wie wir sie bei den Griechen der Heroenzeit der home- 
rischen Darstellung zufolge finden, ist nichts weniger als eine primitive, 
vielmehr schon eine vorgerücktere, entwickeltere, deren Elemente die 
Hellenen aus dem gemeinsamen Culturschatze der Aryas mit herüber- 
gebracht hatten. Diese Elemente sind aber, kurz und skizzenhaft dar- 
gestellt, die folgenden >). 

Etwa im vierten Jahrtausend vor Chr. Geb. waren die damals noch 
nicht zerstreuten Arier am Fuss des Hindukuh ansässig und trieben 
hier Ackerbau und Viehzucht, vielleicht auch schon Weineultur. Sie 
hatten vom Zimmermann aus Holz hergestellte Hütten und Häuser 
von verschiedener Form, welche Küche, Heerd und Wohnraum ent- 
hielten. Die Sperrung der Hausthür geschah durch Riegel; auch 


ἢ Polit. VII, 7, 4: πρῶτον μὲν οὖν ὑπάρχειν δεῖ τροφήν, ἔπειτα τέχνας —, τρίτον 
δὲ ὅπλα ---, ἔτι χρημάτων τινὰ εὐπορίαν. 

2) Pictet, les Origines Indo-Europ&ennes II. vol.: Le pätre se suffit ἃ lui- 
meme pour se procurer les premieres necessites de la vie; mais avec 1’ agriculture 
commence forc&ment la division du travail, condition essentielle de tout progres, et 
les metiers prennent naissance. 

3) Vgl. A. Pictet, les Origines Indo-Europeennes, vol. II. p. 77 ff. 88 ff. 122. 
Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. Κ᾽. 69#f. 
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kannte man schon eine Art von Schüsseln. Die Wohnungen waren mit 
‘Augen’, d.h. mit Fensteröffnungen versehen ; von einer Kenntniss des 
Glases finden sich in jener Zeit noch keine Spuren. 

Das Verarbeiten und Zubereiten des Getreides beschränkte sich 
bei den Ariern wohl nur darauf, dass man es mit der Keule zu einer 
breiartigen Masse zermalmte; indess bereitete man auch Mehl daraus, 
welches man buk oder röstete. Weitere Nahrung lieferte ihnen ihr 
Vieh, namentlich das Rind, dessen Fleisch man briet oder auch sott 
und zur Herstellung nahrhafter Brühsuppen benutzte. Dass man Fisch- 
speisen gekannt habe, wird nicht überliefert. Als Getränke dienten 
Wasser, welches die Arier wahrscheinlich schon in Cisternen sammel- 
ten, und Milch, insbesondere Kuhmilch. 

Die Instrumente, mittelst deren die Arier ihre hölzernen Woh- 
nungen und sonstigen Holzarbeiten verfertigten, waren Beil, Mes- 
ser, Hammer und Bohrer; ob zu diesen noch die Säge kam, ist 
nicht ausgemacht. Von Schmiedewerkzeugen kannten sie Ambos, 
Hammer, Zange und Blasebalg; ob auch die Feile? ist höchst 
fraglich. Die Behandlung der Metalle beschränkte sich auf Schmie- 
den und Schmelzen, ihre Kenntniss auf Gold, Silber und Kupfer; 
Eisen, dessen hauptsächlichste Bezeichnung das Sanskrit mit der der 
Bronze confundirt, war aller Wahrscheinlichkeit nach noch unbe- 
kannt!). Von Bestandtheilen der kriegerischen Ausrü- 
stung, zu denen Metall verwandt wurde, finden wir zwar nicht Har- 
nische und Helme, wohl aber Dolche und Schwerter erwähnt. Zu 
Schildern lieferte Leder den Stoff, wie auch zu Blasebälgen, Schläu- 
chen und Schuhen. 

Auch auf Spinnerei verstand man sich; die durch sie her- 
gestellten Gespinnste dienten zu Bändern, Schnüren und Sehnen. 
‚Gewänder lieferte den Ariern die ihnen geläufige Webekunst, 
indem man die durch sie hergestellten Gewebe durch Aneinander- 
nähen zu Körperhüllen zusammensetzte.. Von einem Färben der 
Kleiderstoffe findet sich keine Andeutung. Die Operation des Webens 
verrichtete man stehend am Webstuhl, zweifelsohne ausschliess- 
lich mit Hülfe der Hände. 

* Von Transportmitteln entstammten dem gemeinsamen Cul- 
turbestande der Arierder Wagen und das Ruderfahrzeug oder der 


!) Vgl. M. Müller, Vorlesungen über die Wissenschaft der Sprache. Deutsche 
Ausg. 1863. 1866. II. Serie. 5. 219 ff. Pictet schreibt auch Zinn, Bronze und, 
wenn gleich nicht mit völliger Bestimmtheit, auch Eisen der ungetheilten arischen 
Familie zu. S. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homeri- 
schen Zeiten. S. 189. Anm. 14. 


Buchholz, Homerische Realien. IIa. 12 
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Kahn, welcher letztere Fluss-, wenn nicht sogar Küstenschifffahrt er- 
möglichte. Der Ursprung der Benennungen Mast, Kiel und Segel 
fällt in die Zeit nach der Trennung vom gemeinsamen Mittelpunkte 
der Aryas; die Bezeichnung des Segels, welche ohne Zweifel der Ähn- 
lichkeit desselben mit dem Webebaum ihren Ursprung verdankt, ist 
höchst wahrscheinlich sogar in die Periode nach der Isolirung der 
Hellenen zu setzen!). 

Was sodann Gefässe betrifft, so hatten die Arier mannigfaltige 
Arten von Körben und Trinkgeräthen, wie auch Kessel und Töpfe, 
welche als Kochgeschirre dienten; und zwar waren dieselben theils 
aus Holz und Leder. theils aus Stein und vielleicht auch aus Metall 
gefertigt; ob auch Thonerde das Material dazu lieferte, bleibt unent- 
schieden. 

Endlich gebrach es den Ariern auch nicht an mannigfachen 
Schmuckgegenständen und Zierrathen: sie trugen verschie- 
denartig gestaltete Ohrgehänge, Ringe, Hals- und Armbänder, wie 
z. B. Colliers von 16 oder 20 Reihen; von welcher Art aber Material 
und Form dieser Schmuckstücke gewesen, verschweigt die Überlie- 
ferung. 

Wir gehen jetzt zu den einzelnen Arten der gewerblichen Thätig- 
keit im heroischen Zeitalter über. 


8. 375, 


A. Gewerbliche Thätigkeiten mit unentwickelter 
Arbeitstheilung. 


Zu diesen gehört die Beschaffung und Zubereitung von Wasser, 
Nahrung, Feuerung, Bauholz und Kleidung. 

a. In Betreff der künstlichen Gewinnung von Wasser lesen wir 
bei Homer nur, dass für den Gebrauch der ithakesischen Bürger eine 
Quelle gefasst und mit Pappeln umpflanzt worden sei, und zwar durch 
Ithakos, Neritos und Polyktor?) , worunter nicht, wie Friedreich 
will3), eine Trias von Brunnenbauern, sondern Heroen der Vorzeit zu 


1) Th. Mommsen, röm. Gesch. I, 5. 22 der 6. Aufl.: ‘Der Rudernachen ist 
altes indogermanisches Gemeingut; der Fortschritt zu Segelschiffen aber gehört der 
gräcoitalischen Periode schwerlich an, da es keine nicht allgemein indogermanische 
und doch von Haus aus den Griechen und Italikern gemeinsame Seeausdrücke giebt.’ 

3) ρ 205: ἐπὶ χρήνην ἀφίχοντο | τυχτὴν, χαλλίροον, ὅϑεν böpebovro πολῖται, | τὴν 
ποίησ᾽ Ἴϑαχος χαὶ Νήριτος ἠδὲ Πολύχτωρ. | ἀμφὶ δ᾽ ἄρ᾽ αἰγείρων ὁδατοτρεφέων ἦν 
ἄλσος χτέ. 

3) Realien in der Iliade und Odyssee. 5. 287. 
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verstehen sind, wie nach Riedenauer’s!) Bemerkung schon daraus 
hervorgeht, dass jeder von ihnen einem Orte seinen Namen gegeben 
hatte. 

Von der Anlage künstlicher Canäle ist schon oben bei Gelegen- 
heit der Ackerbewässerung?) und bei den Gärten des Alkinoos?) die 
Rede gewesen. 

b. In Betreff der Nahrung ist zu merken, dass Fleisch und 
Brod (rupvov, ἄρτος, σῖτος) die Hauptbestandtheile der Mahlzeiten aus- 
machten; und zwar bildete das Fleisch einen Theil des ὄψον ἢ), worun- 
ter schon bei Homer Alles begriffen ward, was man ausser Brod und 
Wein genoss. Was die Zubereitung des Fleisches, welches nament- 
lich Rinder, Schafe, Schweine, Hirsche und wilde Ziegen lieferten, 
betrifft, so erforderte dieselbe keinerlei culinarische oder gastrono- 
mische Geschicklichkeit: man tödtete das Opferthier, häutete und zer- 
legte es, briet die Stücke an Spiessen (oßsAot) und bestreute sie mit 
Mehl). Für eine besonders kräftige Speise galt das Mark (μυελός) 
der Thiere) ; die sog. Magenwurst (γαστήρ) war nichts weiter, als mit 
Fett und Blut gefüllter Ziegenmagen’?). Fische gehörten nicht zu den 
ständigen Gerichten der Heroentafel: man liebte sie nicht eben und 
ass sie wohl nur in der äussersten Noth®). Dass auch Austern (τύ- 
deu) als Speise bekannt waren, lässt sich aus der Erwähnung von 
Austernfischern oder Tauchern (χυβιστητῆρες) schliessen?). Käse (tu- 
ρός) kam als Speise in Gemeinschaft mit Fleisch und Milch vor 10), 
wurde aber auch in einer Mischung mit Mehl, Honig und Wein genos- 
sen 11). 

Dass endlich auch Obst und Gemüse als Speise dienten, wurde 
schon früher bei Gelegenheit der Obst- 12 und Gemüsecultur 13) erwähnt. 


1) Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. 5. 73. Vgl. dagegen 
R. Hercher im Hermes I. S. 272. 

2) $ 21. 8) 825 f. 

4) 1.419: ἐν δὲ γυνὴ ταμίη σῖτον καὶ οἶνον ἔϑηχεν, | ὄψα τε, οἷα ἔδουσι Διοτρε- 
τρέες βασιλῆες. 

5) Vgl. A 458 ff. Β 421 Ε΄, T 292. Ρ 520 fl. Ω 621 ff. β 299 Ε΄. „442 fl. ὃ 59 ἢ, 

6) X 500: ᾿Αστυάναξ, ὃς πρὶν μὲν ἑοῦ ἐπὶ γούνασι πατρὸς μυελὸν οἷον ἔδεσχε χαὶ 
οἰῶν πίονα δημόν. 

7) σ44: γαστέρες αἵδ᾽ αἰγῶν κέατ᾽ ἐν πυρί. υ 25: γαστέρα-ἐμπλείην χνίσσης τε zul 
αἵματος. 

8) ὃ 368: αἰεὶ γὰρ περὶ νῆσον ἀλώμενοι ἰχϑυάασχον | γναμπτοῖς ne ἔτειρε 
δὲ γαστέρα λιμός. Vgl. μ. 380 ff. Oben $ 35. 

9) [1 745 f. Vom Austernfange ist schon früher (ὃ 35) die Rede Beweaet, 

10) ὃ 87: ἔνϑα μὲν οὔτε ἄναξ ἐπιδευὴς οὔτε τι ποιμήν, [τυροῦ καὶ κρειῶν οὐδὲ γλυ- 
περοῖο γάλαχτος. 

1) χ 284: ἐν δέ σφιν τυρόν τε καὶ ἄλφιτα χαὶ μέλι γλωρὸν | οἴνῳ Πραμνείῳ ἐχύχα. 

12) ἢ 25€, 13) ὃ 265. 

E 12* 
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Das Mahlen des Getreides ist schon oben !) genügend besprochen. 

c. Rücksichtlich der Beschaffung von Brenn- und Bau- 
material ist wenig zu sagen. Gelegentlich, in einem Gleichnisse, 
ist von Baugewerkern die Rede, welche selbst Bäume fällen, um sich 
Schiffsbauholz zu verschaffen?). Ausserdem werden Holzfäller (dAoro- 
μοι W 123) erwähnt, welche Agamemnon aus dem Lager der Achaier 
entsendet, um Holz für die Bestattung des Patroklos zu fällen®). An 
einer anderen Stelle ist von einem Eichenfäller (δρυτόμος) die Rede, der 
in den Schluchten des Gebirgs, vom Fällen hoher Bäume ermattet, 
Sehnsucht nach einem stärkenden Mahle empfindet‘). Ob indess da- 
bei an einen Holzfäller von Profession zu denken sei, der durch diese 
Beschäftigung sich seine Existenz erworben habe, ist sehr zweifelhaft). 

d. In Betreff der Kleidung sei bemerkt, dass die nomadische 
Periode, wo man noch Thierfelle trug, vorüber war, wie auch, dass die 
Griechen durch den Handel mit den Phoinikern, etwa Luxusgewänder 
ausgenommen, keine Kleidung mehr bezogen. Man trug vielmehr ge- 
webte Kleidungsstücke, welche ausschliesslich von Frauen hergestellt 
wurden, denen das Spinnen und Weben oblag. Doch da die Spinnerei 
und Weberei eine besondere Betrachtung erfordert, so erscheint es 
zweckmässiger, diesen Gegenstand in den nächsten Paragraphen weiter 
zu verfolgen. 


δ 37}, 
Spinnerei und Weberei. 


Spinn- und Webstoffe. Walken und Färben 
derselben. 


Die Stoffe, welche man spann und am Webestuhl verarbeitete, 
waren Wolle®) und Flachs; ob auch die Byssospflanze, welche 


ἡ. 8.25. 

2) N 389: ἤριπε δ᾽, ὡς ὅτε τις δρῦς ἤριπεν, ἢ ἀχερωΐς, | ἤὲ πίτυς βλωϑρή, τήντ᾽ 
οὔρεσι τέκτονες ἄνδρες | ἐξέταμον πελέχεσσι νεήχεσι, νῆιον εἶναι. 

3) W114: οἱ δ᾽ ἴσαν, ὑλοτόμους πελέχεας ἐν χερσὶν ἔχοντες, | σειράς τ᾿ εὐπλέχτους. 
W123: πάντες δ᾽ ὑλοτόμοι φιτροὺς φέρον. 

4. N 86: ἦμος δὲ δρυτόμος περ ἀνὴρ ὡπλίσσατο δεῖπνον | οὔρεος ἐν βήσσῃσιν, ἐπεί 
τ᾽ ἐχορέσσατο χεῖρας  τάμνων δένδρεα μαχρά, ἄδος τέ μιν ἵχετο ϑυμόν, | σίτου τε 1λκε- 
ροῖο περὶ φρένας ἵμερος αἱρεῖ" | τῆμος χτέ. 

5) Κ΄’ Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen Zei- 
ten. 8.6. 

6) T 386: γρηΐ — εἰροκόμῳ, A οἱ Λαχεδαίμονι ναιεταώσῃ | Maxeıv εἴρια καλά. 
M 433: γυνὴ χερνῆτις — σταϑμὸν ἔχουσα χαὶ εἴριον. ὃ 135: ἠλαχάτη — ἰοδνεφὲς εἶρος 
ἔχουσα. Ueber die Spinnerei in der heroischen Zeit vgl. H. Blümner, Technolo- 
gie und Terminologie. I. S. 89 ff. 
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Manche mit Baumwolle!), Andere mit Hanf identifieiren, ist frag- 
lich?). Aus Wollfäden, welche überall zu verstehen sind, wo in den 
homerischen Gesängen von Spinnstoff die Rede ist, wurden auch 
Schnüre zum Gebrauch der Schleuderer gedreht?) ; dass indess auch 
Flachs zu Gespinnsten verarbeitet ward, beweist schon der die Dauer 
des Menschenlebens verbildlichende Lebensfaden, für den Homer den 
Ausdruck λίνον gebraucht‘), der zunächst Lein, sodann Faden be- 
deutet). Das durch die spinnende und webende Frauenhand herge- 
stellte Product fand mannigfache Verwendung. Aus dem Flachse und 
seinen Fäden verfertigte man Decken®), sowie Angelschnüre?) und 
Fischnetze®). Auch leinene Panzer werden erwähnt, wenn auch nur 
indirect, insofern der Lokrer Aias das Epitheton λινοϑώρηξ erhält®). 
Dasselbe Beiwort erhält auch Amphios 1). Ob auch Saiten der Lyra 
aus Flachsfäden hergestellt wurden, bleibt fraglich. 

Vorzüglich feine, zarte Leinwand bezeichnet der Dichter durch 
ὀϑόνη (ὀϑόναι) 11) und umschreibend durch λίνοιο ἄωτος 32). Dass aber der 
erstere Ausdruck in der That Leinwand, nicht etwa einen Wollstoff 
meint, dafür spricht unwiderleglich die aus den beiden unten citirten 


ἢ So Voss (mythol. Briefe III, 5. 284) und Curtius (Peloponnes II, 8. 11 
und 95; I, 439). Vgl. Pausan. V, 5, 2; VI, 26, 6 und 25, 5. Becker, ChariklesIII, 
S. 185 ff. der 2ten Aufl. Movers, Phönizier II, 3, S. 218. 

2) 5. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen Zei- 
ten. S. 79. 

3) Der Schleuderschnüre geschieht bei Homer zweimal Erwähnung, und zwar 
N 599 und 716: ἐὐστρόφῳ olös ἀώτῳ. 

4 7 127: ἅσσα οἱ αἷσα | γινομένῳ ἐπέγησε λίνῳ. ἡ 197: πείσεται, ἅσσα οἱ αἶσα 
ΚΚαταχλῶϑές τε βαρεῖαι | γεινομένῳ νήσαντο λίνῳ, ὅτε μιν τέχε μήτηρ. Diese letztere 
Stelle ist jedoch angeblich jüngeren Ursprungs: vgl. W. Hertzberg, Bemerkun- 
gen zur Cultur der Griechen in hom. Zeit, im Philol. XXXI, S. 10. 

5) 5. Hertzberga.a.0.S.1l und G.Curtius, Grundzüge der griech. Etym. 
δ. 3292, 


6) y 73: ᾿Οδυσσῆϊ στόρεσαν ῥῆγός τε λίνον τε. v117: Ὀδυσσῆα --- ἄειραν | αὐτῷ 
σύν τε λίνῳ χαὶ ῥήγεϊ σιγαλόεντι. 1660: στόρεσαν λέχος --- κώεά τε ῥῆγός τε λίνοιό 
τε λεπτὸν ἄωτον. ' 

7) Π406: ὡς ὅτε τις φὼς — ἱερὸν ἰχϑὺν | ἐκ πόντοιο ϑύραζε λίνῳ καὶ ἤνοπι χαλκῷ 
(ἕλχει). ΓΕ 


8) E 481: μήπως, ὡς ἁψῖσι λίνου ἁλόντε πανάγρου, | ἀνδράσι δυσμενέεσσιν ἕλωρ καὶ 
αὐρμα Ὑένησϑε. 

9) Β 529: (Αἴας) ὀλίγος μὲν ἔην, λινοϑώρης. 

10) B 880: λμφιος λινοϑώρηξ. 

M) ἢ 107: χαιροσέων δ᾽ ὀϑονέων ἀπολείβεται ὑγρὸν ἔλαιον. Vgl. Blümner, 
Technol. I, 5. 126 ἢ, 184. Aus ὀθόνη gefertigte Gewänder sind gemeint Γ 141: aö- 
τίχα δ᾽ ἀργεννῇσι χαλυψαμένη ὀθόνῃσιν, | ὡρμᾶτ᾽ tx θαλάμοιο. Σ ὅ95: τῶν δ᾽ αἱ μὲν 
λεπτὰς ὀθόνας ἔχον, οἱ δὲ χιτῶνας | εἴατ᾽ ἐὐννήτους, Ara στίλβοντας ἐλαίῳ. 

12) ] 661: λίνοιό τε λεπτὸν ἄωτον. 
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Stellen (ἡ 107 und Σ 595) sich ergebende Anwendung der Oelsch- 
lichte, welche bei der Wollweberei in Wegfall kommt. 

Glatte Gewebe, welche bei Homer λῖτα (später λεῖα) heissen, dienten 
als Fussteppiche!), als Decken zum ordinären Gebrauch 32) u. dgl. m. 
®öpos, welches an der unten angezogenen Stelle Ξ 352f. zugleich mit 
λίς (At?) erwähnt wird, bezeichnet eigentlich ein grosses Stück geweb- 
ten Zeugs, steht sodann aber für Mäntel 8) und Segeltuch 4), an welcher 
letzteren Stelle indess nicht bestimmbar ist, ob leinene oder was sonst 
für Segel gemeint sind. 

Aus gewebtem Wollstoffe verfertigte man Männerkleider5), Tep- 
piche, Stuhldecken u. dgl. m. 

Ob man die Wollenstoffe schon der Operation des Walkens unter- 
zogen habe, davon schweigt die Ueberlieferung, wenn man nicht etwa 
in der eben angezogenen Stelle K 134 eine Andeutung davon finden 
will®). Die älteste Stelle, wo dieser Sache Erwähnung geschieht, ist 
ein Fragment des Archilochos”), obwohl auch hier die Auslegung nicht 
ganz sicher ist. Von einer Walkerwerkstatt (γναφεῖον) in Prokonnesos, 
einer Stadt am Hellespont, berichtet HerodotS). 

Was das Färben der Stoffe betrifft, so geschieht bei Homer viel- 
fach der Purpurfärberei Erwähnung. Es kommen purpurne Män- 
tel®), Sessel- und Lagerdecken 10), Ledergurten !!), Leibgurten 12), Ross- 


ἢ a 130: αὐτὴν δ᾽ ἐς ϑρόνον εἶσεν ἄγων, ὑπὸ Alta πετάσσας | καλὸν, δαιδάχεον.. 
Vgl. Doederlein, homer. Glossar. III, S. 301. 

2) 2 352: ἑανῷ λιτὶ καλύψαν | ἐς πόδας ἐκ χεφαλῆς " χαϑύπερϑε δὲ, φάρεϊ λευχῷ.. 
Θ.441: ἅρματα δ᾽ ἂμ. βωμοῖσι rider, χατὰ Alta πετάσσας. 

3 0221: πορφύρεον μέγα φᾶρος ἔχων (vom rothen Mantel Agamemnons). 

4) € 258: τόφρα δὲ φᾶρος ἔνειχε Καλυψὼ, ὅτα ϑεάων, | ἱστία ποιήσασθϑαι. 

5) K 188: ἀμφὶ δ᾽ ἄρα χλαῖναν περονήσατο φοινιχόεσσαν, | διπλῆν ἐχταδίην, οὔλῃ 
δ᾽ ἐπενήνοϑε λάχνη. 

8 Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. 
S.80. Vgl. H. Blümner, Technologie I, S. 157. 

7) Fr. 169 Bergk: xal Inog τὸ πιέζον τὰς ἐσθῆτας ἐν τῷ γναφείῳ, ὡς ᾿Αρχίλοχος" 
χέαται ἐν ἴπῳ. 

8) IV, 14: ᾿Αριστέην γὰρ λέγουσι, — ἐσελϑόντα ἐς χναφήιον ἐν Προχοννήσῳ, ἀπο-- 
ϑανεῖν, καὶ τὸν χναφέα χαταχληΐίσαντα τὸ ἐργαστήριον οἴχεσϑαι ἀγγελέοντα τοῖσι προσή-- 
χουσι τῷ νεχρῷ. 

9) 8 221: βῆ δ᾽ ἰέναι —, πορφύρεον μέγα φᾶρος ἔχων. 

10) υ 150: ἔν τε ϑρόνοις εὐποιήτοισι τάπητας | βάλλετε πορφυρέους. Q 648: ᾿Αχιλεὺς 
δ᾽ ἑτάροισιν ἠδὲ ὃμωῇσι κέλευσεν, | δέμνι ὑπ᾽ αἰϑούσῃ. ϑέμεναι χαὶ ῥήγεα καλὰ | πορ- 
φύρε' ἐμβαλέειν στορέσαι τ ἐφύπερϑε τάπητας. 

11) Ψ 201: ἐχ (λέχεος) δ᾽ ἐτάνυσσα ἱμάντα βοός, φοίνιχι φαεινόν. 

12) H 305: Αἴας δὲ ζωστῆρα δίδου φοίνικι φαεινόν, 
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schweife!) u. s. w. vor?); ob aber die Hellenen der heroischen Zeit 
selbst Purpurfärberei trieben, sagen die homerischen Gedichte nicht, 
während sie den karischen und maionischen Frauen ausdrücklich diese 
Kunst vindieiren 3). Fest steht, dass die Phoiniker für die Hellenen 
direet oder indirect die Lehrmeister in derselben wurden. 

Hellenische Purpurfärberei wurde nachweislich zuerst im sech- 
sten Jahrhundert in der argolischen Stadt Hermione betrieben‘), welche 
Purpurstoffe von so bedeutender technischer Vollendung und so un- 
verwüstlichem Farbenglanze lieferte, dass ihre Producte sogar im Aus- 
lande, namentlich in Persien, Umsatz fanden. 


δι 37%, 
Spinnerei und Weberei (Fortsetzung). 


Diejenige Art der industriellen Thätigkeit, welche mit Spindel 
und Webstuhl ihre Erzeugnisse schafft, befand sich ausschliesslich in 
den Händen der Frauen, — von der Fürstin bis zur niedrigsten Magd 
herab —, deren eigentliche Sphäre die Verrichtung der Spinn- und 
Webearbeiten und die Beaufsichtigung der ihnen untergebenen Skla- 
vinnen war, daher es nicht selten vorkam, dass, wo die Frau einmal 
diese ihr gezogene Schranke überschritt, eine energische männliche 
Ansprache sie in dieselben zurückwies und ihren Standpunkt ihr klar 
machte. So gebietet Hektor seiner Gattin, als sie ihn vom Kampfe 
zurückzuhalten sucht, in das Haus zurückzukehren, dort ihre Arbeiten, 
Webstuhl und Spindel, zu besorgen und die Dienerinnen zu emsiger 
Thätigkeit anzuhalten; Sache der Männer, nicht der Weiber sei der 
Krieg’). Und in ähnlichem gebieterischem, ja kategorischem Tone 
weist Telemach seine Mutter, nachdem sie im Männersaale erschienen 
ist und den Sänger Phemios in seinem Gesange von der Heimfahrt der 
Achaier zu unterbrechen gewagt hat, in das Frauengemach und an 
ihre Geschäfte zurück $). Wohl nie führt uns der Dichter in eine Be- 


1) 0 537: ῥῆξε δ᾽ ἀφ ἵππειον λόφον adrob' πᾶς δὲ χαμᾶζε  κάππεσεν ἐν χονίῃσι, 
νέον φοίνιχι φαεινός. 

2) Vgl. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen 
Zeiten. 8. 83. 

3) ΔΊ141: ὡς δ᾽ ὅτε τίς τ ἐλέφαντα γυνὴ φοίνικι μιήνῃ | Mnovis ἠὲ Kasıpa πα- 
ρήϊον ἔμμεναι ἵππων χτέ. Vgl. Hüllmann, Handelsgeschichte der Griechen. Bonn, 
1839. I, S. 88. 

4 Vgl. W. A. Schmidt, Forschungen auf dem Gebiete des Alterth. I, 5. 140f. 

5) Z490: ἀλλ᾽ εἰς οἶχον ἰοῦσα τὰ σ᾽ αὐτῆς ἔργα κόμιζε, | ἱστόν τ᾽ ἠλαχάτην τε, 
καὶ ἀμφιπόλοισι κέλευε | ἔργον ἐποίχεσϑαι" πόλεμος δ᾽ ἄνδρεσσι μελήσει. 

6) u 846---859. 
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hausung oder einen Palast ein, ohne dass die Hausfrau mit ihren 
Dienerinnen jener ihrer Berufsarbeit obliegt; und ausser den letzteren 
werden sogar noch Lohnarbeiterinnen erwähnt, die durch ihre Bei- 
hülfe beim Spinnen und Weben sich und ihren Kindern ihr Brod ver- 
dienen). 

Die erste Operation, welche mit der zu verarbeitenden Wolle vor- 
genommen wurde, war das Kämmen oder Krämpeln derselben 
(εἴρια πείχειν 233. und ξαίνειν 9)). Hatten die Dienerinnen — denn ihnen 
fiel diese Manipulation zu — die Wolle in dieser Weise präparirt, so 
packten sie dieselbe in ein zu diesem Zwecke bestimmtes Körbchen 
(τάλαρος) *) und überreichten dasselbe ihrer Herrin, welche dann eifrig 
Fäden zu spinnen (nAaxara. στροφᾶν δ) oder ἠλάχατα στροφαλίζειν 5)) be- 
gann. Jedoch besorgte die Herrin nicht immer allein die Arbeit des 
Spinnens; vielmehr lesen wir von den Mägden im Palaste des Alki- 
noos, dass sie theils Getreide gemahlen, theils gesponnen und gewebt 
hätten”). Von einer Lohnarbeiterin (χερνῆτις, heisst es in der Ilias, sie 
habe die (wahrscheinlich schon gesponnene) Wolle mittelst der Wag- 
schale gewogen ὃ). 

Es mögen jetzt einige Erläuterungen über die Weberei folgen, 
obwohl es schwierig ist, über die Einzelheiten dieses Gegenstandes 
einigermassen in's Klare zu kommen, zumal da nur an einer einzigen 
Stelle sich etwas genauere Angaben über denselben finden. Zunächst 
ein paar Ausdrücke. Vom Akte des Webens ist das Verbum ὕφαί- 
νειν 9) gebräuchlich; ὃ ἱστός bezeichnet den Webstuhl oder Webe- 
baum; ἱστὸν στήσασϑαι 10) heisst einen solchen aufstellen, ἱστὸν ἐποί- 
yzsdar!!) denselben beschreiten, ἃ. h. an demselben auf- und ab- 
gehen: denn die Hellenen sassen nicht vor dem Webstuhle, wie wir 


ἡ M 433: ἀλλ᾽ ἔχον, ὥστε τάλαντα γυνὴ χερνῆτις ἀληϑῆς, | ἦτε σταϑμὸν ἔχουσα 
50) ὌΧ ΧΡ ἐπ 19 ς 
χαὶ εἴριον ἀμφὶς ἀνέλχει | ἰσάζουσ᾽, ἵνα παισὶν ἀειχέα μισϑὸν ἄρηται. 
2) 6810: εἴρια πείχετε γερσίν. 


3) y 422: ὃμωαί, τὰς μέν T ἔργα διδάξαμεν ἐργάζεσϑαι | εἴριά τε ξαίνειν. Vgl. 
Blümner, Techn. 1, 5. 105. 
4) 8131: χρυσέην τ᾽ ἠλαχάτην τάλαρόν ϑ᾽ ὑπόχυχλον Örassey --- τόν ῥά οἱ ἀμφί- 


πολος Φυλὼ παρέϑηχε φέρουσα, | νήματος ἀσχητοῖο βεβυσμένον" αὐτὰρ ἐπὶ αὐτῷ [ ἢλα- 
χάτη τετάνυστο, ἰοδνεφὲς εἶρος ἔχουσα. Vgl. Blümner, Techn. I, 109. 

5) ζ. 52: ἡ μὲν (Ἀρήτη) ἐπ᾽ ἐσχάρῃ Toro σὺν ἀμφιπόλοισι γυναιξίν, | ἠλάκατα 
στρωφῶ σ᾽ ἁλιπόρφυρα. 

6) 6315: τῇ δὲ παρ ἡλάχατα στροφαλίζετε. 

7) ἢ 108: πεντήχοντα δέ οἱ ὃμωαὶ χατὰ δῶμα γυναῖχες "| αἱ μὲν ἀλετρεύουσι μύλης 
ἔπι μήλοπα χαρπόν, | αἱ δ᾽ ἱστοὺς ὑφόωσι καὶ ἠλάχατα στρωφῶσιν. 

8) M 433 ff. (schon oben citirt). 

9) E62: χρυσείῃ χερχίδ᾽ ὕφαινεν. 


ΝΥ 


0) β 94: στησαμένη μέγαν ἱστὸν ἐνὶ μεγάροισιν ὕφαινεν. 


11) & 62: ἱστὸν ἐποιχομένη. Vgl. Α 31. Blümner, Techn. 5. 122... 
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heut zu Tage, sondern man wob stehend, oder vielmehr man umschritt 
fortwährend denselben, da der Aufzug oder die Kette nicht, wie bei 
uns, horizontal auf dem Ketten- oder Garnbaum 1) lag, sondern verti- 
cal aufgezogen wurde, so dass die Fäden herunterhingen. 

Da die Manipulation des Webens, wie sie der Phantasie des Dich- 
ters vorschwebt, sich äusserst schwer veranschaulichen lässt, so dürfte 
es sich empfehlen, sogleich den darauf bezüglichen locus classicus hier- 
her zu setzen und einer prüfenden Betrachtung zu unterziehen, da auf 
diese Weise die wesentlichen, dabei in Betracht kommenden Momente 
dem Leser noch am ersten zu einiger Klarheit kommen dürften. 


$ 374, 
Spinnerei und Weberei (Schluss). 


Die in Rede stehende, auf die Weberei- bezügliche Stelle findet 
sich W 758—763 und lautet: 
ὦχα δ᾽ ἔπειτα 
ἔχφερ᾽ Ὀϊλιάδης" ἐπὶ δ᾽ ὥρνυτο δῖος Ὀδυσσεὺς 
ἄγχι μάλ᾽ ὡς ὅτε τίς τε γυναιχὸς ἐθζώνοιο 
στήϑεός ἐστι χανών, Ὁντ᾽ εὖ μάλα χερσὶ τανύσσῃ; 
πηνίον ἐξέλχουσα, παρὲχ μίτον, ἀγχόϑι δ᾽ ἴσχει 
στήϑεος" ὡς Ὀδυσεὺς ϑέεν ἐγγύϑεν. 

Der Sinn dieser Worte ist folgender: ‘Aias, Oileus’ Sohn, stürmte 
im Wettlauf rasch voran; Odysseus aber setzte ihm hart auf der Ferse 
nach, und zwar so nahe, wie an der Brust der Weberin die Webespule 
(wir erlauben uns den modernen Ausdruck) dahin fliegt, welche sie 
mit den Händen längs des Aufzugs in raschen Lauf setzt, indem sie 
den Einschlag sich abwickeln lässt.’ 

Vergegenwärtigen wir uns jetzt zunächst mit Berücksichtigung 
der vorliegenden Stelle die Einrichtung des antiken Webeapparats und 
den Akt des Webens in seinen Hauptmomenten, indem wir zwischen 
den Zeilen zu lesen versuchen, was der Dichter zu verschweigen für 
gut befunden hat. Der Hauptbestandtheil der Webevorrichtung, auf 
den es hier ankommt, ist die Kette oder der Aufzug (seltener der 
Zettel), den hier der Dichter durch μίτος bezeichnet, worunter ein 
Theil der Scholiasten gegen den Zusammenhang den Einschlag ver- 
stehen will. Dieser Aufzug, dessen Fäden heut zu Tage durch den 
Scherrahmen verbunden werden, bildet den Grund des im Entstehen 
begriffenen Gewebes; er lag, wie gesagt. bei den Alten nicht horizon- 


1) Der Ketten- oder Garnbaum ist der hinterste Baum am Webstuhle, um wel- 
chen das Garn oder die Kette gewickelt wird. 
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tal, sondern seine Fäden hingen, vielleicht durch Gewichte straff an- 
gespannt, perpendikulär von einem Querbalken herab, an welchem sie 
auf irgend eine Weise (clavorum aut alius instrumenti ope, wie Terp- 
stra!) sagt), befestigt waren. Die Kunst des Webens bestand nun 
eben darin, den Einschlag oder die Einschlagsfäden (τὸ πηνίον) durch 
die Aufzugsfäden zu ziehen, was mittelst des χανών geschah, von wel- 
chem der Scholiast die Definition giebt: 6 χάλαμος, περὶ ὃν εἰλεῖται ὃ 
wiroe. Der χανών war demnach ein Rohr oder Stäbchen, um welches 
der Einschlag?) gewickelt ward, und vertrat also die Stelle unserer 
Weberspule oder unseres Webschiffes.. Riedenauer:) versteht dar- 
unter eine Art Nadel. Diesen χανών nun lässt in obigem Gleichnisse 
die Weberin mit ihren Händen längs der Aufzugsfäden (raptxt) μίτον) 
dahinfliegen (τανύει), wobei sie die Einschlagsfäden (τὸ πηνίον) herab- 
zieht (ἐξέλχουσα), ἃ. ἢ. von dem χανών sich abwickeln oder ablaufen 
lässt, so dass sie sich durch die Fäden des Aufzugs schlingen’). 

So weit die Operation des Webens, insofern sie in obiger Stelle 
der Ilias berührt wird, wobei der Dichter freilich einen Punkt über- 
geht, der zwar für den Zweck seiner Vergleichung, nicht aber für den 
völligen Abschluss des Webeaktes als entbehrlich erscheint; denn das 
blosse Hindurchziehen loser Einschlagsfäden durch den Aufzug liefert 
noch kein festes, stabiles Gewebe; und man kann fragen, wie denn 


1) Antig. homer. p. 241. 

2) In dieser Bedeutung gebraucht der Scholiast hier in seiner Glosse das Wort 
wtros, welches wir an unserer Stelle (Y 762) vielmehr durch Aufzug erklären. 
Ueberhaupt werden die Ausdrücke μίτος und πηνίον verschieden und schwankend 
aufgefasst. 3) Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. 8. 77. 

4 Παρέχ steht hier in seiner eigentlichen Bedeutung daneben hin, daran 
vorüber. So Q 349: σῆμα παρὲξ "Moto = als sie an Ilos’ Mal vorübergefahren 
waren. 4276: παρὲξ τὴν νῆσον ἐλαύνετε νῆα —= steuert das Schiff an der Insel vor- 
bei. So heisst also in obigem Zusammenhange xavdva τανύειν παρὲχ μίτον: die 
Spule rasch an den Einschlagsfäden vorüber bewegen. In Bezug 
auf die Construction der Worte sei noch bemerkt, dass man παρὲκ μίτον, welches 
oben zu τανύσσῃ gezogen ist, auch mit ἐξέλχουσα verbinden könnte in dem Sinne: 
die Weberin lässt die Einschlagsfäden am Aufzuge hin, den Aufzug ent- 
lang sich abwickeln. 

5) Nach Blümner (Technol. I, S. 130 £.) lag dem antiken aufrechten Webstuhl 
schon das Princip unsres heutigen ‘Geschirrs’ zuGrunde: alle graden, wie ungraden 
Kettenfäden habe man durch Schlingen oder Litzen, μίτοι, an runde Querstäbe (von 
Rohr), κανόνες, κάλαμοι, befestigt; beim Weben sei bald der eine, bald der andere 
Schaft mit der einen Hand nach vorn, also nach der Brust der Weberin, gezogen, 
während mit der andern der Einschlagfaden durch die so entstandene Oeffnung hin- 
durch gebracht sei; das Instrument zur Einführung des Einschlagfadens heisse bei 
Hom. schon χερχίς ; ob damit die ältere Form der Nadel oder die jüngere des Schiff- 
chens gemeint sei, bleibe fraglich. Vgl. Marquardt, röm. Privatalt. II, 131. 
Schneider, Script. rei rusticae. Vol. IV, p. 376. 
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die homerische Weberin ihrem Erzeugnisse inneren Halt gegeben habe. 
Was hier die absichtliche Reticenz des Dichters seinem Hörer oder 
Leser vorenthält, lässt sich leicht ergänzen, wenn man ein paar andere 
Stellen vergleicht, wo der χερχίς ἢ Erwähnung geschieht, unter der 
höchst wahrscheinlich ein Stab zu verstehen ist, für den später die Be- 
zeichnung σπάϑη, üblich wurde, und mit welchem man die Fäden des 
Gewebes festschlug?), so dass demnach die χερχίς demselben Zwecke 
entspräche, den unsere moderne Weberei durch die sog. Weberlade 
erreicht. 

In Bezug auf diese Manipulation des Festschlagens der Einschlags- 
fäden in die Kette lernen wir aus Herodot, dass dasselbe bei den 
Hellenen in derRichtung von unten nach oben, bei den Aigyptern hin- 
gegen von oben nach unten stattfand. Die Stelle lautet3) : ἐν τοῖσι (Αἰ- 
γυπτίοισι) αἰϊμὲν γυναῖχες ἀγοράζουσι χαὶ χαπηλεύουσι, οἱ δὲ ἄνδρες χατ 
οἴχους ἐόντες ὑφαίνουσι. ὑφαίνουσι δὲ οἱ μὲν ἄλλοι ἄνω τὴν χρόχην ὠϑέοντες, 
Αἰγύπτιοι δὲ χάτω. Herodot gebraucht also hier für Einschlag den 
Ausdruck χρόχη, für festschlagen das Verbum wdeiv. Zu dieser 
Stelle bemerkt Stein: ‘Der Webstuhl der Alten war gewöhnlich auf- 
rechtstehend. Die Hellenen nun schlugen den Einschlag (χρόχη) mit 
der Weberlade (χερχίς, σπάϑη) von unten nach oben in die Kette (στή- 
μων) fest, die Ägyptier aber (die übrigens auch horizontale Webstühle 
hatten) von oben nach unten, so dass bei jenen das senkrecht einge- 
spannte Gewebe nach unten, bei diesen nach oben hin zunahm.’ 

Um endlich dem Gewebe, wenn’es aus Leinen bestand, Glanz 
und Bindung zu geben, besprengte man die Fäden bei der Zubereitung 
mit Oel), statt dessen unsere heutigen Weber sich der sogenannten 
Schlichte bedienen. In welcher Weise man dasselbe bei wollenen 
Geweben erzielte, und ob man dazu etwa schon Leim, wie heutzutage, 
benutzte, wird in den homerischen Gedichten nicht erwähnt). 

In Bezug auf die künstlerischen Leistungen, welche die home- 
rischen Frauen am Webstuhle schufen, indem sie Stickereien (ποιχίλ-- 
wara) verfertigten und bildliche Darstellungen in ihre Gewebe einwirk- 
ten (ἐμπάσσειν), ist der Dichter alles Lobes voll. Bringt doch Hekabe 


1) e 62: (Καλυψὼ) χρυσείῃ zepxid ὕφαινεν. X 448: χαμαὶ δέ οἱ (Avöpopayn) 
ἔχπεσε χερχίς. 

2) Andere verstehen unter χερχίς das Webschiff. Voss übersetzt die 
Spule. 3) Herod. 2, 35. 

4) ἡ 107: χαιροσσέων δ᾽ ὀϑονέων ἀπολείβεται ὑγρὸν ἔλαιον. Σ 595: τῶν δ᾽ αἱ μὲν 
λεπτὰς ὀθόνας ἔχον, οἱ δὲ χιτῶνας | εἴατ᾽ ἐὐννήτους, ἧκα στίλβοντας. ἐλαίῳ. S. Ameis 
zu 7 107 mit Anhang. Blümner ἃ. ἃ. Ο. 1, S. 184. 

5) Vgl. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen 
Zeiten. S. 77 mit Anm. 
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der Athene!) und Helene dem Telemachos?) einen πέπλος χάλλιστος ποι- 
χίλμασιν alsGabe dar, so wie letztere ein Gewand webt, in welchem sie 
die Thaten der Achaier und Troer zur bildlichen Darstellung bringt); 
eine ganz hervorragende Begabung für diese Kunst aber wird den 
Phaiekenfrauen zuerkannt. und nur der besonderen Gunst der Athene 
’Epyavn können sie dieselbe verdanken ἢ). 

Wenn man nun auch einen Theil dieser Lobeserhebungen auf 
Rechnung dichterischer Ausschmückung setzt, so wird man doch zu- 
geben dürfen, dass trotz der unvollkommenen Mechanik des Webe- 
apparats, welche der Weberin und der Güte ihrer Leistung nur sehr 
geringen Vorschub leistete), doch die Kunst der Weberei damals 
schon auf einer ziemlich hohen Stufe stand; und dass dem so war, 
wird man um so weniger auffallend finden, wenn man bedenkt, dass 
die Frau damals, ohne durch zerstreuende Einflüsse der Aussenwelt 
abgezogen zu werden, ausschliesslich auf ihre beschränkte Sphäre an- 
gewiesen war, dass sie ganz und gar in dieser einen Beschäftigung 
lebte und webte und ihre ganze Musse und Kraft, alle ihr zu Gebote 
stehende Erfindungsgabe und Geschicklichkeit auf die möglichste Vol- 
lendung ihrer Kunstgebilde concentriren konnte. Kein Wunder da- 
her, wenn diese Art der Kunstfertigkeit in jenen Zeiten gewisser- 
massen das Kriterium einer vollkommenen Frau abgab, so wie man 
andererseits das Mannesideal an die Bedingung kriegerischer Tüchtig- 
keit und Bravour knüpfte, — beides Massstäbe, welche in einer so 
frühen Periode, wo man höhere geistige Leistungen noch nicht kannte 
und den Menschen nur nach äusserlichen Tüchtigkeiten und Leistun- 
gen beurtheilte, ihre natürliche Berechtigung hatten). 


B. Entwickelte Gewerbe. 
I. Die Handwerke nach ihren persönlichen Vertretern. 
ὃ 38. 
1. Die Thätigkeit des τέχτων. 


Bei Homer bezeichnet τέχτων, wie schon oben gesagt, den Zim- 
mermann und Steinmetzen, den Wagner und Schiffsbauer, den Schrei- 
ner und Drechsler, den Elfenbeinarbeiter und Gürtler. 


11 2293 fi. 2) o166ff. Blümner, Technol. I, S.208f. 

3) T 125: ἡ δὲ μέγαν ἱστὸν ὕφαινεν, | δίπλαχα πορφυρέην πολέας δ᾽ ἐνέπασσεν 
ἀέϑλους | Τρώων ϑ᾽ ἱπποδάμων. καὶ ᾿Αγαιῶν γαλχοχιτώνων. Vgl. Ant. Riedenauer, 
Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. 8. 77 ft. 

4) 109: γυναῖχες (Φαιήχων ἴδριες) ἱστὸν τεχνῆσαι" πέρι γάρ σφισι δῶκεν ᾿Αϑήνη | 
ἔργα τ᾽ ἐπίστασϑαι περικαλλέα χαὶ φρένας ἐσϑλάς. 5) Vgl. Ant. Riedenauera.a.O. 


ἐ 


S. 77. 6) Vgl. Lenz, Geschichte der Weiber im heroischen Zeitalter. S. 39. 


4. Handel und Industrie, Gewerbe und Kunstfertigkeiten. 189 


“ Von Werkzeugen, welche zum Gebrauche des τέχτων dienen, fin- 
den sich bei Homer erwähnt: das Beil (ὃ πέλεχυς) ἢ), das Scheermesser 
(τὸ ξύρόν 3), der Bohrer (τὸ reperpov)?) und τὸ τρύπανον 2) ; und zwar be- 
zeichnet der letztere Ausdruck einen grossen Bohrer, der nach Art 
unseres Drillbohrers mittelst eines Riemens (ἱμάς =tpuravia) gedreht 
wird. Dieser ἱμάς ist, wie Ameis erklärt), ‘von der Mitte des Drill- 
bohrers aus nach entgegengesetzten Richtungen um den Schaft ge- 
schlungen, so dass man abwechselnd die beiden Enden des Riemens 
hin- und herziehen und dadurch gleichzeitig ein regelmässiges Auf- 
und Abwickeln bewirken kann, während auch der Lauf des Bohrers 
regelmässig wechselt.’ 

Der Cirkel (ὃ töpvos) und das Schnitzmesser (der Meissel, 6 röpog) 
kommen bei Homer noch nicht vor; ebensowenig die Feile (ἡ ῥίνη) 
und die Säge (ὃ πρίων). Jedoch lässt das Vorkommen der Ausdrücke 
τορνοῦσϑαι (W255. = 249) und πριστός (s 196. τ 564) auf Kenntniss des 
Cirkels und der Säge schliessen. Ὁ τύχος, der Hammer oder Schläger 
zum Behauen der Steine, gehört einer späteren Zeit an. 

Der ältesten Tektonik diente Holz ausschliesslich als Material. 
Aber diese Periode des reinen Holzbaus ist in der von Homer geschil- 
derten heroischen Zeit bereits ein überwundener Standpunkt, da sich zu 
den homerischen Tektonen auch Steinmetzen zählen, wie der Umstand 
lehrt, dass die Zimmer in Priamos’ Palast aus geglättetem Stein (ξεστὸς 
λίϑος) bestehen), woraus ohne Zweifel auch die Grabsäulen (στῆλαι 7) 
vom Steinhauer hergestellt wurden. 

Nicht minder deuten unverkennbare Spuren auf die Ausübung 
der Maurerarbeit im Heroenzeitalter hin. 

Nur ein mit dem nöthigen Handwerksapparat ausgerüsteter Maurer 
von Profession vermag steinerne Waschgruben herzustellen, wie sie 
die troischen Frauen zu ihrer Benutzung hatten). Noch weniger hätte 
ein Laie mit blossen Händen ‘aus fest an einander schliessenden Stei- 


1) ε 234: πέλεχυν μέγαν, ἄρμενον ἐν παλάμῃσιν, ἡ χάλχεον, ἀμφοτέρωθεν dxay- 
μένον. 2) Καὶ 118: νῦν γὰρ δὴ πάντεσσιν ἐπὶ ξυροῦ ἵσταται ἀκμῆς. 

3) ε 246: τόφρα δ᾽ ἔνειχε τέρετρα Καλυψὼ, dla ϑεάων᾽ | τέτρηνεν δ᾽ ἄρα πάντα. 
Ψ 198: τέτρηνα δὲ πάντα τερέτρῳ. 

4) ι884: ὡς ὅτε τις τρυπῷ δόρυ νήϊον ἀνὴρ | τρυπάνῳ, 
σιν ἱμάντι | ἁψάμενοι ἑχάτερϑε, τὸ δὲ τρέχει ἐμμενὲς αἰεί" | ὃς τοῦ ἐν ὀφθαλμῷ πυριῆ- 
zen. μόχλον ἑλόντες | δινέομεν. 5) Im Anhange zu ı 385. 

6) Z 247: χουράων © ἑτέρωϑεν ἐναντίοι ἔνδοϑεν αὐλῆς | δώδεκ ἔσαν τέγεο! ϑάλα- 
μοι ξεστοῖο λίϑοιο. 

7) A 371: στήλῃ χεχλιμένος, ἀνδροχμνῆτῳ ἐπὶ τύμβῳ | Ἴλου Δαρδανίδαο. IT 456: 
ἔνϑα ἑ ταρχύσουσι κασίγνητοί τε ἔται τε | τύμβῳ τε στήλῃ τε, 

8 X 153: ἔνϑα δ᾽ ἐπ᾿ αὐτάων πλυνοὶ εὐρέες ἐγγὺς ἔασιν [χαλοί, λαΐνεοι, ὅϑι ei- 
ματα σιγαλόεντα | πλύνεσκον Τρώων ἄλοχοι. 
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nen die Mauer eines hohen Gebäudes zum Schutz gegen die Stürme 
zusammenzufügen’ vermocht, wie es in einem Gleichnisse der Ilias 
heisst!). Auch die geglätteten Steine (ξεστοὶ λίϑοι), auf welche man 
sich zu setzen pflegte 3), und unter denen marmorne Bänke neben dem 
äusseren Hofthor auf der Strasse zu verstehen sind, liessen sich schwer- 
lich ohne einen Maurer oder Steinmetzen herstellen. Auch wäre 
schwer abzusehen, wie nur bedeutende Städte, wie Ilios, Gortyn?), 
Tiryns®), ihrer vom Dichter so nachdrücklich hervorgehobenen Be- 
festigung hätten theilhaftig werden können, wenn nicht Maurer von 
Profession an die Errichtung ihrer Mauern Hand gelegt hätten. Was 
aber mehr, als alles dies, unwiderleglich darthut, dass in der heroisch- 
homerischen Zeit schon Maurer und Steinmetzen berufsmässig und 
nach Regeln ihr Metier trieben, ist die Erwähnung des Richtbleis (der 
Setz- oder Bleiwage, σταφύλη) an einer Stelle der Ilias), wo es von 
den Rossen des Eumelos heisst, sie seien über den Rücken hin so 
gleich gewesen, als wären sie mit der Bleiwage gemessen. 

Bringt man ausser allen so eben beigebrachten Argumenten dann 
noch die Schatzhäuser (Thesauren) von Orchomenos und Mykenai, 
deren Entstehung in die Periode der dorischen Wanderung fällt, wie 
auch die als Werke der Kyklopen bezeichneten tirynthischen Bauten, 
den kyzikenischen Hafendamm und den alten Entwässerungscanal der 
Orchomenier in Anschlag, so ergiebt sich, dass die älteste hellenische 
Bautechnik in eine sehr frühe Zeit zurückreicht, obwohl ihre äusser- 
sten Ursprünge schwer zu ermitteln sind, und im Allgemeinen nur so 
viel constatirt werden kann, -dass die älteste sog. kyklopische Bauart 
in Hellas auf asiatischen Einfluss schliessen lässt®). 

Der homerische τέχτων ist ferner auch Zimmermann. Ister es 
doch, der die hohen, wohlgeglätteten Flügel (σανίδες) an Ilions Thoren’”), 
wie auch zwei Schwellen in Odysseus’ Palast, eine eichene vor der 
Vorrathskammer) und eine zweite eschene®) vor dem Speisesaale her- 

1) TI 212: ὡς © ὅτε τοῖχον ἀνὴρ ἀράρῃ muxıvoisı λίϑοισιν | δώματος ὑψηλοῖο, βίας 
ἀνέμων ἀλεείνων “| ὡς ἄραρον χόρυϑές τε καὶ ἀσπίδες ὀμφαλόεσσαι. 

2) x 406: χατ᾽ dp ἕζετ ἐπὶ ξεστοῖσι λίϑοισιν. Σ 503: οἱ δὲ γέροντες | εἴατ᾽ ἐπὶ 
ξεστοῖσι λίϑοις, ἱερῷ ἐνὶ χύχλῳ. Vgl. dagegen Gerlach im Philol. XXX, 5. 507. 

3) B 646: T'öpruya τε τειχιόεσσαν. 4) B 559: Tipuvda τε τειχιόεσσαν. 

5) B 763: ἵπποι μὲν μέγ᾽ ἄρισται ἔσαν Φηρητιάδαο, | τὰς Εὔμηλος ἔλαυνε, ποδώ- 
χεας, — — — σταφύλῃ ἐπὶ νῶτον ἐΐσας. 

6, Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen Zei- 
ten. ὃ. 88. 89. 7) 2 274 (Polydamas’ Worte): ἄστυ δὲ πύργοι, | ὑψηλαί τε πύλαι, 
σανίδες τ᾽ ἐπὶ τῆς ἀραρυῖαι, | μακραί, ἐὔξεστοι, ἐζευγμέναι εἰρύσσονται. 

8) φ42: ἡ (Πηνελόπεια) δ᾽ ὅτε δὴ ϑάλαμον τὸν ἀφίκετο dla γυναικῶν, | οὐδόν τε 
δρύϊνον προσεβήσατο, τόν ποτε τέχτων | ξέσσεν ἐπισταμένως χαὶ ἐπὶ στάϑμην ἴϑυνεν χτέ. 

9) ρ 339: ἴζε (Ὀδυσσεὺς) δ᾽ ἐπὶ μελίνου οὐδοῦ ἔντοσϑε ϑυράων. 
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stellte, der die Dachsparren (ἀμείβοντες) an hohen Gebäuden fertigte !), 
der cypressene Thürpfosten glättete und nach der Schmitze richtete 2), 
der seinen Mitbürgern und Nachbarn Bettstellen, Tische, Truhen, 
Badewannen und andere Utensilien lieferte, so weit sie dieselben nicht 
eigenhändig herzustellen vorzogen,, der für sie als Demioerg, als Tek- 
ton von Fach hämmerte, schreinerte und drechselte?). Dass alle der- 
artigen Arbeiten ohne Leim nicht ausgeführt werden konnten, ist 
selbstverständlich, und der Dichter selbst bezeugt den Gebrauch des- 
selben‘); an dessen Statt sollen die Aigypter nach Herodot meistens 
Gummi angewandt haben’). 

Dass der homerische Zimmermann schon nicht mehr blosser Dilet- 
tant oder Naturalist war, geht daraus hervor, dass er sich bereits der 
Schmitze oder Richtschnur (στάϑμη) bediente, um die gradlinige 
Richtung mittelst derselben vorzuzeichnen®). Wie wir dieselbe heut- 
zutage mit Kreide oder Röthel färben, so geschah dies im Alterthum 
mit Mennige. 

Über die Arbeiten, welche dem τέχτων als Wagner und Schiffs- 
bauer zufallen, wird später bei Gelegenheit der Wagenbaukunst und 
des Schiffbaues die Rede sein. 

Der τέχτων ist sodann auch Drechsler, sowie Horn- und El- 
fenbeinarbeiter. 

In dieser Eigenschaft lieferte er Schnitzarbeit (ξέξιν) mit dem 
Messer aus freier Hand, — eine Industrie, deren Erzeugnisse in Ge- 
stalt von Bogengestellen, Wagenstühlen, Badewannen, Tischen, Beil- 
stielen, Rudern u. s. w. aus seiner Hand hervorgingen, die ihn aber 
immer nur eine niedrige Stufe der τεχτοσύνη einnehmen liess. Als eine 
höhere Kunststufe erscheint hier das δινοῦν, das Rundarbeiten oder 


ἢ W 712: ἀμείβοντες, τούστε χλυτὸς ἤραρε. τέχτων, | δώματος ὑψηλοῖο, βίας ἀνέ- 
μὼν ἀλεείνων. 2) p 340: σταϑμῷ κυπαρισσίνῳ, ὅν ποτε τέχτων | ξέσσεν ἐπισταμένως, 
χαὶ ἐπὶ στάϑμην ἴϑυνεν. 

3) Dahin gehören auch die λέχη δινωτά Γ 391 und λέχη τρητά T 448: ‘ge- 
drehte und durchbrochene oder durchlöcherte Bettstellen’, wie RiedenauerS$. 92 
überträgt. 

4) Ὁ 678: ξυστὸν χολλητὸν βλήτροισι. Ὁ 388: ξυστοῖσι, τά ba σφ᾽ ἐπὶ νηυσὶν ἔχειτο | 
ναύμαχα, χολλήεντα. 9 164: χολλητῇσιν ἐὐξέστῃς σανίδεσσιν. Κολλητός nehmen Andere 
in der Bed. gut verpflockt oder festgefügt, χολλήεντα = reifbeschlagen, 
während Riedenauer (Handwerk S. 93) die Bed. geleimt statuirt und dabei des 
bei den Aigyptiern gebräuchlichen Gummis Erwähnung thut. 

5) Herod. II, 86: λούσαντες τὸν νεχρὸν κατειλίσσουσι πᾶν αὐτοῦ τὸ σῶμα σινδόνος 
βυσσίνης τελαμῶσι χατατετμιημένοισι, ὑποχρίοντες τῷ χόμμι, τῷ δὴ ἀντὶ κόλλης τὰ πολλὰ 
χρέωνται Αἰγύπτιοι. 

6) Ὁ 410: ὥστε στάϑμιη δόρυ νήϊον ἐξιϑύνει | τέχτονος ἐν παλάμῃσι δαήμονος κτέ. 


ε 245: ξέσσε ὃ ἐπισταμένως, zal ἐπὶ στάϑμην ἴϑυνεν. 
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Drechseln, aus welcher Technik die schon oben erwähnten λέχη δινωτά 
hervorgingen. | 

Die Elfenbeinarbeit endlich, für welche der Tekton den damals 
noch seltenen und theuren Stoff aus dem Orient beziehen musste, 
lieferte mancherlei Produkte, wie Schlüsselgriffe, Schwertscheiden 
u. s. w., welche weiter unten, wo von der Verarbeitung des Elfen- 
beins die Rede ist, genauer angegeben werden. — Das älteste Bild- 
werk mit eingelegtem Elfenbein war, wie es scheint, die Kypselos- 
lade). 

Endlich sind hier noch die Götterbilder (ξόανα, von ξέειν) dieser 
Periode zu erwähnen. Dass man dergleichen Schnitzbilder, wenn 
auch nur unkünstlerisch und roh, bereits verfertigte, wird durch ein 
bestimmtes, wenn auch isolirt stehendes Zeugniss beglaubigt, und 
zwar durch die Stelle der Ilias, wo von Theano erzählt wird, sie habe 
ein Gewand auf die Kniee der Göttin Athene gelegt?2). Hier ist an 
ein die Athene anthropomorphisch darstellendes Schnitzbild aus Holz 
zu denken, von demselben Genre, wie das Bild der Here zu Tiryns, 
welches zu Pausanias’ Zeit für das älteste Götterbild dieser Art gehal- 
ten wurde. Zu den Prototypen dieser schnitzbildenden Kunst gehört 
bei Homer das von den Händen des Epeios gezimmerte hölzerne Pferd?), 
welches als gigantisches Nachbild eines lebendigen Wesens in diese 
Kategorie von Bildern einzureihen ist. Der Urheber desselben ist recht 
eigentlich als τέχτων δαιδάλλων zu betrachten, wie vor ihm Daidalos, 
der als Repräsentant der ältesten künstlerischen Hölzschnitzerei anzu- 
sehen ist. 


$ 39. 
2. Die Thätigkeit des Metallarbeiters (χαλχεύς). 


Der Ausdruck χαλχός bezeichnet ursprünglich Kupfer®), χαλ- 
χεύς Kupferschmied; letzteres erweitert dann aber seinen Begriff 


!) Vgl. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen 
Zeiten. 5. 97”. Blümner, Technol. II, S. 364 mit Anm. 4. Ueber den χεραοξόος 
das. 5. 357 £. 

?) 2 302: ἡ δ᾽ ἄρα πέπλον ἑλοῦσα Θεανὼ καλλιπάργος | ϑῆχεν ᾿Αϑηναίης ἐπὶ γού-- 
νασιν ἠυκόμοιο. Vgl. Z 269 ff. 

3) ὃ 492: ἵππου χόσμον ἄεισον | δουρατέου, τὸν Ἐπειὸς ἐποίησεν σὺν ᾿Αϑήνῃ, ] ὅν 
ποτ᾽ ἐς ἀκρόπολιν δόλον ἤγαγε ὃῖος ᾿Οδυσσεύς, | ἀνδρῶν ἐμπλήσας, οἵ Ἴλιον ἐξαλάπαξαν. 
Vgl. X 523 ff. 

#) Nach Riedenauer (Handwerk u. 5. w. 5. 103) bezeichnet χαλκός zugleich 
Kupfer und Bronze: nicht bloss reines Kupfer sei zur Verwendung gekommen, son- 
dern auch Bronze, eine Mischung aus Kupfer und Blei; Chalkos heisse nur einmal 
roth, da wo es als Rohstoff bezeichnet werde. 
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dahin, dass es überhaupt für Metallarbeiter gesetzt wird. Da das 
Kupfer den Griechen früher bekannt wurde, als das Eisen, so wurde 
es zugleich Gattungsbegriff. 

Gold, Silber und Kupfer kannten die Hellenen schon vor ihrer 
Trennung von dem gemeinsamen Stammsitze der Arier, wie ihre 
Sprache zeigt. Dann erfolgte ihre Trennung von den heimathlichen 
Thälern des Hindukuh und ihre Wanderung, welche sie zu ihren neuen 
Wohnsitzen am ägaischen Meere führte. In Folge der langen Wan- 
derung und;bei ihrer Unkenntniss der Metallschätze des von ihnen 
durchmessenen Gebietes sowohl, wie ihrer neuen Heimath, verlernten 
sie den Bergbau, um später seine Kenntniss zu erneuern; sie benann- 
ten ihn mit dem semitischen, rücksichtlich des Ursprungs räthselhaften 
Worte μεταλλεία, μεταλλᾶν. 

Alle diese Phasen, einschliesslich der Wiedereinführung des Berg- 
baus in Griechenland durch die Semiten, fallen vor die heroisch-home- 
rische Zeit. Die bei Homer vorkommenden Metalle sind: Gold, Silber, 
Blei, Zinn, Elektros (nach Lepsius die natürliche Mischung von 
Gold und Silber), Eisen, Stahl und Kupfer. 

Bei der relativ nicht geringen Verbreitung und Verwendung dieser 
Metalle und den auffälligen Spuren, welche auf Minenbetrieb hindeu- 
ten, ist es wohl nur Zufall, wenn in der Ilias und Odyssee des Berg- 
baues gar keine Erwähnung geschieht. 

Die älteste Behandlungsart der Metalle in Griechenland war die 
von den Technikern sog. ‘Rennarbeit': man schmolz dieselben in 
Schmelzöfen, yoavor, und producirte auf diese Weise schmiedbaren, 
metallischen Rohstoff von der Art jenes Eisenblocks oder Eisenklum- 
pens (σόλος αὐτοχόωνος) 1), den Achilleus bei den patrokleischen Lei- 
chenspielen als Preis aussetzt. In dieser rohen Form ward das Metall 
ohne Zweifel in den Handel gebracht, oder man hämmerte es aus und 
machte daraus Utensilien, indem man es in der Esse mittelst der Blase- 
bälge (φῦσαι) erhitzte und dann mittelst des Hammers (pawstrp, σφῦρα) 
und der Zange (πυράγρη) zu Sicheln, Beilen, Messern, Schilden, Hel- 
men, Panzern, Pfeilen, Lanzen u. s. w. verarbeitete?). 


ἢ W826. S. die Schol. zu ἃ. St. und Riedenauer, Handwerk und Handwer- 
ker in den homerischen Zeiten. $. 106. 

2) Auch andere Völker, welche noch in den ersten Phasen der Cultur stehen, 
arbeiten mit eben so einfachen Hülfsmitteln und in eben so einfacher Weise, wie 
z. B. die Eingebornen Ostafrikas, welche den Berichten der Reisebeschreiber zufolge 
das Metall zwischen zwei Kohlenschichten in einer Erdhöhlung mittelst eines Blase- 
balgs schmelzen, damit einen trefflichen Guss herstellen und diesen mit Hammer 
und Steinambos zu ;Waffen und mancherlei Utensilien verarbeiten. Vgl. John 
Percy (die Metallurgie. Uebers. von Knapp. Braunschweig, 1864. II. 5. 488), 
dem zufolge die ‘Rennarbeit’ nichts weiter. voraussetzt, als ein Gebläse und einen 

Buchholz, Homerische Realien. IIa. 13 
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Wenn wir dann unter den Händen des Erzbildners Hephaistos 
auch feinere, getriebene Stücke, Waffen und Frauenschmuck, ent- 
stehen sehen, so ist damit der Vorgang für die späteren Schmiede- 
künstler gegeben. 

Der χαλχεύς erscheint in dieser Periode namentlich auch als Waf- 
fenschmied, wie denn die Herstellung von Waffenschmuck neben 
der von kostbaren Trinkgeschirren bei allen Völkern einen der ältesten 
Industriezweige ausmacht!). Die Hauptingredienzien der Rüstung 
waren Leder und Erz; Gold, Silber, Stahl und Zinn dienten zu Or- 
namenten, Der Schild des Telamoniers Aias bestand aus sieben Lagen 
von Leder und einer kupfernen ?); der von Achilleus dem Eumelos ge- 
schenkte Panzer war am Rande mit Zinn gefasst?) u. 5. w. Zuden 
Angriffswaffen wurde natürlich Eisen verwandt. Dass nicht wenige 
bei Homer vorkommende Erzeugnisse des χαλχεύς dem Auslande ent- 
stammen, sagt der Dichter ausdrücklich. So hat Helene ihr Arbeits- 
körbehen aus dem aigyptischen Theben erhalten) ; Menelaos besitzt 
einen silbernen Mischkrug als Geschenk des Sidonierfürsten Phaidi- 
mos5); Achilleus setzt als Preis einen Mischkrug aus, den gleichfalls 
Sidonier verfertigt und Phoiniker als Waare importirt hatten δὴ, wie 
denn überhaupt viele derartige Gegenstände durch phoinikischen Han- 
delnach Griechenland kamen. Der Katalog solcher ausländischer Ein- 
fuhrartikel liesse sich leicht noch um ein Bedeutendes vermehren. 
Doch genug davon. Mehr giebt Riedenauer’), den man nachsehen 
möge. 

Ferner ist der χαλχεύς auch Bearbeiter des Eisens, welches 
er härtet und durch eine eigenthümliche Behandlungsmethode in Stahl 
umwandelt; er ist Gold- und Silberarbeiter, verfertigt als sol- 
cher Schnüre, Spangen, Schnallen, Halsbänder, Becher u. s. w., be- 
dient sich als χρυσοχόος des Goldblechs zum Vergolden und stellt Gold- 


niedrigen Heerd oder Ofen. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den ho- 
merischen Zeiten. S. 204. Anm. 178. 

ἡ Roscher, Ansichten der Volkswirthschaft. 5. 415. 

2 H 219: Αἴας δ᾽ ἐγγύϑεν ἦλϑε φέρων σάχος, ἠῦτε πύργον, --- — αἰόλον, ἑπτα- 
βόειον, | ταύρων ζατρεφέων, ἐπὶ δ᾽ ὄγδοον ἤλασε χαλκόν. 

3) W 560 (Achilleus spricht): δώσω οἱ ϑώρηχα, τόν ᾿Αστεροπαῖον ἀπηύρων, | χάλ- 
χεον, ᾧ πέρι χεῦμα φαεινοῦ χασσιτέροιο | ἀμφιδεδίνηται. 

4) ὃ 125: Φυλὼ δ᾽ ἀργύρεον τάλαρον φέρε, τόν οἱ ἔδωχεν  ᾿Αλχάνδρη, Πολύβοιο 
δάμαρ, ὃς ἔναι᾽ ἐνὶ Θήβης | Αἰγυπτίης. 

5) ὃ 617: πόρεν δέ ἑ (χρητῆρα) Φαίδιμος ἥρως, | Σιδονίων βασιλεύς. 

θ) W743: (χρητῆρα) Σιδόνες πολυδαίδαλοι εὖ ἤσχησαν, | Φοίνιχες δ᾽ ἄγον ἄνδρες 
ἐπ᾽ ἠεροειδέα πόντον. 

7) Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. $. 118 ἢ, 
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draht und Goldfäden her; in späterer Zeit, vom achten Jahrhundert 
an, erscheint er auch als Blechschmied und Zinngiesser. 

Zusammengefasst: Der homerische γχαλχεύς ist Metallarbeiter in 
der umfassendsten Bedeutung des Worts und vereinigt in sich den 
Kupfer- und Waffenschmied, den Bearbeiter des Eisens und Stahls, 
endlich den Gold- und Silberarbeiter. 

Genauer wird die Verwendung und Verarbeitung der Metalle 
unten zur Sprache kommen, wo die Handwerke nach den verarbeiteten 
Stoffen betrachtet werden sollen. 

Messing (ὀρείχαλχος) konnte der homerische χαλχεύς nicht wohl 
verarbeiten, weil es, wie seine Nichterwähnung bei Homer schliessen 
lässt, in der heroischen Periode entweder noch gar nicht bekannt oder 
doch noch nicht weiter verbreitet war. Es begegnet uns zuerst auf 
dem hesiodeischen Heraklesschilde. 


$ 40. 


3. Die Thätigkeit des Lederarbeiters (sxurorono<). 


Von Haus aus scheint die Verarbeitung des Leders in der heroi- 
schen Zeit so ziemlich Jedermanns Sache gewesen zu sein, so zwar, 
dass man die für den gewöhnlichen Bedarf nöthige Lederarbeit mög- 
lichst selbst herstellte, zumal auf dem Lande, wo Beschaffung von 
aussen her besonders erschwert war. So z. B. verfertigte sich Eu- 
maios selbst seine ledernen Sandalen, bei welcher Beschäftigung ihn 
Odysseus antrifft!); und wie der Bauersmann bei Hesiod sich seine 
Filzkappen, seine ledernen Schuhe und Mäntel selbst fabrieirte?) , so 
mochte auch der homerische Landmann in derselben naturalistischen 
Weise für seinen Bedarf sorgen, wie seinerseits der arme Fischer sich 
aus Rindsleder selbst zuschnitt und zurichtete, was er an Tau- und 
Riemenwerk zur Ausübung seines Berufes nöthig hatte. 

Man musste sich demnach schon auf die Kunst verstehen, rohe 
Häute zuzubereiten, ἃ. ἢ. zugerben?), wenigstens insoweit, dass 
man sog. Drehleder herzustellen wusste‘). Dass namentlich auch in 
Wirthschaften auf dem Lande der Gehöftbesitzer durch seine Leute 


1) ξ 28: αὐτὸς δ᾽ ἀμφὶ πόδεσσιν ἑοῖς ἀράρισχε re | τάμνων δέρμα βόειον. 

2) Op. 543 Göttl.: πρωτογόνων δ᾽ ἐρίφων, ὁπότ᾽ ἂν χρύος ὥριον ἔλθῃ, | δέρματα 
συρράπτειν νεύρῳ βοός, ὄφρ᾽ ἐπὶ νώτῳ | berod ἀμφιβάλῃ ἀλέην" χεφαλῆφι δ᾽ ὕπερϑεν] 
πῖλον ἔχειν ἀσχητόν, ἵν᾿ οὔατα μὴ χαταδεύῃ. 

3) υ 2: ἀδέψητον βοέην. υ 142: ἐν ἀδεψήτῳ βοέῃ. 

4 Vgl. A. Thaer, der Schild des Herakles, im Philol. XXIX, S. 601. Blüm- 
ner, Technol. I, S. 265. 

13* 


196 li. Besitz und Erwerb. 


Leder für ökonomische und sonstige Zwecke verarbeiten liess, scheint 
ein Gleichniss der Ilias anzudeuten, welches in anschaulicher Weise 
Männer schildert, die eine mit Fett getränkte Stierhaut gefasst halten 
und nach allen Seiten hin ausdehnen und recken, um sie geschmeidig 
und zur Benutzung tauglich zu machen!). 

Man benutzte und verarbeitete in der Heroenzeit schon fast alle 
Lederarten. Aus Rindsleder bereitete man Beinschienen?) und 
Bogensehnen?) , aus Ziegenleder Kappen) und Schläuche’) , aus 
Wolfshaut Ueberwürfe®), aus Wieselfell Helme), aus Schaf- 
därmen Saiten für die Phorminx?’). Wie Wolfshäute, so dienten auch 
Panther-®) undLöwenfelle°) als VUeberwürfe. Nur Schweins- und 
Schafsleder bleibt in Betreff praktischer Verwendung unerwähnt, so 
beliebt auch das Fleisch dieser Thiere war. 

Obwohl nun, wie gesagt, im Allgemeinen die Thätigkeit des Le- 
derers oder Riemers in naturalistischer Weise betrieben wurde, so be- 
gann dieselbe doch schon in der heroischen Zeit die Gränze des blos- 
sen Dilettantismus zu überschreiten und sich zu einem selbstständigen, 
kunstmässigen Gewerbe zu gestalten. Wir finden in dem boiotischen 
Hyle schon einen σχυτοτόμος, wie Tychios, der ein Kunstwerk, wie den 
Schild des telamonischen Aias, herzustellen das Zeug besass 1%); wir 
finden bei demselben Aias ein ‘schön geschnittenes’, d. h. vom Riemer 
vorzüglich gearbeitetes Wehrgehänge !!) ; wir finden bei den Phaieken 
einen geschickten Lederer, wie Polybos, der purpurfarbene Spielbälle 
— ohne Zweifel aus Rindsleder, wie sich aus der Etymologie des Na- 
mens schliessen lässt — lieferte 12) u. dgl. m. Dergleichen nach dem 


1) P 389: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἀνὴρ ταύροιο βοὸς μεγάλοιο βοείην | λαοῖσιν δώῃ τανύειν, μεϑύ- 
ουσαν ἀλοιφῇ "| δεξάμενοι δ᾽ ἄρα τοίγε διαστάντες τανύουσιν | κυκλόσ᾽, ἄφαρ δέ τε ἰκμὰς 
ἔβη, δύνει δέ τ᾽ ἀλοιφή, | πολλῶν ἑλχόντων " τάνυται δέ τε πᾶσα διαπρό. | ὡς οἵγ᾽ ἔνϑα 
καὶ ἔνϑα νέκυν ὀλίγῃ ἐνὶ χώρῃ | ἕλκεον ἀμφότεροι. 

3) m 228: βοείας χνημῖδας ῥαπτάς. 

3) A122: νεῦρα βόεια. 

4) w 231: αἰγείην κυνέην χεφαλῇ ἔχε. 
5) ξ τῇ ; οἶνον ἔχευεν | ἀσχῷ ἐν αἰγείῳ. 
6) K 334: ἕσσατο δ᾽ ἔχτοσϑεν ῥινὸν πολιοῖο λύχοιο, | χρατὶ δ᾽ ἐπὶ χτιδέην χυνέην. 
7) φάθθ: ἀνὴρ φόρμιγγος ἐπιστάμενος χαὶ ἀοιδῆς | ῥηϊδίως ἐτάνυσσε — χορδήν, 
ἅψας ἀμφοτέρωϑεν ἐὐστρεφὲς ἔντερον οἱός. 

8) Τ 16: ᾿Αλέξανδρος ϑεοειδής, | παρδαλέην ὥμοισιν ἔχων. 

9) K 23: Λγαμέμνων) δαφοινὸν ἑέσσατο δέρμα λέοντος. 

1) H 219: φέρων σάκος — χάλχεον, ἑπταβόειον, ὅ οἱ Τυχίος χάμε τεύχων, | σχυ- 
τοτόμων ὄχ ἄριστος, "IA ἔνι οἰκία ναίων" | ὅς οἱ ἐποίησεν σάχος αἰόλον, ἑπταβόειον! 
ταύρων ζατρεφέων, ἐπὶ δ᾽ ὄγδοον ἤλασε χαλκόν. Vgl. Blümner, Technol. I, ὅ. 257. 

11) H 804: ἐὐτμήτῳ τελαμῶνι. 

12) ὃ 372; σφαῖραν καλὴν — πορφυρέην, τὴν σφιν Πόλυβος ποίησε δαΐφρων. 
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Massstabe der Heroenzeit hervorragende Arbeiten sind als die Vor- 
läuferinnen der späteren, technisch vollendeteren Leistungen auf die- 
sem Gebiete zu betrachten. 


8 41. 
4. Die Thätigkeit des Töpfers (χεραμεύς). 


Werfen wir schliesslich noch einen Blick aufdas Töpfergewerk. 
Zwar kommt die Erdart, aus welcher der Thonarbeiter (ὃ χεραμεύς) 
seine Gebilde schafft, d. ἢ. die Thonerde (ὃ χέραμος), nicht direct vor; 
wohl aber findet sich χέραμος in der Bedeutung thönernes Ge- 
fäss, thönerner Krug). — Dass aber in der heroischen Zeit die 
Töpferei schon professionell betrieben wurde, und dass man mittelst 
der Töpferscheibe (ὃ τροχός) thönerne Gefässe herzustellen wusste, er- 
giebt sich aus einem Gleichnisse der Ilias, durch welches der Dichter 
die leichten und raschen Bewegungen der von Hephaistos auf dem 
Achilleusschilde dargestellten Tänzer und Tänzerinnen zu veranschau- 
lichen sucht, indem er sie mit einer rasch rotirenden Töpferscheibe 
vergleicht, welche der Töpfer bei Beginn seiner Arbeit um ihre Achse 
laufen lässt, um zu prüfen, ob sie sich auch gehörig bewege?). Wei- 
teres kommt bei Homer über die Verarbeitung der Thonerde nicht vor. 

Indess ist es der neueren Forschung gelungen, auf die Geschichte 
der ältesten Kerameutik noch von anderer Seite her ein Streiflicht 
fallen zu lassen. Die Untersuchungen Conzes?) auf diesem Gebiete 
haben das Resultat geliefert, dass schon im zweiten Jahrtausend vor 
Chr. Geb., geraume Zeit vor der Entstehung der homerischen Ge- 
dichte, die Hellenen nicht nur überhaupt die Töpferei kannten und 
betrieben, sondern dass sie auch ein ganz originelles Genre der Kera- 
meutik mit selbstständig erfundener und zunftmässig cultivirter Ma- 
nier, eine förmliche Keramographie oder Vasenmalerei, ausgebildet 
hatten, deren erhaltene Producte zwar nicht der ältesten Zeit ange- 


1) 1469: πολλὸν δ᾽ ἐκ χεράμων μέϑυ πίνετο τοῖο γέροντος. E 387 bedeutet χέραμος 
wahrscheinlich ein aus gebrannten oder Ziegel-Steinen aufgeführtes Gebäude und 
daher dem Zusammenhange gemäss einen Kerker. Vgl. Blümner, Technol. II, 
Ss. 5f. 

2) 2599: οἱ δ᾽ ὁτὲ μὲν ϑρέξασχον ἐπισταμένοισι πόδεσσιν | ῥεῖα μάλ᾽, ὡς ὅτε τις 
τροχὸν ἄρμενον ἐν παλάμῃσιν [ ἑζόμενος χεραυεὺς πειρήσεται, αἴχε ϑέῃσιν. 

3) A. Conze, zur Geschichte der Anfänge griechischer Kunst, in den Sitzungs- 
berichten der kaiserl. Akad. der Wissensch. zu Wien. Philol.-histor. Classe (1870), 
64. Band. S. 505—534. Seinen Resultaten schliesst sich zustimmend an H. Brunn, 
Probleme in der Geschichte der Vasenmalerei, in den Abhandlungen der bairischen 
Acad. der Wiss. Histor.-phil. Classe (1871), Band XII, S. 22 f. (1068). 
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hören, trotzdem aber jenen primitiven Stil erkennen lassen, der in 
Griechenland zur Entwicklung gekommen war, bevor die Einflüsse 
des Orients entschieden das Uebergewicht erlangten. 

Es möge mir vergönnt sein, zur besseren Veranschaulichung die- 
ser althellenischen Keramographie die treffliche Charakteristik, welche 
Riedenauer von derselben giebt, hier mit dessen eigenen Worten 
folgen zu lassen. 

‘Da es uns hier’, heisst es bei ihm!), ‘nur um die handwerks- 
mässigen Momente zu thun ist, so sei hervorgehoben, dass die hieher 
gehörigen Gefässe von verschiedener Form, besonders auch durch- 
brochene Untersätze, blassgelben Thongrund zeigen, auf welchen de- 
corative Malereien mit einer ins Rothgelbe spielenden schwarzen oder 
bräunlichen Farbe, manchmal in Tiefschwarz aufgetragen sind. Und 
um diese Malereien nur kurz zu charakterisiren: sie bestehen aus ge- 
raden Linien in verschiedenen Richtungen oder aus kreisförmigen 
Linien, aus parallelen Horizontalstreifen, welche durchgehends 
um den Körper der Gefässe gezogen sind, aus einzelnen, eckig und 
mager dargestellten zahmen und jagdbaren Thieren mit Ausschluss der 
Panther oder Tiger und der Löwen, und besonders mit fast gänzlichem 
Ausschluss aller Pflanzenornamente. Fast gänzlich —; denn einzelne 
Exemplare lassen uns noch die Uebergänge erkennen zu der in der ge- 
schichtlichen Entwickelung zunächst stehenden Klasse der orientali- 
sirenden Vasen, auch korinthische genannt. Diese, in deren Verzie- 
rungen stilisirte Pflanzenformen einen Hauptbestandtheil bilden, diese 
zweite Klasse von Töpferarbeiten, deren Repräsentanten wir uns in 
den von Conze edirten melischen Thongefässen beschauen können, 
sind recht eigentlich die Producte unserer homerischen Epoche, und 
schieben so von selbst jene erste Klasse in ein noch höheres Alter 
zurück. Diese jüngere Klasse weist aber unverkennbar und am mei- 
sten auf assyrische Vorbilder hin. Die Malerei verwendet bereits ein- 
zelne Zierraten der ältesten Klasse, wie die durch schräge Linien 
verbundenen Reihen von Kreisen, nicht mehr, bietet aber doch noch 
vorherrschend decorative Ornamente mit starker Verwendung von 
Pfilanzenformen,, macht aber auch schon einen Schritt darüber hinaus 
zu Höherem durch Aufnahme menschlicher Gestalten aus der grie- 
chischen Sage, so unbeholfen dieselben auch noch ausfallen’. 


!) Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. 
S. 142, 
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Il. Die Handwerke nach den zu verarbeitenden Stoffen, 
a. Die Verarbeitung der Metalle, 
ὃ 42. 
Werkzeuge des Metallarbeiters. Die Werkstatt desselben. 


Derjenige, welcher aus der Verarbeitung der Metalle eine Pro- 
fession macht, heisst χαλχεύς (Kupferschmied, dann überhaupt 
Schmied) 1), seine Werkstatt δόμος χαλχήϊος 3), seine Werkzeuge ὕπλα 
χαλχήϊα 8) ; und zwar werden die letzteren als πείρατα. τέχνης bezeich- 
net, insofern πεῖραρ das ausdrückt, was einer Sache Vollendung giebt, 
also hier die Instrumente, mit denen der Schmied seine Arbeit fertigt. 
Die letzteren sind aber folgende) : 

1. Der Ambos (ὃ ἄχμων), welcher auf einem Blocke oder Ge- 
stelle (τὸ ἀχμόϑετον) ruht. Ersterer erhält das Epitheton μέγας). 

2. Der Blasebalg (ἣ φῦσα), welcher beweglich gewesen sein 
muss, da in der orAororia von Hephaistos gesagt wird, er habe die 
Blasebälge dem Feuer zugewandt‘). In der Werkstatt des Hephaistos 
arbeiten 20 Blasebälge”). 

3. Der Schmiedehammer, dessen es bei Homer zwei Arten 
giebt: τὶ ῥαιστήρ und ἣ σφῦρα 5). Das erstere Wort (von ῥαίω) bezeichnet 
eigentlich den Zertrümmerer oder Zerschmetterer und scheint 


ἢ 7432: ἦλϑε δὲ χαλχεύς, | ὅπλ᾽ ἐν χερσὶν ἔχων χαλκήϊα, πείρατα τέχνης, | ἄχμονά 
τε σφύραν τ᾽ ἐὐποίητόν τε πυράγρην. Voss übersetzt πείριτέχν: Vollender der 
Kunst. Vgl. d. hom. Real. I, 2. S. 326. 

2) 0328: χαλχήϊον ἐς δόμον ἐλϑών. Eustathios giebt zu γαλκήϊος δόμος die 
Erklärung: τὸ τῶν γαλχέων ἐργαστήριον, d.i. die Werkstatt der Schmiede. Dahin 
pflegten Aermere zu gehen, weil sie sich dort erwärmen konnten. Was χαλχῆϊος be- 
trifft, so ist dasselbe ein nicht von χαλχός, sondern von γαλχεύς gebildetes Adjectiv; 
analog βασιλήϊος, Νηλήϊος, Ὀδυτήϊος, νήϊος ἃ. ἃ. S. Ameis zu Odyss. y 438. 

3) Sie sind einschliesslich der χόανοι schon von ©. Müller (Archäol. 858) zu- 
sammengestellt. Der Schlägel (τυπάς) und der Spitzhammer, (χέστρα), welche Ant. 
Riedenauer (Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. $. 204. 
Anm. 178) für specifisch griechische Werkzeuge hält, kommen erst bei Sophokles 

Fragm. 21 und 743) vor. 

#) y 433 (eben citirt). 

5) 2.476: ϑῆχεν ἐν ἀχμοϑέτῳ μέγαν ἄκμονα. Der y 434 erwähnte Ambos muss 
tragbar gewesen sein, da dort der χαλχεύς alle seine Geräthe mit sich bringt. 

6) 2468: βῆ δ᾽ ἐπὶ φύσας" | τὰς ὃ ἐς πῦρ ἔτρεψε, χέλευσέ τε ἐργάζεσϑαι. 

ὭΣ 410: φῦσαι δ᾽ ἐν χοάνοισιν ἐείχοσι πᾶσαι ἐφύσων. 

δ) Bunzen und Hammer nach Ant. Riedenauer Handwerk und Hand- 
werker in den homerischen Zeiten. 8. 107). 
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von einem Hammer von kolossaler Grösse und bedeutendem Gewicht 
gebraucht zu sein, worauf auch sein Epitheton χρατερός hindeutet; 
eines solchen bedient sich Hephaistos nicht nur in der ἀσπιδοποιΐα bei 
der Verfertigung des Achilleusschildes!), sondern auch im Prologe des 
aischyleischen Prometheus, wo er im Geleit von Κράτος und Bia den 
Prometheus mit Demantkeilen an den Kaukasos schmiedet?2). Da- 
gegen bezeichnet 7 σφῦρα wohl einen Hammer von mittlerer Grösse 
für gewöhnliche Zwecke, wie ihn der Goldarbeiter La&rkes nebst Am- 
bos und Zange bei sich führt, um die Hörner eines Opferrindes mit 
Gold zu überziehen?) 

4. Die Feuerzange (N rupaypn)‘). Sie erhält das Epitheton 
εὐποίητος δ). 

5. Die Schmelzöfen (οἱ χόανοι), in welche die zu schmelzen- 
den Metalle gelegt wurden). 

Eine deutliche Vorstellung von der Thätigkeit des homerischen 
χαλχεύς in seiner Werkstatt giebt die anschauliche Schilderung der 
verschiedenen technischen Verrichtungen und Manipulationen, welche 
Hephaistos vor und während der Anfertigung des Achilleusschildes 
vornimmt”). Thetis trifft ihn hier in seinem prachtvollen, von ihm 
selbst aus Kupfer erbauten Palaste (δόμος χάλχεος), wo er schweiss- 
triefend bei den Blasebälgen (περὶ φύσας Σ 372) geschäftig ist, zwanzig 
Dreifüsse zu schmieden, die sich automatisch auf goldenen Füssen ein- 
herbewegen konnten; gerade jetzt vollendet er sein Werk, indem er 
die Henkel ansetzt und die Nieten festhämmert (Σ 379: τά ῥ᾽ (οὔατα) 
Aprus, χόπτε δὲ δεσμούς). --- Als er die Bitte der Thetis um die Anfer- 
tigung eines Schildes für Achilleus vernommen, macht er sich alsbald 


1) 2 476: γέντο δὲ γειρὶ | ῥαιστῆρα χρατερήν. 

2) Aesch. Prom. 55: λαβών νιν ἀμφὶ χερσὶν ἐγκρατεῖ σϑένει | ῥαιστῆρι ϑεῖνε, πασ- 
σάλευς πρὸς πέτραις. : 

3) y 434 (schon oben eitirt). 

4) 3 477: ἑτέρηφι δέ γέντο πυράγρην. “Die Bearbeitung (des Metalls) im Feuer 
bezeugt für die Griechen auch ihre Sprache mit dem Worte ‘Feuerzange' πυράγρη, 
welche in jüngeren Theilen der homerischen Gedichte zu den Schmiedewerkzeugen 
gehört. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen Zei- 
ten. 5. 106. Vgl. Blümner, Technologie II, $8. 192. 

5) y 434: εὐποίητον πυράγρην. 

6) 3.470: φῦσαι δ᾽ ἐν χοάνοισιν ἐείχοσι πᾶσαι ἐφύσων. Zu ἐν χοάν. bemerkt der 
5080]. : χώνοις πηλίνοις (= ἰτά6η6), ἐν οἷς χωνεύεται τὰ μέταλλα. Eustath.: τὰ 
φυσώμενα ἀγγεῖα, ἐν οἷς αἱ λαι τήχονται. Voss, wie auch Ant. Riedenauer 
(Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. ὃ. 106), übersetzt γόανος 
durch Schmelzofen, Lenz (Mineralogie der alten Griech. u. Römer. ὃ. 2) 
durch Schmelztiegel. 

ΤΟΣ 369—477. 
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an’s Werk. Er wendet die Blasebälge, zwanzig an der Zahl, dem 
Feuer zu und heisst sie eifrig arbeiten, worauf sie in die Schmelz- 
gruben zu blasen beginnen. Darauf legt er Kupfer, Zinn, Gold und 
Silber in die Gluth (ἐν πυρὶ βάλλεν Σ 474), stellt den Ambos auf seinen 
Block, ergreift mit der Rechten den gewaltigen Hammer, mit der Lin- 
ken die Feuerzange und beginnt zuerst den mächtigen Schild, sodann 
aber auf demselben zahlreiche kunstvolle Bilder zu schmieden. 


8. 428. 
Die Bearbeitung des Goldes. 


Der allgemeine Ausdruck für die Bearbeitung des Goldes ist bei 
Homer χρυσὸν Zpyalssdar!). Derselbe umfasst die verschiedenartigen 
speciellen Kunstfertigkeiten und Operationen, durch welche der Me- 
tallarbeiter (χαλχεύς) schon in der Heroenzeit mannigfaltige Kunstpro- 
ducte herzustellen wusste. Dass die Griechen selbst Gold und Silber 
schon in der heroischen Periode verarbeiteten, wird sich schwerlich 
wegdisputiren lassen; und wenn Schömann?) in dem bei Homer 
vorkommenden Golde nur ‘poetisches Gold’ erblickt und die Arbeiten 
des homerischen χρυσοχόος zu dichterischen Phantasiegebilden sich 
verflüchtigen lässt, so geht er offenbar viel zu weit, indem er aus der 
Odyssee ein Kunstepos macht und die homerischen Gedichte als Ge- 
schichtsquelle ganz und gar verwirft, während doch der Epiker, wie 
schon α. Hermann?) sehr wahr bemerkt hat, sich auf der Linie 
gangbarer Vorstellungen halten muss. 

Von den Operationen, auf welche sich der homerische Goldarbei- 
ter verstand, sei hier zunächst die Vergoldung erwähnt, wie sie 
Laerkes in Pylos an den Hörnern des der Athene geweihten Rindes 
vornimmt ?), wie es früher Nestor der Göttin gelobt hatte). Dasselbe 
Gelübde richtet in der Dolonie auch Diomedes an Athene ®). Streitig 
ist freilich, wie man sich diese Operation zu denken habe, wobei die 
Vermuthung, auf welche vielleicht jemand verfallen könnte, Laerkes 


ἢ 432: ἦλθε δὲ χαλχεύς, ὅπλ᾽ ἐν χερσὶν ἔχων γχαλχήϊα, — — — οἶσίν τε χρυ- 
σὸν εἰργάζετο. 

2) Griech. Alterthümer I, 5. 73. 

3) Briefe über Homer und Hesiod. 5. 73. Vgl. Ant. Riedenauer, Hand- 
werk und Handwerker in den homerischen Zeiten. 5. 115 und 207, Anm. 193. 

4) 7436: γέρων δ᾽ ἱππήλατα Νέστωρ | χρυσὸν ἔδονχ᾽ “ ὁ (Λαέρχης) δ᾽ ἔπειτα βοὸς 
χέρασιν περίχευεν | ἀσκήσας, ἵν᾽ ἄγαλμα ϑεὰ χεχάροιτο ἰδοῦσα. 

5) y 384 (Nestor betet zur Athene) : τὴν (βοῦν) τοι ἐγὼ ῥέξω χρυσὸν κέρασιν περι- 
χεύας. θ) K 294. 
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habe bereits Metallgiesserei verstanden, von vorn herein entschie- 
den ausgeschlossen werden muss, da er ja seine Arbeit ohne Feuer 
und Blasebalg, welche für den Guss unentbehrlich gewesen wären, zu 
Stande bringt. Man nietete wohl nur Goldblech um die Hörner des 
Thieres, und eine vollkommenere Befestigung war auch nicht einmal 
erforderlich, da es unmittelbar nachher geopfert werden sollte!). Man 
kann sich auch, wenn man will, mit Friedreich?) denken, dass man 
dünngeschlagene Goldplättchen mittelst einer Zange um die Hörner 
gebogen habe. Unnöthig ist es aber, mit Motz?) anzunehmen, der 
von Nestor dem Laerkes gegebene χρυσὸς sei ein aus Goldblech be- 
stehender Schmuck gewesen, den man für die Dauer der Opferfeier- 
lichkeit um die Hörner des Thieres gelegt, dann aber wieder abgenom- 
men, und der demnach stets von Neuem wieder zu demselben Zwecke 
gedient habe. Auch lässt sich eine derartige Annahme aus den 
Worten des Dichters schwerlich rechtfertigen; ja sie steht mit den- 
selben in offenem Widerspruch, da das Belegen der Hörner mit einem 
schon fertigen Goldschmuck eine Manipulation ist, zu der nicht die 
geringste handwerksmässige Technik gehört, und die daher ein jeder 
verrichten kann, während doch y 432 ff. erst der Goldarbeiter Laerkes 
mit seinem ganzen Handwerksapparat herbeigeholt wird, um die in 
Rede stehende Operation kunstgemäss zu vollziehen: er erhält von 
Nestor das (rohe) Gold, welches er dann verarbeitet (ἀσχήσας) und um 
die Hörner des Thieres legt. Mit diesen Worten meint der Dichter 
offenbar die Herstellung eines ganz neuen, jetzt zum ersten Mal zur 
Verwendung kommenden Schmuckes, wie dies namentlich der von 
ihm gebrauchte Ausdruck ἀσχεῖν unwiderleglich darthut, der sich durch 
technisch bearbeiten wiedergeben lässt und gerade von der Ver- 
arbeitung roher Stoffe oder Materialien stehend gebraucht wird. So 
W 743: Σιδόνες πολυδαίδαλοι εὖ ἥσχησαν (ἀργύρεον χρητῆρα). Γ 386: γρηΐ 
εἰροχόμῳ, ἥ οἱ Λαχεδαίμονι ναιεταώσῃ | ἤσχειν εἴρια χαλά, von einer die 
rohe Wolle verarbeitenden Spinnerin. A 109: τοῦ (αἰγὸς ἀγρίου) χέρα 
ἐχ χεφαλῆς ἐχχαιδεχάδωρα πεφύχει"  χαὶ τὰ μὲν ἀσχήσας χεραοξόος ἤραρε 
τέχτων, | πᾶν δ᾽ εὖ λειήνας, χρυσέην ἐπέϑηχε χορώνην, von einem Horn- 
arbeiter, der aus den Hörnern des Steinbocks einen Bogen verfertigt. 
Doch genug der Beispiele, deren Zahl sich leicht noch um ein Bedeu- 


ἢ Auch nach Riedenauer (Handwerk ὃ. 115) nietete Laerkes das Goldblech 
um die Hörner. Vgl. Millin, Mineral. des Homer. Ausdem Französischen von 
F. Th. Rink. Königsberg u. Leipzig, bei Fr. Nicolovius. 1793. 5. 105. 

2) Die Realien in der Il. und Odyss. S. 289. 

3) Motz, über den Metallarbeiter der heroischen Zeit. Progr. des Gymn. Bern- 
hardinum in Meiningen. 1868. 5. 8. Vgl. die hom. Realien. I, 2. 8. 313. 


en 
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tendes vermehren liesse. Hätte Motz diesen Gebrauch des Verbums 
ἀσχεῖν reiflich erwogen, so würde er die Einsicht gewonnen haben, 
dass seine Auffassung von y 432 ff. mit der ganzen Stelle und nament- 
lich mit ἀσχήσας unvereinbar ist; denn wenn der Schmuck bereits fertig 
war, so konnte der ‘zünftige' Handwerker Laörkes mit seinem Geräth 
ruhig zu Hause bleiben, während Nestor selbst oder irgend einer der 
übrigen Anwesenden eine so kunstlose Operation, wie das Umlegen 
des Schmucks um die Hörner, verrichtete. 

Ein weiteres Beispiel der Vergoldung bietet ein Gleichniss der 
Odyssee, wo von Athene gesagt wird, sie habe Haupt und Schultern 
des Odysseus mit Anmuth umgossen, wie ein kunstverständiger Mann 
Silber mit Gold umgiesse!), was Millin auf blosses Vergolden oder 
Ueberziehen mit Gold bezieht, wozu er die Bemerkung macht, dass 
man solche vergoldete Arbeiten zu seiner (Millin’s) Zeit in Frankreich 
und namentlich in England verfertige, und dass die sog. überzogenen 
(fourr&es) Medaillen, wie man sie unlängst gehabt habe, ähnlich zu 
denken seien). Vielleicht bezeichnet dies περιχέειν, wie unten bei Ge- 
legenheit des Zinnes besprochen werden wird, ein blosses Aufnieten, 
keineswegs aber eine wirkliche Feuervergoldung. 

Auch die Kunst, Gold mit anderen Metallen und überhaupt Me- 
talle durch Löthung zusammenzuschweissen, muss im homerischen 
Zeitalter schon bekannt gewesen sein, wie denn ein silberner Korb der 
Helene erwähnt wird, der mit goldenen Rändern geziert war3), und 
ausserdem ein silberner, mit eben solchen Rändern versehener Misch- 
krug, den Telemachos zum Abschiede von Menelaos erhält). 


& ΩΝ 
Die Bearbeitung des Goldes (Schluss). 


Dass man sich auf das Schmelzen oder Giessen des Goldes und 
überhaupt der Metalle verstand, zeigt schon die Bezeichnung Gold- 


ἢ 6232 (U 159): ὡς δ᾽ ὅτε τις χρυσὸν περιχεύεται ἀργύρῳ ἀνὴρ | ἴδρις, ὃν Ἥφαι- 
στος δέδαεν χαὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη | τέχνην παντοίην, χαρίεντα δὲ ἔργα τελείει, | ὡς ἄρα τῷ 
χατέχευε χάριν κεφαλῇ τε zul ὥὦμοοις. 

2) Millin, Mineralogie des Homer. S. 106. 

3) ὃ 191; χρυσέην τ᾽ ἠλακάτην τάλαρόν 9° ὑπόχυχλον ὄπασσεν (Αλχάνδρη) | ἀργύ- 
ρεον, χρυσῷ ὃ ἐπὶ χείλεα χεχράαντο. In Betreff dieses Korbes 5. Motz, über den 
Metallarbeiter der heroischen Zeit. 5. 25. Millin, Mineralogie des Homer. $. 104. 
1). homer. Realien. I, 2. S. 311. 

ἢ 8615: δώσω Tor χρητῆρα τετυγμένον " ἀργύρεος δὲ | ἔστιν ἅπας, χρυσῷ δ᾽ ἐπὶ 
χείλεα χεχράανται. Eben soo, 115. 
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giesser (χρυσοχόος), welche der Dichter dem La@rkes beilegt!). Wei- 
ter wird von der Metallgiesserei unten bei Gelegenheit des Kupfers 
und Zinnes die Rede sein. 

Wenn manche Gelehrte, wie Feith?) und in bedingter Weise 
auch G oguet3), durch das homerische Goldtalent auf die Vermuthung 
geführt sind, man habe in der heroischen Zeit schon Münzen ge- 
prägt, so hat schon Terpstra®) dieselbe mit Recht zurückgewiesen, 
und es ist jetzt wohl allgemein anerkannt, dass die Münzprägung in 
eine viel spätere Periode zu setzen sei. Bedurfte man doch bei den 
damaligen einfachen Verhältnissen nicht einmal geprägter Münzen, da 
man das Gold quantitativ bestimmte, wobei man sich der Gewichts- 
grösse des Talentes bediente, welche man durch Abwägen (ἱστάναι) 5) 
feststellte. Dass aber das Talent in der That eine Gewichtsgrösse sei, 
bezeugt schon der Umstand, dass die Wage mit demselben Ausdrucke 
(τάλαντον) bezeichnet wird; genauer indess wird das Gewicht des Ta- 
lents vom Dichter nicht angegeben. Auch der damalige Handelsver- 
kehr erforderte keine geprägte Münzen, da er ausschliesslich in Tausch- 
handel bestand, bei dem man Waare gegen Waare hingab, Werthbe- 
stimmungen aber durch eine numerische Angabe von Rindern gemacht 
wurden, wie z. B. τεσσαράβοιος 4 Rinder werth, ἐννεάβοιος 9 Rin- 
der werthu. 5. w. bezeichnet. 

Manche andere Verarbeitungsarten des Goldes, welche angeblich 
bei Homer vorkommen sollen, bleiben als auf blosser Vermuthung be- 
ruhend problematisch, wie z. B. die Herstellung des sog. farbigen Gol- 
des, welche in einer besonderen Mischung oder Composition bestehen 
soll, durch die dem Metalle eine gewisse Färbung gegeben wurde. So war 
auf dem Achilleusschilde ein goldenes Ackerfeld dargestellt, und zwar 


1) 1.425. 

2, Antiquitatum homericarum libri IV. Argentorati 1743. p. 200: ‘Nummorum 
in commereciis usum fuisse ex ipsomet Homero videatur colligi; cum meminit exarou.- 
βοίων centum boves valentium, uti in permutatione armorum Glauci ac Dio- 
medis'. 

3) Goguet, über den Ursprung der Gesetze, Künste und Wissenschaften. Aus 
dem Französischen von Joh. Geo. Hamberger. Lemgo. 1761. 4. II. S. 272 Ὁ. 

4) Antiquitas homerica. Lugdun. 1841. p. 98: ‘Signatos nummos et bove qui- 
dem, ut nonnulli volunt, notatos in commercio heroica aetate non adhibitos esse con- 
tendo. Rerum enim mutatione omnis fere tunc temporis mercatura constabat, ex 
pondere aestimabantur omnia, nec signatis nummis indigebant. Cum autem sibi, 
quo reliquorum pretium constituerent, quaerebant, pecudes ex iisque boves imprimis 
elegerunt, quibus omnes fere illorum divitiae censebantur'. Vgl. Köpke, über das 
Kriegswesen der Griechen im her. Zeitalter. S. 54.’ 

5) T 247: χρυσοῦ δὲ στήσας ᾿Οδυσεὺς δέχα πάντα τάλαντα, | ἦρχ χτέ. Vgl. Band I. 
Abth. 2. S. 300. 
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mit so kunstvoll berechneter Illusion, dass das vom Pfluge aufge- 
worfene Erdreich, wie dies bekanntlich in der That bei umge- 
ackerter Erde der Fall ist, ein schwärzlicheres Colorit zeigte!) ; und 
auf demselben Schilde hatte Hephaistos einen goldenen Weingarten 
gebildet, in welchem die Trauben eine dunklere Färbung zeigten 2), 
— Nicht minder problematisch ist eine andere bei Homer erwähnte 
Verarbeitungsmethode des Goldes (und Silbers), für welche er sich des 
Ausdrucks σφηχοῦν bedient, und zwar in Bezug auf den Haarschmuck 
des Panthoiden Euphorbos, dessen Locken von Gold und Silber durch- 
ringelt gewesen seien). Vielleicht ist dieser Ausdruck dahin zu deu- 
ten, dass man dem Haare durch Zusammenschnüren (σφηχοῦν) eine 
Form gab, die an den eingeschnittenen Körper der Wespe erinnerte —, 
ein Haarputz, der selbst unserer heutigen Damenmode nicht fremd ist). 
Etwas anders Motz, welcher der Meinung ist>), da sprxoöv von σφήξ; 
die Wespe, herzuleiten sei, so beziehe man jene Stelle wohl am pas- 
sendsten auf ein Binden des Haares mit Gold- und Silberfäden, so dass 
es, dem Leibe der Wespe ähnlich, eine Abwechslung zwischen hellen 
und dunklen Ringen gezeigt habe. 

Die Kunst, Goldfäden oder Golddraht herzustellen und daraus 
Gegenstände zu bilden, wird allerdings bei Homer erwähnt, und zwar 
wird sie dem Hephaistos beigelegt, der aus solchen Goldfäden Achil- 
leus’ Helmbusch δ), dieQuäste an der Aigis?) und das Netz für Ares und 
Aphrodite®) formt, wozu Riedenauer bemerkt°), dass der Draht 
damals und überhaupt im Alterthum nicht gezogen, sondern aus ge- 
schlagenen Blättern geschnitten sei. 

Aus Gold verfertigte man endlich die mannigfaltigsten Geräthe 
und Utensilien, daher ihm der Dichter das Epitheton sehr kunstvoll 
(πολυδαίδαλος) 10) beilegt. Dahin gehören zunächst Schmuckgegenstände 


1) 2541: ἐν δ᾽ ἐτίϑει νειὸν μαλαχήν, πίειραν ἄρουραν᾽ | — ἣ δὲ μελαίνετ᾽ ὄπισ- 
ϑεν, ἀρηρομένῃ δὲ ἐῴκει | χρυσείη περ ἐοῦσα. 5. Millin, Mineral. des Hom. 5. 103. 
Friedreich, Realien. 5. 289. Hom. Real. I, 2. 5. 312. 

2) 2 561: ἐν 8 ἐτίϑει σταφυλῇσι μέγα βρίϑουσαν ἀλωήῆν, | καλήν, χρυσείην " μέλα- 
νες δ᾽ ἀνὰ βότρυες ἦσαν. 

3) Ῥ 61: αἵματι οἱ (dem Euphorbos) δεύοντο κόμαι --- πλοχμοί ϑ᾽, οἱ χρυσῷ τε καὶ 
ἀργύρῳ ἐσφήχωντο. 

4) Vgl. hom. Zool. ὃ 26. ἃ. E. hom. Miner. ὃ 6. 

5) Ueber den Metallarbeiter der heroischen Zeit. 5. 27. 

6) Σ 612: ἐπὶ δὲ χρύσεον λόφον ἦχεν. T 382 (X 315): περισσείοντο δ᾽ ἔϑειραι 
χρύσεαι, ἃς “Ἥφαιστος ἵει λόφον ἀμφὶ ϑαμειάς. 

7) Β 448: τῆς ἑκατὸν ϑύσανοι παγχρύσεοι ἠερέϑονται, | πάντες ἐὐπλεκέες. 

8) ὃ 277 ff. (gehört freilich einer interpolirten, jüngeren Partie an). 

9) Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. 8. 118. 

10) y11: χρυσὸς πολυδαίδαλος. 
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sowohl an der Kriegsrüstung, wie an der gewöhnlichen Kleidung: gol- 
dene Buckeln und Gehenke an Schwertern 1), Spangen am weiblichen 
Peplos?) und am Gurt). Ferner werden allerlei Hausgeräthe aus Gold 
erwähnt: goldene Becher, woraus z. B. die Freier trinken), Giess- 
kannen 5), Oelflaschen®), Leuchter”) u. 5. w. 


8. 43. 


Die Verarbeitung des Silbers, Bleies, Zinnes und Elektros. 


Seltener als des Goldes geschieht bei Homer des Silbers Erwäh- 
nung, daher sich auch weniger über dasselbe sagen lässt, zumal da 
manches hieher Gehörige schon oben angeführt ist, wie die Vergoldung 
des Silbers®) und der von Gold und Silber durchringelte Haarputz, 
von dessen Herstellungsart Homer den eigenthümlichen Ausdruck opy- 
χοῦν gebraucht°). Auch sonst verarbeitete man das Silber zu mancherlei 
Verzierungen und Schmuckgegenständen: so zu Sehwertgriffen 10), da- 
her das Schwert selbst das Epitheton ἀργυρόηλος erhält!!), zu Schwert- 
scheiden !?) und Schildgehenken !3). Das an Agamemnons Gurt an- 
gebrachte Silber!*) halten die Erklärer für Platten, mit denen man 
jenen belegt habe, damit er um so grösseren Schutz gewähre und ein 
stattlicheres Aussehen erhalte. 

Ferner lieferte Silber das Material zu mancherlei Haus- und ande- 
ren Geräthen: so zu Mischkrügen 15), zu Becken für den Zweck des 
Händewaschens 18), zu Kästen für die Aufbewahrung von Geräthen 17), 


ἡ N 29: ἀμφὶ δ᾽ ἄρ᾽ ὥμοισιν βάλετο ξίφος " ἐν δέ οἱ ἦλοι | χρύσειοι πάμφαινον, 
ἀτὰρ περὶ χουλεὸν ἦεν | ἀργύρεον, χρυσέοισιν ἀορτήρεσσιν ἀρηρός. 


- 


2) 6 292: μέγαν περιχάλλεα πέπλον, | ποικίλον" ἐν δ᾽ ἄρ᾽ ἔσαν περόναι δυοκαίδεχα 
πᾶσαι | χρύσειαι, κληΐσιν ἐὐγνάμπτοις ἀραρυῖαι. 
3) A 132: ὅϑι ζωστῆρος ὀχῆες | χρύσειοι σύνεχον χαὶ διπλόος ἤντετο ϑώρηξ. 
4) α 141: παρὰ δέ σφι τίϑει (δαιτρὸς) χρύσεια χύπελλα. 
) 


on 


) 679: δώχεν δὲ χρυσέῃ ἐν ληκύϑῳ ὑγρὸν ἔλαιον. 

Ἴ τ 33: ᾿Αϑήνη, | χρύσεον λύχνον ἔχουσα, φάος περίχαλλες ἐποίει. 
8) S. oben ὃ. 42a. 9) S. oben ὃ. 42b. 

10) A 219: 7, καὶ ἐπ᾽ ἀργυρέῃ κώπῃ σχέϑε χεῖρα βαρεῖαν. 

11) B45: ξίφος ἀργυρόηλον. W 807: φάσγανον ἀργυρόηλον. 

2) A 30: ἀτὰρ περὶ χουλεὸν ἦεν | ἀργύρεον. 

13) A 38: τῆς (ἀσπίδος) δ᾽ ἐξ ἀργύρεος τελαμὼν ἦν. 

14) A 236: οὐδ᾽ ἔτορε (Ἰφιδάμας) ζωστῆρα παναίολον, ἀλλὰ πολὺ πρὶν ἀργύρῳ ἀν- 
τομένη μόλιβος ὡς ἐτράπετ᾽ αἰχμή. 5. Motz, über den Metallarbeiter der heroischen 
Zeit. 5. 15. 15) W 740: ἀργύρεον χρητῆρα. 

16) α 136 (p 91): χέρνιβα δ᾽ ἀμφίπολος προχόῳ ἐπέχευε φέρουσα | χαλῇ, χρυσείῃ, 
ὑπὲρ ἀργυρέοιο λέβητος, | νίψασϑαι. 

17) Σ 412: ὅπλα τε πάντα | λάρναχ ἐς ἀργυρέην συλλέξατο, τοῖς ἐπονεῖτο. 


) 

5) α 136: χέρνιβα δ᾽ ἀμφίπολος προχόῳ ἐπέχευε φέρουσα | χαλῇ, χρυσείῃ. 
) 
) 


- 


a Dann 
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zu Arbeitskörben !) und zu Leierstegen?). Auch silberne Badewannen 
kommen vor; ein Paar solcher hatte Menelaos von dem Aigypter Poly- 
bos zum Geschenk empfangen 3). Gewöhnlich indess waren die Bade- 
wannen wohl schwerlich ein Werk des Metallarbeiters; wenigstens 
deutet das Epitheton ἐύξεστος, welches an anderer Stelle Badewannen 
beigelegt wird ἢ, auf Holzarbeit hin. In fürstlichen Häusern mochten 
sie immerhin von Metall sein. 

Was sodann das Blei betrifft, so bestand dessen einzige Verwen- 
dung im heroischen Zeitalter darin, dass man die Fischangeln mit einer 
Bleikugel (μολυβδαίνη) versah, um durch ihre specifische Schwere das 
Sinken der Angel zu beschleunigen). Die leichte Biegsamkeit des 
Bleis war dem Dichter unzweifelhaft bekannt, indem er an einer Stelle 
der Ilias sagt, Iphidamas’ Speer habe sich an den Silberplatten von 
Agamemnons Leibgurt wie Blei gebogen®). Wegen dieser grossen 
Biegsamkeit ist aber auch dessen Verarbeitung vorauszusetzen, da sie 
gar keine grossen Schwierigkeiten darbietet, obwohl wir bei Homer 
weiter nichts darüber lesen ’’). 

Das Zinn (ὃ χασσίτερος) kam in der heroischen Zeit nur in sehr 
geringer Quantität nach Griechenland und Kleinasien, und seine Ver- 
wendung beschränkte sich, abgesehen von der Benutzung zu Bein- 
schienen (Σ 613 und ® 592) und am Wagen (Y 503), auf Ornamenti- 
rung der Rüstung, wohl aus dem Grunde, weil es an Aussehen dem 
Silber ähnelt, sich sehr lange blank hält und leicht verarbeiten und 
putzen lässt. Am Schilde des Achilleus bestehen von den fünf Schich- 
ten, die er enthält, zwei aus Kupfer, zwei aus Zinn und eine aus 
Gold, — eine Zusammensetzung, welche ohne Zweifel auf klüglicher 
Berechnung beruht, da die dem Zinn abgehende Solidität durch seine 
Verbindung mit den beiden anderen Metallen ersetzt wird, was sich 
denn auch thatsächlich bewährt, indem die Wucht der von Ainelas ge- 
schleuderten Lanze, nachdem sie zwei Schichten durchdrungen hat, 


1) ὃ 125: ἀργύρεον τάλαρον. 

2) 1187: ἐπὶ δ᾽ ἀργύρεον ζυγὸν ἦεν. 

3) ὃ 128: ὃς (Πόλυβος) Μενελάῳ δῶχε δύ᾽ ἀργυρέους ἀσαμίνϑους. 

a K 576: ἔς δ᾽ ἀσαμίνϑους βάντες ἐυξέστας λούσαντο. Vgl. Motz, über den Me- 
tallarbeiter u. 5. w. S. 25. 

5) Ω 80: ἡ (Ἶρις) δὲ μολυβδαίνῃ ἰκέλη ἐς βυσσὸν ὄρουσεν, | ἥτε χατ' ἀγραύλοιο 
βοὸς χέρας ἐμβεβαυῖα | ἔρχεται μηστῇσιν ἐπ᾿ ἰχϑύσι χῆρα φέρουσα. Vgl. das bei Ge- 
legenheit des Fischfangs Gesagte und Bd. I. Abth. 2. Miner. ὃ 18. 

6) A 236: οὐδ᾽ ἔτορε ζωστῆρα παναίολον, ἀλλὰ πολὺ πρὶν | ἀργύρῳ ἀντομένη μόλι- 
βος ὡς ἐτράπετ᾽ αἰχμή. 

WC, Vgl. Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen 
Zeiten. 8. 112. 
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an dem Widerstande der Lage Goldes sich bricht!). Am Schilde des 
Agamemnon befinden sich zwanzig weissblinkende Buckeln aus Zinn), 
am Panzer desselben aber zehn Streifen aus Stahl (xuavos), zwölf aus 
Gold und zwanzig aus Zinn). 


Besondere Erwähnung verdient noch, dass der kupferne Panzer, 
den Achilleus dem Eumelos schenken will, mit einem Gusse aus Zinn 
umgeben war), woraus zugleich erhellt, dass man sich damals bereits 
auf ‘Metallgiesserer’ im homerischen Sinne) verstand. Ob damit aber 
eine wirkliche Feuer-Verzinnung, resp. -Vergoldung und ein völliges 
Ueberziehen δ), oder vielmehr nur ein stellenweises Anfügen oder Auf- 
nieten, oder, wie Nitzsch’) glaubt, eine eingelegte Arbeit von den in 
Rede stehenden Metallen gemeint sei, dürfte sich schwer entscheiden 
lassen. Am wahrscheinlichsten bleibt ein blosses Aufnieten. 


Was endlich den Elektros°) betrifft, welcher mehrfach in Ver- 
bindung mit Gold und Silber genannt wird, so ist derselbe, wie man 


᾿] 


1) 7 270: πέντε πτύχας ἤλασε κυλλοποδίων, | τὰς δύο χαλχείας, δύο δ᾽ ἔνδοϑε χασ- 
σιτέροιο, | τὴν δὲ μίαν χρυσέην, τῇ ῥ᾽ ἔσχετο μείλινον ἔγχος. 

2) A 34: ἐν δέ οἱ ὀμφαλοὶ ἦσαν ἐείκοσι κασσιτέροιο | λευχοί, ἐν δὲ μέσοισιν ἔην 
μέλανος χυάνοιο. 

3) A 24: τοῦ δ᾽ ἤτοι δέχα οἶμοι ἔσαν μέλανος χυάνοιο, --- δώδεκα ὃε χρυσοῖο χαὶ 
εἴχοσι χασσιτέροιο. 

4) W 560: δώσω οἱ ϑώρηχα, τὸν Ἀστεροπαῖον ἀπηύρων, | χάλκεον, ᾧ πέρι χεῦμα 
φαεινοῦ κασσιτέροιο | ἀμφιδεδίνηται. Der Schol. bemerkt dazu: ᾧ χύχλῳ περιχέχοιται 
ὁ κασσίτερος. ζ 292: ὡς δ᾽ ὅτε τις χρυσὸν περιχεύεται ἀργύρῳ ἀνήρ | ἴδρις κτέ. Vgl. 2820. 

5) Homer gebraucht περιχέειν auch von trockenen Dingen, wie vom Sande 
® 319; aber mit dem Nebenbegriff der Fülle, des Reichlichen: so von massenhaft 
vom Wind herabgestreuten Blättern Z 147 und von reichlich zur Erde fallenden Ge- 
treidehalmen T 222. Daher erklärt Riedenauer ander gleich zu eitirenden Stelle 
περιχέειν = mit Gold reichlich belegen. 

6) Dies läugnet Ant. Riedenauer (Handwerk und Handwerker in den home- 
rischen Zeiten. $S. 116) und will nur ein blosses ‘Aufnieten’ verstanden wissen. 

ἢ Zu £ 232, unter Vergleichung von A 24. 

8) Ὃ ἤλεχτρος, ἡ ἔλεχτρος. Gessner de electro und Beckmann (Beiträge zur 
Gesch. der Erfindungen (1783). Band III, S. 337 ff.) halten den El., wie die Alten, 
für Metall (Gold und Silber). Nach Ameis zu den betr. Stellen und Butt- 
mann (Mythol. Bd. II, 8. 337) ist der El. mit dem Bernstein zu identifieiren. 
Hüllmann (Handelsgeschichte der Griechen. Bonn, 1839) und Schömann (gr. 
Alterth. I, S. 75, Anm. 6) erklären ihn für Edelstein. Vgl. auch Millin, Mi- 
neral. des Homer. Aus dem Französ. von Rink. S. 26 ff. C. Fr. Hermann, 
griech. Privatalt. ὃ 45, 20. Friedreich, Realien. ὃ 22. 5. 89 ἢ, Brandis, Münz- 
wesen ὃ. 164 (Nach ihm ist der El. Metall). C. Schweigger, über das Elektron 
der Alten. Greifswald, C. A. Kochs Separat-Conto. 1848. Lenz, Mineralog. der 
alten Griechen und Römer. S.1ff. Rossignol, lesmetaux dans l’antiquite. Paris, 
1863. Appendice sur-electre p. 333—375. Rougemont, l’äge du Bronze. p. 129, 
187, 2und 193. M. Scheins, de electro veterum metallico. Berlin. Diss. 1871. 
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nach Lepsius’ Untersuchungen!) jetzt als feststehend annehmen 
darf, eine natürliche Mischung von Gold und Silber und ward schon 
in der homerischen Zeit von Elektron-Bernstein geschieden. 

In der Ilias zwar geschieht des Elektros keine Erwähnung, wohl 
aber mehrfach in der Odyssee. Hier glänzt Menelaos’ Palast von Gold, 
Elektros, Elfenbein und Silber?); auch eine mit Elektrosstücken 
durchreihte Goldkette (ὅρμος), in der also Gold und Elektros mit ein- 
ander abwechseln, finden wir hier, die der phoinikische Händler 
im Palast des Ktesios, des Beherrschers der Insel Syrie, feil bie- 
tet3); und endlich befindet sich unter der Zahl der Geschenke, 
welche die Freier der Penelope verehren, eine solche, ebenfalls mit 
Elektros besetzte Halskette, die Eurymachos der Fürstin darbringt, 
und welche gleich der strahlenden Sonne erglänzt®). — Dass die 
Hellenen den El. aus dem Auslande erhielten, steht zweifellos fest; in 
welcher Art sie aber diesen Stoff behandelten, wird bei Homer nicht 
einmal entfernt angedeutet). 


8. 44. 
Die Bearbeitung des Eisens, Stahles und Kupfers. 


Dass man das Eisen schon zu poliren verstand, beweist das dem- 
selben beigelegte Epitheton glänzend (αἴϑων) δ). Auch kannte man 
die Kunst, es zu härten (φαρμάσσειν), wovon unten bei Gelegenheit 
des Stahles die Rede sein wird. 

Insofern nicht nur die Herstellung des Eisens aus seinen Erzen 
mit Schwierigkeiten verbunden ist, sondern auch dessen Verarbeitung 
in Folge seiner bedeutenderen Härte ungleich grössere Mühe und Ar- 
beit verursacht, als die des Goldes und Kupfers, legt der Dichter die- 
sem Metalle das Beiwort mühsam bearbeitet (roAuxuntos) bei”). 
Dass das Eisen für sehr nutzbar galt, lässt sich aus dem Umstande 
schliessen, dass bei den patrokleischen Leichenspielen die eiserne 
Wurfscheibe (σόλος), mit der die Kämpfer um die Wette warfen, zu- 
gleich als Preis für den Sieger ausgesetzt war; und zwar heisst es von 
diesem σύόλος, dass sein Inhaber, auch wenn er ausgedehnte Ländereien 
besitze, doch für einen Zeitraum von fünf Jahren ausreichenden Vor- 
rath von Roheisen haben werde und nicht erst in die Stadt zu gehen 


ἢ Lepsius, die Metalle und die ägyptischen Inschriften, in den Abhandl. der 
Berf. Akad. 1871. Phil.-hist. Abth. im Anh.: Ueber ὁ ἤλεχτρος, ἡ ἤλεχτρος, τὸ 
ἤλεχτρον (S. 130 f.). 3) ὃ 71. 3) 0459 ἢ 4 σ 295 ἢ 5) Vgl. Ant. 
Bernauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. ὃ. 122. 
6) A485: αἴϑωνι σιδήρῳ. α 184: αἴϑωνα σίδηρον. 
ἢ Z48: γαλκός τε χρυσός τε πολύχμητός τε σίδηρος. Eben so K 379 und A 133. 
Buchholz, Homerische Realien. 118. 14 
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brauche, um solches einzukaufen!). Zugleich sieht man aus dieser 
Stelle, dass Eisen für den Landbesitzer in der damaligen Zeit ein uner- 
lässliches Material zur Herstellung der ländlichen Geräthschaften war, 
und dass er nöthigenfalls einen Ausflug in die, wenn auch etwas ent- 
fernt liegende Stadt nicht scheuen durfte, um den erforderlichen Be- 
darf zu erlangen. 

Auch sonst verfertigte man aus Eisen manchenlei Utensilien, wie 
Schwerter?), Schlachtmesser°), Keulen®) und Beile5). Auch 
diente es in manchen Fällen als Tauschmittel statt des gemünzten 
Geldes, wie z.B. die Griechen im achaiischen Lager für Kupfer, Eisen 
u.s. w. einen Vorrath von Wein einkauften δ). 

Herstellung und Verarbeitung des Stahles. Dass man 
in der heroischen Zeit schon das Eisen zu härten und Stahl (ὃ χύανος) 
herzustellen wusste, beweist eine Stelle der Odyssee’), wo es in einem 
Gleichnisse von einem Metallarbeiter heisst, er tauche eine Axt oder 
ein Schlichtbeil in hell aufzischendes kaltes Wasser, um das Metall 
künstlich zu härten; denn das gebe dem Eisen seine Kraft. Dies Ver- 
fahren ist genau dasselbe, wie es noch heutzutage bei dem sog. Ab- 
löschen des Eisens beobachtet wird, welches darin besteht, dass man 
das glühende Eisen durch Eintauchen in kaltes Wasser plötzlich ab- 
kühlt. In Folge dieser Behandlung wird das Eisen glashart, d.h. 
es erlangt einen hohen Grad von Sprödigkeit und steigt auf der Härte- 
scale dergestalt, dass es nur hinter dem Diamanten und der krystalli- 
sirten Thonerde zurückbleibt und Glas und Kiesel ohne Schwierigkeit 
ritzt. Wenn nun die homerischen Griechen diese Operation des Ablö- 
schens, für welche sie selbst den Terminus φαρμάσσειν gebrauchten ὃ), 
bereits kannten, so ist auch kein Grund vorhanden, Zweifel darüber zu 
erheben. wie es Manche gethan haben, dass sie Stahl herzustellen ver- 


ἡ W832: εἴ οἱ χαὶ μάλα πολλὸν ἀπόπροϑε πίονες Aypot, | ἕξει μιν καὶ πέντε πε- 
ριπλομένους ἐνιαυτούς | γρεώμενος " οὐ μὲν γάρ οἱ ἀτεμβόμενός γε σιδήρου | ποιμὴν οὐδ᾽ 
ἀροτὴρ eio’ ἐς πόλιν, ἀλλὰ παρέξει. Motz (über den Metallarbeiter u. 5. w. 8. 7) 
meint, man könne aus dieser Stelle auf die Existenz von Dorf- oder Wanderschmie- 
den in der heroischen Zeit schliessen. 2) 2 34: δείδιε γὰρ, μὴ λαιμὸν ἀποτμῆ- 
σεις σιδήρῳ. 3) W 80: πολλοὶ μὲν βόες ἀργοὶ ὀρέχϑεον ἀμφὶ σιδήρῳ | σφαζόμενοι. 

4, H 141: ἀλλὰ σιδηρείῃ χορύνῃ ῥήγνυσχε φάλαγγας. 

5) φϑθθ: τῷ δ᾽ ἄρα ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσιν ἐώλπει | νευρὴν ἐντανύσειν διοϊστοίσειν τε 
σιδήρου. Vgl. p 76. 

6) H 472: ἔνϑεν ἄρ᾽ οἰνίζοντο χαρηχομόωντες ᾿Αχαιοί, | ἄλλοι μὲν χαλχῷ, ἄλλοι δ᾽ 
. αἴϑωνι σιδήρῳ, | ἄλλοι δὲ ῥινοῖς, ἄλλοι δ᾽ αὐτῇσι βόεσσιν, | ἄλλοι δ᾽ ἀνδραπόδεσσι. 

7) 1391: ὡς ὃ ὅτ᾽ ἀνὴρ χαλκεὺς πέλεχυν μέγαν ἠὲ σχέπαρνον | εἰν ὕδατι ψυχρῷ 
βάπτῃ μεγάλα ἰαχόντα [φαρμάσσων ᾿ τὸ γὰρ. αὖτε σιδήρου γε χράτος ἐστίν" | ὥς τοῦ 
tl ὀφθαλμὸς ἐλαϊνέῳ περὶ μοχλῷ. 

8) In der eben citirten Stelle ı 393: φαρμάσσων. Vgl. Band I. Abth. 2. 5. 338. 
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standen; denn dieser ist ja eben nichts weiter, als gehärtetes Eisen, und 
überdies documentirt der Dichter seine genaue Bekanntschaft mit der 
Natur des Stahles schon dadurch, dass er ihm das Epitheton μέλας bei- 
legt!). Wenn nämlich der polirte Stahl, um den technischen Terminus 
zu gebrauchen, angelassen, d. h. erhitzt wird, so durchläuft er bei 
allmählich sich steigernder Hitze eine an das Farbenspiel des Regen- 
bogens erinnernde, förmliche Farbenprogression ; er wird anfangs blass- 
gelb, darauf dunkelgelb, orange, roth, dunkelroth. sodann violett, blau 
und endlich blauschwarz, welche letztere Nüance der Dichter 
offenbar mit μέλας bezeichnen will?. 

In Bezug auf die Verarbeitung des Stahles finden sich bei Homer 
nur spärliche Angaben, wie z.B. die, dass in Alkinoos’ Palast ein stäh- 
lernes Gesims angebracht gewesen 5615), und dass an Agamemnons 
Panzer sich zehn Streifen Stahles befunden haben ®). 

Wir betrachten zum Schlusse dieses Paragraphen noch die Verar- 
beitung des Kupfers. 

Kein anderes Metall findet bei Homer eine so ausgedehnte Anwen- 
dung, wie das Kupfer (Ὁ yaAxos), und selbst das Eisen steht in dieser 
Beziehung hinter demselben zurück, was sich leicht aus dem Umstande 
erklärt, dass das Kupfer wegen seines relativ geringen Härtegrades 
leicht, das Eisen hingegen nur schwer zu verarbeiten ist. Auf dem- 
selben Grunde beruht auch wohl die Thatsache, dass das Kupfer un- 
gleich früher verarbeitet wurde, als das Eisen, wie dies ausdrücklich 
Hesiodos mit den Worten bezeugt: ‘Im dritten (kupfernen) Zeitalter 
(γένος χάλχειον) hatten die Menschen kupferne Rüstungen und kupferne 
Wohnungen und verarbeiteten nur Kupfer; schwarzes Eisen hatten 
sie nicht’ 5). — Erwägt man nun aber, in wie ausgedehntem Masse das 


1) A 35: μέλανος χυάνοιο. 

2) Dagegen stellt Lepsiusin den Abhandl. der Berl. Akad. 1871. S. 56 ff. den 
‘schwarzblauen Stahl’ überhaupt in Abrede und will in χύανος durchaus nur die La- 
zurfarbe erkennen. Nach OÖ. Müller (Archäologie ὃ 58) ist μέλας χύανος ein metal- 
lener Stoff von schwarzblauer Farbe, nach G. Curtius (gr. Etymol. S. 450) ‘blauer 
Stahl’, nach Ant. Riedenauer (Handwerk und Handwerker in den homerischen 
Zeiten S. 111 f.) eine feinere Art von Stahl, wie ihn die Griechen noch nicht herzu- 
stellen verstanden, wie er aber bis jetzt sein frühestes Zeugniss aus dem 12. Jahrh. 
vor Chr. in den aigyptischen Basreliefs von Ramses III. habe, indem dort die Waffen 
der Aigypter roth, die der Philistäer blau gemalt seien ; der Stahl werde ausdrücklich 
so nur am Schilde Agamemnons genannt, einer kyprischen, ἃ. ἢ. phönizischen Arbeit, 
an dem 2ten Schilde des Achilleus und dem des Herakles. 

3) ἡ 86: γχάλχεοι μὲν γὰρ τοῖχοι ἐληλέδατ᾽ καὶ ἔνϑα χαὶ ἔνϑα, | ἐς μυχὸν ἐξ οὐδοῦ, 
περὶ δὲ ϑριγχὸς χυάνοιο. 

4) A 24: τοῦ δ᾽ ἤτοι δέκα οἶμοι ἔσαν μέλανος χυάνοιο. 

5) Op. et D. 150 Göttl.: τοῖς δ᾽ ἦν γάλχεα μὲν τεύχεα, χάλχεοι δέ τε οἶχοι, | 
χαλκῷ δ᾽ εἰργάζοντο υὑέλας ὃ οὐχ ἔσχε σίδηρος. Lucret. de rer. nat. V, 1284 Ber- 
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Kupfer im heroischen Zeitalter — nach den zahlreichen homerischen 
Stellen, wo es erwähnt wird, zu schliessen — verarbeitet sein muss, 
so kann man erstaunt fragen: wie es dennnur komme, dass ein Metall 
von so geringer Härte eine so auffallende Bevorzugung gefunden habe, 
ja wie es überhaupt nur möglich gewesen sei, aus Kupfer dauerhafte 
Kriegswaffen und Rüstungen herzustellen, für welche dasselbe vor- 
zugsweise als Material diente? Manche haben daher vermuthet, unter 
χαλχός sei gar nicht das einfache Kupfer, sondern eine metallische 
Composition, und zwar aus Kupfer und Zinn, also Bronze zu verstehen, 
wofür sich indess aus dem Dichter nicht der geringste Nachweis bei- 
bringen lässt; im Gegentheil spricht er überall vom γαλχός wie von 
einem einfachen Metalle. Auch die neuerdings stattgehabte Auffindung 
antiker kupferner, ein gewisses Ingredienz von Zinn enthaltender 
Waffen fällt für jene Hypothese nicht ins Gewicht, da dieselben ent- 
schieden in eine spätere Zeit zu setzen sind. Es bleibt daher nichts 
weiter übrig, als den homerischen χαλχός mit unserem Kupfer zu iden- 
tifieiren, zugleich aber der gegründeten Vermuthung Raum zu geben, 
man habe schon in der heroischen Zeit ein besonderes Verfahren der 
Kupferhärtung oder — mit anderen Worten — eine Methode gekannt, 
dureh Löschen oder durch einen sonstigen Process die Härte des 
Kupfers bis zu einem gewissen Grade zu steigern, für welche Här- 
tung der Graf Caylus sogar eine doppelte Methode nachgewiesen 
hat!): durch Versetzung des Kupfers mit Eisen, der zufolge er vermu- 
thete, das im heroischen Zeitalter verarbeitete Kupfer möge wohl eisen- 
haltig gewesen sein, wie auch durch Reinigung mittelst Zusatzes an- 
derer Stoffe (cementation), ungefähr so, wie man es bei der Verarbeitung 
des Eisens in Stahl mache. 

Nach Riedenauer?) begreift der Ausdruck χαλχός sowohl das 
Kupfer, wie die Bronze in sich. 

Das Kupfer diente, wie schon gesagt, vorzugsweise zur Herstellung 
von kriegerischen Waffen und Rüstungsstücken. Dahin gehören Har- 
nische?), kupferbeschlagene Koller), Beinschienen:) und Helme). 


nays: Posterius ferri vis est aerisque reperta | et prior aeris erat quam ferri cognitus 
usus. 

ἢ Vgl. Millin, Mineral. des Hom, S. 73f. Hoeck., Creta. Bd. I. S. 262. 
Anm. f. Lenz, Mineral. der alten Griech. u. Römer. S.3.4. Anm. 6. Kruse, 
Hellas. Th. I. S. 332 mit Anm. 331. Hom. Realien, Band I. Abth. 2. S. 327. 

2) Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. $. 103. 

3) N 397: οὐδ᾽ ἤρχεσε ϑώρηξ | χάλχεος, ὃν φορέεσχε. 

4) N 439: γιτῶνα γάλχεον. 5; H 41: γαλχοχνήμιδες ᾿Αχαιοί. 

6) M 184: γαλχείη χόρυς. Daher metonymisch χαλκός für Helm. A 351: 
πλάγχϑη δ᾽ ἀπὸ χαλχόφι γαλχός (die kupferne Lanze vom kupfernen Helm). 
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Speciell in Bezug auf letztere bemerkt Motz”), dass — die innere, wei- 
chere Ausfütterung ausgenommen — die ganze für sie erforderliche 
Arbeit vom χαλχεύς ausgeführt sei, wie auch, dass der Helmkranz (στε- 
φάνη) und der Bügel (φάλος) aus Kupfer gefertigt, die Backenstücke 
(φάλαρα) aber wenigstens mit einem Kupferbeschlage versehen gewe- 
sen seien; auch von dem χύμβαχος könne man mit Bestimmtheit an- 
nehmen, dass er aus Kupfer bestanden habe. Auch die Schilde ge- 
hören insofern hierher, als über dieLagen von Rindsleder eine Kupfer- 
schicht gelegt wurde; da demnach ein doppeltes Material, Leder und 
Metall, für sie erforderlich war, so erklärt sich, warum einmal der Me- 
tallarbeiter (χαλχεύς, ἢ). ein anderes Mal der Lederarbeiter (sxuroro- 
μος) 2) als ihr Verfertiger genannt wird. 

Aus Kupfer bestanden sodann auch Speerspitzen®), Schwert- 
klingen, daher das Schwert selbst χάλχεος heisst!) , P fe ilspi itzen 
‚(daher ἰὸς χαλχοβαρής δ). ἰὸς χαλχήρης ἢ und ne. ὀϊστός 7) und 
 Streitäxte®). Endlich lieferte Kupfer auch das Material zu Rä- 
dern®) und Beschlägen!?) an Streitwagen, zu Wänden!! und 
Schwellen!?) und zu Hausgeräthen und sonstigen Uten- 
silien, wieRaspeln'3, Becken, Kochkesseln?®5), Beilen!®,, 
Messern?”), Schlüsseln 15), Körben!®?) und Fischangeln®. 


b. Die Bearbeitung der Thonerde, der Steine und des Elfenbeins. 
δ 45. 
Zwar kommt die Erdart. aus welcher der Thonarbeiter seine Ge- 


bilde verfertigt, d. h. die Thonerde (ὃ χέραμος), nicht direct vor, wohl 
aber nach der Figur materia pro re ein thönernes Gefäss oder Krug ?!). 


7), Ueber den Metallarbeiter der heroischen Zeit. S. 11 und 13. 


1) M 294: ἀσπίδα —, ἣν ἄρα γχαλχεὺς ἤλασεν. 

2. H 219: Αἴας δ᾽ ἐγγύϑεν ar φέρων σάχος —, ὅ οἱ Τυχίος κάμε τεύχων, | σκυ- 
πτοτόμων ὄγχ᾽ ἄριστος. ) A461: αἰχμὴ χαλκείη. 4) T 334: ξίφος ἀργυ- 
ρόηλον | χάλκεον. 5) O Mn 6) a 262. 7), N 650. 682. 8) N 611: 
ἀξίνην ebyahzov. 9) E 722: χαμπύλα χύχλα, | yarzen. 10) E 725: χάλχε᾽ 
ἐπίσσωτρα. 11) ἢ 86: γάλκεοι τοῖχοι. 

12) n 89: ἐν γαλχέῳ οὐδῷ. 13) A 639: χνήστι γαλχείῃ. 


> 
» 


) 
) τ 469: ἐν δὲ λέβητι πέσε χνήμη, κανάχησε δὲ γαλχός. 
) Σ 349: ζέσσεν δὲ ὕδωρ ἐνὶ ἤνοπι χαλχῷ. 

) ε 234: πέλεχυν yahzeov. 

1ὴ A 236: χαλ χὸς ἔλεψεν [ φύλλα τε χαὶ φλοιόν. 


- κα 
5. σι 


--» 


8 φῇ: χληϊὸ εὐκαμπέα --- γαλχείην. 

19) 680: χάλκειον χάνεον. 

20) 1406: ἕλχε --- ἱερὸν ἰχϑὺν | ἐκ πόντοιο ϑύραζε λίνῳ χαὶ ἤνοπι χαλχῷ. 

3) 1469: πολλὸν δ᾽ ἐχ χεράμων μέϑυ πίνετο τοῖο γέροντος. Eigenthümlich steht 
das Wort χέραμος Ε 387: χαλχέῳ δ᾽ ἐν χεράμῳ δέδετο ("Apns) τρισχαίδεχα μῆνας. 
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Nach Eustathios steht hier χέραμος in der Bedeutung von ἀγγεῖον 
oder πίϑος. 

Dass in der heroischen Zeit die Töpferei schon professionell vom 
Thonarbeiter (ὃ χεραμεύς) betrieben wurde, und dass man mittelst der 
Töpferscheibe (ὃ τροχός) thönerne Gefässe herzustellen wusste, ergiebt 
sich aus einem Gleichnisse der Ilias, durch welches der Dichter die 
leichten und raschen Bewegungen der von Hephaistos auf dem Achil- 
leusschilde dargestellten Tänzer und Tänzerinnen zu veranschaulichen 
sucht, indem er sie mit einer rasch rotirenden Töpferscheibe vergleicht, 
welche der Töpfer vor Beginn seiner Arbeit herumdreht, um zu prüfen, 
ob sie auch gehörig laufe 1). 


Weiteres kommt bei Homer über die Verarbeitung der Thonerde 
nicht vor. 

Was sodann die Verwendung der Steine betrifft, so beschränkte 
sich dieselbe in der heroischen Zeit meist auf gewöhnliche praktische 
Zwecke, insofern man — abgesehen von Hausbauten, von denen im 
folgenden Bande die Rede sein wird — aus ihnen Wurfscheiben?), 
Gränzmarken?), wieauch Grabsäulen!) verfertigte. Auch ver- 
stand der Tekton als Steinmetz, wie schon oben gesagt, die Steine zu 
behauen und zu glätten (ξέειν, ξεστοὶ Aldoı) und Sitze daraus zu 
verfertigen) ; wie denn namentlich die Geronten in der Agore, wäh- 
rend sie im heiligen Kreise Recht sprachen, einen Ehrenplatz auf sol- 
chen steinernen Sitzen hatten ®). 

Auf dieim Bisherigen angegebenen Verwendungsarten beschränkte 
sich aber auch die Verarbeitung der Steine. Dass man dieselben in 
jener frühen Periode schon zu Luxuszwecken verarbeitet und aus Edel- 
steinen Geschmeide, Gemmen und Pretiosen hergestellt habe, ist eine 
äusserst missliche und problematische Hypothese, für welche jeder ge- 


Der Scholiast giebt hier zu ἐν χεράμῳ die Glosse: ἐν δεσμωτηρίῳ, welche Bedeutung 
χέραμος bei den Kypriern gehabt haben soll. Wahrscheinlich hat man darunter ein 
aus gebrannten oder Ziegel-Steinen aufgeführtes Gebäude, also einen Kerker zu 
verstehen, wozu dann das Epitheton γάλχεος metonymisch in der Bed. fest, unzer- 
brechlich tritt. 

1) 2599: οἱ δ᾽ ὁτὲ μὲν ϑρέξασχον ἐπισταμένοισι πόδεσσιν | ῥεῖα μάλ᾽, ὡς ὅτε τις 
τροχὸν ἄρμενον ἐν παλάμῃσιν | ἑζόμενος χεραμεὺς πειρήσεται, αἴ κε ϑέῃσιν. 

2) B 773: λαοὶ — δίσχοισιν τέρποντο χαὶ αἰγανέῃσιν ἱέντες. Im Gegensatz zum 
steinernen Diskos ist die Wurfkugel (ὁ σόλος Y 826 und 849) aus Eisen gefertigt. 

3) Φ 403: λίϑον εἵλετο ---, τόν ῥ᾽ ἄνδρες πρότεροι ϑέσαν ἔμμεναι οὖρον ἀρούρης. 

4) A371: στήλῃ χεχλιμένος, ἀνδροκμήτῳ ἐπὶ τύμβῳ [Ἴλου Δαρδανίδαο. 


5) 1.406: κατ᾽ ἄρ᾽ ἕζετ᾽ ἐπὶ ξεστοῖσι λίϑοισιν. 
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nügende Anhaltspunkt fehlt; denn Ξ 182 f. und s 297 f.!), auf welche 
Stellen man sich zu ihrer Begründung berufen hat, und wo man τρί- 
ykrya auf Gemmen oder geschnittene Steine gedeutet hat, sind viel- 
mehr so zu fassen, dass man τρίγληνα als Adjectiv mit ἕρματα verbindet 
und Ohrgehänge mit drei Augen oder Sternen (Berloquen) darunter 
versteht. Am weitesten geht in hallucinirender Deutung der in Rede 
stehenden Stelle Millin2), der hinter dem zweifelhaften Ausdrucke 
τρίγληνα etwas ganz Besonderes, und zwar eine Art geäugelter Steine 
vermuthet, von denen er beispielsweise die Achate, die Feldspathe 
(Fischauge, Katzenauge u. s. f.), Alabaster, Kiesel von concentrischer 
Farbenmischung namhaft macht, wobei er bemerkt, dass man jene Be- 
zeichnung auch noch auf andere Steine, wie die Jaspis- und Fluorarten 
und die Malachiten, habe ausdehnen können. Alles dies ist, wie ge- 
sagt, reine Hypothese und entbehrt der Begründung. Auch sonst kom- 
men künstlich gearbeitete Pretiosen oder geschnittene Steine bei Homer 
nirgends vor. 

Das Elfenbein (6 ἐλέφας), um darauf überzugehen, wurde den 
Griechen durch ihre Handelsverbindung mit den Phoinikern weit frü- 
her bekannt, als das Thier selbst, dessen Zähne dasselbe liefern, und 
welches, wie Pausanias?) bei Erörterung dieses Punktes bemerkt, 
vor dem Zuge der Makedoner nach Asien ausser den Indern, Libyern 
und ihren Nachbarvölkern niemand gesehen habe; hätte Homer, meint 
er, einen Elephanten gesehen oder von einem solchen gehört, so würde 
er dessen weit eher Erwähnung gethan haben, als des Kampfes der 
Pygmaien und Kraniche. 


Dass man sich auf das Zerschneiden (Zersägen) und Poli- 
ren des Elfenbeins verstand, zeigen mehrere Stellen. Diese Operation 
heisst πρίειν ἐλέφαντα, das so bearbeitete Elfenbein selbst πριστὸς ἐλέ- 
φας ἢ, wofür der Lateiner die entsprechenden Ausdrücke ebur secare 


1) Ξ 182: ἐν δ᾽ ἄρα ἕρματα ἦχεν ἐὐτρήτοισι λοβοῖσιν, | τρίγληνα, μορόεντα. σ 297: 
ἕρματα δ᾽ Εὐρυδάμαντι δύω ϑεράποντες ἔνειχαν, | τρίγληνα, μορόεντα. Vgl. darüber 
jetzt auch Helbig im ‘Im neuen Reich’. 1874. Βα. 1. 5. 452 £. 

2) Mineralogie des Homer. S. 17 ff. 

3) Pausan. I, 12, 4. Schub.: ἐλέφαντα γάρ, ὅσα μὲν ἐς ἔργα zul ἀνδρῶν χρείας, 
εἰσὶν ἐκ παλαιοῦ δῆλοι πάντες εἰδότες - αὐτὰ δὲ τὰ ϑηρία, πρὶν ἢ διαβῆναι Μαχεδόνας 
ἐπὶ τὴν ᾿Ασίαν, οὐδὲ ἑωράχεσαν ἀρχήν, πλὴν Ἰνδῶν τε αὐτῶν καὶ Λιβύων zul ὅσοι πλη- 
σιόχωροι τούτοις. δηλοῖ δὲ καὶ “Ὅμηρος, ὃς βασιλεῦσι κλίνας μὲν χαὶ οἰκίας τοῖς εὐδαι- 
μονεστέροις αὐτῶν ἐλέφαντι ἐποίησε χεχοσμημένας, ϑηρίου δὲ ἐλέφαντος μνήμην οὐδε- 
υἱαν ἐποιήσατο" ϑεασάμενος δὲ καὶ πεπυσμένος ἐμνημόνευσεν ἂν πολύ τε πρότερον, ἐμοὶ 
δοχεῖν, ἢ Πυγμαίων τε ἀνδρῶν καὶ γεράνων μάχης. 


4) σ 190 (τ 564): πριστοῦ ἐλέφαντος. ὃ 404: νεοπριστοῦ ἐλέφαντος. 
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oder sculpere, ebur sectum!!), sectile?2) oder sculptile®) hat. Unter 
πριστὸς ἐλέφας ist demnach zersägtes oder zerschnittenes und hinterher 
geglättetes Elfenbein zu verstehen, dessen blendende Weisse der Dich- 
ter zu einem Gleichnisse benutzt, welches den glänzend weissen Teint 
der Penelope veranschaulichen soll?). 

War das Elfenbein zerschnitten und polirt, so wurde es auf man- 
nigfache Art verarbeitet und verwandt. Zunächst verstand man schon 
die Kunst, es mit Purpur zu färben, wie dies aus einem Gleichnisse 
der Ilias folgt, wo das dunkle Roth, mit welchem das aus Menelaos’ 
Wunde quellende Blut dessen Beine und Knöchel überströmt, mit dem 
Purpur verglichen wird, womit ein maionisches oder karisches Weib 
Elfenbein färbt5). — Sodann aber diente es theils als Material, theils 
als Ornament verschiedenartiger Gegenstände. Dahin gehört ein mit 
Silber und Elfenbein ausgelegter Sessel), ein elfenbeinerner Schlüssel- 
griff), mit Elfenbein verzierte Pferdezügel°), ein mit Gold, Silber und 
Elfenbein ausgeschmücktes Bett), der mit Kupfer, Gold, Silber, Elek- 
tron und Elfenbein geschmückte Palast des Menelaos 10), endlich eine 
Schwertscheide aus neugeschnittenem Elfenbein 11). Die letztere Sitte, 
Schwertgriffe mit Elfenbein zu verzieren, war im Alterthum sehr ge- 
wöhnlich, namentlich, wie auch die Interpreten zu der unten citirten 
Stelle Sil. Ital. 16, 207 bemerken, bei den africanischen Völkern, 
denen Elfenbein im Ueberfluss zu Gebote stand. 


ἡ Verg. Aen. 3, 464: secto elephanto. 

2) Sil. Ital. Pun. 16, 207: ebur vaginae sectilis. S. dazu die Bemerk. von Ru- 
perti. 

3) Ovid. ex Ponto 4, 9, 28: sculptile dentis opus. Ueber das Zersägen des EI- 
fenbeins 5. Blümner, Technologie II, S.368 ff. Ueber die Verarbeitung desselben 
überhaupt: das. S. 361 ff. 

4) σ 196: λευχοτέρην ὃ 


3 


ἄρα μιν (Πηνελόπην) ϑῆχε πριστοῦ ἐλέφαντος. 
5) Δ 141: ὡς δ᾽ ὅτε τίς τ᾽ ἐλέφαντα γυνὴ φοίνικι μιήνῃ | Mnovis ἠὲ Κάειρα, πα- 


ρήϊον ἔμμεναι ἵππων | — τοῖοί τοι, Μενέλαε, μιάνϑην αἵματι μηροὶ | εὐφυέες χνῆμαί 
τ᾽ ἠδὲ σφυρὰ χάλ᾽ ὑπένερϑεν. 
Η Ἂ 4 S x , x 2 [4 
6) τ 55: χλισίην — δινωτὴν ἐλέφαντι χαὶ ἀργύρῳ. 


N) φ 7: χώπη δ᾽ ἐλέφαντος ἐπῆεν (χληϊδι). 

8) E ὅ88 : ἡνία λεύχ᾽ ἐλέφαντι. 

9) ᾧΨ 199: λέχος ἔξεον, δαιδάλλων χρυσῷ τε χαὶ ἀργύρῳ ἠδ᾽ ἐλέφαντι. 

10) ὃ 71: φράζεο, Νεστορίδη, | χαλχοῦ τε στεροπὴν χὰ δώματα ἢχήεντα, | χρυσοῦ 
τ᾽ ἠλέχτρου καὶ ἀργύρου ἠδ᾽ ἐλέφαντος. 

11) ὃ 404: χολεὸν νεοπρίστου ἐλέφαντος. Vgl. Verg. Aen. 9, 303: ensem | Aura- 
tum, mira quem fecerat arte Lycaon | Gnosius atque habilem vagina aptarat eburna. 
Ovid. Met. 4, 147: ense | Vidit ebur vacuum. Sil. It. Pun. 16, 206: solos sibi cepit 
uterque, | Quos cohibebat ebur vaginae sectilis, enses. 
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c. Die Verarbeitung des Holzes (Holzbau). 


1. Der Hausbau (wird im folgenden Bande, in dem von der Wohnung 
handelnden Abschnitt, behandelt werden). 


2. Die Wagenbaukunst!). 


δ 46. 


Die üblichen Bezeichnungen in Bezug auf den Wagenbau. 
Erklärung der Ausdrücke ἅρμα, ὄχεα und δίφρος. 


Betrachten wir zunächst die usuelle homerische Terminologie in 
Bezug auf Bau und Öonstruction der Fuhrwerke. Das Anferti- 
gen des Wagens heisst entweder τεύχειν 3) oder ἐργάζεσϑαι 3) oder auch 
χολλᾶν ἢ) und πηγνύναι 5), von welchem letzteren Ausdrucke auch die Be- 
zeichnung der Wagenbauer, äpparornyot®), ihre Ableitung hat, die 


1) E. Feith, Antiquitatum Homericarum libri IV. Argentorati, impensis H.L. 
Steinii. 1743. p. 492. 
6. α. 5. Köpke, über das Kriegswesen der Griechen im heroischen Zeitalter. 
Berlin, 1807. Bei Friedrich Braunes. S. 135 ff. 
E.L.Cammann, Vorschule zu der Iliade und Odyssee des Homer. Leipzig, 
1829. Hahn’sche Verlagsbuchhandlung. S. 302 ft. 
ὅδ. Terpstra, antiquitas Homerica. Lugd. Batav. 1831. p. 299 665. 
K.H.F.Grashof, über das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. Programm des 
Königl. Gymnasiums zu Düsseldorf. 1846. 
Rumpf, Beiträge zur homer. Worterklärung. Giessen, 1850. 8. 15—27. 
W. Rüstow und H. Köchly, Geschichte des griechischen Kriegswesens von 
der ältesten Zeit bis auf Pyrrhos. Aarau, Verlags-Comptoir. 1852. 5. 22 ft. 
Bernhard Frieb, das Fuhrwerk bei Homer. Progr. des vereinigten Kaiserl. 
Königl. Gymnasiums zu den Schotten in Wien. 1854. 
J. B.Friedreich, die Realien in der Iliade und Odyssee. 2. Ausg. Erlangen, 
1856. Verlag von Ferdinand Enke. S. 312 ff. 
Hopf, das Kriegswesen im heroischen Zeitalter nach Homer. Fortsetzung. 
Progr. des Königl. Gymn. zu Hamm. 1858. 8.6 ft. 
K.Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalterthümer. Heidelberg, J. C. 
B. Mohr. ὃ 51. 
Ant. Riedenauer, Handwerk und Handwerker in den homerischen Zeiten. 
Erlangen, Andreas Deichert. 1873. S. 95 f. 
Hugo Blümner, Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künste bei 
Griechen und Römern. II, S. 324 ff. 
Ginzrot, die Wagen und Fuhrwerke der Gr. u. Römer. München, 1817. 
Das ältere Werk von Scheffler (de re vehiculari veterum. Frankf. 1671) habe 
ich mir nicht verschaffen können. 
2) E 198; δίφροι — νεοτευχέες. 3) E 585: εὐεργέος — δίφρου. 
4) A 366 (p 117): ἅρμασι χολλητοῖσιν. T 395: χολλητὸν ποτὶ δίφρον. 
5) E 193: δίφροι --- πρωτοπαγεῖς. Q 266: ἄμαξαν --- πρωτοπαγέα. 
6) Δ 485: ἁρματοπηγὸς ἀνήρ. Wenn die Form des Ausdrucks (wie ἰητρὸς ἀνήρ, 
βουληφόρος ἀνήρ, βουχόλος ἀνήρ u.a.) auf die Wagnerei als specielles Handwerk zu 
gehen scheint, so muss man. wie Grashof (über das Fuhrwerk bei Homer und He- 
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zu den τέχτονες, speciell zu den τέχτονες δούρων, gehören!). Das Material, 
aus welchem der Wagen gefertigt wurde, war — abgesehen von einigen 
wenigen Bestandtheilen, wie z. B. den Radschienen, welche aus Me- 
tall bestanden — im Grossen und Ganzen Holz?), und zwar wandte 
man, je nachdem dieser oder jener Wagentheil grössere oder ge- 
ringere Festigkeit erforderte, verschiedene Holzsorten an. So sind die 
Achsen des Wagens aus Eichenholz, und zwar aus dem Holze der 
Speiseiche ἰφηγός) gefertigt; dagegen besteht der Radkranz (ἴτυς, σῶ- 
τρον) aus dem Holze der Zitter- oder Schwarzpappel (αἴγειρος), das 
Joch aber, welches besonderer Festigkeit bedurfte, aus Buchsbaumholz 
πύξος) 3). Räder und Deichsel sind an gewöhnlichen Wagen selbst- 
verständlich von Holz. 

Bei der Betrachtung des homerischen Wagens sind vor Allem die 
beiden Hauptarten desselben sorgfältig zu unterscheiden, und zwar: 
1) Der Streit-und Reisewagen, und2) der Lastwagen. Die 
üblichen Bezeichnungen des Streit- und Reisewagens, mit dessen Be- 
trachtung wir den Anfang machen, sind ἅρμα (ἅρματα), ὄχεα und δίφρος. 
Der Ausdruck ἅρμα bedeutet seiner Ableitung von ἄρω (verwandt mit 
ἁρμόζω) gemäss das Gefuge oder Gestellund dient bei Homer zur 
Bezeichnung des Wagengestelles einschliesslich der Räder, aber 
ohne die Pferde*). Da aber der Dichter in den überwiegend meisten 
Fällen den vollständigen Wagen einschliesslich der Geräthe be- 
zeichnen muss, so wendet er den Singular ἅρμα verhältnissmässig nur 
selten an und nimmt zum Gebrauche des amplificirenden Plurals ἅρ- 
ματα seine Zuflucht, der dann das Wagengestell mit allem Zubehör, 


siod, S. 5) bemerkt, sich erinnern, dass jene Stelle, A 485, als Gleichniss die Zeit 
des Dichters, nicht die alte Heroenzeit darstellt. 

1) Φ 34: (Λχιλλεὺς) συνήντετο — Λυκάονι, τόν ba ποτ᾽ αὐτὸς [ἦγε λαβὼν ἐκ 
πατρὸς ἀλωῆς οὐκ ἐθέλοντα, | ἐννύχιος προμολών᾽ 6 δ᾽ ἐρινεὸν ὀξέϊ χαλχῷ } τάμνε νέους 
ὄρπηκας, ἵν᾽ ἅρματος ἄντυγες εἶεν. Vgl. oben $ 108. 

2) Wenn E 722 ff. der Wagen der Here als aus Metall bestehend beschrieben 
wird, so ist dies natürlich als poetische Fiction zu fassen: überhaupt ist fast Alles, 
was den Göttern angehört, aus Gold oder Silber oder doch aus sonstigem Metall, da- 
mit es unvergänglich (ἄφϑιτον) ist. Die Deichsel an Heres Wagen z. B. ist von 
Silber (E 729: τοῦ δ᾽ ἐξάργύρεος δυμὸς πέλεν), der Radkranz von Gold (E 724: τῶν 
ἤποι χρυσέη ἴτυς ἄφϑιτος), das Joch ebenfalls von Gold (E 729: αὐτὰρ ἐπ᾽ ἄχρῳ | δῆσε 
χρύσειον καλὸν ζυγόν). 3) Ueber die αἴγειρος s. Bd. I, Abth. 2, 8. 240 f. der 
hom. Realien, über den Buchsbaum das. ὃ. 285. 

4) 2 38: ἵππω ἄρμα ἄξαντε: E 231: ((ππω) ἅρμα olserov. K 438: ἅρμα δέ οἱ 
χρυσῷ τε zul ἀργύρῳ εὖ ἤσχηται τ. 5. w. Daher steht ἅρμα nie, wo 68 sich um das 
Anschirren der Pferde handelt. Am häufigsten steht es so mit ἵπποι, dass der Aus- 
schluss der Pferde aus dem Begriffe des ἅρμα klar hervortritt. M 120: τῇ ῥ᾽ ἵππους 
τε χαὶ ἅρμα διήλασεν. W 582: στὰς ἵππων προπάροιϑε χαὶ ἅρματος. Vgl. Grashof, 
über das Fuhrwesen bei Homer und Hesiod. S. 21. 
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also Joch, Zügel, Geschirr u. 5. w., aber ausschliesslich der Pferde, 
umfasst. Für diesen Gebrauch des amplificirenden Plurals finden sich 
auch sonst Analogieen genug. So bezeichnet μέγαρον den Hauptsaal 
des Palastes!), μέγαρα diesen Saal nebst allen übrigen Räumlichkeiten, 
ἃ. h. den ganzen Palast?), daher Athenaios?) bemerkt: τῶν ἡρωιχῶν 
οἴχων τοὺς μείζονας Ὅμηρος μέγαρα χαλεῖ. Ferner ist τόξον das aus Horn 
gefertigte Bogengestell 8), während τόξα den Bogen mit allem Zubehör, 
Köcher und Pfeilen, in sich begreift®) u. dgl. m. Dass die Pferde aus 
dem Begriffe des ἅρματα ausgeschlossen sind, zeigt sich besonders da 
recht deutlich, wo ἵπποι χαὶ ἅρματα verbunden steht‘). 

Was ferner den zweiten der oben erwähnten Ausdrücke, ὄχεα, be- 
trifft, so ist derselbe wohl nicht von ἔχω, wie man sonst gewöhnlich 
annahm, sondern mit Grashof”) von ἄγω abzuleiten, wobei derselbe 
dem Aiolismus eigenthümliche Uebergang von «a in o stattfindet, wie 
in öAat und οὐλαί von ἀλέω, ὀμφαλός von ἀμφί u. dgl. τι. 5). Ἄγειν 
kommt aber in der Bedeutung aufeinem Wagen odersonstigen 
Transportmittel fahren nicht selten vor. Als Athene den Wagen 
des Diomedes betritt, kracht die Achse, was der Dichter begründet 
durch den Zusatz: δεινὴν γὰρ ἄγεν ϑεόν 9) ; als Nestor den verwundeten 
Machaon auf seinem Wagen aus der Schlacht fährt, lässt Achilleus ihn 
durch Patroklos befragen, ὅντινα τοῦτον ἄγει βεβλημένον ἐχ πολέμοιο 10) ; 
von Schiffen, die zum Weintransport dienen, heisst es: οἴνου —, τὸν 
γῆες --- — ἄγουσιν 1) u. dgl. m. Von diesem ἄγω ist ἄχϑος die Last 
abzuleiten !?2). Jener Etymologie gemäss bedeutet also ὄχος die Fuhre 
und der Plural ὄχεα das Fuhrwerk mit Einschluss der dazu gehöri- 
gen Geräthe; diese pluralische Form ὄχεα ist die ausschliesslich ge- 
bräuchliche, indem der Singular ὄχος überhaupt nicht vorkommt. 
Ausserdem ist zu bemerken, dass Homer ὄχεα vorzugsweise mit Prä- 


1) σ 198: ἦλθον δ᾽ ἀμφίπολοι — ἐχ μεγάροιο. Eben so τ 60. φ 382: «Anton 
μεγάγοιο ϑύρας. 

2) X 66: χύνες — — — , οὺς τρέφον ἐν μεγάροισι. κ 5: τοῦ καὶ δώδεχα παῖ- 
ὃες ἐνὶ μεγάροις γεγάασιν. 

3) V. 198 d. 3. edit. Tauchnitz. 

Ὁ) A 682: τόξον | ἕλχετ᾽ ἐπ Εὐρυπύλῳ. N 583: ὁ δὲ τόξου πῆχυν ἄνελκεν. 

5) A 45: τόξ᾽ ὥμοισιν ἔχων. E 97: ἐτιταίνετο χαμπύλα τόξα. 

6) E 192: ἵπποι δ᾽ οὐ παρέασι zal ἅρματα, τῶν = ἐπιβαίην. Ε 237: ἔλαυνε τέ᾽ 
ἅρματα χαὶ τεὼ ἵππω. Ausführlicheres über den Gebrauch des Plurals ἅρματα 5. bei 
Grashofa.a. Ο. 8. 22 f. 

τὴ Ueber das Fuhrwesen bei Homer und Hesiod. ὃ. 26. 

8) 8. Ahrens, de Dial. Aeol. p. 76. G.Curtius (griech. Etymol.4, 5. 35. 
192) geht auf skr. vähas, W. vah, lat. veh—o zurück. 

9) E 839, 1) A 612. 1) I T1£. 

2) G. Curtius a. a. O. leitet ἄχϑος von der W. ay — ab. 
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positionen !) und nur zweimal mit Epithetis?2) verbindet, welche über- 
dies ganz allgemein und durchaus nicht charakteristisch sind, wohl 
desswegen, weil ὄχεα keinen einzelnen, besonderen Theil des Fuhr- 
werks bezeichnet, der als in die Augen springend durch ein Beiwort 
ausgezeichnet zu werden verdiente. 

Der dritte oben angeführte Ausdruck, ὃ δίφρος, bezeichnet den 
unmittelbar auf der Achse ruhenden Kasten, den Wagenstand oder 
Wagenstuhl, innerhalb dessen die Inhaber des Streit- oder Reise- 
wagens stehen, und der von einer rings umherlaufenden Wand (2rı- 
διφριάς) umgeben ist. Gewöhnlich leitet man δίφρος von δίφορος (ἃ. h. 
zwei Männer tragend) ab. Nach Grashof?) ist δίφρος ursprünglich 
nur die Bretterlage oder das Brett, welches auf der Achse liegt, da 
ἐπιδιφριάς, die Bezeichnung jener Brüstung, auf dem δίφρος be- 
findlich bedeute; anderweitig bezeichne δίφρος ein Geräth zum 
Sitzen, einen einfachen Stuhl ohne Lehne, und so möge ursprünglich 
δίφρος verwandt mit διφϑέρα sein und den aus einem über Reisigbün- 
del gebreiteten Felle bestehenden Sitz bedeutet haben. Weiterhin 
geht dann δίφρος aus der speciellen Bedeutung Wagenstuhl in die 
desganzen Wagengestelles über. 

Hiernach hätte δίφρος in Bezug auf den homerischen Wagen die 
drei Bedeutungen: 1) der Fussboden des Wagenkastens®); 2) der 
Wagenstuhl; 3) das ganze Wagengestell. 


ὃ a7. 


Die Ausdrücke ἅμαξα und ἀπήνη. Unterschiede derselben. 


Es bleiben noch die Bezeichnungen ἢ ἄμαξα (von ἄγω) und ἢ ἀπή- 
vn) zu besprechen übrig, welche beide den Lastwagen bezeichnen. 
Ἄμαξα ist eigentlich nur ein auf zwei Achsen ruhendes Gestell, zu wel- 


ἡ A 419: ἐξ ὀχέων σὺν τεύχεσιν ἄλτο χαμᾶζε. E 47: ἤριπε ὃ ἐξ ὀχέων (und so 
oft). A297: σὺν ἵπποισιν χαὶ ὄχεσφιν. WT: μὴ δή πω ὑπ᾽ ὄχεσφι λυώμεϑα μώνυ- 
yas ἵππους. Θ 41: ὑπ᾽ ὄχεσφι τιτύσχετο χαλκόποδ᾽ ἵππω. Dagegen ohne Präpo- 
sition E 221: ἐμῶν ὀχέων ἐπιβήσεο. 

2) A 160: κείν᾽ ὄχεα. E 745: ὄχεα φλόγεα, in Bezug auf den metallischen Glanz 
des Götterwagens der Here. 

3) Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. 8. 14 f. 

4) Vgl. Doederlein, hom. Gloss. ὃ 2433. 

5) Die Meinung, dass ἀπήνη für ἀγήνη stehe und von ἄγω herkomme, bezeich- 
net Grashof (über das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. $. 13) mit Recht als 
lächerlich. Er selbst führt ἀπήνη auf ein verloren gegangenes drw, ἀπάω Ξε ἁφάω Ξ- 
ἅπτω zurück, welches sich noch in ἀγαπάω = ἄγαν drdw und in dem altlateinischen 
apo zeige; ἀπήνη bedeute demnach zunächst die Verbindung, das Joch. Nach 
Curtius (Etym.# 5. 501) ist das Wort verwandt mit ἅπτω. 
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chem noch andere Bestandtheile hinzukommen müssen, wenn der Last- 
wagen vollständig werden soll. Von der ἀπήνη unterscheidet sich die 
ἄμαξα dadurch, dass letzteres nur das Wagengestell, jenes aber den 
mit Maulthieren bespannten Lastwagen bezeichnet. Demgemäss steht 
ἄμαξα, wo der Wagen in Rücksicht auf Bau und Construction ge- 
nannt wird ἢ, ἀπήνη hingegen, wo vom An- und Abschirren die Rede 
ist2). Um demnach den ganzen bespannten Wagen zu bezeichnen, 
nennt der Dichter neben der ἄμαξα noch ausdrücklich die Maulthiere 3) 
und giebt ihr das näher bestimmende Epitheton ἡμιόνειος *) — Zusätze, 
deren die ἀπήνη nicht bedarf, oder die sie vielmehr verschmäht, weil 
bei ihr die Zugthiere schon mit einbegriffen gedacht werden. Da die 
ἄμαξα das blosse zweiachsige Gestell ist, so muss sie erst für die Fahrt 
in Stand gesetzt und mit den an ihr noch fehlenden nothwendigen Be- 
standtheilen, wie Deichsel), Wagenkorb und Joch, versehen werden. 
Für diese Instandsetzung der ἄμαξα zum Zwecke der Fahrt gebraucht 
der Dichter die Ausdrücke örAt£eıv®) , ἐφοπλίζειν 7 und ὁπλεῖν 5). Erst 
wenn die ἄμαξα auf diese Weise vervollständigt und zur Bespannung 
fertig®) oder schon bespannt ist, erhält sie die Bezeichnung ἀπήνη. 
Die Richtigkeit dieser Unterscheidung wird auf das Evidenteste durch 
Q 265 ff. bestätigt, wo beschrieben wird, wie die Söhne des Priamos 
den Lastwagen in Stand setzen, auf welchem die für Hektors Leiche 
bestimmten Geschenke transportirt werden sollen. Nachdem ihnen 
Priamos geboten hat, das Wagengestell (ἄμαξα) in Stand zu setzen 10), 
tragen sie dasselbe (wiederum ἄμαξα) aus der Halle, binden den 
Wagenkorb (reipıys) auf und befestigen das Joch an die Deichsel 11). 
Bis hieher findet sich nur der Ausdruck ἄμαξα gebraucht. Während 


1) Ω 266: ἄμαξαν — πρωτοπαγέα. 

2) E73: ἡμιόνους 9° ὕπαγον ζεῦξάν 9° ὑπ’ ἀπήνῃ. ζ 88: ἡμιόνους μὲν ὑπεχπροέ- 
λυσαν ἀπήνης. ἡ ὅ: ὑπ᾽ ἀπήνης | ἡμιόνους ἔλυον. 

2) Ω 160: ἡμιόνους καὶ ἄμαξαν. Eben so Q 179, ζ 37 und ζ 260. 

4) Q189: ἄμαξαν ἡμιονείην. Eben so Q 266 und £ 72. 

5) Denn es ist, wie auch Grashof (über das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. 
S. 35) bemerkt, anzunehmen, dass die Befestigung der Deichsel am Wagen der Art 
war, dass die Deichsel, wenn man den Wagen ausser Gebrauch setzte, abgenommen 
wurde. Sollte also der Wagen für den Gebrauch in Stand gesetzt werden, so musste 
man auch die Deichsel wieder an ihm befestigen. 

6) Q189: υἷας ἀμαξαν-ὁπλίσαι ἠνώγει. 

ἢ ξ 81: ἡμιόνους zal ἄμαξαν ἐφοπλίσαι. Vgl. Ω 263. 

8) ζ 12: ἄμαξαν --- ὕὅπλεον. 
) Vgl. ὦ 2τ und Ω 277. 
Ω 262: οὐκ ἂν δή μοι ἄμαξαν ἐφοπλίσσαιτε τάχιστα; 

11) Ω 2606: &x μὲν ἄμαξαν ἄειραν, --- — — πείρινϑα δὲ δῆσαν ἐπ᾽ αὐτῆς, | κὰδ δ᾽ 
ἀπὸ πασσαλόφι ζυγὸν ὥρεον ἡμιόνειον χτέ. 


© 


10 
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der folgenden Erzählung aber und bei der Beschreibung der Fahrt 
heisst der Lastwagen überall ἀπήνη. Auf die ἀπήνη legen Priamos 
Söhne die für Achilleus bestimmten Geschenke); bei der Abfahrt 
ziehen die Maulthiere die ἀπήνη dahin?) ; unter Hermes’ Führung ge- 
langen Priamos und der Wagen (ἀπήνη) mit den Geschenken ins 
Lager) ; von der ἀπήνη nehmen Automedon und Alkimos diese Ge- 
schenke herab) und betten nachher Hektors Leiche auf dieselbe) ; 
der mit der Leiche zurückkehrenden ἀπήνη endlich muss auf Priamos’ 
Befehl die zusammengeströmte Menge der Troer Platz machen δ). Nur 
einmal wechselt inmitten dieser Erzählung ἄμαξα mit ἀπήνη, wo von 
Hekabe und Andromache gesagt wird, sie seien dem heranrollenden 
Wagen (ἄμαξα) entgegengestürzt und hätten jammernd das Haupt 
Hektors berührt”). Indess scheint bei genauerer Betrachtung gerade 
hier ἄμαξα recht am Platze zu sein; der Wagen hat nämlich, wie der 
Zusammenhang zeigt, wegen der ihm den Weg versperrenden Volks- 
menge Halt machen müssen, und der Gedanke des Dichters verweilt 
in diesem Momente nicht mehr bei der dahinrollenden ἀπήνη, sondern 
nur bei der auf dem Wagengestell (ἄμαξα) ruhenden Leiche, an welche 
die jammernden Frauen herantreten. — Indess bleibt auch so noch 
eine Stelle im Homer, welche sich dem bisher erläuterten Unterschiede 
zwischen ἄμαξα und ἀπήνη schlechterdings nicht fügen will, indem wir 
von drei Troern lesen: οἱ δ᾽ ὑπ ἀμάξῃσιν βόας ἡμιόνους τε ζεύγνυσαν 5), wo 
nach Obigem ἀπήνη stehen müsste. Auch Grashof?) weiss sich hier 
nur durch die Annahme zu helfen, dass die Partie, der jene Stelle an- 
gehört, späteren Ursprungs sei, und der Dichter derselben den Ge- 
brauch von ἄμαξα verkannt hun oder aber dass geradezu dr ai 
zu schreiben sei. 

Die ἄμαξα ist der eigentliche tragende Bestandtheil des Wagens, 
und auf ihr wird der Wagenkorb oder Kasten (ἢ πείρινς) befestigt, 
welcher zur Aufnahme der zu transportirenden Gegenstände bestimmt 
ist 10%), Insofern die ἄμαξα mit vier Rädern versehen ist, erhält sie die 


ἡ Q 275: ἐὐξέστης ἐπ᾿ ἀπήνης | vneov “Εχτορέης κεφαλῆς ἀπερείσι ἄποινα. 
2) Ω 324: πρόσϑε μὲν ἡμίονοι ἕλκον τετράχυκλον ἀπήνην. 
) Ω 441: ἐς δ᾽ ἄγαγε (Ἑρμῆς) Πρίαμόν τε καὶ ἀγλαὰ δῶρ᾽ ἐπὶ ἀπήνης. 
4 Ω 518: ἐὐξέστου 8’ ἀπ᾿ ἀπήνης | ἥρεον Ἑ χτορέης κεφαλῆς ἀπερείσι ἄποινα. 
) Ω ὅ90: σὺν δ᾽ ἕταροι ἤειραν (νέχυν) ἐὐξέστην ἐπ᾽ ἀπήνην. 
6) Ω 718: ὡς ἔφαϑ᾽ (Subject: Priamos)* οἱ δὲ διέστησαν καὶ εἶξαν ἀπήνῃ. 
7) Q 710: πρῶται τόν γ᾽ ἄλοχός τε φίλη χαὶ πότνια μήτηρ | τιλλέσϑην, ἐπὶ ἄμαξαν 
ἀΐξασαι, | ἁπτόμεναι χεφαλῆς. 
8) Q 182 f. 
9 Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. 5. 10. 
10) Ω 189: ἄμαξαν — ὁπλίσαι ἠνώγει, πείρινϑα δὲ δῆσαι ἐπ᾽ αὐτῆς. Vgl. Ω 267. 
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Epitheta τετράχυχλος ἢ) und Zörpoyos?). Von der ἅμαξα empfängt die 
Fahrstrasse (7 ἀμαξιτός, ihren Namen Ἢ 

Die der ἀπήνη beigelegten Epitheta sind: vierräderig (τετράχυ- 
χλος ἢ, wohl mit Rädern versehen (euxuxAag) 5), χαλός δ), wohl 
geglättet (£öfsstos)?), welches letztere auf die am Wagen befindliche 
künstliche Holzarbeit des Stellmachers zu beziehen ist, hoch Kir 8 
und miteinem Obergestell versehen (ὑπερτερίῃ ἀρηρώς; 

7 


8 48. 


Die einzelnen Theile des Wagens. 


Die integrirenden Theile des Wagens sind; 1) Die Achse; 2) 
die Räder; 3) der Wagenkasten und 4) die Deichsel. 

1. Die Achse (ὃ ἄξων, von ἄγω) ist, insofern der Wagenkasten 
auf ihr ruht, als Trägerin oder Tragbalken des ganzen Wagens zu be- 
trachten; sie war an beiden Enden zugerundet und wurde mit diesen 
in die Naben der Räder geschoben, welche wahrscheinlich durch einen 
vorgesteckten Pfiock oder Spannnagel am Abgleiten verhindert wur- 
den. Während der einachsige δίφρος nur zwei Räder hat, hat die zwei- 
achsige ἄμαξα deren vier. Das Material, aus welchem die Achse ver- 
fertigt wurde, war das Holz der gemeinen Eiche (φηγός) 10), welches 
einen hohen Grad von Härte besass. Nur die Götterwagen haben me- 
tallene Achsen: so der Wagen Poseidons eine kupferne!!), der der 
Here eine eiserne 12). Uebrigens ist es selbstverständlich, dass der 


Apollon. Lex. Hom. ed. Bekker: τὰ ἐπὶ τῆς ἁμάξης, εἰς ἃ ἐπιτίϑεται τὰ πρὸς τὴν 
χρείαν, ἕνεκα τοῦ πλείω χωρεῖν. 

1) 1 241: ἄμαξαι | ἐσθλαὶ τετράχυχλοι. 

2) Ω 160: ἄμαξαν ἐΐτροχον. Vgl. Ω 179. 266. 711. ζ 72. 

3) X 145: οἱ δὲ παρὰ σχοπιὴν --- — — κατ᾽ ἀμαξιτὸν ἐσσεύοντο. 

4) Ω 824: τετράχυχλον ἀπήνην. ı 242 (eben citirt). 

5) 657: ἀπήνην — εὔχυχλον. Eben 80 ζ 09 ἢ. Das Epitheton geht auf die Treff- 
lichkeit der Räder. So auch Düntzer und Ameis zu £58. Andere fassen εὔχυχλος 
in der Bedeutung wohlgerundet und beziehen es auf den Wagenkorb. 

6) ζ. 252: χαλῆς ir ἀπήνης. 

7) 0275: ἐὐξέστης ἐπ᾿ ἀπήνης. 

8) 657 (ζ 69): ἀπήνην ὑψηλήν. 

9) ζ 69: ἀπήνην — ὑπερτερίῃ ἀραρυῖαν. Vgl. Ameiszu{ 70 mit Anhang. 

») E 838: μέγα δ᾽ ἔβραχε φήγνος ἄξων. Ueber die φηγός 5. homer. Botanik : 
Ib. S. 247. 248. 

11) N 29: τοὶ (Poseidons Rosse) δ᾽ ἐπέτοντο | ῥίμφα μάλ᾽, οὐδ 
γχάλχεος ἄξων. 

12) E 122: Ἥβη δ᾽ ἀμῳ ὀχέεσσι ϑοῶς βάλε χαμπύλα χύχλα, | --- --- — σιδηρέῳ 
ἄξονι ἀμφίς. 


4.ε 4 N ͵ 
ὑπένερϑε διαίνετο 
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Streit- und Reisewagen bei seiner schmaleren Form eben keiner langen 
Achse bedurfte, während die der ἄμαξα, des ‘Oekonomiewagens’ , wie 
ihn Grashof nennt!), länger sein musste. Dass man das Schmieren 
der Achse gekannt habe, wird nirgends angedeutet. 

2. Die Räder. Das Rad heisst entweder ὃ τροχός oder ὃ xuxkos. 
Dass τροχός ursprünglich Scheibe bedeutet, gestattet den Schluss, 
dass die Räder in der ältesten Zeit (wenn auch nicht mehr in der 
heroischen) volle scheibenförmige Räder oder sog. Klotzräder gewesen 
seien, wie man deren auf alten Denkmälern in der That sieht. Aus 
dieser plumpen Form entwickelte sich erst allmählich die leichtere und 
elegantere, welche die später üblichen Räder mit Naben, Speichen und 
Felgen darbieten. Auf τροχός ist das Epitheton 2örpoyos zurückzu- 
führen, welches sowohl dem ἅρμα, wie der ἄμαξα beigelegt wird. 

ὋὉ χύχλος 3), welches auch die heteroklitische Pluralform τὰ χύχλα 
bildet?) , bezeichnet das Rad als ringförmigen Körper und nimmt die 
Epitheta ποιητός ἢ) und χαμπύλος δ) zu sich, letzteres, insofern die Peri- 
pherie des Rades ein Kreis, also eine Curve, ist. Von χύχλος abge- 
leitet ist das Epitheton εὔχυχλος, welches sowohl dem ἅρμα, als der 
ἀπήνη beigelegt wird. 

Da man den Wagen, wenn man ihn nicht mehr gebrauchte, aus 
einander zu nehmen pflegte, so musste man selbstverständlich bei er- 
neuertem Gebrauch seine Theile, darunter auch die Räder®), wieder 
zusammensetzen. Die letzteren schob man ganz einfach auf die Enden 
der Achse und steckte, wie gesagt, wahrscheinlich einen Pflock davor, 
um ihr Abgleiten zu verhüten. 

Was das Material des Rades betrifft, so bestand es, die Radschie- 
nen ausgenommen, aus Holz, und nur an Götterwagen, welche ja 
durchgängig aus Metall bestanden, fanden sich auch metallene Räder. 
Was die Dimensionen betrifft, so berechnet Grash.of’), auf Tzetzes®) 
gestützt, den Durchmesser des Rades auf ungefähr zwölf Handbreiten, 
die ἄμαξα selbst aber, Achse und Holzüberlage mitgerechnet, von der 
Erde bis zur Oberfläche, auf der die Last ruhte, zu einer Höhe von 
etwa 7 bis 8 Handbreiten, was allerdings, wie er bemerkt, zum leich- 
teren Aufladen ganz bequem war. 

Die einzelnen Theile des Rades sind: 


1) Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. 5. 30. 

2) W 340: χύχλου ποιητοῖο. 3) E 722: καμπύλα κύχλα. 
4) W 340 (eben eitirt). 5) E 722 (eben citirt). 

6) E 722 f. (kurz vorher citirt). 

ἢ Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. ὃ. 33. 34. 
8) Zu Hesiod. Op. et D. 426. 
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a. Die Nabe (ἢ πλήμνη ἢ, eigentlich das, was ausgefüllt wird, 
von πλήϑω, das in der Mitte des Rades befindliche runde Loch, durch 
welches die Achse gesteckt wird. An Heres Wagen sind die Naben 
von Silber?). Grieb?°) vermuthet nicht unwahrscheinlich, dass so- 
wohl innerhalb wie ausserhalb der Nabe metallene Ringe angebracht 
gewesen seien; im Innern, um die rasche Abnutzung des Holzes zu 
verhindern, ausserhalb, um das Holz der Nabe zusammenzuhalten. 

Ὁ. Die Speichen (αἱ χνῆμαι) tragen ihre Benennung wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit dem Schienbeine und werden nur indirect er- 
wähnt, insofern den Rädern am Wagen der Here das Epitheton ὀχτά-- 
xynwos beigelegt wird 4), aus welchem zugleich folgt, dass die Anzahl 
der Speichen acht betrug. In sachlicher Hinsicht sind unter den 
Speichen hölzerne Stäbe zu verstehen, welche die Nabe oder Welle 
des Rades mit den Felgen verbinden. 

c. Der Radkranz (ἢ ἴτυςὅ), von l&vard), der die kreisför- 
mige Einfassung des Rades bildet, und in welchen die Speichen mit 
dem einen Ende einmünden, während das andere in die Nabe einge- 
fugt ist. Als Material für den Radkranz diente das Holz der Schwarz- 
pappel (αἴγειρος) 7), welchem sich vermöge seiner Biegsamkeit und Ela- 
sticität leicht die erforderliche Krümmung geben liess. Am Wagen 
der Here ist die !rus von Gold). 

Die äussere Bekleidung der !rus bildet: 

d. Die Schiene oder der Beschlag des Rades (τὸ ἐπίσσωτρον, 


ἢ W 338: ἐν νύσσῃ δέ Tor ἵππος ἀριστερὸς ἐγχριμφϑήτω, | ὡς ἄν τοι πλήμνη γε 
δοάσσεται ἄχρον ἱχέσϑαι | κύκλου ποιητοῖο. 

2) E 726: πλῆμναι δ᾽ ἀργύρου εἰσὶ περίδρομοι ἀμφοτέρωϑεν. 

3) Das Fuhrwerk bei Homer. S. 9. 

4) E 722: Ἥβη ὃ ἀμφ᾽ ὀχέεσσι ϑοῶς βάλε χαμπύλα κύχλα, | χάλχεα, ὀχτάχνημα, 
σιδηρέῳ ἄξονι ἀμφίς. 

5) Ueber die ἴτυς 5. die ausführliche Untersuchung von Rumpf (Beiträge zur 
homer. Worterklärung. Giessen, 1850. S. 15 ff.). 

6) Passow will ἴτυς von irn (Weide, Weidenbaum;) ableiten. Obwohl aller- 
dings Weidenholz sich wegen seiner Elasticität zum Radkranz eben so wohl eignen 
würde, so sträubt sich doch gegen diese Ableitung die Quantität; denn das τ in ἴτυς 
ist kurz, in ἰτέη lang. Vgl. Grashof, über das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. 
S. 34. 

ἢ A485: τὴν (alyeıpov) μέν 9° ἁρματοπηγὸς ἀνὴρ αἴϑωνι σιδήρῳ | ἐξέταμ᾽, ὄφρα 
ἴτυν χάμψῃ περιχαλλέϊ δίφρῳ. Ueber das Material für den Wagen überhaupt vgl.: 
Ginzrot, die Wagen und Fuhrwerke. I, 126ff. Blümner, Technologie Π, 325 f. 
Bei letzterem heisst es: ‘In der Fabrication, bei der das γομφοῦν und κολλᾶν, nageln 
und leimen, eine wichtige Rolle spielte, wird als besonders charakteristisch mehr- 
fach das Krümmen des Holzes für die Radfelgen hervorgehoben; das Holz wurde zu 
diesem Zweck durch Feuer (ἃ. h. namentlich durch Auskochen in heissem Wasser 
oder durch Dämpfe) eigens präparirt’. 

8) E 124: τῶν (χύχλων) ἤτοι χρυσέη, ἴτυς ἄφϑιτος. 

Buchholz, Homerische Realien. 118. 15 
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τὰ ἐπίσσωτρα, letzteres die gewöhnliche Form). An Heres Wagen be- 
stand sie aus Kupfer !); wahrscheinlich aber war dies das gewöhnliche 
Material der Schienen. Wie dieser Beschlag auf dem Radkranze be- 
festigt worden sei, wird nicht gesagt; es heisst nur, derselbe sei ober- 
halb der ἴτυς fest angefügt (ὕπερϑεν προσαρηρότα E 725). Indess lässt 
sich vermuthen, dass die Befestigung mit Nägeln (δεσμοῖς) geschah, 
ähnlich wie Hephaistos die Oehre oder Henkel an Dreifüssen mit 
Nägeln anfugt?2). Die Spur oder das Geleise, welches die Schienen 
während des Fahrens dem lockeren Boden eindrücken, heisst apuarpo- 
χιή 3). Bei sehr rascher Fahrt schleudern auch wohl die ἐπίσσωτρα des 
Streitwagens auf der blutbedeckten troischen Ebene Blut empor, so 
dass Wagenrand und Achse besudelt werden), wobei allerdings die 
ἐπιδιφριάς (s. u.) nicht eben hoch gewesen sein kann. 


δ 49. 
Die einzelnen Theile des Wagens (Fortsetzung). 

Als fernerer Bestandtheil des Wagens gehört hieher: 

3. Der Wagenkasten (ὃ δίφρος), welcher die Kämpfer auf- 
nimmt und unmittelbar auf der Achse ruht. Der untere Theil des- 
selben besteht aus einer bretternen, unmittelbar auf der Achse und 
der in ihr befestigten Deichsel ruhenden Unterlage; diese hiess ur- 
sprünglich δίφρος, aus welcher Bedeutung des Worts, wie oben ge- 
nauer besprochen ist, sich erst die übrigen Bedeutungen entwickelten. 
Die Brüstung des Wagenkastens bestand in einer von der hinteren, 
den Pferden abgewandten Seite nach vorn und wieder zurück in einer 
Biegung sich herumziehenden Wand, welche jedoch hinten wahr- 
scheinlich gerade abgeschnitten war, so dass diese hintere Seite ganz 
offen stand, damit der Kämpfer bequem den Wagen besteigen konnte. 
Gebildet wurde aber die ἐπιδιφριάς durch vertical stehende Stäbe (ihr 
Name χνῆμαι kommt bei Homer nicht vor), welche längs der curven- 
förmigen äusseren Peripherie des Standbretts in gewissen Intervallen 
angebracht und in das Standbrett selbst eingelassen waren; diese ge- 
wannen ihren oberen Halt dadurch, dass man sie mit ihren oberen 
Enden in einen gekrümmten Holm, den sog. Wagenrand (n Avrus) 5), 


Ὁ.» 
— 


ww 

$Ppgienn 
: in 
o 


124: αὐτὰρ ὕπερϑεν (oberhalb der trug) | χάλχε ἐπίσσωτρα προσαρηρότα. 

19: τά (οὔατα) δ᾽ ἤρτυε, κόπτε δὲ δεσμούς. 

4: οὐδέ τι πολλὴ | γίγνετ᾽ ἐπισσώτρων ἁρματροχιὴ χατόπισϑεν | ἐν λεπτῇ 

δὲ σπεύδοντε πετέσθην. 

534: αἵματι 6 ἄξων | νέρϑεν ἅπας πεπάλαχτο χαὶ ἄντυγες αἱ περὶ δίφρον, 

ἱππείων ὁπλέων ῥαθϑάμιγγες ἔβαλλον | αἵ τ ἀπ᾿ ἐπισσώτρων. ᾿ 

5) Nach dem Et. M. ἀπὸ τοῦ ἄνω τετύχϑαι, welche Ableitung Doederlein 

(hom. Gloss. ὃ 2432) allzugemein nennt. Nach ihm selbst ist @vru& .diehotomische 
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eingelassen hatte, welcher letztere der äusseren Peripherie des Stand- 
bretts parallel oder richtiger, da von Curven die Rede ist, äquidistant 
war und möglicherweise, wie Grashof meint!), sich nach hinten hin 
auf beiden Seiten bis zum Standbrett wieder gesenkt haben kann, wo- 
bei man dann freilich annehmen müsste, dass jene Parallelstäbe oder 
Ständer nach hinten hin sich allmählich verjüngt hätten. Jedenfalls 
kann die ἐπιδιφριάς nicht sehr hoch gewesen sein, da z. B. Antilochos, 
innerhalb derselben stehend, den Wagenlenker des Asios mitten in 
den Bauch (γαστήρ) trifft?2). Ausser dieser oberen ἄντυξ muss indess 
noch eine zweite vorhanden gewesen sein; wenigstens werden dem 
Wagen der Here ausdrücklich zwei ἄντυγες zugeschrieben 8), und an 
zwei anderen Stellen steht der Plural ἄντυγες in Bezug auf einen 
Wagen ἢ). 

Diese ἄντυγες nun, mögen deren zwei oder mehrere sein, lau- 
fen um die ganze Peripherie der ἐπιδιφριάς herum, wie dies zweifel- 
los aus dem E 728 ihnen beigelegten Epitheton περίδρομος geschlossen 
werden muss); waren zwei ἄντυγες da, so zog sich die zweite, wie 
Grashof vermuthet®), wohl etwa in der Mitte zwischen dem Stand- 
brette und der obersten ἄντυξ. äquidistant mit dieser, horizontal herum 
und bildete mit der ersten eine Art Geländer; jene Parallelständer aber 
gingen vielleicht durch Oeffnungen, welche in die zweite avru& gebohrt 
waren, hindurch, wodurch zugleich das Ganze mehr Stabilität erhielt. 
Wo nur von einer ἄντυξ die Rede ist, mit dem Zusatze, dass der 
Wagenlenker zur Hemmung der Pferde die Zügel an ihr befestigt 
habe”), da ist natürlich an die obere zu denken, welche, wie Grashof 
meint‘), zu jenem Zwecke mit einem Haken oder Knopfe (χορώνη,. 
ὀμφαλός) versehen gewesen sei. — Zum Material für die ἄντυγες nahm 
man junge Schösslinge des wilden Feigenbaums (£pıveos)?), welche sich 


Form von dyroyn der Widerstand, wie ἄμπυξ von ἀμποχή und χαταῖτυξ von χα- 
ταίτογος, στέγω. Dass der Genitiv nicht ἄντυχος laute, hindere nicht; χόλλοψ 
aus χόλλαβος flectire κόλλοπος, οἰχότριψ, d.h. οἰχοτρεφής, οἰκότριφος. Der Grund- 
begriff von ἄντυξ sei Deekung, Schutz, nicht Rundung, zu welchem Irrthum 
die zufällig runde Gestalt der ἄντυγες verleitet habe. 

1) Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. $. 27. 

2) N 396: τὸν δ᾽ ᾿Αντίλοχος μενεχάρμης | δουρὶ μέσον περόνησε τυχών᾽ — — -- 


μέσῃ δ᾽ ἐν γαστέρι πῆξεν. 3) E 728: δοιαὶ δὲ περίδρομοι ἄντυγές εἰσιν. 
4) N ὅ85: ἄντυγες αἱ περὶ δίφρον. Φ 838: τάμνε νέους ὄρπηχας, ἵν ἅρματος ἄντυ- 
γες εἶεν. 5) Trotzdem haben Manche den Plural ἄντυγες an den betreffenden Stel- 


len so gedeutet, als ob sich auf jeder Seite eine ἄντυξ befände. 
6) Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. S. 28. 
7) E 261: σὺ δὲ τούσδε μὲν ὠχέας ἵππους αὐτοῦ ἐρυχακχέειν, ἐξ ἄντυγος ἡνία τεί- 
Σ ıe x x EN , ΄ σ ΄ 
νας. E321: ἀλλ᾽ ὅ γε τοὺς μὲν ἑοὺς ἠρύχαχε μώνυχας ἵππο δ 
ἐξ ἄντυγος ἡνία τείνας. 8 Α. ar oO). 


9 © 81: ὁ δ᾽ ἐρινεὸν ὀξέϊ γχαλχῷ | τάμνε νέους ὄρπηκας, ἵν᾽ ἅρματος ἄντυγες elev. 
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wegen ihrer Elastieität ganz besonders für diesen Zweck eigneten. 
Auch die oben erwähnten Parallelstäbe durchflocht man zur Erzielung 
einer grösseren Stabilität der Seitenwände mit solchen Ruthen, wess- 
wegen der δίφρος die Epitheta ἐύΐπλεχτος 1) und ἐὐπλεχής 2 erhält. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass der innere Raum des δίφρος 
am Streitwagen durchaus frei und offen war und namentlich auch keine 
Vorrichtung zum Sitzen enthalten konnte, da diese für den ἡνίοχος, 
wie für den rapaıßarns höchstens hinderlich gewesen wäre. Nichts- 
destominder haben Manche das Vorhandensein einer solchen behaup- 
tet, und namentlich Ginzrot in seinem Werke über die Wagen und 
Fuhrwerke der Griechen und Römer spricht mehrfach von einer Art 
Bank, ἱμάντιον, die an. kleinen metallenen Ketten gehangen habe, 
und die man leicht habe ein- und aushängen können. Indess findet 
sich bei Homer auch nicht die entfernteste Andeutung eines solchen 
Sitzes; und wo von einem Sitzen im δίφρος des Streitwagens die Rede 
15 5), da muss man annehmen, dass die fraglichen Personen auf der 
Unterlage oder dem Standbrette des δίφρος gesessen haben. Der ἡνίο- 
χος, wie der rapaßarns, verrichtet durchaus stehend seine Functionen, 
und zwar stand muthmasslich der ἡνίοχος zur Linken des παραβάτης ; 
die Lenkung der Pferde, wie der Kampf vom Wagen herab bedingte 
entschieden eine aufrechte Stellung der betreffenden Personen. Wohl 
aber bedurfte man eines Sitzes auf Reisen, namentlich auf längeren 
Reisen, da man dieselben unmöglich ununterbrochen stehend hätte 
vollführen können. Zu diesem Zwecke diente der Wagenkorb (ἢ 
sipıvs oder, wie Grashof schreibt), ἢ πείρινϑος), der innerhalb des 
ίφρος aufgebunden wurde und nicht nur den Passagieren als Sitz 
diente, sondern auch deren Proviant und Reiseeffecten aufnahm. Da 
übrigens durch die geringste Verrückung des Schwerpunktes das 
Gleichgewicht des einachsigen Wagens leicht hätte gestört und ein 
Umsturz desselben hätte bewirkt werden können: so ist man zu der 
Annahme berechtigt oder vielmehr gezwungen, dass die reipıys genau 
in der Mitte des δίφρος, unmittelbar über der Achse befestigt worden 
sei. Jedenfalls muss dieselbe eine ziemliche Grösse gehabt haben; 
denn bei der Rückreise des Telemachos und Peisistratos von Lakedai- 
mon nach Pylos bepacken sie die πείρινς mit einem Mischkruge, einem 
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ἢ W335: ἐὐπλέχτῳ ἐνὶ δίφρῳ. 

2) W 486: δίφρους --- ἐὐπλεκέας. 

3) Π.402: ὁ μὲν (θΘέστωρ) εὐξέστῳ ἐνὶ δίφρῳ | Toro ἀλείς. ξ 280: ἐς δίφρον δέ pe’ 
ἔσας ἄγεν οἴχαδε δαχρυχέοντα. 

4 Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. $. 29 mit Anm. 25. Bei Homer 
kommt nur der Accusativ πείρινϑα vor; der Genetiv πείρινϑος findet sich bei Apoll. 
Rhod. III,.873. Vgl. Wörnerin G. Curtius’ Studien IX, 8. 458 fi. 
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Gewande und einem Doppelbecher und nehmen überdies selbst noch 
in derselben Platz!). — Dass nöthigen Falls auch auf die ἄμαξα eine 
πείρινς gebunden wurde, sehen wir aus Ὁ. 189 ff. - dieselbe Stelle lehrt 
aber auch, dass sie kein integrirender Bestandtheil der ἄμαξα war, da 
Priamos dort seinen Söhnen gebietet, den Wagen (ἄμαξα) in Stand zu 
setzen (δπλίσαι) , und dann noch ausdrücklich hinzufügt, es solle eine 
πείρινς auf denselben gebunden werden?). Da das Verbum ὁπλίζειν. 
wie oben bemerkt, die Instandsetzung des Wagens zum Zwecke der 
Fahrt bezeichnet, und zwar eine Instandsetzung in der Weise, dass 
kein wesentlicher Bestandtheil derselben vergessen wird, so bedurfte 
es offenbar einer besonderen Erwähnung der πείρινς nicht, wenn sie zu 
den nothwendigen Bestandtheilen der ἄμαξα gehört hätte. Grashof?) 
denkt sich die letztere unserem Bolderwagen ähnlich, aber breiter: 
wahrscheinlich, meint er, hatte sie wie dieser keinen Kasten, war ganz 
flach, erhielt aber, je nach dem verschiedenen Gebrauche zum Dünger- 
oder Getreidefahren, Stäbe oder Leitern an den Seiten und nur für be- 
stimmte Zwecke einen grossen Kasten, die sogleich zu erwähnende 
ὑπερτερίη. Was die Form der πείρινς betrifft, so hat man sich dieselbe 
zweifelsohne als länglich viereckig (oblong) zu denken; dass die ret- 
pıvs von der χίστη verschieden ist, in welche Arete den Mundvorrath 
für Nausikaa und ihre Mägde packt‘), ist wohl selbstverständlich. 


δ 50. 


Die einzelnen Theile des Wagens (Schluss). 


Weiter tritt uns hier noch die Frage entgegen: was unter der 
ὑπερτερίη zu verstehen sei, und wie sich dieselbe zur πείρινς verhalte? 
Die ὃ ὑπερτερίη wird ἄρα η ἐρὲ nur einmal erwähnt, und zwar in Bezug 
auf die ἀπήνη, in welcher Nausikaa ihre Wäsche transportirt, und 
welche der Dichter als ὑπερτερίῃ ἀραρυῖα bezeichnet. Die Alten er- 
klären die ὑπερτερίη für einen viereckigen hölzernen Behälter oder 


Kasten zur Aufnahme der Ladung), und es fragt sich daher, ob 


1) o101 ff. o131f. ο 145. 

2) 2189: αὐτὰρ ὅ γ᾽ υἷας ἄμαξαν ἐὔτροχον, ἡμιονείην | ὁπλίσαι ἠνώγει, πείρινϑα δὲ 
δῆσαι Em αὐτῆς. 

3) Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. 3. 29. 

4) 576: μήτηρ δ᾽ ἐν χίστῃ ἐτίϑει μενοειχέ᾽ ἐδωδήν. 

5) Ein Scholion zu ζ 70 (bei Buttmann, Schol. ant. in Hom. Odyss.) lautet: πλιν- 


ϑίῳ τῷ ἐπιτιϑεμένῳ τῇ ἁμάξ en πρὸς τὸ πλείονα βάρη φέ ἔρειν. Ein anderes: πλινϑίῳ 
τῷ ἐπιτιϑεμένῳ ἄνωϑεν εἰς τὸ δέχεσϑαι τὰ ἐπιτιϑέμενα. Ἢ τῷ ὑπεράνω τῆς ἁμάξης 
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sie mit der πείρινς identisch sei, oder nicht. Manche, wie Damm!) 
und Düntzer?), identificiren beide geradezu, während Andere, wie 
Ameis?), ausdrücklich einen Unterschied statuiren. Als ganz eigen- 
thümlich ist hier die Ansicht A. Göbelst) zu erwähnen, der unter 
ὑπερτερίη zwar auch ein Obergestell versteht, aber nicht zur Aufnahme 
von Lasten, sondern eine Vorrichtung zum Schutz gegen die Sonne, 
eine Art Oberdach, bestehend aus Ständern mit flach darüber gespann- 
tem Tuche, welche Vorrichtung man je nach Bedürfniss habe auf- 
stecken oder abnehmen können. Gegen diese Auffassung hat bereits 
Ameis) mit Recht den doppelten Einwand erhoben, dass einmal das 
Aufstecken und Abnehmen sich wohl kaum mit dem Begriffe ἀραρυῖαν 
vereinigen lasse; sodann aber, dass man gegen die Sonnengluth sich 
allerdings durch verschiedene Kopfbedeckungen geschützt habe, dass 
man aber an Wagen eine Vorrichtung der Art erst aus alter Zeit 
nachweisen müsse, um schon bei Homer an eine Art von ἁρμάμαξα 
(ἃ. ἢ. ein bei den Orientalen gebräuchlicher bedeckter Reisewagen, 
dessen sich namentlich Frauen bedienten)®) denken zu können. Mit 
Zurückweisung dieser Ansicht halten wir daher an der Erklärung der 
Alten fest, dass die ὑπερτερίη ein viereckiger hölzerner Kasten zur Auf- 
nahme der Ladung sei; und zwar ist sie als eine πείρινς in grösserem 
Massstabe zu denken, deren man sich bediente, wenn eine grössere 
Ladung und besonders zu verpackende Gegenstände transportirt wer- 
den sollten, und die, wie Grashof vermuthet”),, vielleicht über den 
ganzen Wagen reichte, so jedoch, dass vorn noch Platz für den Lenker 
der Maulthiere blieb. 

4. Die Deichsel (ὃ fuuös, von dem nur im Medium gebräuch- 
lichen ῥύω ich ziehe), das Zugholz, an welchem der Wagen ge- 
zogen wird. Das Material der Deichsel war Holz, wie das ihr beige- 
legte, nur von Holzarbeiten gebräuchliche Epitheton ἐύξεστος (sauber 
gearbeitet, wohlgehobelt)°) zeigt, obwohl die specielle Holzart 

αγώνῳ ξύλῳ δεχομένῳ τὸ ἐπιτιϑέμενον φορτίον. Ungenauer Hesychios: τὸ 
ἄνωϑεν τῆς ἁμάξης ἐπιτιϑέμενον. Apoll. S oph. lex.: τὸ πῆγμα τῆς ἁμάξης. 
') Noy. lex. Graec. s. v.: Örepreptn: ‘est superior pars in curru, et est eadem 


2) Zu £ 70: ‘das Obergestell des Wagens; — bei Homer auch πείρινς᾽. 

3) Zu £ 70 im Anh.: ‘“Verschieden von drepreptn ist das o 131 erwähnte ἐς πεί- 
οινϑα, was der Sache nach dem ἐν χίστῃ ζ 76 entspricht. 

4 In Mützells Zeitschr. für das Gymnasialwesen. 1858. S. 816. 53) Α. ἃ. 0. 

6) Ueber die ἁρμάμαξα sehe man ausser den von Ameis zu £ 70 im Anh. citirten 
Stellen Krüger zu Xen. Anab. I, 2,16 und Bähr zu Herod. VII, 41) auch Wesse- 
ling zu der letzteren Stelle. 

τὴ Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. S. 29 ἢ, 

8. Ω 271: ἐὐξεστῷ ἐπὶ ῥυμῷ. 
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nicht angegeben wird. Da in Rücksicht auf den Zweck der Deich- 
sel eine dauerhafte und zähe Holzart erforderlich war, so mag 
Grieb!) Recht haben, wenn er vermuthet, es möge Eichenholz ge- 
wesen sein, welches noch jetzt wegen seiner Zähigkeit und Haltbar- 
keit vorzugsweise zu Wagengestellen gebraucht wird?2). Am Wagen 
der Here ist die Deichsel von Silber?). Was die Gestalt der Deichsel 
betrifft, so ist sie als eine einfache Stange, nicht gabelförmig zu denken; 
und zwar verjüngt sie sich in der Richtung nach dem Joche hin, so 
dass sie ganz vorn, unmittelbar hinter dem Joche (ἐν πρώτῳ ῥυμῷ), am 
dünnsten ist und daher hier am leichtesten zerbricht), in welchem 
Falle die Pferde, während sie nur noch durch das Joch zusammen- 
gehalten werden, ohne Wagen (αὐτώ Z 40) davonrennen. Wenn aber 
das Joch selbst in der Mitte zerbricht, so haben die Pferde kein Ver- 
bindungsmittel mehr und laufen getrennt ihres Weges?). ς 

Noch bleibt die Frage übrig, ob die Deichsel bei dem zweiräderi- 
gen Streitwagen beweglich oder unbeweglich gewesen sei, — ein 
Punkt, dessen Entscheidung schwierig ist, da sich keine bestimmte 
Angabe darüber findet. Grashof®) entscheidet sich für die Unbe- 
weglichkeit, und ich möchte ihm darin beipflichten,, jedoch nicht so- 
wohl wegen der von ihm angezogenen homerischen Stelle (W 392), 
durch welche er seine Ansicht zu stützen sucht, als aus dem von ihm 
beigebrachten sachlichen Grunde. Dieser letztere Grund, welcher ent- 
schieden für die Unbeweglichkeit der Deichsel spricht, ist der, dass 
bei einer beweglichen Deichsel der einachsige Streitwagen nothwendig 
nach vorn oder hinten hätte überkippen müssen, sobald die darauf 
stehenden Personen sich zu weit nach vorn oder hinten von der Achse 
entfernten und dadurch den Schwerpunkt des Wagens verrückten. 
Diese Verrückung wurde offenbar unschädlich gemacht, wenn die 
Deichsel unbeweglich war, da die Befestigung der letzteren am Joche 
dann ein Ueberschlagen verhütete; aber selbst bei unbeweglicher 
Deichsel mussten der ἡνίοχος und der rapaßarns in der Regel eine 
solche Stellung behaupten, dass der Schwerpunkt der ganzen Belastung 
möglichst in die Richtung der Achse fiel; denn traten sie zu weit nach 


1) Das Fuhrwerk bei Homer. S. 13. 

2) Vgl.F.P. Wilmsen, Handbuch der Naturgeschichte. Berlin, 1831. Ame- 
lang. Bd. ΠΙ. S. 212. 

3) E 729: τοῦ δ᾽ ἐξ ἀργύρεος ῥυμὸς πέλεν. 


4. 2. 38: ἵππω γάρ οἱ (Αδρήστῳ) — — ἀγχύλον ἅρμα | ἄξαντ᾽ ἐν πρώτῳ ῥυμῷ αὐτὼ 
μὲν ἐβήτην | πρὸς πόλιν. 
5) W 392: ἵππειον δέ οἱ ἧξε ϑεὰ ζυγόν" αἱ δέ οἱ ἵπποι | ἀμφὶς ὁδοῦ δραμέτην, 


δυμὸς δ᾽ ἐπὶ γαῖαν ἐλύσϑη. 
6) Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. 8. 35. 
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vorn, so vermehrten sie die auf dem Nacken der Pferde ruhende Last 
ungebührlich; standen sie aber zu weit nach hinten, so wurden die 
Pferde vorn zu sehr ‘aufgenommen’. Wenn indessGrashof a.a.O. zur 
weiteren Bekräftigung seiner Ansicht von der Unbeweglichkeit der Deich- 
sel auch noch Y 392 heranzieht, so kann ich, wie schon bemerkt, diesem 
Grunde nicht beistimmen. An der betreffenden Stelle wird nämlich ge- 
sagt, Athene habe den Pferden des Eumelos das Joch zerbrochen, worauf 
sie gesondert ihres Weges gelaufen seien. Weiter heisst es dann: δυ- 
υὸς δ᾽ ἐπὶ γαῖαν ἐλύσϑη, d.h. dieDeichsel wurde zur Erde ge- 
beugt, fuhr zur Erde. Andere erklären: wurde über den 
Boden geschleift; wenn aber dieser Sinn herauskommen sollte, 
so müsste, wie auch la Roche bemerkt!), das Imperfeetum stehen, 
weil ja die Handlung in ihrer Dauer geschildert würde. Grashof nun 
fasst, wie dies schon früher Passow gethan hatte, die Stelle in dem 
Sinne, dass die Deichsel beim Zerbrechen des Joches in die Erde 
gefahren sei, wie der Scharbaum (ἔλυμο) am Pfluge sich einbohre, 
und schliesst dann weiter, dass dieses Einbohren nur bei unbeweg- 
licher Deichsel möglich gewesen sei. Offenbar aber interpretirt Gras- 
hof durch diese Auffassung zu viel in die Worte hinein, da von einem 
‘Einbohren’ nichts in denselben liegt, und gewiss sagt Doederlein 
mit Recht?), dass diese Bedeutung für ἐλυσϑῆναι ersonnen sei. 


$ 51. 


Geräthe zur Bespannung des Wagens und zur Anschirrung und 
Lenkung der Zugthiere. 


1. Das Joch (τὸ ζυγόν). Dasselbe ist als ein gerades, unter rech- 
tem Winkel gegen die Deichsel liegendes Holz zu denken°), welches 
an seinen Extremitäten nach oben gekrümmte Spitzen (οἴηχες) ἢ hatte, 
deren muthmasslicher Zweck war, die oberhalb des Jochs hinlaufen- 
den Zügel am Abrutschen nach den Seiten hin zu verhindern 5), — ähn- 


1) Zu WW 393. 

2) Homer. Gloss. ὃ 458. Doederlein selbst erklärt: Die Deichsel 
krümmte oder bog sich beiihrem Aufstossen auf die Erde. Vergl. 
ausserdem: Buttmann, Lexil. Bd. II. S. 164. 

3) Noch jetzt kann man, wie Frieb (das Fuhrwerk bei Homer. $. 15, Anm. 1) 
bemerkt, in Oberösterreich die dorthin eingetriebenen Ochsen durch ein solches ge- 
rades Prügelholz verbunden sehen. 

4) Ω 2085: ζυγὸν — εὖ οἰήχεσσιν ἀρηρός. 

5) Gegen die Ansicht des Eustathios, dass die οἴηχες Reife seien, durch welche 
man die Zügel gesteckt habe, oder Ringe, die das Joch gegen das Zerbrechen sichern 
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lich, wie an unseren und namentlich an den russischen Kummeten 
hervorragende Spitzen von Messing sich finden. Mitten auf der oberen 
Fläche des Jochbalkens oder Querholzes befand sich ein Knopf (ὀμ- 
φαλός) 1), auf dessen ohngefähre Form man schliessen kann, wenn man 
sich die mit demselben Ausdruck ὀμφαλοί bezeichneten, zugerundeten 
Knöpfe vergegenwärtigt, die sich an den Enden der Stäbe befanden, 
um welche man die Bücherrollen wickelte. Dem ὀμφαλός gegenüber, 
auf der unteren Fläche des Jochbalkens, war ein Ring (χρίχος) 2 ange- 
bracht, der wahrscheinlich beweglich war, obwohl dies nicht ausdrück- 
lich gesagt wird. Dieser Ring hatte den Zweck, den Jochbalken an 
der Deichsel zu befestigen. Zu dem Ende war die letztere vorn mit 
einem Metallbeschlage, einer Art Kappe (ἡ πέζα)ϑ), versehen, die 
vielleicht, wie Grashof?) aus der Vergleichung der πέζα als Knöchel- 
gegend des menschlichen Fusses schliesst, an jeder Seite eine knöchel- 
oder hammerartige Hervorragung hatte, und in welcher sich eine von 
oben nach unten senkrecht durchgehende Oeffnung befand. Man schob 
nun jenen Ring (χρίχος) über die πέζα bis hinter die eben erwähnte 
Oeffnung und steckte durch die letztere einen Pflock oder Spann- 
nagel (Estwp)5), so zwar, dass der χρίχος mit seinem oberen Theile 
hinter, mit dem unteren vor dem &stwp zu liegen kam. Zur Erzielung 
noch zuverlässigerer Befestigung und zur Verhütung jeder Schwankung 
des Joches diente der Jochriemen (τὸ ζυγόδεσμον) δ, der bei der 
ἄμαξα des Priamos eine Länge von 9 πήχεις hatte”), wobei der πῆχυς 
zu 6 Palästen = 24 Daktylen — 1'/, Fuss zu rechnen istS). Diesen 
Jochriemen legte man mit seiner Mitte unten an die πέζα vor den χρί- 
xos, nahm dann die beiden Hälften desselben rechts und links (ἑχάτερ- 
dev 0 273) kreuzweise nach dem ὀμφαλός hin in die Höhe, schlang 
beide um den ὀμφαλός herum und zog sie möglichst straff wieder ab- 
wärts bis hinter den χρίχος. Nachdem man diese Operation dreimal 
(τρίς ῶ 273) vorgenommen hatte, band man die noch übrigen Enden 


sollten, spricht, wie schon Grashof (über das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. 
S. 37) bemerkt hat, die anderweite Bedeutung des Wortes. 


1) Ω 268: ζυγὸν — ὀμφαλόεν. Ω 278: τρὶς — ἔδησαν En’ ὀμφαλόν. 
2) Ω 272: ἐπὶ δὲ χρίχον ἕστορι βάλλον. 

3) Ω 272: πέξῃ ἔπι πρώτῃ. 

4 Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. 5. 36. 

5) Ω 272 (eben eitirt). 

6) Ω 2710: ἐχ δ᾽ ἔφερον ζυγόδεσμον. 

7) Ω 270: ζυγόδεσμον --- ἐννεάπηχυ. 


8) ΚΕ]. ἘΞ. Hultsch, griech. und röm. Metrologie. Berlin, Weidmannsche Buch- 
handlung. 1862. S. 29. 
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des Riemens unterhalb der Spitze (n γλωχίν oder γλωχίς) ) des Spann- 
nagels, an der sich wahrscheinlich eine Art Widerhaken befand, so oft 
es anging (ἑξείης Q 274), in einen Knoten?). 

Das Material des Joches scheint in der Regel Buchsbaum 
gewesen zu sein®), welches sich wegen seiner Festigkeit und Zähig- 
keit besonders dazu eignete; dass es an Heres Wagen aus Gold be- 
stand ®), ist als ein Prärogativ des Götterwagens zu betrachten. Gehört 
das Joch zu einem ἅρμα, d. h. wird es Pferden angelegt, so erhält es 
das Epitheton ἵππειος δ) ; befindet es sich dagegen an der mit Maul- 
thieren bespannten ἅμαξα, so heisst es ἡμιόνειος δ). Man darfannehmen, 
dass die Construction des Joches im Wesentlichen stets dieselbe blieb, 
mochte es nun zu einem ἅρμα oder zu einer ἄμαξα gehören, da im 
Ganzen auch die Anschirrung und Anspannung der Thiere für beide 
Wagenarten dieselbe war. Ausserdem erhält das Joch noch das Epi- 
theton wohl geglättet oder gehobelt (20£00g)”). 

Unterhalb des Jochbalkens oder Querholzes war ferner eine Vor- 
richtung zum Anschirren der Zugthiere angebracht, welche der Dichter 
mit dem Collectivausdrucke 7) ζεύγλη (von ζεύγω, also Geräth zum An- 
jochen) bezeichnet®). Diese Vorrichtung bestand in breiten ledernen 
Riemen oder Lederplatten, τὰ λέπαδνα 3), dienach Grashof!P) wie die 
Bandeliere an den Patrontaschen unserer Cavallerie nach der Form des 
Körpertheils, dem sie anliegen sollten, zugeschnitten waren und, um 
sich dem Bug des Pferdes bequem anzupassen, eine schildartige Form 
hatten. Die λέπαδνα am Wagen der Here werden als schön (χαλά) 
und golden (χρύσεια) bezeichnet 11), welches erstere Epitheton Gras- 
hof auf gesteppte und metallene Verzierungen bezieht 13). 


1) Q 274: ὑπὸ γλωχῖνα δ᾽ ἔχαμψαν. 

2) Der auf die Befestigung des Joches bezügliche locus classicus (Q 268—274) 
lautet im Zusammenhange: x4d δ᾽ ἀπὸ πασσαλόφι ζυγὸν ἥρεον ἡμιόνειον, | möELvov, 
ὀμφαλόεν, εὖ οἰήχεσσιν ἀρηρός, | ἐκ 8 ἔφερον ζυγόδεσμον ἅμα ζυγῷ ἐννεάπηχυ. | καὶ τὸ 
μὲν εὖ χατέϑηχαν ἐὐξεστῷ ἐπὶ ῥυμῷ, | πέζῃ ἔπι πρώτῃ, ἐπὶ δὲ χρίχον ἕστορι βάλλον, 
τρὶς ὃ᾽ ἑκάτερϑεν ἔδησαν Er ὀμφαλόν, αὐτὰρ ἔπειτα | ἑξείης κατέδησαν, ὑπὸ γλωχῖνα δ᾽ 
ἔχαμψαν 3) Ω 268: ζυγὸν --- πύξινον. 


4) E 729: (Ἤβη) ἐπ᾽ ἄχρῳ | δῆσε χρύσειον καλὸν ζυγόν. 

5) E 799: ἱππείου — ζυγοῦ. W392: ἵππειον --- ζυγόν. 

6) Ω 268: ζυγὸν --- ἡμιόνειον. 

7) N 706: ζυγὸν — ἐὔξοον. 

8) T 405: πᾶσα δὲ χαίτη | ζεύγλης ἐξεριποῦσα παρὰ ζυγὸν οὖδας ἵκανεν. 

9 T 392: ἵππους δ᾽ Αὐτομέδων τε χαὶ ΓΑλχιμος ἀμφιέποντες | ζεύγνυον " ἀμφὶ δὲ 


καλὰ λέπαδν᾽ ἔσαν, ἐν δὲ χαλινοὺς | γαμφηλῇς ἔβαλον. 

10) Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. 8. 38. 

11) E 729: αὐτὰρ ἐπ᾿ ἄκρῳ | δῆσε χρύσειον καλὸν ζυγόν, ἐν δὲ λέπαδνα | καλ᾽ ἔβαλε, 
χρύσει. 12) Α. ἃ. Ο. 
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Diese λέπαδνα nun, deren jedes Pferd zwei gehabt haben muss, 
wurden auf irgend eine Art, die aber der Dichter nicht weiter be- 
schreibt, an dem Joche befestigt, worauf man dann die Zugthiere unter 
das letztere führte, wofür ὑπάγειν ζυγόν 1) der usuelle Ausdruck ist. 
War dies geschehen, so legte man das Joch auf die Zugthiere und 
nahm die beiden λέπαδνα, welche dem Thiere zu beiden Seiten des 
Halses herabhingen und das hintere Ende desselben gleichsam wie 
eine umschliessende Hülle bedeckten?), unter dem Halse vor dem 
Buge des Thieres zusammen und verband sie fest mit einander?). Dies 
ist Alles, was wir bei Homer über das Anschirren der Zugthiere er- 
wähnt finden, wobei uns freilich der missliche Umstand entgegentritt, 
dass die Thiere, wenn sie auf diese Weise das über ihrem Nacken be- 
findliche Joch zogen, sich nothwendig den Hals hätten zuschnüren 
müssen. Wir sind daher gezwungen, zwischen den Zeilen eine Ein- 
richtung zu lesen, durch welche dies verhütet wurde. Wahrscheinlich 
war zu dem Ende in der Nähe der Schulterblätter um den Leib des 
Thieres ein Gurt geschnallt, mit welchem die λέπαδναι mittelst eines 
Riemens zwischen den Vorderbeinen durch verbunden wurden; da- 
durch wurde bewirkt, dass die λέπαδνα mehr nach unten gezogen, und 
so der Gefahr des Zuschnürens vorgebeugt wurde. — Nicht unwahr- 
scheinlich ist auch die Vermuthung Friebs*), dass das Joch mit einer 
weichen Unterlage gefüttert oder doch an den aufliegenden Stellen 
ausgepolstert gewesen sei, — eine Annahme, ohne welche es undenk- 
bar sei, dass die Zugthiere den ganzen Tag hindurch das harte Joch 
auf dem Nacken hätten ertragen können, zumal da der obere Theil des 
letzteren bei Pferden und Maulthieren ausserordentlich empfindlich sei. 


Da das Joch den Zugthieren über dem Nacken liegt, so erklärt es 
sich, warum der Dichter gerade den λόφος als die Stelle bezeichnet, 
wo die Pferde vorzugsweise schwitzen5). Ebenso erklärt sich auch 
aus dem Gesagten, warum die Mähne von Pferden, welche die Köpfe 


ἡ E 731: ὑπὸ δὲ ζυγὸν ἤγαγεν Ἥρη | ἵππους. T1148: Αὐτομέδων ὕπαγε ζυγὸν 
ὠχέας ἵππους. W 291: ἵππους δὲ Τρωοὺς ὕπαγε ζυγόν. Ω 219: ἵππους δὲ Πριάμῳ 
ὕπαγον ζυγόν. 

2) Τ 898: ἀμφὶ δὲ καλὰ λέπαδν᾽ ἔσαν. 

3) Dies ist die Ansicht von Grashof (über das Fuhrwerk bei Homer und He- 
siod. S. 38). Anderer Meinung ist Frieb (das Fuhrwerk bei Homer. S. 16), wel- 
chem es besser und zweckmässiger scheint, eine Befestigung der λέπαδνα oben am 
Jochholze, nicht unter dem Halse des Thieres anzunehmen, wäre es auch nur des ein- 
zigen Knotens wegen, der bei der Befestigung unter dem Halse hätte entstehen 
müssen, was jedenfalls eine Unbequemlichkeit gewesen sei. 

4) Das Fuhrwerk bei Homer. S. 17. 

5) W 507: πολὺς δ᾽ ἀνεχήχιεν ἱδρώς | ἵππων ἔκ τε λόφων καὶ ἀπὸ στέρνοιο χαμᾶζε. 
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zu Boden senken, zu beiden Seiten des Jochbalkens herabhängt'); 
denn die λέπαδνα gleiten dann zugleich mit dem Jochbalken am Nacken 
hinab nach dem Kopfe zu, und die gewöhnlich von den λέπαδνα grossen- 
theils bedeckte Mähne fällt ganz heraus. 

Die auf die oben beschriebene Weise zusammengeschirrten Zug- 
thiere bildeten ein Gespann (ζεῦγος, 2). und die Pferde selbst erhalten 
in dieser Beziehung das Epitheton δίζυγος 5). 


8. 52. 


Geräthe zur Bespannung des Wagens und zur Anschirrung und 
Lenkung der Zugthiere (Schluss). 


Hierher gehört ferner: 

2. Das Gebiss (6 χαλινός), welches den Pferden zwischen die 
Kinnlade geschoben wurde®). Vom Gebisse aus an den Backenkno- 
chen aufwärts bis hinter die Ohren über den Kopf hin zog sich das 
Backenstück (τὸ rapriov), welches aus zwei Riemen bestand, die 
den Zweck hatten, das Gebiss in seiner richtigen Lage innerhalb der 
Kinnbacken festzuhalten. Wie wir aus einem Gleichnisse der Dias 
sehen, wurden diese Backenstücke auch wohl mit purpurgefärbten 
Elfenbeinplatten ausgelegt5), ähnlich wie man heut zu Tage das Rie- 
menzeug des Pferdegeschirres mit Metallplatten verziert. Quer über 
die Stirn des Pferdes lief das Stirnband (ἢ ἄμπυξ), welches bei Homer 
nicht selbstständig erwähnt wird®), sondern nur in dem den Pferden 
beigelegten Epitheton χρυσάμπυξ vorkommt”). Es ist als ein Riemen zu 
denken, der bestimmt war, jene vom χαλινός sich aufwärts ziehenden 
Backenriemen zu vereinigen und zusammenzuhalten. Das Epitheton 
χρυσάμπυξ deutet wohlan, dass dieser Riemen mit Gold ausgelegt war. 


ἢ P436: (ἴπποι Alaxtöao) μένον ἀσφαλέως περικαλλέα δίφρον ἔχοντες, | οὔδει 
ἐνισχίμψαντε χαρήατα. --- --- --- θαλερὴ δὲ μιαίνετο χαίτη | ζεύγλης ἐξεριποῦσα παρὰ 
ζυγὸν ἀμφοτέρωϑεν. T 404: τὸν δ᾽ ἄρ᾽ ὑπὸ ζυγόφι προσέφη πόδας αἰόλος ἵππος | Ξάνϑος, 
ἄφαρ δ᾽ ἤμυσε xapfarı" πᾶσα δὲ γαίτη | ζεύγλης ἐξεριποῦσα παρὰ ζυγὸν οὖδας ἵχανεν. 

2) Σ 542: πολλοὶ δ᾽ ἀροτῆρες ἐν αὐτῇ | ζεύγεα δινεύοντες ἐλάστρεον ἔνϑα καὶ ἔνϑα. 

3) Εὶ 195 (Κ 473): δίζυγες ἵπποι. Passow nahm zu δίζυγες statt des den Com - 
positen χρυσόζυγος, πολύζυγος u. a. analogen δίζυγος einen Singular öt£uE an. 

4) T 393: ἐν δὲ χαλινοὺς [γαμφηλῆῇς ἔβαλον. 

5) A141: ὡς δ᾽ ὅτε τίς τ᾽ ἐλέφαντα γυνὴ φοίνικι μιήνῃ | Μηονὶς ἠὲ Κάειρα, παρήϊον 
ἔμμεναι ἵππων | χεῖται δ᾽ ἐν ϑαλάμῳ, πολέες τέ μὲν ἠρήσαντο | ἱππῆες φορέειν " βασιληϊ 
δὲ χεῖται ἄγαλμα, ἀμφότερον, χόσμος 9° ἵππῳ ἐλατῆρί τε κῦδος " | τοῖοι τοι, Μενέλαε, 
υιάνϑην αἵματι ὑμηροί. : 

6), Der bei Homer selbstständig sich findende Ausdruck ἄμπυξ bezeichnet ein 
weibliches Stirnband : X 469. 

7) E 720 (0 382): χρυσάμπυχας ἔντυεν ἵππους. 
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3. Die Zügel (τὰ ἡνία, τὰ εὔληρα) "), welche in rindsledernen 
Riemen bestanden, daher der Dichter sie einmal als βόειοι ἱμάντες be- 
zeichnet2). Wahrscheinlich in Rücksicht auf ihren durch Politur oder 
Lackirung hervorgebrachten Glanz erhalten sie das Epitheton blank 
(σιγαλόεις) 3). Ausserdem findet sich bei ἡνία das Epitheton von Elfen- 
bein glänzend (λευχὸς ἐλέφαντι)", wobei an Zügel zu denken ist, 
die mit Elfenbeinplatten ausgelegt waren. Die Götter führen natür- 
lich goldene Zügel; so Ares und Artemis, denen daher das Beiwort 
χρυσήνιος beigelegt wird). Rücksichtlich der Frage, ob der ἡνίοχος 
die Pferde mit zwei oder vier Zügeln gelenkt habe, entscheidet sich 
Grashof®) für die letztere Zahl; und zwar nimmt er an, dass der 
ἡνίοχος für jedes Pferd zwei Leinen in der entsprechenden Hand, also 
überhaupt vier Leinen gehabt und so jedes Pferd mit einer Hand ge- 
lenkt habe, wie man ein Reitpferd lenke; was Frieb’) mit der Be- 
merkung zurückweist, dass ein solches Lenken mit vier Leinen un- 
möglich bequem und leicht habe sein können; auch gewahre man auf 
den Abbildungen in Ginzrot’s Werke grösstentheils nur zwei Leinen. 

Wie Gebiss und Zügel mit einander verbunden waren, lesen wir 
bei Homer nicht. 

In Bezug auf die Handhabung der Zügel finden wir bei Homer 
verschiedene Ausdrucksweisen. Nach dem Anschirren der Pferde wur- 
den die Zügel um den auf der ἄντυξ angebrachten Knopf geschlungen 
(ἡνία κατατείνειν ὀπίσσω πρὸς δίφρον) 5), und in dieser Lage verblieben sie 
bis zum Momente der Abfahrt, wo dann der ἡνίοχος aufstieg und die 
Zügelergriff, wofür die Ausdrücke aipsiv?), λάζεσϑαι19), χερσὶν λάζεσϑαι ἢ, 


1) Ἐὔληρα kommt nur als ἅπαξ λεγόμενον vor W 481: ἐν δ᾽ αὐτὸς ἔχων εὔληρα 
βέβηκεν. 

2) W 322: ὃς δέ χε χέρδεα εἰδῇ ἐλαύνων ἥσσονας ἵππους, | αἰεὶ τέρμ᾽ ὁρόων στρέφει 
ἐγγύϑεν, οὐδέ ἑ λήϑει, | ὅππως τὸ πρῶτον τανύσῃ βοέοισιν ἱμᾶσιν. 

3) Θ 137: ἡνία σιγαλόεντα. Ebenso P 479 und £ 81. 8. über σιγαλόεις: A. Schu- 
ster, Homers Auffassung und Gebrauch der Farben, nebst Erläuterung eines epi- 
schen Stilgesetzes, in Mützells Zeitschr. für ἃ. Gymnasialwesen. XV, 8. 723. 
A. Göbel, de epith. Hom. in εἰς desinentibus. p. 38 sq. 

4) E 583: ἡνία λεύχ᾽ ἐλέφαντι. 

5) ὃ 285: χρυσήνιος "Apns. Z 205: χρυσήνιος ΓΑρτεμις. Ueber die Plastik der 
Darstellung, vermöge deren Gottheiten Gespanne zugeschrieben werden, s.C.C. 
Hense, poet. Personif. in griech. Dichtungen. Halle, Waisenhaus. Bd. I (1868). 
S. 149 δ΄ 

6) Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. 8. 40. 

7) Das Fuhrwerk bei Homer. S$. 20. 

8. T 394: χατὰ δ᾽ ἡνία τεῖναν ὀπίσσω | χολλητὸν ποτὶ δίφρον. 

9) Θ 818: Κεβριόνην δ᾽ ἐχέλευσεν ἀδελφεὸν ἐγγὺς ἐόντα | ἵππων ἡνί᾽ ἑλεῖν. 

10) E 840: λάζετο δὲ μάστιγα καὶ ἡνία Παλλὰς ᾿Αϑήνη. 

11) E 365 (Ἶρις) : ἡνία λάζετο yepsiv. So auch P 482. 
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λαμβάνειν 1), χείρεσσι Auußavsıv?) und ἐν χείρεσσι λαμβάνειν 8) vorkom- 
men. Hält er sie jetzt in Händen (χερσὶν ἔχειν) ), so zieht er sie straff 
an (κατατείνειν orloow)®). Das Lenken der Zügel heisst ἔχεϊν 6, Ueber- 
lässt Jemand einem Andern die Zügel (διδόναι ἡνία τινὶ χερσίν) 7), so 
thut er dies mit dem Zurufe: Nimm (δέξαι) die Zügel! 5). 

Sollten die Pferde Halt machen, so zog der ἡνίοχος die Zügel straff 
an (ἐξ ἄντυγος ἡνία teivew)®). Von den den Händen des ἡνίοχος ent- 
sinkenden Zügeln endlich gebraucht der Dichter den Ausdruck ἀΐσσεσ- 
ϑαι 10) und von den in Verwirrung gerathenden συγχέεσϑαι 11), während 
er das Nachlassen der Zügel durch εἴχειν bezeichnet 13). 

4. Die Geissel (ἡ μάστιξ, ἢ μάστις 15), ἢ ἱμάσϑλη). Am üblichsten 
ist der erstere Ausdruck μάστιξ, welcher mit den Epithetis lautklat- 
schend (λιγυρός 1), blank (φαεινός) 15), in Bezug auf den Glanz des 
Leders oder Holzes, und rasch (ϑοός) 16) verbunden vorkommt. Das 
letztere Beiwort ist entweder im eigentlichen Sinne raschgeschwun- 
gen oder in causativer Bedeutung die Zugthiere beflügelnd zu 
nehmen. Sonst vorkommende, auf die μάστιξ bezügliche Ausdrücke 
sind: μάστιγα λαβεῖν 17), μάστιγα λάζεσϑαι 18) oder χερσὶ λάζεσϑαι 5), μά- 
στιγα δέχεσϑαι 20) und μάστιγα ποτὶ ζυγὸν χλίνειν 21). 

Ohne Zweifel identisch mit μάστιξ ist ἱμάσϑλη, welcher Ausdruck 
sich indess nur selten findet. Der ἱμάσϑλη wird das Epitheton schlank 


1) E327: ὅ γ᾽ ἥρως --- — ἔλαβ᾽ ἡνία σιγαλόεντα. ζ 81: ἡ δ᾽ ἔλαβεν μάστιγα καὶ 


[4 , 
ἡνία σιγαλόεντα. 


τῷ 


P 620: χαὶ τά γε (ἡνία) Μηριόνης ἔλαβεν χείρεσσι φίλῃσιν. 
ὃ. 8116: Νέστωρ δ᾽ ἐν χείρεσσι λάβ᾽ ἡνίᾳ σιγαλόεντα. 


4 0445: καί ῥ᾽ ἔβαλε Κλεῖτον --- — ἡνία χερσὶν ἔχοντα. 

5) T 261: ἂν δ᾽ ἄρ᾽ ἔβη Πρίαμος, κατὰ δ᾽ ἡνία τεῖνεν ὀπίσσω. Eben sol’ 311. 

6) Θ΄119: ὃ δ᾽ ἡνίοχον ϑεράποντα --- — ἵππων ἡν(᾽ ἔχοντα βάλε στῆϑος παρὰ μαζόν. 
7 


) 8 129: δίδου δέ οἱ ἡνία χερσίν. 
8) E 226: ἀλλ᾽ ἄγε νῦν μάστιγα καὶ ἡνία σιγαλόεντα | δέξαι. Ῥ 419: ἀλλὰ σὺ μὲν 
μάστιγα καὶ ἡνία σιγαλόεντα | δέξαι. 

9) E 261: σὺ δὲ τούσδε μὲν ὠχέας ἵππους [αὐτοῦ ἐρυχαχέειν, ἐξ ἄντυγος ἡνία τείνας. 
Vgl. Ameis zu E 262, welcher die letzten Worte übersetzt: nachdem du vom 
Wagenrande aus die Zügel straff angebunden hast. 

10) Π 403: &% δ᾽ ἄρα χειρῶν | ἡνία ἠΐχϑησαν. 

11) Π 470: ἡνία δέ σφιν | σύγχυτ᾽, ἐπειδὴ κεῖτο παρήορος ἐν χονίῃσιν. 

1) W 336: ἀτὰρ τὸν δεξιὸν ἵππον | χένσαι ὁμοχλήσας, εἶξαί τέ οἱ ἡνία χερσίν. 

13) W 500: μάστι δ᾽ αἰὲν ἔλαυνε κατωμαδόν. 0 182: 7, χαὶ ἐφ᾽ ἵπποιϊν μάστιν βάλεν. 
14) A 531: ἵμασεν καλλίτριχας ἵππους | μάστιγι λιγυρῇ. 

) 


15) K 500: μάστιγα φαεινῆν. 1) P 430: μάστιγι Yo. 
Ἢ &81: ἡ δ᾽ ἔλαβεν μάστιγα χαὶ ἡνία σιγαλόεντα. 
8 


»» 


Di; 


E 840: λάζετο δὲ μάστιγα χαὶ ἡνία Παλλὰς ᾿Αϑήνη. 

19) Ῥ 482: χαρπαλίμως μάστιγα καὶ ἡνία λάζετο χερσίν. Eben so Q 441. 
20) E 226: ἀλλ᾽ ἄγε νῦν μάστιγα mal ἡνία σιγαλόεντα | δέξαι. 

2ὴ Ψ 510: χλῖνε δ᾽ ἄρα μάστιγα ποτὶ ζυγόν. 
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(δαδινος) beigelegt!), wobei ohne Zweifel der Stiel als eine schlanke, 
dünne Gerte gedacht wird. Die ἱμάσϑλη des Zeus erhält, wie auch die 
des Poseidon, die Epitheta χρύσειος und εὔτυχτος ἢ). 

Endlich ist noch das χέντρον zu erwähnen, unter welchem nicht 
sowohl eine Peitsche, als ein vorn mit einem spitzigen Stachel ver- 
sehener Stab zu verstehen ist, der ursprünglich zum Ochsen- und Rin- 
dertreiben diente. Dass indess auch bei Pferden das χέντρον angewandt 
wurde, geht schon daraus hervor, dass diese das Beiwort χεντρηνεχής 
(vom Stachel getrieben oder gespornt) erhalten 3). 


3. Die Schiffsbau- und Schifffahrtkunst‘). 


$ 53. 


Allgemeines über die Nautik im heroischen Zeitalter). 


Von vorn herein fand die Existenz der Hellenen nicht einseitig in 
Ackerbau und Viehzucht seine Grundlage, sondern daneben trat eine 
Richtung auf Seefahrt und Handel bei ihnen hervor, und zwar zunächst 
und vorzugsweise bei den asiatischen Griechen, sodann aber, wenn 
auch langsamer geweckt und entwickelt, bei den Griechen des Mutter- 
landes. Dieser Dualismus der griechischen Existenz schimmert, wie 
auch Curtius bemerkt‘), hin und wieder auch in den Zügen des 


1) W582: ἱμάσϑλην | χερσὶν ἔχων δῥαδινήν. 

2) Θ 48 (N 25): γέντο δ᾽ ἱμάσϑλην | χρυσείην, εὔτυκτον. 

3) E 752 (Θ 396) : χεντρηνεχέας --- ἵππους. Der Paraphrast übersetzt χεντρηνε- 
χέας durch τοῖς χέντροις ἐλαυνομένους. 

4 Vgl. Ev. Feith, antiq. Hom. libri IV. Argentorati, Stein. 1148. p. 497 sqg. 
G. G. S. Köpke, über das Kriegswesen der Griechen im heroischen Zeitalter. Ber- 
lin, 1807. Bei Friedrich Braunes. 8. 155 ff. E.L. Cammann, Vorschule zu der 
Iliade und Odyssee des Homer. Leipzig, 1829. Hahnsche Verlagsbuchhandl. 5.906 ft. 
J. Terpstra, antiquitasHom. Lugduni Batavorum, apud S. et J. Luchtmans. 1831. 
p- 308 sqq. K.H. F. Grash.of, das Schiff bei Homer und Hesiod. Progr. Düssel- 
dorf. 1834. Nitsch zu e 233 fl. A. C. Lucht, das Schiff der Odyssee. Altona, 
1841. J.B. Friedreich, die Realien in der Iliade und Odyssee. Erlangen, Enke. 
1856. 5. 320 fl. B. Graser, Untersuchungen über das Seewesen des Alterthums. 
Im Philologus von E. v. Leutsch (3. Supplementband. 1865. 8. 135 ff.). 
E. Brieger, das Floss des Odysseus, im Philologus. Bd. XXIX (Jahrg. 1869). 
S. 193 ff. — Nur aus Citaten bei Grashof (das Schiff u. s. w. δ. 1) sind mir be- 
kannt: Bayfius dere nayali; und Berghaus in der Geschichte der Schiffahrts- 
kunde bei den vornehmsten Völkern des Alterthums. Th. 2. 5. 353 ff. 

5) Vgl. F. A. Ukert, Bemerkungen über Homers Geographie. Weimar, im Ver- 
lage des geographischen Instituts. 1814. 5. 21 ff. 

6, Griech. Gesch. I, 112. 
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Epos durch, insofern sie nicht undeutlich einen Gegensatz zwischen 
See- und Landgriechen wahrnehmen lassen, wie denn jene z. B. vor- 
zugsweise von Fischnahrung lebten, welche diesen widerstrebte. 

Werfen wir jetzt einen Blick auf die ersten Anfänge der griechi- 
schen Nautik. 

Im heroischen Zeitalter befand sich die Nautik, wie es natürlich 
ist, noch in ihrer Kindheit, und die Schifffahrt war im Grossen und 
Ganzen eben nur Küstenschifffahrt. Geradeswegs durch offene Meere 
zu steuern trug man grosses Bedenken, daher z. B. die Fahrt von der 
Insel Pharos, wo Menelaos eine Zeitlang verweilte, bis zum Strome 
Aigyptos, von welchem sie doch nur eine Tagereise entfernt lag!), als 
lang und gefahrvoll bezeichnet wird2). Einziges Hülfsmittel zur Orien- 
tirung war bei Tage der Stand der Sonne, Nachts der des Mondes und 
der Gestirne, wie wir z. B. von Odysseus lesen, dass er auf seiner 
Fahrt von der Insel der Kalypso nach Scherie bei Nacht unablässig 
die Plejaden, den Bootes und die Bärin beobachtet habe). Wie unzu- 
länglich aber bei so beschränkten Mitteln und bei der Nichtkenntniss 
des Compasses und anderer zur Bestimmung der Weltgegenden die- 
nenden Instrumente das Orientirungsvermögen nothwendig sein musste, 
liegt auf der Hand, und es ist nicht zu verwundern, wenn z. B. Odys- 
seus auf der Insel der Kirke klagt, er wisse nicht, wo Finsterniss oder 
Licht sei, noch wo die Sonne unter- oder aufgehe®). An den letzteren 
Worten könnte man Anstoss nehmen, da ja kurz vorher) gesagt ist, 
dass die Morgenröthe angebrochen sei, — eine Schwierigkeit, welche 
Voss durch die Bemerkung zu beseitigen sucht): “Wo die Nachtseite 
der Welt und die Tagseite sei, weiss er wohl; denn er sah die Sonne 
aufgehen und untergehen. Aber er weiss nicht, sagt er mit Leiden- 
schaft, in welche Weltgegend von der Heimath er verirrt sei’. 


Wie mangelhaft die Nautik in ältester Zeit gewesen, sagt aus- 
drücklich auch Eratosthenes bei Strabon, .der jenem die Aeusse- 


1 ὃ 354: νῆσος ἔπειτά τις ἔστι πολυχλύστῳ ἐνὶ πόντῳ | Αἰγύπτου προπάροιϑε, Φάρον 
δέ € κιχλήσχουσιν, | τόσσον ἄνευϑ᾽, ὅσσον τε πανημερίη γλαφυρὴ νηῦς | ἤνυσεν. 

2) ὃ 481: ὥς ἔφατ᾽ " αὐτὰρ ἔμοιγε κατεχλάσϑη φίλον ἦτορ, | οὕνεχά μ᾽ αὖτις ἄνωγεν 
ἐπ᾿ ἠεροειδέα πόντον | Αἴγυπτόνδ᾽ ἰέναι, δολιχὴν ὁδὸν ἀργαλέην τε. 

3) ε210: αὐτὰρ ὁ πηδαλίῳ ἰϑύνετο. τεχνηέντως | ἥμενος οὐδέ οἱ ὕπνος ἐπὶ βλεφά- 
ροισιν ἔπιπτεν | Πληϊάδας τ᾽ ἐσορῶντι χαὶ ὀψὲ δύοντα Βοώτην |"Aprrov $, ἣν καὶ ἄμαξαν 
ἐπίκλησιν χαλέουσιν. 

4) χ 190: ὦ φίλοι, οὐ γάρ T ἴδμεν, ὅπῃ ζόφος, οὐδ᾽ ὅπῃ ἠώς, | οὐδ᾽ ὅπῃ ἠέλιος 
φαεσίμβροτος εἴσ᾽ ὑπὸ γαῖαν; | οὐδ ὅπῃ ἀννεῖται. 

5) κ 187: ἦμος δ᾽ ἠριγένεια φάνη δοδοδάχτυλος Ἠώς, | καὶ Tor’ ἐγὼν ἀγορὴν ϑέμενος 
μετὰ πᾶσιν ἔειπον χτέ. , 


6), Kritische Blätter. Th. II. 5. 306. Vgl. Ameis zu x 190. 
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rung in den Mund legt, die ältesten Völker hätten Seeraub oder Han- 
del getrieben, jedoch nie auf offener See, sondern durch Küsten- 
schiffahrt; auch habe man vor Alters nicht gewagt, das schwarze Meer 
zu befahren; eben so wenig das libysche, syrische und kilikische !). 
Bei so mangelhafter Nautik ist es denn sehr erklärlich, dass der 
Dichter selbst in Bezug auf solche Entfernungen, die nach unseren 
heutigen Begriffen unbedeutend oder doch sehr mässig sind, in hyper- 
bolischen Ausdrücken spricht. So heisst es z.B. von Alexandros in Be- 
zug auf seine Fahrt von Lakedaimon nach Phoinike und von da wieder 
heimwärts, er habe ein weites Meer durchmessen?). Für wie gefährlich 
auch die Fahrt durch das offene Meer von Griechenland nach Troja galt, 
geht daraus hervor, dass die Achaier vor dem Antritte derselben lange 
Rath mit einander pflegen, ob sie oben um Chios herum auf Psyrie los- 
steuern, oder unten um Chios herum das Vorgebirge Mimas umfahren 
sollen, bis ein göttliches Zeichen ihnen die Weisung giebt, durch das 
Meer auf Euboie loszusteuern ὃ). — Aigypten ferner galt für ein Land 
von unermesslicher Entfernung und die Ausdehnung des Mittelmeeres 
für ungeheuer. In Bezug auf Menelaos, der auf der Heimfahrt nach 
Aigypten verschlagen war, äussert Nestor in diesem Sinne, er sei jüngst 
von weit entlegenen Menschen heimgekehrt, von denen Keiner zurück- 
zukehren hoffen dürfe, wenn der Sturm ihn einmal durch das endlose 
Gewässer dorthin verschlagen habe, welches nicht einmal die Vögel 
in einem Jahre zu durchfliegen vermöchten ἢ. 


Aus allem Bisherigen lässt sich schon zur Genüge schliessen, dass 
der Nautik der heroischen Zeit bedeutende räumliche und zeitliche 
Schranken gesetzt sein mussten. Dass man sich in der Regel an der 


ἡ Strabon. I, 3, 2 Kramer: εἰπών τε τοὺς ἀρχαιοτάτους πλεῖν χαὶ κατὰ λῃστείαν 
ἢ ἐμπορίαν, μὴ πελαγίζειν δέ, ἀλλὰ παρὰ γῆν, καϑάπερ τὸν Ἰάσονα, ὅνπερ χαὶ μέχρι 
τῆς ᾿Αρμενίας καὶ Μηδίας ἐχ τῶν Κόλχων στρατεῦσαι ἀφέντα τὰς ναῦς, ὕστερόν φησι τὸ 
παλαιὸν οὔτε τὸν Εὔξεινον ϑαρρεῖν τινα πλεῖν, οὔτε παρὰ Λιβύην καὶ Συρίαν καὶ Κιλικίαν. 

2) 2 289: ἔνϑ᾽ ἔσαν οἱ (Eraßy) πέπλοι παμποίχιλοι, ἔργα γυναικῶν | Σιδονίων, τὰς 
αὐτὸς ᾿Αλέξανδρος ϑεοειδὴς | ἤγαγε Σιδονίηϑεν, ἐπιπλὼς εὐρέα πόντον, | τὴν ὁδὸν, ἣν 
Ἑλένην περ ἀνήγαγεν εὐπατέρειαν. 

3) 7 169: ἐν Λέσβῳ δ᾽ ἔχιχεν δολιχὸν πλόον ὁρμαίνοντας, | ἢ καϑύπερϑε Χίοιο νεοί- 
μεϑα παιπαλοέσσης, | νήσου ἔπι Ψυρίης, αὐτὴν ἐπ ἀριστέρ᾽ ἔχοντες, | ἢ ὑπένερϑε Χίοιο, 
παρ᾽ ἠνεμόεντα Μίμαντα. | ἠτέομεν δὲ ϑεὸν φῆναι τέρας αὐτὰρ ὅ γ᾽ ἡμῖν | δεῖξε, καὶ 
ἠνώγει πέλαγος μέσον εἰς Εὔβοιαν | τέμνειν. 

4) y 317: ἀλλ᾽ ἐς μὲν Μενέλαον ἐγὼ χέλομαι χαὶ ἄνωγα | ἐλθεῖν" κεῖνος γὰρ νέον 
ἄλλοθεν εἰλήλουθεν, | 2x τῶν ἀνθρώπων, ὅϑεν οὐκ ἔλποιτό γε ϑυμῷ | ἐλϑέμεν, ὅντινα 
πρῶγτον ἀποσφήλωσιν ἄελλαι | ἐς πέλαγος μέγα τοῖον, ὅϑεν τέ περ οὐδ᾽ οἰωνοὶ | αὐτόετες 
οἰχνεῦσιν, ἐπεὶ μέγα τε δεινόν τε. 

Buchholz, Homerische Realien. Ila. 16 
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Küste hielt, wurde schon oben bemerkt. Nächtliche Fahrten wagte 
man äusserst selten und nur, wenn sie durch die Vorsicht oder sonstige 
Gründe geboten erschienen, wie z. B. Telemachos seine Reise nach 
Pylos bei Nacht bewerkstelligt!), um einer möglichen Entdeckung von 
Seiten der Freier vorzubeugen. Auch vertraute man sich in der Regel 
nur bei völlig ruhigem Wetter dem tückischen Elemente; sobald ein 
Sturm losbrach, zog man die Segel ein, eilte, wenn irgend möglich, in 
einen bergenden Hafen und wartete hier, bis das Unwetter ausgetobt 
hatte. So wurden Odysseus und seine Genossen nach ihrer Abfahrt 
von den Kikonen von einem Sturme überfallen und eilten ans Ufer, wo 
sie zwei Tage und zwei Nächte liegen zu bleiben gezwungen wurden). 
Bei anhaltendem conträren Winde harrte man oft Wochen, ja Monate 
lang unthätig im Hafen, wie z. B. Odysseus durch den anhaltenden 
Notos gezwungen wurde, einen ganzen Monat auf der Insel Thrinakie 
zu bleiben, obwohl er und seine Gefährten dort bitteren Mangel litten 3). 
Dass man nur in der günstigsten Jahreszeit Seefahrten unternahm, ist 
selbstverständlich. Für eine der schwierigsten Aufgaben galt dem 
Schiffer der Heroenzeit die Umsegelung eines Vorgebirges, namentlich 
von Maleia, von dessen benachbarten Gewässern Strabon sagt, dass 
sie wegen der entgegengesetzten Winde nicht gut zu befahren seien, 
und dass die asiatischen und italischen Kaufleute, welche Waaren 
nach Korinth brächten, diesen gefährlichen Punkt vermieden). Auch 
bei Homer erscheint das Vorgebirge Maleia als ein Schrecken für den 
Schiffer. Namentlich wurde die Umseglung desselben für Menelaos 
und seine Schiffe verhängnissvoll: kaum hatte er es erreicht, so brach 
der Orkan los, und gleich Gebirgen erhoben sich die Wogen, so dass 
die Schiffe getrennt und weithin verschlagen wurden). Auch Odys- 


1) β 385: ἐσπ περίοὺς δ᾽ ἐπὶ νῆα ϑοὴν ἀγέρεσθαι ἀνώγει (Athene in Telemachos’ Ge- 
βία). 8 434: παγνυχίη μεν δ᾽ ἥ γε (νῆυς) χαὶ ἠῶ πεῖρε χέλευϑον. 

2) τ 67: νηυσὶ d ἐπῶρσ' ἄνεμον Βορέην νεφεληγερέτα Ζεὺς | λαίλαπι ϑεσπεσέῃ ΄--------- 
χαὶ τὰ μὲν (ἱστία) ἐς νῆας κάϑεμεν, δείσαντες ὄλεϑρον, | αὐτὰς δ᾽ ἐσσυμένως προερέσσα- 
μεν ἤπειρόνδε. | ἔνϑα δύω νύχτας δύο τ ἤματα συνεχὲς αἰεὶ | χείμεϑ᾽, ὁμοῦ χαμάτῳ τε 
χαι ἄλγεσι ϑυμὸν ἔδοντες. 

3) m 325: μῆνα δὲ πάντ ἄλληχτος ἄη Νότος, οὐδέ τις ἄλλος | γίγνετ᾽ ἔπειτ᾽ ἀνέμων 

εἰ μὴ Εὖρός τε Νότος τε. μὶ 400: καὶ τότ᾽ ἔπειτ᾽ ἄνεμος μὲν ἐπαύσατο λαίλαπι ϑύων "| 
ς δ᾽ all’ ἀναβάντες ἐνήχαμεν εὐρέϊ πόντῳ, | ἱστὸν στησάμενοι χτέ. 
4 Strabo VIII, 20 Kramer: ἣν δ᾽ ὥσπερ ὁ πορϑρμὸς οὐχ εὔπλους ὁ χατὰ τὴν Σιχε- 
λίαν τὸ πα ταλαιόν, οὕτω χαὶ τὰ πελάγη, χαὶ μάλιστα τὸ ὑπὲρ Μαλεῶν διὰ τὰς ἀντιπνοίας ᾿ 
φ οὗ χα παροιμιάζονται " Μαλέαν δὲ χάμψας ἐπιλ ἄϑου τῶν οἴχαδε. ἀγαπητὸν 
dv "πᾶν ἦν τοῖς τε &x τῆς Ἰταλίας χαὶ ἐχ τῆς ᾿Ασίας ἐμπόροις ἀφεῖσι τὸν ἐπὶ Μα- 
έας πλοῦν, εἰς Κόρινθον χατάγεσϑαι τὸν φόρτον. 

5) 7 286: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ χαὶ χεῖνος (Μενέλαος), ἰὼν ἐπὶ οἴνοπα πόντον | ἐν νηυσὶ γλα- 
φυρῇσι, Μαλειάων ὄρος αἰπὺ | ἴξε ϑέων, τότε δὴ στυγερὴν ὁδὸν εὐρύοπα Ζεὺς | ἐφράσατο, 


ΓῪ 
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seus lernte, als er Maleia umfuhr, die Gefährlichkeit des Punktes ken- 
nen, indem die Gewalt der Strömung und ein heftiger Boreas ihn er- 
fassten und weit von seinem Curse verschlugen !). 

Schliesslich noch folgende Bemerkung. Die skeptische Kritik, 
welche, wie vieles Andere, so auch die Anfänge der Nautik, wie sie in 
der Argonautensage und in den homerischen Gesängen hervortreten, 
in reine mythische oder poetische Fiction verflüchtigen möchte, ist 
jedenfalls in gewisse Schranken zurückzuweisen, da Dichtungen, wie 
die von derArgonautenfahrt und den Irrfahrten des Odysseus, Adynata 
hätten sein müssen, wenn nicht die Anfänge der Nautik uralt wären. 
Die Sage vom Argonautenzuge, sagt mitRecht Wachsmuth?), ist so 
wenig rein erdichtet, als rein mercantilischer Drang jenes Abenteuers 
Veranlassung war; die Flotte gegen Troia aber trotzt, bei allen Spuren 
späterer Einschiebsel in den homerischen Schiffskatalog, jeglichem 
Versuche, sie in bloss poetische Gebilde aufzulösen. 


δ 54. 


Numerische Stärke der Griechenflotte und ihre Bemannung. 
Verschiedene Arten von Schiffen. 


Um uns zunächst ein ohngefähres Bild von der numerischen Stärke 
der Griechenflotte, wie auch von der Stärke der Bemannung der ein- 
zelnen Schiffe entwerfen zu können, geben wir im Folgenden eine 
übersichtliche Zusammenstellung der einzelnen Schiffsgeschwader mit 
Angabe der Zahl der Schiffe, aus denen jedes Geschwader besteht, 
und, wo darüber Daten vorliegen, der Zahl der an Bord jedes einzel- 
nen Schiffes befindlichen Streiter. 


Ansani | ern 

Völkerschaft. „3%. |einzöinen 

Schiffes 

περι το κ θοι5 πρὶ δέρις 11 δὺ | 120 
2) Aspledon und Orchomenos®) a. ΘΞ προς τ, 1158 - 
ΝΕ ἢ) οεἱ Diclob οὐστοσος sahaz.aachı χρείη λ.40 - 
120 — 


λιγέων δ᾽ ἀνέμων Er ἀϊτμένα γεῦεν | κύματά τε τροφόεντα, πελώρια, ἴσα ὄρεσσιν. | ἔνϑα 
διατμῆξας τὰς μὲν Κρήτῃ ἐπέλασσεν χτέ. 
1) ı 80: ἀλλά με χῦμα ῥόος τε περιγνάμπτοντα Νίάλειαν | καὶ Βορέης ἀπέωσε, παρ- 
ἐπλαγξεν δὲ Κυϑήρων. 
2) Hellenische Alterthumskunde. Bd. 2. S. 27 (der 2. Aufl.) 
3) B 494 Ε΄ 4 Β 511 5. δ) Β 517 ἢ. 
16 * 
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Anzahl | Beman- 
Völkerschaft. der rt) 
Schiffe | Schiffes 


Uebertrag: | 120 -- 


Aydokzeri) yaysiissi) wodneitammrk ehr δὲ ὅσες 'ϑωοεθυ 9 -- 

EEE) τ τ nt an an ον 140 -- 

Εν πεπισεϑν, een 0 5 2. τς BB τ ΤΟ. ΠΕΣ - 

ΠΣ Salnmeer ἢ) > 7204: ἘΠῚ 1a tun ein ΣΤ ἘΠ ΤΣ -- 

ΙΑ ΥΡ ΘΙ ΔΈ 9 5 . 5Ὲ Ὑτι εΥ δ ΠΟ 59 --- 

9) Heerschaar des Agamemnon 6) "ἀπο usw zen ὃὉ -- 
10) »Lakedaimenier”). Ἢ 1.in358 3... 1002 - ως βεαόνχα al -- 
11) ΕΥΠΘΓΡῚ το σοὶ Aurel aaa; [ἢ ανοτοῖν Sticpt ἴδ᾽ τον - 
12) Arkadier°).. : CA 60 -- 
13) Eleier 9) 40 - 
14) Dulichier mit dem Contingent der Echinaden ὌΝ 40 -ς 
15). Kephallener 12) nsöluntus. δ] 95} Snaraog ὅ9 01 | 12 - 
BE Mile τς -. τ πᾷς πὸ ΠΝ 40 -- 
17) Kreter !?) 80 —_ 
18) Rhodier ἰδ). 9 —_ 
19) Contingent des Nireus (Syme) 16) ς ϑ - 
20) Contingent des Pheidippos und Antiphos (Nisyros, 

Krapathos, Kasos, Kos 17) 30 -- 
21) Myrmidonen 8)... 50 | 5015* 
22) Contingent des Protesilaos (Phthier) 19). Sure 40 -- 
93)» Contingent des Eumelos 2)... .. «= ser ΘΉΠΘΗΠΒΕ -- 
24) Contingent des Philoktetes?!).. .. . .n.... | 7 50 
25) Contingent der Asklepiaden?) . .. .......| 30 — 
26) Contingent des Eurypylos®) . .. . ....... 40 -- 
27 Contingent’desPolypaites2)”. ἘΠΕῚ „URS 199 MEN Zu -- 
28) Contingent des Guneus®) τοῖν 2...........] 22 -- 
29) Contingent des Prothoos®). . . 40 -- 


er de Schiffe: | | 1186 | — 


Durch Summirung der in der ersten Columne enthaltenen Zahlen 
ergiebt sich, dass die numerische Gesammtstärke der griechischen 
Flotte sich auf 1186 Schiffe belief. Dass man sich aber von der Grösse 
und Capaeität der Schiffe keinen zu geringen Begriff machen dürfe, 
beweist die Angabe, dass jedes boiotische Schiff 120 Streiter fasste. 
Schwächer bemannt waren allerdings die Schiffe der Myrmidonen und 
des Philoktetes, deren jedes 50 Mann an Bord hatte. Nimmt man da- 


ἡ B 527 ἢ. 2) B 536 ff. 3) B 546 ἢ, 4) B 557 ff. 

5) B 559 ff. 6) B 569 ft. 7) B 581 ft. 

8. B511 fl. 9) B603 E. 10) B 615 ff. 11) B 625 ft. 12) B 631 fi. 
13) B 638 ff. 14) B 645 ff. 18) B 653 ff. 16) B 671 8. τὴ B 676 8. 
18). B 681 ff. 18*) Π 168 ff. 19) B 695 ff. 30) B 11. 21) B 716 fi. 
42) B 729 ff. 3) B 734 fi. 34) B 738 fi. 38) B 748 ff. 56) B 756 ff. 
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her, um nicht zu hoch zu greifen, von der Maximal- und Minimalan- 
gabe (120 und 50 Mann) das arithmetische Mittel, so erhält man als 
durchschnittliche Stärke der Bemannung pro Schiff 85 Mann. Multi- 
plicirt man endlich die letztere Zahl mit der Anzahl der Schiffe, so 
ergiebt sich die ohngefähre Summe von 100000 Mann für die Gesammt- 
stärke des griechischen Heeres. 

Schon bei Homer finden wir zwei Arten von Schiffen deutlich 
unterschieden, die bei ihrer verschiedenen Bestimmung auch eine ver- 
schiedene Construction und Einrichtung gehabt haben müssen; und 
zwar: 

1. Eigentliche Kriegsschiffe, die zum Transporte der 
Kriegsrequisite und der Kriegsmannschaft dienten, welche letztere an 
Bord zugleich Matrosendienste versah. Sie werden bei Homer xar 
ἐξοχήν mit νῆες bezeichnet und vereinigten in sich die doppelte Eigen- 
schaft von Segel- und Ruderschiffen. Ihre Form war mehr länglich, 
und dass sie keine geringe Capacität besassen, zeigen zur Genüge die 
obigen Angaben. 

2. Last- oder Kauffahrteischiffe (νῆες poprtösg), bei denen, 
im Gegensatz zu den langen und schmalen Kriegsschiffen, die Dimen- 
sion der Breite überwog, und die, um eine möglichst grosse Ladung 
aufnehmen zu können, einen sehr geräumigen Bauch hatten, daher der 
Dichter einem solchen Lastschiffe das Epitheton εὐρύς beilegt!). Bei 
Lastschiffen kamen, wie es die Natur der Sache mit sich bringt, vor- 
zugsweise Segel zur Anwendung; indess gab es auch beruderte Kauf- 
fahrteischiffe, wie denn ausdrücklich ein solches mit zwanzig Rudern 
erwähnt wird 2). — Brieger?) berechnet die Länge des Mittelschiffs 
einer φορτὶς εὐρεῖα auf 30’, die des ganzen Schiffes auf 50, wenn nicht 
sogar 60° und glaubt die Breite des Fahrzeugs eher zu niedrig als zu 
hoch angesetzt, wenn sie gleich einem Drittel der Länge angenommen 
werde. 

Es wurde oben gesagt, dass die Soldaten auf den Schiffen zugleich 
auch Matrosendienste verrichtet hätten. Dass dem in der That so sei, 
geht z.B. aus der Aeusserung hervor, dass die Mannen des Philoktetes 
Ruderer, aber auch tüchtige Bogenschützen gewesen seien ἢ. 


ἢ 2249: νηὸς — φορτίδος εὐρείης. Vgl. die folgende Stelle. 

2) ı 322: ἱστὸν νηὸς ἐειχοσόροιο μελαίνης, | φορτίδος εὐρείης, MT ἐχπεράᾳ μέγα 
λαῖτμα. 

3) Das Floss des Odysseus, im Philolog. XXIX S. 202 f. 


4) B 719: ἐρέται δ᾽ ἐν ἑχάστῃ πεντήχοντα | ἐμβέβασαν, τόξων εὖ εἰδότες ἴφι μάχεσϑαι. 
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$ 55. 
Der Schiffsbau. Materialien des Schiffsbauers. 


Wie Athene überhaupt Vorsteherin der Künste ist, so steht auch 
die Schiffsbaukunst unter der Obhut derselben, und ein vorzüglich ge- 
schickter Schiffsbauer, wie z. B. Harmonides, gilt für ihren Liebling ἢ; 
ja die Göttin wird als die unmittelbare Lehrmeisterin gedacht, nach 
deren Angabe (ὑποϑημοσύνη) der Künstler arbeitet?2). Für die Kunst 
des Schiffsbauers gebraucht der Dichter den Ausdruck τεχτοσύνη 3) und 
bezeichnet sie als eine σοφίη ἢ. Der Schiffsbauer selbst heisst νηῶν 
τέχτων δ), avrp τέχτων δ) oder auch schlechtweg τέχτων 7), welcher letz- 
tere Ausdruck, wie schon früher erörtert, von Haus aus eine weitere 
Bedeutung hat und nicht nur den Baumeister, der Häuser (vorzugsweise 
aus Holz) erbaut®), sondern auch den Drechsler, Wagner, Schreiner, 
sowie den Elfenbein- und Silberarbeiter bezeichnen kann). Die schär- 
fere Distinetion zwischen οἰχοδόμος und ναυπηγός gehört, wie eben- 
falls schon bemerkt!V), erst einer späteren Zeit an. Vielleicht ist auch 
mit dem in der Odyssee !!) vorkommenden τέχτων δούρων der Schiffs- 
bauer gemeint; und, dies als richtig vorausgesetzt, würde dann der 
letztere unter die Kategorie der Demioergen zu rechnen sein 12). 

Als ein χατ᾽ ἐξοχήν der Nautik beflissenes Volk schildert Homer 
die Phaieken, deren Namen sämmtlich — ausgenommen Alkinoos, 
Arete, Laodamas, Polybos und Rexenor — vom Seewesen und von der 
Schiffahrt entlehnt sind und theilweise auf das Geschäft des Schiffs- 
baues deuten, wie z. B. Tektonides, Naubolides u. s. w.13). Als aus- 


Ὁ E59: Φέρεχλον ἐνήρατο, τέχτονος υἱὸν | "Appovidem, ὅς χερδὶν ἐπίστατο δαίδαλα 
πάντα | τεύχειν " ἔξοχα γάρ μιν ἐφίλατο Παλλὰς ᾿Αϑήνη᾽ | ὃς καὶ ᾿Αλεξάνδρῳ τεχτήνατο 
νῆας ἐΐσας | ἀρχεχάχους. 

2) 0 410: ἀλλ᾽ ὥστε στάϑμη δόρυ νήϊον ἐξιϑύνει | τέχτονος ἐν παλάμῃσι δαήμονος, 
ὅς ῥά τε πάσης | εὖ εἰδῇ σοφίης ὁποθημοσύνῃσιν ᾿Αϑήνης, | ὥς μὲν τῶν ἐπὶ ἴσα μάχη 
τέτατο πτόλεμοός τε. 

3) ε 249: ὕσσον τίς τ᾽ ἔδαφος νηὸς τορνώσεται ἀνὴρ  φορτίδος εὐρείης, εὖ εἰδὼς 
τεχτοσυνάων, | τόσσον ἐπ᾽ εὐρεῖαν σχεδίην ποιήσατ᾽ ᾿Οδυσσεύς. 

4. () 412 (eben eitirt). 

5) 125: οὐ γὰρ Κυχλώπεσσι νέες πάρα μιλτοπάρῃοι, | οὐδ᾽ ἄνδρες νηῶν ἔνι τέχτο- 
νες, οἵ χε χάμοιεν | νῆας ἐὐσσέλμους. 

6) N 390: πίτυς βλωϑρή, τήντ᾽ οὔρεσι τέκτονες ἄνδρες | ἐξέταμον. πελέχεσσι νεήχεσι 


γ 


νήϊον εἶναι. 

7) 0 411 (oben eitirt). 8) S. oben ὃ 10. 9S.oben$10. 10S. oben ὃ 10. 

1) ρ 382: τίς γὰρ δὴ ξεῖνον χαλεῖ ἄλλοϑεν αὐτὸς ἐπελθὼν | ἄλλον γ᾽, εἰ μὴ τῶν, ol 
δημιοεργοὶ ἔασιν, | μάντιν ἢ ἰητῆρα χαλῶν ἢ τέχτονα δούρων ἀτέ. 

12) Ueber die Demioergen s. 0.$ 1 fl. 

13) ὃ 111: ὦρτο μὲν ᾿Αχρόνεώς te καὶ Oxbaros καὶ Erarpeds | Ναυτεύς τε Πρυμ- 
vebs τε καὶ ᾿Αγχίαλος καὶ ᾿Ἐρετμεὺβ | Ποντεύς τε Πρωρεύς τε, θόων ᾿Αναβησίνεώς τε! 
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gezeichneter Schiffsbauer wird in der Ilias Phereklos, der Sohn des 
Harmonides, erwähnt, und es wird von ihm gesagt, er habe die unheil- 
vollen Schiffe gebaut, auf denen Alexandros nach Lakedaimon gefahren 
sei!). Des Schiffes Argo geschieht in der Odyssee Erwähnung. Dass 
man schon eine Art von Schiffswerften kannte, wo Schiffe gebaut, aus- 
gebessert und kalfatert wurden, scheint daraus hervorzugehen, dass 
der Dichter an einer Stelle der Odyssee eine Oertlichkeit auf Scherie 
erwähnt, wo man alles Schiffsgeräth, wie Taue, Segeltücher und Ruder, 
herstellte?2). Natürlich lag ein solcher Bauplatz am Ufer des Meeres, 
damit das Schiff sofort nach seiner Vollendung in das Meer hinabge- 
lassen werden konnte. Auch Odysseus wählt sich zur Erbauung seiner 
σχεδίη einen solchen Platz am Meeresgestade ?). 

Was nun das Material des Schiffsbauers betrifft, so werden bei 
Gelegenheit des Flossbaues des Odysseus als geeignete Schiffsbauhöl- 
zer Erle (χλήϑρη), Pappel (αἴγειρος) und Tanne (ἐλάτη) bezeichnet), 
ohne dass jedoch die specielle Art ihrer Verwendung angegeben wird. 
Grashof>) meint, Odysseus habe — vorausgesetzt, dass alle drei 
Holzarten wirklich von ihm zum Bau des Flosses gebraucht seien — 
Boden und Mast aus Tannenholz, die Verbindungsbalken oder Floss- 
bänder aus Pappelnholz und die Rippen aus Erlenholz gefertigt. Dass 
zu Mast und Rudern Tannenholz am meisten qualificirt sei, liegt auf 
der Hand. Die wirkliche Verwendung von Erle und Pappel für den 
Schiffsbau wird nirgend ausdrücklich bezeugt, während es andererseits 
höchst wahrscheinlich ist, dass auch Eichenholz als Material für den 


Αμφίαλός 9 υἱὸς Πολυνήου Τεχτονίδαο | ἂν δὲ καὶ Εὐρύαλος βροτολοιγῷ ἴσος "Apni,| 
Ναυβολίδης 9, ὃς ἄριστος ἔην εἶδός τε δέμας τε | πάντων Φαιήχων ner’ ἀμύμονα Λαοδά- 
μαντα. | ἂν δ᾽ ἔσταν τρεῖς παῖδες ἀμύμονος ᾿Αλχινόοιο, | Λαοδάμας 9° Ἅλιός τε καὶ ἀντίϑεος 
Κλυτόνηος. $ 116 tilgt Grashof (das Schiff beiHomer und Hesiod 5. 8, Anm. 2) das 
% hinter Ναυβολίδης, da Euryalos, der sich später in den Wettkämpfen auszeichne, 
eben so gut eine Angabe seiner Herkunft verdiene, wie der vorhergehende Amphialos. 

ἡ E59: Μηριόνης δὲ Φέρεκλον ἐνήρατο, τέχτονος υἱὸν | "Appmovidew, ὃς χερσὶν 
ἐπίστατο δαίδαλα πάντα | τεύχειν" ἔξοχα γάρ μιν ἐφίλατο Παλλὰς ᾿Αϑήνη" | ὃς καὶ 
᾿Αλεξάνδρῳ τεχτήνατο νῆας elsas | ἀρχεκάχους χτέ. V.59 schreibt ΟὟ ἃ 5} ο (das Schiff 
bei Homer und Hesiod 5. 3, Anm. 2) Τέχτονος und fasst es als Nom. propr. Dagegen 
giebt Wolf, auf Eustathios gestützt, τέχτονος. Ihm folgen Bäumlein u. A. 

2) £ 268: ἔνϑα δὲ νηῶν ὅπλα μελαινάων ἀλέγουσιν, [πείσματα χαὶ σπεῖρα, καὶ ἀπο- 
ξύουσιν ἐρετμά. 3) € 238. 261. 

4) ε 281: ἦρχε (Καλυψὼ) δ᾽ ὁδοῖο | νήσου ἐπ᾽ ἐσχατιῆς, ὅϑι δένδρεα μαχρὰ πεφύ-- 
χει, | χλήϑρη τ᾽ αἴγειρός τ᾽, ἐλάτη τ᾽ ἦν οὐρανομήχης. Ueber die χλήϑρη 5. die hom. 
Botan. S. 242, über die αἴγειρος das. 5. 240 f., über die ἐλάτη das. 5. 2998 f. Brie- 
ger (das Floss des Odysseus im Philolog. XXIX, S. 196) identifieirt die αἴγειρος mit 
der Schwarzpappel, die ἐλάτη mit der Rothtanne. 

5) Das Schiff bei Homer und Hesiod. 8..5. 
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Schiffsbau diente, wenn es auch nirgend als solches erwähnt wird ?). 
Für die Rippen wenigstens war, wenn anders sie Curvengestalt hatten, 
nur Eichenholz geeignet. Das für den Schiffsbau von Odysseus ver- 
wandte Holz war übrigens nach Homer ganz ausgedörrt?), was man 
allerdings mit Brieger°) befremdlich finden könnte, da derartiges 
Holz gegen den Andrang der Meereswogen nur einen geringen Grad 
von Widerstandsfähigkeit besitzt; Homer motivirt indess den Vorzug, 
welchen Odysseus dem dürren Holze giebt, mit der allerdings bedeu- 
tenderen Schwimmfähigkeit desselben?) . 

Dasselbe Bedenken scheint Grashof zu theilen, wenn er es auf- 
fallend findet, dass Odysseus abgestorbene Bäume zu seinem Flosse 
nimmt); und diesBedenken ist in der'That vollständig berechtigt. Denn 
Bäume, welche nicht abgestorben sind und frisch gefällt werden, sind 
noch in voller Vegetation begriffen, da sie mittelst ihrer Wurzel aus dem 
Erdboden flüssige Nahrung, den sog. Saft, einsaugen, aufwärts in die 
holzigen Theile des Stammes treiben und ihn zersetzen und verändern; 
wenn also Homer an der betr. Stelle von ‘längst ausgedörrtem’ Holze 
spricht, welches eben erst unter der Axt gefallen ist, so müssen noth- 
wendig abgestorbene, nicht mehr vegetirende Bäume gemeint sein; 
und wie diese ein brauchbares Material für den Schiffsbau liefern 
sollen, sehe ich nicht ab. Wenn endlich Ameis ε 240 als naiven Zu- 
satz betrachtet, der die in Rede stehenden δένδρεα als Bauholz bezeich- 
nen solle, so bleibt mir dies in Bezug auf die angeregte Schwierigkeit 
völlig unverständlich, da selbst der naivste Mensch zwischen frisch 
gefälltem und durch die Länge der Zeit ausgedörrtem Holze zu unter- 
scheiden vermag. 


δ 56. 
Der eigentliche Körper (Rumpf) des Schiffes. 


Unter dem Körper des Schiffes hin erstreckt sich zunächst der 
Schiffskieloder Kielbalken (r τρόπις), der die Basis bildet, auf 


1) N 389 und II 482 wird freilich auch die Eiche neben der Fichte und Pappel 
erwähnt: ἤριπε δ᾽, ὡς ὅτε τις Öpüg ἤριπεν ἢ dyepwis | ἠὲ πίτυς βλωϑρή, τήντ᾽ οὔρεσι 
τέχτονες ἄνδρες | ἐξέταμον πελέχεσσι νεήχεσι νήϊον εἶναι. Indess bleibt es zweifelhaft, 
ob der Dichter hier auch das Eichenholz als Schiffsbaumaterial bezeichnen will; 
streng genommen wenigstens geht τήντε, wie auch Grashofa. a. Ὁ. bemerkt, nur 
auf πίτυς. 

2) ε 238: δένδρεα μαχρά --- — — αὖα πάλαι, περίχηλα. 

3) Das Floss des Odyss. im Philolog. XXIX, S. 196. 

ἢ e 240: δένδρεα --- — αὖα πάλαι, περίχηλα, τά οἱ πλώοιεν ἐλαφρῶς. 


5) Das Schiff bei Hom. und Hes. 5. ὅ. 
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welcher der Bau aufgeführt wird, und demselben Halt und Stabilität 
verleiht. Nach dem Vordertheil des Schiffes hin verlängert sich der 
Kiel in die στεῖρα, welche sich spitz zulaufend nach oben biegt und den 
Vorderbug des Schiffes bildet. Ohne Zweifel sprang sie bedeutend vor, 
und da sie den Widerstand der Fluth zu überwinden hatte, so sagt der 
Dichter sehr treffend von ihr, dass während der Fahrt die purpurne 
Woge sie umrausche !). Was die Ableitung von στεῖρα betrifft, so führt 
Doederlein es auf στεῖρος unfruchtbar zurück, so dass στεῖρα 
eigentlich den trockenen Baumstamm bedeute, wie stirps aus 
στέριφος synkopirt sei, während Curtius es mit mhd. stiure (lit. styra-s 
Steuer) zusammenstellt?). — Kiel und Mast bezeichnet der Dichter als 
sehr lange Balken®). Auf den Durchmesser des Kiels lässt der Um- 
stand schliessen, dass der schiffbrüchige Odysseus ihn mit den Armen 
umklammert gehalten haben soll®), auf welche Aeusserung hin Gras- 
hof5) den Durchmesser auf etwa 1 Fuss veranschlagt. Zugleich ge- 
langt derselbe®) auf Grund der Angabe, dass der Kiel sich mit dem 
Maste zu einem Ganzen zusammenbinden lasse’), zu dem wahrschein- 
lichen Schlusse, dass die τρόπις ein völlig gerader Balken, also der 
Bauch des Schiffes nach unten nicht geschweift gewesen sei. Dagegen 
lässt sich aus mehrfachen Andeutungen schliessen, dass der Spiegel 
oder Hintertheil (7 πρύμνη) des Schiffes nicht gerade abgeschnitten 
war, sondern sich — der στεῖρα entsprechend — curvenförmig auf- 
wärts erstreckte und in eine Spitze auslief, obwohl dies trotz vielfacher 
Erwähnung der πρύμνη nirgend ausdrücklich gesagt wird, man müsste 
denn das Epitheton ἀμφιέλισσος (7 252) in der Bedeutung zwiefach 
geschweift fassen und auf die Curvenform des Vorder- und Hinter- 
theils beziehen wollen, im Gegensatz zu der gewöhnlichen Erklärung 
auf beiden Seiten berudert, welche schon bei alten Erklärern 
sich findet (ἐξ ἑχατέρου μέρους ἐλαυνόμενος). 

Von der τρύπις aus erstreckten sich zunächst seitwärts schwach 
gekrümmte oder auch nur ein wenig schräg aufwärts von der Horizon- 
talen abweichende Rippen, welche mit der τρύπις das Grundgestell, τὸ 
ἔδαφος 5), des Schiffskörpers bildeten. Dies ἔδαφος wird ε 249 ff. er- 


1) A481: ἀμφὶ δὲ κῦμα | στείρῃ πορφύρεον μέγαλ ἴαχε νηὸς ἰούσης. Eben so 
β 421 ἢ. Nach Doederlein (hom. Gloss. ὃ 1022) bedeutet ἀμφί hier nicht ringsum, 
sondern auf beiden Seiten, vorn und hinten. 

2) Döderlein, Hom. Gloss. ὃ 1022. G. Curtius, Etym.* S. 313. 

3) 2443: μέσσῳ δ᾽ ἐνδούπησα παρὲξ περιμήχεα δοῦρα (ἱστὸν καὶ τρόπιν). 

4) ἡ 252: αὐτὰρ ἐγὼ τρόπιν ἀγχὰς ἑλὼν νεὸς ἀμφιελίσσης | ἐννῆμαρ φερόμην. ε 130: 
πὸν μὲν (δυσσῆα) ἐγὼν (Καλυψὼ) ἐσάωσα περὶ τρόπιος βεβαῶτα. 

5) Das Schiff bei Hom. u. Hes. S$. 8. 6) Ebendas. 

7) μι 424: τῷ (ἐπιτόνῳ) ῥ᾽ ἄμφω συνέεργον ὁμοῦ τρόπιν ἠδὲ Hal ἱστόν. 

8) S. darüber: Brieger, das Floss des Odyss. 5. 200 f. 
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wähnt, wo es heisst: ‘So gross, wie ein in der Zimmermannskunst er- 
fahrener Mann den Boden (ἔδαφος) eines breiten Lastschiffs rundet: 
eben so breit baute Odysseus sich das Floss’!). In die obersten 
Enden jener Grund- oder Bodenrippen waren die Seitenrippen 
eingefugt, die fast vertical standen und mit den sie bekleiden- 
den Planken die eigentlichen Schiffswände (of τοῖχοι) 2) bildeten. 
Die bei dieser Construction nothwendige Flachheit des Schiffsbodens 
erklärt einerseits die Möglichkeit des Anlaufens eines in schnellster 
Fahrt begriffenen Schiffes an flachen Sandufern 3), andererseits die Art 
der Stützung der Schiffe, welche man bei längerem Verweilen am 
Lande anwandte, indem man lange Balken (£puara) *).dem Kiele parallel 
legte, so dass der flache Schiffsboden rechts und links vom Kiel auf 
ihnen ruhte, wodurch das Seitwärtsschwanken und Vermodern auf blos- 
ser Erde verhindert werden sollte. Eine derartige Stützungsart wäre, 
wie Brieger bemerkt) , der diesen Gegenstand ausführlich erörtert, 
bei Schiffen von steilerem Boden unmöglich gewesen. 

Wir gehen zur Erklärung der Ausdrücke ἴχρια und σταμίνες über. 
Wie Brieger*) nachgewiesen hat, bezeichnet ἴχρια sowohl die Schiffs- 
wand, die Schiffsrippen oder den Bord, wie auch das Verdeck. Jene 
erste Bedeutung ist die ursprüngliche, und aus ihr entsprang die zweite, 
indem man unter !xpıa. ausser der umschliessenden Wand auch das von 
ihr Umschlossene, also das Verdeck, mitverstand und schliesslich letz- 
teres zum Hauptbegriff werden liess. 

Eine deutlichere Vorstellung von den ἴχρια wie von den σταμίνες 
lässt sich durch genauere Betrachtung von ε 251ff.?) gewinnen. Der 
Sinn dieser Verse ist folgender: ‘Odysseus erbaute das Floss, indem 
er Rippen oder Pfosten (ἴχρια) aufstellte und sie durch zahlreiche 
Streber oder Ständer (stauives‘) befestigte; sodann brachte er den 


1) ε 249: ὅσσον τίς τ᾽ ἔδαφος νηὸς τορνώσεται ἀνὴρ | φορτίδος εὐρείης, εὖ εἰδὼς 
τεχτοσυνάων, τόσσον ἔπ εὐρεῖαν σχεδίην ποιήσατ᾽ Ὀδυσσεύς. Im letzten Verse lesen 
Manche (so Nitzsch und Brieger $. 203) τορνώσατ᾽ Ὀδυσσεύς. 

2) Ὁ 381: οἱ δ᾽, ὥστε μέγα χῦμα ϑαλάσσης εὐρυπόροιο | νηὸς ὑπὲρ τοίχων καταβή- 
σεται, ὁππότ᾽ ἐπείγῃ | ὃς ἀνέμου “ ἡ γάρ τε μάλιστά γε χύματ᾽ ὀφέλλει" ὡς Τρῶες μεγάλῃ 
ἰαχῇ κατὰ τεῖχος ἔβαινον. μι 420: αὐτὰρ ἐγὼ διὰ νηὸς ἐφοίτων, ὄφρ᾽ ἀπὸ τοίχους | λῦσε 
χλύδων τρόπιος. Die δρύοχοι (τ 475), welche von Manchen für Schiffsrippen genom- 
men sind, haben überhaupt mit dem Schiffe nichts gemein. 

3) So v 113: ἔνϑ᾽ οἵ y εἰσέλασαν πρὶν εἰδότες. ἣ μὲν ἔπειτα ἠπείρῳ ἐπέκχελσεν. 
ὅσον τ᾽ ἐπὶ ἥμισυ πάσης, | σπερχομένη  τοίων γὰρ ἐπείγετο yEpo’ ἐρετάων. 

4) Vgl. über die ἕρματα (ausser Brieger 5. 201) auch Grashof, das Schiff 
S. 31 oben. 5) Das Floss des Od. S. 201 unten. 

6) Das Floss des Odyss. im Philol. XXIX. 5. 205. Vgl. damit: A. C. Lucht, 
über das Schiff der Odyss. Progr. Glückstadt. Altona 1841. 

7) © 251: εὐρεῖαν σχεδίην ποιήσατ᾽ ᾿Οδυσσεύς. | ἴχρια δὲ στήσας, ἀραρὼν ϑαμέσι στα- 
μίνεσσιν, ποίει" ἀτὰρ μαχρῇσιν ἐπηγχενίδεσσι τελεύτα. 
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Bau zu Ende, indem er lange Jochbalken (ἐπηγχενίδες) hinzufügte’. 
Dass ἴχρια hier nicht das Verdeck, sondern die durch die Rippen ge- 
bildete Wand bezeichnet, geht schon aus στήσας nothwendig hervor, 
da dieser Ausdruck in Rücksicht auf das Verdeck sinnlos sein würde. 
In technischer Hinsicht ist aber der Sachverhalt folgender. Odysseus 
richtete rings um das Floss Pfosten (txpıa) auf, welche durch Zapfen 
in den Rand des Flosses eingelassen wurden und so dicht neben ein- 
ander standen, dass sie eine förmliche Wand oder Pallisadenreihe bil- 
deten. Da aber diese Pfosten an sich wenig oder gar keinen Halt ge- 
habt haben würden, so stützte Odysseus dieselben von innen durch 
schräg dagegen gestemmte, in gewissen Zwischenräumen angebrachte 
Strebestangen oder Ständer (σταμίνες), die bis auf den Boden des Flos- 
ses reichten, wo sie eingelassen waren. Nun dienten aber die σταμίνες 
zunächst nur zur Stabilirung derjenigen Pfosten, an denen sie ange- 
bracht waren, d. h. des weit geringeren Theiles derselben. Um daher 
ihre Stabilität auch den übrigen Pfosten mitzutheilen, beschlug Odysseus 
die ganze Wand oben mit langen Querhölzern oder Jochbalken (Hol- 
men, Ztyyxeviöss)!), in welche jedes einzelne txpıov eingefugt war. So 
wurde der ganze Complex der !xpıa ein engverbundenes Ganzes, und 
die Widerstandsfähigkeit, welche die srautves dem Andrange der Wogen 
entgegensetzten, ging durch Vermittlung der ἐπηγχενίδες auf sämmtliche 
ἴχρια über. 
8. 57. 
Der eigentliche Körper des Schiffes (Schluss). 


Der Vordertheil des Schiffes, welcher in die schon oben er- 
wähnte oteipn ausläuft, heisst νηῦς zpwpn2), der Hintertheil oder 
das Steuerende νηῦς πρύμνη). Wo πρύμνη scheinbar allein steht, 
ist aus dem Zusammenhange vielmehr νηῦς zu ergänzen‘). Das Mit- 
telschiff, νηῦς μέσση, wird zwar in den homerischen Hymnen?) er- 
wähnt, nicht aber in der Ilias und Odyssee. Die Seiten und Enden 
des Schiffes waren auf eine in die Augen fallende Weise geschmückt, 
und zwar mit einem farbigen Anstrich, auf welchen letzteren sich die 
weiterunten zu besprechenden Epitheta χυανοπρώρειος (mitdunkelblauem 


1) Ohne Zweifel von &reveyzeiv, auftragen. 

2) μι 229: εἰς ἴχρια νηὸς ἔβαινον | πρώρης, wo, wie Grashof, das Schiff u. s. w. 
5.18, Anm. 13 bemerkt, πρώρη keineswegs als Substantiv zu fassen ist. 

3) 8417: νηΐ ὃ ἐνὶ πρύμνῃ χατ᾽ ἄρ᾽ ἕζετο. H 383: νηΐ πάρα πρύμνῃ ᾿Αγαμέμνονος. 

4) So z.B. ο 285: ἐν πρύμνῃ δ᾽ ἄρ᾽ ἔπειτα χαϑέζετο, wo aus dem unmittelbar 
vorhergehenden νηὸς sich νηΐ leicht ergänzt. Eben so an den übrigen Stellen, wo 
πρύμνῃ allein vorkommt. 

5) Hymn. in Dionys. (6), 45: ἐν δ᾽ ἄρα μέσσῃ | ἄρχτον ἐποίησεν λασιαύχενα, wo 
aus dem vorhergehenden νηός zu μέσσῃ: νηΐ zu suppliren ist. 
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oderschwarzem Vordertheil, dunkelblau geschnäbelt), μιλτοπάρῃος (roth- 
wangig, mit rothen Seiten) und φοινιχοπάρῃος (purpurwangig) beziehen, 
wie auch mit Verzierungen. Die Verzierung des Hinterendes be- 
zeichnet Homer mit dem Ausdrucke ἄφλαστον !), dessen speciellere 
Bedeutung sich schwerlich bestimmen lässt. Nach Döderlein?), der 
ἄφλαστον auf das zwar unhomerische, aber doch hesiodeische πλάσσειν 
zurückführt und, wie ὀμφὴ aus &vorn, aus ἀναπλαστόν synkopirt sein 
lässt, ist unter ἄφλαστον muthmasslich ein Bild zu verstehen, wenn 
auch nur ein einfaches, einen Gott vorstellendes Schnitzbild (rAas- 
μα oder πλάστρον᾽ ϑεῶν τύπος Hes.)?). 

Dass das Verdeck: des Schiffes nicht etwa den ganzen inneren 
Schiffsraum überdeckte, sondern dass vielmehr in der Mitte desselben 
ein offener Raum blieb, lässt sich namentlich aus zwei Stellen der 
Odyssee schliessen. Nach der Abfahrt des Odysseus von Thrinakien 
zertrümmert der Orkan Mast und Takelage des Schiffes, so dass die 
letztere in den unteren Schiffsraum (&vrAos) hinabstürzt?); und ebenso 
fällt die vom Pfeile der Artemis getroffene Phoinikerin vom Verdeck 
in den ἄντλος hinab5). Da der ἄντλος zwischen den Rippen auf dem 
Boden des Schiffes) sich befand, so sind beide Vorgänge nur denk- 
bar, wenn das Verdeck theilweise offen war. Der Sachverhalt ist wahr- 
scheinlich folgender. Ausser dem Vorder- und Hinterdeck, welche in 
örtlicher Beziehung vom Dichter deutlich genug unterschieden wer- 
den”), ohne dass er jedoch für Verdeck eine besondere Bezeichnung 
gebrauchte, hatte das homerische Schiff auch Seitendecke, welche 
aus Balken bestanden, die den Wänden des Mittelschiffs parallel liefen 
und einerseits in die μεσόδμη 5), ἃ. h. einen starken Balken, der quer 
durch das Schiff gelegt war und beide Seiten desselben miteinander 
verband, andererseits in die inneren Tragbalken des Vorder- und Hin- 


1, 0 716: Ἕχτωρ δὲ πρύμνηϑεν ἐπεὶ λάβεν, οὐχὶ μεϑίει | ἄφλαστον μετὰ χερσὶν 
ἔχων. 1241 gebraucht Homer dafür χόρυμβα: νηῶν ἄχρα κόρυμβα. Bei Späteren 
heissen die Verzierungen am Vorderbug ἀχροστόλια (lat. aplustria). Vgl. Grashof, 
das Schiff S. 15. Anm. 15. 

2) Hom. Gloss. ὃ 2437. Ausführlicher verbreitet sich über ἄφλαστον der Schol. 
zu Apoll. Rhod. 1, 1089. 

3) Fick, vergl. Wört.31I, 159 unter bhars starren: bharsta, bharsti Zacke, 
Spitze, Kante, Ecke. 

4) μι 410: ἱστὸς δ᾽ ὀπίσω πέσεν, ὅπλα τε πάντα | εἰς ἄντλον χατέχυνϑ᾽. 

5) ὁ 479: ἄντλῳ δ᾽ ἐνδούπησε πεσοῦσ' ὡς εἰναλίη “NE. 

6) ε249: ἔδαφος νηός. 

7) So sitzt β 417 Athene auf dem Hinterdeck; Ὁ 387 findet der Kampf auf dem 
Hinterdeck statt u. s. w. 

8) Von der μεσόδμη wird weiter unten bei Gelegenheit des Mastes genauer die 
Rede sein. 
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terdecks eingelassen ‘waren. Diese Parallelbalken nun standen, wie 
Grashof vermuthet!), mit den Seitenrippen des Schiffs in Verbin- 
dung durch kürzere Jochbalken, die entweder selbst den Ruderern zu 
Sitzen dienten, oder auf denen diese Sitze hergerichtet waren. Man 
muss annehmen, dass diese Seitendecke eine genügende Breite be- 
sassen, um auf ihrer inneren Seite Raum für einen Gang (forus) zu 
lassen, der längs der Ruderbänke vom Vorderdeck nach dem Hinter- 
deck führte. Ob indess die diese Seitendecke bildenden Parallel- 
balken mit Brettern überkleidet waren oder nicht, muss dahin gestellt 
bleiben; Grashof?) hält das Letztere für wahrscheinlich. — Man 
wird sich demnach das homerische Schiff, wenn auch der mittlere 
Raum offen war, doch rund herum als überdeckt zu denken haben. 

Die oben erwähnten Jochbalken (τὰ ζυγά), durch welche diemit den 
Wänden des Mittelschiffs parallel laufenden Balken des Seitendecks 
mit den Schiffsrippen verbunden waren, gaben, wie bemerkt, die Sitze 
für die Ruderer ab; und zwar sassen sie wahrscheinlich unmittelbar 
auf den ζυγοῖς, indem sie die Beine zwischen denselben hindurch in 
den Schiffsraum hinabhängen liessen, da sich von einer auf den ζυγοῖς 
etwa angebrachten Sitzvorrichtung nirgend eine Andeutung findet. 
Dass die Zwischenräume zwischen den ζυγοῖς gross genug waren, um 
den Ruderern bei der Handhabung der Ruder freien Spielraum zu ge- 
währen, ist selbstverständlich. Der unterhalb der ζυγά befindliche 
Schiffsraum scheint als Bergeraum für die zu transportirenden Güter 
benutzt zu sein; wenigstens heisst es von den Geschenken, welche 
Odysseus von den Phaieken erhalten hatte, Alkinoos habe sie unter 
die Jochbalken (ὑπὸ ζυγά) gelegt, wobei er Bedacht darauf genommen 
habe, dass keiner der Ruderer bei der eifrigen Arbeit dadurch gehemmt 
würde). In denselben Raum schleppt Odysseus seine widerspen- 
stigen Genossen, als sie, vom Genusse des Lotos berückt, sich ge- 
gen die Heimkehr sträuben, und legt sie hier in Fesseln ἢ). 

Der unterste Schiffsraum, welcher die Grundsuppe (ἄντλος) auf- 
nahm, wurde bereits erwähnt. Von einem bei Hesiod5) vorkommen- 
den, im Schiffsboden befindlichen Zapfen (χείμαρος), den man nach 
der Landung auszog, um das Wasser abzulassen, findet sich bei Homer 


1) Das Schiff S. 14. 2) Ebendas. 

3) ν 20: καὶ τὰ μὲν εὖ κατέϑηχ᾽ ἱερὸν μένος ᾿Αλκινόοιο, | αὐτὸς ἰὼν διὰ νηός, ὑπὸ 
ξυγά, μή τιν᾽ ἑταίρων | βλάπτοι ἐλαυνόντων, ὁπότε σπερχοίατ᾽ ἐρετμοῖς. 

4) ι98: τοὺς μὲν ἐγὼν ἐπὶ νῆας ἄγον κλαίοντας ἀνάγχῃ, | νηυσὶ δ᾽ ἐνὶ γλαφυρῆριν 
ὑπὸ ζυγὰ δῆσα ἐρύσσας. 

5) Op. et D. 624 Göttling: νῆα δ᾽ ἐπ᾽ ἠπείρου ἐρύσαι, πυχάσαι τε λίϑοισι | πάν- 
τοϑεν, ὄφρ᾽ ἴσχωσ᾽ ἀνέμων μένος ὁγρὸν ἀέντων, | χείμαρον ἐξερύσας, ἵνα μή πύϑη! Διὸς 
ὄμβρος. 
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nichts. Die im Schiffsboden zu diesem Zwecke befindliche Oeffnung 


heisst εὐδιαῖος 1). 
ἢ 58. 
Die Takelage. 


Wenn gleich die Takelage bei dem Ruderschiffe des Alterthums 
minder wichtig erschien, als bei dem eigentlichen Segelschiffe, da sie 
bei jenem ihre Bedeutung mit dem Ruderwerke theilte, wie heutzu- 
tage auf Dampfkriegsschiffen mit der Maschine: so behielt sie darum 
doch noch immer eine grosse Bedeutung, namentlich in solchen Zeit- 
punkten, wo die Rudervorrichtungen ausser Thätigkeit gesetzt wur- 
den, wie bei hochgehender See oder weiteren Fahrten?); und mit 
Recht kann sie daher als wesentlicher Factor der Schiffsausrüstung 
eine eingehende Beachtung beanspruchen. 

Wir betrachten zunächst den Mast (6 ἱστός), der aus Tannenholz 
gefertigt wurde, wesshalb ihm der Dichter das Epitheton εἰλάτινος bei- 
legt). Ausserdem heisst er sehr hoch, gewaltig (ἀμαιμάχετος) ἢ, 
welches Epitheton freilich kaum berechtigt erscheint, wenn man die 
Berechnung billigt, welche Grash.of>) in Bezug auf die etwaige Höhe 
des Mastes anstellt. Der Dichter vergleicht nämlich den Oelbaum, 
aus welchem der Kyklop Polyphemos sich eine Keule verfertigen will, 
hinsichtlich seiner Länge und Dicke mit dem Maste eines zwanzig- 
rudrigen breiten Lastschiffes®). Da nun der Oelbaum, folgert Gras- 
hof, etwa die Höhe unseres Pflaumenbaums erreiche, so dürfe man 
die Höhe seines Stammes höchstens auf 16 bis 20 Fuss veranschlagen, 
und mithin habe der Mast auf den Ruderschiffen der Alten, wie auf 
unseren Galeeren, nur eine unbedeutende Höhe gehabt, die, wenn 
man die Länge des Schiffs auf höchstens 40 Fuss schätze”), ungefähr 


ἡ Suidas. 5. νυ. 

2) Vgl. Graser, Untersuchungen über das Seewesen des Alterthums, im 3. Sup- 
plementbande des Philologus von E. v. Leutsch. 1865. 5. 136. 

8) B 424: ἱστὸν δ᾽ εἰλάτινον — στῆσαν ἀείραντες. 

4) ξ. 311: ἱστὸν ἀμαιμάκετον νηὸς χυανοπρώροιο. Vgl. dagegen Ameis-Hentze 
zu ξ 311 im Anhang (2. Aufl.). Das Beiwort ἀμαιμάχετος steht nur hier und wird 
neuerdings erklärt: heftig bewegt, von den Wellen hin- und herge- 
worfen. 

5) Das Schiff bei Hom. u. Hes. S. 22 unten. 

6) 1 321: τὸ μὲν ἄμμες ἐΐσχομεν εἰσορόωντες | ὅσσον 9° ἱστὸν νηὸς ἐειχοσόροιο με- 
λαίνης, | φορτίδος εὐρείης, ἥτ᾽ ἐχπεράᾳ μέγα λαῖτμα᾽ | τόσσον ἔην μῆχος, τόσσον πάχος 
εἰσοράασϑαι. 

7) Grashofa.a. O. nimmt im Ganzen 20 Ruder an, auf jeder Seite 10: rech- 
net man nun für jeden Ruderer 21/, Fuss Raum und giebt für Vorderbug und Steuer- 
ende je 7 Fuss zu, so ergiebt sich die Länge des Schiffs zu (25 + 14) = 39 oder cca 
40 Fuss. 
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die Hälfte der ganzen Schiffslänge betrage. Hiernach wäre denn aller- 
dings das Epitheton ἀμαιμάχετος als poetische Uebertreibung zu be- 
trachten. 

Als in nächster Beziehung zum Mast stehend sind hier noch drei 
Vorrichtungen zu erwähnen, welche bei Homer mehrfach vorkommen, 
aus der späteren seemännischen Terminologie der Griechen aber gänz- 
lich verschwunden sind: die ἱστοδόχη, die ἱστοπέδη und die μεσόδμη. 
Dass in der Periode der höchsten Ausbildung der hellenischen Nautik 
die seemännische Praxis diese drei Stücke nicht einmal kennt, ist, wie 
Graser bemerkt!), durchaus natürlich; denn alle drei hatten nur 
Sinn und Zweck, so lange man sich niederlegbarer Masten be- 
diente; zur Zeit der Blüthe der griechischen Nautik aber, wo die 
Takelage von solchem Umfange und solcher Bedeutung war, dass die 
Masten eben so wenig, wie bei unseren Seeschiffen, herabgelassen wer- 
den konnten, kamen auch die zu dieser Operation dienenden Vorrich- 
tungen ausser Gebrauch. 

Was nun zunächst die ἱστοδόχη 2) betrifft, so war dieselbe der 
gangbarsten Erklärung zufolge eine nach dem Hintertheile des Schiffs 
laufende schräge Rinne, in welche der herabgelassene Mast gelegt 
wurde). Auf eine andere, sehr ansprechende Auffassung führt indess 
eine Glosse des Eustathios: ξύλον χατὰ πρύμναν ἐξέχον, nal ὃ χλίνεται 
ὃ ἱστός. Hiernach war allem Anschein nach die ἱστοδόχη ein am Hinter- 
deck befindliches, in die Höhe ragendes hölzernes Gestell, wahrschein- 
lich in Gabel- oder Kreuzform, in welches der Mast mit seinem Top 
(obersten Ende) so niedergelegt wurde, dass er fest zu liegen kam. 
Graser, der diese Ansicht von der ἱστοδόχη aufgestellt hat, bemerkt ®), 
auf unseren Flusssegelschiffen und Dampferschleppschiffen finde sich 
eine ganz ähnliche Vorrichtung zur Aufnahme des Mastes, der sog. 
Bock, der die Form eines liegenden Kreuzes habe; auch auf den See- 
schiffen und den die Flüsse des Binnenlandes befahrenden Ewern sei 
ein ähnliches Gestell im Gebrauch, welches den Giekbaum der Giek- 
segel aufnehme. 

Mit seinem unteren Ende stand der Mast natürlich auf dem Kiel- 


1) Untersuch. über d. Seewesen des Alt. im Philol. 3. Supplementb. 1865. 8.239. 

2) A434: ἱστὸν δ᾽ ἱστοδόχῃ πέλασαν προτόνοισιν ὑφέντες. 

3) So namentlich Grashof, das Schiff bei Hom. u. Η 65. S. 23. Nach Fried- 
reich (Realien S. 327) ist die ἱστοῦ. ein Behälter, in welchen man den Mastbaum 
legte (so auch schon Voss); nach Κα ὄρ Κα (Kriegswesen der Griechen S. 164) ein 
Querbalken, an den man den Mast gelehnt habe. Letzterer fasst nämlich jenes 
ξύλον bei Eustath. als Querbalken. 

ἢ Unters. über ἃ. Seew. des Alt. im Philol. 3. Suppl. 1865. S. 240. 


256 11. Besitz und Erwerb. 


balken, der τρόπις, wo eine Vorrichtung angebracht war, um sein Aus- 
gleiten zur Seite und nach hinten hin zu verhüten, — die sog. ioro- 
πέδη. welche nach Grashofs einleuchtender Darstellung!) in einer 
Büchse oder Scheide aus starken Bohlen bestand, die den Mast von 
drei Seiten umschloss, nach dem Vorderbug hin aber offen war, damit 
der Mast beim Niederlassen Spielraum behielt, um längs des Kieles 
(vielleicht in einer Art Rinne) etwas nach vorn zu gleiten, so dass er 
dann bequem in die ἱστοδόχη niedergelegt werden konnte. — Den zweiten 
Haltpunkt erhielt der vertical stehende Mast durch die schon erwähnte 
weoööun, einen quer durchs Schiff von Bord zu Bord sich erstrecken- 
den Balken, welchem der Dichter, weil er den Mast in sich aufnahm, 
das Epitheton χοῖλος beilegt?). Dieses letztere auf ein in der μεσόδμη 
befindliches kreisrundes Loch zu beziehen, durch welches der Mast 
gegangen sei, ist schwerlich statthaft, da sich dann kaum absehen 
liesse, wie der Mast, wenn er durch eine ihn rings umschliessende 
Oeffnung ging, niedergelegt werden konnte, — man müsste denn an- 
nehmen, es habe sich in der μεσόδμη ein bewegliches Stück befunden, 
durch dessen Hinwegnahme die halbe Peripherie der den Mast um- 
schliessenden kreisrunden Oeffnung entfernt ‚worden sei, so dass dem 
Niederlegen des letzteren nichts mehr im Wege stand. Einfacher bleibt 
indess die Vermuthung Grashofs?), dass die μεσόδμη eine Einker- 
bung gehabt habe, in welche der Mast sich lehnte. Dies war völlig 
genügend, und der Mast brauchte gar nicht einmal nach allen Seiten 
umschlossen zu sein. Denn der ganze Druck des das Segel schwellen- 
des Windes war nach dem Vorderbug gerichtet; war demnach der 
Mast unten durch die ἱστοπέδη vor dem Ausrutschen nach hinten ge- 
sichert, und wurde er andererseits durch die Triebkraft des Windes 
gegen die μεσόδμη gepresst, so konnte er unmöglich, so lange Alles in 
normalem Stande war, vornüber fallen; vor einem Sturze nach hinten 
aber schützten ihn zwei Seile (οἱ πρότονοι), welche von seiner Spitze 
aus an beiden Seiten des Vorderbuges befestigt wurden) und zugleich 
zum langsamen Niederlassen desselben dienten). Dass nicht etwa, 
wie Manche gewollt haben, einer der πρότονοι nach dem Hintertheile 
des Schiffs, der andere nach dem Vordertheile ging, wird schon durch 
die Composition des Wortes mit der Präposition πρό sattsam widerlegt. 


1) Das Schiff bei Homer und Hesiod. S. 23. 

2) 8 424: ἱστὸν δ᾽ εἰλάτινον κοίλης ἔντοσϑε μεσόδμης | στῆσαν ἀείραντες. Eben 
so 0 289 f. 

3) Das Schiff u. s. w. S. 23. 

ἢ 8424: ἱστὸν --- — — στῆσαν ἀείραντες, χατὰ δέ προτόνοισιν ἔδησαν. Apoll. 
Rh. I, 564: δῆσάν τε (ἱστὸν) προτόνοισι, τανυσσάμενοι ἑκάτερϑε. 

5) A 484: ἱστὸν δ᾽ ἱστοδόχῃ πέλασαν προτόνοισιν δφέντες | χαρπαλίμως. 
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Die im Bisherigen mitgetheilte, auf den Mast und die zu seiner 
Feststellung und Niederlassung dienenden Vorrichtungen bezügliche 
Hypothese, die zuerst Grashof aufgestellt hat, empfiehlt sich durch 
ihre Einfachheit und Klarheit und genügt völlig zur Erklärung aller 
in Betracht kommenden homerischen Stellen. Dazu kommt noch, dass 
sich auf unseren heutigen Fahrzeugen, wie z. B. auf den die Spree 
- befahrenden Kähnen, ganz ähnliche Einrichtungen finden, so dass jene 
Hypothese sich also auch vom praktischen Gesichtspunkte aus em- 
pfiehlt. 

Noch ist hier in Bezug auf die ἱστοπέδη und die μεσόδμη die ganz 
abweichende Ansicht Grasers zu erwähnen, schon desswegen, weil 
der Name ihres Urhebers auf dem Gebiete der antiken hellenischen 
Nautik einen Klang hat. Seiner Vermuthung nach!) entspricht die 
ioron&ön (eigentlich ‘Fessel des Mastes’, ihn am ‘Fusse’ haltend,, wie 
die Fessel das Vieh) vollkommen unserer Segelducht (auf Segelboten), 
welche letztere ein Querbalken zwischen den beiden oberen Enden 
des ungefähr mittelsten Rippenpaares sei (also was man auf den See- 
schiffen einen Deckbalken nennen würde — nur dass hier kein Deck 
darauf ruhe —, ein ζυγόν in der ursprünglichen Bedeutung mit einem 
Loche in der Mitte, den hindurch gesteckten Mast zu halten bestimmt, 
welche Function auf den Seeschiffen die Decke mit ihren beiden 
Deckbalken (‘Segelbalken’) übernehme. Die μεσόδμη; meint Graser 
weiter), sei dann vielleicht der cylinderartige, aus zwei senkrechten 
Hölzern (die vom Mastspuhr zum Loche der istor&ör gehen —; diese 
beiden Seitenpfosten heissen bei uns Scheerstöcke) bestehende Theil, 
der den unteren Theil des Mastes umschliesse, und auf welchen das 
. Epitheton χοῖλος ganz vorzüglich passen würde, sowie auch die Erklä- 
rung als orr ?); auf unseren Flusskähnen, wo ursprünglich der Mast 
Segelbaum geheissen habe (z. B. auf der Spree), welche Bezeich- 
nung nach und nach durch das von der See herkommende Mast ver- 
drängt sei, heisse die ἱστοπέδη das Segelbret; der μεσόδμη sehr ähnlich 
sei dann der sog. Köscher auf Schleppschiffen, welche niederlegbare 
Masten haben, zugleich das Gelenk enthaltend, in dem der Mast sich 
beim Aufrichten bewege. 

Man sieht, dass die Grasersche Ansicht von den Functionen 
der ἱστοπέδη und μεσόδμη so ziemlich die entgegengesetzte von der _ 
obigen ist. Uebrigens muss sich Graser die ἱστοπέδη, wie er sie defi- 


ἡ Unterss. über d. Seew. des Alt. (Philol. 1865. 3. Supplem.-Bd.) S. 240. 
2) Das. Anm. 81. 
3) Schol. zu ο 289: μεσόδμιη, ἡ ὀπή, SU ἧς ὁ ἱστὸς διείρεται, παρὰ τὸ ἐν μέσῳ 
τῆς νεὼς δεδοχεῖσθαι. 
Buchholz, Homerische Realien. IIa, 17 


258 II. Besitz und Erwerb. 


nirt, in der oben bei der μεσόδμη angedeuteten Art mit einem beweg- 
lichen Stücke versehen denken, welches beim Niederlegen des Mastes 
herausgenommen werden konnte, da sich sonst diese Operation gar 
nicht hätte bewerkstelligen lassen. 


j δ 59. 
Die Takelage (Schluss). 


Quer oben am Maste wurde die zum Tragen des Segels bestimmte 
Segelstange oder Rah (τὸ ἐπίχριον) ἢ befestigt, welche mittelst des aus 
Rindsleder bestehenden Rahseils (ὃ ἐπίτονος) an den Mast hinaufge- 
zogen wurde), zu welchem Ende letzteres, wie Grash of vermuthet?), 
über eine oben gegen die Spitze hin angebrachte Curve lief und, wenn 
die Rah aufgezogen war, wahrscheinlich unten am Maste festgebun- 
den wurde‘). 

Von Tauen der Takelage werden bei Gelegenheit des Schiffsbaues 
des Odysseus drei in unmittelbarer Verbindung namhaft gemacht: die 
ὑπέραι, χάλοι und πόδες). Was zunächst das ἅπαξ λεγόμενον ὑπέραι be- 
trifft, so werden durch dasselbe die Brassen δ) bezeichnet, die von den 
Rahenden nach dem Schiffsbord hinuntergingen, und mittelst deren 
man das Segel am ἐπίχριον drehte, wenn man es in den Lee?) bringen 
wollte. Die χάλοι ferner waren Taue, mittelst deren man die Segel — 
in ähnlicher Weise, wie dies mit unseren Rouleaux geschieht — auf- 
zog und herabliess. Ob sie über einen Ring (eine Rolle) oder durch 
ein blosses, im Mastbaum befindliches Loch liefen, mag dahin gestellt 
bleiben. Grashof®) vermuthet, diese χάλοι, deren etwa zwei oder 
drei gewesen seien, hätten dazu gedient, das Segel um die Rah festzu- 
binden, wenn es eingepackt werden sollte. Die πόδες endlich sind die 
Schoten, die an den unteren Zipfeln des Segels befestigt waren und 


1) ε 254: ἐν δ᾽ ἱστὸν ποίει χαὶ ἐπίχριον ἄρμενον αὐτῷ. 

2) u 422: αὐτὰρ ἐπ᾽ αὐτῷ (ἱστῷ) | ἐπίτονος βέβλητο, βοὸς ῥινοῖο τετευχώς. 

3, Das Schiff u. 5. w. S. 24. 

4) Nach Anderen ist der ἐπίτονος ein an beiden Enden der Rah befestigtes Seil, 
mittelst dessen die Rah oben anden Mast gehängt sei. Ameis zu β 425 versteht unter 
ἐπίτονος den Pardun, das nach dem Hintertheile des Schiffs gehende Hintertau. 

5) € 260: ἐν δ᾽ ὑπέρας τε χάλους τε πόδας τ᾽ ἐνέδησεν ἐν αὐτῇ. 

6) Brassen sind am Ende der Rahen befestigte Seile, mittelst deren man die 
Rahen nach dem Winde lenkte. 

7) Lee ist diejenige Seite eines Schiffes, welche unter dem Winde liegt, d.h. vom 
Winde abgewandt ist. 

8) Das Schiff u. s. w. 5. 25. 
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vorzugsweise zur Operation des Umreffens dienten. Im Zustande der 
Ruhe waren sie zu beiden Seiten am Steuerende festgemacht. 

Alle drei genannte Arten von Tauen bezeichnet der Dichter mit 
dem gemeinsamen Ausdrucke βοεῖς ἢ, zu welchem der Scholiast be- 
merkt, dass die alten Griechen — wie noch später die Taurier — 
lederne Riemen statt der 'Taue gebraucht hätten. — Ausserdem ge- 
braucht der Dichter für Schiffstau auch die Bezeichnung ὅπλον 3). 

Die üblichen Bezeichnungen für Segel sind ἱστίον und ἱστία, wie 
auch σπεῖρον 8), von denen die Singularform ἱστίον sich nur an drei 
Stellen findet. Sonst steht überall der Plural ἱστία. Prüft man alle 
betreffenden Stellen genauer, so stellt sich heraus, dass der Singular 
nur da steht, wo das Segel als vom Winde geschwellt geschildert 
wird ©), während an allen Stellen, wo der Plural gesetzt ist, Manipula- 
tionen in Rede stehen, welche mit den ἱστία vorgenommen werden, 
woraus demnach folgt, dass ἱστία das ganze Segelwerk einschliesslich 
des übrigen Zubehörs, wie der Rahe und Seile, ἱστίον dagegen das 
Segel allein bezeichnet’). Mit dieser Auffassung steht auch der Um- 
stand im Einklang, dass nachweislich das homerische Schiff überhaupt 
nur ein Segel haben konnte; denn die Höhe des Mastes betrug, wie 
schon oben erwähnt, nicht mehr als 16—20 Fuss, und es war daher 
kaum möglich, zumal mit einem einzigen ἐπίτονος, mehrere Segel an 
ihm anzubringen. Auch hat Odysseus nur ein ἐπίχριον δ) und kann da- 
her auch nur ein Segel haben, welches durch den in dem besproche- 
nen Sinne aufzufassenden Plural ἱστία bezeichnet wird’); wozu noch 
kommt, dass auf antiken bildlichen Darstellungen nur eine Rahe mit 
einem Bramsegel vorkommt, wie z. B. das Schiff des Odysseus auf 


1) 8 426 (o 291): ἕλχον δ᾽ ἱστία λευχὰ ἐὐστρέπτοισι βοεῦσιν. 

2) ξ 846: ἔνϑ' ἐμὲ μὲν κατέδησαν ἐϊ σσέλμῳ Evi vni | ὅπλῳ ἐϊστρεφέϊ στερεῶς. φ 390: 
zeito ὃ ὑπ᾽ αἰϑούσῃ ὅπλον νεὸς ἀμφιελίσσης | βύβλινον. Wie Grashof (das Schiff 
S. 25) bemerkt, zeigt an letzterer Stelle das Epitheton βύβλινος, ἃ. h. von Binsen ge- 
macht, dass kein zur Takelage gehöriges Tau, sondern ein Haltseil oder Kabeltau 
gemeint sei. 

3) ε 318: τηλοῦ δὲ σπεῖρον χαὶ ἐπίχριον ἔμπεσε πόντῳ. Nach Doederlein 
(homer. Gloss. ὃ 935) ist σπεῖρον einfach das Segel, wie vestis, nach Grashof (das 
Schiff 8. 28) das Segelwerk im zusammengewickelten Zustande. 

4) A481: ἐν δ᾽ ἄνεμος πρῆσεν μέσον ἱστίον. Ὁ 626: ἀνέμοιο δὲ δεινὸς ἀήτης | ἱστίῳ 
ἐμβρέμεται. β 427: ἔπρησεν δ᾽ ἄνεμος μέσον ἱστίον. Der Plural ı 70 (ἱστία δέ σφιν] 
τριχϑά τε καὶ τετραχϑὰ διέσχισεν ὃς ἀνέμοιο) erklärt sich, wie Grashof $. 28 bemerkt, 
daraus, dass dort von mehreren Schiffen die Rede ist. 

5) Wahrscheinlich ist ἱστίον ein substantivirtes neutrisches Adjectiv und bezeich- 
nete ursprünglich alles zum Maste Gehörige. S. Grashof, das Schiff 8. 27. 

6) ε 254: ἐν δ᾽ ἱστὸν ποίει χαὶ ἐπίκριον ἄρμενον αὐτῷ. 

1) € 269: τηϑόσυνος δ᾽ οὔρῳ πέτασ᾽ ἱστία ὃῖος ᾿Οδυσσεύς. “Vgl. ε 259. 
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einem Vasengemälde dem entsprechend abgebildet ist!). Da das Ma- 
terial des Segels natürlich Leinwand war?) , so legt der Dichter dem- 
selben völlig sachgemäss das Epitheton weiss glänzend (Asuxog) 
bei?) , wobei es indess befremden könnte, dass dies Beiwort gerade zu 
dem pluralischen ἱστία tritt, welches, wie gesagt, die Rahe und Taue 
mit in sich begreift. Da aber λευχός gerade an solchen Stellen sich 
findet, wo von der Manipulation des Aufziehens des Segels die Rede 
ist*), bei welcher die blendende Weisse desselben recht ins Auge fällt, 
und da die mattere Farbe des übrigen Segelwerks vor jenem Weiss 
ganz zurücktritt, so ist λευχός in diesem Zusammenhange vollkommen 
gerechtfertigt. 

Die auf die Manipulationen, welche das Segelwerk erfordert, be- 
zügliche Terminologie ist in Kürze folgende. Ist das Segelwerk her- 
gestellt, wofür der Dichter die Ausdrücke ποιήσασϑαι und τεχνήσασϑαι 
gebraucht) , so wird es mit dem Maste im Schiffe niedergelegt (2yrt- 
ϑεσϑαι νηΐ). Sodann wird der Mast emporgerichtet und das Segel 
mittelst des ἐπίτονος hinaufgezogen (ἀνερύειν) 7), aufgespannt und straff- 
gezogen (retavvuvar®),, Avansrayvuvaı)®) und aufgehisst (ἕλχειν) 10), bei 
welchen beiden letzteren Operationen die oben erwähnten πόδες und 
ὑπέραι in Anwendung kommen. Das Segel befindet sich hiernach im 
Zustande straffer Anspannung (tEraraı!)). Sollte die Fahrt für einige 
Zeit unterbrochen werden, oder war sie beendet, so wurden die Segel 
gestrichen (στέλλειν 12), στέλλεσϑαι 13)}. Dies στέλλειν begriff verschiedene 
einzelne Manipulationen in sich. Zunächst band man das Segelwerk 
los (λύειν) 13), indem man die Schoten (πόδες) losmachte und dadurch 


ἢ Gerhard und Panofka, Monum. I, Taf. 8. Ameis zu β 426. 
?) e 258: τόφρα δὲ φάρε' ἔνειχε Καλυψώ, Sta ϑεάων, | ἱστία ποιήσασϑαι. 
3) x 506: ἱστὸν δὲ στήσας ἀνά ὃ᾽ ἱστία λευκὰ πετάσσας. ψ. 402: ἱστὸν στησάμιενοι 
ἀνά ὃ᾽ ἱστία λεύχ᾽ ἐρύσαντες. ο 291: ἕλχον ὃ᾽ ἱστία λευχὰ ἐὐστρέπτοισι βοεῦσιν. 

4) An den drei eben citirten Stellen. 

5) € 258: τόφρα δὲ φάρε᾽ ἔνειχε Καλυψώ, δῖα ϑεάων, | ἱστία ποιήσασϑαι" ὁ 8 εὖ 
τεχνήσατο “al τά. , 

θ) ὃ 578: ἐν δ᾽ ἱστοὺς τιϑέμεσϑα καὶ ἱστία νηυσὶν ἐΐσῃς. 

7) 177: ἱστοὺς στησάμενοι ἀνά ὃ᾽ ἱστία λεύχ᾽ ἐρύσαντες | ἥμεθα. Fast derselbe 
Wortlaut u. 402. 

8) ε 269: γηϑόσυνος δ᾽ οὔρῳ πέτασ᾽ ἱστία δῖος ᾿Οδυσσεύς. 

9) A480: οἱ δ᾽ ἱστὸν στήσαντ᾽, ἀνά ϑ᾽ ἱστία λευχὰ πέτασσαν. Die letzte Vershälfte 
auch ὃ 783, aber bei Bäumlein (auch schon bei F. A. Wolf) eingeklammert. 

10) β 426 (0 291): &Axov δ᾽ ἱστία λευχὰ ἐὐστρέπτοισι βοεῦσιν. 

NM) All: τῆς δὲ πανημερίης τέταϑ᾽ ἱστία ποντοπορούσης. 

12) 410: ἱστία νηὸς ἐΐσης | στεῖλαν ἀείραντες, τὴν δ᾽ ὥρμισαν. Vgl. π᾿ 353. 

13) A 433: ἱστία μὲν στείλαντο, ϑέσαν δ᾽ ἐν νηΐ μελαίνῃ. 

14) 0495: οἱ δ᾽ ἐπὶ χέρσου | Τηλεμάχου ἕταροι λύον ἱστία, χὰὸ δ᾽ ἕλον ἱστόν χτέ. 
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‚den Zustand der straffen Spannung des Segels aufhob'!), liess sodann 
das Segelwerk mit oder ohne Mast auf das Verdeck herab (χαϑελεῖνϑ), 
-χαϑεῖναι 5)), band es schliesslich in einen Pack zusammen (μμηρύσασϑαι) 
und legte diesen im Schiffe bei Seite‘). Dass der Ausdruck στέλλειν 
auch diese letztere Manipulation in sich begreift, zeigt y 11 der Zusatz 
ἀείραντες zu στεῖλαν δ). 


$ 60. 
Das Ruderwerk. 


Die Ruder (αἱ ἐλάται, τὰ ἐρετμά ©)) wurden aus Tannenholz gefertigt, 
welches zu dem Ende behauen und geglättet wurde; daher ihr Epitheton 
ξεστός 7). Der Ausdruck ἐλάτη (vielleicht von ἐλαύνειν) bezeichnet das Ru- 
der als Werkzeug der das Schiff bewegenden, treibenden Kraft; welche 
Etymologie zugleich beweisen würde, dass das Wort ἐλάτη ursprüng- 
lich vom Ruder galt und erst von diesem auf den Baum überging. 
Das eine Ende des Ruders, der Rudergriff (ἢ κώπη), bot dem Ru- 
derer eine bequeme Handhabe°). Am entgegengesetzten Ende befand 
sich das Ruderblatt (to πηδόν)"), welches breit abgeplattet und an 
seinem Ende zugeschärft war, daher dem Ruder das Epitheton προή- 
χης, ἃ. 1. vorn geschärft, beigelegt wird 10), Um dem Ruderblatte 
diese Gestalt zu geben, musste man den 'Tannenstamm behauen (ἀπο- 
ξύειν) 11). Vielleicht war auch, wie Grashof vermuthet!2), das Ruder- 
blatt etwas gehöhlt oder ausgeschweift, um das Wasser leichter 
schöpfen zu können, was dadurch einige Wahrscheinlichkeit gewinnt, 
dass Teiresias die Möglichkeit setzt, ein des Seewesens unkundiger 
Binnenländer könne ein Ruder für die Schaufel eines Worflers hal- 


ἢ S. Ameiszu o 496. 

2) ı 149: χελσάσῃσι δὲ νηυσὶ καϑείλομεν ἱστία πάντα. 

3) 112: καὶ τὰ μὲν (ἱστία) ἐς νῆας κάϑεμεν. 

4) μ΄ 110: ἀνστάντες δ᾽ ἕταροι νέος ἱστία μηρύσαντο, | zul τὰ μὲν ἐν νηΐ γλαφυρῇ 
ϑέσαν. Ameisz.d. St. erklärt μηρύεσϑαι durch einreffen. 

5) Vgl. Ameiszuy 11. 

6) Im Singular gew. ὃ ἐρετμός, während im Plural die metaplastische Form τὰ 
ἐρετμά üblich ist. 

7) u 172: λεύχαινον ὕδωρ ξεστῇς ἐλάτῃσιν. 

8) 1488: ἑτάροισι δ᾽ ἐποτρύνας ἐχέλευσα | ἐμβαλέειν χώπῃς. Eben so x 128 f. 

9) ἡ 327: εἰδήσεις δὲ χαὶ αὐτὸς ἐνὶ φρεσίν, ὅσσον ἄρισται | νῆες ἐμαὶ καὶ χοῦροι 
ἀναρρίπτειν ἅλα πηδῷ. ν 18: ἔνϑ᾽ οἱ ἀναχλινϑέντες ἀνερρίπτουν ἅλα πηδῷ, 

10) μι 205: ἐρετμὰ προήχεα. | 

τὴ & 268 von den Phaieken: ἔνϑα δὲ γηῶν ὅπλα μελαινάων ἀλέγουσιν, | πείσματα 
χαὶ σπεῖρα, καὶ ἀποξύουσιν ἐρετμά. 


12) Das Schiff bei Hom. u. Hes. S. 20. 
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ten !). — Was endlich das Epitheton εὐήρης betrifft, welches dem Ru- 
der beigelegt wird 2), so bedeutet dasselbe nach Grashof?) nicht 
passend, geeignet, wie man gewöhnlich erklärt, sondern w ohl- 
gefügt, indem er vermuthet, dass das Ruder mindestens aus zwei 
Stücken bestanden habe, und das Ruderblatt künstlich an demselben 
befestigt gewesen sei, was desswegen nicht unwahrscheinlich ist, weil 
es allerdings schwer gewesen sein würde, aus einem einzigen Tannen- 
stamm ein Ruder von der oben erwähnten, nach unten breit auslaufen- 
den Form herauszuarbeiten. 

Für die Operation des Ruderns gebraucht Homer in der Odyssee 
entweder den Ausdruck νῆα ἐλαύνειν) oder schlechtweg ἐλαύνειν, mit 
der Ellipse von νῆα δ), obwohl auch πόντον und γαλήνην als Objecte hinzu- 
treten‘). Die Ruderer sitzen dabei nach der Ordnung (zöou0)?) hinter 
einander), nicht etwa mehrere neben einander. Was das Festlegen 
der Ruder betrifft, so befanden sich in dem obersten, über die Schiffs- 
planken hervorragenden schmaleren Theile der Schiffsrippen Oehre, 


durch welche die Ruderpflöcke (xAniöss, in unserer heutigen Schiffer- 
sprache Dullen) getrieben wurden, um die man die Ruder mittelst 
eines als Bandschlinge dienenden gedrehten Riemens (τροπός 3), heut- 
zutage Stropp) befestigte, so dass die Ruder während ihres Gebrauchs 
festhingen, ohne dass indess ihre Handhabung durch die Befestigung 
irgendwie gehemmt worden wäre 10). 

Das am Hintertheile des Schiffes befindliche Steuerruder (τὸ 
πηδάλιον) 1) hatte wahrscheinlich die Gestalt eines gewöhnliehen Ru- 
ders, nur mit dem Unterschiede, dass sein Ruderblatt, um eine ge- 
nügend grosse Wassermenge fassen zu können, ungleich breiter war; 
daher auch die Ableitung von πηδόν richtiger zu sein scheint, als die 
von πηδάω. Die Ruderstange hatte vielleicht eine curvenartige Ge- 
stalt. Auch musste das Steuer so eingerichtet sein, dass es seine 

ἢ A127: ὁππότε xev δή τοι ξυμβλήμενος ἄλλος ὁδίτης | φήῃ ἀϑηρηλοιγὸν ἔχειν 
ἀνὰ φαιδίμῳ ὥμῳ, | καὶ τότε δὴ γαίῃ πήξας εὐῆρες ἐρετμόν, ᾿ | — — οἴκαδ᾽ ἀποστείχειν. 

2, In der eben citirten Stelle. 3) A. a. 0. 

4) ἡ 108: ὅσσον Φαίηχες περὶ πάντων ἴδριες ἀνδρῶν | νῆα ϑοὴν Evi πόντῳ ἐλαυνέμεν. 
w 276: ἀλλὰ παρὲξ τὴν νῆσον ἐλαύνετε νῆα μέλαιναν. 

5) ν 21: pn τιν᾽ ἑταίρων | βλάπτοι ἐλαυνόντων. Es ist nicht etwa ἐρετμά als Object zu 
denken. Vgl.Schaefer ad Lamb. Bos. de ell.gr.p. 317. Grashof, das Schiff S. 18. 


6) H 5: ἐπεί χε χάμωσιν ἐὐξέστῃς ἐλάτῃσιν | πόντον ἐλαύνοντες. ἡ 319: οἱ δ᾽ ἐλόωσε 


γαλήνην. 
7) 16: τοὶ δὲ καϑῖζον ἐπὶ χληΐσιν ἕχαστοι | χόσμῳ. 
8) ὃ 580: ἑξῆς δ᾽ ἑζόμενοι πολιὴν ἅλα τύπτον ἐρετμοῖς. 
9) ὃ 782: ἠρτύναντο δ᾽ ἐρετμὰ τροποῖς ἐν δερματίνοισιν. 
10) S. Ameis zu β 419 und ὃ 782. 
11) 2270: αὐτὰρ ὁ πηδαλίῳ ἰϑύνετο τεχνηέντως | ἥμενος. 
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Stellung gegen das Wasser verändern konnte; Näheres findet sich 
darüber nicht. — Was ferner den Ausdruck οἰήϊον betrifft, so bezeich- 
net derselbe nicht das ganze Steuerruder, sondern nur den oberhalb 
des Verdecks befindlichen, im Schiff sichtbaren Theil desselben ἢ. 
Das Wort bedeutet eigentlich den Träger (von OI2), insofern man am 
οἴἠϊον das Steuer emporhob. Endlich ist noch zu bemerken, dass das 
Steuerruder auch der Fuss des Schiffes (ποῦς νηός) heisst). 

Was endlich das in der Odyssee vorkommende ἐφόλχαιον betrifft, 
so ist die Erklärung desselben unsicher. Es findet überhaupt nur einmal 
Erwähnung, und zwar in der erdichteten Erzählung, welche Odysseus 
dem Eumaios von seinen Abenteuern zum Besten giebt. Odysseus sagt 
dort, als er auf dem thesprotischen Schiffe gefangen gehalten sei, 
haben die Götter seine Bande gelöst; darauf sei er am ἐφόλχαιον hinab- 
gestiegen, habe sich in die Meeresfluth geworfen und sei davon ge- 
schwommen®). Einige nehmen dies ἐφόλχ für das nachschleppende 
Steuer, wogegen Grashof!) geltend macht, dass das Adjectiv ἐφολχός 
nicht den Begriff des Nachschleppenden, sondern den des Heran- 
ziehenden enthalte, obschon das Verbum ἐφέλχω jene Bedeutung habe. 
Ameis) versteht darunter einen Steuerruderbalken, der, vom hin- 
teren Schiffsbord zum Wasserspiegel hinabreichend, die unten ange- 
fügten und im Wasser gehenden Schaufelruder an das Schiff heran- 
ziehe oder dem Schiffe nachschleppe. Grashof®) selbst versteht unter 
ἐφόλχ. eine Leiter oder Treppe, die aussen am Schiffe hing, vielleicht 
. beweglich war und so weit ins Wasser hinabragen mochte, dass man 
sie in der Nähe des Landes auf dem Boden feststellen konnte (sonst 
ἀποβάϑρα. bei Euripides χλῖμαξ genannt); eine solche Treppe, meint 
Gr., werde so gut am Bug, wie am Steuerende gewesen sein. Noch 
andere Erklärer nehmen ἐφόλχαιον für gleichbedeutend mit ἐφόλχιον, 
so dass es ein Boot zum Aussetzen bezeichne. — Am einfachsten bleibt 
es immer, unter ἐφόλχ. mit Eustathios das Steuerruder zu verstehen, 
welches diese Bezeichnung erhalte, weil es sich am Hintertheile be- 


ἢ T43: οἵ τε χυβερνῆται καὶ ἔχον olmia νηῶν. 217: σοὶ δέ, κυβερνῆϑ᾽, ὧδ᾽ 
πιτέλλομαι" ἀλλ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ | βάλλευ, ἐπεὶ νηὸς γλαφυρῆς οἰήϊα νωμᾷς. Vgl. ı 540. 
Οἴαξ ist eine spätere Bezeichnung und kommt bei Homer noch nicht vor. 

2) # 32: αἰεὶ γὰρ πόδα νηὸς ἐνώμων, οὐδέ τῳ ἄλλῳ | δῶχ᾽ ἑτάρων, ἵνα ϑᾶσσον ἱκοί- 
pet πατρίδα γαῖαν. 

8) ξ 348: αὐτὰρ ἐμοὶ δεσμὸν μὲν ἀνέγναμψαν ϑεοὶ αὐτοὶ | δηϊδίως  χεφαλῇ δὲ κατὰ 
ῥάκος ἀμφικαλύψας, | ξεστὸν ἐφόλκαιον χαταβὰς ἐπέλασσα ϑαλάσσῃ | στῆϑος, ἔπειτα δὲ 
χερσὶ διήρεσσ᾽ ἀμφοτέρῃσιν | νηχόμενος. 

4) Das Schiff S. 22. 5) Zu ξ 350. 

6) Das Schiff S. 22. 
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finde und daher dem Schiffe nachschleppet). Sicheres lässt sich natür- 
lich in Bezug auf ein schon den Alten selbst so zweifelhaftes Wort 
nicht mehr bestimmen. 


$ 61. 
Das Flottstellen und Landen. 


Fand eine Landung statt, indem man die Fahrt ganz oder zeit- 
weilig unterbrechen wollte, so erfolgte entweder, wenn man eine Wei- 
terfahrt beabsichtigte, ein blosses Anlegen, indem man das Schiff nahe 
ans Ufer brachte, so jedoch, dass es im schwimmenden Zustande blieb, 
für welche Operation Grashof?) den Ausdruck Flottstellen ge- 
braucht, oder man zog es ganz aufs Trockene, wenn eine Fortsetzung 
der Fahrt vorläufig nicht in Aussicht genommen ward. Für beide 
Operationen bedient sich der Dichter des Ausdrucks ἱστάναι, στῆσαι: 
so von der Landung des Menelaos am Ufer des Stromes Aigyptos, wo 
er kurze Zeit verweilt, um die Götter zu sühnen, worauf er seine 
Heimfahrt fortsetzt?) ; aber auch von der Landung des heimgekehrten 
Diomedes in Argos, der natürlich seine Schiffe aufs Trockene zog ἢ. 
Jedoch steht στῆσαι auch vom Flottstellen vor der Fahrt: so stellt 
Telemachos sein Schiff vor der Abreise nach Pylos am äussersten Ende 
der ithakesischen Bucht auf (στῇ σε) δ). worauf dann später die Abfahrt 
erfolgt). 

Der besondere Ausdruck für das Flottstellen ferner ist ὁρμίζειν 
(eigentlich in die Bucht oder den Hafen einlootsen) ; und zwar steht 
derselbe sowohl in Bezug auf Schiffe, die im Hafen für die bevor- 
stehende Abfahrt bereit gelegt werden, wie auch auf solche, welche 
die Fahrt bereits vollendet haben. So bedient sich Agamemnon des 
Ausdrucks öpui£ew, als er den Rath giebt, die Schiffe ins Meer zu 
lassen und zur Flucht vorzubereiten?) ; und eben so steht derselbe in 


1) ἐφόλχαιον " πηδάλιον, παρὰ τὸ ἐφέλκεσθαι τῇ νηΐ. 

3) Das Schiff S. 28. 

3) 5581: ἂψ δ᾽ εἰς Αἰγύπτοιο διιπετέος ποταμοῖο | στῆσα νέας, χαὶ ἔρεξα τεληέσσας 
ἑχατόμβας χτέ. 

4) 1.180: τέτρατον ἦμαρ ἔην, ὅτ᾽ ἐν "Αργεὶ νῆας ἐΐσας | Τυδείδεω ἕταροι Διομήδεος 
ἱπποδάμοιο | ἔστασαν. : 

5) β 391: στῆσε (νῆα) δ᾽ ἐσχατιῇ λιμένος. 

6) β 416: ἂν δ᾽ ἄρα Τηλέμαχος νηὸς βαῖν᾽, ἦρχε 5 ᾿Αϑήνη, | νηΐ δ᾽ evi πρύμνῃ 


, ’ 


χατ ἄρ ἕζετο. 


1) Ξ 75: νῆες ὅσαι πρῶται εἰρύαται ἄγχι θαλάσσης, | ἕλχωμεν, πάσας δὲ ἐρύσσομεν 


εἰς ἅλα ὃῖαν, | ὕψι δ᾽ ἐπ εὐνάων ὁρμίσσομεν, εἰς ὅ χεν ἔλϑῃ | νὺξ ἀβρότη, ἢν καὶ τῇ 
πόσχωνται πολέμοιο | Τρῶες. 
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Bezug auf das Schiff, welches die Phaieken für die Heimfahrt des 
Odysseus flottstellen!). Aber δρμίζειν wird auch in Bezug auf das 
Schiff gebraucht, welches die Fahrt vollendet hat: so von dem des 
Telemachos nach seiner Landung bei Pylos?). Dass dies Flottstellen 
mittelst eines Kabeltaus (πεῖσμα) geschah, ergiebt sich daraus, dass 
das Phaiekenschiff, welches ὃ 55 zur Abfahrt flottgelegt ist?), v 77 
kurz vor der Abreise durch Lösung des πεῖσμα freigelegt wird®). War 
indess die Bucht, wo man landete, vollkommen gegen den Andrang 
der Wogen gesichert, so unterliess man auch wohl die Festlegung des 
Schiffes mit dem Kabeltau ganz, wie denn Odysseus die Bucht der 
Ziegeninsel für eine solche erklärt und ihr daher das Epitheton εὔορ- 
wos giebt). 

Endlich ist noch der Ausdruck χέλσαι mit seiner Composition ἐπι- 
χέλσαι zu erwähnen. In χέλσαι, dessen Präsens nur noch in ὀχέλλειν 
existirt®), und welches eigentlich treiben, fortstossen bedeutet, 
findet Grashof’) ein Mittelding zwischen dem ‘Flottlegen’ und dem 
Aufziehen aufs Trockene; und zwar soll dies xgAcaı nach ihm so ge- 
schehen, dass man das Schiff mit dem Vorderbug auf den Sand laufen 
lasse, während das Steuerende noch im Wasser stehe, — wofür frei- 
lich der homerische Text an den betr. Stellen keinen evidenten Beweis 
liefert. Zweifellos transitiv steht χέλσαι an einer Stelle der Odyssee, 
wo es das Object vra bei sich hat). Ob ı 148°) ἐπιχέλσαι transitiv oder 
intransitiv stehe, bleibt zweifelhaft, obwohl das folgende χελσάσῃσι 
allerdings die intransitive Auffassung empfiehlt, wie es auch schon der 
Scholiast genommen hat!P).— Uebrigens geschah auch das χέλσαι und 
ἐπιχέλσαι unter Anwendung von Haltseilen, wie die Vergleichung von 


ὃ 
011: τὴν (νῆα) δ᾽ ὥρμισαν, ἐκ δ᾽ ἔβαν αὐτοί. 
ϑ 
y 


3) ὃ 55 (ist eben citirt). 
4) y ΤΊ: πεῖσμα δ᾽ ἔλυσαν ἀπὸ τρητοῖο λίϑοιο. 
5) ι180: ἐν δὲ λιμὴν εὔορμος, ἵν οὐ χρεὼ πείσματός ἐστιν, | οὔτ εὐνὰς βαλέειν 


οὔτε πρυμνῆσι᾽ ἀνάψαι, | ἀλλ᾽ ἐπικέλσαντας μεῖναι χρόνον. 

6) Vgl. Doederlein (hom. Gloss. ὃ 2138), der unter Anziehung v.Herod. 8, 84 
es durch ἀναχέλλειν erklärt und trotz aller Sinnverwandtschaft mit pellere doch nur 
eine lautliche Verwandtschaft zu — cellere, procellere, recellere, procella darin 
erkennt, während pellere mit πέλειν πάλλειν verwandt sei. 

Ἢ Das Schiff bei Hom. und Hes. δ. 29. 

8) χ 611: νῆα μὲν αὐτοῦ χέλσαι ἐπ᾿ ᾿Ωχεανῷ βαϑυδίνῃ. 

9) r 147: οὔτ᾽ οὖν χύματα — --- — εἰσίδομεν, πρὶν νῆας ἐὐσσέλμους ἐπικχέλσαι. | 
χελσάσῃσι δὲ νηυσὶ χαϑείλομεν ἱστία πάντα. 

10) Sehol. zu τ 148: τὸ χέλσαι χαὶ τὸ ἐπιχέλσαι ἐν λιμένι στῆναί ἐστι, 
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ι. 149 mit ı 178 zeigt, an welcher letzteren Stelle ausdrücklich gesagt 
wird, dass die πρυμνήσια wieder gelöst seien!). 

Dass Festbinden der Schiffe am Ufer geschah, wie schon mehr- 
fach erwähnt, mittelst der Kabeltaue, welche, da die Befestigung 
in der Regel von der πρύμνη aus erfolgte, πρυμνήσια heissen 3). Auch ste- 
hen dafür allgemeinere Ausdrücke, wie πεῖσμα 3), σπάρτον 4) und ὅπλον δ), 
welches letztere an der unten angezogenen Stelle das Epitheton βύβλινος 
erhält, über dessen Bedeutung verschiedene Ansichten aufgestellt sind. 

Miquel®) versteht unter der Pflanze βύβλος Papyrus antiquorum 
W., Eustathios eine der Papyrusstaude ähnliche Pflanze, Mad. Do- 
cier und Montbel die aigyptische Pflanze, d. h. die Papyrosstaude 
selbst; so auch Lenz?) , der βύβλινον ὅπλον nn ein aus Papyros gefer- 
tigtes Schiffstau’ erklärt. Ann Interpreten verstehen darunter ein 
Seil aus Baumbast, manche dagegen ein hänfenes (χαννάβινος), wäh- 
rend noch Andere endlich βύβλινος von Byblos, einer uralten phoini- 
kischen Stadt (jetzt Dtschibail), ableiten wollen. Mir erscheint es jetzt 
als das Einfachste und Nächstliegende, mit Grashof°) unter βύβλος 
eine hellenische Binsenart zu verstehen und anzunehmen, dass die 
Griechen des heroischen Zeitalters aus Binsen oder Schilf Kabeltaue 
verfertigten, wodurch sich dann zugleich die Aeusserung Agamemnons 
erklären würde, dass die Schiffstaue σπάρτα) bereits vermodert seien?), 
was, wie Grashofa. ἃ. O. bemerkt, von flächsenen oder hänfenen 
Seilen sich nicht wohl annehmen lasse. 

Mit solchen Kabeltauen nun wurden die Hintertheile der Schiffe 


1) ı 177: ἐχέλευσα δ᾽ ἑταίρους | αὐτούς τ᾽ ἀμβαίνειν ἀνά τε πρυμνήσια λῦσαι. 

2) A436: ἐκ δ᾽ εὐνὰς ἔβαλον, κατὰ δὲ πρυμνήσι᾽ ἔδησαν. β 418: τοὶ δὲ πρυμνήσι 
ἔλυσαν. ı 137 (schon oben eitirt). 

3) χ 95: αὐτὰρ ἐγὼν οἷος σχέϑον ἔξω νῆα μέλαιναν, | — — πέτρης ἐχ πείσματα 
δήσας. Vgl. x 127. ν 77. χ 465. 

4 B135: καὶ δὴ δοῦρα σέσηπε νεῶν χαὶ σπάρτα λέλυνται. 

5) 9 390: κεῖτο δ᾽ ὑπ᾽ αἰϑούσῃ ὅπλον νέος ἀμφιελίσσης | βύβλινον. --- Jedoch be- 
zeichnet ὅπλα in allgemeinerer Bed. auch alles bewegliche Geräth im Schiffe (nach 
Buttmann, Lexil. Th. 2. S. 216. Anm, von Erw, eigentl. jedes Werkzeug zur Ver- 
richtung eines Geschäfts), also nicht nur Taue, sondern auch Mast, Ruder, Stangen, 
Segel, Takelage, Kabeltaue u. s. w. S. die weitere Ausführung von Grashof, 
das Schiff S. 25 f. Anm. 24. 

6) Miquel, hom. Flora. Aus dem Holländ. übers. von J. C. M. Laurent. Al- 
tona, bei Joh. Friedr. Hammerich. 1836. $. 56. 

7) Botanik der alten Griechen und Römer. Gotha. Verlag von Εἰ. F. Thienemann. 
1859. S. 272. 

8) Das Schiff S. 30. Vgl. hom. Real. 1. Bd. 2. Abth. (hom. Botan.). 5. 230, wo 
ich, abweichend von dem oben Gexägten, die Miquel’sche Ansicht als die ahrecheihe 
liche bezeichnet habe. 

9) B135: καὶ δὴ δοῦρα σέσηπε νεῶν χαὶ σπάρτα λέλυνται. 
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beim Anlegen am Lande festgebunden, und zwar an einen zu die- 
sem Zweck geeigneten Gegenstand, an einen Baum, einen Felsen !) 
oder dergl. 

Im Hafen der Phaieken befand sich eigens zu dem Ende ein Stein, 
welcher durchbohrt war, damit das Tau bequem hindurchgeschlungen 
werden könnte?). An solchen Landungsplätzen, welche schon an und 
für sich weniger Sicherheit boten, begnügte man sich nicht mit einer 
blossen Befestigung durch Taue, sondern man warf auch noch vom 
Vordertheile des Schiffes an Tauen schwere Steine (söyat) aus?), welche 
die Stelle der späteren Anker vertraten und dem Schiffe einen grös- 
seren Halt verleihen sollten. — Zog man das Fahrzeug ganz aufs 
Trockene, um es vorläufig hier liegen zu lassen, so legte man, wie 
schon oben bei Gelegenheit des ἔδαφος bemerkt wurde, lange Balken 
(ἕρματα) ἢ dem Kiel parallel, um dem Schwanken des Schiffskörpers 
und dem Vermodern auf dem blossen Erdboden vorzubeugen. 


Endlich sind noch zweierlei Schiffsstangen zu erwähnen: einmal 
der Schiffsstaken (ὃ xovrös)?), welcher zum Abstossen des Schiffes vom 
Lande diente und vom Dichter das Epitheton sehr lang (περμήχης) 
erhält. Die andere Art ist das ξυστόν (erg. δύρυ), welcher Ausdruck 
mehrfach für ἔγχος steht, zugleich aber auch zum Seegefechte be- 
stimmte Stangen (ξυστὰ ναύμαχα) bezeichnet. Sie waren vermuthlich 
aus mehreren Latten zusammengesetzt und vorn mit metallenen Reifen 
oder Klammern eingefasst‘). Der Telamonier Aias kämpft vom Schiffe 
herab mit einem ξυστόν, welches 22 Ellen Länge hat’). 


1) x 95: αὐτὰρ ἐγὼν οἷος sy&dov ἔξω νῆα μέλαιναν, | — — πέτρης ἐκ πείσματα δήσας. 

2) ν 71: πεῖσμα δ᾽ ἔλυσαν ἀπὸ τρητοῖο λίϑοιο. 

3) 0498: ἐχ δ᾽ εὐνὰς ἔβαλον, χατὰ δὲ πρυμνήσι᾽ ἔδησαν. Dass die εὐναί wirklich 
Ankersteine seien, lässt sich freilich, wie auch Grashof (das Schiff S. 30) bemerkt, 
aus Homer nicht beweisen. Letzterer meint zugleich, auf A 436 gestützt, dass die 
εὖναί nicht ins Wasser, sondern aufs Trockene ausgeworfen und die Taue (πρυμνήσια) 
an dieselben angebunden seien. Dagegen vgl. man Ameis zu ı 137. 

4) A485: νῆα μὲν οἵ 1ε μέλαιναν ἐπ᾽ ἠπείροιο ἔρυσσαν | ὑψοῦ ἐπὶ φαμάϑοις, ὑπὸ 
δ᾽ ἕρματα μαχρὰ τάνυσσαν. Β 154: ὑπὸ δ᾽ ἥρεον ἕρματα νηῶν. Dass die ἕρματα in der 
Odyssee nicht erwähnt werden, ist wohl reiner Zufall. 

5) τ 487: αὐτὰρ ἐγὼ χείρεσσι λαβὼν περιμήχεα κοντὸν | Boa παρέξ. 

6) Ὁ 387: οἱ δ᾽ ἀπὸ νηῶν ὕψι μελαινάων ἐπιβάντες | μαχροῖσι ξυστοῖσι (erg. ἐμά- 
χοντοὶ, τά δά σῷ ἐπὶ ἔχειτο | ναύμαχα, χολλήεντα, χατὰ στόμα εἱμένα χαλκῷ. 

Ἢ 0677: νώμα δὲ ξυστὸν μέγα ναύμαχον ἐν παλάμῃσιν,] | χολλητὸν βλήτροισι 
δυωχαιειχοσίπηχυ. 
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$ 62. 
Das Floss des Odysseus). 


Bei der Untersuchung über die σχεδίη, welche Odysseus sich selbst 
verfertigt, um mittelst derselben von der Kalypsoinsel aus seine Heim- 
fahrt nach Ithake zu bewerkstelligen, ist vor Allem eine irrige Vor- 
stellung oder wenigstens eine Unklarheit zu beseitigen, welche bei 
vielen Interpreten und Commentatoren in Betreff der Begriffe νηῦς und 
σχεδίη hervortritt, insofern sie, wenn sie auch nicht geradezu Beides 
völlig identificiren, doch die σχεδίη als eine kleinere Art der νηῦς be- 
trachten. So z.B. Seiler (Floss, leichtes Schiff)2), Pape (ein 
leichtgebautes Schiff, Floss, Flösse)°) u. A. Selbst Ameis, 
der an einer Stelle‘) das Nothfahrzeug (Floss) des Odysseus eigent- 
lichen Schiffen mit ihrem ‘gleichmässigen Bau’ entgegengesetzt, drückt 
sich doch wieder an manchen anderen Stellen so aus, als ob die σχεδίη 
ein Schiff wäre). In der That aber sind Schiff und Floss, wie dies 
Brieger mit Recht betont®), völlig heterogene Dinge. Unter ‘Schiff 
versteht man ein zum Transport auf dem Wasser dienendes, hohles 
bauchiges Gefäss, dessen Rumpf nach unten schmal zu- und in den 
Kiel ausläuft. Von solchen, bis zu einer gewissen Tiefe in das Wasser 
eintauchenden Fahrzeugen sind flache Fahrzeuge, welche nur aus 
einer horizontalen Verbindung von Brettern, Balken oder Stämmen be- 
stehen, und die wir im Deutschen mit den Ausdrücken Flösse, 
Fähren oder Prahmen bezeichnen, völlig verschieden. Homer hebt 
diesen Gegensatz zwischen νηῦς und syzötn noch entschiedener hervor, 


indem er mit νηῦς das weiter unten zu besprechende Epitheton ἐΐσος ἢ) 
verbindet, welches die Symmetrie im Bau des Schiffes veranschau- 
lichen soll, während, wie Brieger treffend bemerkt), bei einem Floss 


It) S. darüber vor Allem die gründliche Abhandlung von Brieger ‘Das Floss 
des Odysseus’ im Philolog. von v. Leutsch. Bd. XXIX (1870). S. 193 ff. Ausser- 
dem vgl. man: A. C. Lucht, über das Schiff des Odysseus. Progr. Glückstadt. Al- 
tona 1841. K. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalterthümer εἰ 51 und die 
dort (namentlich Anm. 15) gegebenen Nachweisungen. 

2, Wörterb. zu Homer. 8. νυ. 

3 Griech.-deutsches Hardwörterb. s. v. 4. Zue175. 

5) So erklärt er ε 33 σχεδίη durch Floss, Handschiff; zu e 253 ἐπηνεγχίδες durch 
Schiffsplanken; zu ε 261 bezeichnet er μοχλοί als Walzen, auf denen das Schiff 
eenobeh sei u. S. W. 

) Das Floss des Odyss. S. 194. 

- S. darüber: A. u über die hom. Epitheta des Schiffes, in Mützells 
Ztschr. für ἃ. Gymn.-Wesen. XIV. 5. 454. Brieger, das Floss des Od. S. 194 ἢ. 

8) A.a. S. 19. 
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fast ausschliesslich nur die Horizontalität des Baues hervortritt, und 
der Begriff des 2ioo< gar nicht in Frage kommt. Dass die σχεδίη des 
Odysseus nicht hohl und bauchig war, dafür zeugt auch der Umstand, 
dass der Dichter sie ε 249 ff. mit dem oben besprochenen flachen 
Grundgestell (ἔδαφος) eines Lastschiffes vergleicht!). — Wenn dem- 
nach unter σχεδίη ein solches aus verbundenen Stämmen bestehendes 
Floss verstanden werden muss, so erklärt sich auch, warum Odysseus 
von Schauder ergriffen wird, als Kalypso ihn auffordert, auf einem 
solchen Fahrzeuge die Reise durch das weite Meer zu wagen 2). 
Werfen wir jetzt die Frage auf: wie Odysseus die Verbindung der 
einzelnen Stämme zu einem Flosse bewerkstelligt habe? so geben 
darauf die Commentatoren verschiedene Antworten. Die darauf bezüg- 
liche Stelle des Dichters) lautet: τόφρα δ᾽ ἔνειχε τέρετρα Καλυψώ, dla 
ϑεάων" | τέτρηνεν δ᾽ ἄρα πάντα χαὶ ἥρμοσεν ἀλλήλοισιν, | γόμφοισιν δ᾽ ἄρα 
τήν ye χαὶ ἁρμονιῆσιν ἄρασσεν. Die letzteren Worte übersetzt z. B. 
Bothe: Hämmerte dann mit Nägeln das Floss und mit Fugen zusam- 
men. Voss: Heftete dann mit Nägeln den Floss und bindenden 
Klammern. Nach Ameis fügte Odysseus die Balken so an einander, 
dass das Loch des einen Stammes an das Loch des andern passte, 
worauf er sie durch Pflöcke, die er in die gebohrten Löcher klopfte, 
und durch darüber gelegte Klammern verband. Dass aber eine solche 
Verbindung einerseits technisch unmöglich sei, andererseits, wenn sie 
möglich wäre, durchaus unzulänglich sein würde, hat Brieger?) so 
evident nachgewiesen, dass schwerlich noch Jemand für dieselbe ein- 
treten wird. Die einzig mögliche und daher richtige Erklärung der 
ἁρμονιαί, für welche überdies auch die noch heutzutage übliche Praxis 
spricht, geben Grashof5) und Brieger®): die ἁρμονιαί sind der 
Länge nach halbirte elastische junge Stämme?), welche Odysseus, 
nachdem er die Balken in der Ebene neben einander gelegt hatte, mit 
Nägeln (oder Pflöcken, γόμφοις) quer über sie hin nagelte, so dass sie 


ἢ Vgl. Briegera.a. O. S. 203 unten. 

2) ΕἼΤΙ: ὡς φάτο, ῥίγησεν δὲ πολύτλας δῖος ᾿Οδυσσεύς, | καί μιν φωνήσας ἔπ 
ρύεντα προσηύδα" | ἄλλο τι δὴ σύ, ϑεά, τόδε μήδεαι, οὐδέ τι πομπήν, | ἥ με χέλεαι 
σχεδίῃ περάαν μέγα λαῖτμα ϑαλάσσης, | δεινόν τ᾽ ἀργαλέον te’ τὸ δ᾽ οὐδ᾽ ἐπὶ νῆες ἐΐσαι!] 
ὠχύποροι περόωσιν, ἀγαλλόμεναι Διὸς οὔρῳ. 

3) ε 246 ἢ. 4) Das Floss des Odyss. S. 197 £. 

5) Das Schiff bei Hom. u. Hes. $. 5 oben. 6) A.a. O.S. 198. 

7) Andere verstehen unter ἁρμονιαί Bretter, was Grashof $S.7 und 10 zurück- 
weist, weil zur Herstellung von Brettern eine Säge gehöre. Trotz der Reticenz des 
Dichters mag Od. immerhin eine Säge gehabt haben; dann blieb aber die Anferti- 
gung von Brettern ohne weitere Vorrichtung doch noch kaum ausführbar für ihn. 
Vgl. Brieger S. 198. 


TEL TITE- 
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nun ein compactes Ganzes bildeten. Der Sinn der obigen homerischen 
Worte ist demnach, wenn man zugleich ε 248 die höchst annehmbare 
Vermuthung Briegers: ἁρμονιῆς suvapassev!) adoptirt: ‘Odysseus 
durchbohrte sämmtliche Balken, legte sie passend an einander und 
schlug sie mit Hülfe von Nägeln und Flossbändern zusammen.” Zu 
τήν γε ε 248 ergänzt der Hörer, da die ganze Schilderung sich um die 
Erbauung des Flosses dreht, ohne alle Schwierigkeit σχεδίην. 

Von der Grösse und Gestalt des Flosses des Odysseus sucht 
Brieger einen ohngefähren Begriff zu geben, ohne jedoch damit dem 
Dichter eine genau durch Zahlen bestimmte Vorstellung von dem 
Fahrzeuge zuschreiben zu wollen. Er berechnet die Länge des Mittel- 
schiffs einer φορτὶς εὐρεῖα auf 30’, die des ganzen Schiffes auf 50’, oder 
gar 6042). Für den Boden eines solchen Schiffes, der einige Fuss kürzer 
sein muss, weil die Länge der vorn und hinten aufwärts gekrümmten 
Schnäbel abzurechnen ist, nimmt er eine Länge von 45 bis 55’ oder 
durchschnittlich 50’ an. Da nun Homer die Dimension des Flosses der 
eines solchen Schiffsbodens gleichsetzt?), so darf man auch für das 
Floss eine Länge von 50’ annehmen. Die Breite des Flosses glaubt 
Brieger mit Rücksicht auf das Epitheton εὐρεῖα e 163 eher zu niedrig 
als zu hoch zu veranschlagen, wenn er sie — !/, der Länge, also — 
16—17’, setze; ja man dürfe sie vielleicht zu 20° ansetzen. 

In Rücksicht auf die Gestalt des Flosses denkt sich Brieger das 
letztere mit dem ε 249 erwähnten ἔδαφος der εὐρεῖα σχεδίη als congruent, 
wodurch dann ε 251 das τόσον ἔπι statt des erwarteten τόσην viel begreif- 
licher werde. Zugleich aber vermuthet er ε 251 statt ποιήσατ᾽ Ὀδυσσεύς: 
τορνώσατ᾽ ᾿Οδυσσεύς; eine solche Abrundung der σχεδίη sei höchst zweck- 
mässig, ja unerlässlich gewesen, da sie ja, statt mit einem Strome zu 
treiben, auf das hohe Meer gesteuert werden sollte. 


1) Das Floss des Odyss. S. 199 unten. Während e 248 apuovrn in der concreten 
Bedeutung Flossband zu nehmen ist, steht dasselbe Wort ς 361 in der abstraeten 
Bedeutung Verbindung, Zusammenfügung. 


2) S. die weitere Ausführung der folgenden Berechnung bei Brieger, Floss des 
Od. 5. 202 £. 


3) € 249: ὅσσον τίς τ᾽ ἔδαφος νηὸς τορνώσεται ἀνὴρ | φορτίδος εὐρείης, εὖ εἰδὼς τεχ- 
, - 
| 


Ἔ 
, , » δ΄ A ΩΝ ‚ 
τοσυνάων, | τόσσον Er’ εὐρεῖαν σχεδίην ποιήσατ᾽ ᾿Οδυσσεύς. 
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ὃ 63. 
Die homerischen Epitheta des Schiffes ἢ). 


Wie überhaupt die homerischen Epitheta, so sind auch die des 
Schiffes grossentheils so überaus anschaulich und charakteristisch ge- 
wählt, dass sie wohl geeignet sind, auf die Beschaffenheit und das 
Wesen des homerischen Schiffes ein helleres Licht zu werfen. Wir 
wollen sie daher mit freier Benutzung der unten citirten Schuster’schen 
Schrift hier genauer betrachten. 

Der grösseren Uebersichtlichkeit wegen zerlegen wir diese Schiffs- 
epitheta in 5 Gruppen, je nachdem sie sich beziehen: 


1. Auf die Gestalt des Schiffes. 

Auf die Farbe (den farbigen Anstrich) desselben. 
Auf das Schiff als Kufsterzeugniss. 

Auf die Rudervorrichtungen. 

Auf die Schnelligkeit des Schiffes. 


σφι κι οι 


1. Epitheta, welche sich auf die Gestalt des 
Schiffes beziehen. 


Die auf die Gestalt des Schiffes bezüglichen Epitheta zerlegen sich 
wieder in zwei Gruppen, je nachdem sie die Concavität oder die Con- 
vexität des Schiffskörpers zeichnen sollen. Auf die erstere, die Con- 
cavität, gehen die Epitheta γλαφυρός, χοῖλος, μεγαχήτης und εὐρύς, 50 
jedoch, dass sie nach der Intention des Dichters neben der Vorstellung 
der concaven Form auch die der Capacität des inneren Schiffsraumes 
hervorrufen sollen, insofern das Schiff nicht nur die Bemannung, son- 
dern auch den Proviant und die Güter derselben, die Schiffsgeräthe 
u. 5. w. und, wenn es Kauffahrteischiff ist, die zu transportirende La- 
dung in sich aufnimmt. Voraussichtlich wird daher der Dichter diese 
Epitheta namentlich da gebrauchen, wo die Vorstellung von den ber- 
genden Räumen in den Vordergrund tritt. Ein paar Beispiele zum 
Beleg des Gesagten. Der von Scherie nach Ithake gelangte Odysseus 
erzählt der ihm begegnenden Athene, es seien Phoiniker, die ihn dahin 
gebracht hätten, und, nachdem sie seine Besitzthümer aus dem ge- 
höhlten (γλαφυρός) Schiffe genommen und zu ihm gelegt, nach Sidonien 


1) S. darüber: A. Schuster, über die homerischen Epitheta des Schiffes, in 
Mützells Zeitschr. für das Gymn.-Wesen. XIV (1860). 8. 451 ft. 
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von dannen geschifft seien!). Vorher, bei Gelegenheit der Abfahrt des 
Odysseus von Scherie, lesen wir, dass die Phaieken, ehe er das Fahr- 
zeug bestiegen, Proviant für ihn im gehöhlten (γλαφυρός) Schiffe nieder- 
gelegt hätten?). Auch die zwölf troischen Jünglinge ferner, welche 
Achilleus lebendig gefangen genommen und gefesselt hat, werden von 
seinen Genossen in den hohlen (χοῖλος) Schiffen untergebracht®). Eben 
so trägt Teukros die Halbäxte (ruıriexro), welche er bei den patroklei’- 
schen Leichenspielen gewonnen hat, zu den hohlen (χοῖλος) Schiffen, 
um sie dort zu bergen!) u. dgl. m. 

Wenn es ferner von den Argeiern heisst, sie seien in hohlen (xotX0g) 
Schiffen nach Ilion gefahren 5), so werden damit die Schiffe als Trans- 
portschiffe für die Mannschaft und den Kriegsbedarf bezeichnet. 
Endlich lesen wir von den Phoinikern, welche den jungen Eumaios von 
Syrie entführten, dass sie dort viele Güter erhandelt und in den ge- 
räumigen (γλαφυρός) Schiffen geborgen hätten‘); und damit werden 
auch die letzteren als Kauffahrteischiffe gekennzeichnet. 

Weit stärker aber, als γλαφυρός und χοῖλος, ist das dritte Epitheton 
dieser Gruppe, μεγαχήτης, Insofern es die colossalen Dimensionen der 
Schiffe, welche der Dichter durch dasselbe auszeichnet, dem geistigen 
Auge vergegenwärtigen soll. Treffend erklärt Döderlein’?) dies Epi- 
theton durch grossschlundig, grossbauchig. Da das Verdeck 
so colossaler Schiffe, zumal wenn sie ans Land gezogen sind, einen 
hohen Standpunkt gewähren muss, so besteigt Achilleus den Bord seines 
gewaltigen (μεγαχήτης) Schiffes, um von da aus den Kampf der Txoer 
und Achaier zu beobachten‘). 

Aus ähnlichem Grunde ersteigt Agamemnon (nicht Here, wie es 
bei Schuster?) irrthümlich heisst) das grossbauchige (veyax.) Schiff des 
Odysseus, um von da aus die Argeier zum Kampfe zu ermuntern 19), da 
er von einem so hohen Standpunkte aus im Schlachtgetümmel eher ge- 


1) ν 283: οἱ δὲ χρήματ᾽ ἐμὰ γλαφυρῆς ἐχ νηὸς ἑλόντες | κάτϑεσαν, ἔνϑα περ αὐτὸς 
ἐπὶ ψαμάϑοισιν Exelunv. 

2) y 71: αἶψα τά y ἐν νηΐ γλαφυρῇ πομπῆες ἀγαυοὶ | δεξάμενοι χατέϑεντο, πόσιν 
χαὶ βρῶσιν ἅπασαν. 

3) ® 32: δῶχε δ᾽ ἑταίροισιν κατάγειν χοίλας ἐπὶ νῆας. 

4) ® 888: Τεῦχρος δ᾽ ἡμιπέλεκχα φέρεν κοίλας ἐπὶ νῆας. 

5) a 210: ἐς Τροίην —, ἔνϑα περ ἄλλοι [᾿Αργείων οἱ ἄριστοι ἔβαν χοίλῃς ἐνὶ νηυσίν. 

6) ο 455: οἱ δ᾽ ἐνιαυτὸν ἅπαντα παρ᾽ ἡμῖν αὖϑι μένοντες | ἐν νηΐ γλαφυρῇ βίοτον 
πολὺν ἐμπολόωντο. 7) Hom. Gloss. ὃ 2096. 

8) A 599: τὸν δὲ ἰδὼν ἐνόησε ποδάρχης δῖος ᾿Αχιλλεύς " | ἑστήχει γὰρ ἐπὶ πρύμνῃ 
μεγαχήτεϊ νηΐ, | εἰσορόων πόνον αἰπὺν ἰῶχά τε δαχρυόεσσαν. 

8. Ueber die hom. Epitheta des Schiffes S. 460. 

10) 0 222: στῆ δ᾽ En’ ᾿Οδυσσῆος peyaxtrei νηϊ μελαίνῃ, | 7 δ᾽ ἐν μεσσάτῳ ἔσχε, 
γεγωνέμεν ἀμφοτέρωσε. 
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hört werden konnte. Eben so lässt Eris von Odysseus’ gewaltigem 
Schiffe ihre Stimme erschallen, um die Achaier zum Kampfe anzu- 
treiben !). Diese drei angezogenen Stellen sind aber auch die einzigen, 
wo μεγαχήτης als Epitheton eines Schiffes steht, und es ist, wie 
Schuster bemerkt?), interessant, dass gerade die Schiffe der beiden 
Haupthelden der Ilias und Odyssee durch dies Beiwort gekennzeichnet 
sind. 

Schliesslich gehört hieher noch das Beiwort εὐρύς, welches der 
Dichter einem Lastschiffe beilegt, um dessen bedeutende Capacität 
hervorzuheben), 

Die zweite Gruppe der auf die Gestalt des Schiffes bezüglichen 
Epitheta macht gerade das Entgegengesetzte oder, wie Schuster sich 
ausdrückt, die Kehrseite von dem anschaulich, was die eben be- 
sprochenen Epitheta zur Vorstellung bringen, indem diese zweite 
Gruppe auf die convexe Form des Schiffes sich bezieht. Dahin ge- 
hören die Beiwörter öpdoxpaupos {mit emporstehenden Schnä- 
beln), xopwvis (gekrümmt) und εὔπρυμνος (mit schönem Hin- 
tertheil), welche auf das emporgeschweifte Vorder-- und Hin- 
tertheil des Schiffes gehen. Sehr treffend macht Schuster?) dar- 
auf aufmerksam, dass alle diese Beiwörter nur da gebraucht seien, 
wo von den Schiffen im Zustande der Ruhe, namentlich von 
den ans Land gezogenen Schiffen der Achaier die Rede 
sei. So steht beispielweise ὀρϑόχραιρος bei νῆες, wo von dem bei den 
Schiffen am Strande unthätig weilenden Achilleus die Rede ist). 
An einer anderen Stelle steht eben so xopwvts®). Bei den gekrümmten 
(zopwvis) Schiffen liegt ferner der todte Patroklos’), wappnen sich die 
Achaier um den Peleionen 8), hält Achilleus Hektors Leiche in Ver- 
wahrsam ®) u. s. w. Auch ἀμφιέλισσος, welches, als Femininum von ἕλιξ, 
die Schiffe als doppelt geschweift bezeichnet 10), steht nur von den 
Schiffen im Zustande der Ruhe. So von den Schiffen der Achaier am 


ἢ A 5. (dieselben Worte wie Θ 222 £.). 2) A.0.0. 

3) ε 250: φορτίδος εὐρείης. Eben so ı 323. 

ἢ Ueber die homer. Epitheta des Schiffes. 3. 456. 

5), T 344: xeivos (Αχιλλεὺς) ὅ γε προπάροιϑε νεῶν ὀρϑοχραιράων | ἦσται ὀδυρόμενος 
ἕταρον φίλον. Vgl. Σ ὃ. 

6, Β 771 (Η 229): ἀλλ᾽ ὁ μὲν ἐν νήεσσι χορωνίσι ποντοπόροισιν | κεῖτ ἀπομηνίσας 
᾿Αγαμέμνονι. 

7) 2 888: τόφρα δέ μοι παρὰ νηυσὶ κορωνίσι χείσεαι αὔτως χτέ (Achilleus spricht 
zu dem todten Patroklos). 

8. Ὑ1: ὡς οἱ μὲν παρὰ νηυσὶ χορωνίσι θωρήσσοντο | ἀμφὶ σέ, [Πηλέος υἱέ, μάχης 
ἀκόρητον ᾿Αχαιοί. 

9 Ω 114: φρεσὶ μαινομένῃσιν |"Extop’ ἔχει παρὰ νηυσὶ κορωνίσιν, οὐδ 

10). 8. Ameis zu y 162. 

Buchholz, Homerische Realien. 118. 18 


᾽ ἀπέλυσεν. 
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Strande!), von Schiffen im Hafen?), von Schiffen, die vor Anker ge- 
legt werden 5) u. s. w. Eben so steht auch das ἅπαξ λεγόμενον εὔπρυμνος 
von den an das Land gezogenen Schiffen), offenbar um so treffender, 
weil Schiffe in dieser Situation vorzugsweise die πρύμνη dem Auge des 
Beobachters darbieten. 

Wenn Schiffe im Hafen liegen oder an den Strand gezogen sind, 
so pflegt man sie abzutakeln, so dass der eigentliche Körper des Schiffes 
in seiner nackten Grundform vor das Auge des Beobachters tritt, 
und man sieht daher, wie treffend der Dichter die zuletzt besprochenen 
Epitheta für Schiffe gewählt hat, welche sich im Zustande der Ruhe 
befinden. 


8. 64. 


Die homerischen Epitheta des Schiffes (Fortsetzung). 


2. Epitheta, welche sich auf den farbigen Anstrich 
des Schiffes beziehen. 


Hieher gehören die Beiwörter μέλας, χυανοπρώρειος. φοινιχοπάρῃος 
und μιλτοπάρῃος. 

Was zunächst μέλας betrifft, so ist dasselbe unter allen homerischen 
Epitheten des Schiffes bei Weitem das gebräuchlichste 5). Indess gehen 
die Erklärungen desselben sehr aus einander. Während Einige an den 
tiefen dunklen Schiffsraum denken, verstehen es Andere von der 
dunklen Färbung, welche alle Schiffe unter dem Einflusse der Witterung 
und des Wassers annehmen, wenn sie eine Zeitlang gebraucht sind; 


1) 2 259 (Polydamas spricht): χαίρεσχον γὰρ ἔγωγε ϑοῇς ἐπὶ νηυσὶν ἰαύων, | ἐλπό- 
μενος νῆας αἱρήσεμεν ἀμφιελίσσας. 

2) 490: par δ᾽ εἴσοδός ἐστιν, | ἔνϑ᾽ οἵ γ᾽ εἴσω πάντες ἔχον νέας ἀμφιελίσσας. 
Die gewöhnliche Erklärung von ἀμφιέλισσος ist zwiefach berudert, so dass man 
das Berudertsein auf beiden Seiten versteht, wodurch das Schiff auf beiden Seiten 
gleichmässig fortgetrieben wird. Vgl. darüber Grashof (das Schiff 8. 17), welcher 
bemerkt, dass das Forttreiben weder in dem Primitivum ἑλίσσω, noch in einem 
Derivatum oder Compositum desselben liege, sondern das Biegen, Drehen, Wen- 
den und Wälzen. Wolle man also durchaus die Ruder festhalten, so könne man nur 
ans Steuerruder denken, durch welches das Schiff nach beiden Seiten gewendet wer- 
den könne. Indess erlaube die Vergleichung der ἕλιχες βοῦς, auch an ein Aufwärts- 
gebogensein an beiden Enden zu denken. 

3) ξ 258: στῆσα δ᾽ ἐν Αἰγύπτῳ ποταμῷ νέας ἀμφιελίσσας. 

4. A247: ἢ μένετε Τρῶας σχεδόν ἐλϑέμεν, ἔνϑα τε νῆες | εἰρύατ᾽ εὔπρυμνοι, πολιῆς 
ἐπὶ ϑινὶ ϑαλάσσης : 

.5) Nach Schusters Zählung (Ueber die homer. Epitheta des Schiffes 5. 454) 

kommt μέλας 80 mal, xuavorp. 13 mal, μιλτοπαρ. 2 mal und φοινίχοπ. 2 mal vor. 
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noch Andere denken an die schwarz gepichte Aussenseite. Grashof!) 
nimmt μέλας und χυανόπρωρος in letzter Instanz als identisch, insofern 
beide den Begriff der Dunkelheit und Einfarbigkeit enthalten sollen, 
in welcher ein Schiff, von fern gesehen, erscheine. Die zweite der eben 
erwähnten Erklärungen, nach welcher μέλας die durch Wetter und 
Wasser erzeugte Färbung des Holzes bezeichnen soll, hat Schuster?) 
auf schlagende Art beseitigt, indem er sich auf eine Stelle der Odyssee 
beruft, wo ein und dasselbe Schiff die Epitheta μέλας und πρωτόπλοος 
erhält?). Da ein Schiff, welches zum ersten Male in See geht, den Ein- 
fluss des Wetters und der Meeresfluth noch gar nicht erfahren hat, so 
kann der Dichter, wenn er einem solchen Schiffe dennoch das Epitheton 
μέλας giebt, letzteres unmöglich in der erwähnten Bedeutung verstanden 
haben. Ich glaube demnach mit Schuster), dass in der heroischen 
Zeit der schwarze Anstrich bei Schiffen der vorherrschend übliche war, 
trotz Herodot, bei welchem wir lesen5): τὸ δὲ παλαιὸν ἅπασαι αἱ νέες 
ἦσαν μιλτηλιφέες. Denn τὸ παλαιόν braucht, wie auch Schuster‘) be- 
merkt, gar nicht auf eine so frühe Periode, wie die heroische Zeit, zu- 
rückzugehen, 

Insofern die Schiffe an den Seiten des Vordertheils mit Mennige 
roth angestrichen wurden, legt ihnen der Dichter die Epitheta φοινιχο- 
πάρῃος 7) und μιλτοπάρῃοςδ) (beide=rothwangig) bei. Hieraus folgt 
also, dass der Anstrich mit Mennige allerdings schon in der heroischen 
Zeit vorkam, ohne dass indess die oben angezogene herodoteische 
Stelle, welche diesen Gebrauch als den in alter Zeit allgemein herr- 
schenden bezeichnet, auf die heroische Zeit bezogen zu werden brauchte. 


3. Epitheta, welche sich auf das Schiff als 
Kunsterzeugniss beziehen. 


Diese Epitheta sind εὐεργής, xaAds, περιχαλλής und ἐΐσος. Die 
ersteren drei erklären sich selbst und erfordern kaum eine weitere Be- 


ἢ Das Schiff bei Homer und Hesiod. S. 16. 

2) Ueber die homer. Epitheta des Schiffes. S. 455. 

3) ὃ 34: ἀλλ᾿ ἄγε γῆα μέλαιναν ἐρύσσομεν εἰς ἅλα ὅταν | πρωτόπλοον. 

4 A.a.0.S. 454 unten. 5) III. 58. 6) A.a. Ὁ. S. 455. 

7) λ 124 (b 271): νέας φοινιχοπαρήους. 

8) Β 637: νῆες — μιλτοπάρῃοι. τ 125: νέες --- μιλτοπάρῃοι. Ueber die personi- 
fieirende Kraft dieses Epithetons 5. Ο. C. Hense, poet. Personification in griechi- 
schen Dichtungen. Halle, Buchh. des Waisenhauses. I. Theil (1868). 5. 50. Bei 


Pindar hat analog der Speer eine Erzwange. Pyth. 1,44 Bergk : yakxorapaov ἄχοντα. 
Eben so Nem. 7, 71. 


18* 
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merkung, ausser etwa, dass περιχαλλῆς nur zweimal vorkommt!) und 
beide Male von den Schiffen der Phaieken steht, die ausserdem auch 
das Beiwort εὐεργής 2) erhalten: natürlich, da gerade die Phaieken als 
das schifffahrttreibende Volk xar ἐξοχήν vom Dichter geschildert werden 
und ohne treffliche Schiffe als solches nicht denkbar sind. — Schwie- 
rieger ist die Erklärung des Epithetons ἔΐσος, welches daher auch ver- 
schiedene Auffassungen von Seiten der Commentatoren erfahren hat. 
Doederlein>) nimmt die νῆας ἐΐσας für schön gebaute, schön 
geschmückte, die Majorität der Erklärer*) aber für gleich- 
schwebende Schiffe, die nach keiner Seite hin ein Uebergewicht 
zeigen. Dass die letztere Erklärung nicht stichhaltig sei, weist 
Schuster) nach, da 2iso< sich mehrfach als Epitheton von Schiffen 
finde, die ans Land gezogen seien, während das Beiwort gleichschwe- 
bend doch nur für Schiffe passend sei, die auf dem Wasser be- 
findlich und in der Fahrt begriffen seien. Mit Recht bezieht er daher 
Zioos auf den symmetrischen Bau, auf die Regelmässigkeit und das 
Ebenmass in der Construction des Schiffes, so dass demnach das Epi- 
theton zu denjenigen gehören würde, welche das Schiff als Kunst- 
product zeichnen sollen. 


$ 65. 
Die homerischen Epitheta des Schiffes (Schluss). 


4. Epitheta, welche sich auf die Rudervorrichtungen 
beziehen). 


Dieselben zerlegen sich in zwei Gruppen, und zwar: 
a. In solche, die von den Rudern, und 
b. In solche, die von den Ruderbänken entlehnt sind. 


1) „149: νῦν ad Φαιήχων ἐθέλω περιχαλλέα via | — ῥαῖσαι. v175: φῇ ποτὲ 
Φαιήχων ἀνδρῶν περικαλλέα νῆα | — — δαισέμεναι. 

2) 3567: φῆ ποτὲ Dart ἀυὸρῶν εὐεργέα νῆα | — — ῥαισέ 

) : φῇ ποτὲ Φαιήκων ἀνδρῶν εὐεργέα νῆα] ῥαισέμεναι. 


3) Homer. Glossar. ὃ 425. 


4) Unter ihnen Friedreich (Realien 5. 325) und Seiler im Homer-Lexicon 
von Crusiuss. v. 


5) Ueber die homer. Epitheta des Schiffes. Zschr. fürGymn.-Wesen. XIV.S.453. 
6) Unter allen homerischen Epitheten des Schiffes findet sich merkwürdiger Weise 
nicht ein einziges auf die Segel bezügliches. Vgl. Schuster, über die homer. Epi- 
theta des Schiffes. S. 461. Er erklärt jenen Umstand daraus, dass das Segelwerk für 


das homerische Schiff, insbesondere für das Kriegsschiff, eine mehr untergeordnete 
Bedeutung gehabt habe. 
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a. Die von den Rudern entlehnten Epitheta sind: ἐπήρετμος 
(mit Rudern versehen), δολιχήρετμος (mitlangen Rudern) und 
πολυχληΐς (mit vielen Ruderpflöcken). 

Da die Ruder nur während der Seefahrt zur Anwendung kommen, 
so ist es natürlich, dass jene Beiwörter an solchen Stellen verwandt 
werden, die irgend welche Beziehung auf die Fahrt enthalten; und 
dies ist auch in der That der Fall. So sagt Proteus, er habe den Odys- 
seus auf der Insel der Kalypso weinend gesehen; denn es gebreche ihm 
an beruderten (ἐπήρετμος) Schiffen, welche ihn über den weiten Rücken 
des Meeres heimtragen könnten!). Auch δολιχήρετμος hat an den drei 
Stellen?);, wo es vorkommt, entschiedene Beziehung auf die Meeres- 
fahrt. Soz. B., wenn es von dem Lokrer Aias heisst, er sei mit den 
langberuderten (δολιχήρετμος) Schiffen in den Wogen untergegangen ?). 


Dasselbe gilt endlich auch von πολυχληίς ἢ). 


b. Epitheta, welche von den Ruderbänken ent- 
lehnt sind. 

Diese sind: εὔζυγος (mit guten Ruderbänken)?), πολύζυγος 
(mit vielen Ruderbänken) δ), ἑχατόζυγος (mithundert Ruder- 
bänken)?), welches letztere offenbar hyperbolisch steht und ein Schiff 
von kolossaler Grösse bezeichnen soll, und ἐύσσελμος (wohl mit Ru- 
derbänken versehen)°). Zu bemerken ist hier etwa nur noch, 
dass Ameis und Schuster diese Epitheta von den übrigen Inter- 
preten abweichend auffassen. Sie erklären εὔζυγος ‘durch ζυγά wohl 
verbunden, stark gezimmert’ 8), πολύζυγος ‘vielverbunden’ und &xaro- 
Coyos “hundertfach verbunden’!0), ἐύσσελμος endlich ‘mit Verdecken oder 
Ueberdachungen des inneren Raumes wohl versehen, gut bedeckt, wohl 
gebordet 11). 


1) ὃ 559: οὐ γάρ οἱ πάρα νῆες ἐπήρετμοι καὶ ἑταῖροι, | οἵ χέν μιν πέμποιεν ἐπ᾽ εὐρέα 
νῶτα ϑαλάσσης. 2) ὃ 499. τ 339. ψΨ.110. 

8) ὃ 499: Αἴας μὲν μετὰ νηυσὶ δάμη δολιχηρέτμοισιν. 

4, Η 88: νηΐ πολυχλήϊδι. Eben so Θ 239. Vgl. über dies Epitheton: Doeder- 
lein, hom. Gloss. ὃ 2115. Ameisin Jahns Jahrbb. LXX. 1854. 8. 256. Schuster, 
über die hom. Ep. des Schiffes. S. 461 f. Wer ἀμφιέλισσος durch zwiefach be- 
rudert (n 252) erklärt, muss auch dieses Epitheton noch hierherziehen. Vgl. oben 
$ 56. 

5) ν 116: ἐκ νηὸς — ἐὐζύγου. p 288: νῆες ἐὔζυγοι. 

6) B 293: σὺν νηΐ πολυζύγῳ. 

7, T 247: νηῦς ἑκατόζυγος. 

8) B 613: νῆας ἐϊὐσσέλμους. ὦ 117: ἐὐσσέλμων ἐπὶ νηῶν. 

9) Ameiszuv116. Schuster, über die hom. Ep. des Schiffes. 5. 462. 

10) Schuster, über die hom. Epith. u. 5. w. S. 462. 

11) Ameis zuß 390. Schustera.a.O. 5. 462 unten. 
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5. Auf die Schnelligkeit des Schiffes bezügliche 
Epitheta. 


Diese sind: ϑοός, ὠχύς, ὠχύαλος und ὠχύπορος. Was zunächst 
ϑοός betrifft, welches nach μέλας am häufigsten als Beiwort des Schiffes 
auftritt, so hat Schuster sehr wahrscheinlich gemacht!), dass das- 
selbe überhaupt bei Homer die Raschheit und Energie, das stürmische 
Vordringen im Kampfe bezeichnet?), und dass daher ϑοὴ νηῦς wohl 
vorzugsweise als Kriegsschiff zu fassen sei, indem es, wie etwa 
unser Schnellsegler, einen Begriff bilde. Giebt man dies zu, so 
beseitigt sich einerseits die scheinbare Tautologie in der Verbindung: 
γηυσὶ ϑοῇσι — ὠχείῃσιν 3), an der schon Ernesti®) Anstoss nahm, und 
andererseits erklärt sich der an anderer Stelle5) vorkommende Gegen- 
satz zwischen νηῦς don und πεζός; sodann erledigt sich auch die sonst 
nicht zu lösende Schwierigkeit, dass νηῦς dor, wenn es schlechtweg das 
rasch dahinsegelnde Schiff bezeichnete, an den Stellen durch- 
aus unpassend stände, wo von den an das Land gezogenen 
Schiffen die Rede ist‘), während ϑούς, wenn es als logisches Bei- 
wort oder epitheton distinguens speciell ein Kriegsschiff bezeichnet, 
auch an diesen Stellen als völlig passend erscheint. Dass ϑοός trotzdem 
aber auch an manchen Stellen die Schnelligkeit des dahinfahrenden 
Schiffes veranschaulichen kann, ist selbstverständlich ). 

Recht eigentlich auf die Schnelligkeit des die Fluthen durch- 
schneidenden Schiffes gehen ὠχύς, ὠχύαλος und ὠχύπορος. ᾿Ωχύς ge- 


1) A.a.0. 8. 464. 

2) E 536: ϑοὸς ἔσχε μετὰ πρώτοισι μάχεσϑαι. 8 215 (P 72. P 536): ϑοῷ ἀτάλαν- 
os "Apni. E 462: ᾿Αχάμαντι ϑοῷ. Π 422: αἰδώς, ὦ Λύχιοι. πόσε φεύγετε ; νῦν ϑοοὶ 
ἔστε. P 458: ϑοὸν ἅρμα (ἅρμα τε Streitwagen). 

3) ἡ 34. 4) Zun 34. 
5) Ω 487: σοὶ δ᾽ ἂν ἐγὼ πομπὸς καί χε κλυτὸν Ἄργος ἱχοίμην, | ἐνδυχέως ἐν νηΐ 
ϑοῇ ἢ πεζὸς ὁμαρτέων᾽" | οὐχ ἄν τις Tor πομπὸν ὀνοσσάμενος μαχέσαιτο. 

6) A 12: ὁ γὰρ ἦλϑε ϑοὰς ἐπὶ νῆας ᾿Αχαιῶν. P 408: πολλὸν γὰρ ἀπάνευϑε νεῶν 
μάρναντο ϑοάων, | τείχει ὕπο Τρώων. 0257: τὸν δ᾽ ἐκίχανεν  σπένδοντ᾽ εὐχόμενόν τε 
ϑοῇ παρὰ νηϊ μελαίνῃ. Aehnlich steht auch &xöropos von den ans Land gezogenen 
Schiffen A 488; αὐτὰρ ὁ μῆνιε νηυσὶ παρήμενος ὠχυπόροισιν, womit sich vergleichen 
lässt 1332: ὁ δ᾽ «ὄπισϑε μένων παρὰ νηυσὶ ϑοῇσιν | δεξάμενος διὰ παῦρα δασάσχετο, 
πολλὰ 8 ἔχεσχεν. In beiden Stellen involvirt nach Schuster das Epitheton der 
Schiffe im Gegensatz zu dem müssigen Dasitzen und der Nichtbetheiligung am 
Kampfe einen versteckten Vorwurf: A 488 für Achilleus, weil er hadernd bei den 
Schiffen sitze, die doch zu kriegerischen Unternehmungen da seien; 1 332 für Aga- 
memnon, dem Achilleus vorwirft, dass er sich nie an Kriegsexpeditionen betheilige. 
Vgl. Schuster, über die hom. Epith. des Schiffes. S. 466. 

Ἴ So e 131 (n 249): νῆα ϑοὴν ἀργῆτι χεραυνῷ | Ζεὺς ἔλσας ἐχέασσε μεσῷ ἐνὶ οἴνοπι 
πόντῳ. Ψ 380: νῆα ϑοὴν ἔβαλε ψολόεντι κεραυνῷ | Ζεὺς ὑψιβρεμέτης. 


Aa 
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braucht der Dichter besonders charakteristisch in der Erzählung von 
den Lotophagen, wo Odysseus seine Gefährten ermahnt, schleunig zu 
fliehen und sich in die hurtigen (ὠχύς, Schiffe zu retten, damit nicht 
Einer über dem Genusse des Lotos der Rückkehr vergesse!). Da es 
schleunigen Aufbruch gilt, so ist ὠχύς hier durchaus passend. Was 
sodann ὠχύαλος betrifft, so ist dasselbe seiner Ableitung und Bedeu- 
tung nach unsicher. Es von 4X: abzuleiten, gestattet kaum der Um- 
stand, dass ἅλς das Meer in der Küstennähe bezeichnet?), und dass 
daher ὠχύαλος als Beiwort der Schiffe des Odysseus), die doch mehr 
als blosse Küstenfahrer waren, ganz unpassend sein würde. Andere 
Etymologieen von ὠχύαλος sind sehr problematisch : so die Ableitung 
Doederleins®) von ἅλλομαι, wie auch die Lobecks’), der es als 
Paragoge von ὠχύς betrachtet. 

Ueber das Epitheton ὠχύπορος (schnell dahinfahrend)®) ist 
nichts Besonderes zu bemerken. Von sonstigen Beiwörtern des Schiffes 
möge nur noch rxovroropos erwähnt werden, welches als logisches 
Epitheton ein für weitere Fahrten bestimmtes Schiff”) bezeichnet. 
Wenn endlich auf Grund vonK 281 δ᾽ auch εὐχλεής von Schuster?) als 
Epitheton der Schiffe bezeichnet wird, und zwar an der betreffenden 
Stelle in dem Sinne, dass die ruhmvollen Schiffe auch eine ruhmvolle 
That erheischen, so beruht dies auf irrthümlicher Auffassung jener 
Stelle der Doloneia, indem εὐχλεῖας nicht auf νηᾶς, sondern vielmehr 
auf das zu ἀφιχέσϑαι zu denkende ἡμᾶς zu beziehen ist, in dem Sinne: 
‘Gieb, o Athene, dass wir ruhmbedeckt, nach Verrichtung einer 
grossen That, zu den Schiffen zurückkehren’. 

Die sonst noch vorkommenden homerischen Epitheta des Schiffes, 
welche Schuster zusammenstellt!%), sind keine omantia, sondern 
distinguentia, und bedürfen daher keiner weiteren Erörterung. 


1) ı 100: αὐτὰρ τοὺς ἄλλους κελόμην ἐρίηρας ἑταίρους | σπερχομένους νηῶν ἐπιβαι- 
γέμεν ὠχειάων, | μή πώ τις λωτοῖο φαγὼν νόστοιο λάϑηται. 

2) S.AsGöbel, das Meer in den homer. Dichtungen: Zeitschr. für das Gymn.- 
Wesen. IX, 1855. S. 521. Homer. Kosmogr. $. 60 ἢ, 

3) m182: τὰς (Σειρῆνας) δ᾽ οὐ λάϑεν ὠχύαλος γηῦς | Eyybdev ὀρνυμένη. 

4) Homer. Gloss. ὃ 180. 5) Zu Soph. Ai. 408. 

6) A 421; νηυσὶ — ὠχυπόροισιν. 

7) T 46: ἐν ποντοπόροισι νέεσσιν [πόντον ἐπιπλώσας. 

8) K 281: δὸς δὲ πάλιν ἐπὶ νῆας ἐὐχλεῖας ἀφικέσϑαι, | ῥέξαντας μέγα ἔργον. 

9) Ueber d. hom. Epitheta des Schiffes. S. 467. 

10) Das. 
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Zweite Abtheilung. 


Kunstfertigkeiten: Gesang, Musik, Tanz und Gymnastik. Spiele 
zur Ergötzung. 


$ 66. 
Gesang, Musik und Tanz. 


Dass Gesang, Musik und Orchestik sich gemeinsam mit einander 
entwickelten und in ihren Anfängen unzertrennlich waren, ist eine 
schon oft gemachte!) Bemerkung, die namentlich auch in den homeri- 
schen Gesängen ihre Bestätigung findet, wo häufig das Spiel der Phor- 
minx in Begleitung von Gesang und Tanz erscheint. Der Grund dieser 
Erscheinung ist wohl darin zu suchen, dass die Hellenen mit ihrem 
für Rhythmus und musikalischen Takt so empfänglichen Sinne sich mit 
dem blossen Anhören des musikalischen Vortrags nicht begnügen 
konnten. Der Rhythmus drang ihnen gleichsam in Saft und Blut; 
kaum theilte sich ihnen die rhythmische Taktbewegung mit, so fühlten 
sie einen unwiderstehlichen Drang, derselben auch ihrerseits Ausdruck 
zu geben, den Vortrag des Sängers mit entsprechenden Körperbe- 
wegungen und Gesten zu begleiten und dieselben dem Inhalte des 
Gesanges möglichst zu accommodiren, so dass der letztere förmlich 
eine drastisch mimische Begleitung erhielt, sei es nun, dass, wenn eine 
wirkliche Tanzbegleitung fehlte, der recitirende Sänger selbst durch 
Action und Gesticulation die Lebendigkeit und Anschaulichkeit des 
Vortrags erhöhte, oder sei es, dass ein tanzender Chor ihn mit takt- 
mässiger Bewegung begleitete. Ein höchst zutreffendes Beispiel eines 
solchen mimischen Chorgesanges finden wir in der Odyssee bei Ge- 
legenheit der phaiekischen Wettspiele, wo ein tanzender Chor den 
Gesang des Demodokos von der Liebe des Ares und der Aphrodite 
begleitet?2). Indess war diese Zuthat eines begleitenden Chorgesanges 
nicht absolut nothwendig, und an manchen Stellen ist nur vom Spiel 
der Phorminx und Gesang ohne Tanz die Rede. Von einer orchesti- 
schen Darstellung des Sängers ist aber, wie auch schon W. Müller 
bemerkt hat, nirgends die Rede, und dieselbe war auch schon dess- 
wegen eine Unmöglichkeit, weil der recitirende Sänger während seines 
Vortrags als sitzend zu denken ist. 


ἡ Soz. B. von A. W. Schlegel in den Briefen über Poesie, Sylbenmass und 
Sprache, in den Horen: 1795. Vgl. W. Müllers homerische Vorschule. S. 25 f. 
2) 3 266—366. 3) Homerische Vorschule S. 26. 
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Wie zähe aber der oben erwähnte Zusammenhang zwischen Musik, 
Gesang und Tanz war, geht aus der 'Thatsache hervor, dass, als in 
späterer Zeit nach der Entwickelung des Dramas das gesangliche (ly- 
rische) Element jener Trias sich in den Chor der Tragödie geflüchtet 
hatte, dieser Chor sich auch sein orchestisches Element reservirte, wie 
er denn in besonders ekstatischen Momenten sogar förmliche Tanz- 
lieder (Hyporcheme) anstimmte, um seine Empfindung recht nach- 
drücklich zu markiren. 

Fragen wir zunächst, wie wir uns diese Chöre bei den alten epi- 
schen Dichtern zu denken haben, so ergiebt sich Folgendes, wobei 
man indess, um sich nicht schiefe Vorstellungen zu bilden, Remi- 
niscenzen an die Chöre der chorischen Dichter und an die tragischen 
Chöre im Ganzen fern halten muss. — Was zunächst der Ausdruck 
χορός betrifft, so bezeichnet derselbe ursprünglich den Tanzplatz. 
woraus sich bei Homer Ausdrucksweisen erklären, wie χορόνδε Epys- 
σϑαι "), ἐς χορὸν ἔρχεσϑαι 2) und χορὸν εἰσοιχνεῖν 9) = zum Tanzplatze 
gehen, χορὸν λειαίνειν 2) — den Tanzplatzebenen, d.h. in Stand 
setzen u. dgl. m. 

Den Reigentanz selbst nun, der auf dem Reigenplatze aufgeführt 
wird, hat man sich in der Weise zu denken, dass rings umher in weitem 
Kreise die Tänzer und Tänzerinnen aufgestellt sind, während der 
Kitharist in ihrer Mitte sitzt, die Phorminx 5) spielt und dazu Gesänge 
anstimmt, welche von den Liedern, wie sie der einzelne Sänger ohne 
Tanzbegleitung eines Chores singt, nicht wesentlich verschieden ge- 
wesen sein werden. Sobald nun der Kitharist präludirt (avaßaAksraı®)), 
beginnt auch der Chor seine mimischen Tanzbewegungen, wobei er 
sich genau nach dem massgebenden Klange oder Takte des Kithar- 
spielers richtet oder, um den pindarischen 7 Ausdruck zu gebrauchen, 
φύρμιγγος ἀχούει. In diesem Sinne nun heisst es vom Kitharisten, in- 
sofern er durch sein Spiel die Bewegungen des Chors leitet und ihnen 
den Takt vorschreibt: ἡγεῖται ὀρχηϑμοῖο $),in welchem Sinne die προοίμια 
bei Pindar®) aynstyopa heissen; der Kitharist ist es auch, der μολπῆς 


ἐξάρχει 10). 


1) T 393, 2) £65. 3) ζ 157. 4) ὃ 200: λείηναν δὲ χορόν. 

5) Im homerischen Hymnos auf Hermes tritt an die Stelle der Phorminx die von 
ihr etwas verschiedene Lyra. Letztere, ursprünglich phrygisch, kommt in der älte- 
sten Zeit nie beim Chore, sondern nur beim Komos vor. Vgl. OÖ. Müller, griech. 
Lit.-Gesch. Bd. 1. 5. 35 ff. 

6) α 155: ἀνεβάλλετο χαλὸν ἀείδειν. Dasselbe drückt Pindar Pyth. 1, 4 durch 
ἀμβολὰς τεύχει aus. Ovid. Met. 5, 339: praetentabat pollice chordas. 

ἢ Pyth. 1,2. 8) Φ184. ®)Pyth.1,4. 1[10)Σ 606. 
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Sehr gut wird das Verhältniss der Chortänzer zu der tonangeben- 
den Musik durch die oben berührte pindarische Stelle ἢ illustrirt, die 
hier folgen möge: 


[4 ’ 
χρυσέα φορμιγξ, --- — --- -- 
m > 4 \ ’ > 02 > ’ 
— — τὰς ἀχούει μὲν βάσις, ἀγλαΐας ἀρχα, 
πείϑονται δ᾽ ἀοιδοὶ σάμασιν, 
c [4 c ΄ 4 ) \ ’ >) ! 
ἁγησιχόρων ὁπόταν προοιμίων ἀμβολὰς τεύχῃς ἐλελιζομένα. 


Nur ist durchaus festzuhalten, dass, wenn hier Pindar die Chortänzer 
mit ἀοιδοί bezeichnet, dies nicht etwa auf die heroische Zeit zu über- 
tragen ist. Denn bei Pindar und überhaupt bei den chorischen Dichtern 
stimmt der Chor zu den Tanzbewegungen seinen Gesang an, verbindet 
also Musik und Orchestik ; anders verhält es sich mit dem tanzenden 
Chore der Heroenzeit: von einem Einstimmen desselben in den Vor- 
trag des Kitharisten, von einem Mitsingen findet sich hier keine Spur, 
und die Betheiligung des Chors beschränkt sich ausschliesslich darauf, 
dass er sich in seinen Bewegungen durch den Gesang des Kitharisten 
lenken und leiten lässt, daher auch Odysseus an den Phaieken, die 
das Lied des Demodokos von Ares und Aphrodite mit Chortanz be- 
gleiten, nicht ihre musische Kunst, sondern die blitzähnlich vorüber- 
zuckenden Bewegungen ihrer Füsse bewundert). 


$ 67. 
Gesang, Musik und Tanz (Schluss). 


Auf den Tanz bezügliche homerische Ausdrücke sind folgende. 
Der Tanz überhaupt heisst ἡ öpynoruc?) und ὃ ὀρχηϑμός ἢ), ersteres 
ionische Form statt des attischen ὕρχησις, letzteres statt ὀρχησμός ; den 
Reigen- oder Chortanz bezeichnet ὃ χορός (5. d. vor.$). Derton- 
angebende Sänger, der durch das Spiel der Phorminx und den 
Gesang den Tänzern den Takt angiebt und den Tanz leitet (opxndpoto 
ἡγεῖται) 5), erhält die Bezeichnung ὃ ἀοιδός; ὃ xıdapıorns findet sich erst 
bei Hesiodos®) und in den homerischen Hymnen’). Von der Thätig- 


1). Pyth. 2,3 0° 

2) 3 264: πέπληγον δὲ χορὸν ϑεῖον ποσίν" αὐτὰρ ᾿Οδυσσεὺς | μαρμαρυγὰς ϑηεῖτο 
ποδῶν, ϑαύμαζε δὲ ϑυμῷ. 

3) ὃ 253 und p 605: ὀρχηστυῖ χαὶ ἀοιδῇ. 

4) N 637: μολπῆς τε γλυχερῆς χαὶ ἀμύμονος ὀρχηϑμοῖο. Ψ 134: φιλοπαίγμονος 
ὀρχηϑμοῖο. 5) ΨΊ134. ᾿ 

6) Theog. 95: ἄνδρες ἀοιδοὶ χαὶ χιϑαρισταί. 

7) 24, 2: derselbe Wortlaut, wie Hesiod. Theog. 95. 
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keit des ἀοιδός finden sich die Ausdrücke: die Phorminx spielen 
(poppilew)t), ἡγεῖσϑαι φιλοπαίγμονος ὀρχηστοῖο (5. 0.)2), den Gesang 
anheben (ἀναβάλλεσϑαι ἀείδειν) 8), ἀείδειν und ἀοιδιᾶν 4); für Gesang 
findet sich ἀοιδή und μολπή (8. u.). Die Tänzer nennt Homer χοῦ- 
por öpynoräpes®), die Handlung des Tanzens ὀρχεῖσϑαι 5), womit 
Ausdrücke, wie πλήσσειν χορὸν ποσίν 7), wechseln. Vom Tanze ab- 
lassen heisst: παύειν ὀρχηϑμοῖο πόδας8). Im Betreff der Ausdrücke 
woAnn und μέλπεσϑαι ist noch besonders zu merken, dass dieselben 
zwar von tanzenden Personen stehen, aber nicht nothwendig ein be- 
gleitendes Singen bedeuten; vielmehr bezeichnen sie jede Art gra- 
ziöser und rhythmischer Bewegung, selbst mit Einschluss des Ball- 
spiels®). 

Eine besondere Art von Tänzern sind die χυβιστητῆρες 10), d. h. 
Gaukler oder Springer, welche von der gewöhnlichen einfachen 
und sich auf rhythmische Bewegungen beschränkenden Tanzweise da- 
durch abweichen, dass sie groteske Sprünge und allerlei Kunststücke 
ausführen, Räder schlagen u. dgl. m. 

Zu den kunstvolleren Tänzen, welche sich durch mannigfaltige Ab- 
wechselung auszeichnen, gehört der sog.kretische Tanz, den Dai- 
dalos für Ariadne künstlerisch geschaffen hatte, und den wir auf dem 
Achilleusschilde dargestellt finden. Jünglinge und Jungfrauen tanzen, 
sich gegenseitig beiden Händen haltend; die Jünglinge sind mit schönen 
Gewändern und goldenen Dolchen an silbernen Riemen, die Mädchen 
mit zarter Leinwand und Kränzen geschmückt; alle schwingen sich 
jetzt rasch um, gleich der im Umlauf begriffenen Töpferscheibe; dann 
wieder hüpfen sie reihenweise auf einander los, so dass Rund- und 
Reigentanz abwechseln. Rings um die Tänzer steht ein dichtgedrängter 
Schwarm, sich am Anblick des Reigentanzes ergötzend, und in ihrer 
Mitte lässt ein Sänger seine Phorminx ertönen, während zwei Gaukler 
groteske Bewegungen ausführen 11), 

Noch ist zu bemerken, dass, wenn hier die Reigentänzer mit in 
einander geschlungenen Händen erscheinen, dies als ein bei den Do- 
riern in Sparta und Kreta herrschender Brauch zu betrachten ist, den 
die Athener und Ionier der späteren Zeit nicht kannten. 


Ὁ «155 und sonst. 2) Ψ 134. 3) α 155. 4) α 155 und ε 61. 
5) 2 494. 6) 3 594. ὃ 371. 7) ὃ. 264. 

8) Ψ' 298. 9) ζ 100, vgl. mit Σ 604. 10) Σ 605. II 750. 

11) 2 590—606. 
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ὃ 68. 


Die hauptsächlichsten bei Homer vorkommenden 
Liedergattungen. 


Betrachten wir, um den Charakter der Liederpoesie der heroischen 
Zeit genauer kennen zu lernen, jetzt die hauptsächlichsten, bei Homer 
vorkommenden Liederarten. Sie sind folgende: 

1. Päane (παιήονες). Darunter sind vielstimmige, ursprünglich 
an Apollon gerichtete Gesänge zu verstehen, in denen man entweder 
den Gott um Rettung aus einer drohenden oder schon hereingebro- 
chenen Gefahr anrief, oder ihm für Befreiung aus grosser Noth Lob 
und Dank darbrachte, in welchem letzteren Falle der Päan sich zum 
freudigen Jubelgesange erhob. Eines solchen Dank- und Lobpäans 
geschieht zweimal in der Ilias Erwähnung: einmal nach überstande- 
ner Pest und erfolgter Sühnung Apollons, wo dann die Achaier feier- 
liche Opfer veranstalteten und den Gott in einem ‘schönen Päan’ beim 
Becher feierten, wodurch sie ihn vollständig zu versöhnen hofften ') ; 
sodann nach erfolgter Tödtung Hektors, wo Achilleus seine Krieger 
auffordert, zu den Schiffen zurückzukehren und einen freudigen Päan 
anzustimmen, dessen Inhalt er durch die Worte andeutet: ‘Grossen 
Ruhm haben wir errungen; den göttlichen Hektor haben wir getödtet, 
an welchen die Troer in der Stadt, wie an einen Gott, ihr Flehen rich- 
teten 2). Aus den eben citirten Stellen ersieht man zugleich, dass der 
Päan mehrstimmig gesungen ward, wobei wahrscheinlich ein Einzel- 
ner als Vorsänger (ἐξάρχων) zuerst seine Stimme erhob, sodann auch, 
dass die Päansänger eben sowohl im Zuge einherschreiten, wie beim 
Festmahle vereinigt sitzen konnten. 

Wie der Sänger des Linosliedes den Ausruf at, so liess der Päan- 
sänger den Ruf ἰή ertönen. 

Da hiermit einer zweiten Kategorie von Gesängen, der Linoslie- 
der, Erwähnung geschehen ist, so mögen sie sich sogleich hier an- 
reihen. 

2. Linoslieder, d.h. Klagelieder, in denen der frühe Tod 
des Linos, der nach Einigen der Sohn Apollons und einer Muse war, 
wehmüthig beklagt wurde. Linos gehörte — wie auch Narkissos, Hya- 
kinthos, Adonis, Lytierses u. a. — unter die Zahl schöner Jünglinge 
und Götterlieblinge, -welche in der zartesten Jugendblüthe durch einen 
plötzlichen, gewaltsamen Tod hinweggerafft wurden. Ihr Name und 
Gedächtniss aber lebte in schwermüthigen Volksliedern fort, die man, 


1, A 472—474. 2) X 391 ff. 
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meist um die Mitte des Sommers, unter entsprechenden symbo- 
lischen Gebräuchen anstimmte, indem man nach dem Verlorenen im- 
mer und immer wieder, aber vergeblich, suchte. Unter allen diesen 
Personificationen — denn als solche sind jene Knabengestalten zu be- 
trachten — birgt sich die gemeinsame Grundidee des von der versen- 
genden Sommergluth geknickten jungen Lenzes, dessen verschwun- 
dene Reize man in jenen Liedern wehmüthig beklagte und zurück- 
sehnte; sie brachten das tiefste Weh über das in seiner vollsten Blüthe 
der Vernichtung verfallene Naturleben zum Ausdruck. — Zum Vor- 
trage kamen jene Lieder, in denen das tragische Geschick der so früh 
Verblichenen kurz berichtet wurde, bei gewissen Cultusveranlassun- 
gen, wenn man die verlorenen Lieblinge symbolisch wiederaufzufinden 
strebte, wie z. B. bei den Adonisfesten. Weitaus am verbreitetsten 
war unter allen diesen Liedern das Linoslied, welches bereits zu Ho- 
mers Zeit zu allgemeiner populärer Geltung gelangt war. 

Erwähnung findet das letztere in der Aspidopoila, wo einKnabe bei 
der Feier der Weinlese mit zarter Stimme dasselbe zur Kithar singt, wäh- 
rend die Jünglinge und Jungfrauen, welche die Trauben aus den Wein- 
bergen forttragen, sich taktmässig mit lautem Rufe dazu bewegen !). 

ὃ. Braut- oder Hochzeitsgesänge (ὑμέναιοι), welche von den 
Brautführern bei der Einführung der Braut in das Haus des Bräuti- 
gams angestimmt wurden, und in denen man Hymen, den Gott der 
Hochzeiten und Ehen, anrief. Eine hochzeitliche Scene dieser Art 
finden wir auf dem Achilleusschilde dargestellt: rings durch die Stadt 
herrscht hochzeitliche Festlust; bei Fackelschein werden die Bräute 
aus der Kammer durch die Stadt geführt; laut erschallt der Gesang 
des Hymenaios; Jünglinge schwingen sich im Tanze um, und Flöten 
und Harfen ertönen, während die Weiber vor ihren Wohnungen stehen 
und bewundernd auf das Schauspiel hinblicken 2). 

4. Todtenklagen (ϑρῆνοι;, classische Lamente, welche an die 
Todtenklagen der Corsen und anderer Völker erinnern’). Von einem 
solchen Threnos lesen wir in der Ilias bei Gelegenheit der Bestattung 
Hektors. Nachdem man dessen Leiche auf das Lager niedergelegt hatte, 
setzte man Sänger, welche die Klage anstimmen mussten (ἀοιδοὺς dpr- 
νων ἐξάρχους), neben das Bett; und während sie das Trauerlied san- 
gen, erhoben die Frauen lauten Wehruf*). Bei Achilleus’ Bestattung 


1) 2570: λίνον δ᾽ ὑπὸ χαλὸν ἄειδεν | λεπταλέῃ φωνῇ. 

2) 2 491: ἐν τῇ μέν ῥα (πόλει) γάμοι T ἔσαν εἰλαπίναι ze’ | νύμφας δ᾽ ἐκ ϑαλά- 
βῶν, δαΐδων ὕπο λαμπομενάων,  ἠγίνεον δ᾽ ἀνὰ ἄστυ " πολὺς δ᾽ ὑμέναιος ὀρώρει κτέ. 

3) 5. darüber, namentlich über die Lamente der corsischen Klageweiber: Gre- 
gorovius, Corsica. Bd. II. S. 34 ff. 

ἢ ὦ 720— 722. 
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waren es die Musen selbst, welche in Wechselgesängen den Threnos 
erschallen liessen, während die Nereiden, die Schwestern der Thetis, 
ächzende Klagelaute ausstiessen !). 


δ. 69. 


Die im heroischen Zeitalter gebräuchlichen musikalischen 
Instrumente. 


ἑ 

Die bei Homer vorkommenden musikalischen Instrumente sind 
theils Saiten-, theils Blasinstrumente. 

I. Von Saiteninstrumenten werden erwähnt die Phor- 
minx und die Kithar. 

a. Die Phorminx (N φόρμιγξ), das älteste Saiteninstrument der 
Hellenen, hatte mit unserer Harfe Aehnlichkeit. Sie erhält das Epi- 
theton λιγύς (helltönend), καλός und δαιδαλέος 3), wie auch yAapu- 
po<?). Oben an derselben, zwischen ihren Hörnern, befand sich ein 
kleiner Querstab oder Steg (τὸ ζυγόν) "), von welchem der Scholiast 
zu 1 187 die Erklärung giebt: ὃ πῆχυς τῆς χιϑάρας, ᾧ ἔγχεινται οἱ χόλ- 
λαβοι᾽ οὕτως δὲ λέγονται οἱ πάσσαλοι, ὧν ἐξάπτονται αἱ χορδαί. Es 
waren demnach an diesem Stege die Wirbel (οἱ χόλλοπες) ὅδ ange- 
bracht, d.h. kleine Pflöcke, durch deren Vor- oder Rückwärtsdrehung 
ein Anspannen oder Nachlassen der Saiten bewirkt wurde. Die Sai- 
ten heissen αἱ yopöat, wofür erst Spätere, wie Lukian®), τὰ νεῦρα ge- 
brauchen; ihre Anzahl bleibt unbestimmt, da bei Homer nur der Sin- 
gular χορδή vorkommt. Die Saite spannen heisst χορδὴν τανύειν 7). 

Das Material, aus welchem man die Saiten verfertigte, war 
Schafsdarm ὃ, daher die Saite selbst ἐὐστρεφὲς ἔντερον olös genannt 
wird). 


ἡ ὦ 59—61. 

2) 1186: φόρμιγγι λιγείη, χαλῇ, δαιδαλέῃ. 

3) 1187: ἐπὶ ὃ᾽ ἀργύρεον ζυγὸν ἧεν. 

4) ὃ 261: φόρμιγγα γλαφυρήν = die bauchig gewölbte Ph. Nach Friedreich 
S. 342 heisst sie so, weil die beiden Arme oben auswärts und unten einwärts ge- 
krümmt waren. 

5) #406: ὡς ὅτ᾽ ἀνὴρ φόρμιγγος ἐπιστάμενος καὶ ἀοιδῆς | ῥηϊδίως ἐτάνυσσε νέῳ 
περὶ χόλλοπι χορδήν, | ἅψας ἀμφοτέρωϑεν ἐὐστρεφὲς ἔντερον οἰός, | ὡς ἄρ᾽ ἄτερ σπουδῆς 
τάνυσεν μέγα τόξον ᾿Οδυσσεύς. Eustath.: κόλλοψ, δι οὗ τείνονται χορδαί. Andere: 
ἔνϑα τείνονται αἱ ἐν τῇ λύρᾳ χορδαί. 

6, Dial. mar. 1, 4: ἐνάψας τὰ νεῦρα. 

7) φΑῦτ; ἐτάνυσσε νέῳ περὶ χόλλοπι χορδήν. 

8) Fälschlich haben Manche gemeint, man habe ursprünglich die Saiten aus Garn 
verfertigt; aber λίνον Σ 570 ist vielmehr auf den Linosgesang zu deuten. 

9) 9408: ἅψας — ἐὐστρεφὲς ἔντερον οἷός. 
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Dass die Phorminx namentlich auch zu musikalischer Unterhal- 
tung bei festlichen Mahlen diente, geht aus mehreren Stellen hervor: 
so singt Phemios zur Phorminx beim Mahle der Freier!); Demo- 
dokos rührt beim Schmause der Phaieken durch seinen Gesang den 
Odysseus bis zu Thränen?) u. 5. f. Daher auch nennt der Dichter die 
Phorminx die Genossin des Mahles3) und die von den Göttern demselben 
gesellte Freundin‘). Können doch selbst die Götter bei ihren Mahlen 
der Phorminx nicht entbehren und lauschen ihr, wenn sie, von Apol- 
lon angestimmt, ihre Klänge mit dem Gesange der Musen vereint). 

b. Nicht wesentlich verschieden von der Phorminx war die Ki- 
thar (n χίϑαρις. Wenn Pollux®) xidapıs, φόρμιγξ und λύρα geradezu 
identificirt. so findet dies in Betreff der beiden ersteren Ausdrücke 
durch Homer insofern Bestätigung, als derselbe x{dapıs und φόρμιγξ 
so gut wie unterschiedslos gebraucht, wie er denn z. B. Verbindungen 
wie φόρμιγγι χιϑάριζε 7] zulässt. Ausserdem vergleiche man 


χήρυξ δ᾽ ἐν χερσὶν χίϑαριν περιχαλλέα Üruev 
Φημίῳ ᾿ — -- -- — -- — 


ῃ 


μή > 

ἤτοι ὃ φορμίζων ἀνεβάλλετο χαλὸν ἀείδειν ὃ). 
Und gleich darauf?) heisst es: 

τούτοισιν μὲν ταῦτα μέλει, κίϑαρις xal ἀοιδή. 


Die Kithar erhält das Epitheton περιχαλλής 19). 


I. Von Blasinstrumenten kommen bei Homer vor: die 
Flöte (ὃ αὐλός), die Trompeten σάλπιγξ) und die Hirtenflöte 
(ἢ σύριγξ). 

a. Die Flöte (6 αὐλός) wird nur an zwei homerischen. Stellen 
erwähnt. Auf dem Achilleusschilde ist eine Gruppe von Jünglingen 
abgebildet, welche sich bei Flöten- und Leierklang im Tanze um- 
schwingen 1). Ausserdem gehört eine Stelle der Dolonie hierher, 
wo von den zahlreichen Wachtfeuern der Troer die Rede ist, welche 


1) 4 331: Φήμιος, ὅς δ᾽ ἤειδε μετὰ μνηστῆρσιν ἀνάγχῃ. 

2) ὃ 521: ταῦτ᾽ ἄρ᾽ ἀοιδὸς ἄειδε περιχλυτός᾽ αὐτὰρ ᾽Οδυσσεὺς | τήχετο᾽ δάχρυ δ᾽ 
ἔδευεν ὑπὸ βλεφάροισι παρειάς. 

3) ὃ 99: φόρμιγγός ὃ᾽, ἣ δαιτὶ συνήορός ἐστι ϑαλείῃ. 

4) p 271: φόρμιγξ —, ἣν ἄρα δαιτὶ ϑεοὶ ποίησαν ἑταίρην. 

5) A 602: οὐδέ τι ϑυμὸς ἐδεύετο --- φόρμιγγος περικαλλέος, ἣν ἔχ᾽ ᾿Απόλλων, | Mou- 
σάων 9, al ἄειδον ἀμειβόμεναι ὀπὶ χαλῇ. 

6) Lib. IV. c. 9. p. 379 βαα. 7) 2569 f. 8) a 153 ff. 9) a 159. 

10) α 153: χίϑαριν περιχαλλέα. 

11) Σ 494: χοῦροι δ᾽ ὀρχηστῆρες ἐδίνεον, ἐν d ἄρα τοῖσιν | αὐλοὶ φόρμιγγές τε 
βοὴν ἔχον. 
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auf der troischen Ebene brennen, während Getön von Syringen und 
Flöten durch die stille Nacht erschallt, an dem sich die bivouakiren- 
den Troer ergötzen!). — Den Ton der antiken Flöte hat man sich ho- 
boen- oder klarinettenartig zu denken. 

b. Die Trompete (ἢ σάλπιγξ) findet nur einmal Erwähnung, 
und zwar in der Ilias, wo der Dichter die Stimme des Achilleus mit 
dem Hall einer Drommete vergleicht, die bei der Bestürmung einer 
Stadt geblasen wird?). 

ec. Die Hirtenflöte (ἢ σύριγξ). Dieselbe kommt nur zweimal 
vor: einmal in der Beschreibung des achilleischen Schildes, auf dem 
Hirten dargestellt sind, welche sich am Blasen der Syrinx ergötzen 5), 
und ausserdem in der schon oben angezogenen Stelle K 13. 


8 70. 


Allgemeines über die Gymnastik der heroischen Zeit. 


Wenn irgendwo die Gymnastik tiefe Wurzeln in den Boden des 
Volkslebens getrieben hat, so ist dies bei den Hellenen der Fall; ja, 
so tief greift ihr Einfluss in das ganze Sein und Wesen des Griechen 
ein, dass man die Gymnastik geradezu als die Vorschule seines spä- 
teren praktischen Lebens, als die Propädeutik für jene schwierigeren 
Aufgaben, welche später an ihn als Staatsbürger herantreten sollten, 
bezeichen kann. Im Agon der somatischen Uebungen erstarkte der 
Hellene zu jener Kraft und Ausdauer, deren er später in der Sturm- 
und Drangperiode politischer Kämpfe und als geharnischter Hoplit in 
der Schlachtreihe bedurfte. Und dabei ist es in der That merkwürdig, 
wie die Gymnastik sich schon in den frühesten Perioden entwickelte, 
und wie schon in der heroischen, ja selbst in der mythischen Zeit bei 
den einzelnen Stämmen die Beschäftigung mit den gymnastischen 
Spielen als ein Lieblingszeitvertreib erscheint, an dem die Jugend sich 
ergötzt, und das Alter seine Augenweide hat. 

Die Uebung der Gymnastik war aber in der heroischen Zeit nicht 
etwa, wie später in Lakedaimon, ein vom Staate geforderter und von 
oben herab überwachter Bestandtheil der Jugenderziehung oder — mit 
anderen Worten — eine politische Satzung, sondern ein aus freier 
Neigung gewähltes und geübtes Spiel, eine heitere, nicht selten bis zum 


ἡ Κὶ 12 ἢ: ϑαύμαζεν πυρὰ πολλά, τὰ καίετο ᾿Ιλιόϑι πρό, | αὐλῶν συρίγγων τ᾽ Evo- 
πὴν ὅμαδόν T ἀνθρώπων. 

2) Σ 219: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἀριζήλη φωνή, ὅτε τ᾽ ἴαχε σάλπιγξ | ἄστυ περιπλομένων δηΐων 
ὕπο ϑυμοραϊστέων "[ ὡς τότ᾽ ἀριζήλη φωνὴ γένετ᾽ Αἰακίδαο. ; 

3) 2525: δύω ὃ ἅμ᾽ ἕποντο νομῆες, | τερπόμενοι σύριγξι. 
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Uebermuth sich steigernde Anspannung der körperlichen Kräfte, eine 
frisch und fröhlich wetteifernde Prüfung der körperlichen Schwung- 
kraft und Elasticität. Aber in diesem scheinbar nur auf Kurzweil und 
Ausspannung abzweckenden Spiele barg sich nichts destominder ein 
für die spätere Qualification des Mannes schwerwiegender Ernst und 
eine im Sinne des heroischen Zeitalters nicht zu unterschätzende sitt- 
liche Bedeutung. Denn die Schulung der Kraft und Energie im gym- 
nastischen Agon war eine unerlässliche Aufgabe, welcher der ächte, 
wahre Mann sich nicht entziehen durfte; und wie man die Ehre der 
Jungfrau und des Weibes in der emsigen Wahrnehmung und Be- 
sorgung der häuslichen Arbeiten erblickte: so setzte man den Ruhm 
des Jünglings und Mannes in die energische Betreibung und Uebung 
der somatischen Kämpfe. Sich auf letztere gründlich zu verstehen ist 
für den Mann der heroischen Zeit ein Ehrenpunkt, ein sittliches Ge- 
bot. ‘Es ziemt dir (Eoıze)', sagt Laodamas zum Odysseus, indem er ihn 
zur Theilnahme an den Kampfübungen der Phaieken auffordert, ‘der 
Kämpfe kundig zu sein; denn es giebt keinen grösseren Ruhm für den 
Mann, als das, was er durch die Gewandtheit und Kraft seiner Hände 
und Füsse leistet)’. — Aber freilich vermag nur der von der Natur 
mit den nöthigen Gaben und Kräften ausgestattete Mann mit Erfolg 
den gymnastischen Agon zu betreiben; der schwache, in seiner körper- 
liehen Entwickelung verkümmerte, verkrüppelte Mensch ist von vorn 
herein aus den Reihen der Agonenkämpfer gestrichen. 

Die Bedingungen aber, deren der tüchtige gymnische Kämpfer 
nicht entrathen kann, zählt Laodamas in der Odyssee auf. Sie sind: 
normaler Wuchs (pur), tadellose Schenkel, Beine und Arme, ein ge- 
drungener Nacken und bedeutende Kraft, wie Jugend und Mannheit 
sie verleihen 2). Diese Eigenschaften zieren den Jüngling und Mann; 
und wenn er sie tüchtig übt und cultivirt, dann erscheint er als eine 
vollendete Zierde seines Geschlechts. Aber Schande über den entnerv- 
ten Schwächling, dem in Folge wüsten, schwelgerischen Lebens seine 
Manneskraft und Manneswürde abhanden gekommen ist, und der in 
seines Nichts durchbohrendem Gefühle ohnmächtig die Arme sinken 
lässt, wo es gilt, seine Stärke und Energie zu erproben! Ihn über- 
kommt das Gefühl der Scham und Zerknirschung, und er wird von 


ἢ 3 145: δεῦρ᾽ ἄγε χαὶ σύ, ξεῖνε πάτερ, neipnau: ἀέϑλων, | εἴ τινά που δεδάηχας. 
Ν [4 Ἵ > 5» ᾽ = , x x I 4 3 , ν Ξ κα a “ 
ἔοιχε δέ σ᾽ ἴδμεν ἀέϑλους᾽ | οὐ μὲν γὰρ μεῖζον χλέος ἀνέρος, ὄφρα κεν ἦἧσιν, | ἢ ὅτι 
ποσσίν τε ῥέξει χαὶ χερσὶν ἑῆσιν. 

2) ὃ 198; δεῦτε, φίλοι, τὸν ξεῖνον ἐρώμεϑα, εἴ τιν᾽ ἄεϑλον | οἶδέ τε χαὶ δεδάηχε" 

ἢ ’ D μ. 3 l 
φυὴν γε μὲν οὐ χαχός ἐστιν, | μιηρούς τε χνήμας τε καὶ ἄμφω χεῖρας ὕπερϑεν | αὐχένα 
τε στιβαρὸν μέγα τε σϑένος " οὐδέ τι ἥβης | δεύεται, ἀλλὰ κακοῖσι συνέρρηκται πολέεσσιν. 


Buchholz, Homerische Realien. Ila. 19 
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Verzweiflung gepackt, gleich dem Schwarm der Freier, welche als ent- 
nervte Wüstlinge sich vergeblich im Bogenkampfe abmühen, und deren 
bitterem Unmuthe Eurymachos, nachdem er umsonst Odysseus’ Bogen 
zu spannen sich abgemüht hat, mit den Worten Ausdruck giebt: “Wahr- 
lich, nicht so sehr empfinde ich Schmerz über die mir entgehende Ver- 
mählung, als darüber, dass wir so weit hinter dem Odysseus zurück- 
stehen, dass wir nicht einmal seinen Bogen zu spannen vermögen. 
Eine Schmach ist es, auch der Nachwelt zur Kunde (d.i. deren Kunde 
auch zur Nachwelt dringen wird) 1). 


δ ΤΙ. 
Die einzelnen gymnischen Spiele. 


Diese sind nach der Reihenfolge, wie der Dichter sie bei der Schil- 
derung der patrokleischen Leichenspiele beobachtet, folgende: 

1. Das Wagenrennen (ἀγὼν ἱππέων) 2). 

Als Kämpfer treten darin bei den patrokleischen Spielen Eumelos, 
Diomedes, Menelaos, Antilochos und Meriones auf und nehmen der 
von Achilleus durch das Loos getroffenen Entscheidung gemäss am 
Gestade des Meeres Stellung), und zwar μεταστοιχί, wie der Dichter 
sich Y 358 ausdrückt, d.h. in einer Reihe neben einander®). Es galt, 
vom Ausgangspunkte aus (ἀπὸ νύσσης δ) W 758) das von Achilleus vor- 
geschriebene Ziel (τέρματα W 358) zu umfahren und von da aus auf der 


1) 9 250: οὔτι γάμου τοσσοῦτον ὀδύρομαι ἀχνύμενός περ᾽ | — — — ἀλλ᾽ εἰ δὴ 
τοσσόνδε βίης ἐπιδευέες εἰμὲν | ἀντιϑέου ᾿Οδυσῆος, ὅτ᾽ οὐ δυνάμεσϑα τανύσσαι | τόξον᾽ 
ἐλεγχείη δὲ χαὶ ἐσσομένοισι πυϑέσθαι. 2) W 262 ff. 

3) Ueber die Oertlichkeit dieser Kampfspiele s. Spohn, de agro Troiano in car- 
min. Homer. descripto. Lipsiae 1814. p. 31. 

4) Diese Erklärung befolgt auch der Scholiast, indem er zu μεταστοιχί die Glosse 
ἐπὶ στοίχου giebt. Nach den übrigen Scholiasten soll μεταστ. bedeuten: in einer Reihe 
hinter einander, welcher Auffassung einerseits die Sache selbst widerspricht, da ja 
dann die vorderen Gespanne vor den hinteren einen unbilligen Vorsprung gehabt hät- 
ten; andererseits aber auch der bei den olympischen Spielen herrschende Gebrauch, 
dass man vor dem Beginn des Wagenrennens, wie Pausanias berichtet, vor den 
Kampfwagen sowohl, wie vor den Rennpferden ein Seil als Barriere zog, welches erst 
niedergelassen wurde, wenn man auslaufen sollte. Pausan. VI, 20, 11 Schubart: 
πρὸ δὲ τῶν ἁρμάτων ἢ χαὶ ἵππων τῶν χελήτων διήχει πρὸ αὐτῶν χαλώδιον ἀντὶ ὕσπληγος. 

5) Um über die Ausdrücke νύσσα und τέρμα ins Klare zu kommen, beachte man 
folgende Bemerkungen. Νύσσα hat bei Homer eine gedoppelte Bedeutung, insofern 
es einerseits das Ziel bezeichnet, welches die Wettrenner umfahren mussten, um auf 
der entgegengesetzten Hälfte des Stadiums bis zum Ausgangspunkte zurückzukeh- 
ren, andererseits aber auch für diesen letzteren, den Ausgangspunkt selbst, also für 
die Schranken gesetzt wird, von denen aus die Abfahrt begann. Diese zweite Bedeu- 
tung hat νύσσα in der oben im Text angezogenen Stelle W 758: ἀπὸ νύσσης, wie auch 
ὃ 121: τοῖσι δ᾽ ἀπὸ νύσσης τέτατο δρόμος" οἱ δ᾽ ἅμα πάντες | χαρπαλίμως ἐπέτοντο χο- 
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entgegengesetzten Seite wieder zum Ausgangspunkte zurückzukehren. 
Jenes Ziel aber, welches den Wendepunkt bezeichnete, bestand hier in 
einem alten, über das Erdreich emporragenden Eichen- oder Fichten- 
stamme, an den zu beiden Seiten zwei weisse Steine gelehnt waren, 
um das Ziel fernhin erkennbar zu machen 1). Rings im Zuschauerkreise 
sassen die Achaier, um dem Verlaufe des Wagenrennens mit gespann- 
ter Theilnahme zu folgen. Neben dem Ziele aber nahm der Weisung 
des Achilleus gemäss der greise Phoinix Stellung, um hier die vor- 
überfahrende Wagenreihe genau zu beobachten und über das Resultat 
des Rennens wahrheitgemässen Bericht zu erstatten 2). 


νίοντες πεδίοιο, an welcher letzteren Stelle von dem bei den Phaieken veranstalteten 
Wettlaufe die Rede, also dieSchrankenleine (so Ameis) oder der Ausgangs- 
punkt des Wettlaufs zu verstehen ist. — In der ersteren Bedeutung, welche man im 
Deutschen durch den Ausdruck Prall- oder Prellstein decken könnte, findet 
sich νύσσα W 332: ἢ töye νύσσα τέτυχτο ἐπὶ προτέρων ἀνθρώπων —= diente in der Vorzeit 
als Rennziel; wie auch W 334: τῷ σὺ μάλ᾽ ἐγχρίμψας ἐλάαν σχεδὸν ἅρμα καὶ ἵππους ‘| 
αὐτὸς δὲ χλινϑῆναι ἐὐπλέχτῳ ἐνὶ δίφρῳ  ἦχ᾽ ἐπ᾽ ἀριστερὰ τοῖιν ᾿ ἀτὰρ τὸν δεξίον ἵππον | 
χένσαι ὁμοχλῆσας, εἶξαί τε οἱ ἡνία χερσίν. | ἐν νύσσῃ δέ τοι ἵππος ἀριστερὸς ἐγχριμφϑήτω, | 
ὡς ἄν τοι πλίμνῃ γε δοάσσεται ἄχρον ἱχέσϑαι  χύχλου ποιητοῖο᾽ λίϑου δ᾽ ἀλέασϑαι ἐπαυ- 
ρεῖν, | μήπω ἵππους τε τρώσῃς κατά 9° ἅρματα ἄξῃς. Diese Worte Nestors enthalten 
einen für Antilochos, der bei den patrokleischen Leichenspielen die νύσσα zu umfah- 
ren im Begriff steht, höchst wohlbegründeten Rath. Bei der Einlenkung aus der 
ersten Hälfte des Stadions in die zweite bestand nämlich die Hauptaufgabe des Wa- 
genlenkers darin, eine Collision seines Wagens mit der νύσσα zu vermeiden. Zu dem 
Ende musste er dem zu seiner Rechten befindlichen Rosse (dem Handrosse) die Zü- 
gel schiessen lassen und es zu rascherem Laufe anspornen, weil es einen weiteren 
Bogen um das Ziel als Mittelpunkt zu beschreiben hatte; das linke Ross hingegen, 
welches hart an der νύσσα vorüber nur einen kleineren, jenem ersteren concentrischen 
Bogen zurückzulegen hatte, musste er straff anziehen und zugleich scharf überwachen, 
weil es leicht durch eine, wenn auch nur unbedeutende, Seitenbewegung einen Stoss 
der Radnabe gegen den Prellstein veranlassen und dadurch eine Zertrümmerung des 
ganzen Wagens herbeiführen konnte, wie dies in Sophokles’ Elektra der fingirten 
Erzählung des Pädagogen zufolge dem Pseudoorestes bei den delphischen Spielen 
begegnete. Soph. Electr. 733 H.: ἔπειτα λύων ἡνίαν ἀριστερὰν | κάμπτοντος ἵππου, 
λανϑάνει στήλην ἄκραν | παίσας : ἔϑραυσε δ᾽ ἄξονος μέσας χνόας, | χἀξ ἀντύγων ὥλισϑε. 

Für νύσσα als Bezeichnung des zu umfahrenden Zieles gebraucht Homer auch 
τέρμα; für dessen Umfahrung stehen die Ausdrücke περὶ τέρμαϑ᾽ ἑλίσσειν, στρέφειν 
und εὖ σχεϑέειν περὶ τέρμα. W 309: οἶσϑα γὰρ εὖ περὶ τέρμαϑ᾽ ἑλισσέμεν. W323: 
αἰεὶ τέρμ ὁρόων, στρέφει ἐγγύϑεν. W465: ἠὲ τὸν ἡνίοχον φύγον ἡνία, οὐδὲ δυνάσϑη; 
εὖ σγεϑέειν περὶ τέρμα, χαὶ οὐκ ἐτύχησεν ἑλίξας. Die Späteren von den Tragikern ab 
gebrauchen für νύσσα = τέρμα die Ausdrücke στήλη (5. die cben angezogene Stelle 
aus Sophokl. Elektra) und χαμπτήρ. 

ἢ W326: σῆμα δέ τοι ἐρέω μάλ ἀριφραδές, οὐδέ σε λήσει" | ἕστηχε ξύλον, αὖον, 
ὅσον T ὄργυι᾽, ὑπὲρ αἴης, [ ἢ δρυὸς ἢ πεύχης, τὸ μὲν οὐ καταπύϑεται ὄμβρῳ | λᾶε δὲ 
τοῦ ἑχάτερϑεν ἐρηρέδαται δύο λευχώ, | ἐν Euvoyzaw ὁδοῦ λεῖος δ᾽ ἱππόδρομος ἀμφίς. 
᾿ 2) W359: παρὰ δὲ σχοπὸν εἶσεν | ἀντίϑεον Φοίνιχα, ὀπάονα πατρὸς ἑοῖο, | ὡς με- 
μνέῳτο δρόμου χαὶ ἀληϑείην ἀποείποι. 
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Der Moment der Abfahrt ist gekommen; die Wagenlenker schwin- 
gen ihre Geisseln über den Rossen; laut ertönt ihr anfeuernder Zuruf; 
die Mähnen der Renner flattern im Winde, und stürmisch rasseln die 
Wagen von den Schiffen hinweg über die staubdurchwirbelte Ebene 
dahin. Schon ist der letzte Theil der Rennbahn erreicht, und wieder 
brausen die Gespanne dem Gestade zu: allen voran die Rosse des Eu- 
melos, nahe hinter ihnen die des Diomedes. Da plötzlich zerbricht am 
Wagen des Eumelos das Joch; seine Rosse schweifen vom Wege ab; 
die Deichsel fährt gegen den Boden, und er selbst wird, übel zugerich- 
tet, neben das Rad zur Erde geschleudert, während das Gespann des 
Diomedes und dicht hinter ihm das des Menelaos vorüberbraust. Da 
gelingt es dem Antilochos, den Menelaos, der in einen Hohlweg ein- 
gebogen war, wo angesammeltes Regenwasser das Erdreich zer- 
schwemmt und zerspült hatte, zu überholen, indem er sein Gespann 
hart an dem des Menelaos vorüberlenkt, auf die Gefahr hin, das eine 
an dem andern zu zerschellen. 

So gewinnt Diomedes den ersten, Antilochos den zweiten Preis; 
als dritter folgt Menelaos, dann Meriones, endlich Eumelos, der zur 
Entschädigung für sein erlittenes Unglück von Achilleus einen kunst- 
vollen ehernen Panzer zum Geschenk erhält. 

2. Der Faustkampf (ἢ πυγμαχία). 

Diese antike Boxerkunst, bei der es vorwiegend auf körperliche 
Gewandtheit ankam, kommt mehrfach bei Homer vor. Sie wird von 
den Phaieken geübt!), obwohl Alkinoos ihnen in dieser Beziehung 
nur ein sehr modificirtes Lob spendet). In derselben Kunst überwand 
einst Nestor den Klytomedes3) ; Odysseus besiegte in ihr den Bettler 
Iros®). Die ausführlichste Schilderung des Faustkampfes aber findet 
sich in der Beschreibung der patrokleischen Spiele, wo Epeios und 
Euryalos diesen Strauss mit einander aufnehmen. Man kämpfte dabei 
nackt) und umwickelte sich die hohle Hand mit rindsledernen Rie- 
men, so dass die Finger davon unbedeckt blieben®). Beide stürmen 
auf einander los und schlingen die wuchtigen Fäuste in einander; ihre 
Zähne knirschen, und Schweiss rinnt von ihren Gliedern herab. Da 
plötzlich bricht, von einem mächtigen Faustschlage niedergeschmettert, 


1) #101 (Worte des Alkinoos): ὥς χ᾽ ὁ ξεῖνος ἐνίσπῃ οἷσι φίλοισιν, | οἴκαδε νοστῆ- 
une. 5 “-- A " , ΄ ve IS. 
σας, ὕσσον περιγίγνομεϑ᾽ ἄλλων  πύξ τε παλαισμοσύνῃ τε χαὶ ἅλμασιν ἠδὲ πόδεσσιν. 
2) #246: οὐ γὰρ πυγμάχοι εἰμὲν ἀμύμονες, οὐδὲ παλαισταί κτέ. 
3) W 634: πὺξ μὲν ἐνίκησα Κλυτομήδεα, Ἤνοπος υἱόν. 4) σ1 
5) 667: ξώσατο μὲν ῥάχεσιν περὶ μήδεα, φαῖνε δὲ μηροὺς | χαλούς τε μεγάλους 
, Sn, ς δον δ - 4 , Η 
τε, φᾶνεν GE οἱ εὐρέες ὦμοι | στήϑεά τε στιβαροί τε βραχίονες. 
6) W683: αὐτὰρ ἔπειτα | δῶχεν ἱμάντας ἐυὐτμήτους βοὸς ἀγραύλοιο. 
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Euryalos zusammen, worauf er, dickes Blut speiend und das Haupt 
neigend, von den Genossen hinweggeführt wird !). — Epeios erhält ein 
Maulthier, Euryalos einen Doppelbecher als Preis. 

3. Der Ringkampf (ἡ παλαισμοσύνῃη,, 
bei welchem die Kämpfenden sich gegenseitig umfassten und durch 
Anwendung verschiedenartiger Kunstgriffe niederzuwerfen versuchten. 
Bei den patrokleischen Leichenspielen messen Odysseus und der Tela- 
monier Aias ihre Kräfte in dieser Kampfesart. Beide umgürten sich 
mit dem ζῶμα, betreten den Ringplatz und umschlingen sich mit ihren 
wuchtigen Armen, gleich den Balken eines Hauses, die der Baumeister 
eng in einander verschränkt hat; ihre Rücken erkrachen unter dem 
Druck ihrer nervigen Fäuste; Ströme von Schweiss rinnen an ihren 
Körpern herab, und dicke, purpurrothe Blutschwielen quellen an Seiten 
und Schultern empor. Nach langem, vergeblichem Ringen gelingt es 
Aias, den Odysseus vom Boden zu erheben, worauf ihm dieser mit dem 
Fusse einen so heftigen Stoss in die Kniekehle versetzt, dass Aias zu 
Boden stürzt. Jetzt sucht Odysseus seinen Gegner aufzurichten ; doch 
kaum hat er ihn ein wenig vom Boden erhoben, so erlahmt seine Kraft, 
und er sinkt schlaff neben Aias zur Erde. Achilleus aber erkennt Bei- 
den einen Preis zu?). 

4. Der Wettlauf (ὁ δρόμος). 

Als Theilnehmer an demselben stellen sich bei den patrokleischen 
Leichenspielen Aias, Oileus’ Sohn, Odysseus und der Nestoride Anti- 
lochos, welcher unter den Jünglingen für den rüstigsten und behende- 
sten Läufer σα] 8). Sie beginnen ihren Lauf vom vorgeschriebenen 
Ausgangspunkte (ἀπὸ νύσσης) aus. Rasch gewinnt Aias den Vorsprung; 
aber Odysseus bleibt ihm hart auf den Fersen. Nur die letzte Strecke 
ist noch zurückzulegen; da fleht Odysseus um Beistand und Sieg zur 
Athene, welche ihn erhört und seinen Gliedern Leichtigkeit und Behen- 
digkeit verleiht. Jetzt plötzlich gleitet Aias auf schlüpfrigem Erdreich 
aus; Odysseus gewinnt den Vorsprung und damit den ersten Preis; 
den zweiten erhält Aias, den dritten Antilochos®. — Auch unter den 
Wettspielen der Phaieken kommt ein Wettlauf vor, in welchem Kly- 
toneos den Preis davon trägt). 


5. Der Zweikampf mit schweren Waffen (ἢ μονομαχία). 


Bei den patrokleischen Leichenspielen stellen sich zu diesem 
Kampfe der Telamonier Aias und Diomedes. Dreimal stürmen sie auf 


1). W 685699. 2) W 706739, 
3) W 756: ὁ γὰρ (Αντίλοχος) αὖτε νέους ποσὶ πάντας Evixa. 
4 W 754-797. ὅ) 9120 8. 
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einander los, wobei Aias den Schild des Gegners durchbohrt, ohne ihn 
jedoch zu verwunden, da der Panzer dessen Haut schützt; Diomedes 
hingegen sucht für die Spitze seiner Lanze eine Blösse am Halse des 
Gegners, so dass die Achaierfür dessen Leben erzittern und den Kampf 
für beendet erklären, und zwar unter der Bedingung, dass beide Strei- 
ter den Kampfpreis, die einst von Patroklos dem Sarpedon abgezo- 
genen Waffen, unter sich theilen sollten 1). 


8. 72. 
Die einzelnen gymnischen Spiele (Schluss). 


6. Das Schleudern mit der Wurfscheibe. 


Je nach dem Material, aus welcher die Wurfscheibe besteht, sind 
zwei Arten derselben zu unterscheiden. Die gebräuchlichere Art war 
der Diskos und bestand aus Stein; daneben war, wenn auch seltener, 
die aus Eisen bestehende Scheibe, der Solos (ὃ s0%os), im Gebrauch 2). 
Die Gestalt der Wurfscheibe hat man sich rund oder oval zu denken, 
nicht, wie manche Gelehrte, z. B. Potter, gewollt haben, viereckig. 

Das Werfen mit der Wurfscheibe war nicht nur eine auf die Kräf- 
tigung und Stählung der Armmuskeln abzielende Uebung, sondern 
auch ein zur Ergötzung und Kurzweil dienendes Spiel. So vertreiben 
sich die Myrmidonen, während Achilleus dem Agamemnon grollend 
bei den Schiffen verweilt, die Zeit ihrer unfreiwilligen Musse am Ge- 
stade des Meeres mit Diskos- und Jagdspiesswerfen und Bogen- 
schiessen ®). Eben so belustigen sich die Freier der Penelope vor dem 
Palaste des Odysseus mit dem Schleudern des Diskos und Jagdspeers ?), 
und auch unter den zu Odysseus’ Ehren veranstalteten Spielen fehlt 
der Diskoswurf nicht). 


ἡ W 798825. 

2) Ueber den Unterschied des Materials bemerkt u. a., wenn auch ohne Hinzu- 
fügung der specielleren Bezeichnung σόλος, Eustath. zu ὃ 626: ὁ δὲ (δίσχος) &x λίϑου, 
φασὶν, ἦν, καί ποτε καὶ σιδήρεος. Uebrigens schwanken in Betreff des Unterschiedes 
zwischen Diskos und Solos die Angaben. S. darüber Nitzsch, erklärende Anmer- 
kungen zur Odyssee. Bd. II. S. 192. — Erwähnenswerth ist die Angabe des Scho- 
liasten zu Y' 826, der zufolge der Diskos platt und rund, der Solos kugelförmig war: 
ὁ δίσκος πλατύς ἐστι χαὶ κυχλοτερής, ὁ δὲ σόλος στρογγύλος χαὶ σφαιροειδής. 

3) B 772: ἀλλ᾽ ὁ μὲν (Αχιλλεὺς) ἐν νήεσσι χορωνίσι ποντοπόροισιν | χεῖτ, ἀπο- 
μηνίσας ᾿Αγαμέμνονι᾽ --- --- — λαοὶ δὲ παρὰ δηγμῖνι ϑαλάσσης | δίσκοισιν τέρποντο καὶ 
αἰγανέῃσιν ἱέντες | τόξοισίν ϑ᾽. --- --- — 

4) ὃ 025: μνηστῆρες δὲ πάροιϑεν ᾿Οδυσσῆος μεγάροιο | δίσχοισιν τέρποντο καὶ αἰγα- 
νέῃσιν ἱέντες. 

5), ὃ. 129: δίσκῳ δ᾽ αὖ πάντων πολὺ φέρτατος ἧεν Ἐλατρεύς. 
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Bei dem Schleudern der Wurfscheibe, welches noch heutzutage 
bei manchen neugriechischen Stämmen, z. B. den Palikaren, als be- 
liebtes gymnisches Spiel im Gebrauch ist!), kam es darauf an, die 
Scheibe am weitesten fortzuschnellen. Wem dies gelungen sei, wurde 
in der Weise festgestellt, dass man die Stelle, wo der Diskos jedes 
Schleuderers zuerst den Boden berührte, durch ein in die Erde gesteck- 
tes Zeichen (σῆμα) 2) constatirte, worauf dann derjenige, dessen Zei- 
chen am weitesten von der Wurfstelle entfernt war, für den Sieger 
erklärt wurde®). Dass von vorn herein nach dem Ermessen der Schieds- 
richter ein σῆμα für alle gesteckt worden sei, über welches möglichst 
weit hinaus zu werfen man den Schleuderern als Aufgabe gestellt habe, 
ist aus Homer nicht nachweisbar‘). Was die Höhe des Wurfes be- 
trifft, so musste der Schleuderer jedenfalls darauf bedacht sein, nicht 
zu niedrig zu werfen, da die Weite des Wurfs im Verhältniss zur Höhe 
stand, und der Diskos daher bei zu niedrigem Wurf allzu früh niederge- 
fallen wäre, um ein befriedigendes Resultat zu liefern. Dass man vor 
dem Abwerfen des Diskos das Obergewand (φᾶρος) als unbequemes 
und störendes Hinderniss ablegte, ist natürlich und geht daraus her- 
vor, dass von Odysseus, als sei es etwas Ausserordentliches, gesagt 
wird, er habe sich mitsammt dem φᾶρος zum Diskoswurfe erhoben’). 
— Der Durchmesser des Diskos betrug nach Angaben der Alten 10 Zoll 
eines römischen Palmus. Schätzt man denselben nach den wenigen er- 
haltenen Diskosexemplaren, so belief sich derselbe auf etwa 1 Fuss, 
seine Dicke im Centrum, wo sie am geringsten war, 3 bis 4 Zoll 9). 


1) 5. darüber Maurer, das griechische Volk. Bd. I. Heidelberg, 1835. S. 499. 

2) Eustath. zu $ 192: σήματα, οἷς ἐσημειοῦντο, ποῦ ὁ δίσκος ἐν πρώτῃ κατα- 
φορᾷ ἔπεσεν. 

3) ὃ. 189: τόν ῥα (δίσκον) περιστρέψας Tre στιβαρῆς ἀπὸ χειρός" | βόμβησεν δὲ 
los’ χατὰ ὃ᾽ ἔπτηξαν ποτὶ γαίῃ | Φαίηχες δολιχήρετμοι, ναυυσίχλυτοι ἄνδρες, | λᾶος 
ὑπὸ ῥιπῆς. ὁ δ᾽ ὑπέρπτατο σήματα πάντα, | ῥίμφα ϑέων ἀπὸ χειρός" ἔϑηχε δὲ τέρ- 
var ᾿Αϑήνη. 

4 G. Hermann, Opuseul. III. p. 32 sq.: Quiiaculo discove de spatii magnitu- 
dine certaturi essent, iis aut nullus positus erat terminus, sed qui omnium longissime 
ieeisset, vietor habebatur; aut potuit iis pro iudicum arbitrio terminus figi, de quare 
nihil traditum accepimus;; aut designabat aliquis finem proiecto iaculo discove, ut, 
qui iam certaturi essent, eum velsuperare vel saltem aequare deberent. Id faeit apud 
Homerum Ulixes Od. ϑ 186—203, qui proiecto disco Phaeaces his verbis ad certamen 
provocat: τοῦτον νῦν ἀφίχεσϑε. 

ὅ) ὃ 186: 7) da, καὶ αὐτῷ φάρει ἀναΐξας λάβε δίσκον | — — τόν ha περιστρέψας 
ἦχε στιβαρῆς ἀπὸ χειρός. 

6, Winckelmanns Werke. Bd. DH. S. 59 der dresdener Ausg. Verzeichniss 
der geschnittenen Steihe in dem königl. Mus. zu Berlin. Berlin, 1827. $.191. No. 18. 
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7. Das Wettschiessen mit dem Bogen (τὸ τοξεύειν). 


Obgleich im heroischen Zeitalter der Bogen in der Schlacht nur 
als seltenere Waffe in den Händen Einzelner erscheint, so war doch 
seine Handhabung und Führung ein keineswegs vernachlässigter Theil 
der Gymnastik, der daher auch bei den patrokleischen Leichenspielen 
nicht fehlen durfte. Zunächst wird in gewisser Entfernung auf sandi- 
gem Grunde ein Mastbaum aufgerichtet und eine Taube an einem 
ihrer Füsse mit dünnem Faden an demselben befestigt, indem zu- 
gleich für den, der die Taube treffe, zehn Doppelbeile, für den hin- 
gegen, der den Faden durchschiesse, zehn Halbbeile als Preis be- 
stimmt werden. Als Agonisten treten auf Teukros und Meriones. Es 
werden Loose in einem Helme geschüttelt: Teukros erloost den ersten, 
Meriones den zweiten Schuss. Rasch entsendet der erstere den Pfeil 
von der Sehne, trifft aber nur den Faden, welcher dergestalt durch- 
schnitten wird, dass die entfesselte Taube durch die Lüfte davonfliegt. 
Im Nu entreisst jetzt Meriones dem Teukros den Bogen, legt den be- 
reit gehaltenen Pfeil darauf und schnellt ihn hoch zum Gewölk empor, 
wo derselbe die Taube mitten im Fluge ereilt und unterhalb der Fit- 
tige gänzlich durchbohrt, so dass sie entseelt herabstürzt. Meriones 
erhält den ersten, Teukros den zweiten Preis). 

Eigenthümlicher Art war bei dem in der Odyssee für die Feier 
veranstalteten Wettschiessen die dem Schützen gestellte Aufgabe. 
Man grub nämlich eine schnurgerade laufende Vertiefung oder Rinne 
in den Fussboden, welcher nach Ameis’ zutreffender Bemerkung ?) 
nicht gepflastert oder mit Steinplatten bedeckt, sondern nur festge- 
schlagen oder gestampft zu denken ist; in dieser Rinne stellte man 
die Beile, und zwar mit dem Stiel nach unten, das Blatt aber aufwärts 
gekehrt, dergestalt in gerader Linie hintereinander auf, dass für das 
Auge dessen, der durch das Oehr des ersten Beiles die Richtung der 
Beile entlang blickte, sämmtliche Oehre sich deckten und demnach 
für einen routinirten Schützen die Möglichkeit gegeben war, einen 
Pfeil durch sämmtliche Oehre hindurchzuschnellen. Schliesslich 
stampfte man, um den Beilen Stabilität zu geben, das ausgegrabene 
Erdreich um sie her fest?). Die Schwierigkeit, welche bei dieser Er- 
klärung aus dem Umstande erwächst, dass ein abgeschleuderter oder 
abgeschossener Körper auf seiner Bahn eine parabolische Curve be- 
schreiben muss, darf man bei dem Dichter ignoriren. — Nach an- 


ἡ W 850—883. 2) Anm. zu o 120. 

3) 9 120: πρῶτον μὲν πελέχεας στῆσεν (Τηλέμαχος), διὰ τάφρον ὀρύξας | πᾶδι μίαν 
parphv, καὶ ἐπὶ στάϑινην ἴϑυνεν, | ἀμφὶ δὲ γαῖαν Evake‘ τάφος 8 ἕλε πάντας ἰδόντας; 
ὡς εὐχόσμως στῆσε, πάρος ὃ οὔ πώ ποτ΄. ὀπώπειν. Hentze will stiellose Aexte von 
ungewöhnlieher Grösse verstanden wissen, welche mit der Schneide nach unten in 
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deren Erklärern befestigte man etwas verlängerte (?) Beile mit der 
Schneide so in dem Erdreiche, dass die Oehre in der eben angege- 
benen Weise sich deckten. Völlig unmöglich , weil sprachwidrig, ist 
endlich die Meinung derjenigen, welche unter πελέχεις nicht Beile, 
sondern auf Stäbe geschobene Ringe verstehen wollen. 


8. Das Speerschleudern (τὸ ἥμα) ἢ. 


Diese Art der gymnastischen Uebung wird bei der Schilderung 
der patrokleischen Leichenspiele nicht weiter erörtert. Nachdem sich 
Agamemnon und Meriones zu diesem Wettstreite bereit erklärt haben, 
schneidet Achilleus den weiteren Verfolg desselben ab, indem er dem 
Agamemnon als oberstem Machthaber und anerkanntem Speerschleu- 
derer (nuwv) den ersten Preis zuerkennt, während Meriones den zwei- 
ten erhält). 


9. Der Sprung (τὸ ἅλμα). 

Dieser galt wohl nur für eine untergeordnete Art der gymnischen 
Uebungen und findet keine weitere Erwähnung, als bei Gelegenheit 
der gymnastischen Spiele, welche die Phaieken zu Ehren des Odysseus 
veranstalten. In ihm zeichnet sich Euryalos aus). 


8 73. 
Spiele zur Ergötzung. 


Solcher Spiele werden drei Arten erwähnt, und zwar: 

1. Das Stein- oder Bretspiel (οἱ πεσσοῖ) ἢ). 

An diesem Spiele haben die Freier ihre Kurzweil, während sie 
vor dem Portal des ithakesischen Palastes, auf Rinderhäuten sitzend, 


die Erde gestellt seien. Eine neue Auffassung der Sache giebt Goebel in den 
Jahrbüchern für Phil. 1869. S. 179 ff. (Lexilogus I, 5. 449 £.). 

ἡ Ψ' 591: ἥμασιν ἔπλευ ἄριστος. 2, W 8584- 891. 

8) ὃ 128: ἅλματι δ᾽ ᾿Αμφίαλος πάντων προφερέστατος ἦεν. 

4 Eurip. Iph. Aul. 195 Nauck:: ἐπὶ ϑάκοις | πεσσῶν ἡδομένους μορ- | φαῖσι πολυ- 
πλόχοις. Med. 68: πεσσοὺς προσελϑών, ἔνϑα δὴ παλαίτατοι | ϑάσσουσι. Ueber die ho- 
merische πεττεία 5. Terpstra, antiq. homer. p. 268. Wiedeburg im humanisti- 
schen Magazin 1787. S.237. Nitzsch, erklärende Bemerkungen zur Odyssee. Bd. I. 
S.26. K. F. Hermann, Lehrbuch der griech. Privatalterthümer. ὃ 55 mit Anm. 2, 
wo zugleich Verbildlichungen von Petteia-Spielscenen mit den darauf bezüglichen 
Erläuterungen von Gerhard, Welcker, Panofka, Ad. Michaelis und Bur- 
sian, wieauch Boulenger und Meursius, de ludis Graecorum, Gronov. im 
Thes. T. VILextr., L. Beeq de Fouqui£res, les jeux des Anciens. Paris, Rein- 
waldt. 1869 und andere einschlagende Literatur eitirt werden. Becker (Charikles. 
2. Aufl. II, 300) erklärt es wohl mit Recht für eine Lächerlichkeit, die Art und das 
Wesen der homerischen πεττεία errathen zu wollen, da Homer selbst nur den Namen 
des Spieles ohne weitere Bezeichnung nenne; die unten erwähnte bekannte Erklä- 
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den ihnen von den Herolden und Dienern gebotenen Speisen und Ge- 
tränken eifrig zusprechen!). Nach Apion bei Athenäos?) hatten 
die Freier selbst dies Kegel- oder Pocciaspiel erfunden und verbanden 
mit demselben eine Art von Prophetie in Betreff des glücklichen Aus- 
gangs ihrer Bewerbung um Penelope. Die Steine des Brettspiels, 
welche symbolisch die Freier bedeuteten, wurden — ähnlich, wie die 
Figuren des Schachspiels — einander gegenüber aufgestellt; ihre Zahl 
betrug, der der Freier entsprechend, 108; demnach standen auf jeder 
Seite 54 Steine. Auf dem zwischen beiden Steincolonnen befind- 
lichen leeren Raume stand isolirt ein Stein, welcher die umworbene 
Fürstin vorstellte und als Zielpunkt des στοχάζεσϑαι und ἐχχρούειν für 
drei Male galt, wobei aber andere Steine nicht berührt werden durften. 
Der Verlauf des Spiels aber war folgender. Einer der Freier — und 
zwar jedes Mal der, den das Loos getroffen hatte — schnellte die 
Steine nach dem in der Mitte aufgestellten, die Penelope bedeutenden 
Steine; traf er denselben, so setzte er seinen eigenen Stein an dessen 
Stelle, stellte die Penelope da, wohin sie geschnellt war, aufrecht hin 
und schleuderte sie nach seinem eigenen, jetzt in der Mitte stehenden 
Steine; traf er diesen, ohne jedoch, wie gesagt, mit einem andern zu 
caramboliren, so war er der glückliche Gewinner und durfte hoffen, 
die von ihm begehrte Braut heimzuführen. Dass diese Erklärung des 
Spiels ohne Zweifel aus später Zeit stammte, wurde schon oben in der 
Note bemerkt. 


2. Das Astragalen- oder Würfelspiel. 


᾿Αστράγαλος --- eigentlich Knöchel oder Sprungbein an der 
Ferse der Thiere — erhält sodann auch, indem der Stoff für die daraus 
gefertigte Sache gesetzt wird, die Bedeutung Würfel, wie latus im 
Lateinischen. — Des Astragalenspiels geschieht nur einmal bei Homer 
Erwähnung, und zwar durch den Schatten des getödteten Patroklos, 
der im Traum dem Achilleus erscheint und in seiner Ansprache an 
denselben seiner Knabenzeit erwähnt, wo er den Sohn des Amphi- 
damas bei'm Würfelspiel getödtet habe), aus welcher Stelle Fried- 


rung Apions könne für uns keine Geltung haben, da durch nichts verbürgt werde, 
dass sie nicht eine Erfindung aus später Zeit sei. — Als Spiel der Seligen im Hades 
erscheinen die zerrot bei Pindar; Thren. 9ὅ, 7 Böckh:: «at τοὶ μὲν ἵπποις, γυμνασίοις, | 
τοὶ δὲ πεσσοῖς, τοὶ δὲ φορμίγγεσσι τέρπονται. 

ἢ α 106: οἱ μὲν (μνηστῆρες) ἔπειτα | πεσσοῖσι προπάροιϑε ϑυράων ϑυμὸν ἔτερπον, | 
ἥμενοι ἐν ῥινοῖσι βοῶν χτέ. 

2) Athen. I, 29. p. 16 ἢ. 

3) W 87: ἤματι τῷ, ὅτε παῖδα χατέχτανον ᾿Αμφιδάμαντος, | νήπιος, οὐχ ἐθέλων, 
ἀμφ᾽ ἀστραγάλοισι χολωϑείς. 
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reich!) zugleich den Schluss zieht, das Astragalenspiel sei ein Kna- 
benspiel gewesen. 

3. Das Ballspiel (σφαίρῃ παίζειν) 2). 

Die einfachste und gewöhnlichste Art desselben bestand darin, 
dass Einer dem Andern mit dem Balle zu treffen suchte; misslang 
der Wurf, so wurde er wohl von lautem Geschrei der Mitspielenden 
begleitet, wie der der Nausikaa, als ihr Ball, statt die Dienerin zu 
treffen, ins Wasser flog®). Einer besonderen Art des Ballspiels 
geschieht in der Odyssee, bei den Phaieken, Erwähnung, wo Lao- 
damas und Halios durch Ausführung derselben die Zuschauer er- 
götzen. Einer von ihnen schleudert, rücklings gebeugt, einen pur- 
purnen Ball zu den Wolken empor, worauf der andere, elasti- 
schen Sprungs sich vom Boden aufschnellend, den Ball in der Luft 
auffängt, ehe noch sein Fuss die Erde berührt. Daran schliesst sich 
dann ein Tanz), der überhaupt mit dem Ballspiel häufig verbun- 
den ward, wie denn auch in späterer Zeit die Kunst des Ballspiels 
als »Sphäristik« einen integrirenden Bestandtheil der Choregik und 
Orchestik bildete und als solcher in den Gymnasien gepflegt wurde, 
zu welchem Ende sich bei den letzteren eigene oparpısrnpıa befan- 
den). 


ἡ Die Realien in der Iliade und Odyssee $. 354. Ueber das Astragalenspiel 
5. ausserdem Terpstra, Antiq. homer.p.267sq. K. Fr. Hermann, Lehrbuch der 
griech. Privatalterthümer. $ 33. Anm. 34. Becker, Charikles. 2. Aufl. II 305. 

2) ζ 100. 3) ζ 1158: σφαῖραν ἔπειτ᾽ ἔρριψε mer ἀμφίπολον βασίλεια " | ἀμφιπόλου 
μὲν ἅμαρτε, βαϑείῃ δ᾽ ἔμβαλε δίνῃ | αἱ δ᾽ ἐπὶ μαχρὸν düsav. Ueber das Ballspiel 
5. Terpstra, Antig. homer. p. 255. K. Fr. Hermann, Lehrbuch der griech. 
Privatalterthümer. $ 33. Anm. 19. 

4 ὃ 372: οἱ δ᾽ ἐπεὶ οὖν σφαῖραν χαλὴν μετὰ χερσὶν ἔλοντο, | πορφυρέην, τὴν σφιν 
Πόλυβος ποίησε δαΐφρων᾽ | τὴν ἕτερος ῥίπτασχε ποτὶ νέφεα σκιόεντα, | ἰδνωϑεὶς ὀπίσω " 
ὃ δ᾽ ἀπὸ χϑονὸς ὑψόσ᾽ ἀέρϑείς | ῥηϊδίως μεϑέλεσχε, πάρος ποσὶν οὖδας ἱκέσϑαι. αὐτὰρ 
ἐπειδὴ σφαίρῃ av’ ἰϑὺν πειρήσαντο, | ὠρχείσϑην δὴ ἔπειτα ποτὶ χϑονὶ πουλοβοτείρῃ. 

5, 5. Κ. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalterthümer. 2. Aufl. ὃ 33. 
Anm. 19. 
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Erster Abschnitt. 


Motive und Art der Kriegsführung. Heer- und 
Lagerwesen. 


$1. 


Motive der Kriegsführung im heroischen Zeitalter. 


Auf der niedrigsten Stufe der menschlichen Existenz ist der Krieg 
gewissermassen eine Nothwendigkeit. Der rohe Naturmensch, der 
wilde Nomade der Steppen greift nothgedrungen zur Waffe, um sich 
die unentbehrlichsten Lebensbedürfnisse zu erkämpfen und feindliche 
Angriffe abzuwehren; es ist der Instinet der Selbsterhaltung, der ihn 
zum Streite auf Leben und Tod treibt; ‘la guerre c’est la vie’ ist seine 
Losung. Auf einer entschieden höheren Stufe steht das heroische 
Zeitalter; denn mag auch damals in zahlreichen Fällen Raub- und 
Plünderungssucht das Motiv zum Kriege abgegeben haben, so liegen 
doch den namhaftesten kriegerischen Expeditionen dieser Periode 
höhere sittliche Motive zu Grunde. Die Söhne des Atreus greifen 
zum Schwerte und rufen die Achaier unter die Waffen, weil der Pria- 
mide die Ehre des Atridenhauses besudelt und das unverbrüchliche 
Gastrecht, die Satzung des Ζεὺς ξένιος, frech missachtet hat; der erste 
thebanische Krieg wird durch das streitige Recht der Succession her- 
vorgerufen; den zweiten aber unternehmen die Epigonen aus kind- 
licher Pietät, um ihre gefallenen Väter zu rächen. 

In vielen Fällen indess waren es nach unseren sittlichen Begriffen 
auch damals noch niedrigere Motive, welche einen Krieg hervorriefen. 
Namentlich unternahmen Einzelne sowohl, wie ganze Gemeinden, 
indem die häuslichen Arbeiten und die Bestellung des Ackers den 
Tagelöhnern und Sklaven überlassen wurden, förmliche Raubzüge in 
die benachbarten Gebiete und führten Viehheerden und Menschen, 
namentlich Weiber, mit sich fort. 

Das homerische Ritterthum war eben eine Art von Raubritter- 
thum, welches in gewisser Hinsicht an die Zeiten des Faustrecht 
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erinnert; und wie der Raubritter des Mittelalters sein räuberisches 
Treiben mit der sprichwörtlichen Redensart beschönigte: 


‘Rüten und Roven dat is gheine Schandh, 
Dat dohn de Besten im ganzen Land’, 


so ist auch der homerische Held weit entfernt, sich seiner Räubereien 
zu schämen; ja er renommirt offen und ungescheut damit, wie wenn 
Odysseus ruhmredig erzählt, dass er die Stadt der Kikonen zerstört, 
die Männer getödtet und ihre Weiber und Besitzthümer geraubt habe), 
und wie wenn derselbe Odysseus an einer anderen Stelle sich rühmt, 
er habe vor der trojanischen Expedition neun Piratenzüge in fremde 
Gebiete unternommen und reichliche Beute mit sich geführt?). In 
culturhistorischer Hinsicht sind diese und andere ähnliche Aeusse- 
rungen insofern interessant, als man daraus ersieht, dass der Grieche 
des heroischen Zeitalters allerdings zu der Idee des Eigenthumsrechtes 
durchgedrungen ist, zur Organisation eines festen Besitzstandes aber 
noch nicht sich zu erheben vermocht hat. 


Besonders charakteristisch für die heroische Zeit sind die räube- 
rischen Expeditionen in grossartigem Stile, welche eine ganze Ge- 
meinde gegen eine andere unternahm, wie z. B. die Messenier aus 
Ithake dreihundert Schafe nebst den Hirten raubten®). Die natür- 
liche Folge eines solchen Raubzuges war ein Rachezug der Beraubten, 
wofür die von Nestor mit seiner gewohnten Redseligkeit erzählte 
Fehde zwischen Eleiern und Pyliern ein treffendes Beispiel bietet®). 
Die Epeier überfallen die Pylier und rauben ihre Rinder; Neleus 
sendet den Nestor ab, um Repressalien zu üben, wobei es zum Kampfe 
kommt, in welchem Nestor siegt und funfzig Rinder- und eben so 
viele Schaf-, Schweine- und Ziegenheerden, wie auch hundert und 
fünfzig Stuten mit einer Anzahl von Füllen erbeutet. Diese Beute 
vertheilt Neleus unter die Pylier, welche durch den Raubzug der 
Epeier Verluste erlitten haben (οἷσι χρεῖος ὀφείλετ᾽ ἐν Ἤλιδι δίῃ) >). 


1) 139: Ἰλιόϑεν με φέρων ἄνεμος Κιχόνεσσι πέλασσεν, | Ἰσμάρῳ. ἔνϑα δ᾽ ἐγὼ πόλιν 
ἔπραϑον, ὥλεσα δ᾽ αὐτούς | ἐκ πόλιος δ᾽ ἀλόχους χαὶ χτήματα πολλὰ λαβόντες | δασσά- 
nei, ὡς μή τίς μοι ἀτεμβόμενος κίοι ἴσης. 

2) Ε 229: πρὶν μὲν γὰρ Τροίης ἐπιβήμεναι υἷας ᾿Αχαιῶν, | εἰνάκις ἀνδράσιν ἦρξα καὶ 
ὠκχυπόροισι νέεσσιν | ἄνδρας ἐς ἀλλοδαπούς, καί μοι μάλα τύγχανε πολλά. 

3) 915: τὼ (Iphitos und Odysseus) δ᾽ ἐν Μεσσήνῃ ξυμβλήτην ἀλλήλοιϊν, | οἴχῳ 
ἐν ᾿Ορσιλόχοιο δαΐφρονος. ἤτοι ᾿Οδυσσεὺς | ἦλϑε μετὰ χρεῖος, τό ῥά οἱ πᾶς δῆμος ὄφελ- 
Rev’ [μῆλα γὰρ ἐξ Ἰϑάχης Μεσσήνιοι ἄνδρες ἄειραν | νηυσὶ πολυχλήϊσι τριηχόσι ἠδὲ 
νομῆας. | τῶν ἕνεχ᾽ ἐξεσίην πολλὴν ὁδὸν ἦλθεν ᾿Οδυσσεὺς | παιδνὸς ἐών᾽ πρὸ γὰρ ἦχε 
πατὴρ ἄλλοι τε γέροντες. 

4) A 671— 762, 5) A 698. Vgl. A 688. 
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Aber drei Tage später fallen die Epeier kampfgerüstet in das Gebiet 
der Pylier ein und belagern die Stadt Thryoessa am Flusse Alpheios, 
worauf die Pylier gegen sie ziehen, und ein blutiger Kampf sich ent- 
spinnt, in welchem der siegreiche Nestor funfzig Wagen erbeutet und 
hundert Mann tödtet; die Epeier entfliehen nach dem Falle ihres 
Führers und werden von den Pyliern verfolgt. Hier zieht also der 
Raubzug einen Rachezug und letzterer einen förmlichen Krieg 
nach sich. 


8.2. 


Unterhandlungen über Schadenersatz vor dem Kriege. Erste 
Spuren der Wehrpflicht. Anwerbung und Unterhaltung von 
Bundesgenossen. Verpflegung der Truppen. 


Indess schritt der beraubte Theil nicht sofort zu einem Ver- 
geltungskriege, sondern man versuchte auch wohl durch vorgängige 
Unterhandlungen Schadenersatz zu erlangen und die Fehde in Güte 
beizulegen. So wurde nach dem schon erwähnten, von den Messe- 
niern in Ithake verübten Viehraube Odysseus von den Ithakesiern 
nach Messenien gesandt, um Entschädigung zu fordern!). Freilich 
findet sich über den Erfolg dieser Mission weiter nichts erwähnt. 
Hieher gehört es auch, wenn Menelaos und Odysseus vor dem Be- 
ginne des troianischen Krieges nach Ilios geschickt werden, um die 
Herausgabe der Helene zu fordern 3). 

Jedoch sind Fehden, wie die zwischen den Pyliern und Epeiern, 
und ähnliche der Art, da sie in wenigen Tagen ihre Endschaft er- 
reichten, immer nur als kleinere Raubkriege zu betrachten und er- 
scheinen als unbedeutend gegen eigentliche Völkerkriege, wo Volk 
gegen Volk in Masse sich erhebt, wie dies im troianischen Kriege der 
Fall ist. Bei dem letzteren finden sich zugleich die ersten deutlichen 
Spuren einer Wehrpflicht. Dahin gehört, dass der Anchisiade 
Echepolos als Vasall Agamemnons sich von der Theilnahme an dem 
Zuge nach Troia bei seinem Herrn mit einer Stute loskaufte3), woraus 
sich zugleich ergiebt, dass Sikyon, die Heimath des Echepolos, zur 
Zeit des troianischen Krieges der Oberhoheit der Mykenaier unter- 


1) @ 15 ff. (schon oben citirt). 

2) T 205 (Antenor spricht zu Helene): ἤδη γὰρ καὶ δεῦρό ποτ᾽ ἤλυϑε Bros ᾿Οδυσ- 
σεύς, | σεῦ ἕνεχ᾽ ἀγγελίης, σὺν ἀρηϊφίλῳ Μενελάῳ. 

3) W 296: τὴν (die Stute Aithe) ᾿Αγαμέμνονι δῶχ᾽ ᾿Αγχισιάδης Ἐχέπωλος | δῶρ᾽, 
ἵνα μή οἱ ἕποιϑ᾽ ὑπὸ Ἴλιον ἠνεμόεσσαν, | ἀλλ᾿ αὐτοῦ τέρποιτο μένων. 


Buchholz, Homerische Realien. IIa. 20 
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worfen war, welche den Bewohnern Sikyons die Pflicht der Heexes- 
folge auferlegt hatten ἢ). 

Wo ein Aufgebot aller disponiblen Streitkräfte unbedingt noth- 
wendig erschien, da musste jeder Hausstand einen Kämpfer stellen, 
der dem Heerbann Folge zu leisten hatte, wobei dann unter mehreren 
waffenfähigen Söhnen das Loos darüber entschied, wer sich stellen 
sollte. So giebt sich Hermes dem Priamos gegenüber für einen 
Myrmidonen aus, und zwar für den Sohn des Polyktor, dessen 
sieben Söhne unter sich geloost hätten, wer nach Troia mitziehen 
solle, worauf ihn das Loos getroffen habe?). — Für den Fall, dass 
alle vorhandenen Streitkräfte nicht ausreichen, werden Bun- 
desgenossen angeworben, wie wir sie im Heere der Troer 
zahlreich vertreten finden; da diese grossentheils aus bedeutende- 
rer Entfernung gekommen waren, so nennt der Dichter sie fern- 
her gerufene Helfer°). Ihrer Unterstützung schreibt Agememnon 
es zu, dass die Troer trotz der bedeutenden Uebermacht der Achaier 
so lange Widerstand zu leisten vermocht hätten®); und Sarpedon 
äussert offen dem Hektor gegenüber, mit Troias eigenen Streitkräften 
ohne Verbündete könne derselbe die Stadt nicht schützen). Die Ver- 
pflegung und Unterhaltung der bundesgenössischen Truppen hatte 
natürlich der Staat, der sie herbeigerufen, zu leisten, zu welchem 
Ende die Troer gewisse Abgaben oder Steuern (δῶρα) zahlen mussten, 
durch welche ihre Habe nicht wenig erschöpft wurde, wie Hektor 
geradezu sagt‘). Diese δῶρα fassen Rüstow und Köchly’) als den 
Bundesgenossen geleistete Gaben und daher als die Anfänge des 
Soldes. Auch konnten die Troer auf der von den Feinden nicht 
bedrohten östlichen Seite der Stadt Felder bestellen, und selbst auf 
der bedrohten westlichen Seite wird ein Weizenfeld bei den Quellen 


1) Vgl. hom. Geogr. 5. 210. 

2) Q 399: ἕξ δέ οἱ (dem Polyktor) υἷες ἔσαν, ἐγὼ δέ οἱ ἕβδομός εἰμι" | τῶν μέτα 
παλλόμενος χλήρῳ λάχον ἐνθάδ᾽ ἕπεσϑαι. 

3) E 491: ἀρχοὺς --- τηλεχλειτῶν ἐπιχούρων. Ζ 111: Τρῶες ὑπέρϑυμοι τηλεκλειτοί 
τ᾽ ἐπίχουροι. 

4) B 129: τόσσον ἐγώ φημι πλέας ἔμμεναι υἷας ᾿Αχαιῶν | Τρώων, ol ναίουσι χατὰ 
πτόλιν. AAN ἐπίχουροι | πολλέων ἐκ πολίων ἐγχέσπαλοι ἄνδρες ἔασιν, | οἵ με μέγα πλά- 
ζουσι χαὶ οὐκ εἰῶσ᾽ ἐθέλοντα | Ἰλίου ἐχπέρσαι εὐναιόμενον πτολίεϑρον. 

5) E 472: "Extop, πῇ δή τοι μένος οἴχεται, ὃ πρὶν ἔχεσχες; | φῇς που ἄτερ λαῶν 
πόλιν ἑξέμεν ἠδ᾽ ἐπιχούρων | οἷος σὺν γαμβροῖσι κασιγνήτοισί τε σοῖσιν. | τῶν νῦν οὔ 
τιν᾽ ἐγὼ ἰδέειν δύναμ᾽ οὐδὲ νοῆσαι, | ἀλλὰ καταπτώσσουσι, χύνες ὡς ἀμφὶ λέοντα" [ἡμεῖς 
δ᾽ αὖ μαχόμεσϑ᾽, οἵ πέρ τ᾽ ἐπίχουροι ἔνειμεν χτέ. 

6) P 225: τὰ φρονέων δώροισι χατατρύχω χαὶ ἐδωδῇ | λαούς, ὑμέτερον δὲ ἑχάστου 
ϑυμὸν ἀέξω. } 

7) Geschichte des griechischen Kriegswesens. S. 2. 
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des Skamandros erwähnt!) welches indess, wie Lenz meint?), von 
dem Beginne des Krieges an brach lag, da die Troer in der Nähe der 
Griechen weder das Feld zu bebauen hätten wagen dürfen, noch auch 
das Gesäete geärntet haben würden, wie sie denn auch seit Beginn 
des Kriegs die Waschgruben des Skamandros nicht mehr benutzten ὃ), 
zumal da das mit Rohr, Schilf u. s. w. bedeckte Flussufer dem 
Feinde gefährliche Verstecke darbot). — Indess sahen die Troer sich 
im Laufe desKrieges, als ihr durch den letzteren hart mitgenommenes 
Gebiet ihre zahlreichen Truppen nicht mehr zu unterhalten vermochte, 
genöthigt, aus Phrygien und Maionien Getreide und andere Zufuhr 
zu importiren, welche sie mit ihren Kleinodien erkaufen mussten’). 


Was die Verpflegung der Truppen der Achaier betrifft, so be- 
schaffte man diese durch Beutezüge in die benachbarten Gebiete. 
Dass das Heerverpflegungswesen schon einigermassen organisirt war, 
beweist die Erwähnung von Schaffnern (ταμίαι), welche mit der Aus- 
theilung der Lebensmittel an die Krieger beauftragt waren δ), und die 
Gladstone”?) als eine Art Verpflegungs- Commissariat bezeichnet. 
Ausserdem ging den Griechen von benachbarten Inseln Zufuhr an 
Wein zu, wie dies z. B. von Lemnos ausdrücklich gesagt wird®). 
Wenn übrigens Thukydides sagt, ein Theil des Heeres habe sich 
nicht nur mit Plünderung, sondern auch mit Ackerbau auf dem Cher- 
sonnes beschäftigt®), so lässt sich wenigstens aus Homer für diese 
Behauptung kein Beweis beibringen. 


1) ® 602: ἕως ὁ τὸν πεδίοιο διώχετο πυροφόροιο, | τρέψας πὰρ ποταμὸν βαϑυδινήεντα 
Σχάμανδρον κτέ. Dass indess dies Feld während des Krieges bestellt sei, dürfte 
schwerlich behauptet werden. 

2) Die Ebene von Troia. Neu-Strelitz, 1798. S. 221. 

3) X 153: ἔνϑα δ᾽ ἐπ᾽ αὐτάων πλυνοὶ εὐρέες ἐγγὺς ἔασιν | χαλοὶ, λαΐνεοι, ὅϑι εἵματα 
σιγαλόεντα | πλύνεσχον Τρώων ἄλοχοι χαλαί τε ϑύγατρες | τὸ πρὶν ἐπ᾽ εἰρήνης, πρὶν ἐλϑεῖν 
υἷας ᾿Αχαιῶν. 

ἢ Einen Hinterhalt der Achaier lesen wir beispielsweise & 469 ff. 

5) Σ 2388: πρὶν μὲν γὰρ Πριάμοιο πόλιν μέροπες ἄνϑρωποι | πάντες μυϑέσκοντο 
πολύχρυσον, πολύχαλχον " | νῦν δὲ δὴ ἐξαπόλωλε δόμων χειμήλια καλά, πολλὰ δὲ δὴ 
Φρυγίην χαὶ Μῃονίην ἐρατεινὴν | χτήματα περνάμεν ἵχει, ἐπεὶ μέγας ὠδύσατο Ζεύς. 
Vgl. die homer. Geogr. S. 296 f. 

6) Τ 48: οἵ τε χυβερνῆται καὶ ἔχον olmia νηῶν | καὶ ταμίαι παρὰ νηυσὶν ἔσαν, 
σίτοιο δοτῆρες. 

7) Homer. Studien. Bearb. von A. Schuster. 5. 345. 


8) H 467: νῆες δ᾽ ἐκ Λήμνοιο παρέστασαν οἶνον ἄγουσαι, | πολλαί, τὰς προέηχεν 
Ἰησονίδης Εὔνηος. - 
9) Thucyd. I, 11: ἐπειδή τε ἀφιχόμενοι μάχῃ ἐχράτησαν, --- — — φαίνονται δ᾽ 


οὐδ᾽ ἐνταῦϑα πάσῃ τῇ δυνάμει χρησάμενοι, ἀλλὰ πρὸς γεωργίαν τῆς Χερσονήσου τραπό- 
μενοι χαὶ λῃστείαν τῆς τροφῆς ἀπορίᾳ. 
20* 
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Von einem förmlichen Friedensabschlusse nach Beendigung des 
Krieges findet sich im heroischen Zeitalter keine Spur. 


83. 


Art der Kriegsführung in der heroischen Zeit. 


Der Zweck des trojanischen Krieges ist die Eroberung der feind- 
lichen Stadt, deren Bewohner dem stolzen Atridenhause einen so 
schnöden Schimpf zugefügt haben. Indess ist dabei an einen regel- 
rechten Belagerungskrieg entfernt nicht zu denken, und die Kunst, 
befestigte Städte zu nehmen, begann sich kaum in den ersten embryo- 
nischen Keimen zu entwickeln. Die ganze Thätigkeit der Belagerer 
beschränkte sich darauf, dass sie von Zeit zu Zeit einen Versuch 
wagten, die Mauern der Stadt zu erstürmen, wobei an den Gebrauch 
von eigentlichen Belagerungswerkzeugen im Sinne der späteren Zeit 
gar nicht zu denken ist, oder dass sie den Troern, wenn diese ihnen eine 
offene Schlacht boten, entgegenrückten. Indess war schon das ein 
bedeutendes Hemmniss für ein energisches Operiren mit den dispo- 
niblen Streitkräften, dass, da die von befreundeten Inseln, wie z. B. 
Lemnos 1), eingehenden Zufuhren nicht ausreichten, ein ansehnlicher 
Theil des Heeres zu räuberischen Expeditionen in die benachbarten 
Gebiete verwandt werden musste, um die nöthige Proviantzufuhr zu 
beschaffen, so dass die wirklich im Kampfe begriffene Heeresmacht 
nothwendig sehr verringert wurde. Eine natürliche Folge dieser 
Schwächung war, dass der belagernde Theil eben so oft in die Defen- 
sive hineingedrängt wurde, wie der belagerte, und gezwungen war, 
sich hinter Wall und Graben zu flüchten und Wachposten ausserhalb 
des letzteren aufzustellen. 

Die heroische Kampfweise selbst charakterisirt sich, wie bemerkt, 
dadurch, dass derKampf der Massen häufige Unterbrechungen erleidet, 
und vielfach Einzelnkämpfe der hervorragenden Heroen sich entspinnen, 
denen die Schaaren zuschauen. Nur höchst selten kommt es zu einer 
eigentlichen Schlacht. Ist dies der Fall, so stellen sich die Kämpfer 
— natürlich mit Ausnahme der fernkämpfenden Bogenschützen und 
Schleuderer —, Schild an Schild geschlossen, in mehreren Gliedern 
(στίχες) 2) hinter einander auf und bilden Phalangen ®) und dicht ge- 


!) H 461. (oben eitirt). Vgl. die homer. Geogr. S. 364. 

2) A 90 (201): κρατεραὶ στίχες ἀσπιστάων. A221: στίχες ἤλυϑον ἀσπιστάων. 

3) A 90: Δαναοὶ δήξαντο φάλαγγας, | κεχλόμενοι ἑτάροισι κατὰ στίχας. Ὁ 360: 
προχέοντο φαλαγγηδόν. 
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schlossene Colonnen (πύργοι) ἢ; da drängt sich Mann an Mann und 
Schild an Schild ; die Lanzen treffenaufeinander; Getümmel, Wehklage 
und Triumphgeschrei erschallt, und in Kurzem strömt die Erde von 
Blut2). Anschaulich vergleicht der Dichter die Kämpfer, wie sie auf 
einander losrücken und schaarenweise die Feinde niederstrecken, mit 
Schnittern, welche Schwaden Getreides niedermähen, so dass Hand- 
voll auf Handvoll zu Boden sinkt). — Selten indess kommt es zu 
einem so allgemeinen Kampfe; in der Regel bleiben die Heere auf 
Wurfesweite von einander entfernt, während Wurfspiesse, Pfeile oder 
auch Feldsteine herüber- und hinüber fliegen. Nur die Vorkämpfer 
(οἱ πρόμαχοι) wagen sich auf den zwischen den Heeren befindlichen 
freien Raum) und nehmen, wenn sich ein Gegner stellt, entweder 
einen Zweikampf auf, oder dringen auch wohl keck in die feindlichen 
Reihen ein und erlegen einen Gegner, wenn das Glück ihnen gün- 
stig ist. 

Dass am häufigsten hervorragende Streiter Einzelkämpfe liefern, 
während das Gros der Krieger sich activ nicht betheiligt, darf uns 
nicht eben Wunder nehmen; denn nichts ist natürlicher, als dass in 
jener Periode der Naturwüchsigkeit, wo eminente Körperkraft und 
 verwegener Kampfesmuth für die schätzenswerthesten Eigenschaften 
galten, der mit diesen begabte Heros in den Vordergrund trat, wäh- 
rend der gewöhnliche Streiter sich bescheiden zurückzog und dem 
Kampf der Heroen aus der Ferne bewundernd zuschaute5). Daher ist 
es denn auch nicht zu verwundern, dass die grosse Masse der Streiter 


Ὁ A 333: οἱ δὲ μένοντες | ἕστασαν, ὁππότε πύργος ᾿Αχαιῶν ἄλλος ἐπελθὼν | Τρώων 
ὁρμήσειε. Δ 841: νῦν δὲ φίλως χ᾽ ὁρόῳτε, καὶ εἰ δέκα πύργοι ᾿Αχαιῶν | ὑμείων προπά- 
ροιϑε μαχοίατο νηλέϊ χαλχῷ. Der Schol. erklärt πύργος durch τάξις. 

3. A447: σύν ῥ᾽ ἔβαλον ῥινούς, σὺν δ᾽ ἔγχεα καὶ μένε᾽ ἀνδρῶν | γαλχεοϑωρήχων᾽ 
ἀτὰρ ἀσπίδες ὀμφαλόεσσαι | ἔπληντ᾽ ἀλλήλῃσι, πολὺς δ᾽ ὀρυμαγδὸς ὀρώρει. | ἔνϑα δ᾽ ἅμ᾽ 
οἰμωγή τε χαὶ εὐχωλὴ πέλεν ἀνδρῶν | ὀλλύντων τε καὶ ὀλλυμένων, ῥέε δ᾽ αἵματι γαῖα. 
Eben so ® 61 ft. 

3) A 67: οἱ δ᾽, ὥστ᾽ ἀμητῆρες ἐναντίοι ἀλλήλοισιν | ὄγμον ἐλάυνωσιν ἀνδρὸς μάκα- 
ρος χατ ἄρουραν | πυρῶν ἢ χριϑέων᾽ τὰ δὲ δράγματα ταρφέα πίπτει" | ὡς Τρῶες χαὶ 
᾽Αχαιοὶ ἐπ᾽ ἀλλήλοισι ϑορόντες | δήουν ze. 

Ὁ Dieser Raum heisst τὸ μεταίχμιον : Herod. VI, 77. 112. Bei Homer kommt 
der Ausdruck noch nicht vor. 

5) Auch in dieser Beziehung gilt, was Curtius (griechische Geschichte It, 113) 
im Allgemeinen über das Zurücktreten der Masse vor den Fürsten bemerkt: “Wie 
Riesen ragen sie (die Edlen des Volks, die Anakten oder Herren) hervor aus der 
Mitte des Volks; willenlos, wie Heerden, folgen sie dem Fürsten und fliehen scheu 
aus einander, wenn ihnen der Grossen Einer gegenüber tritt; sie bilden in ihrer 
Masse nur den dunkeln Hintergrund, von welchem sich die Gestalten der Edlen um 
so glänzender abheben. 
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nur eine geringe Dosis von Selbstvertrauen und moralischem Muthe 
besass und in ihrem Führer ihren eigentlichen Halt hatte. Fiel Letz- 
terer, so flohen seine Mannen in regelloser Flucht, wie umgekehrt 
derjenige, der einen feindlichen Anführer erlegte, dessen Schaar aus- 
einander stieben sah und mit seinen eigenen Mannen das Feld behaup- 
tete. — Einen schlagenden Beweis aber, wie im heroischen Zeitalter die 
Tapferkeit des Einzelnen auf den Erfolg des Kampfes im Grossen 
und Ganzen bedeutenden Einfluss übte, bietet Achilleus: kaum ist 
derselbe vom Kriegsschauplatze abgetreten, so wechselt plötzlich die 
Lage der kämpfenden Parteien; die bisher siegreichen Achaier werden 
geschlagen und verfolgt und endlich ganz in ihre Verschanzungen 
und in das Schiffslager zurückgedrängt; ja, die Troer greifen selbst 
das letztere an und sind im Begriff, die Brandfackel in die Schiffe der 
Achaier zu schleudern, als Patroklos in der Rüstung des Achilleus 
sie zurückschreckt. In diesem Hervortreten ausgezeichneter Einzeln- 
kämpfer und in dem Zurücktreten der Masse liegt ein Hauptdifferenz- 
punkt zwischen jener rohen Art der Kriegsführung und der vervoll- 
kommneten Strategie späterer Perioden. 

Für die Kampfart jener Zeiten ist es ferner bezeichnend, dass der 
homerische Kämpfer es als seine höchste Aufgabe betrachtet, dem 
Feinde um jenen Preis und mit allen nur erdenklichen Mitteln zu 
schaden, selbst wenn diese nach unseren Begriffen eines Heros kaum 
würdig, ja oft geradezu unedel sind. 

Zum Zwecke der Schädigung des Feindes ist selbst dem Hopliten 
jede Waffe recht: er greift zu dem sonst von ihm gering geschätzten 
Bogen, ja zu rohen Feldsteinen, wenn er's nur dem Feinde anthun 
kann. Am meisten befremdend ist es für uns bei unsern Begriffen 
von der Noblesse eines Heros, dass er es nicht verschmäht, sich in 
den Hinterhalt (λόχος) zu legen und den arglos einherziehenden Feind 
hinterrücks zu überfallen und erbarmungslos niederzumachen. Ja, so 
weit divergiren in diesem Punkte die Begriffe der homerischen Helden 
von den unsrigen, dass sie in einem auf so hinterlistige Art errungenen 
Siege sogar die Manifestation eines gewissen moralischen Muthes und 
daher Grund zur Prahlerei erblicken. Sagt doch Achilleus höhnend 
dem Agamemnon ins Gesicht, er habe den Muth eines Hirsches; nie 
habe er es gewagt, sich mit dem Volke zur Schlacht zu rüsten, noch 
auch mit den Tapfersten der Achaier sich an einem Hinterhalte zu 
betheiligen ἢ; und indem Odysseus in seiner fingirten Erzählung der 


1) A 225: οἰνοβαρές, κυνὸς ὄμματ᾽ ἔχων, κραδίην δ᾽ ἐλάφοιο, | οὔτε ποτ᾽ ἐς πόλε- 
μὸν ἅμα λαῷ ϑωρηχϑῆναι | οὔτε λόχονδ᾽ ἰέναι σὺν ἀριστήεσσιν ᾿Αχαιῶν | τέτληχας ϑυμῷ " 
τὸ δέ Tor χὴρ εἴδεται εἶναι. 
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Athene mittheilt, er habe den Kreter Orsilochos bei Nacht und Nebel 
aus dem Hinterhalte erlegt, drückt er sich aus, als sei an der Sache 
nicht das geringste Tadelnswürdige ἢ). An einer andern Stelle wünscht 
sich derselbe Odysseus die Jugendkraft zurück, die er einst besessen, 
als er (der angebliche Bettler) sich vor Troia mit Odysseus und Mene- 
laos in den Hinterhalt gelegt habe?) u. dgl. m. 

Im Grunde ist aber auch diese Art der Kriegsführung eine völlig 
naturgemässe und mit der Völkerpsychologie im Einklang stehende; 
denn es ist Thatsache, dass Naturvölker im Ueberfall vom Hinter- 
halte aus nicht minder ein Zeichen von Muth erblicken, als im regel- 
rechten Angriff auf offenem Felde, wie denn namentlich die Indianer 
Amerikas ihren Feind in eine Falle zu locken, zu beschleichen oder 
aus dem Hinterhalte zu überfallen pflegen und in derartiger Ueber- 
listung vorzüglich ihren Ruhm suchen 3). 


$ 4. 


Kampfart in der heroischen Zeit. Einige bedeutendere 
Einzelnkämpfe der Ilias. 


Die Streiter in der Schlacht sind theils Wagen-, theils Fuss- 
kämpfer. Die Edlen nehmen fast ausschliesslich nur zu Wagen an 
der Schlacht Theil und erscheinen nur in seltenen Fällen ohne Ge- 
spann auf dem Schlachtfelde. In voller Armatur steht der Kämpfer 
(παραιβάτης) auf dem Streitwagen, von einem Wagenlenker (ἡνίοχος; 
begleitet’?); so stürmt er auf brausendem Gespann aus den Reihen 
seiner Mannen hervor auf die Feinde los; und hat er einen seiner 
würdigen Gegner gefunden, so greift er ihn entweder vom Wagen 
herab mit der Lanze an, oder er verlässt seinen Wagen und kämpft zu 
Fuss, welche letztere Kampfweise die üblichste gewesen zu sein 
scheint. Dabei werden zuerst die Lanzen geschleudert; dann greifen 
die Kämpfer zum Schwerte; der Sieger zieht dem Gefallenen die 
Rüstung ab und sucht wohl gar des Leichnams habhaft zu werden, 
worauf dann ein heftiger Kampf um Letzteren entbrennt. 


1) ν 267: τὸν μὲν ("Üpstkoyov) ἐγὼ κατιόντα βάλον χαλκήρεϊ δουρὶ  ἀγρόϑεν, ἐγγὺς 
ὁδοῖο λοχησάμενος σὺν ἑταίρῳ [νὺξ δὲ μάλα δνοφερὴ χάτεχ᾽ οὐρανόν, οὐδέ τις ἡμέας | 
ἀνθρώπων ἐνόησε, λάϑον δέ ἑ ϑυμὸν ἀπούρας. 

2) ξ 468: εἴϑ᾽ ὡς ἡβώοιμι, βίη τέ μοι ἔμπεδος εἴη, | ὡς 5% ὑπὸ Τροίην λόχον ἤγο- 
μεν ἀρτύναντες. [ἡγείσϑην δ᾽ ᾿Οδυσεύς τε καὶ ᾿Ατρείδης Μενέλαος, | τοῖσι δ᾽ ἅμα τρίτος 
ἦρχον ἐγών" αὐτοὶ γὰρ ἄνωγον. 

3) Vgl. darüber u. A.: Cannabich, Hülfsbuch beim Unterrichte in der Geo- 
graphie. Bd. III. 2. Aufl. Eisleben, 1840. Georg Reichardt. S. 173. 


) 


4) W132: ἂν δ᾽ ἔβαν ἐν δίφροισι παραιβάται ἡνίοχοί τε. 
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Betrachten wir jetzt, um eine möglichst klare Anschauung der 
heroischen Kampfweise zu gewinnen, einige bedeutendere Einzeln- 
kämpfe der Ilias, und zwar zunächst den Zweikampf des Telamoniers 
Aias und Hektors!). Als Aias durch das Loos zum Kampfe bestimmt 
ist, wappnet er sich rasch, schreitet dem Priamiden entgegen und 
wechselt mit diesem, ehe der Kampf beginnt, Rede und Gegenrede, 
in welcher Beide nach Heroenart mit Selbstgefühl ihrer kriegerischen 
Tüchtigkeit und ihres Muthes sich rühmen. Auch dieser prahlerische 
Wortwechsel, durch welchen die Streiter, ehe sie auf einander los- 
schlagen, gleichsam das Gefühl ihrer Vollkraft aussprudeln und sich 
gegenseitig zu imponiren suchen, ist für die heroische Zeit charakte- 
ristisch 2). 

Der Zweikampf beginnt. Hektor entsendet im Schwunge seine 
Lanze, welche in den Schild des Aias eindringt und sechs Schichten 
desselben durchbohrt, von der siebenten Schicht aber gehemmt wird. 
Darauf schleudert Aıas seine Lanze mit solcher Gewalt, dass sie 
Hektors Schild durchbohrt, in den Panzer eindringt und in der Region 
der Weichen den Leibrock durchschneidet. Da im Moment wendet sich 
Hektor und vermeidet das Todesverhängniss. Beide ziehen jetzt die 
Lanzen aus den Schilden, in denen sie beim ersten Angriff stecken ge- 
blieben waren, und stürmen blutgierig gleich Löwen oder Ebern gegen 
einander. Hektor führt mit der Lanze einen gewaltigen Stoss ge- 
gen den Schild des Aias, und zwar gegen dessen Centrum; aber die 
Lanzenspitze biegt sich rückwärts. Darauf führt Aias anstürmend 
einen Stoss gegen Hektors Schild; die Lanze dringt hindurch und 
streift den Hals Hektors, so dass dunkles Blut hervorspritzt. Da er- 
greift Hektor mit der nervigen Rechten einen gewaltigen Stein, 
schleudert ihn gegen den Schild des Aias und trifft denselben an dem 
in der Mitte befindlichen Buckel (ὀμφαλός). so dass das Metall erklirrt. 
Aias aber packt einen noch weit grösseren Stein und schleudert ihn 
mit Aufbietung aller Kräfte dergestalt gegen den Schild Hektors, dass 
dieser durchbrochen wird und Hektor, durch die Erschütterung zum 
Wanken gebracht, rücklings niedersinkt. Doch rasch erhebt ihn 
Apollon wieder, und beide Helden greifen zum Schwerte, um den 
Kampf fortzusetzen. Da treten Herolde von beiden Seiten dazwischen 
und machen dem Kampfe ein Ende. 


ἡ H 206-312. 
2) Zwischen Glaukos und Diomedes findet, als sie auf einander treffen, sogar 
eine lange Unterredung statt, deren Endresultat die Entdeckung der Gastfreund- 


schaft ihrer Vorväter ist, welche dann zur Beilegung des Kampfes und zu gegensei- 
tiger Beschenkung führt. Z 119—236. 
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Wir haben in der eben gegebenen Schilderung den regelrechten 
Verlauf eines Zweikampfes zwischen Heroen vor uns, nur dass der 
Kampf abbricht, als die eigentliche Waffe für den Nahkampf, das 
Schwert, an die Reihe kommen soll. 

Zur wirklichen Verwendung kommt das Schwert, wenn auch nur 
von Seiten eines der Streitenden, im Zweikampfe zwischen Menelaos 
und Alexandros!), der in mancher Hinsicht einen anderen Verlauf 
nimmt. Nachdem Achaier und Troer unter Betheiligung des Königs 
Priamos selbst einen Vortrag abgeschlossen haben, schreiten beide 
Kämpfer mit drohendem Blick auf einander los und betreten, zorn- 
erfüllt ihre Lanzen schwingend, den abgemessenen Kampfplatz. 
Alexandros entsendet zuerst die Lanze und trifft den Schild des Atri- 
den, aber ohne Erfolg, da die Lanzenspitze sich krümmt. Darauf 
schleudert auch Menelaos, nachdem er zu Zeus um Erfolg gebetet, 
seine Lanze, welche den Schild des Paris durchschmettert, in den 
Panzer eindringt und in der Gegend der Weichen den Leibrock 
durchschneidet; aber durch eine rasche Wendung entgeht Paris dem 
Todesverhängniss. Da greift der Atride zum Schwerte und führt einen 
gewaltigen Hieb gegen den Helm des Paris; aber klirrend zerspringt 
die Schwertklinge an dem hiebfesten Metall in Stücke. Jetzt stürmt 
Menelaos auf den Priamiden los, ergreift ihn am Helme und schleift 
ihn dem Heere der Achaier entgegen, so dass Paris, dessen Kehle von 
dem Riemen des Helmes zusammengepresst wird, erwürgt wäre, wenn 
nicht Aphrodite den Riemen zersprengt hätte. In der Hand des Atri- 
den bleibt der leere Helm zurück, den er im Schwunge den Achaiern 
zuschleudert. Und wieder stürmt Menelaos mordgierig mit der Lanze 
auf den Gegner los; aber Aphrodite entrückt denselben in die Stadt. 
und der Kampf ist beendet. 

Hier kommt also die Lanze sowohl, wie auch das Schwert zur 
Verwendung. Der anfängliche Verlauf dieses Zweikampfes, insofern 
er mit der Lanze als Fernwaffe geführt wird, ist derselbe, wie oben im 
Zweikampfe des Aias und Hektor. Eigenthümlich ist hier aber der 
Versuch des Menelaos, den Gegner am Helmriemen zu schleifen, der 
ihm freilich missglückt. Der antike Heros kämpft nicht nach strenger 
Regel oder Schablone; wenn es ihm einfällt, giebt er die übliche 
Kampfweise auf und sucht den Gegner zu erwürgen oder sonstwie 
ums Leben zu bringen. Jedes Mittel ist ihm recht, wenn er’s nur 
dem Feinde anthun kann. — Nach jenem missglückten Versuche 
ändert dann der Atride seine Kampfmethode, wenn von einer solchen 
die Rede sein kann; er macht die Lanze, die im Beginn des Kampfes 


ἡ T 340—382. 
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als Fernwaffe diente, zur Nahwaffe; denn die Lanze hat die doppelte 
Bestimmung für den Eminus- und Cominuskampf, indem sie zuerst 
geschleudert und im weiteren Verlauf zum Stosse gebraucht wird!). 

Vergegenwärtigen wir uns schliesslich noch den Zweikampf zwi- 
schen Achilleus und Hektor?), welcher mit der Erlegung des Letz- 
teren endigt. Nachdem derselbe, von Achilleus verfolgt, dreimal die 
Stadtmauer umlaufen hat, macht er Halt und erwartet den Gegner, 
welchem er fruchtlos den Vertrag vorschlägt, dass der Sieger die 
Leiche des Besiegten den Angehörigen desselben zurückgeben solle. 
Achilleus schleudert seine Lanze; Hektor aber wirft sich auf’s Knie 
nieder, so dass sie über ihn weg in die Erde fährt, worauf Athene sie 
unbemerkt dem Achilleus zurückgiebt. Jetzt entsendet auch Hektor 
seinen Speer, der zwar den Schild des Peliden trifft, aber wirkungslos 
von ihm abprallt. Bestürzt schaut sich Hektor nach Deiphobos um, 
dessen Gestalt Athene angenommen hatte, um ihn zu täuschen und 
zum Kampfe mit Achilleus zu bewegen. Als er jetzt den Betrug der 
Göttin erkennt, greift er ergrimmt zum Schwerte und stürtzt sich auf 
den Gegner, dem Adler gleich, der aus finsterem Gewölk auf seine 
Beute hinabschiesst. Aber auch der Pelide wirft sich, von wildem 
Grimme gepackt, mit Ungestüm auf den Feind und durchbohrt ihm 
mit gewaltigem Stosse die Kehle, so dass derselbe in den Staub hinab- 
sinkt. Nachdem er mit schon erlöschender Stimme noch einmal, aber 
wieder vergeblich, den Gegner um Zurückgabe seiner Leiche gegen 
Lösegeld gebeten, haucht er seinen letzten Odem aus. 

Auch bei diesem Einzelnkampfe wird von Lanze und Schwert Ge- 
brauch gemacht. Jene dient zuerst als Fernwaffe, indem sie geschleu- 
dert wird, sodann aber in der Hand des Achilleus als Nahwaffe, da 
er den Hals des Gegners damit durchsticht; das Schwert aber bleibt 
in Hektors Hand erfolglos; denn die Lanze, deren Gebrauch dem 
Achilleus noch zu Gebote steht, reicht auch als Nahwaffe weiter als 
das Schwert, so dass Hektor durchbohrt ist, ehe er dem Gegner auch 
nur nahe genug kommen kann, um einen Schwerthieb nach ihm zu 
führen. 

85. 
Vorgänge vor Eröffnung der Schlacht’). 

Da nach dem Glauben der Alten das Schicksal der Schlachten in 
den Händen der Götter lag, so ging der Schlacht ein von dem Fürsten 


!\ Hr. Prof. Hentze meint dagegen, die Darstellung sei hier zu sehr verallge- 
meinert; dass Menelaos hier die Lanze wieder gebrauche, sei Folge davon, dass sein 
Schwert zerbrochen sei. 2) X 248—363. 3) Für Schlacht finden sich bei Ho- 
mer die Ausdrücke μάχη, welches sowohl für Schlacht, wie für Einzelnkampf 
stehen kann, φύλοπις, dürh, ὑσμίνη, πόλεμος. δηϊοτῆς und ἀνδροχτασία. 
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selbst vollzogenes feierliches Opfer voraus, mit welchem auch wohl 
Gelübde verbunden waren. So lesen wir von den Achaiern, kurz vor 
dem Beginn der ersten Schlacht habe der Eine diesem, der Andere 
‚jenem Gotte geopfert!) und dabei um Rettung vor dem Tode und aus 
den Gefahren der Schlacht gebetet; Agamemnon aber habe dem Kro- 
nion einen feisten fünfjährigen Stier geopfert. Gelübde gehen auch 
wohl den Einzelnkämpfen voran, wie z. B. Hektor, ehe er den Zwei- 
kampf mit Aias beginnt, das Gelübde thut, dass er im Falle des Sieges 
die Rüstung des gefallenen Gegners im Tempel des Apollon als Weih- 
geschenk darbringen wolle?2). In ähnlicher Weise gelobt auch Dio- 
medes, als er mit Odysseus den nächtlichen Anschlag auf das Lager 
der Troer unternimmt, der Athene im Falle des Gelingens ein makel- 
loses einjähriges Rind 3). — Um die Strapazen der Schlacht ertragen 
zu können, mussten die Krieger vor Beginn der Schlacht sich mit Speise 
und Trank stärken. Eine dahin lautende Weisung ertheilt z.B. Agamem- 
non, ehe er mit dem Heere ausrückt); und Odysseus weist den unge- 
stümen Drang des Achilleus, der unmittelbar nach der Aussöhnung 
mit Agamemnon zum Kampfe ausrücken will, in seine Schranken zu- 
rück und warnt ihn, die Krieger nicht so ungespeist gegen den Feind 
zu führen; vielmehr soll er dieselben sich mit Speise und Wein er- 
quicken lassen; denn das gebe Muth und Kraft; kein Mann vermöge, 
von Speise ungestärkt, den ganzen Tag hindurch dem Feinde die 
Spitze zu bieten, da trotz seines eifrigen Dranges zum Kampfe die 
Glieder ihm unvermerkt schwer würden und er, von Hunger und 
Durst gequält, mit den Knieen wanke; habe aber ein Mann sich zuvor 
mit Speise und Wein gesättigt, dann bleibe er wackeren Muths, und 
seine Glieder hielten aus bis zum Ende des Kampfes’). 


1) B 400: ἄλλος δ᾽ ἄλλῳ ἔρεζε ϑεῶν αἰειγενετάων, | εὐχόμενος ϑάνατόν τε φυγεῖν 
χαὶ μῶλον Αρηος. | αὐτὰρ ὁ βοῦν ἱέρευσεν ἄναξ ἀνδρῶν ᾿Αγαμέμνων | πίονα, πενταέτη- 
ρον, ὑπερμένεϊ Κρονίωνι. 

2) Η 81: ei δέ x ἐγὼ τὸν ἕλω, δώῃ δέ μοι εὖχος ᾿Απόλλων, | τεύχεα συλήσας 
οἴσω προτὶ "IRtov ἱρὴν | καὶ χρεμιόω προτὶ νηὸν ᾿Απόλλωνος ἑχάτοιο. 

3) K 291 (Diomedes betet zur Athene): ὡς νῦν μοι ἐθέλουσα παρίστασο καί με 
φύλασσε. | σοὶ δ᾽ αὖ ἐγὼ ῥέξω βοῦν ἦνιν, εὐρυμέτωπον, | döpnenv, ἣν οὔ πω ὑπὸ ζυγὸν 
ἤγαγεν ἀνῆρ᾽ | τὴν τοι ἐγὼ ῥέξω, χρυσὸν χέρασιν περιχεύας. 

4) B 381: νῦν δ᾽ ἔρχεσϑ᾽ ἐπὶ δεῖπνον, ἵνα ξυνάγωμεν Ἄρηα. Dass diese Weisung 
befolgt wird, zeigt B 399: χάπνισσάν τε χατὰ χλισίας καὶ δεῖπνον ἕλοντο. Aehnlich 
Θ 58: οἱ δ᾽ ἄρα δεῖπνον ἕλοντο χαρηχομόωντες ᾿Αχαιοὶ | ῥίμφα χατὰ χλισίας, ἀπὸ δ᾽ 
αὐτοῦ ϑωρήσσοντο. 

5) T 160: ἀλλὰ πάσασϑαι ἄνωχϑι ϑοῇς ἐπὶ νηυσὶν ᾿Αχαιοὺς | σίτου καὶ οἴνοιο" τὸ γὰρ 
μένος ἐστὶ χαὶ ἀλχή. | οὐ γὰρ ἀνὴρ πρόπαν ἦμαρ ἐς ἠέλιον καταδύντα | ἄχμιηνος σίτοιο 
δυνήσεται ἄντα μάχεσϑαι᾽ | εἴ περ γὰρ ϑυμῷ γε μενοινάᾳ πολεμίζειν, | ἀλλά τε λάϑρῃ γυῖα 
βαρύνεται, ἠδὲ χιχάνει | δίψα τε χαὶ λιμός, βλάβεται δέ τε γούνατ᾽ ἰόντι. | ὃς δέ χ᾽ ἀνὴρ 
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Vor dem Beginn der Schlacht richtet in der Regel der Anführer 
eine kräftige Ansprache an die Krieger, um sie zu energischer Aus- 
dauer zu entflammen, wobei meistens ein passendes und wirksames 
Motiv geltend gemacht wird, wie wenn Nestor bei dem Kampfe um 
die Schiffe die Achaier zu kräftiger Gegenwehr anfeuert und sie er- 
mahnt, ihrer Ehre und der Ihrigen eingedenk zu sein. ‘Seid Männer, 
ihr Freunde’, ruft er ihnen zu, ‘und heget Scheu vor der Nachrede 
der Menschen und gedenket eurer Weiber und Kinder, eures Besitz- 
thums und eurer Aeltern! Um ihretwillen, obwohl sie entfernt sind, 
flehe ich euch an, tapfer Stand zu halten und nicht feige zu fliehen’ ἢ! 
Aehnlich spornt auch Hektor die Troer und Bundesgenossen zum 
Kampfe an mit den Worten: ‘Auf denn zum Kampf gegen die Schiffe! 
Wen auch von euch, sei er durch Wurf oder Stoss verwundet, Tod und 
Verhängniss ereilt, — er sterbe! Nicht ist es ruhmlos, im Kampf für das 
Vaterland zu fallen; wohlbehalten bleiben ihm Gattin und Kinder und 
unverletzt sein Haus und Besitzthum zurück, wenn die Achaier zu 
Schiff zurückkehren in die Heimath’ 3. Und auf der andern Seite 
ermahnt gleichzeitig der Telamonier Aias die Achaier zur Vertheidi- 
gung der Schiffe; jetzt gelte es, zu sterben oder sich zu retten durch 
Beschirmung der Schiffe, ohne die keine Rückkehr denkbar sei. 
‘Keinen besseren Rath giebt es für uns’, so schliesst er seine An- 
sprache, “als dass wir zum Entscheidungskampfe uns den Feinden 
entgegenwerfen. Besser ists, auf der Stelle über Leben und Sterben 
zu entscheiden, als im Kampf mit schlechteren Männern zollweis zu 
Grunde zu gehen’?). Mitunter indess ist die Ansprache des Führers 
an seine Krieger auch sehr derb und kategorisch, wie wenn Hektor 
den '[roern zuruft: ‘Gerades Wegs zu den Schiffen! Lasst ab von der 
blutigen Rüstung! Wen ich fern von den Schiffen erblicke, der ist 
des Todes! Nicht sollen ihm seine Angehörigen die Ehre der Bestat- 


οἴνοιο χορεσσάμενος χαὶ ἐδωδῆς, | ἀνδράσι δυσμενέεσσι πανημέριος πολεμίζῃ, | ϑαρσαλέον 
νύ οἱ ἦτορ ἐνὶ φρεσίν, οὐδέ τι γυῖα | πρὶν κάμνει, πρὶν πάντας ἐρωῆσαι πολέμοιο. Vgl. 
T 230 £. 

ἡ Ὁ 661: ὦ φίλοι, ἀνέρες ἔστε, χαὶ αἰδῶ ϑέσϑ' ἐνὶ ϑυμῷ | ἄλλων ἀνθρώπων, ἐπὶ 
δὲ μνήσασϑε ἕχαστος | παίδων ἠδ᾽ ἀλόχων al χτήσιος ἠδὲ τοχήων, | ἠμὲν ὅτεῳ 
ζώουσι, καὶ ᾧ χατατεϑνήχασιν. | τῶν ὕπερ ἐνθάδ᾽ ἐγὼ γουνάζομαι οὐ παρεόντων | ἑστά- 
μεναι χρατερῶς " μηδὲ τρωπᾶσϑε φοβόνδε. 

2) 0 494: ἀλλὰ μάχεσϑ᾽ ἐπὶ νηυσὶν ἀολλέες. ὃς δέ κεν ὑμέων | βλήμενος ἠὲ τυπεὶς 
ϑάνατον χαὶ πότμον ἐπίσπῃ, | τεϑνάτω. οὔ οἱ ἀειχὲς ἀμυνομένῳ περὶ πάτρης | τεϑνάμεν: 
ἀλλ᾽ ἄλοχός τε σόη χαὶ παῖδες ὀπίσσω, | χαὶ οἶκος καὶ χλῆρος ἀκήρατος, εἴ χεν ᾽Αχαιοὶ] 
οἴχωνται σὺν νηυσὶ φίλην ἐς πατρίδα γαῖαν. 

3) 0509: ἡμῖν δ᾽ οὔ. τις τοῦδε νόος zul μῆτις ἀμείνων, | ἢ αὐτοσχεδίῃ μῖξαι yei- 
ράς τε μένος τε. | βέλτερον, ἢ ἀπολέσϑαι ἕνα χρόνον ἠὲ βιῶναι, | ἢ δηϑὰ στρεύγεσϑαι 
ἐν αἰνῇ δηϊοτῆτι | ὧδ᾽ αὔτως παρὰ νηυσὶν ὑπ᾽ ἀνδράσι χειροτέροισιν. 


Heer- und Lagerwesen. 317 


tung erweisen, sondern vor Ilions Mauern sollen Hunde seinen Leich- 
nam schleifen’ !). 

Während beide Heere zum Angriff gegen einander vorrücken und 
auch in der Schlacht selbst lassen sie, wie dies auch bei andern Völ- 
kern, z. B. den Germanen?) und Galliern, Sitte war, das Kriegsge- 
schrei (ἀλαλητός) ertönen?), dessen gewaltige Wirkung auf das Ohr 
der Dichter durch mannigfache Vergleichungen zu veranschaulichen 
sucht, von denen wir einige hervorheben wollen. Die Troer rücken 
mit lautem Geschrei zur Schlacht aus, gleich einem Schwarme von 
Kranichen, die hoch oben am Himmel lärmend dahinziehen ἢ). Beim 
Beginne der Schlacht erhebt sich Geschrei und Getöse, wie wenn 
zwei reissende Ströme aus mächtigen Quellen vom Gebirg sich zu 
Thale ergiessen, so dass fern auf den Bergen der Hirt das donnernde 
Getöse vernimmt’). 

Das Geschrei der Argeier endlich, welche aus der Versammlung 
forteilen, um sich zur Schlacht zu rüsten, wird mit dem Gebrüll der 
Meereswogen verglichen, welche der Orkan gegen die vorspringen- 
den Felsen des Gestades peitscht®) u. dgl. m. 

Hier ist noch in Kürze eine Stelle der Hias zu betrachten, welche 
leicht missdeutet werden kann und auch in der That missdeutet wor- 
den ist. Indem nämlich der Dichter den Auszug zur ersten Schlacht 
schildert, sagt er von den Danaern, sie seien lautlos einhergezogen, 


ἢ Ὁ 347: γηυσὶν ἐπισσεύεσϑαι, ἐᾶν δ᾽ ἔναρα βροτόεντα. | ὃν δ᾽ ἂν ἐγὼν ἀπάνευϑε 
νεῶν ἑτέρωϑι νοήσω, | αὐτοῦ οἱ ϑάνατον μιητίσομαι, οὐδέ νύ τόν 1ε | γνωτοί τε γνωταί τε 
πυρὸς λελάχωσι ϑανόντα, | ἀλλὰ κύνες ἐρύουσι πρὸ ἄστεος ἡμετέροιο. Vgl. B 391 ff. 

2) Taeit. Germ. ce. 3 Haase: Fuisse apud eos (Germanos) et Herculem memorant, 
primumque omnium virorum fortium ituri in proelia canunt. Sunt illis haec quoque 
carmina, quorum relatu, quem barditum vocant, accendunt animos, futuraeque 
pugnae fortunam ipso cantu augurantur; — — — adfectatur praecipue asperitas 
soni et fractum murmur, obiectis ad os scutis, quo plenior et gravior vox repercussa 
intumescat. 

3) A436: ὡς Τρώων ἀλαλητὸς ἀνὰ στρατὸν εὐρὺν ὀρώρει. Ξ 393: οἱ δὲ ξύνισαν 
μεγαλῷ ἀλαλητῷ. Π 18: οἱ δ᾽ ἀλαλητῷ | πᾶν πεδίον χατέχουσι, μάχῃ νικῶντες ᾿Αχαιούς. 
Das entsprechende Verbum ἀλαλάζειν kommt bei Homer nicht vor. Köpke (über 
das Kriegswesen der Griechen Κα. 206) vergleicht den griechischen Schlachtruf Alala 
mit unserem modernen Hurrah. 

4 T 2: Τρῶες μὲν χλαγγῇ τ᾽ ἐνοπῇ τ᾽ ἴσαν, ὄρνιϑες ὥς “ | ἠῦτε περ χλαγγὴ γερά- 
νων πέλει οὐρανόϑι πρό χτέ. 

5) A452: ὡς δ᾽ ὅτε χείμαρροι ποταμοὶ zar ὄρεσφι ῥέοντες | ἐς μισγάγκειαν συμ- 
βάλλετον ὄβριμον ὕδωρ | κρουνῶν ἐχ μεγάλων, κοίλης ἔντοσϑε χαράδρης᾽ τῶν δέ τε 
τηλόσε δοῦπον ἐν οὔρεσιν ἔχλυε ποιμήν" | ὡς τῶν μισγομένων γένετο ἰαχή τε πόνος τε. 

6) Β 394: ᾿Αργεῖοι δὲ μέγ᾽ ἴαχον, ὡς ὅτε κῦμα | ἀκτῇ ἐφ ὑψηλῇ ὅτε κινήσῃ Νότος 
ἐλϑών, | προβλῆτι σχοπέλῳ. 


318 I. Motive und Art der Kriegsführung. 


so dass man hätte meinen sollen, sie hätten keine Stimme in der Brust), 
während das Geschrei im Heere der Troer mit dem Geblöck einer 
Schafheerde verglichen wird?). Aus dieser Stelle nun zieht Plu- 
tarch?°) geradezu den Schluss, die Troer seien lärmend und muth- 
voll, die Achaier dagegen aus Furcht vor ihren Führern schweigend 
in die Schlacht gezogen. Dass diese Auffassung unrichtig ist, und 
dass Plutarch fälschlich einen einzelnen Fall zum Beleg für eine 
stehende Sitte macht, zeigen unwiderleglich mehrere andere Stellen 
der Ilias. So heisst es von den Myrmidonen, sie hätten beim Auszuge 
in die Schlacht unter Patroklos’ Führung ein furchtbares Schlacht- 
geschrei erhoben); und eben dasselbe wird an einer andern Stelle 
von Achaiern und Troern im Allgemeinen gesagt5). Am Schlusse des 
dreizehnten Gesanges endlich, wo ein erneuerter heftiger Angriff der 
Troer auf die Schiffe berichtet wird, heisst es, einerseits hätten die 
Troer, andererseits die Argeier laut geschrieen, und das vereinigte Ge- 
schrei Beider sei zum Aether emporgestiegen®). Die Ansicht also, 
dass nur die Troer als Barbaren einen Schlachtruf erhoben hätten, 
während den Griechen diese Sitte fremd gewesen sei, ist hiernach 
entschieden zurückzuweisen. 

Schliesslich noch die Bemerkung, dass auch der Kriegsdrom- 
mete (ἡ σάλπιγξ) in der Ilias Erwähnung geschieht, indem das Ge- 
schrei des Achilleus, welches die Troer in die Flucht jagt, mit dem 
schmetternden Klange der Trompete verglichen wird, der bei der Be- 
lagerung einer Stadt erschallt”?). 

Von dem Hergange einer homerischen Schlacht ist im Allge- 
meinen bereits oben die Rede gewesen. Um indess eine möglichst 
lebendige Vorstellung von einer solchen zu gewinnen, wollen wir im 


᾿ 


1) Δ 428: χέλευε δὲ οἷσιν ἕχαστος | ἡγεμόνων οἱ δ᾽ ἄλλοι ἀχὴν ἴσαν — οὐδέ χε 
φαίης | τόσσον λαὸν ἕπεσθαι ἔχοντ᾽ ἐν στήϑεσιν αὐδὴν — | σιγῇ δειδιότες σημάντορας. 

2) A433: Τρῶες δ᾽, ὥστ᾽ ὄϊες πολυπάμονος ἀνδρὸς ἐν αὐλῇ | μυρίαι ἑστήχασιν ἀμελ-- 
γόμεναι γάλα λευχόν, | ἀζηχὲς μεμαχυῖαι ἀκούουσαι ὄπα ἀρνῶν, | ὡς Τρώων ἀλαλητὸς 
ἀνὰ στρατὸν εὐρὺν ὀρώρει. x 

3) De audiendis poet. X: οἱ μὲν Τρῶες ἐπίασι μετὰ χραυγῆς zal ϑράσους, οἱ δ᾽ 
᾿Αχαιοὶ σιγῇ δειδιότες σημάντορας. 

4) 11266: τῶν (σφηχῶν) τότε Μυρμιδόνες χραδίην χαὶ ϑυμὸν ἔχοντες | ἐκ νηῶν 
ἐχέοντο: βοὴ δ᾽ ἄσβεστος ὀρώρει. 

5) N 109: οἱ δ᾽ ἄλλοι μάρναντο, βοὴ δ᾽ ἄσβεστος ὀρώρει. Vgl. N 540. 

6, N 833: ὡς ἄρα φωνῆσας ἡγήσατο (Εχτωρ) " τοὶ δ᾽ ἅμ᾽ ἕποντο [ἠχῇ ϑεσπεσίῃ, 
ἐπὶ δ᾽ ἴαχε λαὸς ὄπισϑεν. [᾿Αργεῖοι δ᾽ ἑτέρωϑεν ἐπίαχον, οὐδ᾽ ἐλάϑοντο | ἀλχῆς, ἀλλ᾽ 
ἔμενον Τρώων ἐπίοντας ἀρίστους. | ἠχὴ δ᾽ ἀμφοτέρων ἵχετ᾽ αἰϑέρα χαὶ Διὸς αὐγάς. 

7) 2219: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἀριζήλη φωνή, ὅτε T ἴαχε σάλπιγξ | ἄστυ περιπλομένων δηΐων 
LA 4 = έ Ἐπ 4.3 2’  “) \ 4 ’ A ας 
ὕπο ϑυμοραϊστέων, | ὡς τότ᾽ ἀριζήλη φωνὴ γένετ Αἰακίδαο. 
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Folgenden die vier Hauptschlachten der Ilias nach ihren Hauptmo- 
menten näher betrachten. 


δ᾽ 6. 


Die vier Schlachten der Ilias'). 


Die erste Schlacht. Achaier und Troer ziehen zum Kampfe 
aus und stehen auf der Ebene zwischen dem Skamandros und Simoeis 
einander gegenüber. Alexandros fordert einen der Achaier zum Zwei- 
kampfe heraus: Menelaos stellt sich ihm, greift ihn ungestüm an und 
ist im Begriff, ihn zu tödten, als Aphrodite ihren gefährdeten Günst- 
ling in die Stadt entrückt. Pandaros bricht treulos durch einen Schuss 
auf Menelaos den vor Beginn des Kampfes zwischen Achaiern und 
Troern geschlossenen Vertrag, und es kommt nun zu einer eigent- 
lichen Schlacht?), in welcher Diomedes und der Telamonier Aias 
sich auszeichnen, welcher letztere die Troer bis zu den Stadtmauern 
zurücktreibt. Trotz des Rückzuges der Troer stellt sich Glaukos 
dem Diomedes zum Einzelnkampfe, und es folgt die Erkennungs- 
scene zwischen Beiden. Hektor stellt inzwischen die Schlacht wieder 
her und beginnt einen Zweikampf mit Aias, der aber durch die ein- 
tretende Nachtunterbrochen wird. Beide Heere verlassen das Schlacht- 
feld; es folgt ein Waffenstillstand und Bestattung der Todten. 

Die zweite Schlacht). Troer und Achaier kämpfen auf der 
Ebene zwischen der Stadt und dem Schiffslager. Von Zeus durch 
Blitz und ominöse Zeichen geschreckt, fliehen die Achaier in die Ver- 
schanzungen zurück; indess stellt Diomedes die Schlacht wieder her 
und treibt die Troer zurück, welche sich jedoch wieder ermannen und 
die Achaier abermals in die Verschanzungen zurückwerfen, worauf 
die Nacht dem Kampfe ein Ziel setzt. 

Antecedentien der dritten Schlacht. Die Troer über- 
nachten unweit des Skamandros auf dem Throsmos®), zünden Nacht- 
feuer an und wachen, um die Achaier an etwaigen Fluchtversuchen 
zu verhindern5). Diese νυχτεγερσία ist zugleich insofern interessant, 
als sie den Beleg giebt, dass man schon im heroischen Zeitalter sich 
auf das Bivouaquiren verstand, welches übrigens mehr als einmal 
im Homer vorkommt‘). In derselben Nacht schicken die Achaier 


ἢ Vgl. Lenz, die Ebene von Troia. Neu-Strelitz, 1798. S. 249 ff. Köpke, 
über das Kriegswesen der Griechen im her. Zeitalter. S. 209 ff. Zell, über die 
Iliade. Karlsruhe, 1843. 5. 32 f. Friedreich, Realien. S. 397 ff. 

2) A 446 — Η 312. 3) 053 — 488. 

4) Ueber den ϑρωσμός 5. die homer. Geogr. im I. Bde. S. 323. 

5) 8. 489 £. 6, Vgl. Καὶ 160 f. A 56. Υ 3. 
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fruchtlos eine Gesandtschaft an Achilleus, um ihn zur Aussöhnung 
mit Agamemnon und zur Rückkehr in den Kampf zu bestimmen ἢ). 
Darauf folgt in der Doloneia das nächtliche Abenteuer des Odysseus 
und Diomedes?). i 

Die dritte Schlacht°). Am Morgen nach den oben erwähn- 
ten nächtlichen Vorgängen kommt es zur Schlacht. Nach hitzigem 
Kampfe, in welchem Agamemnon, Diomedes und Aias sich hervor- 
thun, weichen die Achaier in ihre Verschanzungen zurück. Unter 
Hektors und Sarpedons Führung erstürmen die Troer in fünf Abthei- 
lungen *) die Mauer und dringen durch das Thor in das Schiffslager, 
worauf ein heftiger Kampf um die Schiffe entbrennt), nachdem Aga- 
memnon, Diomedes und Odysseus sich schon vorher (vor der Erstür- 
mung der Mauer) vom Kampfe zurückgezogen hatten. Da tritt ein 
plötzlicher Wechsel der Dinge ein. Zeus wird durch die List der 
Here auf dem Idegebirge eingeschläfert, und Poseidon benutzt diese 
Zwischenzeit, wo Zeus in den Gang der Dinge einzugreifen verhin- 
dert ist, um die Achaier zu energischen Anstrengungen zu ermun- 
tern. Die Troer werden geworfen und sammeln sich nach wilder Flucht 
erst bei ihren Wagen wieder, welche sie jenseits des Grabens zurück- 
gelassen hatten δ). 

Da erwacht Zeus, und heftig ergrimmt über die veränderte Sach- 
lage, entsendet er Iris, um dem Poseidon jede fernere Einmischung in 
den Kampf zu untersagen, während Apollon auf sein Gebot den durch 
einen Steinwurf des Aias betäubten Hektor herstellt und mit diesem 
die Achaier zurückscheucht?). Wieder entbrennt der Kampf um die 
Schiffe; dem heftig anstürmenden Hektor, welcher schon die Brand- 
fackel in das Schiff des Protesilaos zu schleudern im Begriff ist, lei- 
stet nur der Telamonier Aias Widerstand ®). Doch vergeblich; Aias 
wird überwältigt, und das Schiff geräth in Brand. Jetzt endlich ge- 
stattet Achilleus dem Patroklos, in seiner (des Achilleus) Rüstung die 
Troer zurückzutreiben. Dies geschieht; die Troer werden von den 
Myrmidonen, an deren Spitze Patroklos kämpft, zurückgeschlagen ; 
aber Letzterer fällt, da er gegen das Gebot des Achilleus die Troer 
zu hitzig verfolgt, durch Hektors Hand®). Nachdem Hektor die 
Rüstung des Patroklos geraubt hat, entbrennt ein heftiger Kampf um 
die Leiche des Letzteren, welche die Achaier nur mit Mühe den Troern 
entreissen, worauf sie von Menelaos und Meriones fortgetragen wird, 
während die beiden Aias die nachdringenden Troer abwehren 19). In- 


1) 1165 ft. 2) Gesang K. 
3) A— 2242. #)M 87: πένταχα χοσμηϑέντες. 5) GesangN. 6) 3 bis 03. 
7) 0 4280. 8) Ὁ 281—-746. 9) Ges. Il. 10) Ges. P. 
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zwischen überbringt Antilochos die Kunde von Patroklos’ Fall dem 
Achilleus, der über den Tod des Freundes laute Wehklage erhebt. 
Die Troer wiederholen indess ihre Angriffe, und Hektor steht schon 
im Begriff, die Leiche des Patroklos den Achaiern zu entreissen, als 
das Geschrei des ungewaffneten Peliden die Troer zurückschreckt. 
Damit endet dieser ereignissvolle Tag und zugleich die dritte Schlacht 
der Ilias !). 


8 7. 


Die vier Schlachten der Ilias (Schluss). 


Die vierte Schlacht?). Nachdem Achilleus durch Vermitt- 
lung seiner Mutter Thetis neue, von Hephaistos gefertigte Waffen er- 
halten hat, versöhnt er sich mit Agamemnon und zieht, nach Rache 
an dem Mörder des Patroklos lechzend, mit dem Heere in den Kampf. 
Jetzt gestattet Zeus den Göttern, am Kampfe thätigen Antheil zu 
nehmen, worauf Here, Athene, Poseidon, Hephaistos und Hermes 
sich auf die Seite der Achaier, Ares, Leto, Apollon, Artemis, Aphro- 
dite und der Flussgott Xanthos auf die der Troer stellen. Die Schlacht 
beginnt. Achilleus durchbricht die Schaaren der Troer und jagt sie 
in die Flucht. Hektor will sich dem Achilleus zum Kampfe stellen, 
wird aber von Apollon entrückt, worauf Achilleus den fliehenden 
Troern nachsetzt°). Zwölf derselben nimmt er am Skamandros lebend 
gefangen und fesselt sie zum Sühnopfer für den gefallenen Freund. 
Selbst mit dem Stromgotte Xanthos wagt er sich in einen Kampf ein- 
zulassen; und als er dessen Gebot, sein Flussbett zu verlassen , miss- 
achtet, verfolgt ihn der ergrimmte Strom und ruft zuletzt den Simoeis 
zu Hülfe, worauf Here den Hephaistos ihm zu Hülfe sendet, der den 
Skamandros mit Feuer bedrängt. Nachdem die Götter noch einige 
Zeit den Kampf fortgesetzt haben, kehren sie zum Olympos zurück. _ 
Den flüchtigen Troern öffnet Priamos das ΠΟΥ ἢ; nur Hektor bleibt 
vor der Mauer, um sich dem Achilleus zum Kampfe zu stellen und 
wird, nachdem derselbe ihn dreimal um die Stadtmauern gejagt hat, 
von demselben getödtet°). 

Hiemit endet die vierte und letzte Schlacht der Ilias. 

Schliesslich entsteht noch die Frage: was von den homerischen 
Schlachten in taktischer und strategischer Hinsicht zu halten sei? Es 
ist bekanntlich die Aufgabe der höheren Strategik, alle Bewegungen 
und Operationen der Heeresmassen nach einem streng einheitlichen 


1) 21-242. 
2) Ybis X. 3) Ges. Υ. 4) Ges. Φ. 5) Ges. X. 
Buchholz, Homerische Realien. IIa. 21 
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Plane zu leiten, zu dem Ende den disponiblen Streitkräften nach ihrer 
eigenthümlichen Qualification und Leistungsfähigkeit ihre richtige 
Stellung anzuweisen und die einzelnen Heerestheile so zu verwenden, 
dass sie zur Verwirklichung des Schlachtplanes harmonisch zusam- 
menwirken. An eine solche regelrechte Leitung der Schlachten, an 
eine einheitliche Organisation des Heeres, in Folge deren alle Theile 
desselben als zusammengehörige Glieder eines einzigen grossen Heeres- 
körpers erscheinen, ist in der heroischen Zeit natürlich noch nicht zu 
denken. Allerdings stehen in den oben besprochenen Schlachten zwei 
Heeresmassen einander gegenüber, die, wenn auch jede aus mehreren 
einzelnen Haufen besteht, doch einen obersten Führer anerkennen 
und nach gemeinsamer Uebereinkunft der Fürsten zum Angriffe schrei- 
ten. Aber dennoch fehlt den homerischen Schlachten jede Einheit, 
jedes harmonische Zusammenwirken der einzelnen Heerestheile. Die 
ganze Action der Heere fällt gleichsam aus einander; der allgemeine 
Kampf löst sich in eine Menge von Einzelnkämpfen auf, und jeder 
Krieger lässt sich in ein Demele ein, wo und mit wem er gerade Lust 
hat, ohne durch die höhere Intelligenz eines strategisch berechnenden 
Befehlshabers geleitet zu werden. Abgesehen davon, dass diese Auf- 
lösung der Schlacht in Einzelnkämpfe den Dichter in den Stand setzt, 
seinem Hörer ungleich anschaulichere Schilderungen zu liefern, als 
wenn er darauf ausginge, zwei kämpfende Heeresmassen darzustellen, 
liegt diese Zersplitterung des Heereskörpers in einzelne kämpfende 
Gruppen ganz im Geiste der heroischen Zeit, wo man Menschen- 
kräfte noch nicht, wie dies die neuere Strategik thut, maschinen- 
artig zu verwenden und Heeresmassen noch nicht als willenlose Werk- 
zeuge zur Ausführung eines einheitlichen Planes zu benutzen ver- 
stand, wo vielmehr der Einzelne im Vollgefühl seiner Kraft und frei 
von den Fesseln straffer soldatischer Disciplin seinem Kampfgelüste 
nachging, ohne sich selbst um seine Anführer viel zu kümmern. 


8 8. 
Behandlung der in der Schlacht Verwundeten. 


Die Behandlung der Kranken und Verwundeten ist bei den ho- 
merischen Griechen eine durchaus äusserliche; von inneren Curen 
haben sie nicht die geringste Ahnung. Dass sie indess eine Art von 
chirurgischer Medicin kannten, ist bereits bei einer früheren Gelegen- 
heit bemerkt!). Als Wundärzte sind in der Ilias namentlich die 


1) Hom. Realien. Bd. II. S. 74. Vgl. Wagner, Homer und Hesiod. S. 95. 
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Asklepiaden Machaon und Podaleirios thätig'), gelegentlich auch 
Patroklos und Nestor, von denen der erstere seine chirurgische Kennt- 
niss dem Achilleus verdankte, der selbst wieder Schüler des Ken- 
tauren Cheiron gewesen war?). Was von chirurgischer Behandlung 
im Homer vorkommt, ist von höchst einfacher und roh empirischer 
Art, so dass von einer eigentlich chirurgischen Kunst nicht entfernt 
die Rede sein kann, und heutzutage vielleicht ein Laie mit den ihm 
zu Gebote stehenden Erfahrungs- und Hausmitteln die Asklepiaden 
beschämen würde. Alles, was Machaon an dem vom Pfeile des Pan- 
daros verwundeten Menelaos thut, ist, dass er ihm das Blut aus der 
Wunde saugt, was bis auf den heutigen Tag für ein probates Mittel 
gegen Eiterung gilt, und ihm dann schmerzstillende Heilmittel (Arıa 
φάρμαχα) auflegt®), über deren Beschaffenheit nichts Näheres ange- 
geben wird, obwohl, wie schon Κα ὄρ Κα bemerkt hat, das vom 
Dichter gebrauchte Verbum ἐπιπάσσειν (eigentlich daraufstreuen) 
auf die trockene Beschaffenheit jener φάρμαχα schliessen lässt. 
Genauer ist die Beschreibung der wundärztlichen Cur, welche 
Patroklos an dem ebenfalls durch einen Pfeilschuss verwundeten 
Eurypylos vornimmt. Zunächst schneidet er ihm mit einem Messer 
(naysıpa) den Pfeil aus dem’ Schenkel, wäscht die Wunde mit lauem 
Wasser rein, zerreibt sodann eine schmerzstillende bittere Wurzel 
(Bla πιχρή) und legt sie auf die wunde Stelle, worauf die Schmerzen 
nachlassen und die Wunde verharscht’). Welche Pflanzenart man 
hier unter jener bitteren Wurzel zu verstehen habe, dürfte schwer zu 
enträthseln sein; dennoch fehlt es nicht an Bestimmungsversuchen in 
Betreff dieses Punktes. G. W. Wedel®) hat in einer besonderen 


1) A 833: ἰητροὶ --- Ποδαλείριος ἠδὲ Maydan. 

3). A 829 (Eurypylos spricht zu Patroklos) : μιηροῦ δ᾽ ἔχταμ᾽ distoy, ar 
αἷμα χελαινὸν | νίζ᾽ ὕδατι λιαρῷ, ἐπὶ δ᾽ ἤπια φάρμαχα πάσσε, | ἐσῦλά, τά σε προτί φασιν 
᾿Αχιλλῆος δεδιδάχϑαι, | ὃν Χείρων ἐδίδαξε, διχαιότατος Κενταύρων. 

3) A217: αὐτὰρ ἐπεὶ ἴδεν ἕλχος, ὅϑ᾽ ἔμπεσε πιχρὸς ὀϊστός, | αἷμ᾽ ἐχμυζήῆσας ἐπ᾽ 
ἄρ᾽ ἤπια φάρμαχα εἰδὼς | πάσσε, τά οἵ ποτε πατρὶ φίλα φρονέων πόρε Χείρων. 

*) Ueber das Kriegswesen der Griechen im her. Zeitalter. S. 224. Das Aussau- 
gen (ἐχμυζᾶν) kann nach H. Frölich (die Militärmediein Homers. Stuttgart, F. 
Enke. 1879. S. 62) die Entfernung einer verdächtigen, giftigen Substanz bezweckt 
haben. 

5) A 844: ἔνϑα μιν ἐχτανύσας ἐκ μιηροῦ τάμνε μαχαίρῃ | ὀξὺ βέλος περιπευκές, ἀπ᾽ 
αὐτοῦ δ᾽ αἷμα χελαινὸν | νίζ᾽ ὕδατι λιαρῷ, ἐπὶ δὲ ῥίζαν βάλε πιχρὴν | χερσὶ διατρίψας, 
ὀδυνήφατον, ἥ οἱ ἁπάσας | ἔσχ᾽ ὀδύνας. τὸ μὲν ἕλκος ἐτέρσετο, παύσατο δ᾽ αἶμα. 

6) Exereitat. med. philolog. D. VI. ex. VI. Vgl. J.A.W.Miquel, homerische 
Flora. Aus dem Holländischen übersetzt von J. ©. M. Laurent. Altona, bei Jo- 
hann Friedrich Hammerich. 1836. S. 49. Die oben erwähnten φάρμαχα bilden, wie 
Frölich.a. a. O. sagt, fast den Inbegriff der Heilkunst der damaligen heilkundigen 
Männer und seien als eine Art Familiengeheimniss zu betrachten; ob die bittere 
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Abhandlung nachzuweisen gesucht, jene ῥίζα πιχρή sei die bekannte 
Gentianwurzel; Andere rathen auf Achillea Millefolium L., Aristo- 
lochia und Ischaemum. Dass es thöricht sei, Fragen von so proble- 
matischer Natur aufhellen zu wollen, leuchtet ein, und eingedenk des 
ciceronianischen: ‘Sequimur probabilia, nec ultra quam id, quod veri- 
simile oceurrerit, progredi possumus’ stehen wir von einer Bestim- 
mung jener ῥίζα gänzlich ab. Dagegen liegt. es, wie schon Eusta- 
thios bemerkt hat!), auf der Hand, warum Patroklos bei jener Cur 
laues Wasser nimmt, und nicht kaltes; denn ersteres macht nicht nur 
das Blut fliessen, sondern stillt auch den Schmerz, während letzteres 
adstringirend wirkt und den Schmerz erhöht. Wohl aber ist die An- 
wendung von kaltem Wasser erfolgreich, wenn es gilt, einen Ohn- 
mächtigen ins Bewusstsein zurückzurufen. Dies Mittel wenden die 
Freunde Hektors an, indem sie ihn, als der Steinwurf des Aias ihn 
betäubt hat, am Ufer des Skamandros niederlegen und mit dem Wasser 
des Stromes besprengen, worauf er aufathmet und die Augen öffnet). 
Mit Unrecht hat man übrigens auch den Wein unter die homerischen 
Medicamente rechnen wollen, und zwar auf Grund jener Stelle der 
Ilias, wo in Nestors Zelte Hekamede den verwundeten Machaon ein- 
ladet, zur Stärkung pramnischen Wein zu trinken’). 

Man hat hier in der Anwendung des Weines eine ärztliche Mass- 
regel erkennen wollen und zu dem Ende das Urtheil sachkundiger 
Aerzte geltend gemacht, dass Wein ein wirksames Mittel gegen die 
Entzündung der Wunde sei; wenn indess der Wein in dieser Weise 
auf die Wunde des Machaon wirken sollte, so hätte er die verletzte 
Schulter damit einreiben oder auswaschen müssen, während er ihn 
doch nur trinkt?). 

Nur kurz sei hier noch der auf Aberglauben beruhenden Bespre- 
chungen oder Beschwörungen des Blutes (ἐπαοιδαί, incantationes) ge- 
dacht. Das älteste Beispiel dieser magischen Heilmethode findet sich 
in der Odyssee, und zwar in der Erzählung von der Jagd im Parnesos, 


Wurzel, das therapeutische Hauptmittel bei Homer, das von einigen vermuthete 
Tausendgüldenkraut gewesen, lasse sich schwerlich entscheiden ; der Plural φάρμακα 
deute darauf hin, dass nicht an eine, sondern an mehrere verschiedene Wurzeln 
zu denken sei, welche man kriegschirurgisch dienstbar gemacht habe. 

1) Zu A 846: τὸ μὲν γὰρ ϑερμόν φασιν, el χαὶ πραὔνει τὰς ἀλγηδόνας, ἀλλὰ αἵματός. 
ἐστιν ἀγωγόν. τὸ δ᾽ αὖ ψυχρὸν φρίχην ἐμποιεῖ. 

2) A433: ἀλλ᾿ ὅτε δὴ πόρον ἴξον ἐϊρρεῖος ποταμοῖο, | Ξάνϑου δινήεντος, --- --- — 
ἔνϑα μιν ἐξ ἵππων πέλασαν χϑονί, κὰδ δέ οἱ ὕδωρ | χεῦαν᾽ ὁ δ᾽ ἀμπνύνϑη καὶ ἀνέδρα- 
χεν ὀφθαλμοῖσιν. 

3) A 638: ἐν τῷ (drei) ῥά σφι κύχησε γυνὴ ἐΐχυϊα ϑεῇσιν (Examen) | οἴνῳ 
Πραμνείῳ, --- — — πινέμεναι δ᾽ ἐχέλευσεν, ἐπεί δ᾽ ὕπλισσε κυχειῶ. 

4) Vgl. Köpke, über das Kriegswesen der Griechen u. s. w. . 225. 
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bei welcher Odysseus von dem gehetzten Eber verwundet wird, und 
die Jagdgenossen desselben seine Wunde durch Zauberformeln be- 
sprechen ἢ. Auch Pythagoras soll durch solche Besprechungen ge- 


heilt haben 2). 
δ 9. 
- Bestattung der Todten. Behandlung der gefallenen Feinde. 


Da die Bestattung der Todten schon im heroischen Zeitalter für 
eine unverbrüchliche Pflicht galt, so pflegte man, um dieselbe unge- 
stört vollziehen zu können, nach der Schlacht einen Waffenstillstand 
zu schliessen. Am ausführlichsten finden wir bei Homer die Todten- 
bestattung und alle damit im Zusammenhang stehenden Vorgänge 
nach Beendigung der ersten Schlacht erzählt. Die Troer senden den 
Herold Idaios in das Lager der Achaier, um diesen einen Waffenstill- 
stand zu dem genannten Zwecke anzubieten. Dieser wird zugestan- 
den, und beide Heere genügen jetzt der traurigen Pflicht gegen die 
Gefallenen. Die Leichen werden zusammengetragen; aus den Wal- 
dungen des nahen Idegebirges schafft man Holz herbei, errichtet einen 
grossen Scheiterhaufen, legt die Todten darauf und entzündet den 
Holzstoss. Als derselbe niedergebrannt ist, werden die Gebeine ge- 
sammelt und in einem gemeinsamen Grabhügel beigesetzt 3). 

Was ferner die Leichen betrifft, welche in die Hände des sieg- 
reichen Feindes geriethen, so verfielen sie durchaus der Willkür des 
Letzteren, indem die im hellenischen Alterthum sanctionirte Maxime, 
dass durch den Sieg alles Besitzthum des Besiegten an den Sieger 

1) 7456: ὠτειλὴν δ᾽ ᾿Οδυσῆος ἀμύμονος, ἀντιϑέοιο | δῆσαν (Αὐτολύκου παῖδες) 
ἐπισταμένως, ἐπαοιδῇ 8 αἶμα κελαινὸν | ἔσχεϑον. 

2, Vgl. K. Fr. Hermann, gottesd. Alt. ὃ 42, mit Anm. 8 und die hier citirten 
Stellen. Welcker, kleine Schriften. Bd. II. S. 65. Düntzer zu 456 ff. und 
Ameis im Anh. z. d. St. Häser (Geschichte der Mediecin. 1875. 5. 65 meint, der 
Gebrauch der ‘Sangsprüche’ sei mit der chirurgischen Behandlung stets verbunden 
gewesen, wogegen Frölich (die Militärmedicin Homers S. 63) der Ansicht ist, "dies 
sei zwar nicht unmöglich, aber auch nicht bewiesen; thatsächlich werde die Pulver- 
form des pflanzlichen Heilmittels in manchen Fällen ausgereicht haben, kleinerer 
Blutungen Herr zu werden. Letzterer bemerkt zugleich, dass die stechenden, schnei- 
denden und hauenden Waffen in der heroischen Zeit Verwundungen hätten setzen 
müssen, die häufiger starke Blutungen im Gefolge gehabt hätten, als unsere jetzigen 
Schusswunden); den heutigen rationellen Verschluss der geöffneten Ader kenne die 
heroische Zeit nicht, und man werde desshalb oft genug in die missliche Lage ge- 
kommen sein, sich der Blutungen nicht erwehren zu können. — Frölich, der 
selbst dem ärztlichen Berufe angehört, gelangt schliesslich zu dem Resultate, Homers 
ungewöhnliche militär-technische Kenntniss der Mediein berechtige zu der Annahme, 
dass der Verfasser der Ilias sich dieselbe durch Selbstbetheiligung an Feldzügen er- 
worben habe und Militärarzt im Sinne seiner Zeit gewesen sei. 3) H 381—432. 
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übergehe, ihre Gültigkeit auch auf sie erstreckte. Die Durchführung 
dieses Grundsatzes war aber um so eher ermöglicht, weil die Schlacht 
sich, wie gesagt, meistens in Einzelnkämpfe auflöste, in denen jeder 
Vorkämpfer seinen eigenen, bestimmten Gegner fand, mit welchem 
er vor Aller Augen seinen Strauss ausfocht, so dass jeder Mitkämpfer 
die Rechte und Ansprüche des Siegers an die Leiche des Gefallenen 
anerkennen musste. Im wilden Durcheinander des Handgemenges 
würde es schwer oder unmöglich gewesen sein, derartige Anrechte zu 
constatiren. Die Leiche des Gefallenen war sonach im vollen Sinne 
des Worts Eigenthum des Siegers, und demgemäss hielt sich dieser auch 
für befugt, sich seiner Waffenrüstung, die oft ausserordentlich kostbar 
war, zu bemächtigen. Diese dem Feinde abgenommene Rüstung heisst 
τὰ ἔναρα (spolia), mit dem Epitheton βροτόεντα !), die Handlung des 
Abziehens selbst ἐναρίζειν 2), welches dann weiterhin in die Bedeutung 
in der Schlacht tödten übergeht. Auf die Erbeutung einer sol- 
chen Rüstung ist der Kämpfer der heroischen Zeit nicht minder er- 
picht, als es etwa der nordamerikanische Indianer auf die Erbeutung 
des Scalpes seines gefallenen Feindes ist; denn wie diesem der Scalp, 
so ist jenem die erbeutete Rüstung eine Trophäe, auf deren Besitz er 
stolz ist, und ohne deren Erlangung der Sieg in seinen Augen kaum 
einen Werth hat. Sehr richtig bemerkt in dieser Beziehung Kaus- 
ler3): ‘Auffallend ist die Begierde der homerischen Helden, sich der 
Rüstung des erschlagenen Feindes zu bemächtigen. Dieser Drang 
nach Beute überwog häufig weit wichtigere Gegenstände der Schlacht 
und führte oft zu einem förmlichen Stillstande im Kampfe. Ehe wir 
jedoch den Helden die niedrige Denkungsart zutrauen können, als 
wäre es ihnen einzig und allein um die Beute oder den Werth der- 
selben zu thun gewesen, scheint es natürlicher, von ihnen zu glauben, 
dass sie den höchsten Werth darauf legten, ihre verrichteten Waffen- 


1) 8 532: εἴσομαι, ἤ κέ μ᾽ ὁ Τυδείδης χρατερὸς Διομήδης | rap νηῶν πρὸς τεῖχος 
ἀπώσεται, ἤ χεν ἐγὼ τὸν | χαλχῷ δῃώσας ἔναρα βροτόεντα φέρωμαι. Die Ausdrücke 
τὰ σχῦλα und τὰ λάφυρα für Beute kommen bei Homer noch nicht vor. Was die 
Ableitung von ἔναρα betrifft, so führt es Buttmann (Lexil. I, 276 mit Anm. 7) auf 
ἐναίρειν vernichten, tödten zurück; da ἔνεροι die Unterwelt bedeute, so sei es 
keine verwerfliche Vermuthung, dass ἐναίρειν eigentlich heisse in die Unterwelt 
schicken, untergehen machen. Eigentlich müsse es ἐνείρω heissen; aber der 
Umlaut des Aorists ἤναρον, ἐναρεῖν habe auf das Präsens zurückgewirkt, wie in δέρω 
(ἐδάρην), δαίρω. Nach Doederlein (hom. Gloss. Bd. III. S. 315 (δ 2446) bedeutet 
ἔναρα jede Siegesbeute, die der Sieger vom Kampfplatz aufhebt und mit fortnimmt; 
es sei zu erklären durch ἀνάορος, sei also ein Nomen von ἀναείρειν, wie μετάορος, 
μετήορος, μετέωρος Von μεταείρειν. 

2) Ῥ 186: ἔντεα --- καλά, τὰ Πατρόχλοιο βίην ἐνάριξα κατακχτάς. 

3) Versuch einer Kriegsgeschichte aller Völker. Ulm, 1825. I. 5. 25. 
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thaten durch Vorzeigung der erkämpften Rüstungen zu beweisen’. — 
Nicht immer indess begnügte sich der Sieger mit der Rüstung des 
Gefallenen; vielmehr suchte er sich, wenn er die Familie desselben 
als eine begüterte kannte, auf jede Weise und mit der äussersten An- 
strengung auch des Leichnams selbst zu bemächtigen, um später ein 
möglichst hohes Lösegeld für denselben zu erhalten. 

Freilich kam es gewiss auch vor, dass ganze Schaaren von 
‚Kriegern auf dem Schlachtfelde auf Beute ausgingen und die Todten 
spolürten. Wenigstens lässt sich dies aus der Mahnung schliessen, 
welche Nestor an die Argeier richtet: sie sollten nicht hinter der 
Schlachtreihe zurückbleiben, um möglichst viel Beute zu machen; 
vielmehr sollten sie erst tapfer kämpfen und später in Ruhe die Todten 
plündern 1). 

Während sich die Begierde des homerischen Kriegers nach erbeu- 
teten Rüstungen aus dem natürlichen Drange erklärt, durch Erwer- 
bung stolzer Siegestrophäen seinen Ehrgeiz zu befriedigen, bietet 
andererseits die Rohheit und entmenschte Grausamkeit, mit welcher 
man nicht selten die Leiche des gefallenen Feindes misshandelte, wie 
beispielsweise Achilleus die des Hektor, eine für unser Gefühl empö- 
rende Seite des heroischen Kriegslebens dar. Hieraus erklärt es sich, 
dass die Freunde und Kampfgenossen eines Gefallenen ihr Aeusserstes 
aufbieten, um seine Leiche den Händen des Feindes zu entreissen, 
und dass mitunter der Kampf beider Heeresmassen sich um die 
Leiche eines gefallenen Führers, wie z. B. des Patroklos 2, Sarpe- 
don?) und Kebriones®), bewegt. Geräth aber die Leiche eines Ge- 
fallenen wirklich in die Hände des Siegers, so bieten seine Angehö- 
rigen Alles auf und sparen selbst, wenn sie anders die Mittel dazu 
besitzen, das höchste Lösegeld nicht, um seine Leiche zurückzukaufen 
und ihr die letzte Ehre zu erweisen. Ja, der greise Priamos begiebt 
sich in eigener Person mit reichem Lösegeld in das feindliche Lager 
und zu dem Mörder seiner Söhne, um auf den Knieen von demselben 
die Herausgabe der Leiche Hektors zu erflehen. So hoch achteten 
schon die Griechen des heroischen Zeitalters die letzte Ehre der 
Todten, und so grauenvoll erschien ihnen der Fluch der Nichtbe- 


stattung! 


1) 268: pn τις νῦν ἐνάρων ἐπιβαλλόμενος μετόπισϑεν | μιμνέτω, ὥς χεν πλεῖστα 
φέρων ἐπὶ νῆας ἵκηται, ἀλλ᾽ ἄνδρας χτείνωμεν" ἔπειτα δὲ καὶ τὰ ἕχηλοι | νεχροὺς ἂμ. 
πεδίον συλήσετε τεϑνηῶτας. 

2 Ὁ 120 4. P266 f. 

3) 11553 fi. 

4) Π 756 ff. 
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δ 10. 


Behandlung der Gefangenen. Vertheilung der Beute. Rüstungen 
und Beutestücke als Weihgeschenke dargebracht. 


Was ferner diejenigen Besiegten betrifft, welche lebend in die 
Hände des Siegers geriethen, so verfielen sie demselben ebenfalls als 
Eigenthum und wurden seine Sklaven, wenn sie nicht etwa im Stande 
waren, ihre Freiheit durch ein Lösegeld zu erkaufen. Auch kam es 
nicht selten vor, dass diejenigen, welche während des Kampfes die 
Fruchtlosigkeit ihres Widerstandes erkannten und für den Fall der 
Fortsetzung des Kampfes ihre Niederlage vorhersahen, den Sieger 
baten, sie lebendig gefangen zu nehmen, und ihm eventuell ein hohes 
Lösegeld von Seiten ihrer Angehörigen in Aussicht stellten. So fleht 
z. B. Adrestos den Menelaos an, seiner zu schonen; sein Vater sei 
reich und besitze viele Kleinodien und Kupfers, Goldes und Eisens 
die Fülle, wovon er ein hohes Lösegeld zahlen werde, wenn er er- 
fahre, dass sein Sohn noch lebend bei den Schiffen der Achaier ver- 
weile!). Dieselbe Bitte richten mit denselben Worten Peisandros und 
Hippolochos, die Söhne des Antimachos, an Agamemnon?). 

Ohne ein directes Anerbieten stellt Lykaon dem ergrimmten 
Achilleus ein Lösegeld in Aussicht, indem er an der betreffenden 
Stelle seine zweimalige Loskaufung erwähnt und die Bitte hinzufügt, 
ihn nicht zu tödten, wodurch schon von selbst die Aussicht auf ein 
Lösegeld ausgesprochen ist?). Es braucht also, wie la Roche richtig 
bemerkt), das Versprechen eines Lösegeldes nicht direet gegeben zu 
sein, da eine Freilassung ohne Lösegeld überhaupt nicht vorge- 
kommen, sondern nur die Wahl zwischen Tod oder Loskaufung ge- 
geben worden sei, welche letztere Alternative indess dahin zu 
berichtigen ist, dass der Sieger nicht selten den Gefangenen als 
Sklaven bei sich behielt, oder in die Fremde verkaufte). — Auch 


1) 446: ζώγρει, Ἀτρέος υἱέ, σὺ δ᾽ ἄξια δέξαι ἄποινα. | πολλὰ δ᾽ ἐν ἀφνεοῦ πατρὸς 
χειμήλια χεῖται, [ χαλκός τε χρυσός τε πολύχμητός τε σίδηρος, [ τῶν κέν τοι χαρίσαιτο 
πατὴρ ἀπερείσι ἄποινα, | εἴ χεν ἐμὲ ζωὸν πεπύϑοιτ᾽ ἐπὶ νηυσὶν ᾿Αχαιῶν. 2) A131. 

3) ® 74 ff. Durch die obigen Bemerkungen lösen sich die Schwierigkeiten, wel- 
che nach Lykaons Worten ® 99: μή μοι ἄποινα πιφαύσχεο gleich darauf (V. 80) λύμην 
hervorgerufen hat. Da Achilleus spricht, als habe ihm Lykaon bestimmte Aussicht 
auf ein Lösegeld gemacht, so erklärten die Alten λύμην (® 80) für den Optativ st. 
Autpnv (λυϑησαίμην). Dann müsste aber Ὁ lang sein, während es hier kurz ist. Viel- 
mehr ist λύμην Indicativ des synkopirten medialen Aorists, und Lykaon spricht von 
seiner Loskaufung in Lemnos, wie aus den sogleich folgenden Worten deutlich her- 
vorgeht. 4 Zu ᾧ 80. 

5) ® 102: πολλοὺς ζωοὺς ἕλον ἠδ᾽ ἐπέρασσα (Worte des Achilleus). X 44: (Αχι 
λεύς), ὅς m υἱῶν πολλῶν τε χαὶ ἐσθλῶν εὖνιν ἔϑηχεν, [κτείνων χαὶ περνὰς νήσων ἔπι 
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diejenigen Gefangenen, welche man bei den oben erwähnten Raub- 
zügen durch Ueberrumpelung von Städten gemacht hatte, wurden 
nicht selten von ihren Angehörigen durch ein Lösegeld zurückgekauft; 
so u. A. dieMutter der Andromache, welche Achilleus zur Gefangenen 
gemacht hatte!). So kommt auch der Priester Chryses in das Lager 
der Achaier, um seine Tochter aus der Kriegsgefangenschaft von Aga- 
memnon zurückzukaufen 2). 

Hatte man in Folge einer gewonnenen Schlacht oder einer gelun- 
genen grösseren Expedition massenhafte Beute gemacht, so wurde 
sie unter diejenigen, welche an ihrer Erkämpfung Theil genommen 
hatten, vertheilt, welches Geschäft der Führer der siegenden Partei 
oder der Oberfeldherr vornahm. So vertheilte Odysseus nach der Er- 
oberung der Stadt der Kikonen die erbeuteten Weiber und Besitz- 
thümer unter seine Genossen, und zwar, wie er selbst sagt, in der 
Weise, dass keiner dabei zu kurz gekommen sei3). Ausser dem 
durchschnittlichen Antheil (μοῖρα) ἢ), den jeder Theilnehmer erhielt, 
bekamen die Fürsten und namentlich der Oberfeldherr ein besonderes 
Ehrengeschenk (γέρας >), rpesßniov®)) vorab,. welches Letzterer selbst 
für sich zurückbehalten durfte, wobei dieser dann allerdings leicht 
seinen eigenen Vortheil willkürlich wahrnehmen und die Uebrigen 
karg bedenken konnte. So äussert Achilleus, er habe 21 Städte ver- 
heert; das Beste aus der Beute habe er dem Agamemnon zur Verfü- 
gung gestellt, der dann Weniges vertheilt und Vieles für sich behalten 
habe”). Auch erhielten Krieger, welche durch Tapferkeit besonders ex- 
cellirt hatten, ein γέρας als Anerkennung ihrer Leistungen, wie Neoptole- 
mos nach Troias Zerstörung). Dadurch, dass der Oberfeldherr manchen 
τηλεδαπάων (Worte des Priamos). Q 751: ἄλλους μὲν γὰρ παῖδας ἐμοὺς πόδας ὠχὺς 
᾿Αχιλλεὺς | πέρνασχ᾽, ὅντιν᾽ ἕλεσχε, πέρην ἁλὸς ἀτρυγέτοιο, | ἐς Σάμον ἔς τ᾽ Ἴμβρον χαὶ 
Λῆμνον ἀμιχϑαλόεσσαν. 

1) 2 425: μητέρα δ᾽, --- — — τὴν ἐπεὶ ἂρ δεῦρ᾽ ἤγαγ᾽  ἰΑχιλλεὺς) ἅμ᾽ ἄλλοισι χτεά- 
τεσσιν, ἂψ ὅ 1ε τὴν ἀπέλυσε λαβὼν ἀπερείσι᾽ ἄποινα. 

2. A12: ὁ (Χρύσης) γὰρ ἦλϑε ϑοὰς ἐπὶ νῆας ᾿Αχαιῶν | λυσόμενός τε ϑύγατρα 
φέρων T ἀπερείσι ἄποινα. 

3) ι40: ἔνϑα δ᾽ ἐγὼ πόλιν ἔπραϑον, ὥλεσα δ᾽ αὐτούς" | ἐκ πόλιος δ᾽ ἀλόχους χαὶ 
χτήματα πολλὰ λαβόντες | δάσσαμεϑ᾽, ὡς μή τίς μοι ἀτεμβόμινος χίοι ἴσης. 

4 ἃ 534 (wird weiterhin citirt). Υ̓ 

5) A 137: εἰ δέ χε μὴ δώωσιν (᾿Αχαιοὶ γέρας), ἐγὼ δέ κεν αὐτὸς ἕλωμαι | ἢ τεὸν 


ἤ Αἴαντος ἰὼν γέρας ἢ ᾿Οδυσῆος | ἄξω ἐλών. θ) Θ 289 (wird sogleich eitirt). 
7) 1328: δώδεχα δὴ σὺν νηυσὶ πόλεις ἀλάπαξ᾽' ἀνθρώπων, | πεζὸς δ᾽ ἕνδεχά φημι 
χατὰ Τροίην ἐρίβωλον | τάων ἐκ πασέων χειμήλια πολλὰ χαὶ ἐσθλὰ | ἐξελόμιην, καὶ 


πάντα φέρων ᾿Αγαμέμνονι δόσχον | ᾿Ατρείδῃ ὁ δ᾽ ὄπισϑε μένων παρὰ νηυσὶ ϑοῇσιν | öe- 
ξάμενος διὰ παῦρα δασάσχετο, πολλὰ δ᾽ ἔχεσχεν. 
8) λ ὅ88: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ Πριάμοιο πόλιν διεπέρσαμεν αἰπήν, | μοῖραν καὶ γέρας ἐσϑλὸν 


ἔχων ἐπὶ νηὸς ἔβαινεν | ἀσκηϑής. 
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Kriegern ein Ehrengeschenk in Aussicht stellte, suchte er ihren Muth 
anzufeuern. So verspricht Agamemnon dem Teukros, als dieser einen 
Troer nach dem andern erlegt, wenn ihm (Agamemnon) durch der 
Götter Gunst Troias Zerstörung gelinge, so wolle er ihm (dem Teukros) 
ein Ehrengeschenk (πρεσβήϊον) gewähren, sei es ein Dreifuss oder ein 
Doppelgespann oder eine Sklavin); und ähnlich äussert Hektor, 
demjenigen 'Troer, welcher den Telamonier Aias zurückdränge und 
die Leiche des Patroklos erbeute, solle die Hälfte der Beute zufallen 2). 
Ja selbst ein Ackerstück (τέμενος) mochte nicht selten als Ehrenlohn 
für eine ausserordentliche 'That in Aussicht gestellt werden, wie die 
sarkastische Frage zeigt, welche Achilleus an Aineias richtet: ob etwa 
die Troer ihm für den Fall, dass ihm seine (des Achilleus) Erlegung 
gelinge, ein Gut mit schönen Baumgärten und Getreidefeldern ver- 
sprochen hätten 3) ? 

Wie es bei den Römern Gebrauch war, die erbeuteten Feldherrn- 
rüstungen (spolia opima) im Tempel des capitolinischen Jupiter auf- 
zuhängen: so kommt auch schon im heroischen Zeitalter die Sitte 
vor, die erbeuteten Waffen und Rüstungen als Weihgeschenk im 
Tempel eines Gottes darzubringen, sei es als Dankopfer oder in Folge 
eines Gelübdes. So gelobt Hektor dem Apollon, er wolle für den - 
Fall, dass Aias von ihm im Zweikampfe erlegt werde, dessen Rüstung 
nach Ilios bringen und an seinem Tempel aufhängen®). Dem Apol- 
lon verspricht Hektor das Weihgeschenk, weil gerade dieser Gott 
vorzugsweise die Troer beschützte. Sonst schreibt man einen erfoch- 
tenen Sieg dem Zeus), dem Ares oder der Athene®) zu. Letztere 
führt als Beutespenderin die Epitheta ἀγελείη 7 und ληΐτις 8). Ihr weiht 
Odysseus die erbeuteten Waffen des Dolon, indem er die Hände zu 
ihr emporstreckt und zu ihr betet °). 


1) 0 287: αἴ χέν μοι δώῃ Ζεύς τ᾽ alyloyos χαὶ ᾿Αϑήνη | Ἰλίου ἐξαλαπάξαι ἐὐῦχτί-- 
μενον πτολίεϑρον, | πρώτῳ τοι μετ᾽ ἐμὲ πρεσβήϊον ἐν χερὶ ϑήσω, [ἢ τρίποδ᾽ ἠὲ δύω 
ἵππους αὐτοῖσιν ὄχεσφιν [ ἠὲ γυναῖχ᾽, ἥ χέν τοι ὁμὸν λέχος εἰσαναβαίνοι. 

2) P 229: ὃς δέ χε Πάτροχλον καὶ τεϑνηῶτά περ ἔμπης | Τρῶας ἐς ἱπποδάμους 
ἐρύσῃ, εἴξῃ δέ οἱ Αἰάς, | ἥμισυ τᾷ ἐνάρων ἀποδάσσομαι, ἥμισυ δ᾽ αὐτὸς | ἕξω ἐγώ. 
Ο. Hentze versteht ἔναρα von der dem Patroklos bereits abgezogenen Rüstung. 

3) Y 184: ἤ v6 τί τοι Τρῶες τέμενος τάμον ἔξοχον ἄλλων,  χαλὸν φυταλιῆς χαὶ 
ἀρούρης, ὄφρα νέμηαι, | αἴ χεν ἐμὲ χτείνῃς; — 

4) Η81: εἰ δέ x’ ἐγὼ τὸν ἕλω, δώῃ δέ μοι εὖχος ᾿Απόλλων, | τεύχεα συλήσας 
οἴσω προτὶ Ἴλιον ἱρὴν καὶ χρεμόω προτὶ νηὸν ᾿Απόλλωνος ἑχάτοιο. 

5) H 202: Ζεῦ πάτερ --- — ---, δὸς νίχην Αἴαντι χαὶ ἀγλαὸν εὖχος ἀρέσϑαι. ἡ 288: 
ἐμοὶ δὲ μέγ᾽ εὖχος ἔδωχεν | Ζεὺς Κρονίδης. 

6) Η 154: χαὶ μαχόμην οἱ ἐγώ, δῶχεν δέ μοι εὖχος ᾿Αϑήνη. 

7) A128: Διὸς ϑυγάτηρ ἀγελείη. E 765: ᾿Αϑηναίην ἀγελείην. Vgl. Z 269. 279. 

8) K 460 (wird sogleich eitirt). 

9) K 460: καὶ τά γ᾽ ᾿Αϑηναίῃ ληΐτιδι ὅζος Ὀδυσσεὺς | ὑψόσ' ἀνέσχεϑε γειρί, καὶ 
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Dass man im heroischen Zeitalter auf der Stätte des Sieges Tro- 
phäen errichtet habe, lässt sich aus Homer nicht nachweisen. In die 
Stelle der Dolonie, welche man als Beweis dafür herangezogen hat, 
hat man hineininterpretirt, was nicht darin liegt. Allerdings hängt 
dort Odysseus nach seinem Gebet zur Athene Dolons Rüstung an 
einer Tamariske auf und bricht zum Merkmal Rohr und Tamarisken- 
zweige ab; aber er thut dies nur, um auf dem Rückwege die Stelle, 
wo die Rüstung aufgehängt war, leicht wiederzufinden und dann letz- 
tere mitnehmen zu können); denn weiterhin wird ausdrücklich ge- 
sagt, Odysseus habe die blutige Rüstung des Dolon im Hintertheile 
des Schiffes niedergelegt, um sie der Athene als Weihgeschenk darzu- 
bringen ?). 

δ 11. 
Die Befestigungs- und Verschanzungskunst im heroischen 
Zeitalter. 


Dass im heroischen Zeitalter bei der schon etwas vorgerückteren 
Civilisation von Befestigungen der Städte die Rede ist, darf nicht 
Wunder nehmen. Der erste Schritt von der Uncultur des nomadi- 
schen Steppenbewohners zur Civilisation ist die Gründung fester, 
wenn auch noch vereinzelter Wohnsitze; der zweite ist die Vereini- 
gung der bisher isolirten Wohnstätten zu Ortschaften und Städten, 
und sobald einmal der städtische Verband sich gebildet hat, regt sich 
auch das Bedürfniss, sich durch Mauern gegen Angriffe von aussen 
her zu schützen. So hat denn auch schon Ilios seine Mauer, deren 
Entstehung bei Homer in die mythische Zeit hinaufgerückt wird, und 
bei deren Erbauung Laomedon von Poseidon unterstützt sein soll3). 
Daher erhält Ilios die Epitheta wohlumfmauert (εὐτείχεος) ἢ), wohl- 
bethürmt (εὔπυργος) ὃ und mit Thürmen umgeben (πύργοις 
ἀραρυῖα) ©). Die Mauer selbst heisst stark (ἄρειος)), wohlerbaut 
εὐχόμενος ἔπος ηὔδα" | χαῖρε, ϑεά, τοϊσδεσσι᾽ σὲ γὰρ πρώτην ἐν Ὀλύμπῳ | πάντων 
ἀϑανάτων ἐπιδωσόμεϑ᾽ (andere Lesart: ἐπιβωσόμεϑ᾽) χτέ. 

1) K465: ὡς ἄρ᾽ ἐφώνησεν, χαὶ ἀπὸ ἕϑεν ὑψόσ᾽ ἀείρας | ϑῆχεν ἀνὰ μυρίκην ᾿ δέελον 
δ᾽ ἐπὶ σῆμά τ᾽ ἔϑηχκεν, | συμμάρψας δόναχας μυρίχης τ᾽ ἐριϑηλέας ὄζους, | μὴ λάϑοι 
αὖτις ἰόντε ϑοὴν διὰ νύχτα μέλαιναν. 

2) K 570: νηΐ δ᾽ ἐνὶ πρύμνῃ ἔναρα βροτόεντα Δόλωνος | ϑῆχ᾽ Ὀδυσεύς, ὄφρ᾽ ἱρὸν 
ἑτοιμασσαίατ᾽ ᾿Αϑήνῃ. Ἱρόν ist hier wohl so viel wie ἀνάϑημα. 

3) ® 446: ἤτοι ἐγὼ (Poseidon) Τρώεσσι πόλιν πέρι τεῖχος ἔδειμα [εὐρύ τε καὶ 
μάλα χαλόν, ἵν᾽ ἄρρηχτος πόλις εἴη. 

4) A 129: πόλιν Τροίην εὐτείχεον. © 241: Τροίην εὐτείχεον. Β 118: Ἴλιον — 
εὐτείχεον. ΠῚ ὅΤ: πόλιν εὐτείχεα πέρσας. 

5) H 71: Τροίην εὔπυργον. 6) Ὁ 737: πόλις πύργοις ἀραρυῖα. 

7) A 407: ὑπὸ τεῖχος ἄρειον (Β ἃ α τη] οἰ: [Αρειον). Ὁ 736: τεῖχος ἄρειον. Vgl. La 
Roche Ζ. d. St. Bäumlein schreibt inconsequent an letzterer Stelle auch ἄρειον. 


S 
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(ἐύδμητος) ἢ), hoch (ὑψηλός)3), gross (μέγας)8), letzteres von der Mauer 
der Achaier, und breitund sehr schön (εὐρύς τε χαὶ μάλα χαλός) ἢ. 
Die Thürme (οἱ πύργοι heissen wohlerbaut (ἐύδμητος) ὅ, hoch 
(ὑψηλός) 6) und gross (ueyas)?). Bei jenem τεῖχος ist indess sicher 
nicht an eine aus Steinen und Mörtel aufgeführte Mauer, sondern 
höchstens an einen hohen Erdwall oder Erddamm zu denken; und 
ebenso sind auch die neben dem gemeinsamen Todtenhügel aufge- 
führten Verschanzungen des achaiischen Lagers nichts weiter als Erd- 
wälle, welche oben mit schweren Steinblöcken belegt waren®), und 
deren Fundament aus Baumstämmen (gırpot) und Steinen (λᾶες) be- 
stand°®), die, wie 1, 61 2 10) sich ausdrückt, zur Erhöhung der Festigkeit 
in die Erde eingerammt waren. Um den Erdwall herum lief ausser- 
halb !!) ein tiefer Graben (τάφρος, χάπετος) 13), der zugleich mit jenem 
entstand; denn das Erdreich, welches man ausgrub, um den Graben 
herzustellen, lieferte zugleich das Material für den Wall. Der Graben 
hatte eine beträchtliche Breite und abschüssige Ufer, so dass die Rosse 
der Troer, als sie hinübersetzen sollten, wiehernd zurückfuhren, indem 
sie den weiten Sprung scheuten; auch war er oberhalb mit spitzen 
Pallisaden dicht bepflanzt!3), und zwar so, dass diese Pallisaden die 
Einfassung der weiter unten zu erwähnenden Berme bildeten, so dass 
der, welcher auf der Berme sich befand, auf der einen Seite die Palli- 
saden, auf der andern den Wall hatte. Nur die unsterblichen Rosse 
des Achilleus, welche die Götter dem Peleus geschenkt hatten, ver- 
mochten über den Graben hinwegzusetzen 15), so dass sich die natür- 


ἢ M 36: τεῖχος ἐδδμιητον. 2) Π 391: τείχεος ὑψηλοῖο. 

3) M 257: μέγα τεῖχος ᾿Αχαιῶν. 4 ᾧ 447 (oben eitirt). 

5) 11 700: ἐϊδμήτου ἐπὶ πύργου. 6) Τ' 384: πύργῳ ἐφ᾽ ὑψηλῷ. 

7) Z 386: ἐπὶ πύργον ἔβη μέγαν ᾽Ιλίου. 

8) M 818: Αἴας --- — χατέχτα --- --- Ἐπιχλῆα --- μαρμάρῳ ὀχριόεντι βαλών, ὅ δα 
τείχεος ἐντὸς (nach innen 'zu auf der Mauer) | χεῖτο μέγας παρ᾽ ἔπαλξιν ὑπέρτατος. 
Ο. Hentze versteht hier Steine, welche behufs der Vertheidigung auf der Mauer 
aufgehäuft worden seien. 

9) M 28: &x δ᾽ ἄρα πάντα ϑεμείλια χύμασι πέμπεν | φιτρῶν χαὶ λαῶν, τὰ ϑέσαν 
μογέοντες ᾿Αγαιοί (Es ist von der Zerstörung der Mauer durch Poseidon die Rede). 

10) Die Ebene von Troja. 8. 206. 11) Υ 48: ade & ᾿Αϑήνη, | στᾶσ᾽ ὁτὲ μὲν παρὰ 
τάφρον ὀρυχτὴν τείχεος ἐχτός, | ἄλλοτ᾽ En’ ἀχτάων ἐριδούπων μαχρὸν döreı. Vgl. I 67. 

12) Ὁ 355: Φοῖβος ᾿Απόλλων | ῥεῖ’ ὄχϑας χαπέτοιο βαϑείης ποσσὶν ἐρείπων | ἐς μέσσον 
κατέβαλλε. 

13) M 50: οὐ δέ οἱ ἵπποι | τόλμων ὠχύποδες, μάλα δὲ χρεμέτιζον ἐπ᾽ ἄκρῳ | χείλει 
ἐφεσταότες : ἀπὸ γὰρ δειδίσσετο τάφρος | εὐρεῖ, οὔτ᾽ ἄρ᾽ ὑπερϑορέειν σχεδὸν οὔτε περῆσαι] 
δηϊδίη" χρημνοὶ γὰρ ἐπηρεφέες περὶ πᾶσαν | ἕστασαν ἀμφοτέρωθεν, ὕπερϑεν δὲ σχολό- 
πεσσιν | ὀξέσιν ἠρήρει, τοὺς ἕστασαν υἷες ᾿Αχαιῶν | πυχνοὺς καὶ μεγάλους, δηΐων ἀνδρῶν 
ἀλεωρήν. 14) [1 380: ἀντιχρὺ δ᾽ ἄρα τάφρον ὑπέρϑορον ἀγκέες ἵπποι | [ἄμβροτοι, 
od; Πηλῆϊ ϑεοὶ δόσαν ἀγλαὰ δῶρα,] | πρόσσω ἱέμενοι. 
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liche Frage darbietet: wie denn die Achaier, wenn sie aus dem Lager 
zum Kampfe auszogen, oder aus demselben zurückkehrten, mit ihren 
Gespannen über den Graben gelangt seien? Dieser Uebergang des 
Grabens wird mehrfach erwähnt. In der zweiten Schlacht werden die 
Achaier zweimal geworfen und ziehen sich fliehend durch die Palli- 
saden und über den Graben zurück ἢ; nach der Tödtung des Rhesos 
treibt Odysseus dessen erbeutete Rosse über den Graben); später 
versucht Hektor vergeblich den Uebergang über denselben, weil die 
Pferde dessen Breite und Tiefe fürchten), und Polydamas räth die Troer 
geradezu davon ab, weil der Uebergang zu schwierig sei, und Pallisaden 
und die Mauer ihnen im Wege ständen ἢ ; während Zeus auf dem Idege- 
birge schläft, werden die Troer von den Achaiern aus den Verschanzun- 
gen zurückgeworfen und überschreiten fliehend die Pallisaden und den 
Graben 5); nach Zeus’ Erwachen aber schrecken Apollon und Hektor 
die Achaier zurück, welche durch die Pallisaden und über den Graben 
fliehen und sich in die Umwallung werfen δ); als endlich Patroklos 
die Troer zurückschlägt, fliehen diese über den Graben, wobei viele 
Wagen zerbrechen, und zahlreiche Mannschaft fällt, während Hektor 
mit seinem Gespanne übersetzt”). Wie, fragt man mit Recht, war 
dies Ueberschreiten des Grabens mit Gespannen möglich? Die rich- 
tige Antwort scheint schon Lenz®) gegeben zu haben, indem er den 
bei Homer erwähnten, durch die Mauerthore führenden Fahrweg 
(ἱππηλασίη δὸός) 9) von wirklichen Dämmen versteht, die aus den drei 
Thoren über den Graben geführt und die Breite eines Streitwagens 
gehabt hätten ᾿ 


1) θ 842: οἱ δ᾽ ἐφέβοντο. | αὐτὰρ ἐπεὶ διά τε σχόλοπας καὶ τάφρον ἔβησαν | φεύ- 
γοντες, --- --- — παρὰ νηυσὶν ἐρητύοντο μένοντες. 

3). K 564: ὡς εἰπὼν τάφροιο διήλασε μώνυχας ἵππους  χαγχαλόων. 

3) M 49: ὡς ἽἝχτωρ dv’ ὅμιλον ἰὼν εἱλίσσεϑ᾽, ἑταίρους | τάφρον ἐποτρύνων διαβαινέ-- 
μεν. οὐδέ οἱ ἵπποι | τόλμων ὠκύποδες. 

4) M 62: ἀφραδέως διὰ τάφρον ἐλαύνομεν ὠκέας ἵππους. | ἡ δὲ μάλ᾽ ἀργαλέη τε- 
ράαν. σχόλοπες γὰρ ἐν αὐτῇ | ὀξέες ἑστᾶσιν, ποτὶ δ᾽ αὐτοὺς τεῖχος ᾿Αχαιῶν. 

5) O1: αὐτὰρ ἐπεὶ διά τε σχόλοπας χαὶ τάφρον ἔβησαν φεύγοντες, -- --- — παρ᾽ 
ὄχεσφιν ἐρητύοντο μένοντες. 

6) 0 848: ᾽Αχαιοὶ τάφρῳ χαὶ σχολόπεσσιν ἐνιπλήξαντες ὀρυχτῇ | ἔνϑα καὶ ἔνϑα 
φέβοντο, δύοντο δὲ τεῖχος ἀνάγχῃ. 

ἢ 11369: (Τρῶας) ἀέκοντας ὀρυχτὴ τάφρος ἔρυχεν. | πολλοὶ δ᾽ ἐν τάφρῳ ἐρυσάρ- 
pares ὠκέες ἵπποι | ἄξαντ ἐν πρώτῳ ῥυμῷ λίπον ἅρματ᾽ ἀνάκτων χτέ. Μ 383: τὸν 
(Exropa) δ᾽ ἔκφερον ὠχέες ἵπποι. 

8) Die Ebene von Troia. S. 210. 

9) H 339: ἐν δ᾽ αὐτοῖσι πύλας ποιήσομεν εὖ ἀραρυίας, | ὄφρα δι’ αὐτάων ἱππηλασίη 
ὁδὸς εἴη. 
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8. 12. 


Die Befestigungs- und Verschanzungskunst im heroischen 
Zeitalter (Schluss). 


Zwischen dem Graben und dem Walle zog sich eine Art Gang 
hindurch, den man mit militärischem terminus technicus eine Berme!) 
nennen könnte, und auf den man gelangte, wenn man die unten zu 
erwähnenden, in der Mauer oder Umwallung befindlichen Thore 
durchschritten hatte. Hieraus erklärt sich M 130 ff., wo es von den 
beiden Lapithen heisst, sie hätten vor dem 'Thore gestanden und 
den Asios abgewehrt?). Offenbar geht das hier Erzählte auf jener 
Berme vor sich, die, wenn auch nicht sehr geräumig, doch selbst für 
den Kampf einigen Platz dargeboten haben muss. Freilich bezeichnet 
Polydamas sie als eng (στεῖνος) und sagt, dass man dort weder zu Fuss 
noch zu Wagen kämpfen könne?), daher er auch entschieden vom 
Ueberschreiten des Grabens abräth. Die Berme war wahrscheinlich 
auch der Schauplatz des wilden Getümmels, welches unter dem Heere 
der Achaier nach ihrem Rückzuge aus der zweiten Schlacht herrschte. 
Der ganze Raum, heisst es an der betreffenden Stelle, welchen der 
Graben von der Mauer (πύργος) an ausserhalb der Schiffe einschliesst, 
war von dichtgedrängten Rossen und Kämpfern angefüllt, weil Hektor 
sie verfolgte*). Die Achaier standen also zusammengedrängt auf dem 
Raume, welcher sich die Mauer entlang zwischen ihr und dem davor- 
liegenden Graben hinzog, während der Raum zwischen Mauer und 
Schiffen leer war; sie befanden sich also auf jener ‘Berme’. Dass 
letztere nicht allzuschmal war, beweist auch der Umstand, dass auf 
ihr die Nachtposten (φυλαχτῆρες) sich niederliessen, ein Feuer anzün- 
deten und ihr Nachtmahl bereiteten). 


1) Der Ausdruck Berme bedeutet in der Kriegsbaukunst einen Gang oder eine 
Wand unten um den Wall herum, damit die vom Walle herabfallende Erde auf die- 
sen Gang und nicht in den Graben falle. 

2) M 131: τὼ μὲν dpa προπάροιϑε πυλάων ὑψηλάων | Estasay" — — — χείρεσσι 
πεποιϑότες ἠδὲ βίηφιν | μίμνον ἐπερχόμενον μέγαν "Asıov. Vgl. M 145. 

3) M 65: ἔνϑ οὔ πως ἔστιν χαταβήμεναι οὐδὲ μάχεσϑαι | ἱππεῦσι" στεῖνος γάρ, ὅϑι 
τρώσεσϑαι ὀΐω. Gewöhnlich versteht man στεῖνος vom Graben selbst. 

4, 0 213: τῶν δ᾽, ὅσον ἐκ νηῶν ἀπὸ πύργου τάφρος Zepyev, | πλῆϑεν ὁμῶς ἵππων 
τε χαὶ ἀνδρῶν ἀσπιστάων | εἰλομένων - εἴλει δὲ dom ἀτάλαντος "Apni | Ἕχτωρ Πριαμίδης. 
Bei der obigen Auffassung der Stelle bin ichla Roche gefolgt, welcher bemerkt, 
dass die Stelle nur einen Sinn gebe, wenn man ® 213 2x für ἔξω nehme, und dass die 
Achaier erst am folgenden Tage hinter die Mauer zurückgedrängt seien. 

5) 166: φυλαχτῆρες δὲ ἑχάστοι | λεξάσϑων παρὰ τάφρον ὀρυχτὴν τείχεος ἐκτός. 

81: χὰὸδ δὲ μέσον τάφρου χαὶ τείχεος ἴζον ἰόντες" | ἔνϑα δὲ πῦρ χήαντο, τίϑεντο δὲ 


187 
δόρπα ἕχαστος. Vgl. 2443 ἢ 
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In gewissen Intervallen waren an der Mauer Thürme (πύργοι) an- 
gebracht, die wahrscheinlich aus Holz bestanden, da der Dichter von 
Balken der Thürme (δούρατα πύργων) spricht, die, von Wurf- 
waffen getroffen, gekracht hätten!). Wahrscheinlich sind diese 
Thürme als Gestelle oder Gerüste zu denken, von denen aus die Ver- 
theidiger die Angreifer abwehrten. Mehrfach werden auch Brust- 
wehren (ἐπάλξεις) erwähnt?), welche auf der Mauer standen und zur 
Deckung der Vertheidiger dienten, und die, wie Köpke meint), nichts 
weiter als Pfähle waren, die man oben auf der Mauer eingerammt hatte, 
und welehe nur so hoch standen, dass man hinter denselben und über sie 
hin gegen die andringenden Feinde die Waffen gebrauchen konnte. An 
der unten für die ἐπάλξεις angezogenen Stelle werden ausserdem noch 
χρόσσαι und στῆλαι προβλῆτες erwähnt. Der erstere Ausdruck bezeich- 
net wahrscheinlich das Gesims, worauf die Brustwehr ruht), während 
unter den ‘vorspringenden Säulen oder Pfeilern’ säulenartige Mauer- 
vorsprünge zu verstehen sind, wie man sie noch an älteren Befesti- 
gungswerken wahrnehmen kann’). 

Hatte der Feind die bisher besprochenen Verschanzungen über- 
schritten, so gelangte er erst an die Schiffsmauer, welche durch die 
an das Land gezogenen Schiffe gebildet wurde, deren stufenartig auf- 
gestellte Reihen oder Linien eben so viele Bollwerke gegen feindliche 
Angriffe abgaben. 

Noch sind hier in Kürze die in der Mauer angebrachten Thore 
(πύλαι) zu erwähnen. Wahrscheinlich waren deren drei: ein Mittel- 
thor, welches zugleich das Hauptthor gewesen zu sein scheint, ein 
zweites zur Linken und ein drittes zur Rechten der Schiffe. Das Mit- 
telthor ist dasselbe, welches Hektor durch einen Steinwurf sprengte; 
es war hoch, festgefugt, hatte zwei Flügel und wurde von innen durch 
zwei übereinander laufende Balken oder Riegel (oy7jes) verschlossen, 
die mittelst eines durch beide hindurchgesteckten Zapfen oder Bolzen 


1) M 36: χανάχιζε δὲ δούρατα πύργων | βαλλόμεν. Die andere Erklärung, welche 
Eustathios erwähnt, nach welcher δούρατα die gegen die Thürme geschleuderten 
feindlichen Speere (τὰ πολεμικὰ δούρατα κατὰ πύργων βαλλόμενα) bezeichnen soll, ist 
zu verwerfen. 

2) M 258: χρόσσας μὲν πύργων ἔρυον, χαὶ ἔρειπον ἐπάλξεις, | στήλας τε προβλῆτας 
ἐμόχλεον, ἅς ἄρ᾽ ᾿Αχαιοὶ | πρώτας ἐν γαίῃ ϑέσαν ἔμμεναι ἔχματα πύργων. 

3) Ueber das Kriegswesen der Griechen im her. Zeitalter. S. 179. 

% Nach Köpke (ἃ. ἃ. Ὁ.) sind die χρόσσαι oben auf den Brustwehren ange- 
brachte Zinnen (pinnae, pinnacula), die wahrscheinlich, wie er meint, aus Spitzen 
bestanden, die aus dem Holzgestell emporragten. 

5) Einige alte Interpreten verstanden unter den στῆλαι προβλῆτες den Unterbau 
der Mauer. Vgl. laRochezuM 259. 
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(xAnte) zusammengehalten wurden!). Das Thor zur Linken?) der 
Schiffe ist das schon oben erwähnte, welches die Lapithen gegen Asios 
vertheidigten ?); das dritte Thor endlich befand sich auf der rechten 
Seite, wo Achilleus seine Station hatte, und ist dasselbe, durch wel- 
ches Hermes zur Nachtzeit den Priamos mit seinen Gespannen in das 
Lager der Achaier führte). 


8. 13. 


Das griechische Schiffslager und seine örtlichen Verhältnisse. 
Die troischen Bundesgenossen. 


Obschon von den Localverhältnissen des griechischen Lagers 
schon früher 5) die Rede gewesen ist, so mögen doch der Vollständig- 
keit wegen die Hauptpunkte hier noch einmal zusammengestellt 
werden. 

Das griechische Schiffslager befand sich zwischen den etwa 60 
Stadien (?/, deutsche Meilen) von einander entfernten Vorgebirgen 
Rhoiteion und Sigeion, und zwar muss man sich das ganze zwischen 
beiden befindliche Gestade mit Schiffen besetzt denken. Letztere 
ruhten, um nicht auf dem blossen Erdboden dem raschen Vermodern 
ausgesetzt zu sein, auf Stützen oder Balken (ἕρματα 5), theilweise auch 
wohl auf grossen Steinen?). Ausserdem hatte man, theils um das 
Ein- und Auslaufen der Schiffe zu erleichtern, theils um sie noch 
mehr gegen das Verfaulen zu schützen, eine Art von Rinnen oder 
Canälen (ovpot) vom Gestade landeinwärts gezogen, die, als die 
Achaier, Agamemnons verstellter Aufforderung folgend, zur Heim- 
fahrt sich anschickten, erst gereinigt werden mussten®), wahrschein- 


ἡ M453: ἽἝχτωρ ἰϑὺς σανίδων φέρε λᾶαν ἀείρας, | αἵ ῥα πύλας εἴρυντο πύκα στιβα- 
ρῶς ἀραρυίας, | διχλίδας, ὑψηλάς- δοιοὶ δ᾽ ἔντοσϑεν ὀχῆες | εἶχον ἐπημοιβοί, μία δὲ 
“Anis ἐπαρήρει. 

3) M 118: εἴσατο ([Ασιος) yap νηῶν ἐπ᾽ ἀριστερά, τῇ περ ᾿Αχαιοὶ | ἐκ πεδίου 
νίσσοντο σὺν ἵπποισιν καὶ ὄχεσφιν" | τῇ δ᾽ ἵππους τε καὶ ἅρμα διήλασεν, οὐδὲ πύλῃσιν! 
εὖρ ἔπιχεχλιμένας σανίδας zul μακρὸν ὀχῆα. 

8) M 131 ff. (oben citirt). 

ἢ Q 445: τοῖσι (den Wächtern) δ᾽ ἐφ ὕπνον ἔχευε διάχτορος ἀργειφόντης | πᾶσιν, 
ἄφαρ δ᾽ ὥϊξε πύλας χαὶ ἀπῶσεν ὀχῆας, | ἐς δ᾽ ἄγαγε Πρίαμόν τε χαὶ ἀγλαὰ δῶῤ ἐπ᾽ 
ἀπήνης. 5) Homer. Geogr. ὃ 83. 

6) A 485: νῆα μὲν οἵ γε μέλαιναν Em ἠπείροιο ἔρυσσαν | ὑψοῦ ἐπὶ ψαμάϑοις, ὑπὸ 
δ᾽ ἔρματα μαχρὰ τάνυσσαν. 

Ἴ Ξ 409: τὸν μὲν ἔπειτ᾽ ἀπίοντα μέγας Τελαμώνιος Αἴας | χερμαδίῳ (βεβλήκειν), 
τά ha πολλά, ϑοάων ἔχματα νηῶν, | πὰρ ποσὶ μαρναμένων ἐχυλίνδετο. 

8) Β 151: τοὶ δ᾽ ἀλλήλοισι χέλευον  ἅπτεσϑαι νηῶν ἠδ ἑλχέμεν εἰς ἅλα δῖαν, | 
οὐρούς T ἐξεχάϑαιρον. 
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lich weil sie im Laufe der Jahre sehr verschlämmt waren. Die Schiffe 
waren in Reihen aufgestellt, und zwar terassenförmig (πρόχροσσαι) ?), 
da die, welche zuerst gelandet waren, weiter landeinwärts standen, die 
später eingelaufenen aber bei der Abdachung des Landes nach dem 
Meere zu einen tieferen Standpunkt einnahmen). 

Die vorderste Reihe oder Linie nahmen ausser vielen anderen 
Schiffen die des Achilleus und Aıas ein; und zwar hatte Letzterer den 
linken Flügel am meisten landeinwärts, Ersterer den Flügel rechts am 
Meere inne?). In diese vordere Linie sind vielleicht auch die Schiffe 
des Protesilaos zu setzen ®), wie auch die des Kreters Idomeneus), und 
zwar in die Nähe der Schiffe des Telamoniers Aias®). Im Mittelpunkte 
dieser Reihe standen wahrscheinlich die Athener unter Menestheus, wie 
sich daraus schliessen lässt, dass sie dem Hektor, als dieser seinen An- 
griff gegen das Centrum richtete, Widerstand leisteten’); und da im 
Kampfe bei den Schiffen unmittelbar neben den Athenern (laonen) 


1 830: πολλὸν γάρ ῥ᾽ ἀπάνευϑε μάχης eipbaro νῆες | ϑῖν᾽ ἔφ᾽ ἁλὸς πολιῆς τὰς 
γὰρ πρώτας πεδίουδε | εἴρυσαν, αὐτὰρ τεῖχος ἐπὶ πρυμνῇσιν ἔδειμαν. | οὐδὲ γὰρ οὐδ᾽ 
εὐρύς περ ἐὼν ἐδυνήσατο πάσας | αἰγιαλὸς νῆας χαδέειν, στείνοντο δὲ λαοί᾽ | τῷ ῥα προ- 
χρόσσας ἔρυσαν, χαὶ πλῆσαν ἁπάσης | ἠϊόνος στόμα μακρόν, ὅσον συνεέργαϑον ἄκραι. 

2) Eigenthümlicher Ansicht ist L.}Hasper: Beiträge zur Topographie der ho- 
merischen Ilias. Progr. der Ritterakademie zu Brandenburg. 1867. S. 34. Ihm zu- 
folge ist nicht von einer Aufstellung in 5 Reihen hinter einander die Rede, wie Ul- 
richs wolle; vielmehr lasse sich aus Θ 222—226 und I 5—9 auf eine halbkreisför- 
mige Linie der Schiffe schliessen, zumal da zwischen Schiffen und Mauer, nachdem 
Letztere von den Troern durchbrochen, noch Kämpfe stattfinden; darauf weise auch 
die Erklärung des προχρόσσας Ξ 35 durch χλιμακηδὸν τὴν ἑτέραν πρὸ τῆς ἑτέρας gei- 
tens der Scholiasten hin (ὥστε ϑεατροειδὲς φαίνεσθαι τὸ νεώλκιον. Κρόσσαι γὰρ αἱ χλί- 
paxes Schol.); auch sei das Terrain zwischen Sigeion und Rhoiteion von Natur halb- 
kreisförmig; von einem Ende des Halbkreises zum andern seien Graben und Mauer 
der Achaier gezogen; in der Mitte des Halbkreises bei Odysseus’ Schiff sei der Altar 
des Zeus zu denken; der mit dem Skamandros verbundene Simoeis theile den Halb- 
kreis in zwei Theile von ungleicher Ausdehnung. 


“43 


3) A5: στῆ δ᾽ ἐπ᾽ ᾿Οδυσσῆος μεγαχήτεϊ νηΐ μελαίνῃ, | ἥ δ᾽ ἐν μεσσάτῳ ἔσχε γεγω- 
νέμεν ἀμφοτέρωσε, | ἠμὲν ἐπ᾽ Αἴαντος χλισίας Τελαμωνιάδαο | ἠδ᾽ ἐπ’ ᾿Αχιλλῆος, τοί 
δ᾽ ἔσχατα νῆας ἐΐσας | εἴρυσαν, ἠνορέῃ πίσυνοι χαὶ χάρτεϊ χειρῶν. 

τ ἘΣ ἂν Ξ. τέ 

ἢ N 679: ἀλλ᾽ ἔχεν, ἡ τὰ πρῶτα πύλας zal τεῖχος ἐσᾶλτο, | δηξάμενος Δαναῶν 
πυχινὰς στίχας ἀσπιστάων. | ἔνϑ᾽ ἔσαν Αἴαντός τε νέες χαὶ Πρωτεσιλάου | ϑίν᾽ ἐφ᾽ ἁλὸς 
πολιῆς εἰρυμέναι᾽ αὐτὰρ ὕπερϑεν | τεῖχος ἐδέδμητο χϑαμαλώτατον. 

8) Καὶ 118: τῶν (des Aias und Idomeneus) yap νῆες ἔασιν ἑχαστάτω, οὐδὲ μάλ 
ἐγγύς (Nestor spricht). 

6) Καὶ 53: ἀλλ ἴϑι νῦν, Αἴαντα χαὶ ᾿Ιδομενῆα χάλεσσον | ῥίμφα ϑέων παρὰ νῆας 
(Worte Agamemnons). 

7) N 687: οὐδ᾽ ἐδύναντο | ὦσαι ἀπὸ σφείων φλογὶ εἴχελον Ἕχτορα ὃῖον, | οἱ μὲν, 
᾿Αϑηναίων προλελεγμένοι᾽" ἐν δ᾽ ἄρα τοῖσιν | ἥρχ᾽ υἱὸς Πετεῶο Μενεσϑεύς. 

Buchholz, Homerische Realien. IIa. 79, 
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die Boioter genannt werden !), so sind diese wahrscheinlich ebenfalls 
hieher zu setzen, wie auch die Phokeer, von denen ausdrücklich ge- 
sagt wird, dass sie ganz nahe bei den Boiotern, und zwar nach links 
hin, sich aufgestellt hätten 2). 

Ungleich misslicher ist die Bestimmung der in der mittleren 
Schiffsreihe aufgestellten Völkerschaften, da keine genügenden An- 
gaben darüber vorliegen. Möglich, dass, wie Lenz vermuthet?), die 
Lokrer unter Aias, dem Sohne des Oileus, wie auch die Epeer hieher 
zu setzen sind. 

Die hinterste, der Nordküste und dem rhoiteischen Vorgebirge 
zunächst befindliche Schiffsreihe nahmen muthmasslich Agamemnon, 
Diomedes und Odysseus ein, da sie ihre Schiffe als die vordersten 
(πρώτας) vom Meere aus, also zunächst am Meer ans Land ge- 
zogen hatten, so dass sie vom Schlachtfelde bedeutend entfernt 
lagen®); und zwar stand Odysseus wahrscheinlich in der Mitte, Dio- 
medes auf dem linken Flügel landeinwärts, Agamemnon rechts hart 
am Meere. Dass Odysseus in der Mitte und vielleicht nicht weit vom 
Centrum des ganzen Schiffslagers seine Station hatte, scheint auch 
darin Bestätigung zu finden, dass vor seinem Schiffe der Versamm- 
lungsplatz (ἀγορή) lag, wo die Opferaltäre der Götter standen), na- 
mentlich der des Zeus Panomphaios®). Was Menelaos und Nestor 
betrifft, so war Ersterer ohne Zweifel in der Nähe seines Bruders 
Agamemnon stationirt, während es von Letzterem heisst, sein Zelt 
habe am Gestade gelegen”), woraus sich schliessen lässt, dass er in 
einer der hinteren Reihen seine Stellung hatte. 

Uebrigens wurde das Lager von vielen Pfaden oder Gassen durch- 
schnitten), die sich zwischen den Schiffsreihen hinerstreckten, aber 
auch von Quergassen durchkreuzt werden mochten. 


1) N 685: ἔνϑα δὲ Βοιωτοὶ χαὶ Ἰάονες ἑλκχεχίτωνες | — — — σπουδῇ ἐπαΐσσοντα 
(Ἑχτορα) νεῶν ἔχον. 

2) B525: οἱ μὲν Φωχήων στίχας ἵστασαν ἀμφιέποντες, | Βοιωτῶν δ᾽ ἔμπλην ἐπ᾽ 
ἀριστερὰ ϑωρήσσοντο. 3) Die Ebene von Troia. 5. 192. 

4) Ξ 21: Νέστορι δὲ ξύμβληντο --- — Τυδείδης ᾿Οδυσεύς τε καὶ Ἀτρείδης ᾿Αγαμέμ.- 
νων. | πολλὸν γάρ ῥ᾽ ἀπάνευϑε μάχης εἰρύατο νῆες | ὃῖν' ἔφ ἁλὸς πολιῆς " τὰς γὰρ 
πρώτας πεδίονδε | εἴρυσαν χτέ. 

5) A 806: κατὰ νῆας ᾿Οδυσσῆος ϑείοιο | ἴξε ϑέων Πάτροχλος, ἵνα σφ᾽ ἀγορῇ, τε 
ϑέμις τε | Av, τῇ δὴ καί σφι ϑεῶν ἐτετεύχατο βωμοί. 

6) Θ249: πὰρ δὲ Διὸς βωμῷ περιχαλλέϊ κάββαλε νεβρόν (Subject: αἰετός), | ἔνϑα 
πανομφαίῳ Ζηνὶ beleoxoy ᾿Αχαιοί. Die Scene dieses Vorgangs ist, wie Θ 222 f. zeigt, 
bei dem Schiffe des Odysseus. 

7) A 618: οἱ δ᾽ ὅτε δὴ ἁλιάίην Νηληϊάδεω ἀφίχοντο, | αὐτοὶ μέν ῥ᾽ ἀπέβησαν ἐπὶ 
weine -- —— τοὶ δ᾽ ἰδρΑ͂ι ἀπεψύχοντα χιτώνων, | στάντε ποτὶ πνοιὴν παρὰ ϑῖν᾽ Bade 

) K 66: πολλαὶ γὰρ ἀνὰ στρατόν εἰσι κέλευϑοι. 
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Ueber das Lager der troischen Bundesgenossen, welche in der 
Boiotie !) vollständig namhaft gemacht werden, wenn anders ein sol- 
ches existirte, finden sich keine Angaben; eben so wenig über ihre 
Zelte und Verschanzungen, und auch von Schiffen jener asiatischen 
Verbündeten ist nirgends die Rede, obwohl manche von ihnen doch 
zweifelsohne zu Schiffe nach Ilios gekommen waren. Es muss dem- 

_ nach, wenn man nicht überhaupt, da auf diesen Punkt bezügliche Zeug- 

nisse fehlen, in Zweifel ziehen will, dass die troischen Hülfsvölker sich 
ausserhalb der Stadt gelagert hätten, dahingestellt bleiben, ob man 
sich ihr Lagerwesen dem der Griechen analog zu denken habe, wie 
dies Köpke?2) und Friedreich?) annehmen. In Rücksicht auf die 
Aufstellung der Troer und ihrer Verbündeten lesen wir, dass dieselbe 
bei dem Hügel Batieia stattgefunden habe‘). Ausserdem erfahren 
wir aus dem Munde des Spähers Dolon, dass die Karer, Paionen, 
Leleger, Kaukonen und Pelasger nach der Meeresküste hin, also nörd- 
lieh, hingegen die Lykier, Myser, Phryger und Maionen nach Thymbre 
hin, also südlich stationirt gewesen seien, während die zuletzt ange- 
kommenen Thrakier unter ihrem Könige Rhesos den entlegensten 
Posten einnehmen (ἔσχατοι ἄλλων) 5), wie Köpke meint®), noch süd- 
licher als die Karer, Paionen, Leleger u. s. w. 


δ 14. 


Umfang des griechischen Schiffslagers. Massregeln zur 
Bewachung desselben. Die Lagerstätten (χλισίαι). 


Dass der Umfang des griechischen Schiffslagers ziemlich bedeu- 
tend gewesen sein muss”), machen mancherlei Umstände glaublich. 
Innerhalb desselben kreuzten sich, wie bemerkt, zahlreiche Gassen; 
eine ausgedehnte Agore, welche die ganze streitbare Mannschaft der 
Griechen zu fassen vermochte, lag innerhalb seiner Peripherie, und 
es konnten im Innern des Lagers förmliche Kampfspiele, wie die pa- 


ἢ B 819 ft. 2) Ueber das Kriegswesen der Griechen im her. Zeitalter. 5. 198. 

3) Realien S. 384. 

4) BS11: ἔστι δέ τις προπάροιϑε πόλιος αἰπεῖα χολώνη, | | — — — τὴν ἤτοι 
ἄνδρες Βατίειαν κιχλήσκουσιν" | — --- — ἔνϑα τότε Τρῶές τε διέχριϑεν ἠδ᾽ ἐπίχουροι. 

5) K 428: πρὸς μὲν ἁλὸς Κᾶρες χαὶ Παίονες ἀγχυλότοξοι | χαὶ Λέλεγες χαὶ Καύ- 
χώνες δῖοί τε Πελασγοί, | πρὸς Θύμβρης δ᾽ ἔλαχον Λύκιοι Μυσοί τ᾽ ἀγέρωχοι [χαὶ Φρύγες 
ἱππόμαχοι καὶ Μήονες ἱπποχορυσταί. | — --- --- Θρήϊχες οἵδ᾽ ἀπάνευϑε νεήλυδες, ἔσχα- 
τοι ἄλλων, | ἐν δέ σφιν Ῥῆσος βασιλεύς, πάϊς Ἤ]ονῆος. 

6) Köpke, über das Kriegswesen der Griechen im her. Zeitalter. S. 195. 

Ἢ Köpke (über das Kriegswesen ὃ. 190) schätzt den Flächeninhalt des grie- 
chischen Schiffslagers auf eine deutsche Quadratmeile. Ihm folgt Friedreich (Rea- 
lien $. 383). 

22% 
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trokleischen, gehalten werden!), die doch auf beschränktem Raume 
kaum ausführbar gewesen wären. Je grösser aber der Umfang des 
Lagers war, desto mehr Punkte bot es auch dem feindlichen Angriffe 
dar, und um so mehr erschien es geboten, für die Bewachung der be- 
drohten Linie geeignete Massregeln zu treffen. Dahin gehört nament- 
lich, dass man zur Nachtzeit Wachtposten (φυλαχαί, φυλαχτῆρες, πυλαω-- 
pot) ausstellte, welche Wachtfeuer unterhielten und das Lager vor 
feindlichen Ueberfällen sichern sollten. Wächter finden wir z. B. auf 
der oben erwähnten Berme, dem zwischen Wall und Graben befind- 
lichen Gange, wo sie bei ihrem Wachtfeuer ein Nachtmahl bereiten 2). 
Die numerische Stärke dieses Vorpostens belief sich auf 700 Mann, 
welche von 7 Führern befehligt wurden). Indess glauben die achaii- 
schen Fürsten auch der Wachsamkeit solcher Posten nicht unbedingt 
vertrauen zu dürfen; wenigstens lesen wir in der Dolonie von Nestor, 
Diomedes und Odysseus, dass sie zur Nachtzeit die Runde gemacht und 
die Wachen visitirt hätten ἢ). Auch Priamos und Hektor ermahnen wie- 
derholt die Troer, Wache zu halten und bei Nacht auf ihrer Hut zu sein 5), 
und Hektor lässt durch Heroldsruf das Ediet ergehen, dass Jünglinge 
und Greise rings um die Stadt auf den Thürmen Wache halten, die 
Frauen aber in den Häusern helllodernde Feuer unterhalten sollen, 
damit nicht die Feinde sich in die Stadt einschleichen könnten®). In 
der Nacht, wo Odysseus und Diomedes auf ihr Abenteuer ausgehen, 
bivouaquiren die Troer sogar auf dem Throsmos und lassen an ihren 
Wachtfeuern Flöten und Pfeifen erklingen, theils wohl, um sich 
munter zu erhalten, theils aber auch allerdings desswegen, um den 
am Tage vorher gewonnenen Erfolg zu behaupten und am andern Mor- 
gen den Kampf gegen die Schiffe zu eröffnen. Um die Stärke und Stellung 
des feindlichen Heeres in Erfahrung zu bringen, sandte man auch wohl 
Späher oder Kundschafter (sxorot, ὀπτῆρες) aus. So stellen die Bürger 


Ὁ Dass der Grabhügel des Patroklos innerhalb der Lagerperipherie gelegen habe, 
ist z. B. die Ansicht von Καὶ ὄρ Κα (über das Kriegswesen ὃ. 182). Der Ort der Be- 
stattung heisst allerdings nur allgemein ἐπ αχτῆς: W 125. w 82: ἀχτῇ ἔπι προὐχούσῃ, 
ἐπὶ πλατεῖ “Ελλησπόντῳ. Hier werden auch die Spiele gehalten: W 258. 

2) 166.187 ff. Beide Stellen sind oben citirt. 

3) 185: Ent ἔσαν ἡγεμόνες φυλάχων, ἑχατὸν δὲ ἑχάστῳ | χοῦροι ἅμα στεῖχον, δολέχ. 
ἔγχεα χερσὶν ἔχοντες. ᾿ 

1 Κὶ 180: οἱ δ᾽ ὅτε δὴ φυλάχεσσιν ἐν ἀγρομένοισιν ἔμιχϑεν, | οὐδὲ μὲν εὕδοντας. 
φυλάχων ἡγήτορας εὖρον, | ἀλλ᾽ ἐγρηγορτὶ σὺν τεύχεσιν εἴατο πάντες. 

5) Η 371 (Σ 299): καὶ φυλαχῆς μνήσασϑε, καὶ ἐγρήγορϑε ἕχαστος. 

6) 8 517: κήρυχες δ᾽ ἀνὰ ἄστυ διίφιλοι ἀγγελλόντων | παῖδας πρωϑήβας πολιοχροτά- 
φοὺς τε γέροντας | λέξασϑαι περὶ ἄστυ ϑεοδμήτων ἐπὶ πύργων" | ϑηλύτεραι δὲ γυναῖχες 
ἐνὶ μεγάροιδιν ἑχάστη | πῦρ μέγα χαιόντων - φυλακὴ δέ τις ἔμπεδος ἔστω, | μὴ λόχος, 
εἰσέλϑῃσι πόλιν λαῶν ἀπεόντων. 
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der belagerten Stadt, welche Hephaistos auf dem Achilleusschilde ab- 
bildet, indem sie den Feinden einen Hinterhalt legen, Späher aus, 
welche die Annäherung der Gegner mit ihren Heerden beobachten sol- 
len; auf ihre Meldung, dass die Heerden herannahen, erfolgt dann ein 
Angriff auf dieselben 1). Auch von den Troern werden mehrfach Kund- 
schafter abgesandt. So sitzt der Priamide Polites als Späher beim 
Grabmal des Aisyetes und harrt des Augenblicks, wo die Achaier von 
den Schiffen zur Schlacht aufbrechen werden, um dann als gewandter 
Läufer sofort seinen Landsleuten die Kunde zu überbringen?. Auch 
Dolon macht sich auf Hektors Veranlassung zur Nachtzeit auf, um 
als Kundschafter zu den Schiffen der Achaier zu gehen und dort den 
Stand der Dinge zu erkunden, für welchen Dienst er sich die Rosse 
des Achilleus zum Lohne ausbedingt?). Nicht minder sendet Odys- 
seus in Aigypten Späher auf die Warten des Landes aus, um Kund- 
schaft einzuziehen ἢ. Um sich über die Stellung des Feindes oder die 
Lage der Dinge auf dem Schlachtfelde zu vergewissern, bestieg man 
endlich auch wohl einen höher gelegenen Punkt, eine Warte (περιωπή, 
oxoriy), um von da Ausguck zu halten, wie z. B. Nestor von seinem 
Zelte aus, als der Tumult des entfernten Kampfes zu seinen Ohren 
dringt, eine nahe gelegene Warte besteigt, um den Grund des Lärms 
zu erkunden’). 

Was endlich die χλισίαι betrifft, welche den Griechen während 
des troischen Krieges Obdach gewährten, so giebt die Uebersetzung 
‘Zelte’ sicherlich einen recht schiefen Begriff von denselben, da sie 
ungleich stabiler sind, als blosse Zelte aus Leinwand, und vielmehr aus 
Pfahlwerk bestehen, dessen Intervalle mit einem Bindemittel (Reisig oder 
Thonerde) ausgefüllt sein mögen, daher Köpke®) sie mit Nomaden- 
hütten (tuguria) vergleicht. Leider bietet das, was wir bei Homer über 
die xAıctaı lesen, keine genügenden Daten, um daraus ein Bild von 
ihrer Beschaffenheit im Grossen und Ganzen abstrahiren zu können; 
denn die einzige eingehende homerische Schilderung der Anlage einer 
χλισίη bezieht sich auf die des Achilleus; und da diese für einen 
Fürsten und Feldherrn ersten Ranges bestimmt war, so gestattet sie 
keinen unmittelbaren Rückschluss auf die Lagerhütten der gemeinen 


1) 2 523: τοῖσι & ἔπειτ᾽ ἀπάνευϑε δύω σχοποὶ εἵατο λαῶν, | δέγμενοι, ὁππότε μιῆλα 
ἰδοίατο χαὶ ἕλιχας βοῦς. οἱ δὲ τάχα προγένοντο χτέ. 

2) Β 191: εἴσατο (Ἶρις) δὲ φϑογγὴν υἷϊ Πριάμοιο Πολίτῃ; | ὃς Τρώων σχοπὸς ἴζε, 
ποδωχείῃσι πεποιϑώς, | τύμβῳ ἐπ᾽ ἀκροτάτῳ Αἰσυήταο γέροντος, | δέγμενος, ὁππότε 
ναῦφιν ἀφορμηϑεῖεν ᾿Αχαιοί. 8) K 814 ff. 

a) ξ 261: ὀπτῆρας δὲ χατὰ σχοπιὰς ὥτρυνα νέεσϑαι. 

5) Ξ1: Νέστορα δ᾽ οὐχ ἔλαϑεν ἰαχὴ πίνοντά περ ἔμπης, | AR ᾿Ασχληπιάδην ἔπεα 
πτερόεντα προσηύδα" [. -- — --- ἐγὼν ἐλθὼν τάχα εἴσομαι εἰς περιωπήν. 

6) Ueber das Kriegswesen der Griechen im her. Zeitalter. S. 180. 
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Krieger, die schwerlich alle einen solchen ‘heroischen Hofsitz’ 1) 
haben konnten, obwohl sie demselben ähneln und, wenn auch im 
Minjaturstil gehalten, doch Material und Bauart mit ihm gemein haben 
mochten. 

Die χλισίη des Achilleus war aus Tannenbalken gezimmert, mit 
Schilf (ὄροφος, 3) gedeckt und von einem mit Pallisaden umpflanzten Hof 
umgeben, dessen Pforte mittelst eines tannenen Riegels verschlossen 
wurde®). Dass also die χλισίαν der Achaier mehr gewesen sein müssen, 
als blosse bewegliche Zelte, die sich in kürzester Zeit abbrechen und 
wieder aufschlagen lassen, zeigt diese Beschreibung deutlich. Die 
geräumige Anlage der achilleischen »Aıstr bezeugt ausserdem der Um- 
stand, dass der Dichter für sie die Ausdrücke μέλαϑρον ἢ), οἶχος ὃ und 
δόμος δ) gebraucht und ihr das Epitheton εὔπηχτος beilegt”), welches 
auf ein leichtes Zelt nicht passen würde. Es ist ferner bei ihr von 
einer Thür die Rede, welche in den Saal (μέγαρον) führt®); sie hat 
sogar eine Vorhalle (πρόδομος 9), αἴϑουσα 10), welche dem Priamos und 
dem Herolde Idaios zum Schlafraum dient, während Achilleus in dem 
inneren Raume schläft 1). Auch muss die Einfriedigung der achillei- 
schen χλισίη einen bedeutenden Raum umschlossen haben, da sich, 
wie sich vielleicht aus T 251 folgern lassen dürfte, innerhalb desselben 
sein Viehstand, namentlich seine Pferdeheerde, befand '2). In der That 
hatte also die Lagerwohnung des Achilleus bedeutende Dimensionen, 
und es lässt sich bezweifeln, ob selbst die χλισίαι der übrigen Feld- 
herren in so bedeutendem Massstabe ausgeführt gewesen seien. 


1) S. Köpke das. 5. 181. 

2) Ueber den ὄροφος 8. meine hom. Realien. Bd. I. Abth. 2. S. 221. 

3) Q 448: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ χλισίην Πηληϊάδεω ἀφίκοντο | ὑψηλήν, τὴν Μυρμιδόνες ποίη-- 
σαν ἄνακτι | δοῦρ᾽ ἐλάτης χέρσαντες - ἀτὰρ καϑύπερϑεν ἔρεψαν | λαχνήεντ᾽ ὄροφον λειμω- 
νόϑεν ἀμήσαντες- | ἀμφὶ δέ οἱ μεγάλην αὐλὴν ποίησαν ἄναχτι | σταυροῖσιν πυχινοῖσι * 
ϑύρην δ᾽ ἔχε μοῦνος ἐπιβλὴς | εἰλάτινος. 

4 1640 (Aias spricht zu Achilleus in dessen Lagerwohnung) : αἴδεσσαι δὲ μέλα- 
ὅρον ὑπωρόφιοι δέ τοί εἰμεν | πληϑύος ἐχ Δαναῶν. 

) Q471: γέρων (Πρίαμος) δ᾽ ἰϑὺς χίεν οἴχου, | τῇ δ᾿ 
: Πηλείδης δ᾽ οἴχοιο λέων ὡς ἄλτο ϑύραζε. 

2673: οἱ μὲν ἄρ᾽ ἐν προδόμῳ δόμου αὐτόϑι κοιμήσαντο, | κῆρυξ καὶ Πρίαμος. 

) 2675: χλισέης εὐπήχτου. 

Ω 647: αἱ (die Dienerinnen des Achilleus) δ᾽ ἴσαν ἐκ μεγάροιο δάος μετὰ χερ- 
οὐσαι. 

Ω 673 (so eben eitirt). 

10) Ω 643: ᾿Αχιλεὺς δ᾽ ἑτάροισιν ἰδὲ ὃμωῇσι κέλευσεν | δέμνι᾽ ὑπ᾽ αἰϑούσῃ ϑέμεναι. 

11) 0675: αὐτὰρ ᾿Αχιλλεὺς εὖδε μυχῷ χλισίης εὐπήχτου. 

12) T 281: ἵππους (die von den Achaiern dem Achilleus geschenkten Rosse) δ᾽ εἰς. 
ἀχέκην ἔλασαν ϑεράποντες ἀγαυοί. 


Αχιλεὺς ἵζεσχε διίφιλος. 
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Zweiter Abschnitt. 


Bewaffnung und Bekleidung des homerischen 
Kämpfers. 


.’...ὕ... 


Erstes Kapitel. 


Bewaffnung des Streiters. 


$ 15. 
Allgemeines über die Bewaffnung. 


Im Allgemeinen ist rücksichtlich der Bewaffnung zu bemerken, 
dass die grosse Masse des Heeres (λαός, πληϑύς, δῆμος) in der Regel 
nur als leicht gerüstet zu denken ist, während die Hopliten in voller 
Rüstung kämpfen. Specieller: sind nach Massgabe der Armatur zu 
unterscheiden: ἀσπισταί, Schildträger, unter denen die Schwerbewaff- 
neten der staöln ὑσμίνη zu verstehen sind, und welche Lanze, Schwert 
und Streitaxt führen; sodann die ἀχοντισταί, welche mit dem leich- 
teren Speere oder Wurfspiess (ἄχων) bewaffnet sind; ferner τοξόται, 
Bogenschützen. Die Wagenkämpfer, deren je zwei (rapaıßarns und 
ἡνίοχος) einen Wagen einnehmen, heissen ἱππῆες. Manchen Völker- 
schaften ist eine besondere Bewaffnung und Kampfesart eigen. So 
heissen die Arkader!), Dardaner?2) und Myser?) Nahkämpfer 
(ἀγχυμαχηταί, ἀγχέμαχοι); andere werden als Lanzenkämpfer (aiy- 
untat) bezeichnet, wie die Abanten auf Euboie?), wieder andere als 


N 


1) B603: οἱ δ᾽ ἔχον ᾿Αρχαδίην ὑπὸ Κυλλήνης ὄρος αἰπύ, | Αἰπύτιον παρὰ τύμβον, 
ἵν᾽ ἀνέρες ἀγχιμαχηταί χτέ. 

2) 0425: Δάρδανοι ἀγχιμαχηταί. 

3) N 5: Μυσῶν 7’ ἀγχεμάχων. 

4 B 542: τῷ (dem Elephenor) δ᾽ ἄμ᾽ "Aßavres ἕποντο Yoot, ὄπιϑεν χομόωντες, | 
alypnrat. 
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Bogenschützen, wie die Thessaler des Philoktetes!). Von den 
Lokrern lesen wir ferner, dass sie für eine stehende Feldschlacht oder 
ein geordnetes Gefecht nicht geeignet seien, da sie weder Helme, 
noch Schilde oder Lanzen,! sondern nur Bogen und Schleudern geführt 
hätten?2). Bei Manchen mag sich die Defensionsbewaffnung vielleicht 
auf den Helm und den kleinen Schild beschränkt haben. 


Die Hauptbestandtheile der Waffenrüstung?) des homerischen 
Kämpfers lehrt uns eine Stelle des elften Buches der Ilias kennen, wo 
die Bewaffnung Agamemnons genauer beschrieben wird®). Diese Be- 
standtheile sind — und zwar in der Reihenfolge, nach der man sie 
anlegte —: Beinschienen, Harnisch, Schwert, Schild, Helm und zwei 
Lanzen. Freilich trug man nicht immer diese volle Rüstung; unent- 
behrliche Theile derselben waren Helm, Schild und Lanze, und das 
Schwert legte der freie Mann nie ab. 

Die Waffen des homerischen Streiters, welche sich im Wesent- 
lichen durch das ganze griechische Alterthum im Gebrauch erhielten, 
zerfallen zunächst in Trutz- oder Angriffswaffen und Schutz- 
waffen. Jene sind entweder Nahwaffen oder Fernwaffen: zu 
den Nahwaffen gehören Lanze, Schwert, Streitaxt und Keule, 
zu den Fernwaffen Bogen, Wurfspiess und Schleuder. Die 
Schutzwaffen endlich sind: Schild, Helm, Panzer und Bein- 
schienen. 

Wir wollen im Folgenden diese einzelnen Waffenarten genauer 
betrachten. 


ἢ Β 118: τῶν δὲ Φιλοχτήτης ἤρχεν, τόξων εὖ εἰδώς, | ἑπτὰ νεῶν ἐρέται δ᾽ ἐν 
ἑχάστῃ πεντήχοντα | ἐμβέβασαν, τόξων εὖ εἰδότες ἴφι μάχεσϑαι. 

2) N 713: οὐ γάρ σφι (den Lokrern) σταδίῃ ὑσμίνῃ μίμνε φίλον χῆρ᾽ | οὐ γὰρ 
ἔχον χόρυϑας γαλκήρεας ἱπποδασείας, | οὐδ᾽ ἔχον ἀσπίδας εὐχύχλους καὶ μείλινα δοῦρα, | 
ÄNN ἄρα τόξοισιν χαὶ ἐῦστρεφεῖ οἰὸς ἀώτῳ | Ἴλιον εἰς ἅμ᾽ ἕποντο πεποιϑότες χτέ. 

>) 8. E. Feith, antiq. Hom. Argentorati. 1743. p. 458 sqq. J. J. Η. Nast, 
Einleitung in die griechischen Kriegs-Alterthümer. Stuttgart, Mezler. 1780. 8.57 fl. 
G. 6. S. Köpke, über das Kriegswesen der Griechen im heroischen Zeitalter. Ber- 
lin, 1807. Bei Friedrich Braunes. S.91ff. E.L.Cammann, Vorschule zu der Iliade 
und Odyssee desHomer. Leipzig, 1829. Hahn’sche Verlagsbuchh. S.291fl. J.Terp- 
stra, antiquitasHomerica. Lugduni-Batavorum. S. et J. Luchtmans. 1831. p. 284sqg. 
Baerwinkel, antiquitatum Homericarum specimen. Progr. Arnstadt, 1839. Hopf, 
das Kriegswesen im heroischen Zeitalter, nach Homer. Progr. des königl. Gymn. in 
Hamm. 1847.8.8f. W. Rüstow und H. Koechly, Geschichte des griechischen 
Kriegswesens von der ältesten Zeit bis auf Pyrrhos. Aarau, Verlags-Comptoir. 1852. 
8.8 fl. G.F.Schoemann, griech. Alterthümer. Bd. I. Berlin, Weidmann’sche 
Buchhandlung. 1855. 5. 81 ff. Friedreich, Realien in der Il. u. Odyss. 2. Ausg. 
Erlangen, 1856. F. Enke. 8. 358 ff. 

4 A 17—46. 
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A. Trutz- und Angriffswaffen. 
I. Nahwaffen, 


5. 16. 
a. Die Lanze (τὸ ἔγχος, ἡ ἐγχείη, τὸ δόρυ, τὸ ξυστόν, ἢ μελίη ἢ). 


Die wichtigste Angriffswaffe, mit welcher die homerischen Strei- 
ter in der Regel den Kampf eröffneten, ist die Lanze. Der Dich- 
ter giebt ihr die Epitheta: wuchtvoll (βριϑύς), gross (μέγας) und 
hart, fest (στιβαρός) 3), kriegerisch (ἄλχιμος) 3), langhinschat- 
tend (δολιχόσχιος) ἢ), gewaltig (ößpınos)5) und geradeaus flie- 
gend (ἰϑυπτίων) δ). Aus mehreren dieser Epitheta lässt sich schliessen, 
dass die Lanze der homerischen Kämpfer von colossaler Grösse und 
Schwere war; doch scheint sie je nach der physischen Kraft 
des Streiters mehr oder minder gewichtig gewesen zu sein, und na- 
mentlich führten Helden ersten Ranges einen Speer von einer ihrer 
Stärke entsprechenden Schwere; wenigstens lesen wir von dem des 
Achilleus, dass kein anderer Achaier ihn zu schwingen vermocht 
habe’). Dem Schafte von Hektors Lanze wird eine Länge von elf 
Ellen beigelegt®), welche Köchly°) als eine ungeheure bezeichnet, 
deren Hälfte für gemeine Sterbliche genüge. Derselbe bemerkt zu- 
gleich, dass man auf den Vasenbildern den Schaft nicht länger als 
6 bis 7 Fuss finde. Uebrigens diente die Lanze als Stoss- und Wurf- 
waffe zugleich, wie wir z. B. aus der Schilderung des Zweikampfes 
zwischen Aias und Hektor ersehen, welche zuerst ihre Speere ab- 
schleudern, dann aber dieselben aus den Schilden, in denen sie beim 
ersten Angriff steckengeblieben waren, herausziehen und damit stos- 
56}. 10), Zum Wurfe sowohl, wie zum Stosse, wurde die Lanze mit 
der Rechten gefasst und erhoben, so dass der Stoss von oben nach 


ἢ 5. Feith, antig. Hom. p. 471 sqq. Köpke, über das Kriegswesen Κα. 115 ff. 
Cammann, Vorschule S.298 f. Terpstra, antig. Hom. p. 284 sqq. Bärwinkel, 
ant. Hom. spec. p.46 sqq. Hopf, das Kriegswesen Κ. 15 ἢ. Rüstow und Köchly, 
Gesch. des gr. Kriegsw. 5. 18f. Friedreich, Realien. S. 358 f. 

2) Θ 389: ἔγχος | βριϑύ, μέγα, στιβαρόν. Vgl. α 100. 3) K 135: ἄλχιμον ἔγχος: 
) T 346: δολιχόσχιον ἔγχος. 5) Γ 357: ὄβριμον ἔγχος. 

6) ® 169: μελίην ἰϑυπτίωνα (wahrscheinlich von ἰϑύς und πέτομαι). 
) 1140: ἔγχος δ᾽ οὐχ ἕλετ' οἷον ἀμύμονος Αἰακίδαο, | βριϑὺ, μέγα, στιβαρόν " τὸ 
μὲν οὐ δύνατ' ἄλλος ᾿Αχαιῶν [ πάλλειν, ἀλλά μιν οἷος ἐπίστατο πῆλαι ᾿Αχιλλεύς. 

8). 2 818 (8493): ἐν δ᾽ ἄρα χειρὶ | ("Ertwp) ἔγχος ἔχ᾽ ἑνδεχάπηχυ. 

9) Geschichte des griech. Kriegswesens. S. 18. 

10) H 244: ἢ pa (Ἔχτωρ), καὶ ἀμπεπαλὼν προΐει δολιχόσκιον ἔγχος χτέ. H 255: 
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unten erfolgte; die Weite des Wurfes taxirt Köchly!) auf höchstens 
10 bis 15 Schritte. In der Regel trug jeder Kämpfer zwei Lanzen?), 
um, wenn die eine verworfen war, die andere als Reservelanze für den 
Stoss benutzen zu können. Eine Ausnahme ist es, wenn Asteropaios 
mit jeder Hand zu gleicher Zeit eine Lanze schleudert, daher ihn der 
Dichter mit beiden Händen rechts (ἀμφιδέξιος) nennt?). In 
Friedenszeiten, oder wenn man voraussichtlich der Lanzen bis auf 
Weiteres nicht bedurfte, stellte man sie in einen besonderen Lanzen- 
behälter (δουροδόχη), der an einer oder mehreren Säulen im Männersaale 
sich befand und das Epitheton wohl geglättet (2ö£oog) erhält). Auch 
die Lanze des Achilleus befand sich in einem besonderen Behälter oder 
Futterale, wie Köchly und Rüstow es nennen’), für welches der 
Dichter den Ausdruck σῦριγξ gebraucht‘), und welches nach Damm’), 
Pape°) u.A. mit δουροδόχη identisch sein soll. Die Richtigkeit dieser 
letzteren Ansicht mag dahin gestellt bleiben; indess möchte ich nicht 
unbemerkt lassen, dass die σῦριγξ T 387, wie es scheint, nur zur Auf- 
nahme einer Lanze bestimmt war, während der Dichter α 129 f. aus- 
drücklich sagt, dass die δουροδόχη als Behälter für viele Lanzen ge- 
dient habe, so dass man sich dieselbe als einen grösseren Kasten oder, 
wie Hopf will?), als eine Art von ‘Lanzenschrank’ zu denken hat. 
Nach Cammann!?) ist die σῦριγξ ein Futteral, mit welchem der 
Krieger die Lanze, oder doch wenigstens die Spitze derselben, über- 
zog, wenn er sie ausser dem Kampf mit sich forttragen wollte. 


τὼ δ᾽ ἐχσπασσαμένω δολίχ᾽ ἔγχεα χερσὶν ἅμ᾽ ἄμφω | σύν δ᾽ ἔπεσον, λείουσιν ἐοικότες 
ὠμοφάγοισιν. 

1) Geschichte des griech. Kriegswesens. S. 19. 

2) A 48: εἵλετο δ᾽ (Αγαμέμνων) ἄλχιμα δοῦρε δύω. 

3) ® 162: ὁ δ᾽ ἁμαρτῇ (erg. ἔβαλε) δούρασιν ἀμφὶς | ἥρως ᾿Αστεροπαῖος, ἐπεὶ περι- 
δέξιος ἦεν. Dass Paris ἀμφιδέξιος gewesen, wie Köpke (über das Kriegswesen der 
Griechen. $. 117 f.) aus [ 18 ff. schliesst, folgt aus der Stelle eben so wenig, wie 
man mit Köpkea. a. O. annehmen darf,, dass die homerischen Helden überhaupt 
ἀμφιδέξιοι gewesen seien. 

4) a 127: ἔγχος μέν δ᾽ ἔστησε φέρων πρὸς κίονα μαχρὴν | δουροδόχης ἔντοσϑεν 
ἐὐξόου, ἔνϑα περ ἄλλα | ἔγχε ᾿Οδυσσῆος ταλασίφρονος ἵστατο πολλά. Ueber die Bil- 
dung des Wortes δουρο-δόκη mittelst des Hülfsvocals o s. F. Fedde, über Wortzu- 
sammensetzung im Homer. Erster Theil. Programm des Elisabethgymn. in Breslau. 
1871. 8. 20. 

5) Geschichte des griech. Kriegswesens. S. 19. 

6) T 387: 2% δ᾽ ἄρα σύριγγος πατρώϊον ἐσπάσατ᾽ ἔγχος. Hesych. 8. v. erklärt 
σῦριγξ durch δορατοϑήχη. 

7) Lex. 5. v. σῦριγξ: ‘Aus dem Spiessfutterale (out of the spear-envelope): ubi 
igitur vides ὀπήν τινα ἐπιμήχη, δόρατος φυλαχτιχήν, quae alias dieitur ἢ δουροδόχη.᾽ 

8) S. v. σῦριγξ. 9) Das Kriegswesen im her. Zeitalter. S. 16 unten. 

10) Vorschule zu der Iliade und Odyssee. S. 299. 
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Döderlein!) denkt sich die δουροδόχη auf folgende Art: ‘Es 
war gewiss kein S chrank, sondern ein Theil der Säule selbst, eine 
nischen- oder rinnenähnliche Vertiefung, ähnlich der ἱστοδόχη, ganz 
einfach und bloss um das Abrutschen des angelehnten Speeres von 
einer glatten Fläche zu verhindern. Aber da Eine solche Vertiefung 
für alle Speere die Symmetrie gestört, die Säule verunstaltet hätte, 
so denke ich, die Säule hatte ringsum mehrere solche Vertiefungen, 
war canellirt und bot für jeden Speer eine besondere Rinne oder 
δουροδόχη dar, so dass sein Besitzer den seinigen nicht erst aus dem 
Haufen mühsam herauszusuchen brauchte. Ist dies richtig, so bezieht 
sich ἔνϑα (α 128) nicht auf δουροδόχης, sondern auf χίονα᾽. 

Die einzelnen Theile der Lanze sind: 

1. Der Schaft (ὃ χαυλός, ἢ μελίη, τὸ δόρυ). Das Material zu 
demselben lieferte meistens die Esche (n μελίη), welche sich wegen 
ihrer Schlankheit vorzüglich dazu eignete, daher auch die Lanze das 
Epitheton μείλινος erhält?). Indem dann materia pro re gesetzt wurde, 
bedeutete μελίη auch den eschenen Schaft und weiterhin den ganzen 
Speer®). So heisst der Speer des Achilleus, der auf dem Berge Pelion 
geschnitten und ihm von Cheiron geschenkt war, Πηλιάς μελίη ἢ). Das 
Ende des Schaftes, welches in die Röhre der Lanze gesteckt wurde, 
heisst ὃ χαυλός 5). — Uebrigens war der Schaft glatt polirt, und von der 
Politur (ξέω) hat auch wohl das ξυστόν seinen Namen, welches sowohl 
den Schaft, wie auch den Speer, bedeutet®), insbesondere aber von den 
langen, vorn mit Eisen beschlagenen Schiffsspeeren oder Schiffs- 
stangen gebraucht wird, mit denen die Achaier die Troer von den 
Schiffen zurückschlagen?). Diese für den Seekampf (ναύμαχα) be- 
stimmten Stangen scheinen die gewöhnlichen Lanzen etwa um das 


1) Hom. Gloss. $ 225. Aehnlich, wie Doederlein, meint Gerlach imPhilol. 
XXX, S. 513: ‘Der Speerbehälter an einer oder mehreren Säulen im Saale wird in 
zwei Riemen oder Ringen bestanden haben, von denen der eine um den Fuss der 
Säule sich legte, während der andere etwa 4 Fuss höher angebracht war. Die Canne- 
lüren nahmen dann die Lanzen auf; die Riemen oder Ringe hielten sie fest’. 

2) E 655: μείλινον ἔγχος. E 666: δόρυ μείλινον. N 715: μείλινα δοῦρα. 

3) ξ 281: πολλοὶ ἐπήϊσσον μελίῃσιν | ἱέμενοι χτεῖναι. 

ἢ ]1 143: Πηλιάδα μελίην. Υ 216: ἡ δὲ διαπρὸ | Πηλιὰς ἤϊξεν μελίη. 

5) N 162: ἐν χαυλῷ ἐάγη δολιχὸν δόρυ. 114: Ἕχτωρ Αἴαντος δόρυ μείλινον 
ἄγχι παραστὰς | πλῆξ᾽ ἄορι μεγαλῷ, αἰχμῆς παρὰ καυλὸν ὄπισϑεν. Hesych.: τὸ ἄκρον 
δόρατος, τὸ ἀπωξυμμένον, εἰς ὃ ἐμβιβάζεται τὸ χοῖλον τοῦ δόρατος. 

6) Δ 461: μεγάϑυμος ᾿Αγήνωρ | πλευρὰ --- --- — οὔτησε ξυστῷ γαλχήρεϊ, λῦσε 
δὲ γυῖα. 

7) 0 387: οἱ δ᾽ ἀπὸ νηῶν ὕψι μελαινάων ἐπιβάντες | (μιάχοντο) μακχροῖσι ξυστοῖσι, τά 
δά σφ᾽ ἐπὶ νηυσὶν ἔχειτο | ναύμαχα, κολλήεντα, χατὰ στόμα εἱμένα χαλχῷ. O 677: 
νώμα δὲ ξυστὸν μέγα ναύμαχον ἐν παλάμῃσιν, | κολλητὸν βλήτροισι, δυωκαιειχοσίπηχυ.. 
Vgl. Köpke, über das Kriegswesen der Griechen. 5. 125 f. 


348 II. Bewaffnung und Bekleidung des homerischen Kämpfers. 


Doppelte an Länge übertroffen zu haben; wenigstens schwingt Aias 
in der unten eitirten Stelle (Ὁ 678) ein zweiundzwanzig Ellen langes 
ξυστόν, während, wie schon oben erwähnt, der Schaft an Hektors Lanze 
nur elf Ellen lang ist. Uebrigens vermuthen Köchly und Rüstow!), 
dass die ξυστά der Länge nach aus mehreren Stücken zusammengesetzt 
gewesen und hauptsächlich wohl nur zur See gebraucht seien, um das 
Entern zu verhindern. 

2. Die Spitze (oder Klinge, wie Köchly und Rüstow sie 
nennen?)), 7 αἰχμή, welche aus Kupfer bestand und daher das Epi- 
theton χάλχειος erhält). Aus demselben Grunde heisst auch der Speer 
χάλχειος ἢ), εὔχαλχος δ und χαλχόγλωχιν ). Die Argeier und Abanten 
erhalten von der αἰχμή das Beiwort αἰχμηταί). Das Speerende, wo 
die Spitze im Schafte befestigt war, war mit einem Reife umgeben, 
der das Aufreissen des Holzes und Herausfallen des Eisens verhüten 
sollte und πόρχης hiess®). An Hektors Lanze war derselbe von Gold’). 
Da die Spitze sich tief in das Fleisch einbohrte, so erhält der Speer 
das Epitheton ταμεσίχρως 19. Ausserdem heisst derselbe von der 
scharfen kupfernen Spitze ἀχαχμένος ὀξέϊ χαλχῷ 12. 

3. Das hintere oder untere Ende der Lanze war der Fuss (0 σαυ- 
pwrnp), der aus Eisen bestand und in der Regel eine kurze konische 
Spitze bildete, mit welcher man die Lanze in die Erde treiben konnte, 
so dass sie fest stand, nach Art eines Pfahles (σταυρός), woher Eusta- 
thios auch die Benennung herleitet, als hiesse es σταυρωτήρ 12). Syno- 
nym mit σαυρωτήρ gebraucht Homer den Ausdruck οὐρίαχος 13), wel- 
chen Eustathios auf odpatos zurückführt (τὸ οὐραῖον, das äusserste 
Ende) und rücksichtlich seiner Bildung mit νηπίαχος vergleicht 13). Als 


1) Geschichte des griech. Kriegswesens. 8. 19. 2) Ebendas. $. 18. 
3) 2 11: αἰχμὴ yahzeln. 4, Τ' 380 (E 856) : ἔγχεϊ χαλχείῳ. 
5) Υ 322: μελίην εὔχαλκον. 6) X 225: ἐπὶ μελίης χαλχογλώχινος. 


1.0 412: ᾿Αργείων --- αἰχμητάων. B 542: ἴΛβαντες --- αἰχμηταί. 
- Fr Ὁ ΄ - DJ > x x , 

8) Suidaseerklärt: δαχτύλιος τῆς ἐπιδορατίδος ὁ περιειργνύων αὐτὴν πρὸς τὸ ξύλον. 

9 2 8320 (Θ 494): πάροιϑε δὲ λάμπετο δουρὸς | αἰχμὴ χαλκείη, περὶ δὲ χρύσεος 
ϑέε πόρχης. 
ξ L 1° 

10) N 339: ἔφριξεν δὲ μάγη φϑισί τος ἐγχείῃσιν | μαχρῇς, ἃς εἴχον ταμεσίχροας 

) : ἔφριξεν δὲ μάχη φϑισίμβροτος ἐγχείῃσιν | μαχρῇς, ἃς εἶχον ταμεσίχροας, 

11) K 135: ἔγχος ἀχαχμένον ὀξέϊ χαλκῷ. 

Υ̓ x S > - Ων 

12, Eustath. zu Καὶ 153: σαυρωτὴρ δέ ἐστι σιδήριον κοῖλον ἐξ ἄχρου ὀξύ, ᾧ ἐντιϑέ- 
μένον τὸ ὀπίσω ἄχρον τοῦ δόρατος ὀρϑὸν αὐτὸ χατὰ σχόλοπα ἤγουν σταυρὸν ἑστάναι ποιεῖ 
πηϊνύμενον. χατὰ γῆς ὅϑεν καὶ τὴν χλῆσιν ἔσχεν, ὡς οἷα σταυρωτήρ δόρατος. Nach 
Clemm in Curtius’ Stud. III. S. 288 ff. ist σαυρωτήρ auf σαυρόω (aus σαῦρος iny 
der Bedeutung Schwanz) zurückzuführen. 

13) ΠΠ 612: ἐπὶ δ᾽ οὐρίαχος πελεμίχϑη | ἔγχος. 

\ 7 - νι x - ς x 
14) Eustath. zuK 153: ὁ δὲ oaupwrnp χαλεῖται rap Ὁμήρῳ καὶ οὐρίαχος, ὡς 
x - x - 81 hard 4 

εἴ τις εἴποι τὸ οὐραῖον zul ἄχρον τοῦ δόρατος οὗ παραγωγὴ ὁμοία τῷ νηπίαχος. Aben- 
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zweite mit σαυρωτήρ synonyme Bezeichnung erwähnt derselbe ὃ στύ- 
ραξ ἢ); beiHlomer kommt indess dieser Ausdruck nicht vor. — Zugleich 
sei hier noch bemerkt, dass der σαυρωτήρ nicht nur das Einbohren der 
Lanze in die Erde ermöglichen, sondern auch, wie Koechly und Rü- 
stow bemerken 2), zur Herstellung des Gleichgewichtes zwischen der 
vorderen und hinteren Hälfte der Lanze dienen soll, wenn diese zum 
Wurfe benutzt wird. Insofern aber die Lanze eine obere (alypr) und 
untere Spitze (saupwrrjp) hat, heisst siezweispitzig (ἀμφίγυος) 8); brach 
jene obere Spitze ab, so konnte man erforderlichen Falles die Lanze 
umkehren und mit dem Stumpfe den Kampf fortsetzen. Das Ein- 
bohren der Lanze in die Erde mittelst des σαυρωτήρ geschah in der 
Regel, wenn man vom Kampfe rastete, insbesondere während der 
nächtlichen Ruhe‘). Auch stützte sich wohl der von der Anstrengung 
des Kampfes ermattete Krieger auf die Lanze’), welche dann mittelst 
des σαυρωτήρ einen festen Anhalts- und Stützpunkt im Boden gewann. 


$ 17. 
Fernere Nahwaffen. 
b. Das Schwert (τὸ ξίφος, τὸ φάσγανον, τὸ Aop)®). 


Hatten im Zweikampfe beide Streiter ihre Lanzen geschleudert, 
so griffen sie in der Regel zum Schwerte, der eigentlichen Waffe für 
das Handgemenge. Die Beschaffenheit des Schwertes lernt man am 
besten aus seinen Epithetis kennen: τανυήχης 7) lehrt, dass es in eine 
lange Spitze auslief; ὀξύς, μέγας und otıßapos®), dass es scharf ge- 
spitzt, gross und von bedeutendem Gewichte war; ἀμφήχης 5), dass es 


teuerlich ist die Ableitung, welche Eustathios im Folgenden giebt: ἢ χαὶ ἄλλως, 
οὐρίαχος, ἐξ οὗ ὀρούει ἰαχή, ἐάν τις ὡς εἰχὸς ὑπ᾽ αὐτοῦ βληϑείη ποτέ.! 

1) Eustath. zuK 153: ἔτι δὲ χαὶ στύραξ ὁ σαυρωτὴρ ὀνομάζεται χτέ. 

2) Geschichte des griechischen Kriegswesens. S. 18. 

3) N 147: ἔγχεσιν ἀμιφιγύοισιν. Ameis zu π 474 fasst ἀμφιγ. im Sinne von 
zweigliedrig. 

4 Καὶ 151: ἀμφὶ δ᾽ ἑταῖροι | εὖδον, ὑπὸ χρασὶν δ᾽ ἔχον ἀσπίδας " ἔγχεα δέ σφιν | ὄρϑ᾽ 
ἐπὶ σαυρωτῆρας ἐλήλατο. 

5) X 225: στῆ ὃ ἄρ' (Ἀχιλλεὺς) ἐπὶ μελίης γαλκογλώχινος ἐρεισϑείς. 

6) S. Feith, ant. Hom. p. 415 sqq. Κα ὄρ Κα, über d. Kriegsw. 8. 119f. Cam- 
mann, Vorsch. S. 299 f. Terpstra,-ant. Hom. p. 288 sq. Baerwinkel, ant. 
Hom. spec. p. 28 sqq. Hopf, das Kriegswesen S. 17. Rüstow u.Köchly, Gesch. 
des gr. Kriegsw. S.20. Friedreich, Realien. $. 359 f. 7) 11473: τανύηχες ἄορ. 

8) X 306: φάσγανον ὀξύ, | τό οἱ ὑπὸ λαπάρην τέτατο μέγα τε στιβαρόν re. 

9) Καὶ 256: φάσγανον ἄμφηχες. φ 341: ξίφος ἄμφηχες. 
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zwei Schneiden hatte; yaArsos!), dass Kupfer das Material dazu lie- 
ferte; χωπήξις 2) endlich, dass es mit einem Griffe versehen war. 
Dieser Griff (ἡ χώπη, war mit silbernen oder goldenen Buckeln (ἥλοι; 
geschmückt), daher das Schwert selbst das Epitheton ἀργυρόηλος er- 
hält). Nur einmal tritt für diesen Griff die Bezeichnung χαυλός ein’). 
Die sonstige Gestalt des Schwertes beschreibt der Dichter nicht ge- 
nauer; aber nach zahlreichen noch existirenden bildlichen Darstel- 
lungen aus dem Alterthume muss man sich dasselbe höchstens als 
ellenlang und von bedeutender Breite denken. Lenz*t) bemerkt in 
dieser Hinsicht, bei solchen Kämpfen, wo Jeder mit Harnisch, Helm 
und Schild gerüstet gewesen, habe das Schwert nur als Stichwaffe 
dienen können, und die Länge einer Elle sei unter solchen Umstän- 
den jedenfalls die beste gewesen, während ein langes Schwert von 
Kupfer, wegen Mangels an Elasticität, für jeden Fall unpassend ge- 
wesen wäre. 

Wurde das Schwert nicht mehr gebraucht, so steckte man es in 
die Scheide (ὃ χολεός, τὸ χολεόν, ὃ χουλεός, τὸ χουλεόν), die nach 
Köchly und Rüstow’) von Leder und mit metallenen Beschlägen 
verziert war und sowohl die Klinge, wie auch die Kreuzstange des 
Griffes aufnahm. Mitunter ist ihr metallener Beschlag von Silber, 
wie an Agamemnons Schwerte®); auch hat das Schwert wohl das 
Epitheton μελάνδετος 9). was man auf eine mit Eisen gefasste Scheide 
bezieht. Auch eine Scheide aus Elfenbein wird erwähnt 10). -- Man 
trug das Schwert als Seitengewehr über der Schulter!!), und zwar an 
einem ledernen Halter oder Wehrgehänge (ὃ aoprrp 22), ὃ τελα- 


1, T 334: ξίφος — χάλχεον. 

2, 0 713: φάσγανα χαλά, μελάνδετα, κωπήεντα. Von dem Epitheton μελάνδετος 
ist weiterhin die Rede. 

3) A 219: 7, χαὶ ἐπ᾽ ἀργυρέῃ κώπῃ σχέϑε χεῖρα βαρεῖαν. A 29: ἀμφὶ δ᾽ ἄρ 
σιν βάλετο ξίφος " ἐν δέ οἱ ἦλοι | χρύσειοι πάμφαινον. ὃ. 408: δώσω οἱ τόδ᾽ ἄορ παγχάλ- 
χεον, ᾧ ἔπι χώπη | ἀργυρέη. 

4) Β 45: ξίφος ἀργυρόηλον. Ψ' 807: φάσγανον ἀργυρύηλον. 

5) Π 338: ἀμφὶ δὲ χαυλὸν φάσγανον ἐρραίσϑη. 

6) Mineralogie der alten Griechen und Römer. Gotha, Verlag von E. F. Thiene- 
mann. 1861. S. 5. Anm. 8. 

7) Geschichte des griechischen Kriegswesens. $. 20. 

8. A 30: ἀτὰρ περὶ χουλεὸν ἦεν | ἀργύρεον. 

9) 0 713: φάσγανα χαλά, μελάνδετα, χωπήεντα. Anders erklärt μελάνδετος Ger- 
lach im Philol. XXX. 5. 502. Siehe Hentze im Anhang zu () 713. 


\ = Η x 
10) ὃ 408: ἄορ παγχάλχεον, ᾧ ἔπι χώπη | ἀργυρέη, χολεὸν δὲ νεοπρίστου ἐλέφαντος. 


γ 3 


ὥμοι- 


ἀμιφιδεδίνηται. 

11) Ξ 408: οὐδ᾽ ἀφάμαρτεν, τῇ da δύω τελαμῶνε περὶ στήϑεσσι τετάσϑην, | ἤτοι ὁ 
μὲν σάχεος, ὁ δὲ φασγάνου ἀργυροήλου. 

2 οι ae en ae 5 Fr - 3 [4 E ᾽ #£ 3 : 3 [4 

12) Δ 30: ἀτὰρ περὶ χουλεὸν ἦεν | ἀργυρέον, χρυσέοισιν ἀορτήρεσσιν ἀρηρός, 
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μών ἢ). An letzterer Stelle hat τελαμών das Epitheton ἐΐτμητος, schön 
geschnitten, welches nur von Lederarbeiten und daher auch von 
ledernen Riemen gebraucht wird, mit denen die Pferde an die Krippe 
gebunden werden). Was das Verhältniss der Ausdrücke τελαμών und 
ἀορτήρ betrifft, so scheint der Dichter dieselben synonym zu ge- 
brauchen ?), obwohl Köchly und Rüstow‘®) einen Unterschied sta- 
tuiren, indem sie sagen, die Scheide hänge in einer am Koppel (τελα- 
μών) befestigten Schwerttasche (ἀορτήρ), an der linken, aber auch 
wohl an der rechten Seite (?) des Mannes unter der Hüfte. — Der Halter 
Agamemnons wird als golden bezeichnet), und der des Herakles war 
mit künstlichen Darstellungen von Bären, Ebern, Löwen u. s. w. ge- 
schmückt®). An der Scheide des Schwertes tragen die homerischen 
Helden nicht selten auch ein Messer (μάχαιρα), dessen sie sich zu den 
mannigfachsten Zwecken bedienen. Beim Abschlusse des Vertrages 
zwischen Achaiern und Troern schneidet Agamemnon mit einem sol- 
chen den Opferlämmern das Haar ab’), und Patroklos schneidet da- 
mit dem Eurypylos den Pfeil aus der WundeS). Goldene Dolche an 
silbernen Riemen tragen sogar die Tänzer auf dem Achilleusschilde 9). 
Uebrigens diente das Schwert nicht nur als Waffe im Kampfe, son- 
dern auch als Hiebwerkzeug im weiteren Sinne. Nach dem Sturze eines 
seiner Streitrosse zerhaut Automedon mit seinem Schwerte die Stränge 
desselben !0); Agamemnon schneidet dem getödteten Koon mit einem 
solchen den Kopf ab!!); Hektor zerschmettert die Lanzenspitze des 
Aias mit seinem Schwerte !2) u. dgl. m. 


1) H 303: δῶχε ξίφος ἀργυρόηλον, | σὺν κολεῷ τε φέρων χαὶ ἐὐτμήτῳ τελαμῶνι. 
Ξ 404 (eben citirt). 
2). K 567: ἵππους μὲν κατέδησαν ξὐτμήτοισιν ἱμᾶσιν. φάτνῃ ἐφ᾽ ἱππείῃ. 
3) A 609: σμερδαλέος δέ οἱ ἀμφὶ περὶ στήϑεσσιν ἀορτὴρ | χρύσεος ἦν τελαμών. 
4) Geschichte des griechischen Kriegswesens. $. 20. 
5) A 31 (oben citirt). 
6) A610: χρύσεος ἦν τελαμών, ἵνα ϑέσχελα ἔργα τέτυκτο, | ἄρχτοι τ᾽ ἀγρότεροί τε 
σύες χαροποί τε λέοντες, | ὑσμῖναι τε μάχαι τε φόνοι τ᾽ ἀνδροχτασίαι τε. 
ἢ Γ 271: ᾿Ατρείδης τε ἐρυσσάμενος χείρεσσι μάχαιραν, | ἥ οἱ πὰρ ξίφεος μέγα κου- 
λεὸν αἰὲν ἄωρτο, | ἀρνῶν ἐχ χεφαλέων τάμνε τρίχας. Vgl. Τ 252 fl. 
. 8) Δ 844: ἔνϑα μιν ἐχτανύσας ἐχ μηροῦ τάμνε μαχαίρῃ | ὀξὺ βέλος 'περιπευχές. 
9) Σ ὅ91: οἱ δὲ μαχαίρας | εἶχον χρυσείας ἐξ ἀργυρέων τελαμώνων. 
10) 11473: σπασσάμενος τανύηχες ἄορ παχέος παρὰ μηροῦ, | ἀΐξας ἀπέχοψε παρήο- 
ρον, οὐδ ἐμάτησεν. 
1) ΔΛ 261: τοῖο δ᾽ ἐπ Ἰφιδάμαντι χάρη ἀπέχοψε παραστάς. 
2) Π114: Ἕχτωρ Αἴαντος δόρυ μείλινον ἄγχι παραστὰς | πλῆξ ἄορι μεγάλῳ, αἰχμῆς 
παρὰ καυλὸν ὄπισϑεν, | ἀντιχρὺ ὃ ἀπάραξε. 
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6. Die Streitaxt (ἡ ἀξίνη, ὃ πέλεχυς) ἢ). 


Dass die homerischen Streiter auch Β 6116 im Kampfe als Waffen 
gebrauchten, sagt der Dichter ausdrücklich 3). Eine solche Axt trägt 
z. B. Peisandros unter dem Schilde; sie bestand aus Kupfer (daher 
das Epitheton εὔχαλχος) und war mit einem langen, geglätteten Stiele 
aus Oelbaumholz versehen). Zu πέλεχυς tritt das Epitheton scharf 
(ὀξύς) ἢ. Der Stiel der Axt heisst πέλεχχον δ) und στειλειόν δ), die Oeff- 
nung, durch welche derselbe gesteckt wird, στειλειή). Zwölf solcher 
Aexte lässt Penelope für die Freier aufstellen und verspricht dem- 
jenigen ihreHand, der mit dem Pfeile durch ihre Oeffnungen schiessen 
würde). 


d. Die Keule (ἢ xopuvn). 


Dass in den ältesten Zeiten auch die Keule als Kriegswaffe im 
Gebrauch war, zeigen mehrere homerische Stellen. Abgesehen von 
Orion, der auf seiner gespenstischen wilden Jagd im Hades das Wild 
mit einer Keule über die Asphodeloswiese verfolgt?), erwähnt Nestor 


ἡ Mit welchem Rechte Köchly und Rüstow (Geschichte des griech. Kriegs- 
wesens. ὃ. 20) als homerische Bezeichnung für Streitaxt neben ἀξίνη auch βουπλήξ 
aufführen, sehe ich nicht ab, da der letztere Ausdruck Z 135 den Stachelstab zum An- 
treiben der Rinder bedeutet. Bei Quintus Smyrn. freilich bezeichnet βουπλήξ auch die 
Streitaxt des Kriegers. 1158: δοιοὺς εἵλετ᾽ ἄχοντας ὑπ᾽ ἀσπίδα, δεξιτερῇ δὲ | βουπλῆγ᾽ 
ἀμφίτυπον, τόν οἱ Ἔρις ὥπασε δεινή, | ϑυμοβόρου πολέμοιο πελώριον ἔμμεναι ἄλχαρ. 
Vgl. Quint. Smyrn. 1337. UeberdieStreitaxtund Keulevgl. Feith, ant.Hom.p.481. 
Köpke, über d. Kriegsw. S. 125f. Cammann, Vorsch. $S. 302. Terpstra, ant. 
Hom. p. 294 sg. Baerwinkel, ant. Hom. spec. p. ilsq. Hopf, d. Kriegsw. 
S. 19. Rüstow und Köchly, Gesch. d. gr. Kriegsw. 8.20. Friedreich, Realien, 
S. 362 f. 

2) Ὁ 711: ὀξέσι δὴ πελέκεσσι καὶ ἀξίνῃσι μάχοντο | χαὶ ξίφεσιν μεγάλοισ! χαὶ ἔγχε- 
σιν ἀφιγύοισιν. Α 

3) Ν᾿ 611: ὁ (Πείσανδρος) δ᾽ ὑπ᾽ ἀσπίδος εἵλετο χαλὴν | ἀξίνην εὔχαλκον ἐλαΐνῳ 
ἀμφὶ πελέχχῳ, | μαχρῷ, ἐὐξέστῳ. 

4 0. 111: ὀξέσι --- πελέχεσσι. 5) N 612 (eben eitirt). 

6) ε 235: αὐτὰρ ἐν αὐτῷ (πελέχει) | στειλειὸν περικαλλὲς ἐλάϊνον, εὖ ἐναρηρός. 

7) 9421: πελεχέων δ᾽ οὐχ ἤμβροτε πάντων | πρώτης στειλειῆς, διὰ δ᾽ ἀμπερὲς 
ἦλϑε ϑύραζε [ἰὸς χαλκοβαρής. 

8) 577: ὅς δέ χε δηΐτατ᾽ ἐντανύσῃ βιὸν ἐν παλάμῃσιν, | χαὶ διοϊστεύσῃ πελέχεων 
δυοχαίδεχα πάντων, | τῷ χεν ἅμ᾽ ἑσποίμην χτέ. Dass auch hier Streitäxte zu verstehen 
seien, scheint daraus gefolgert werden zu müssen, dass sie sich in einer zur Aufbe- 
wahrung von Eisenwerk dienenden Kiste (ὄγχιον) befinden, welche Penelope zugleich 
mit dem Bogen und Köcher des Odysseus aus dessen Rüstkammer holt. Vgl. Ameis 
zuo6l. φϑ fl. 

9) λ 572: τὸν ner ᾿Ωρίωνα πελώριον εἰσενόησα | ϑῆρας ὁμοῦ εἰλεῦντα zart’ ἀσφοδε- 
λὸν λειμῶνα, | τοὺς αὐτὸς χατέπεφνεν ἐν οἰοπόλοισιν ὄρεσσιν | χερσὶν ἔχων ῥόπαλον 
παγχάλκεον, αἰὲν ἀαγές. 
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unter seinen Jugendreminescenzen, er habe einst mit dem Ereuthalion 
gefochten, der mit der Rüstung des Areithoos bekleidet gewesen sei, 
welchem letzteren, da er nicht mit Bogen und Lanze, sondern mit 
einer eisernen Keule gestritten habe, die Benennung ‘Keulenschwin- 
ger’ beigelegt seit). Der Sohn dieses Areithoos, Menesthios, kämpft 
vor Troia mit und wird von Paris erlegt?). Im trojanischen Kriege 
scheint indess die Keule bereits ausser Gebrauch gewesen zu sein; 
wenigstens wird sie bei Homer nicht weiter erwähnt. 


II. Fernwaffen. 


5 18. 
a. Der Bogen (6 βιός, τὸ τόξον) 3). 


Des Bogens, der minder in Geltung stand, als die für den Nah- 
kampf bestimmten Waffen, bediente sich der Hoplit nur im Fernkampfe 
oder im Hinterhalte;, nur einzelne Völkerschaften, wie die Lokrer, 
hatten weder Helme, noch Schilde, noch Lanzen und gebrauchten fast 
ausschliesslich den Bogen‘). Rücksichtlich des Sprachgebrauchs 
unterscheidet sich der Singular τόξον von dem Plural τόξα. Während 
nämlich der Singular nichts weiter als das hörnerne Gestell des 
Bogens bezeichnet, begreift τόξα als amplificirender Plural den Bogen 
mit allem Zubehör, Köcher und Pfeilen, in sich. So steht z. B. τόξον 
von dem blossen Bogengestell, welches Pandaros aus seinem Futterale 
nimmt5); dagegen heisst es von der Leto, sie habe χάμπυλα τόξα, d.h. 
das ganze Schiessgeräth der von Here mit Backenstreichen gezüch- 
tigten Artemis vom Boden zusammengesucht®). 


1) H 156: τοῖσι δ᾽ ᾿Βρευϑαλίων πρόμος ἵστατο, ἰσόϑεος φώς, | τεύχε᾽ ἔχων ὦμοισιν 
Ἀρηϊϑόοιο ἄναχτος, | δίου Ἀρηϊϑόου, τὸν ἐπίχλησιν κορυνήτην | ἄνδρες χίχλησχον χαλλί- 
ζωνοί τε γυναῖχες, | οὕνεχ᾽ ἄρ᾽ οὐ τόξοισι μαχέσχετο δουρί τε μαχρῷ, | ἀλλὰ σιδηρείῃ 
χορύνῃ δήγνυσχε φάλαγγας. 

2) Η 8: 248° ἑλέτην ὁ μὲν (᾿Αλέξανδρος) υἱὸν ᾿Αρηϊϑόοιο ἄναχτος, |"Apvn ναιετάοντα 
Μενέσϑιον, ὃν κορυνήτης | γείνατ᾽ ᾿Δρηΐϑοος καὶ Φιλομέδουσα βοῶπις. 

3) Feith, ant. Hom. p. 4177 34ᾳ. Köpke, über d. Kriegsw. 5. 121 ἢ Cam- 
mann, Vorsch. S. 900 ἔ. Terpstra, ant. Hom. p. 290 sqgq. Baerwinkel, ant. 
Hom. spec. p. 52 sqq. Hopf, ἃ. Kriegswesen. S.17 sqq. Rüstow und Köchly, 
Gesch. des griech. Kriegsw. S. 20 ἢ Friedreich, Realien. 8. 360 ff. 

4) N 713: οὐ γάρ sy (Λοκροῖς) σταδίῃ ὑσμίνῃ μίμνε φίλον κῆρ᾽ | οὐ γὰρ ἔχον 
χόρυϑας χαλκήρεας ἱπποδασείας, | οὐδ᾽ ἔχον ἀσπίδας εὐκύχλους χαὶ μείλινα δοῦρα, | ἀλλ᾽ 
ἄρα τόξοισιν χαὶ ἐϊστρεφεῖ οἰὸς ἀώτῳ | Ἴλιον εἰς ἅμ᾽ ἕποντο πεποιϑότες. 

5) A105: αὐτίχ᾽ ἐσύλα (Πάνδαρος) τόξον ἐΐξοον ἰξάλου αἰγὸς | ἀγρίου. 

6) © 502: ὡς ἄρ᾽ ἔφη, Λητὼ δὲ συναίνετο χαμπύλα τόξα] πεπτεῶτ᾽ ἄλλυδις ἄλλα 
μετὰ στροφάλιγγι κονίης. 

Buchholz, Homerische Realien. Ila. 33 
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Was die Gestalt des Bogens betrifft, so ist sie eine doppelte: er 
ist entweder einfach kreisbogenförmig, wie ihn Artemis auf Abbildun- 
gen zu führen pflegt, oder er ist doppelt und besteht aus zwei mit ein- 
ander verbundenen Hörnern (der eigentliche griechische Bogen) ἢ. 

Betrachten wir jetzt die Art und Weise, wie der Schütze den 
Bogen handhabte, wie auch die einzelnen Theile des letzteren. 

Das Gestell des Bogens wurde anfangs aus Horn, später ge- 
wöhnlich aus Holz gefertigt?). Die beiden Hörner (xEpara) waren 
durch den in der Mitte befindlichen Bügel (πῆχυς) verbunden, der 
eine Art von Griff bildete, und an welchem man den Bogen beim 
Anspannen fasste, daher Eustathios?) πῆχυς durch 7 τοῦ τόξου λαβή 
interpretirt. Eine ziemlich detaillirte Beschreibung giebt uns der 
Dichter von dem Bogen des Pandaros. Das Gestell desselben war aus 
den Hörnern eines Steinbocks gefertigt, deren jedes 16 Handbreiten 
Länge besass; diese waren vom Hornarbeiter polirt und dann mit bei- 
den Enden so zusammengefügt, dass sie die Bogengestalt erhielten; 
am Kopfende des Bogens befand sich ein Reif oder Häkchen (χορώνη) 
aus Gold, welches als Sehnenhalter diente, indem man die an der ent- 
gegengesetzten Spitze des Bogens befestigte Sehne in dieses Häkchen 
einhängen musste, eheman.den Bogen zum Schuss gebrauchen konnte ἢ). 

Die N ΤΡ ΑΙ ΞΡ ΤΩΣ beim Abschiessen des Bogens war. folgende. 
Hatte man die Sehne mittelst der xopwyaı an den beiden äussersten 
Enden der χέρατα befestigt, so ergriff man mit der Linken den Bügel 
(πῆχυς), legte den Pfeil mit dem unten an ihm befindlichen Einschnitt 
oder der Kerbe (γλυφίς) fest auf die Sehne und zog diese dann so straff 
an (τείνειν δ), αὐερύειν 5), dass die Pfeilspitze den Bogen und die Sehne 
des Schützen Brust τος worauf man abschnellte”). Machte man 


ἢ Vgl. Rüstow u. Köchly, Geschichte des griechischen Kriegswesens. S. 20. 

2) Vgl. Doederlein, homer. Glossar. 9863. Rüstowu. Köchly, Geschichte 
des griech. Kriegswesens. S. 21. Netolicka (Naturhistorisches aus Homer. Pro- 
gramm des k. k. Gymnasiums in Brünn. 1855) erklärt den Ausdruck ἑχχαιδεχάδωρα 
A 109 dadurch, dass die Hörner mit 14—16 quergestellten runden Wülsten ver- 
sehen seien, wodurch beinahe eben so viele Abtheilungen deutlich hervortreten. 

3) Zu » 419. Vgl. denselben zu A 375. 

4. A 105: αὐτίχ᾽ ἐσύλα τόξον ἐὔξοον ἰξάλου αἰγὸς | ἀγρίου " — — — τοῦ χέρα ἐχ 
χεφαλῆς ἑχλαιδεχάδωρα πεφύκει" | καὶ τὰ μὲν ἀσχήσας χεραοξόος ἤραρε τέχτων, | πᾶν 
δ᾽ εὖ λειῆνας χρυσέην ἐπέϑηχε χορώνην. Vgl. φ 138 und Ameis zu beiden Stellen. 

5) A 124 (wird sogleich eitirt). 

6) Θ 324: τὸν (Τεῦχρον) δ᾽ αὖ χορυϑαίολος "Ertwp | αὐερύοντα (nämlich νευρὴν) 
rap ὦμον — βάλεν. 

7) A116: αὐτὰρ ὁ σύλα πῶμα φαρέτρης, ἐκ δ᾽ ἕλετ᾽ iv --- — -- αἶφα δ᾽ ἐπὶ 
νευρῇ χατεχόσμει πιχρὸν ὀϊστόν, | — — — ἕλχε δ᾽ ὁμοῖ ἡ ἠδὰς τε λαβὼν χαὶ νεῦρα 
Böen" | νευρὴν μὲν μαζῷ πέλασεν, τόξῳ δὲ σίδηρον. | αὐτὰρ ἐπειδὴ χυχλοτερὲς μέγα 
τόξον ἔτεινεν, | λίγξε βιός, νευρὴ δὲ μέγ ἴαχεν, ἄλτο δ᾽ ὀϊστός. Vgl. 416. 
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von dem Bogen keinen Gebrauch, so steckte man ihn in einen für die- 
sen Zweck bestimmten Behälter (ὃ γωρυτός), den man an einem Nagel 
oder Pflocke aufhängte'). 

In Bezug auf seine Curvengestalt erhält der Bogen die Epi- 
theta χαμπύλος ἢ und ἀγχύλος 3), während er in Bezug auf seine Schnell- 
kräftigkeit, vermöge deren er, nachdem der Schütz die Sehne losge- 
bunden hat, auf beiden Seiten in seine ursprüngliche Lage zurück- 
springt, παλίντονος ἢ heisst. Letzteres lässt sich also durch elastisch, 
schnellkräftig wiedergeben. 

Die Länge des Bogens von einem Sehnenhalter bis zum andern 
taxiren Rüstow und Köchly) höchstens auf 4 Fuss, sein Gewicht 
auf etwa 8 @. 

Was ferner den Pfeil (ὃ öistos, ὃ ἰός, τὸ βέλος) betrifft, so sind bei 
ihm Spitze und Schaftzu unterscheiden. Die Spitze war von Metall, 
und zwar entweder von Eisen δ) oder von Kupfer, von welchem letzterem 
der Pfeil die Epitheta χαλχοβαρής 7) und χαλχήρης 5) erhält; auch war sie 
mit Widerhaken, öyxots, versehen, welche sich zurückbiegen liessen 
und, wenn sie sich in das Fleisch einbohrten, die Wunde sehr gefähr- 
lich machten). Daher kehrt dem von Pandaros’ Pfeile getroffenen Me- 
nelaos der Muth wieder, als er sich überzeugt, dass Schnur und Wider- 
haken nicht in das Fleisch eingedrungen sind 1%). Dass sich drei sol- 
cher Widerhaken an dem Pfeile befanden, zeigt das ihm beigelegte 
Epitheton dreispitzig (τριγλώχιν) 1). Die Widerhaken selbst heissen 
spitzig (ὀξύς) 12). Mittelstder eben erwähnten Schnur oder Rin- 
dersehne (νεῦρον) wurde die Spitze, nachdem man sie in den Schaft 
gesteckt hatte, an demselben befestigt, indem man ihn mit der Sehne 
umwickelte. Der Schaft des Pfeiles bestand in der Regel aus Rohr 


1) #53: ἔνϑεν ὀρεξαμένη ἀπὸ πασσάλου alvuro τόξον | αὐτῷ γωρυτῷ, ὅς οἱ περί- 
χεῖτο φαεινός. Vgl. E 209. 

2) Γ 1τ (E 97): χαμπύλα τόξα. 3) E 209: ἀγχύλα τόξα. ; 

4) Θ 266: παλίντονα τόξα. Vgl. Καὶ 459. Ὁ 443. φ 11. 9 59. Uebrigens wird 
παλίντονος verschieden aufgefasst. Manche erklären es zurückgespannt oder auch 
abgespannt,losgebunden. Wex (Zeitschr. für Alterthumsw. 1839. Dec.) ver- 
steht unter παλίντονα τόξα den Bogen mit nochmaliger Spannung, den skythischen, 
an beiden Enden noch einmal gekrümmten Bogen, wie ihn die Baschkiren haben. 

5) Gesch. des griech. Kriegswesens. S. 21. 

6) A123: νευρὴν μὲν μαζῷ πέλασεν, τόξῳ δὲ σίδηρον. 


7) 0465: ἰὸς γαλχοβαρῆς. Eben so φ 423. 8) α 262: ἰοὺς — χαλχήρεας. 
9) A214: τοῦ δ᾽ (ὀΐστοῦ) ἐξελχομένοιο πάλιν ἄγεν ὀξέες ὄγχοι. 
10) A151: ὡς δὲ ἴδεν (Μενέλαος) νεῦρόν τε χαὶ ὄγχους ἐχτὸς ἐόντας, | ἀψορρόν οἱ 


ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσιν ἀγέρϑη. 
11) E 393: ὀϊστῷ τριγλώχινι. A 501: ἰῷ τριγχώχινι. Ο. Hentze bezweifelt die 
Richtigkeit dieser Erklärung und fasst τριγλώχιν im Sinne von dreischneidig. 
12) A 214: ὀξέες ὄγχοι. 
23% 
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‚Sovad) ἢ und war an dem einen Ende mit Kerben (yAuglöse)?) ver- 
sehen, mittelst deren der Schütz beim Spannen und Abschiessen den 
Pfeil auf der Sehne festhielt. 

Ausser den schon erwähnten Epitheten des Pfeiles sind Go fol- 
gendezumerken: mitlanger Spitze (tavuyAwyıw)3), bitter (πιχρός) ἢ, 
bittere Schmerzen bringend (ἐχεπευχής ὅ), περιπευχής s6)), spitz 
(ὀξύς) 7), scharfgespitzt (ὀξυβελής) 8). schnell (ὠχύς 9), (ταχύς 10)), 
rasch ereilend (ὠχὺ χιχήμενος) 1) und befiedert (πτερόεις) 12), Das 
letztere Epitheton geht ohne Zweifel darauf, dass am Ende des Pfeiles 
zur Beförderung seiner Flugkraft ein Federbart angebracht war, zu 
welchem die kräftigen Schwingen von grösseren Vögeln, namentlich 
Raubvögeln, dienen mochten, wie denn im Heraklesschilde des Hesio- 
dos von Pfeilen die Rede ist, die hinten mit den Fittigen des Adlers 
umhüllt seien!3). Indess könnte jenes homerische Epitheton πτερόεις 
auch einfach auf die Raschheit des Pfeiles bezogen werden, so dass der 
‘geflügelte Pfeil’ — analog, wie das ‘geflügelte Wort’ — als rasch die 
Luft durcheilend bezeichnet würde. — Erwähnenswerth ist, dass Ho- 
mer auch schon vergiftete Pfeile erwähnt, zwar nicht in der Ilias, 
wohl aber in der Odyssee, wo von Odysseus berichtet wird, er seinach 
der elischen Stadt Ephyre gegangen, um von dort giftige Kräuter zur 
Herstellung solcher Pfeile zu holen 13). Auch von andern Autoren wird 
der Gebrauch vergifteter Pfeile im Kriege erwähnt. So bezeichnet 
Vergilden Amycus als besonders geschickt, ‘Pfeile mit Salbe zu be- 
streichen und das Eisen mit Gift zu bewaffnen’ 25), und Plinius be- 


A 584: ἐχλάσϑη δὲ δόναξ, ἐβάρυνε δὲ μηρόν. - 

2) A122: ἕλχε δ᾽ ὁμοῦ γλυφίδας τε λαβών καὶ νεῦρα βόεια. ῳ 419: τόν (ὀϊστὸν) 
δ᾽ ἐπὶ πήχει ἑλὼν ἕλκεν γευρὴν τὰ υφίδας τε, | — — ἦχε ὃ ὀϊστὸν | ἄντα τιτυσχόμενος. 

3) & 297: τανυγλώχινας ὀϊστούς. Ueber das Compositum τανυ-λώχ!ν, in welchem 
der Verbalstamm sich ohne Compositionsvocal vorgesetzt findet, 5. Weissenborn, 
über die Zusammensetzung der Nomina und den Compositionsvocal bei Homer. 
Progr. Mühlhausen. 1869/70. S. 11. 4) A118: πικρὸν ὀϊστόν. 

5) A129: βέλος ἐχεπευχές. Die Metapher ist von der Bitterkeit des Fichtenhar- 
zes entlehnt. Die Alten erklären in diesem Sinne: ἔχον rızptav. Nach Buttmann 
(Lexil. I, S. 17 ff.) ist ἐχεπευχῆς = spitz; nach ihm bedeuten die Baumnamen πεύχη, 
πίτυς ursprünglich Spitz- oder Stechbaum. 


6) A 845: ὀξὺ βέλος περιπευχές. 7) A 845 (eben ecitirt). 

8) A 125: ὀϊστὸς | ὀξυβελής. 9) E 395: ὠχὺν ὀϊστόν. 

10) ᾧ 492: ταχέες --- ὀϊστοί. X 3: ταχέας — ὀϊστούς. 

11) Ἐ 181: βέλος ὠχὺ κχιχήμενον. 12) ΔΊ16: ἰὸν | ἀβλῆτα, πτερόεντα. 


13) Hes. Scut. Herc. 133 Göttl.: (ὀϊστοὶ) ὄπισϑεν | μόρφνοιο φλεγύαο καλυπτόμενοι 
πτερύγεσσιν. 

14) α 200: ᾧχετο yap καὶ κεῖσε (nach Ephyre) ϑοῆς ἐπὶ νηὸς ᾿Οδυσσεὺς | φάρμακον 
ἀνδροφόνον διζήμενος, ὄφρα οἱ εἴη | ἰοὺς χρίεσθαι γαλκήρεας. 

15) Verg. Aen. IX, 771: — ferarum | Vastatorem Amycum, quo.non felicior alter | 
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richtet von den Skythen, dass sie ihre Pfeile mit Natterngift und Men- 
schenblut zu tränken pflegten, so dass schon eine leichte Berührung 
derselben augenblicklichen Tod bringe ἢ). 

Der Kämpfer trug die Pfeile im Köcher (7 φαρέτρη) bei sich, der 
mit einem Deckel (τὸ πῶμα) versehen war?). Der Köcher erhält die 
Epitheta pfeileaufnehmend (ἰοδόχος) 8), mit Pfeilen gefüllt 
(ἐῶν ἔμπλειος) 2) und ringsum, d.h. wohl verwahrt (ἀμφηρεφής) 5). 
Durch die Leichtigkeit, mit welcher der Schütz den Deckel vom Köcher 
nimmt, wird die Mühelosigkeit veranschaulicht, mit der Polyphemos 
den Felsblock von dem Eingange seiner Höhle entfernt und dann wie- 
der davorsetzt®). 

Nach Rüstow und Köchly’) besteht der Köcher aus Leder oder 
Flechtwerk, ist auf die Aufnahme von 12 bis 20 Pfeilen berechnet, mit 
einem Gehänge versehen, um ihn auf den Rücken hängen zu können, 
und wiegt leer etwa 3, gefüllt höchstens 11 bis 12 %. 


$ 19. 
b. Der Wurfspiess (6 &xwv)S). 


Der Wurfspiess, welcher unter den Fernwaffen den Nahwaffen 
am nächsten kommt, ist eine Art leichteren Speeres, den vorzugsweise 
Krieger zweiten Ranges geführt zu haben scheinen, während Kämpfer 
ersten Ranges die colossalere Lanze (ἔγχος) führten. Einen solchen 
Wurfspiess nimmt z. B. Dolon mit sich, als er auf sein nächtliches 


Unguere tela manu ferrumque armare veneno. Ausserdem erwähnt Vergil vergiftete 
Pfeile noch Aen. X, 140 und XII, 857. 

1) Plin. nat. hist. XI, 53, $ 115 Sillig: Scythae sagittas tingunt viperina sanie et 
humano sanguine; inremediabile id scelus mortem illico adfert levi tactu. 

2) A 116: αὐτὰρ ὁ σύλα πῶμα φαρέτρης, ἐκ δ᾽ Eier ἰόν. 

3) Ὁ 448 (φ 59): φαρέτρην | ἰοδόχον. φ΄ 11: φαρέτρη | ἰοδόκχος. 

4) χ 2: φαρέτρην | ἰῶν ἐμπλείην. 

5) A45: ἀμφηρεφέα τε φαρέτρην. Die obige Erklärung von ἀμφηρεφῆς giebt 
Doederlein, homer. Glossar. ὃ 329 (Bd. I. S. 216). Andere fassen ἀμφηρεφῆς so, 
als sei der Köcher auf beiden Seiten mit einem Deckel versehen gewesen. Vgl. 
Hopf, das Kriegswesen im heroischen Zeitalter. S. 18. 

6) 1 312: ἐξήλασε πίονα μῆλα, | ῥηϊδίως ἀφελὼν ϑυρεὸν μέγαν " αὐτὰρ. ἔπειτα | ἂψ 
ἐπέϑηχ᾽, ὡς εἴ τε φαρέτρῃ run. ἐπιϑείη. 

Τὴ Geschichte des griechischen Kriegswesens. S. 21. 

8) Ueber Wurfspiess, Jagdspiess und Schleuder 5. Feith, ant. Hom. p. 478 sa. 
Köpke, über ἃ. Kriegsw. 5. 118f. 123ff. Cammann, Vorsch. 5. 902. Terpstra, 
ant. Hom. p. 285 sq. (er identificirt ἔγχος und ἄχων). 293. Baerwinkel, ant. Hom. 
sp. 51 sq. 58. Hopf, d. Kriegsw. S. 15 ἢ. 19. Rüstow und Köchly, Gesch.d. gr. 
Kriegsw. 5. 20. Friedreich, Realien. 5. 359. 
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Abenteuer ausgeht!) ; Agenor schleudert diese Waffe gegen den Achil- 
leus2) u. dgl.m. Dass jedoch der ἄχων keineswegs eine untergeordnete 
Rolle spielte, geht daraus hervor, dass in den homerischen Schlachten- 
schilderungen nicht selten von dem ‘Rasseln der Wurfspiesse’ 
(δοῦπος ἀχόντων) die Rede ist?), während der Schild als Schutzwehr 
gegen die Wurfspiesse’ (£pxos ἀχόντων) bezeichnet wird *). Die Epi- 
theta des Wurfspiesses sind: spitz (ὀξύς) 5), wohlgeglättet (ἐὔξε- 
στος) ἢ und der Schützer gegen Hunde und Männer (χυνῶν 
ἀλχτὴρ καὶ ἀνδρῶν) 7). 

Zu merken sind auch folgende Derivata von ἄχων, welche bei Ho- 
mer vorkommen: ὃ ἀχοντιστής (der Wurfspiessschleuderern)S), 
ἀχοντίζειν (den Wurfspiess schleudern und überhaupt schleu- 
dern) 3) und 7 ἀχοντιστύς (der Kampf mit dem Wurfspiess) 1). 

Rüstow und Köchlyt!) schätzen das Gewicht des Wurfspiesses, 


je nachdem man ihm geringere oder grössere Ausmasse gebe, auf etwas 
über ein Pfund bis drei Pfund. 


ἡ K 335: ἕλε (Δόλων) δ᾽ ὀξὺν ἄκοντα, | βῆ δ᾽ ἰέναι προτὶ νῆας ἀπὸ στρατοῦ. 

2) ® 590: 7 ῥα (Subject: ᾿Αγήνωρ), καὶ ὀξὺν ἄκοντα βαρείης χειρὸς ἀφῆχεν. 

3 A 364 (Υ̓ 451): ἰὼν ἐς δοῦπον ἀκόντων. ΠῚ 361: ὀϊστῶν τε ῥοῖζον καὶ δοῦ- 
πον ἀκύντων. 

4. Ὁ 645: ἀσπίδος —, τὴν αὐτὸς φορέεσκε ποδηνεχέ᾽, ἕρκος ἀκόντων. 

5) Καὶ 335 (ξ 531): ὀξὺν ἄχοντα. 

6) E 225: ἄχοντες ἐὔξεστοι. 

7) 8531: ὀξὺν ἄκοντα, κυνῶν ἀλχτῆρα καὶ ἀνδρῶν. 

8) [1 328: υἷες ἀκοντισταὶ ᾿Αμισωδάρου. σ 261: μαχητὰς --- ἄνδρας, | ἠμὲν ἀκον-- 
τιστὰς ἠδὲ ῥυτῆρας ὀϊστῶν. 

9 N 183: Ἕχτωρ δ᾽ ὁρμηϑέντος ἀχόντισε δουρὶ φαεινῷ. Und so öfter. 

10) W621: οὐδὲ παλαίσεις, | οὐδέ τ᾽ ἀχοντιστὺν ἐσδύσεαι. Vgl. Köpke, über das 
Kriegswesen der Griechen im hom. Zeitalter. S. 118 mit der Anm. 

11) Geschichte des griechischen Kriegswesens. S. 20. 
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c. Der Jagdspiess (7 alyaven)!). 


Unter der αἰγανέη ist nach Eustathios ein leichter und lan- 
ger Spiess zu verstehen?), der mit einem gekrümmten Griffe ver- 
sehen war). Der Dichter legt dieser Waffe das Epitheton langröhrig 
(δολίχαυλος) beit), insofern sie mit einer langen metallenen Tülle (αὐλός) 
versehen war, mittelst deren die Klinge auf das oben zugespitzte Ende 
des Schaftes aufgesetzt wurde). Ausserdem wird sie als gestreckt 
oder lang (tavaöc) bezeichnet). Zunächst war sie allerdings für den 
Zweck der Jagd bestimmt, wie denn Odysseus und seine Genossen auf 
der Ziegeninsel mit Bogen und solchen Jagdspiessen auf wilde Ziegen 
Jagd machen’). Indess bediente man sich ihrer, wie der Dichter aus- 
drücklich sagt, auch zu Kampfspielen und im Kriege®). Zu ersterem 
Zwecke gebrauchen sie sowohl die vom Kampfe rastenden Krieger des 
Achilleus 3), wie auch die Freier 10). 


d. Die Schleuder (ἢ σφενδόνη). 


Der Schleuder, welche zu den minder geachteten Waffen gehörte, 
bedienten sich vor Troia namentlich die Lokrer, welche unter dem 
Oberbefehle des Aias, des Sohnes des Oileus, kämpften 11). Die unten 
angezogene, hierauf bezügliche Stelle zeigt zugleich, dass man die 


1) Die Ableitung von aiyaven ist unsicher. Die gewöhnliche Ableitung ist die 
von αἴξ, so dass ein Gemsenspiess dadurch bezeichnet würde. Eustath. zu Π 589: 
(αἰγανέα) λεγομένη οὕτω διὰ τὸ κατὰ αἰγῶν ἢ ἄγαν ἵεσϑαι. Corai leitet das Wort 
von ἄγανον = ἀϑήρ ἃ0. Nach Doederlein (hom. Gloss. ὃ 25. Bd. I. 5. 23) ist aty. 
wie alypn von αἰχτός gebildet und bezeichnet nicht sowohl einen Wurfspiess, wie 
einen Pfeil. Am wahrscheinlichsten ist wohl die Ableitung von der Wurzel AIK, 
ἀΐσσω. 

2 Eustath. zu II 589: ἔστι δὲ αἰγανέα οὐχ ἁπλῶς δόρυ, ἀλλὰ ἐλαφρὸν καὶ μα- 
χρόν. Ders. zu Β 174: αἰγανέα δὲ εἶδος ἀκοντίου ἐλαφροῦ. 

3) Eustath. zu B 774: λέγουσι δὲ ἀγχύλην τὴν τῆς αἰγανέας λαβῆν. 


4) ı 156: αἰγανέας δολιχαύλους. 5) Vgl. Ameis zu ı 156, 
6) 11589: αἰγανέης — ταναοῖο. 
Ἢ ı 154: ὥρσαν δὲ νύμφαι — αἶγας ὀρεσχῴους, ἵνα δειπνήσειαν ἑταῖροι. | αὐτίκα 


χαμπύλα τόξα καὶ αἰγανέας δολιχαύλους | εἱλόμεϑ᾽ Ex νηῶν, διὰ δὲ τρίχα χοσμηϑέντες | 
βάλλομεν" αἶψα δ᾽ ἔδωχε ϑεὸς μενοειχέα ϑήρην. 

8) 11 589: ὅσση δ᾽ αἰγανέης ῥιπὴ ταναοῖο τέτυχται, | ἥν ῥά τ᾽ ἀνὴρ ἀφέῃ πειρώμε- 
νος ἢ ἐν ἀέϑλῳ | ἠὲ χαὶ ἐν πολέμῳ, δηΐων ὕπο ϑυμοραϊστέων, τόσσον ἐχώρησαν 
Τρῶες, ὥσαντο δ᾽ ᾿Αχαιοί. 

9). Β 773: λαοὶ (des Achilleus) δὲ παρὰ ῥηγμῖνι ϑαλάσσης | δίσκοισιν τέρποντο χαὶ 
αἰγανέῃσιν ἱέντες | τόξοισίν ϑ΄. 

10) ὃ 625 (p 167): μνηστῆρες δὲ πάροιϑεν ᾿Οδυσσῆος μεγάροιο [δίσχοισιν τέρποντο 
χαὶ αἰγανέῃσιν ἱέντες. 

11) N 716: (Λοκροὶ) τόξοισιν χαὶ Züstpegei οἰὸς ἀώτῳ | Ἴλιον εἰς ἅμ᾽ ἕποντο κτέ. 
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Schleuder aus Schafwolle verfertigte, statt deren man in späterer Zeit 
Leder nahm. Man bediente sich derselben, um Steine nach dem Geg- 
ner zu schleudern. Die Art und Weise, wie man mit ihr manipulirte, 
war nach Rüstow und Köchly!) die, dass der Schleuderer den Stein 
auf die breite Mitte der nach beiden Enden hin sich verjüngenden 
Schleuder legte, ihre Enden in einer Hand zusammennahm, die Schleu- 
der ein oder mehrere Male über den Kopf schwang und, wenn er das 
Ziel gefasst zu haben meinte, das eine Ende losliess, worauf dann der 
Stein in der ihm durch den Schwung mitgetheilten Richtung fortflog. 
Dass die durchschnittliche Breite der Schleuder nicht gering war, lässt 
sich daraus schliessen, dass Agenor die verwundete Hand des Helenos 
mit einer solchen verbinden konnte 3). 

e. Als improvisirte Wurfwaffen sind hier noch die Feldsteine 
zu erwähnen, welche die Kämpfenden nicht selten in der Hitze des 
Gefechts auf einander schleudern. So greifen Hektor und Aias im 
Zweikampfe, nachdem sie zweimal die Lanze geworfen haben, zu Stei- 
nen 8) ; Epikles wird von Aias), Diores von Peiroos®), Aineias von Dio- 
medes®), Mydon von Antilochos”?) und Epeigeus von Hektor°) mit 
einem Steine getroffen; die Achaier suchen die 'Troer mit Steinen von 
der Mauer abzuwehren 9), wie denn auch Hektor einen solchen gegen 
das Thor schleudert 1). Endlich heisst es von Agamemnon, er sei mit 
Schwert, Lanze und grossen Steinen einhergeschritten 1"). 


1) Geschichte des griech. Kriegswesens. ὃ. 22. 

2) N 599: αὐτὴν (χεῖρα) δὲ ξυνέδησεν ἐϊστρεφεῖ οἰὸς ἀώτῳ, | σφενδόνῃ, ἣν ἄρα οἱ 
ϑεράπων ἔχε ποιμένι λαῶν. Andere, wie Povelsen (Emendationes Hom.p. 76 sqq.), 
Doederlein und Düntzer, verstehen das Wort hier nach späterem Gebrauch von 
einer Binde. 

3) H 264: ("Extwp) ἀναχασσάμενος λίϑον εἵλετο χειρὶ παχείῃ | χείμενον ἐν πεδίῳ, 


μέλανα, τρηχύν τε μέγαν te’ | τῷ βάλεν Αἴαντος δεινὸν σάκος. --- --- δεύτερος αὖτ᾽ 
Αἴας πολὺ μείζονα λᾶαν ἀείρας | 7% ἐπιδινήσας χτέ. 

4 Μ 378: Αἴας δὲ πρῶτος Τελαμώνιος ἄνδρα χατέχτα, | Σαρπήδοντος ἑταῖρον, 
Ἐπιχλῆα μεγάϑυμον, | μαρμάρῳ ἀχριόεντι βαλών | ὅ ba τείχεος ἐντὸς [χεῖτο μέγας 
παρ᾽ ἔπαλξιν ὑπέρτατος. 

5) A517: Διώρεα μοῖρ ἐπέδησεν. | χερμαδίῳ γὰρ βλῆτο παρὰ σφυρὸν ὀκχριόεντι 
χνήμην δεξιτερήν βάλε δὲ --- --- Πείροος Ἰμβρασίδης. 

6) E 802: ὁ δὲ χερμάδιον λάβε χειρὶ | Τυδείδης " — — τῷ βάλεν Αἰνείαο zar' ἰσχίον. 

Ἴ E 580: ᾿Αντίλοχος δὲ Μύδωνα βάλ᾽, ἡνίοχον ϑεράποντα, | — — χερμαδίῳ 


ἀγκῶνα τυχὼν μέσον. 

8 II 377: τόν (den Epeigeus) pa τόϑ᾽' ἁπτόμενον veruos βάλε φαίδιμος "Ertwp| 
χερμαδίῳ χεφαλήν. 

9) Μ 154: οἱ δ᾽ ἄρα χερμαδίοισιν ἐὐδμήτων ἀπὸ πύργων | βάλλον, ἀμυνόμενοι σφῶν 
T αὐτῶν χαὶ χλισιάων [νηῶν τ᾽ ὠχυπόρων. 

10) M 445: Ἕχτωρ δ᾽ ἁρπάξας λᾶαν φέρεν᾽ --- --- ῥῆξε δ᾽ ἀπ᾽ ἀμφοτέρους ϑαιρούς ᾿ 
πέσε δὲ λίϑος εἴσω | βριϑοσύνῃ κτέ. 11) A 264: αὐτὰρ ὁ ᾿᾿Αγαμέμνων) τῶν ἄλλων 
ἐπεπωλεῖτο στίχαςϊ ἀνδρῶν | ἔγχεϊ τ ἄορί τε μεγάλοισί τε χερμαδίοισιν. 
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B. Schutzwaffen. 


$ 20. 
a. Der. Schild (ἡ ἀσπίς, τὸ σάχος) ἢ). 


16 wichtigste unter den Defensionswaffen ist unstreitig der Schild, 
der, wie die Epitheta ἀωφίβροτος 2, ποδηνεχής 5) und τερμιόεις ἢ (alle 
drei in der Bedeutung den ganzen Mann deckend) zeigen, 
den ganzen Körper seines Trägers vom Munde bis zu den Knöcheln 
schirmte. Ja, der colossale Schild des Telamoniers Aias vermochte sogar 
zwei Kämpfer zu decken) und wird in poetischer Hyperbel mit einem 
Thurme verglichen®). Wegen seiner Grösse und Schwere erhält der 
Schild die Beiwörter gross (μέγας); gewichtig (στιβαρός) 7) und ge- 
waltig (χρατερός) 5. Was das Material betrifft, so bestand der 
Schild aus einer oder mehreren Schichten trockener Rinderhäute®), 
wesswegen er die Epitheta βόειος 10) und ταύρειος 11) erhält. Nach der 


1) Feith, ant. Hom. p. 466 saq. Köpke, über ἃ. Kriegsw. 5. 108 ff. Cam- 
mann, Vorsch. 296 ff. Terpstra, ant. Hom. p. 277 sqq. Baerwinkel, ant. 
Hom.sp.p.32sqq. Hopf, d. Kriegsw.S.12ff. Rüstow und Köchly, Gesch.d.gr. 
Kriegsw. S.15ff. Friedreich, Realien. αὶ. 366f. Nach Rüstowu.Köchly (Gesch. 
des griech. Kriegswesens. S. 15 ff.) soll Homer schon die beiden Hauptarten des 
Schildes, welche durch die ganze spätere Geschichte gehen, scharf unterscheiden: 
den grossen Ovalschild, der den ganzen Mann decke (ἀμφιβρότη, ποδηνεχής) 
und den kleineren, kreisrunden (παντὸς Zion, εὔχυχλοςὶ ; jener habe für den ge- 
wöhnlichen Mann eine Breite von mehr als 2 und eine Höhe von etwa 4!/s Fuss; die- 
ser betrage im Durchmesser etwa 2 Fuss; das Gewicht des ersteren betrage 28 bis 
30 ££., das des letzteren 12 bis 15 ££.. 


2) B389: ἀσπίδος ἀμφιβρότης. Eben so Y 281. Vgl. A 32. 


- n , 
3) Ὁ 645: ἐν ἀσπίδος ἄντυγι —, τὴν αὐτὸς φορέεσχε ποδηνεχέ᾽, ἕρχος ἀχόντων. 


Ώ 


4 Π 808: ἀσπὶς — τερμιόεσσα. 

5) 8 267 ff. lesen wir vom Teukros, er habe, von Aias’ Schilde geborgen, seine 
Pfeile auf die Feinde abgeschnellt, worauf es 9 271 heisst: αὐτὰρ ὁ αὖτις ἰών, πάϊς 
ὡς ὑπὸ μητέρα, δύσχεν | εἰς Αἴανϑ᾽ ὁ δέ μιν σάκεϊ χρύπτασχε φαεινῷ. 

6) H 219: Αἴας δ᾽ ἐγγύϑεν ἦλϑε φέρων σάχος ἠῦτε πύργον. 

7) T 335 (Σ 418): σάχος μέγα τε στιβαρόν τε. 

8) Γ 349: ἀσπίδ᾽ ἔνι χρατερῇ. 

9) H 238: βῶν | ἀζαλέην. Ζ 111: σφυρὰ (des Hektor) τύπτε καὶ αὐχένα δέρμα 

ρ 


U x 
ς 


χελαινόν, | ἄντυξ,. ἣ πυμάτη ϑέεν ἀσπίδος ὀμφαλοέσσης. N 405: χρύφϑη γὰρ ὑπ᾽ 

» Μ᾽ ἐν e - = x ΄ Ἃ - > x T 
ἀσπίδι --- —, | τὴν ἄρ᾽ ὅ γε ῥινοῖσι βοῶν χαὶ yvaporı χαλχῷ | δινωτὴν φορέεσχε. N 803 : 
ἀσπίδα — ῥινοῖσιν πυκινῆν. 


10). E 452: βοείας | ἀσπίδας. 


) N 168: ἀσπίδα ταυρείην. Π 360: ἀσπίδι ταυρείῃ. 
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Figur materia pro re heisst daher der Schild βοῦς ἢ) und ῥινός 2. Mit- 
unter steht für Schild auch die Bezeichnung βοάγριον 8), eigentlich βοὸς 
ἄγρη. die Beute von einem Stier, analog wie ἀνδράγρια Ξ 409 — 
exuviae?); eben so hängt spoliare berauben mit spolium, ἄσπαλον᾽ 
χύτος Hes. pellis, das Fell zusammen. Indess ist, wie Doeder- 
lein®) bemerkt, auch die Ableitung von βόαγρος der Büffel (d.h. 
βοὺς ἄγριος, wie σύαγρος, alyaypos, ovaypas Lob. Phryn.p. 381) nicht 
verwerflich. Unter βοείη X 159, welches nach Damm) ebenfalls einen 
mit Rindsleder überzogenen Schild bezeichnen soll, versteht man wohl 
richtiger mit Ergänzung von δορά eine Rindshaut. Die Gestalt des 
Schildes war kreisförmig oder auch oval, wesswegen er die Epitheta 
εὔχυχλος ?), mavrog ἐΐσος 8) und δινωτός (rund gedrechselt, gerun- 
det)®) erhält. In seinem Centrum befand sich eine buckelartige Er- 
höhung (6 ὀμφαλός) 10), under heisst desshalb gebuckelt (ὀμφα- 
λόεις) 1). Von sonstigen Epithetis des Schildes sind noch zu mer- 


!) M 105: τυχτῇσι βόεσσιν. H 238: βῶν | ἀζαλέην. Solas Aristarch, ohne dass 
er βῶν für eine dorische Form von βοῦν hielt, wie Suidas: βῶν. ἀσπίδα. ᾿Αργεῖοι. 
Aristophanes hingegen las βοῦν, welches Nauck billigt, Herodian βῶ, aus 
βόα contrahirt, noch andere Kritiker βόν. Vgl. Doederlein, hom. Gloss. ὃ 2019 
(Bd. III. S. 67. 68). 

2) A 447: οὖν ῥ᾽ ἔβαλον ῥινούς. Π 635: ὥρνυτο δοῦπος — χαλχοῦ τε δινοῦ τε 
βοῶν τ᾽ εὐποιητάων, wo Grashof (Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. Progr. 
Düsseldorf. 1846. S. 8. und 9. Anm. 8) δινοῦ τε βοῶν εὐποιήτοιο oder δινῶν τε βοῶν 
εὐποιητάων schreiben will. 


3) M 22: πολλὰ βοάγρια χαὶ τρυφάλειαι | zanresov ἐν χονίησι. 

4) S. AmeisinJahn’s Jahrbb. 1843. I. S. 256. 

5) Hom. Gloss. $ 2020. Bd. III. S. 68. 

6) Nov. lex. graec. s. v. βόειος : “Notat vel τὴν Böpsav βοός sacrificati, vel potius 
ἀσπίδα corio bubulo inductam.’ 

7), E 453 (M 426): ἀσπίδας εὐχύχλους. Grashof (über das Fuhrwerk bei Homer 
und Hesiod. Progr. Düsseldorf. 1846. 5. 31. Anm. 25) bezieht das Epitheton εὔχυ- 
χλος nicht auf die runde Scheibenform, sondern vielmehr auf die parallelen Reifen, 
die das Gestell des Schildes bildeten (ἄντυγες). 

8, T 347 (Y 274): κατ᾽ ἀσπίδα πάντοσ ἐΐσην. Grashof a.a.O. willdafür ohne 
Apostroph πάντοσε ἴσην lesen und weist den Grund Spitzners (zu Γ' 347) für die 
Zulassung des Apostrophs, dass die epischen Dichter die Adverbien πάντοσε, ὕψοσε 
u. s. w. in hexametri clausula gern gebraucht hätten, wie in πάντοσ ἀκούειν, ὕψοσ᾽ 
ἀείρειν u. s. w., als nicht stichhaltig zurück. 

9) N 405: ὑπ᾽ ἀσπίδι —, τὴν ἄρ 5 ye δινοῖσε βοῶν καὶ νώροπι χάλχῳ | δινωτὴν 
φορέεσχε. Eustath. zu N 407: δινωτὴ δὲ ἣ πάντοσε ἴση, τουτέστι περιφερής, ὡς εἴπερ 
ἦν topeurh. Ameis fasst δινωτός in der Bedeutung kunstvoll gearbeitet. 

10) N 192: ὁ δ᾽ ἄρ᾽ ἀσπίδος ὀμφαλὸν adra. 

11) A448: ἀσπίδες ὀμφαλόεσσαι. Z 118: ἀσπίδος ὀμφαλοέσσης. τ 82: ἀσπίδας 
ὀμφαλοέσσας. 
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ken: künstlich gearbeitet (πολυδαίδαλος), anstürmend (ϑοῦρος, 
fena. ϑοῦρις) ἢ), insofern man sich des Schildes beim Andringen auf den 
Feind bediente, und dicht oder fest gearbeitet (πύχα ποιητός 2). 

Auf der dem Träger zugewandten Seite des Schildes, also unter- 
halb der Häute, befand sich ein Gestell aus Stäben, die in der Regel 
aus Holz, seltener aus Metall, an Sarpedons Schilde ausnahmsweise 
sogar aus Gold®) bestanden. Dieses Gestell wurde zunächst durch 
ἄντυγες gebildet, d. h. durch Reife, die, gleich den Parallelen auf der 
Kugel, in gewissen Abständen äquidistant liefen und wahrscheinlich 
durchlöchert waren. Am Schilde des Achilleus befanden sich 
drei solcher Reife®). Diese ἄντυγες wurden von etwas gekrümmten 
Stäben (δά βδοι) durchschnitten), ähnlich wie die Parallelkreise von 
den Meridianen; und zwar waren diese Stäbe wahrscheinlich durch in 
den ἄντυγες befindliche Oeffnungen durchgesteckt und liefen im Cen- 
trum des Schildes, also im ὀμφαλός, den Grashof als einen massiven, 
meist hölzernen Kern bezeichnet, zusammen. Dieses hölzerne oder 
metallene Gestell bildete also die eigentliche Unterlage des Schildes, 
über der dann eine gewisse Anzahl (4 bis 7) rindslederner Schichten ®) 
und zuoberst eine Metallplatte sich befand. Die Reihenfolge der 
ἄντυγες wird, wie Grashof bemerkt”), von der Mitte aus gezählt, so 
dass also die äusserste die letzte (πυμάτη) ist®). — An jenem Gestelle 
nun befanden sich zwei parallel angebrachte Hölzer (χανόνες) 8). an 


1) A 32: πολυδαίδαλον ἀσπίδα ϑοῦριν. Υ 162: ἀσπίδα ϑοῦριν. 

2) 2 608: σάχεος πύχα ποιητοῖο. 

3) M 296: ἔντοσϑεν δὲ βοείας babe (Subject: γαλκχεύς) ϑαμειὰς | χρυσείῃς paßdoısı 
δνηνεχέσιν περὶ χύχλον. Nach Andern, wie Autenrieth und Hentze, sind diese 
baßöor vielmehr Stifte. | 

4) 2479: περὶ δ᾽ ἄντυγα βάλλε (Subject: “Ηφαιστος) φαεινῆν, | τρίπλαχα, μαρμα- 
ρέην. Κ. Ἡ. Ἐ. Grashof (über das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod, Progr. Düs- 
seldorf, 1846. S. 28. Anm. 24) bemerkt, dass der Singular ἄντυγα τρίπλαχα leicht zu 
der falschen Auffassung verleiten könne, dass die Reife dicht neben einander am 


äussersten Rande dreifach sich herumziehen. 5) M 297 (eben ecitirt). 
6) Der Schild des Telamoniers Aias hatte deren sieben, zu denen dann die Me- 
tallschicht kam. H 266: Αἴαντος δεινὸν σάκος ἑπταβόειον. 7).A.20. 


8). 2607: ἐν δ᾽ ἐτίϑει ποταμοῖο μέγα σϑένος Ὠχεανοῖο | ἄντυγα πὰρ πυμάτην σάκεος 
πύκα ποιητοῖο. Ζ 117: ἀμφὶ δέ μιν σφυρὰ τύπτε καὶ αὐχένα δέρμα χελαινόν, | ἄντυξ, 
ἣ πυμάτη ϑέεν ἀσπίδος ὀμφαλοέσσης. Schwierigkeit bietet Υ 275: ἄντυγ. ὕπο πρώτην, 
ἡ λεπτότατος ϑέε γαλιός, | λεπτοτάτη δ᾽ ἐπέην ῥινός βοός. Denn während die πρώτη 
ἄντοξ nach Obigem die dem ὀμφαλός zunächst gelegene sein müsste, kann die weitere 
Bestimmung ἡ λεπτότατος u. 5. w. nur auf die äussersten Theile des Schildes bezogen 
werden, der nach der Mitte hin stärker und fester gebaut war. Grashof vermuthet 
daher, entweder sei hier von aussen her gezählt, wie denn πρῶτος oft das Aeusserste, 
‚am meisten nach vorn Befindliche bezeichne, oder es sei eine handschriftliche Ver- 
wechslung mit πυμάτης, welches der Vers wohl vertrage, vorgegangen. 

9 8192. ἀσπίδα Νεστορέην, τῆς νῦν “χλέος οὐρανὸν ἵκει, πᾶσαν χρυσείην ἔμεναι; 
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denen der Schildhalter oder das Wehrgehänge (ὃ τελαμών) befestigt 
war). Dieser τελαμών bestand in einem breiten Riemen und war mit- 
unter mit silbernen Platten belegt?) oder mit künstlich gearbeitetem 
Schmucke versehen, wie denn auf dem Wehrgehänge Agamemnons 
eine dunkelschillernde Schlange dargestellt war, aus deren Nacken 
drei Häupter sich hervorwanden 8); wobei das A 40 vou den Schlan- 
genhäuptern gebrauchte Epitheton ἀμφιστρεφέες wohlnach beiden 
Seiten gedreht bedeutet, so dass demnach zwei von den drei aus ei- 
nem Nacken hervorgewachsenen Köpfen als oben nach rechts und links 
aus einander gehend zu denken sind. Derartigen Verzierungen verdan- 
ken die Helme wohl die Epitheta atoAos®), παναίολος 8) und das schon 
oben erwähnte πολυδαίδαλος. 

Ueber die Art und Weise, wie das Wehrgehänge befestigt wurde, 
finden wir bei dem Dichter selbst keine specielleren Angaben. Rü- 
stow und Köchly®) nehmen an, dass das eine Ende desselben ziem- 
lich hoch am Schilde gesessen habe, dass es dann über die linke 
Schulter, um den Nacken und unter der rechten Achsel hinwegge- 
gangen und endlich mit dem am anderen Ende etwa in der Mitte des 
Schildes oder noch tiefer befestigt worden sei; so habe der Mann den 
rechten Arm für die Führung der Lanze vollkommen frei gehabt. 

Ueber dem oben besprochenen Gestell befanden sich, wie gesagt, 
mehrere Schichten von Rindshaut und oberhalb der letzteren, also auf 
der vom dem Träger des Schildes abgewandten Seite, war schliesslich 
noch eine Schicht von Metall angebracht, welches glänzend polirt 
war, wesswegen dem Schilde die Epitheta φαεινός "7, παμφαίνων δ᾽ und 
γῶροψ 9) beigelegt werden. Aus demselben Grunde heisst Deiphobos 
mit blankem Schilde bewehrt (λεύχασπις) 10), und von’den 
kampfgewappneten Achaiern lesen wir, dass der Glanz ihrer Rüstun- 
gen zum Himmel aufgeleuchtet und rings die Erde von ihrem blitzen- 


, 


χανόνας τε wat αὐτήν. N 405: ὑπ᾽ ἀσπίδι πάντοσ᾽ ἐΐσῃ, | τὴν 


φορέεσχε, δύω χανό- 
νεσσ᾽ ἀραρυῖαν. 
Ὁ B 388: ἱδρώσει μέν τεῦ τελαμὼν ἀμφὶ στήϑεσσιν | ἀσπίδος ἀπφιβρότης. E 196: 

ρὼς γάρ μιν ἔτειρεν ὑπὸ πλατέος τελαμῶνος | ἀσπίδος εὐκύκλου. Ξ 403: οὐδ᾽ ἀφάμαρτεν,] 
ἢ ba δύω τελαμῶνε περὶ στήϑεσσι τετάσϑην, | ἤτοι ὁ μὲν σάκεος, ὁ δὲ φασγάνου ἀργυροήλου. 

2) Σ 418: ποίει δὲ πρώτιστα σάχος, --- ἐκ δ᾽ ἀργύρεον τελαμῶνα. 

3) A 38: τῆς (ἀσπίδος) δ᾽ ἐξ ἀργύρεος τελαμὼν ἦν αὐτὰρ ἐπ᾽ αὐτοῦ | κυάνεος ἐλέ- 
λιχτο δράχων, χεφαλαὶ δέ οἱ ἦσαν | τρεῖς ἀμφιστρεφέες, ἑνὸς αὐχένος ἐχπεφυυῖαι. 

4 H 222: σάχος αἰόλον. Manche erklären hier αἰόλος durch beweglich; in- 
dess bemerkt la Roche z. d. St. mit Recht, dass dies für den riesigen Schild des 
Aias ein höchst unpassendes Epitheton sein würde, und dass αἰόλος vielmehr verziert 
bedeute. 5) N 552: σάκος εὐρὺ παναίολον. 6) Gesch. des griech. Kriegswesens. 
S. 16. 7) T 357: διὰ — ἀσπίδος — φαεινῆς. 3) Ξ9: σάχος --- χαλκῷ παμφαῖνον. 
9 N 406: voporı χαλχῷ. 10) X 294: Δηΐφοβον — λευχάσπιδα. 
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den Metalle geglänzt habe). In der Regel bestand jene Metallschicht 
aus Kupfer?); an dem Schilde des Telamoniers Aias war sie überdies 
von getriebener Arbeit (ἐξήλατος) 3), und an Nestors Schilde bestand 
die obere Schicht sogar aus reinem Golde 4). 


Als ein ganz vorzügliches Kunstwerk schildert der Dichter den 
von Hephaistos verfertigten Schild des Achilleus δ), dessen nähere Be- 
trachtung indessen mehr in die Kunstgeschichte gehört. Unter den 
verschiedenen Ansichten über die Anordnung der Bilder auf der Ober- 
fläche des Schildes empfiehlt sich folgende durch ihre Uebersichtlich- 
keit‘). Durch die oben erwähnten drei ἄντυγες zerfällt die Schild- 
oberfläche in 3 Abtheilungen: einen um den ὀμφαλός liegenden Kreis 
und zwei Kreisringe. In jenem Kreise waren die sechs ersten Bilder 
(Erde, Himmel, Meer, Sonne, Mond und Sterne) dargestellt. Die con- 
centrischen Peripherieen des ersten Kreisringes umfassen sodann die 
Abbildungen zweier Städte: in der ersten dieser Städte ist eine Hoch- 
zeit und eine Gerichtsscene auf der Agore dargestellt; die zweite wird 
von zwei Heeren belagert. Der erste Kreisring umfasst also drei Dar- 
stellungen: eine aus dem Privat-, eine zweite aus dem öffentlichen 
Leben und eine kriegerische Scene. Der zweite Kreisring würde dann 
die übrigen Bilder umfassen: 1. Ein Brachfeld mit Pflügern. 2. Eine 
Schnitterscene. 3. Eine Weinlese. 4. Angriff’zweier Löwen auf eine 
Rinderheerde. 5. Ein Thal mit einer Schafheerde, Hirtengehege und 
Hütten. 6. Jünglinge und Jungfrauen, im Reigen tanzend. 


Der innere Kreis umfasst demnach das Weltall, der erste Kreis- 
ring das Stadtleben von seiner privaten, öffentlichen und kriegerischen 
Seite, der zweite Kreisring das feindliche Landleben in verschiedenen 
Beziehungen. Der Okeanos endlich, wie er nach homerischer Ansicht 
die Erdscheibe umfloss, umschliesst den gesammten Cyclus der er- 
wähnten plastischen Bilder. 


ἢ T 362: αἴγλη δ᾽ οὐρανὸν ἷκε, γέλασσε δὲ πᾶσα περὶ χϑὼν | χαλκοῦ ὑπὸ στεροπῆς. 

2) 89. N 406. Τ 362. Alle drei Stellen sind eben citirt. 

3) Η 223: ἐπὶ δ᾽ ὄγδοον ἤλασε χαλκόν (Subject: der Lederarbeiter Tychios). Den 
Ausdruck ἐξήλατος gebraucht der Dichter M 295 vom Schilde des Sarpedon ; Hentze 
erklärt ihn durch gut geschmiedet. 4 8 192 ἢ (oben eitirt). 

5) Vgl. über den Achilleusschild u. a.: Nast de clypeo Homerico. Stuttgart, 
1784. Lessing, Laokoon. XVIIL ff. Schlichtegroll, über den Schild des Her- 
kules. Gotha 1788. Heyne, dritter Excurs zu Ilias 2. Welckerin der Zeitschrift 
für Geschichte und Auslegung der alten Kunst. Göttingen, 1818. Bd. I. S. 553 fi. 
P. J. Clemens, de Homeri clipeo Achilleo. Diss. Bonn, 1844. u. 5. w. Die neuere 
Litteratur giebt vollständig ©. Hentze im Anhange zu Σ 483. 


€) Vgl. Hopf, das Kriegswesen im heroischen Zeitalter. 1. Abth. S, 15. 
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b. Die Tartsche (τὸ λαισήϊον). 


Endlich kommt bei Homer noch ein kleiner, leichterer Schild, 
die Tartsche (to λαισήϊον), vor, dem das Epitheton gefiedert 
(πτερόεις) beigelegt wird), vielleicht, wie Hopf?) nach einer münd- 
lichen Mittheilung ©. Müller’s bemerkt, weil er mit einem feder- 
artigen Ueberzuge versehen war, wie man ihn noch jetzt bei wilden 
Völkern findet. Die Tartsche bestand aus einer einzigen ungegerbten 
Haut?) und führte ihren Namen λαισήϊον nach manchen alten Gram- 
matikern wegen ihrer Rauhheit (λάσιος), während Andere an Aaıss (mit 
der linken Hand getragen) denken. Rüstow und Köchly?%) be- 
zeichnen das λαϊσήϊον als Schild. 


5.91. 
c. Der Helm (ἣ χόρυς, ἢ πήληξ, ἢ τρυφάλεια, ἣ χυνέη ). 


Von diesen Bezeichnungen des Helmes bedeutete die letztere 
(xuven, nämlich δορά); ursprünglich eine Mütze aus Hundsfell, die 
älteste Art der Kopfbedeckung; im Laufe der Zeit aber, als man der- 
artige Mützen im Kriege zu tragen anfıng, wurde der Ausdruck xara- 
χρηστιχῶς auf,den Helm übertragen und verlor seine ursprüngliche 
Bedeutung dergestalt, dass er sogar mit Adjectiven verbunden ward, 
die einen ganz heterogenen Stoff bezeichnen. So trägt z. B. Diomedes 
bei seinem nächtlichen Abenteuer mit Odysseus eine χυνέη ταυρείη δ). 
Dolon eine χυνέη χτιδέν 7 und Dolios.eine χυνέη αἰγείη 5). Ausserdem 
steht vom Helm vermittelst der συνεχδοχή der Ausdruck στεφάνη ὃ), 


ἢ E 453 (M 426): ἀσπίδας εὐκύχλους λαισήϊα τε πτερόεντα. 

2) Das Kriegswesen im heroischen Zeitalter. S. 12. Sehr beachtenswerth ist die 
Ansicht Gerlachs (philolog. Anzeiger II, 554), der zufolge die Aaısnia als geflü- 
gelte, flatternde bezeichnet werden wegen eines locker daran hängenden Schur- 
zes, d.i. eines viereckigen Stückes’ Zeug, welches für den Unterkörper nothwendigen 
Schutz gewährte. Abbildungen des λαισήϊον 8. bei Autenrieth im Wörterbuch. 

3) Herod. VII, 91: Aaısyia εἴχον ἀντὶ ἀσπίδων ὠμοβοέης πεποιημένα. 

4 Geschichte des griechischen Kriegswesens, $. 16. 

5) Feith,.ant. Hom. p.458 sqq. Köpke, üb.d. Kriegsw. S.91 ff. Cammann, 
Vorsch. 5. 292 f. Terpstra, ant. Hom. p. 268 3844. Baerwinkel, ant. Hom. sp. 
p- 39 sqq. Hopf, d. Kriegsw. S. 10 ff. Rüstow undKöchly, Gesch. d. griech, 
Kriegsw. S. 9 ff. Friedreich, Realien. S. 363 f. 

6, K 257: ἀμφὶ δέ. οἱ (dem Diomedes) χυνέην κεφαλῆφιν ἔϑηχεν (Subject: Thra- 
symedes) ταυρείην. 

Ἴ K 334: ἕσσατο δ᾽ ἔχτοσϑεν ῥινὸν πολιοῖο λύχοιο, | χρατὶ δ᾽ ἐπὶ χτιδέην χυνέην. 

8) m 280: αὐτὰρ ὕπερϑεν | αἰγείην xuvenv χεραλῇ Eye. 

9) A 95: τὸν δ᾽ ἰϑὺς μεμαῶτα μετώπιον ὀξέϊ δουρὶ | νύξ᾽, οὐδὲ στεφάνη δόρυ οἱ 
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welcher eigentlich den den Helm umgebenden Rand bezeichnet; end- 
lich auch χαλχός ἢ, indem materia pro re gesetzt wird: 

Das Material, woraus der Helm gefertigt wurde, war Kupfer 
[(χαλχός), wesswegen er die Epitheta mit Kupfer versehen (χαλ- 
xnpne)?2) und ganz kupfern (πάγχαλχος) 3) erhält. Götterhelme 
sind natürlich, wie fast alle den Göttern gehörenden Gegenstände, 
aus edlerem Stoffe, und zwar aus Gold, gebildet; so der Helm der 
Athene, dem daher das Epitheton χρύσειος beigelegt wird®). 

Was nun die Einrichtung des Helmes betrifft, so befanden sich 
zunächst im Innern desselben starke, kreuzweise gespannte Riemen, 
welche der im Helme befindlichen Fütterung mit Filz (πῖλος) Halt 
verleihen sollen. Wenigstens gilt dies von dem ledernen Helme, den 
Meriones dem Odysseus in der Doloneia giebt). Die Vorder- oder 
Stirnseite des Helmes heisst τὸ μέτωπον δ), der obere, rund gewölbte 
Theil, in welchem der Helmbusch sich befindet, ὃ χύμβαχος). Unter 
den φάλοις sind wohl metallene Erhöhungen oder Buckel zu verstehen, 
die sowohl zum Schmuck dienen, als auch die Festigkeit des Helmes 
erhöhen sollen; mitunter wird nur ein solcher φάλος erwähnt‘), mit- 
unter aber auch mehrere. Ein Helm heisst τετράφαλος 5), wenn an ihm 
vier solcher φάλοι angebracht sind, von denen einer sich über die 
Stirn, einer über den Nacken und zwei über die Ohren erstreckten, 
und von denen einige zugleich zur Aufnahme der Helmbüsche dien- 
ten. Identisch mit τετράφαλος ist nach den alten Interpreten τετραφά- 
λῆρος 10). Ausserdem findet sich auch ἀμφίφαλος als Beiwort eines Hel- 
mes, welcher zwiefach bebügelt, d. h. mit einem Querbügel nach bei- 


den Seiten oder mit einem Doppelkamm versehen ist!!). Den an den 


σχέϑε χαλχοβάρεια. Η 11: Ἐχτωρ δ᾽ Ἠϊονῆα Bar’ ἔγχεϊ ὀξυόεντι | αὐχέν᾽ ὑπὸ στεφάνης 
εὐχάλχου, λῦσε δὲ γυῖα. Καὶ 80: ἐπὶ στεφάνην χεφαλῆφιν ἀείρας  ϑήχατο χαλχείην. 

1) A351: πλάγχϑη δ᾽ ἀπὸ χαλχόφι χαλχός (die Lanze von dem Helme). 

2) N 714: χόρυϑας χαλχήρεας. T 316: ἐν χυνέῃ χαλχήρεϊ. 

3) σ᾽ 318: χυνέη παάγχαλκχος. 

4) E 148: χρατὶ ὃ᾽ ἐπ᾿ ἀμφίφαλον χυνέην ϑέτο (᾿Αϑηναίη) τετραφάληρον. 

5) K 261: χυνέην κεφαλῆφιν ἔϑηχεν | ῥινοῦ ποιητήν πολέσιν ὃ᾽ ἔντοσϑεν ἱμᾶσιν] 
ἐντέτατο στερεῶς — -- — μέσσῃ ὃ ἐνὶ πῖλος ἀρήρει. Rüstow und Köchly, Ge- 
schichte des griech. Kriegswesens. S. 12. 

6) II τὸ: οὐ γὰρ ἐμῆς χόρυϑος λεύσσουσι μέτωπον | ἐγγύϑι λαμπομένης.᾽ 

7) 0 535: τοῦ δὲ Μέγης χόρυϑος --- χύμβαχον ἀχρότατον υὐξ᾽ ἔγχεϊ ὀξυόεντι. 

8) T 361: ᾿Ατρείδης δὲ ἐρυσσάμενος ξίφος ἀργυρόηκὸν | πλῆξεν ἀνασχόμενος χόρυϑος 
φάλον. Δ 459: τόν δ᾽ ἔβαλε πρῶτος χόρυϑος φάλον ἱπποδασείης.. N 132: ψαῦον δ᾽ ἱππο- 
χόμοι χόρυϑες λαμπροῖσι φάλοισιν | νευόντων. 

9) M 384: τετράφαλον χυνέην. X 314: χόρυϑι --- τετραφάλῳ. 

10) E 743 (A 41): χυνέην — τετραφάληρον. Anders erklärt τετραφάληρος Butt- 
mann, Lexil. Bd. II. S. 246 ff. Vgl. Ameis-Hentzeim Anh. zu E 743. 

11) E 743 (A 41): ἀμφίφαλον xuvenv. 
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Backen anliegenden und sie schirmenden Theil des Helmes bilden die 
aus Metallplatten bestehenden Backenstücke, τὰ φάλαρα ἢ. 

Ein Helm ohne Buckel und Helmbusch heisst ἢ χαταῖτυξ (Sturm - 
haube). Da ein solcher sich durch nichts auszeichnete und ihren 
Träger so wenig wie möglich in die Augen fallen liess, so. bediente 
sich seiner Diomedes bei seinem nächtlichen Abenteuer mit Odys- 
seus?). 

Ganz abweichend von der obigen Auffassung des φάλος ist die 
von Buttmann?), welcher φάλος mit dem später üblichen Ausdrucke 
χῶνος identificirt und darin einen Bügel erkennt, ‘in welchen der 
Helmbusch eingesenkt sei, und der zugleich durch seine Härte und 
Festigkeit eine vermehrte Abwehr gegen die Waffen gebe’. Rüstow 
und Köchly‘) fassen φάλος als Stirnschirm, dessen Zweck’ sei, 
Stim und Gesicht zu decken, und der sehr mannigfache Formen habe. 
Dieselben unterscheiden nämlich, um dies sogleich hier zu erwähnen, 
vier Helmschirme: den Stirnschirm (φάλος), den Nackenschirm und 
die Seitenschirme ‚oder Backenstücke (φάλαρα) und verstehen τετρά- 
gakos und τετραφάληρος von einem Helme, der mit allen jenen vier 
Schirmen versehen sei, also einen vollen, auf Deckung nach allen 
Seiten hin berechneten Helm. Jene Auffassung von φάλος als Stirn- 
schirm bezeichnet Buttmann’5) als durch ihre Einseitigkeit ver- 
werflich. 

Der Helm war übrigens ringsum mit einem schmalen, etwas auf- 
wärts gebogenen Rande oder Kranze aus Kupfer, ἢ στεφάνη: umgeben, 
welcher Ausdruck dann auch vom Helme selbst gebraucht wird und 
die Beiwörter χάλχειος δ), εὔχαλχος 7) und χαλχόβαρυς δ) zu sich nimmt. 

An den Seiten des Helmes erstrecken sich die Backenstücke ab- 
wärts,- auf welche das dem Helme beigelegte Epitheton kupfer- 
wangig (χαλχοπάργρος) 8) sich bezieht, und mit denen wahrscheinlich 
die an einer Stelle der Ilias vorkommenden φάλαρα identisch sind 19). 

Die Hauptzierde des Helmes bildet der Helmbusch (ὃ λόφος) 11), 
der in einem oben auf dem χύμβαχος angebrachten φάλος. befestigt 


1) 1 105: βάλλετο δ᾽ αἰεὶ | κὰπ φάλαρ᾽ εὐποίητα. 

2) K 257: ἀμφὶ δέ οἱ χυνέην χεφαλῆφιν ἔϑηκεν | ταυρείην, ἀφαλόν τε καὶ ἄλλοφον, 
ἥτε χαταῖτυξ | κέχληται, ῥύεται δὲ χάρη ϑαλερῶν αἰζηῶν. 

3) Lexil. Bd. II. S. 242 ff. (2. Aufl.). 

4 Geschichte des griech. Kriegswesens. S. 9. 

5) Lexil. Bd. II. 5. 245. 6) K 30.: στεφάνην — χαλκείην. 

7 H12: ὑπὸ στεφάνου εὐχάλχου. 8. A 96: στεφάνη --- χκαλχοβάρεια. 

9) M 188 (Y 397): χυνέης διὰ χαλχοπαρήου. ὦ 523: χόρυϑος διὰ χαλχοπαρήου. 

10) Π104: δεινὴν δὲ περὶ κροτάφοισι φαεινὴ | πήληξ βαλλομένη κανάχην ἔχε, βάλ- 
Nero δ᾽ αἰεὶ ] κὰπ φάλαρ᾽ εὐποίηϑ᾽. Vgl. Buttmann, Lexil. Bd. II. S. 246 (2. Aufl.) 

11) T 337 (A 42): δεινὸν δὲ λόφος καϑύπερϑεν ἔνευεν. 
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wurde 1) und aus Pferdehaaren bestand, daher ihm die Epitheta ἱππιο-- 
χαίτης 2) und ἵππειος 5) beigelegt werden, während der Helm aus dem- 
selben Grunde ἵππουρις (mit einem Rossschweif verziert)?), 
ἱππόδασυς (dieht mit Rosshaaren bedeckt)’) und ἱππόχομος 
(rosshaarig)) heisst. An dem Helme, den Hephaistos für Achil- 
leus verfertigt, befindet sich sogar ein Busch aus goldenen Ross- 
haaren, der daher das Beiwort χρύσεος erhält”). Auch mochte man 
nicht selten die Haare des Rossschweifes künstlich färben; wenig- 
stens lesen wir von Dolops, dass sein Helmbusch purpurn geglänzt 
habe (φοίνικι Yazıvos)°). Dass die Sturmhaube (χαταῖτυξ) ohne Helm- 
busch (ἄλλοφος) war, wurde schon oben bemerkt. 

Noch sind nachträglich von Epithetis des Helmes anzuführen: 
schön gearbeitet (εὔτυχτος) ἢ und τρίπτυχος 10), welches letztere 
dem aus drei Lederschichten bestehenden Helme Hektors beigelegt 
wird. Was endlich den dunklen Ausdruck αὐλῶπις 1!) betrifft, so soll 
derselbe nach Hesychios!2) einen Helm mit Visirlöchern bezeich- 
nen, wovon sich allerdings, wie la Roche!?) bemerkt, im Homer 
keine Andeutung findet; der Scholiast hingegen bezieht αὐλῶπις 
darauf, dass der Helm mit einer Röhre (αὐλίσχος) versehen gewesen 
sei, in welche man den Helmbusch gesteckt habe 1). Für die erstere 
Erklärung lässt sich vielleicht die Bemerkung von Hopf!) geltend 
machen, dass auf einigen antiken bildlichen Darstellungen !%) vom 
Helme eine Bedeckung des Gesichts ausgehe, die über der Nase in 
eine röhrenartige Spitze auslaufe und zwei Oefinungen für die Augen 
zeige. Vielleicht lässt sich in diesem Helme die τρυφάλεια αὐλῶπις des 
Homer erkennen. 

Das Gewicht des ganzen Helmes, insofern er nicht für einen 
Heros, sondern für einen gewöhnlichen Sterblichen bestimmt ist, 
schätzen Rüstow und Köchly!”) auf 2 Kilogramme oder 4 Pfund. 


1) N 614: ἤτοι ὁ μὲν κόρυϑος φάλον ἤλασεν ἱπποδασείης | ἄχρον ὑπὸ λόφον αὐτόν. 

2) 2. 409: λόφον ἱππιοχαίτην. 3) 0 537: ἵππειον λόφον. 4 T' 336 (II 137): 
κυνέην εὔτυκτον — ἵππουριν. A 41: χυνέην — τετφαφάληρον, | ἵππουριν. 

5) Γ 369: κόρυϑος --- ἱπποδασείης. χ 145: χυνέας χαλχήρεας ἱπποδασείας. 

6) M 339: ἱπποκόμων τρυφαλειῶν. 11338: ἱπποχόμου κόρυϑος. 7) 3 612: ἐπὶ 
δὲ χρύσεον λόφον ἦχεν (Ἥφαιστος). 8) 0537: πᾶς δὲ χαμᾶζε | κάππεσεν (λόφος) 
ἐν χονίῃσι, νέον φοίνικι φαεινός. 9) Τ 336: χυνέην εὔτυχτον. Eben so 0 480. 

10) A 352: τρυφάλεια --- τρίπτυχος, αὐλῶπις. 11) Εὶ 182: αὐλώπιδί τε τρυφαλείῃ. 
Ausserdem A 352 (eben eitirt). 12) αὐλῶπις᾽ εἶδος περιχεφαλαίας, παραμήκεις ἐχού- 
σης τὰς τῶν ὀφθαλμῶν [ὀπὰς] καὶ εἰς ὀξὺ ληγούσης. 18) Zu Ε 182. 14) Schol. zu 
E 182: περιχεφαλαίᾳ αὐλίσχον ἐχούσῃ, καϑ᾿ ὃν πήγνυται ὁ λόφος. 15) Das Kriegs- 
wesen im heroischen Zeitalter. S. 11. 12. 16,8. C. Ο. Fr. Müller’s Denkmä- 
ler der alten Kunst. Bd. I. Heft 1. No. 29 e und ἢ. 

1 Gesch. des griech. Kriegswesens. δ. 11. 

Buchholz, Homerische Realien. 118. 24 
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$ 22. 
ἃ. Der Panzer (ὃ ϑώρηξ) ἢ. 

Der Panzer bestand aus zwei gewölbten Stücken oder Blättern, 
dem Brust- und Rückenstück (τὰ γύαλα). welche an einander passten?) 
und mit Riemen oder Schnallen an der Seite zusammengeheftet wur- 
den, und reichte bis in die Gegend des Nabels hinunter®), wo ihn 
dann der Schurz (τὸ ζῶμα) aufnahm, welchen man in den Panzer ein- 
hakte. In Rücksicht auf seine gewölbte Gestalt heisst Letzterer xparar- 
γύαλος ἢ, d.h. mit starker Höhlung. Der homerische dwpy& war, 
wenn auch sonst der römischen lorica ähnlich, doch kleiner als diese, 
indem er mit der Taille abschnitt, während das Vorderstück der lorica 
mit einer runden Verlängerung bis auf den Bauch hinunterreichte; da- 
her Hesychios°) den dwpr& durch ein vom lateinischen lorica abge- 
leitetes Deminutiv λωρίχιον erklärt. Das Material des Panzers war 
Kupfer), und der des Achilleus erhält in Rücksicht auf seinen metalli- 
schen Glanz dieEpitheta: strahlender alsderGlanz desFeuers 
(φαεινότερος πυρὸς αὐγῆς) 7, neu abgerieben, d. h. blank ge- 
macht (νεόσμηχτος) 8 und funkelnd, strahlend (ἀστερόεις) 3), 
wenn man nicht etwa letzteres Epitheton nach einer andern Erklärung 
des Scholiasten 10) auf Sternfiguren beziehen will, die auf dem Panzer 
angebracht worden seien. Hieher gehört es auch, wenn der Dichter 
von den kämpfenden Achaiern und Troern sagt, der metallische Glanz 
ihrer Helme, Panzer und Schilde habe die Augen geblendet!!). — 
Häufig waren auf dem Panzer kunstvolle Arbeiten angebracht, wess- 
halb ihm die Epitheta mannigfach verziert (ποιχίλος) 12) und 


ἡ Feith, ant. Hom. p. 461 sqq. Köpke, über d. Kriegsw. S. 95 fl. Cam- 
mann, Vorsch. S. 293 ff. Terpstra, ant. Hom. p. 271 sqq. Bärwinkel, ant. Hom. 
sp. p. 19 sqq. Hopf, d. Kriegsw. 5.9 ff. Rüstow und Köchly, Gesch. d. gr. 
Kriegsw. S. 14. Friedreich, Realien. S. 364 f. 

2) Ὁ 529: πυχινὸς δέ οἱ ἤρχεσε ϑώρηξ, | τόν δ᾽ ἐφόρει γυάλοισιν ἀρηρότα. 

3) T 358: διὰ ϑώρηχος πυλυδαιδάλου ἠρήρειστο" | ἀντιχρὺ δὲ παραὶ λαπάρην διά- 
unse χιτῶνα | ἔγχος. P 314: ῥῆξε δὲ ϑώρηκος γύαλον, διὰ δ᾽ ἔντερα χαλχὸς ἤφυσ'. 

4) Τ 361: ϑώρηχές τε χραταιγύαλοι. 

5) ϑώραξ᾽ ὅπλον. πύργος. χιτών. στῆϑος. σῶμα. | λωρίχιον. χτέ. 

6) N 371 (N 397): ϑώρηξ | χάλχεος. W560: ϑώρηχα --- χάλχεον. 

7) 2610: τεῦξ᾽ ἄρα οἱ ϑώρηχα φαεινότερον πυρὸς αὐγῆς. 

8) N 342: ϑωρήχων τε νεοσμήχτων. 9 11133: ϑώρηχα — ἀστερόεντα. 

10) Schol. zu Π 134: ἀστέρας ἐμπεποιχιλμένους ἔχοντα, ἢ λαμπρόν. Antike Dar- 
stellungen solcher Sternfiguren 5. bei Autenrieth im Wörterb.? 5. 55 und 62. 

11) N 340: ὄσσε δ᾽ ἄμερδεν | αὐγὴ χαλχείη χορύϑων ἄπο λαμποπενάων | ϑωρήχων 
TE νεοσμήχτων σαχέων τε φαεινῶν. 

12) Π 159: ϑώρηχα — ποικίλον. 
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kunstreich gearbeitet (πολυδαίδαλος) ἢ gegeben werden. So ist 
der dem Asteropaios geraubte Harnisch, welchen Achilleus dem Eu- 
melos schenkt, am Rande mit einem Gusse (χεῦμα) aus Zinn ver- 
ziert?). Als ein Kunstwerk ersten Ranges aber schildert der Dichter 
den Panzer des Agamemnon, welchen er von Kinyras, dem Herrscher 
von Kypros, zum Gastgeschenk erhalten hatte: an demselben befan- 
den sich zehn Streifen von dunklem Stahl, zwölf aus Gold und zwanzig 
aus Zinn, und gegen seinen Hals reckten sich drei in der Farbe des 
Regenbogens schillernde Schlangen 3). 

In Bezug auf seine Festigkeit erhält der Panzer das Beiwort 
πυχινός ἢ). 

Das Gewicht des metallenen Panzers, wie ihn der homerische 
Streiter trug, schätzen Rüstow und Köchly°) auf 17—18 @. 

Noch bleibt zu erwähnen, dass bei Homer auch leinene Pan- 
zer vorkommen, welche indess wohl nur von Kriegern getragen wur- 
den, die an Körperkraft den Heroen ersten Ranges nachstanden. Ein 
derartiger Panzer wird dem zweiten Aias, dem Sohne des Oileus, bei- 
gelegt, von welchem der Dichter ausdrücklich sagt, er sei nicht so 
gross wie der Telamonier Aias, sondern weit kleiner gewesen, und 
welcher wegen seines leinenen Panzers λινοϑώρηξ heisst‘). Dasselbe 
Epitheton erhält aus gleichem Grunde Amphios?). Rüstow und 
Köchly®) verstehen unter diesem Panzer eine dicke gesteppte leinene 
Jacke, welche nur bis auf die Hüften hinabgehe. Solche leinene 
Panzer kommen auch in den späteren griechischen Zeiten als kriege- 
rische Tracht vor, wie denn z. B. Alkaios in dem Fragmente eines 
στασιωτιχόν, worin er seinen Waffensaal und dessen kriegerische Aus- 
stattung schildert, Panzer aus Leinen erwähnt?®). Auch Xenophon 
erwähnt mehrfach leinene Harmische als Tracht asiatischer Völker, 
wie z. B. der Chalyber 10). 


1) T 358 (A 136): διὰ ϑώρηχος πολυδαιδάλου. 


2) W560: δώσω οἱ ϑώρηχα, τὸν ᾿Αστεροπαῖον ἀπηύρων, | γάλκεον, ᾧ πέρι χεῦμα 
φαεινοῦ χασσιτέροιο | ἀμφιδεδίνηται᾽ πολέος δέ οἱ ἄξιος ἔσται. 

3) A 19: δεύτερον αὖ ϑώρηχα περὶ στήϑεσσιν ἔδυνεν, | τὸν ποτέ οἱ Κινύρης δῶχε 
ξεινηΐον εἶναι. | — — — τοῦ δ᾽ ἤτοι δέχα οἶμοι ἔσαν μέλανος χυάνοιο,  δώδεχα δὲ 
χρυσοῖο χαὶ εἴχοσι χασσιτέροιο᾽  χυάνεοι δὲ δράχοντες ὀρωρέχατο προτὶ δειρὴν | τρεῖς 
ἑχάτερϑ᾽, ἴρισσιν ἐοιχότες. Ο. Hentze meint, der Vergleich gehe wohl nur auf die 
gebogene Linie. 4) Ὁ 529: πυχινὸς — ϑώρηξ. 


5), Geschichte des griech. Kriegsw. S. 14. 
6) B527: Λοχρῶν δ᾽ ἡγεμόνευεν ᾿Οἴλῆος ταχὺς Αἴας, | μείων, οὔ τι τόσος γε ὅσος 
Τελαμώνιος Αἴας, | ἀλλὰ πολὺ μείων " ὀλίγος μὲν ἔην, λινοϑώρηξ. Plin. nat. hist. XIX. 
1, 6 Sillig: thoracibus linteis paucos tamen pugnasse testis est Homerus. 

7) B 830: ΓΑΛμφιος λινοϑώρηξ. 8) Geschichte des griech. Kriegsw. S. 14. 

9 Alec. Fr. 15 (Poet. lyr. ed. Bergk), v. 5: ϑώρακές τε νέοι Alvm. 

10) Xen. Anab. IV, 7, 15: εἶχον δὲ (Χάλυβες) ϑώραχας Awvods μέχρι τοῦ ἤτρου. 
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Obwohl die Stücke oder Blätter des Panzers (das Brust- und 
Rückenstück, τὰ γύαλα), wie schon bemerkt, mit Riemen und Schnallen 
an der Seite zusammengeheftet wurden, so wurde doch ein noch enge- 
rer Anschluss des Panzers an den Leib bewirkt durch den Gürtel 
(ὃ ζωστύρ), der rings um die Taille ging, und den man von dem Schurze 
(τὸ ζῶμα, s. u.) wohl unterscheiden muss, wie dies auch der Dichter 
selbst thut!). Da dieser Gürtel fest am Körper anlag, so heisst er 
ἀρηρώς 3). Zusammengehalten wurde derselbe durch Spangen oder 
Schnallen (6yfjss), welche am Gürtel des Menelaos von Gold waren ?). 
Der ζωστήρ bestand ohne Zweifel aus Leder, war aber meistens 
künstlich verziert. So war der Gürtel Agamemnons mit Silberplatten 
belegt‘), und Oineus schenkt dem Bellerophon5), wie auch Aias dem 
Hektor®), einen mit Purpur gefärbten Gürtel. Hieraus erklären sich 
die Epitheta duröaddos”) und παναίολος 5), welche dem ζωστήρ mehrfach 
beigelegt werden. 

Ausser dem ζωστήρ ist noch als Nebenstück des Panzers zu erwäh- 
nen der Schurz (τὸ Zöua)°), der an den Panzer befestigt war und also 
gleichsam einen Theil desselben bildete, woraus es sich erklärt, wie 
ζῶμα für ϑώρηξ stehen kann 10). Der Schurz ist übrigens aus festem, 
dabei aber doch biegsamem Material, wie etwa Filz oder Leder, gefer- 
tigt zu denken. Während der Panzer den Körper nur bis an den Na- 
bel deckte, ging der Schurz bis auf die Kniee hinab und bildete also 
gewissermassen eine Fortsetzung des Panzers. Dem ζῶμα wird das 
Epitheton glänzend ἰφαεινός) !!) beigelegt. 

Unter dem Schurze trug man endlich noch auf dem blossen Leibe 
eine Binde (ἢ μίτρη) 13), welche aus dünnen Kupferplatten bestand, 


1) A185: ἀλλὰ πάροιϑεν | εὐρύσατο ζωστὴρ te — — ζῶμά τε χαὶ μίτρη. 

2) A134: ζωστῆρι ἀρηρότι. A 213: ἐκ ζωστῆρος ἀρηρότος. 

3) A132: αὐτὴ (Αϑήνη) δ᾽ αὖτ᾽ ἴϑυνεν (βέλος), ὅϑι ζωστῆρος ὄχήῆες | ᾿χρύσειοι 
σύνεγον χαὶ διπλόος ἤντετο ϑώρηξ. 

4 Δ 280: οὐδ᾽ ἔτορε ζωστῆρα παναίολον, ἀλλὰ πολὺ πρὶν | ἀργύρῳ ἀντομένη μόλιβος 
ὡς ἔτραπετ᾽ αἰχμῇ. 

5) Ζ: 219: Οἰνεὺς μὲν ζωστῆρα δίδου golvızı φαεινόν. 

6) H 305: Αἴας δὲ ζωστῆρα δίδου φοίνικι φαεινόν. 

7) A135: ζωστῆρος — δαιδαλέοιο. 

8) A186: ζωστήρ τε παναίολος. A 215 (A 236): ζωστῆρα παναίολον. Vgl. KT% 

9 Feith, ant. Hom. p. 464. Köpke, über ἃ. Kriegsw. 8. 102f. Cam- 
mann, Vorsch. Κ. 295 f. Terpstra, ant. Hom.p. 274sqq. Bärwinkel, ant. 
Hom. sp. p. 27. Hopf, d. Kriegsw. 5. 10. Rüstow u. Köchly, Gesch. d. gr. 
Kriegsw. 5. 14. Friedreich, Realien. S. 365. 

10) $. A135 δ. Apoll. soph. lex. s. v. ζωστήρ᾽ ζῶμα δὲ καὶ αὐτὸς 6 ϑώραξ, wurd 
"Aptstapyov. 11) Ε 482: ζῶμα φαεινόν. 

12) E 856: ἐπέρεισε δὲ Παλλὰς ᾿Αϑήνη | νείατον ἐς χενεῶνα, ὅϑι ζωννύσχετο μίτρῃ. 
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daher sie auch von dem Kupferarbeiter (yaAxzus) verfertigt ward!), und 
welche innerhalb mit Wolle gefüttert war. Sie schirmte den Unterleib 
des Menelaos gegen den Pfeil des Pandaros, daher der Dichter sie den 
Schutz des Körpers (ἔρυμα χροός) und die Abwehr der Wurf- 
speere (£pxos ἀχόντων) nennt?). An derselben Stelle erhält sie zu- 
gleich das Epitheton künstlich gebildet (δαιδαλέος). In Rück- 
sicht auf seine Leibbinde heisst Oresbios αἰολομίτρης ?), welches viel- 
leicht mit Buttmann) von der Beweglichkeit der Mitre zu verstehen 
ist., Endlich heissen die Krieger des Sarpedon apırpoy!rwvss?), weil 
sie keine Mitre unter dem Chiton trugen. 


$ 23. 
e. Die Beinschienen (at χνηυῖδες, ®). 


Dieser Bestandtheil der Rüstung, welchen der homerische Krieger, 
wenn er zum Kampfe sich rüstete, zuerst anzulegen pflegte”), bestand 
aus halbgebogenen Metallplatten, welche den vorderen Theil des Beines 
vom Knie bis zum Knöchel hinab bedeckten und, wie Rüstow und 
Köchly vermuthen®), im Inneren mit Leder oder einem ähnlichen 
Stoffe gefüttert waren. Hatte man diese Schienen von vorn her um das 
Bein gelegt, so bog man sie hinter der Wade zusammen; und da die 
Platte sich an die Form des Beines nothwendig um so enger an- 
schmiegte, aus je biegsamerem Stoffe sie verfertigt war, so erklärt sich, 
warum als Material der Beinschienen Zinn erwähnt wird®), dessen 


1) A187: μίτρη, τὴν χαλχῆες χάμον ἀνδρες. 

2) A135: διὰ μὲν ἂρ ζωστῆρος ἐλήλατο (ὀϊστὸς) δαιδαλέοιο, | χαὶ διὰ ϑώρηχος 
πολυδαιδάλου ἠρήρειστο | μίτρης ὃ᾽, ἣν ἐφόρει ἔρυμα χροός, ἕρχος ἀκόντων, | ἥ οἱ πλεῖ- 
στον ἔρυτο διαπρὸ δὲ εἴσατο χαὶ τῆς. | ἀχρότατον δ᾽ ἄρ᾽ ὀϊστὸς ἐπέγραψε χρόα φωτός. 

3) E 707: ᾿ΟὈρέσβιον αἰολομίτρην. 

4), Lexil. Bd. II. 5. 76. Andere, wie Köppen, beziehen αἰολομίτρης auf eine 
buntfarbige Leibbinde, indem sie die Erklärung des Scholiasten festhalten: ποιχί-- 
χὴν μίτραν ἔχοντα. 

5) Π 419: Σαρπηδὼν ὃ ὡς οὖν ἴδ᾽ ἀμιτροχίτωνας ἑταίρους | χέρσ᾽ ὕπο Πατρόκλοιο 
Μενοιτιάδαο δαμέντας, | χέχλετ ἄρ ἀντιϑέοισι χαϑαπτόμενος Λυχίοισιν χτέ. 

6) Feith, ant. Hom. p. 465 sq. Köpke, über ἃ. Kriegsw. 5. 105 ff. Cam- 
mann, Vorsch. S. 296. Terpstra, ant. Hom. p.276sq. Baerwinkel, ant. Hom. 
sp. p. 12 sqq. Hopf, ἃ. Kriegsw..S. 9. Rüstow und Köchly, Gesch. d. gr. 
Kriegsw. S. 14. Friedreich, Realien. ὃ. 365 ἢ. 

7) So Agamemnon: A 17: χνημῖδας μὲν πρῶτα περὶ χνήμῃσιν ἔϑηχεν. 

8) Geschichte des griechischen Kriegswesens. S. 14. Dass die hier angestellte 
Vergleichung der χνημῖδες mit unseren modernen Kanonenstiefeln zutrefiend sei, liesse 
sich bezweifeln. 

9) ὦ 592: ἀμφὶ δέ μὲν χνημὶς νεοτεύχτου χασσιτέροιο σμερδαλέον χονάβησε. 
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nachgiebige und biegsame Natur der Dichter durch das Epitheton ἑανός 
bezeichnet!). Dass man indess auch aus Kupfer, welches in jenen 
Zeiten ungleich häufiger war als Zinn, Beinschienen verfertigte, be- 
weist das den Achaiern beigelegte Epitheton kupferumschient 
(χαλχοχνήμις) 3. Befestigt wurden die Beinschienen um die Knöchel 
herum mit Schnallen (τὰ ἐπισφύρια) 3), die an mehreren Stellen als aus 
Silber gefertigt bezeichnet werden. Solche silberne Schnallen haben 
Alexandros®), Agamemnon’) und Achilleus®). Indess dürfte dies wohl 
noch nicht zu der Annahme berechtigen, dass diese Schnallen durch- 
gängig von Silber gewesen seien, wie Hopf dies allgemein zu statuiren 
scheint?). Eine obere Befestigung der Schienen wird nicht erwähnt; 
ob eine solche vorhanden war, lassen wir dahin gestellt sein, obwohl 
ein vollkommenes Anschliessen an das Bein ohne dieselbe kaum mög- 
lich war, zumal bei der Biegsamkeit des Zinnes, welches bei den un- 
gestümen Bewegungen und energischen Ausschreitungen der Kämpfer, 
wie sie in der Hitze des Streites unvermeidlich waren, ohne einen obe- 
ren Halt zweifelsohne nachgegeben und sich gelockert haben würde. 

Ausser dem schon erwähnten Epitheton χαλχοχνήμις erhalten die 
Achaier auch noch das Beiwort Zöxvzuıs (wohlumschient) 8). 

Nur beiläufig sei hier noch der ledernen Beinschienen gedacht, 
welche Landleute bei ihrer Arbeit zu tragen pflegten. Diese Beinbe- 
kleidung trägt Laörtes bei seiner Beschäftigung im Garten, um nicht 
von Dornen geritzt zu werden®). Nicht unwahrscheinlich ist es, dass 


Damm indess will hier nur überzinnte Schienen aus Eisen verstehen. Nov. lex. 
Graec. s. v. zynuts: ‘Nimirum ferrea κνημὶς dealbata et inducta erat extra stanno, 
war überzinnet, pulcritudinis causa’. 

1) 2 613: τεῦξε δέ οἱ χνημῖδας ἑανοῦ χασσιτέροιο. Ueber ἑανός sagt Buttmann, 
Lexil. Bd. IH, Seite 12 der 2, Aufl.: ‘Biegsam, weich ist das feste Beiwort des 
Zinnes. Eine wörtliche Bestätigung dieser Erklärung aus der Poesie, die nächst 
der epischen die älteste ist, gewährt ein Fragment der Sappho, wo ein schönes Weib 
genannt wird ἱματίου ἑανοῦ μαλαχωτέρα.. Doederlein /homer. Gloss. ὃ 2283) 
spricht dieser Erklärung etymologischen Halt ab und führt ἑανός auf ἑννύναι zurück, 
indem er es durch bekleidend, anziehbar erklärt. Die Ableitung von ἑννύναι 
billigt auch Lobeck (Pathol. 184). Vgl. übrigens die homerische Mineral. : Hom. 
Real. Bd. I. Abth. 2. S. 344 ff. 

2) H 41: γχαλχοχνήμιδες ᾿Αχαιοί. 

3) 3459: χαλὰς χνημῖδας, ἐπισφυρίοις ἀραρυίας. 

4 T 380: χνημῖδας μὲν πρῶτα περὶ χνήμησιν ἔϑηκεν (Subject: Alexandros) | κα- 
λὰς, ἀργυρέοισιν ἐπισφυρίοις ἀραρυίας. 

5) A 17 (dieselben Verse wie Γ 330 [2 

6) [1131 £.: dieselben Verse von Patroklos, der Achilleus’ Rüstung anlegt. 

) Das Kriegswesen im heroischen Zeitalter. S. 9. 
8) A 17: ἐὐχνήμιδες ᾿Αχαιοί. 872: ἐϊκνήμιδας ᾿Αχαιούς. 
9) w 228: περὶ δὲ κνήμῃσι βοείας | zvnwidas ῥαπτὰς δέδετο, γραπτῦς ἀλεείνων. 


- 


1 
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der Dichter, indem er den heruntergekommenen Greis so ausstaffirt, 
zugleich das Aermliche seines Aufzuges noch, erhöhen will. 

Von den Sandalen (τὰ πέδιλα) braucht hier nicht weiter die Rede 
zu sein, da sie nicht bloss der in die Schlacht ausziehende Krieger, 
sondern überhaupt Jeder trägt, der sein Haus verlässt, um auszugehen. 
Uebrigens legte man dieselben vor den Beinschienen an, und zwar so, 
dass die zu ihrer Befestigung dienenden Bänder unter die Beinschienen 
fielen. 

Von dem Streitwagen (τὸ ἅρμα) und dessen Einrichtung ist an 
anderer Stelle, und zwar in dem auf die Künste und Gewerbe bezüg- 
lichen vierten Kapitel, bereits die Rede gewesen. 


Zweites Kapitel. 


Die Bekleidung des homerischen Kämpfers. 
8 24. 


Wenn der homerische Krieger in friedlichen Angelegenheiten seine 
Behausung verlässt, so legt er zuerst den Leibrock (χιτών) an und wirft 
den Mantel (χλαῖνα) darüber. So Agamemnon, als er am Morgen nach 
der Nacht, wo Zeus ihm den Traum gesandt hat, zu den Schiffen der 
Achaier sich begeben will!). Wir wollen zunächst beide Kleidungs- 
stücke näher betrachten. 


a. Der Leibrock (ὃ yırwv)2). 


Der hier in Rede stehende Leibrock des homerischen Kriegers ist 
von dem gewöhnlichen Leibrocke zu unterscheiden, der von Männern 
und Frauen getragen wurde und als wollenes Hemd zu denken ist, 
welches man, wie die römische tunica, unmittelbar am Leibe trug. 
Dieser Chiton des Kriegers, oberhalb dessen sich sämmtliche 
Panzerstücke befinden, erhält bei Homer das Epitheton kupfern 


1) Β 42: ἕζετο ὃ ὀρϑωϑείς, μαλαχὸν δ᾽ ἔνδυνε χιτῶνα, | χαλόν, νηγάτεον, περὶ δὲ 
μέγα βάλλετο φᾶρος. Von Polykaste, die den Telemachos ankleidet, heisst es y 467: 
ἀμφὶ δέ μιν φᾶρος καλὸν βάλεν ἠδὲ χιτῶνα. Und von Odysseus ε 229: αὐτίχ᾽ ὁ μὲν 
“χλαῖνάν τε χιτῶνά τε ἕννυτ᾽ ᾿Οδυσσεύς. 

2) Feith, ant. Hom. p. 313sqq. Köpke, über ἃ. Kriegsw. S. 99 ff. Cam- 
mann, Vorsch. S. 330 ἢ. Terpstra, ant. Hom. p. 162 sq. Hopf, d. Kriegsw. 
5. 5, Rüstow u. Köchly, Gesch. d. gr. Kriegsw. S. 13 und 14. K.F. Her- 
mann, Lehrb. ἃ. griech. Privatalt. 2. Aufl. Bearb. von K.B. Stark. Heidel- 
berg, Mohr. 1870. S. 151. Friedreich, Realien. S. 241. 365. 
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(χάλχεος ἢ, und die Achaier selbst heissen nach ihm yakxoytrwvsz?). 
Indess war er sicher nicht ganz von Kupfer, sondern ist vielmehr als 
ein starkes ledernes, mit Kupfer beschlagenes Koller zu denken, wel- 
ches den ganz aus Metall bestehenden Panzer zu ersetzen im Stande 
ist, von dem er sich der Gestalt nach insofern unterscheidet, als der 
Panzer ein blosser Kürass ist und nur bis auf die Taille geht, während 
der Chiton Kürass und Schurz in Einem Stücke ist?). Jedoch reichte 
er nur bis über die Kniee; wenn in der Odyssee ein τερμιύεις χιτών er- 
wähnt wird ®), so ist es irrig, wenn Manche) hier τερμιόεις im Sinne von 
roörpns, ποδηνεχής nehmen und darunter einen bis auf die Erde reichen- 
den Chiton verstehen wollen; vielmehr bedeutet τερμιόεις mit einem 
Rande versehen, also gesäumt. Dass aber auch dieser Chiton, 
wie der gewöhnliche, unmittelbar am Körper getragen wurde, geht 
daraus hervor, dass von zwei Troern, welche Agamemnon erlegt, und 
denen er die Panzerhemden abgezogen hat, gesagt wird, ihre blendend 
weissen Brüste seien sichtbar geworden δ). — Als besondere Art des 
Chiton ist noch dergeflochtene Chiton (στρεπτὸς χιτών) ?) zu er- 
wähnen, unter welchem ein Panzerhemd von zusammengeflochtenen 
Ringen (sonst aAusıöwros genannt, lat. lorica anulata) oder von ge- 
gliederter Metallarbeit (sonst λεπιδωτός) zu verstehen ist®). 


1) N 439: χιτῶνα | χάλχεον. 

2) K 136: ᾿Αχαιῶν γαλχοχιτώνων. 

3) 5. Rüstow und Köchly, Geschichte des griech. Kriegswesens. S. 13 
und 14. 

4 τ 242: τερμιόεντα χιτῶνα. Indess kann man zweifeln, ob hier ein für den Krieg 
bestimmter Chiton zu verstehen ist. 

5) So Doederlein (hom. Gloss. ὃ 650), indem er τέρμις * πούς Hes. citirt. Hin- 
gegen A. Göbel (de epith. in εἰς pag. 18) und Ameis (zu τ 242 mit Anhang) leiten 
τερμιόεις von dem bei Hesych. erwähnten und zu τέρμα gehörigen τέρμις Rand, 
Saum ab und erklären es, wie auch oben im Texte geschehen ist, durch gerandet, 
gesäumt. So nimmt es auch Düntzer zu τ 242, indem er die andere Erklärung 
durch ποδήρης als willkürlich bezeichnet. 

6) A 99: χαὶ τοὺς μὲν λίπεν αὖϑι ἄναξ ἀνδρῶν ᾿Αγαμέμνων, | στήϑεσι παμφαίνον- 
τας, ἐπεὶ περίδυσε χιτῶνας. 

7) E 113: αἶμα δ᾽ ἀνηχόντιζε διὰ στρεπτοῖο χιτῶνος. Nach Ameis z.d. St. ist 
στρεπτὸς χιτών ‘der biegsame Koller, ein breiter, mit schuppenähnlichen Erz- 
plättchen belegter und dadurch wie ein metallenes Flechtwerk aussehender Leder- 
streifen; so habe man jedes der beiden die Panzerschalen oberhalb zusammenhal- 
tenden Schulterstücke genannt, welche mittelst Ketten oder Riemen an Ringen be- 
festigt worden seien.’ 

8) Apoll. Soph. lex. s. v. στρεπτοῖο χιτῶνος" ὁ Apistapyos, τοῦ λεπιδω- 
τοῦ, διὰ τὸ τὴν πλοχὴν τῶν χρίχων ἀνεστραμμένην εἶναι. 
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b. Das Oberkleid oder der Mantel (ἡ χλαῖνα, τὸ φᾶρος, ἢ. 


Fragen wir zunächst nach dem Verhältniss der Chlaina zum Pha- 
ros, so sind Beide allerdings mantelartig zu denken, haben aber ver- 
schiedenen Schnitt; auch kommen bei der Chlaina Spangen oder Hef- 
teln vor?), die bei dem Pharos nicht erwähnt werden; und zwar hatte 
die Spange an der Chlaina des Odysseus zwei Röhren (αὐλοί), in welche 
die Haken der Spange eingriffen®). Ferner wird die Chlaina unter- 
schiedslos von Vornehmen und Geringen getragen, während man sich 
das Pharos als ein Prunkgewand vorstellen muss, welches Edlen und 
Fürsten, nie aber Geringen zur Tracht dient‘). 

Was nun zunächst die Chlaina 5) betrifft, so bestand sie aus Wolle, 
hatte eine beträchtliche Weite und Capacität, worauf das Epitheton 
ἐχτάδιος geht®), und kommt entweder als einfaches Kleid (ἁπλοῖς 
χλαῖνα) 7 oder als Doppelgewand (χλαῖνα διπλῇ oder δίπλαξ 5) vor, d.h. 
als Oberkleid von doppelter Breite, so dass man es doppelt zusammen- 
legen und umwerfen oder, wenn man will, zweimal um den Körper, 
und zwar über die Schultern®), schlagen konnte. Hiernach war die 
Chlaina auch besonders zur Erwärmung des Körpers geeignet, und 
man bediente sich ihrer, um sich gegen rauhe Witterung und Kälte zu 
schützen. So erzählt Odysseus dem Eumaios und dessen Hirten von 
einer frostigen Nacht, die er vor Troia im Hinterhalte hingebracht 


ἢ Feith, ant. Hom. p. 815 sqq. Köpke, über ἃ. Kriegsw. ὃ. 101. Cam- 
mann, Vorsch. ὃ. 3381. Terpstra, ant. Hom. p. 163 sq. Hopf, d. Kriegsw. 
5.9. Rüstow u. Köchly, Gesch. ἃ. gr. Kriegsw. 5. 11. K. Fr. Hermann, 
Lehrb. der griech. Privatalt. 2. Aufl. Bearb. von K.B. Stark. Heidelberg, Mohr. 
1870. 5. 151 m. Anm. 7. Friedreich, Realien.-S. 2411. 

2) Καὶ 133: ἀμφὶ δ᾽ ἄρα γλαῖναν περονήσατο. 

3) τ 225: χλαῖναν --- ἔχε Glos ᾿Οδυσσεύς | --- αὐτάρ οἱ περόνη γρυσοῖο τέτυχτο | 
αὐλοῖσιν διδύμοισιν. 

4) Vgl. Sehömann, griech. Alt. Βα. 1. 5. 74. 

5) Das Wort χλαῖνα stammt wahrscheinlich von AANA (lana) und ist mit λάχνος, 
λάσιος verwandt. Die alten Grammatiker führen es schwerlich richtig auf χλιαίνω, 
erwärmen, zurück. 

6) K 133: χλαῖναν — διπλῆν, ἐχταδίην, οὔλη 6 ἐπενήνοϑε λάχνη. 

7) Ω 230: δώδεχα δ᾽ ἁπλοίδας γλαῖνας. 

8. K 134 (eben eitirt). T 125: ἡ (Ἐλένη) δὲ μέγαν ἱστὸν ὕφαινεν, | δίπλαχα πορ- 
φυρέην. Ebenso X 440 f. An diesen Stellen ist das substantivisch gebrauchte öt- 
rAatleigentlich mit Ellipse von χλαῖνα) zu beachten. Anders erklärt die δίπλαξ Köp- 
pen, der unter der Doppelchlaina ein Gewand von doppeltem Einschlage versteht, 
so dass der Grund weiss und die Figuren purpurn gewesen seien. Noch anders 
Damm (που. lex. Graec. s. v. χλαῖνα) : “διπλῆ vero, duplicata, ex dupliei materia con- 
fecta, gefuttert. 

9) @ 118: 7, χαὶ ἀπ᾿ ὥμοιϊν χλαῖναν ϑέτο φοινιχόεσσαν. 
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habe, und wo alle seine Genossen mit Mänteln versehen gewesen seien 
und ruhig geschlafen hätten, während er selbst ohne Chlaina gewesen 
sei, weil er nicht auf das Eintreten der Kälte gerechnet habe!). Da 
natürlich ein so schweres Obergewand, wie die Chlaina, die Glied- 
massen des Körpers in ihrer freien Bewegung hemmte, so nahm man 
sie ab, sobald ein ungehinderter Gebrauch derselben erforderlich war. 
So Odysseus, als er die Achaier von den Schiffen in die Agore zurück- 
treibt?), und Thoas, als in der erwähnten Frostnacht vor Troia aus dem 
Hinterhalte zu den Schiffen laufen will, um Verstärkung zu holen 3). 
Namentlich legte man die Chlaina auch vor der Mahlzeit ab); eben 
so natürlich vor dem Bade, nach dessen Beendigung sie wieder ange- 
legt wurde). Mitunter gebrauchte man sie auch wohl, um sich bei 
Nacht damit zuzudecken, wie z. B. Eurynome über den schlafenden 
Odysseus eine Chlaina wirft 9). 

Insofern die Chlaina aus Wolle besteht, erhält sie das Epitheton 
dicht (οὐλος) 7) ; ausserdem heisst sie vor dem Winde schützend 
(ἀνεμοσχεπής ἢ und ἀλεξάνεμος 5)), und der Mantel, den Eumaios dem 
Odysseus überwirft, wird dicht und gross (ruxvos, μέγας) 10) genannt. 
Wenn ausserdem der Chlaina des Nestor!!), wie auch der des Thoas 12) 
das Epitheton roth, purpurfarbig (φοινιχόεις) gegeben wird, so ist 
dabei zu bemerken, dass Edle und Fürsten vorzugsweise die kostbare 


1) ξ 475: νὺξ δ᾽ ἄρ᾽ ἐπῆλϑε κακὴ Βορέαο πεσόντος, | πηγυλίς " — — — ἔνϑ᾽ ἄλ- 
λοι πάντες χλαίνας ἔχον ἠδὲ χιτῶνας, | εὖδον δ᾽ εὔχηλοι, σάκεσιν εἰλυμένοι ὥμους " | ad- 
τὰρ ἐγὼ χλαῖναν μὲν ἰὼν ἑτάροισιν ἔλειπον | ἀφραδέως, ἐπεὶ οὐκ ἐφάμην ῥιγωσέμεν 
ἔμπης. 

Hr F B 183: βῆ (Ὀδυσσεὺς) δὲ ϑέειν, ἀπὸ δὲ χλαῖναν βάλε, τὴν ὃ ἐκχόμισσεν | κῆρυξ 
Εὐρυβάτης --- — — αὐτὸς δ᾽ ᾿Ατρείδεω ᾿Αγαμέμνονος ἀντίον. ἐλθὼν | δέξατό οἱ σκῆπ- 
τρον πατρώϊον κτέ. 

3) ξ 499: ὦρτο ὃ ἔπειτα Θόας᾽ --- — — ἀπὸ δὲ χλαῖναν ϑέτο φοινιχόεσσαν, | βῆ δὲ 
ϑέειν ἐπὶ νῆας. 

4) p 119: χλαίνας μὲν χατέϑεντο κατὰ χλισμούς τε ϑρόνους τε, | οἱ δ᾽ ἱέρευον ὄϊς 
μεγάλους καὶ πίονας αἶγας, | — — — δαῖτ ἐντυνόμενοι. 

5) ὃ 49: τοὺς δ᾽ ἐπεὶ οὖν ὃμωαὶ λοῦσαν χαὶ χρῖσαν ἐλαίῳ, ἀμφὶ δ᾽ ἄρα χλαῖνας 
οὔλας βάλον. ἠδὲ χιτῶνας. Vgl. x 451. 

6) υ 4: Εὐρυνόμη δ᾽ ἄρ᾽ ἐπὶ χλαῖναν βάλε χοιμηϑέντι. υ 95: χλαῖναν μὲν συνελὼν 
χαὶ κῴεα, τοῖσιν ἐνεῦδεν, | ἐς μέγαρον χατέϑηχεν ἐπὶ ϑρόνου. Vgl. y 349. 350. A 189. 

7) ὃ 50: χλαίνας οὔλας. 

8) Π 228: χιτώνων | χλαινάων τ᾽ ἀνεμοσκεπέων. 

9 E529: χλαῖναν — ἀλεξάνεμον. 

10) ξ 520: ἐπὶ δὲ χλαῖναν βάλεν αὐτῷ | πυκνὴν καὶ μεγάλην, 7 οἱ παρεκέσχετ 
ἀμοιβάς, | ἕννυσϑαι, ὅτε τις χειμὼν ἔκπαγλος ὄροιτο. 

11) K 133: ἀμφὶ δ᾽ ἄρα χλ ἵναν περονήσατο φοινιχόεσσαν. 

12) E 500 (oben eitirt). 
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Farbe trugen, während Aermere sich mit Gewändern von geringer’ 
Farbe oder auch mit ungefärbten begnügen mussten. 

Was das Pharos betrifft, so tritt es als Obergewand, wie die Chlaina, 
oft in Gegensatz zum Chiton!). Es konnte wie eine Art Kappe oder 
Capuze über den Kopf gezogen werden, wie denn Odysseus, als Demo- 
dokos vor den Phaieken von dem Zwiste zwischen Achilleus und ihm 
selbst (dem Odysseus) singt, seinen Mantel über das Haupt herabzieht, 
um den Anwesenden seine Thränen zu verbergen ?). An eben derselben 
Stelle, wie auch sonst oft?), erhält das Pharos die Epitheta μέγας und 
πορφύρεος, durch welches letztere es als Staatskleid der Edlen und Für- 
sten gekennzeichnet wird. Indess kommt das Pharos auch als weib- 
liche Tracht vor, wie denn z. B. Kalypso ἢ und Kirke5) einen solchen 
Mantel tragen, der zugleich die Epitheta ἀργύρεος, λεπτός und χαρίεις 
erhält. Wie die Chlaina, so nahm man auch das Pharos ab, wenn man 
sich rascher bewegen wollte, wie wir z. B. von Agamemnon lesen, er 
habe dasselbe in die Hand genommen, um besser laufen zu können ®). 
Da das schwere Pharos die rasche Bewegung der Glieder ausserordent- 
lich erschweren musste, so wird es als ein besonderer Beweis der Ge- 
schicklichkeit und Gewandtheit des Odysseus hingestellt, dass er vor 
den Augen der staunenden Phaieken einen besonders schweren Diskos 
weit über das Ziel hinausgeschleudert habe, ohne den Mantel abzu- 
legen”). 

Endlich dienten den homerischen Helden auch Thierfelle zur 
Bekleidung. So trägt Alexandros ein Pardelfell, als er einen der 


ἢ 80 Ζ. B. ζ 214: φᾶρός τε χιτῶνά τε εἵματα. 


Iın®8 » - x - ι 
2) ὃ 83: αὐτὰρ ᾿Οδυσσεὺς | πορφύρεον μέγα φᾶρος ἑλὼν χερσὶ στιβαρῇσιν κὰκ κε- 


φαλῆς εἴρυσσε, χάλυψε δὲ καλὰ πρόσωπα" | αἴδετο γὰρ Φαίηχας ὑπ᾽ ὀφρύσι δάχρυα 
λείβων. 

3) Β 48: μέγα --- φᾶρος. Θ 221: πορφύρεον μέγα φᾶρος: 

4) ε 230: αὐτὴ (Καλυψὼ) δ᾽ ἀργύρεον φᾶρος μέγα ἕννυτο νύμφη, | λεπτὸν καὶ 
χαρίεν. 


5) # 543 (dieselben Worte in Bezug auf Kirke). 

6) Θ 220: βῆ δ᾽ ἰέναι παρά τε χλισίας χαὶ νῆας ᾿Αχαιῶν, | πορφύρεον μέγα φᾶρος 
ἔχων ἐν χειρὶ παχείῃ, | στῆ ὃ ἐπ᾿ ᾿Οδυσσῆος μεγαχήτεϊ vnt μελαίνῃ. Andere Interpre- 
ten sind der Ansicht, Agamemnon habe das purpurne Pharos in der Hand getragen, 
um daran erkannt zu werden, wogegen la Roche z.d. St. mit Recht erinnert, 
dass auch die andern Fürsten purpurne Gewänder gehabt hätten. La Roche selbst 
meint, Agamemnon habe hier den Mantel umbehalten, aber den unteren Theil des- 
selben in der Hand getragen, um im Gehen nicht gehemmt zu sein. Möglich ist 
diese Auffassung ; aber die Worte des Textes zwingen nicht zu derselben. 

ἢ ὃ 186: ἢ ῥα, καὶ αὐτῷ φάρει ἀναΐξας λάβε δίσκον | μείζονα καὶ πάχετον, στι- 
βαρώτερον οὐχ ὀλίγον περ, | ἢ οἵῳ Φαίηχες ἐδίσκεον ἀλλήλοισιν χτέ. 
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Achaier zum Einzelnkampfe herausfordert!); in der Doloneia werfen 
Agamemnon?), und Diomedes?), ehe sie bei den Wachen die Runde 
machen, zum Schutze gegen die nächtliche Kälte eine bis auf die Füsse 
reichende Löwenhaut um, während Menelaos ein geflecktes Pardelfeli ἢ) 
und der von den Troern auf Kundschaft ausgeschickte Späher Dolon 
eine Wolfshaut) trägt. 


ἡ FT 16: Τρωσὶν μὲν προμάχιζεν ᾿Αλέξανδρος ϑεοειδῆς, | παρδαλέην ὥμοισιν 
ἔχων χτέ. : 

2) K 23: ἀμφὶ δ᾽ ἔπειτα δαφοινὸν ἑέσσατο δέρμα λέοντος | αἴϑωνος, μεγάλοιο, πο- 
δηνεχές. 

3) K 177: ὁ δ᾽ ἀμφ᾽ ὥμοισιν ἑέσσατο δέρμα λέοντος | αἴϑωνος, μεγάλοιο, ποδηνεκχές. 

4. K 29: παρδαλέῃ μὲν πρῶτα μετάφρενον εὐρὺ χάλυψεν | ποιχῇλῃ. 

5) K 334: ἕσσατο ὃ᾽ ἔχτοσϑεν ῥινὸν πολιοῖο λύχοιο. 


Register zum ersten Buche. 


(Der Staat im Frieden.) 


AA). 


"Ayspöog, ein Stachelgewächs, diente 
zur Umfriedigung von Gehöften und 
Aeckern: $ 21. 

Achilleus wegen seines unversöhn- 
lichen Grolles von dem Telamonier 
Aias getadelt: ὃ 176, Dessen Mass- 
losigkeit in der Blutrache für Patro- 
klos: ebendas. 

"Ayvaı (später ἄχυρον) = Spreu: ὃ 24. 

᾿Αχράς, i, der wilde Birnbaum: ὃ 25°. 

᾿Αχυρμιά — Spreuhaufen: ὃ 24. 

Ackerbau, der, bildet im Verein mit der 
Viehzucht die nothwendige Basis jeder 
Staatenbildung; unter den Besitzstän- 
den ist der Ackerbau der wichtigste ; 
ohne Ackerbau kein Staatsverband; 
seine Bedeutung wird von Homer, wie 
auch von Hesiod, anerkannt: $18.Schon 
in der Heroenzeit war Ackerbau und 
Grundbesitz die Grundlage der bür- 
gerlichen Existenz; zahlreiche Bezie- 
hungen auf Agricultur in den homeri- 
schen Gleichnissen zeigen, dass diese 
in der Heroenzeit nicht mehr in der 
Kindheit war; nicht nur Sklaven, son- 
dern selbst Edle und Fürsten verrich- 
teten ländliche Arbeiten: ὃ 18. Acker- 
bau und Viehzucht bildeten die Haupt- 
quellen für die Einkünfte der Fürsten 
und Edlen, die nur dadurch ihre her- 
vorragende Stellung behaupteten: $19. 
Die Aecker wurden mit Mist, nament- 
lich von Maulthieren und Rindern, 


gedüngt (zorptlew) und durch künst- 
liche Rinnen (ἀμάραι) und Canäle (ὀχε- 
τοί) bewässert; der, welcher das Wasser 
durch einen solchen Canal leitet, heisst 
ὀχετηγός, ein frisch bewässerter Gar- 
ten νεοαρδῆς: ὃ 21. Zum Schutz der 
Aecker und Gärten gegen Schädigun- 
gen von aussen, namentlich gegen 
Ueberschwemmungen und Zerstörun- 
gen durch das Vieh, dienten Zäune 
(£pzea); so bei Alkinoos’ Garten und 
dem Weingarten des Achilleusschildes. 
Eumaios umfriedigte sein Gehöft mit 
ἄχερδος (Dornstrauch) und Pallisaden 
aus Eichenholz: $ 21. Das Pflügen 
heisst &poros, der Pflüger apornp, das 
Ackerland ἄρουρα (seltener ἄροσις), die 
Scholle βῶλος, die Furche ὧλξ (statt 
αὐλαξὶ und ὄγμος, der Pflug ἄροτρον, 
mit dem Epitheton πηχτόν; letzterer 
entspricht dem von Hesiod (Op. 432) 
beschriebenen: $21. Der Pfiug ward mit 
Ochsen oder Maulthieren, oder auch 
mit beiden Thierarten bespannt; die 
Operation des Pflügens wird Σ 541#. 
geschildert. Νειός (eigentl. νέος γῆ, in 
Prosa νεαστὴ γῆ, ἃ. h. veasch) ist ent- 
weder wirkliches Brachland oder über- 
haupt bestellbares Ackerland (novale, 
vervactum): ὃ 22. Epitheta. von vers: 
μαλακός und βαϑύς: τρίπολος ἄρουρα 
(dreimal gepflügtes Land) ist darauf 
zu beziehen, dass die Griechen ihr 
Land dreimal, ja viermal pflügten 
(ebenso die Römer), um fettes Erd- 
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reich zu lockern; dass dies ihre Ab- 
sicht war, und dass sie nicht etwa eine 
dreimalige jährliche Aernte erzielen 
wollten, wird aus Columella wahr- 
scheinlich gemacht: $ 22. 

Ackerbesitz, der, war im — Gegensatz 
zu anderen naturwüchsigen Völkern, 
wie die alten Germanen und Sueven — 
bei den homerischen Griechen ein blei- 
bender, da das bei der Gründung einer 
Colonie vom Könige zugetheilte Acker- 
loos (ἐδάσσατ᾽ ἀρούρας) forterbte: ὃ 20. 
Die Aeckervertheilung geschah durchs 
Loos (χλῆρος) sowohl bei der Grün- 
dung von Colonieen, wie auch bei der 
Vertheilung des vom Vater hinterlas- 
senen Grundbesitzes unter mehrere 
Söhne; daher χλῆρος = Ackerstück : 
ὃ 114 520. 

Ackerland, durch ἀγρός, wie auch durch 
πεδίον und ἄρουρα bezeichnet: ὃ 19. 

Activer Handel sowohl, wie auch pas- 
siver, ward in der heroischen Periode 
getrieben: ὃ 860 g.d. E. 

Adler und Schlange im Kampfe; aus ihm 
prophezeit Polydamas den Ausgang 
der Schlacht: $ 8. 

Adler, der, wird als den Lämmern ge- 
fährlich geschildert; daher sein Epi- 
theton ϑηρητήρ: ὃ 31. 

᾿Αείδειν und ἀοιδιᾶν vom ἀοιδός: δ 67. 

Aeltern. Ihre Hinterlassenschaft fiel 
selbstverständlich den Kindern zu: 
δ 174, 7. 

Aermere verfertigten ihren Bedarf an 
Utensilien und Geräthen selbst und 
nahmen nur nothgedrungen Demioer- 
gen in Anspruch: ὃ 36° g. ἃ. E. 

Aerzte, die, (οἱ ἰητροί, ἰητῆρες καχῶν), ge- 
hören in die Kategorie der Demioer- 
gen: ὃ 1. In der heroischen Zeit wur- 
den die Aerzte sehr hoch geschätzt. 
Namhafte Aerzte waren Asklepios und 
dessen Söhne, Podaleirios und Ma- 
chaon. Auch Achill erlernte die Heil- 
kunst, und zwar von dem Kentauren 
Cheiron ; von ihm lernte sie Patroklos. 
Agamede, Augeias’ Tochter, kannte 
alle Kräuter der Erde: ὃ 100. Nöthi- 
genfalls versah wohlJeder, wenn kein 
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Arzt zur Hand war, ärztliche Dienste. 
Beispiele dafür: ὃ 106. Sonst wer- 
den Aerzte nur einige Male im Allge- 
meinen erwähnt, wie Il 28 und N 213: 
ὃ 100, 

Aeussere Abzeichen fehlen der Königs- 
würde: $2z. Anf. 


Agamemnon bietet, wie er in der Ilias 
gezeichnet ist, in seiner Schwäche und 
Ohnmacht ein Bild der sinkenden Au- 
torität des Anaktenthums: $ 17a, 4. 

Αγγελος] Διὸς ἄγγελος ἠδὲ χαὶ ἀνδρῶν, 
Epitheton der Herolde: ὃ 14. 

ἴἤΛγχεα ποιήεντα = grasreiche Thäler, zur 
Viehzucht geeignet: $ 27. 


"Ayzıstpov, τό, der Angelhaken, erhält 
das Epitheton γναμπτός: ὃ 35. 

᾿Αγλαόκαρπος, Epitheton des Apfelbaums: 
ὃ 25°. 

Agnaten, selbst entferntere, konnten in 
das Erbrecht eintreten, wenn Cognaten 
fehlten: ὃ 174.7. A 

᾿Αγορή, 7, die Volksversammlung. S. den 
Art. Volksversammlung. 

"Ayos, τό, in der nachhomerischen Zeit 
Bezeichnung einer der Sühnung be- 
dürftigen Blutschuld: ὃ 17b, 

᾿Αγροιῶται ἀνέρες, auch bloss ἀγροιῶται, 
allgemeinster homerischer Ausdruck 
für Ackerbauer. Die homerischen Be- 
zeichnungen ayporörar und ἀγρόται ent- 
halten nicht den verächtlichen Neben- 
begriff des Plumpen und Bäurischen, 
wie in späterer Zeit der Ausdruck 
ἀγροῖχος: ὃ 19. 

᾿Αγρός = Ackerland: ὃ 19. 

᾿Αγρόται, allgemeinste homerische Be- 
zeichnung der Landbauer und Hirten: 
ἃ 19. 

"Aypworıs, unbestimmte Grasart, nach 
Netolicka die Ackerquecke, erhält das 
Epitheton μελιηδῆς: ὃ 27. 

Aias’, des Telamoniers, Schild war von 
dem berühmten Lederarbeiter Tychios 
gefertigt: ὃ 108. 

Αἰγανέη, n, der Jagdspeer. Etymologie 
des Worts: ὃ 34. 

Αἴγειος τυρός, Ziegenkäse, war besonders 
beliebt: $ 32. 
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Aigypten galt den Griechen der Heroen- 
zeit für ein Land von unermesslicher 
Entfernung: $ 53. 

Αἰπόλος ἀνήρ, αἰπόλος αἰγῶν, der Ziegen- 
hirt: ὃ 28. 

Αἴϑων, Epitheton des Eisens: ὃ 44. 

Αἰζηῶν καλὰ ἔργα, Ausdruck für bestellte 
Aecker: $ 19. 

Ἄχληρος, besitzlos, von χλῆρος Acker- 
stück: ὃ 20. Vgl. Loos. 

᾿Αχμόϑετον, τό, das Gestell des Ambos: 
ἢ 42. 

᾿Άχμων, 6, der Ambos: ὃ 42. 

᾿Άχρητος, ungemischt, Epitheton der 
Milch. Der Genuss solcher Milch war 
etwas Ungewöhnliches, da die Griechen 
Milch — wie auch Wein — in der Re- 
gel gemischt tranken: ὃ 32. 

᾿Αλέειν und ἀλετρεύειν, Ausdrücke für die 
Operation des Getreidemahlens: ὃ 25. 

᾿Αλείατα = Weizenmehl: ὃ 25. 

“Αλιῆες, ursprünglich Seeleute, ἃ. h. Be- 
wohner der Meeresküste, dann Fischer: 
$ 35. 

Alkinoos hat zwölf βασιλῆες neben sich: 
$4g.d.E. ὃ 17a, 4. 

Αλμα, τό, der Sprung, wird unter den 
gymnastischen Uebungen der Phaieken 
erwähnt: ὃ 72.9. 

᾿Αλοᾶν, Bezeichnung für das Austreten 
des Getreides: ὃ 24. 

᾿Αλωή, die Tenne, Platz zum Austreten 
des Getreides: ὃ 24. Steht auch für 
ein Stück tragbaren Landes: ὃ 19, so- 
wie für Weingarten: ὃ 250, 

᾿Αλφεσίβοιος, rindereinbringend, Epithe- 
ton vielumworbener Mädchen: $ 26. 

᾿Αλφησταί, Epitheton der Menschen, be- 
deutet nach K. Fr. Hermann’s über- 
zeugender Erklärung brotessend. Sy- 
nonyme von ἀλφησταί: ὃ 19. 

ἤΛλφιτα, grobes Gerstenmehl: ὃ 25. Man 
bestreute damit das gebratene Fleisch 
und nahm es auf Reisen mit, um Spei- 
sen daraus zu bereiten: $ 25. 

᾿Αλφίτου ἱεροῦ ἀχτή = Mehl: ὃ 25. 

Altersvorrang , sonst von den älteren 
Söhnen geltend gemacht, aber nicht 
bei der Erbtheilung: ὃ 174. 7. 
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Alter Wein wurde besonders geschätzt: 
ἢ 254, 

᾿Αμαιμάχετος, sehr hoch, gewaltig, über- 
treibendes Epitheton des Schiffsmastes, 
dessen Höhe nach Grashof nur unbe- 
deutend war und etwa 20 Fuss betrug: 
ὃ 58. 

᾿Αμαλλοδετῆρες, Garbenbinder: ὃ 23. 

᾿Αμάραι, künstliche Rinnen zur Bewässe- 
rung der Aecker: ὃ 21. ὃ 25b. 

ἔΛμαξα, ἢ, der Lastwagen. Unterschied 
von ἀπήνη. Epitheton: ἡμιόνειος. "Apo- 
ξαν ἐφοπλίζειν und ὁπλεῖν: ὃ AT. 

᾿Αμαξιτός, ἡ, die Fahrstrasse, von ἄμαξα: 
$47 a.E. 

᾿Αμητῆρες, οἱ, die Schnitter; Σ 560 heis- 
sen sie ἔριϑοι: ὃ 23 a. E. 

ἴλμητος, ὁ, der Akt des Getreidemähens: 
ὃ 23. 

"Aurekog, ὁ, der Weinstock: ὃ 254. 

Amphiaraos, ein thebanischer Seher, 
nach dessen Tode seine Sehergabe auf 
Polypheides überging: $ 9. e. 

᾿Αμφιέλισσος bezeichnet, als Femininum 
von ἕλιξ, die Schiffe als doppelt ge- 
schweift: ὃ 63. 

᾿Αμφὶς dpwyot] So heissen die Personen, 
welche bei der auf dem Achilleus- 
schilde dargestellten Gerichtsscene an- 
wesend sind, insofern sie theils für 
den einen, theils für den anderen Pro- 
cessirenden Partei nehmen; sie erin- 
nern nach Schömann an die sog. Eides- 
helfer im germanischen Process, nur 
dass die Helfer in jener homerischen 
Scene keinen Eid leisten: $ 5 mit 
Anm. 

"Apru&, 7, ‚das Stirnband der Pferde, 
kommt nur indirect in dem Epitheton 
χρυσάμπυξ vor: ὃ 52. ü 

Amythaon, der Vater des Sehers Melam- 
pus: ὃ 98, 

᾿Αναβάλλεσϑαι, mit ἀείδειν verbunden, 
beim Reigentanze präludiren, vom Ki- 
tharisten: $ 66 und 67. 

᾿Αναγχαῖος, Epitheton des Sklaven (ὃμώς): 
δ 16. 

᾿Ανάγκη = Sklavenjoch: ὃ 16. 

Anaktenthum] An demselben haftete der 
Besitz besonderer Krongüter und Do- 
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mänen (τεμένη), deren Nutzniessung 
den Königen zukam: $19. In derllias 
und Odyssee finden sich mannigfache 
Anzeichen, welche auf den beginnen- 
den Verfall des Anaktenthums und auf 
einen baldigen Umsturz der Verhält- 
nisse (Uebergang in die Aristokratie) 
hindeuten: ὃ 17a, 4. 

"Ava& und βασιλεύς, ziemlich unterschieds- 
lose Bezeichnungen des Königs; Be- 
denken gegen Gladstone's darauf be- 
zügliche Unterscheidung; ἄναξ ist vor- 
wiegend Titel des Königs: $1. 

᾿Ανδρηλάτης, attische Bezeichnung des 
Bluträchers: ὃ 17b, 

᾿᾿Ανερύειν ἱστία, die Segel aufziehen: $:59 

g.d. E. 
Avdea τέρενα ποίης von zartem Gras- 
wuchs: $ 27. 

᾿Ανϑεμόεις, blumenreich, Epitheton der 
λειμῶνες und der thessalischen Stadt 
Pyrasos, bezieht sich auf üppige Vege- 
tation; nach Bursian geht es auf den 
fruchtbaren Weizenboden der Umge- 
bung: ὃ 21 a. E. 

"Avßos, τό, die Blüthe der Weintraube: 
ihre Abstossung: ὃ 25f. 

᾿Ανϑρώπων ἔργα, Ausdruck für bestellte 
Aecker: $ 19. 

"Avckog, ὃ, der untere Schiffsraum ; auch 
Grundsuppe: ὃ 57. 

"Avzu£, ἣ, ein gekrümmter Holm, der 
sog. Wagenrand. Genauere Beschrei- 
bung desselben. Der Plural in Bezug 
auf einen Wagen führt auf die An- 
nahme zweier oder mehrerer ἄντυγες. 
Material derselben: Schösslinge des 
wilden Feigenbaumes (ἐρινεός): ὃ 49. 

᾿Αοιδός, ὁ, der durch das Spiel der Phor- 
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minx den Reigentanz leitende Sänger : 


δ 67: 

Arthvn, N, der fertige und bespannte 
Lastwagen; Epitheta desselben : τετρά- 
χυχλος, εὔκυχλος, καλός, ἐΐξεστος, ὑψη- 
λός, ὑπερτερίῃ ἀραρώς: ὃ 41. 

[Αφλαστον, eine Verzierung am Vorder- 
ende des Schiffes; Etymologie des 
Wortes: ὃ 57. 

Apion) Dessen Deutung des homerischen 
Brettspiels nach Athenäos: ὃ 73. 
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"Arıog, ὁ, der wilde Birnbaum; nach ihm- 
soll der Peloponnes Apia benannt sein: 
ἃ 25°. 

Apollo verleiht die Kunst, die zukunft- 
kündenden Zeichen (τέραα, σήματα) 
auszulegen, daher der Seher zu ihm 
betet, wenn er prophetische Aus- 
sprüche thun will: $ 8. 

Apollo Νεομήνιος) Ihm zu Ehren feierten 
die Ithakesier das Neumondfest: $ 12 
σ. ἃ. E: 

᾿Αποξύειν = den Tannenstamm zur Her- 
stellung von Rudern behauen: $ 60. 

Araber, die) Bei ihnen ist die Sitte der 
Blutrache im Schwange: ὃ 17b. 5.2. A. 

Arbeitstheilung, Ursprung derselben: 
ὃ 368. Ä 

᾿Αρηρὼς ὑπερτερίῃ, Epitheton von ἀπήνη: 
$47a.E. 

Argo, das Schiff, wird in der Odyssee 
erwähnt: ὃ 55. 

Aristoteles] Nach ihm war in der heroi- 
schen Zeit die Macht der Könige im 
Kriege eine unumschränkte: $3. 

Apua, τό, der Streit- und Reisewagen. 
Ableitung und Erklärung des Worts. 
Der Plural ἅρματα bezeichnet den voll- 
ständigen Wagen mit allem Zubehör: 
ἃ 46. 

“Αρματοπηγός, ὁ, der Wagenbauer: ὃ 46. 

“Ἀρματροχίη, 7, die Spur oder das Ge- 
leise, welches die Wagenschienen beim 
Fahren in den Boden eindrücken : ὃ 48. 

“Αρμονιαί, der Länge nach halbirte ela- 
stische junge Stämme, mit denen Odys- 
seus die Balken seines Flosses zum 
Zwecke der Befestigung übernagelte: 
$ 62. 

"Aposız, seltener statt ἄρουρα (Ackerland): 
$21. 

᾿Αροτήρ, ὁ, der Pflüger: ὃ 21. 

"Aporos, der Akt des Pflügens: ὃ 21. 

"Aporpov, τό, der Pflug: ὃ 21. 

"Apoupu (seltener ἄροσις), ἡ, das Acker- 
land: $ 21; im Gegens. zu Baumgarten 
(φυταλίη): ὃ 256, 

Artemis, als Jagdgöttin mit ihrem Ge- 
folge von Nymphen das Waldgebirge 
durchschweifend:: ὃ 33. 

ἴΛρτος, Brot: ὃ 25. 
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Aryas] die aus ihr den ältesten Griechen 
überkommenen Culturelemente: ὃ 36°. 
Werkzeuge, Metallkenntniss, Waffen, 
Gewänder, Transportmittel, Gefässe 
und Schmuckgegenstände der Arier: 
ὃ 368. 

᾿Ασήμαντα μῆλα, hirtenlose Schafe: ὃ 28. 

᾿Ασχεῖν, technisch bearbeiten: ὃ 428. 

᾿Αστράγαλοι, οἱ, die Würfel oder das Wür- 
felspiel, nur einmal bei Homer er- 
wähnt. Aus W 87 vermuthet Fried- 
reich, das Astragalenspiel sei ein Kna- 
benspiel gewesen: $ 73. 2. 

᾿Αστυβοῴτης, durch die Stadt hin aus- 
rufend, Epitheton der Herolde: $ 14. 

Arn, ἣ, die momentane Verblendung, 
ward als Motiv eines begangenen Todt- 
schlags — im Gegensatze zur ὕβρις, der 
frechen Missachtung aller sittlichen 
Ordnung — von den Sippen des Er- 
mordeten bei der Beurtheilung der 
That zweifelsohne als mildernder Um- 
stand aufgefasst: ὃ 170 g. ἃ. E. 

᾿Αϑηρηλοιγός, ὃ, eigentl. der Hachelver- 
derber, steht symbolisch für die Wurf- 
schaufel: $ 24. 

᾿Ατίμνητος = vor dem Gesetz rechtlos, 
Epitheton der Beisassen (μετανάσται) in 
der heroischen Zeit: ὃ 15. 

Aufspiessen, das, oder Harpuniren der 
Fische: $35a.E. 

Ausgleichung, gütliche, zwischen dem 
Todtschläger und den Sippen 'des Er- 
mordeten: ὃ 170 a. E. 

Austernfang, der, ward von Tauchern 
betrieben: $35 a. Εἰ. 

ἔλξων, ὁ, die Achse des Wagens. Ablei- 
tung des Wortes und Beschreibung der 
Achse. Ihr Material war das Holz der 
gemeinen Eiche (φηγός): ὃ 48 z. A. 

Αὐλῆ, ἣ, eigentlich der Hofraum, be- 
zeichnet auch ein ganzes Gehöft mit 
Nebengebäuden, Stallungen u. 5. w. 
Epitheta: ὑψηλός, μέγας, καλός, περί-- 
ὄρομος, περιχαλλῆς, εὐερχῆς : ὃ 28a.E. 

Αὐλός, ὁ, die Flöte, wird bei Homer in 
Verbindung mit der Phorminx er- 
wähnt: ὃ 69 ο΄. d.E. (vgl. ἃ. Anm.) 

Αὐτόγυον ἄροτρον, der aus einem Holze 
gearbeitete Pflug, bei welchem der 
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γύης mit dem ἔλυμα und ἱστοβοεύς aus 
einem Stücke gefertigt ist: $21 g.d. E. 

Αὐτοδίδαχτος] So nennt der Sänger Phe- 
mios sich selbst, insofern er seine Kunst 
nicht von Menschen erlernt, sondern 
vermöge seiner eigenen geistigen Be- 
gabung ausgebildet, d. h. von der 
Gottheit selbst zum Geschenk erhalten 
hat: ὃ 11. 4. a. 
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Ballspiel, das (σφαίρῃ παίζειν): ὃ 73, 3. 

Βασιλῆες, Bezeichnung der im Kriege 
unter dem Könige stehenden Unter- 
befehlshaber: $3; wie auch der Ne- 
benkönige (des Alkinoos): ὃ 4 g.d.E. 
ὃ 172, 4. 

Βαϑύλειμιος, tiefwiesig, d.i. hoch mit Gras 
bewachsen, Epitheton der Stadt An- 
theia im Peloponnes: ὃ 27 a. E. 

Βαϑύς, eigentl. tiefstehend, ἃ. i. frucht- 
bar, Epitheton von νειός: ὃ 22. 

Baumarten sehr verschiedenen Charak- 
ters und in mannigfacher Gruppirung 
finden sich im Parke der Kalypso: 
ἢ 258. 

Baumeister, die (οἱ τέχτονες, welches in 
allgemeinerem Sinne auch überhaupt 
Kunstarbeiter, Künstler bezeichnet), 
gehören zu den Demioergen ($ 1) und 
sind vorzugsweise Zimmerleute, da 
Häuser wohl meist aus Holz aufge- 
führt wurden, doch auch Schiffsbau- 
meister (erst später unterschied man 
οἰχοδόμος und ναυπηγός). Für Schiffs- 
bauer finden sich auch wohl die Be- 
zeichnungen νηῶν τέχτων und τέχτων 
avhp. Der τέχτων δούρων (nach Gras- 
hof ebenfalls der Schiffsbauer) ist wohl 
der technische Künstler im weitesten 
Sinne: ὃ 102 z. Anf. — Weiterhin ist 
τέχτων jeder in Holz oder ähnlichem 
Stoff Arbeitende, wie der Hornarbeiter 
(zepu&öos τέχτων). Die Kunst des rex- 
τῶν, die τεχτοσύνη, ist eine σοφίη, die 
ihm Athene verleiht: ὃ 108 g.d.E. Als 
namhafte Werkmeister werden sonst 
noch erwähnt: der Goldarbeiter Laerkes 
aus Pylos; Phereklos, Harmonides’ 
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Sohn, der das Schiff des Paris erbaute; 
Epeios, der Erbauer des hölzernen 
Rosses; Tychios, ein namhafter Leder- 
arbeiter, der den Schild des Telamo- 
niers Aias verfertigte; Ikmalios, von 
welchem kunstvolle Sessel, und Poly- 
bios, von dem schöne purpurne Bälle 
angefertigt wurden: ὃ 102 a. E. 

Beil, das, als Werkzeug des Tekton: 
ὃ 38 2. A. 

Beisassen, die (οἱ μετανάσται): ὃ 1 z. Anf., 
eine Art von naturalisirten Halbbür- 
gern im homerischen Staate, die, in 
der Fremde geboren, sich im Lande nie- 
dergelassen hatten: $15z. A. Dasihnen 
beigelegte Epitheton ἀτίμνητος bezeich- 
net sie als mehr oder minder rechtlos 
und des gesetzlichen Schutzes untheil- 
haftig; die Scholiasten vergleichen sie 
mit den späteren Metoiken, die Eusta- 
thios wegen ihrer stiefmütterlichen 
Behandlung vor dem Gesetz den atti- 
schen Vollbürgern gegenüber νόϑοι πο- 
λῖται nennt: $15 z. A. 

Berathungen zwischen dem Könige und 
den Geronten; Modus derselben: ὃ 4. 

Bergbau, der, ward von den Hellenen 
während der Wanderung aus der ari- 
schen Heimath bis zum ägäischen Meer 
verlernt, dann in Griechenland unter 
dem Einfluss der Semiten wieder auf- 
genommen. Wohl nur zufällig wird 
der Bergbau in der Ilias und Odyssee 
nicht erwähnt: ὃ 39 z. A. 

Berufene Demioergen, im Gegensatz zu 
den eingewanderten: $7 z. A. 

Bevölkerungsstärke, ihr Einfluss auf 
Handel und Industrie: ὃ 36b. 

Bias, der Bruder des Sehers Melampus, 
für welchen letzterer die Heerden des 
Iphiklos holte, um ihm (dem Bias) die 
Hand der Pero zu verschaffen: ὃ 9. ἃ. 

Blasinstrumente im heroischen Zeitalter: 
Flöte, Trompete. Hirtenflöte:$69a.E. 

Bleikugel (μολυβδαίνη) an Fischangeln, 
um das Sinken derselben zu beschleu- 
nigen: $ 43. 

Blitz und Donner, als ominöses Zeichen 
Gegenstand der Auslegung für den 
μάντις : ὃ 8. 
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Βλωϑρός, Epitheton des 
(ὄγχνη): ὃ 258°. 

Blumistik] Von einer solchen findet sich 
im heroischen Zeitalter noch keine 
Spur: ὃ 25% z. Anf. 

Blutrache, die, war im heroischen Zeit- 
alter Sitte und erstreckte sich, vom 
attischen Recht abweichend, über die 
Gränzen der Heimath des Mörders 
hinaus: $17b,. Die Unmöglichkeit ihrer 
Vollstreckung erschien den Sippen des 
Ermordeten als etwas äusserst Her- 
bes: ὃ 17° g.d. E. 

Blutregen als ominöses meteorisches Phä- 
nomen Gegenstand der Deutung für 
den μάντις: ὃ 8. 

Blutthau als ungewöhnliche Naturer- 
scheinung Gegenstand der Auslegung 
für den Seher: ὃ 8. 

Boeis, gemeinsamer Ausdruck für die 
Taue der Schiffstakelage: $ 59. 

Βοηλασία, Viehräuberei, ward oft in gros- 
sem Massstabe getrieben, ohne für un- 
ehrenhaft zu gelten ; Beispiele solcher 
Räubereien: ὃ 91 z. A. 

Bogen, der, als Waffe des homerischen 
Jägers: $34z2. A. Das Wettschiessen 
mit dem Bogen als gymnische Uebung: 
$ 72. 7. 

Bohrer, der, als Werkzeug des Tekton: 
ὃ 88 2. A. 

Βῶλος, ὁ, die Ackerscholle: ὃ 21. 

Bowv ἔργα, Bezeichnung für bestellte 
Aecker:. ὃ 19. 

Βοτάνη, ἣ = Gras und Weide: ὃ 27. 

Βώτωρ ἀνήρ, Ausdruck für Hirt: ὃ 28. 

Börpus, ὁ, die Weintraube, erhält das 
Epitheton μέλας: ὃ 254 z. A. 

Βουχόλος, βουχόλος ἀνήρ, βοῶν ἐπιβου- 
χόλος ἀνήρ, Bezeichnungen des Rin- 
derhirten: ὃ 28. 

Βολευταΐί, οἱ, die Mitglieder der βουλή: 
$4z. Anf. 

Βουλὴ γερόντων wurde vom Könige zu 
Rathe gezogen: $4z.A. 

Βουληφόροι, Bezeichnung der Mitglieder 
des Raths: ὃ 4 z. Anf. 

Brenn- und Baumaterial] Beschaffung 
desselben in der heroischen Periode: 
$37ag.d. E. 


Birnbaums 
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Buchsbaumholz (πύξος), das Material des 
Wagenjochs: ὃ 46 z. A. 51. 

Bundesgenossen für den Fall des Krieges: 
δ 17a, 

Βύβλινος, ἃ. h. aus βύβλος, einer zweifel- 
haften Pflanze, gefertigt, Epitheton 
von ὕπλον: ὃ 01. 


CR). 

Ceremonielle Reinigung des Mörders vor 
seinem Eintritt in die Familie, zu der er 
als ἱκέτης flüchtete; O. Müller hält die- 
selbe fürselbstverständlich: $17b, Anm. 

Χαλινός, ὁ, das Gebiss der Pferde, wel- 
ches durch das Backenstück (τὸ πα- 
pfjiov) innerhalb der Kinnbacken fest- 
gehalten wurde: $52 z. A. 

Χαλχεύς, ὁ, der Schmied (eigentl. Kupfer- 
schmied), dessen Thätigkeit und Werk- 
zeuge: ὃ 99. $41. Er war nicht nur 
Kupfer- und Waffenschmied, sondern 
auch Bearbeiter des Eisens und Stahls, 
sowie Gold- u. Silberarbeiter: $39a.E. 

Χαλχήρης, Epitheton von ἰός und ὀϊστός : 
ὃ 44 ἃ. Ἐ. 

Χαλχοβαρήῆς, Epitheton von ἰός : ὃ 44 a.E. 

Χαλχός, Kupfer: ὃ 99. ὃ 44. 

Χείμαρος, bei Hesiodos ein im Schiffs- 
boden befindlicher Zapfen, den man 
nach der Landung zum Ablassen des 
Wassers auszog. Bei Homer wird der- 
selbe noch nicht erwähnt: $57 a. Εἰ. 

Xöayoı, Schmelzöfen : ὃ 39. 

Xöpnes, niedere Bürger im Gegensatze 
zu den Edlen (ἀγαϑοί): ὃ 7. 

Chor, ein tanzender, begleitete den Vor- 
trag des Gesanges mit taktmässiger 
Bewegung: ὃ 66 z. A. 

Χοῖνιξ, ἡ] das einzige bei Homer (in der 
Redensart yo!vızös τινος ἅπτεσϑαι) vor- 
kommende Getreidemass; es ist das 
gewöhnliche Mass der Tageskost, deren 
ein Mensch bedarf; daher von Athe- 
näos ἡμεροτροφίς, von Diog. Laert. 
ἡμερήσιος genannt: ὃ 24 ἃ. E. 

Xopöat, αἱ, die Saiten der Phorminx, wo- 
für Spätere, wie Lukian, τὰ νεῦρα ge- 
brauchen. Bei Homer findet sich nur 
χορδῇ (im Singular). Ihr Material war 
Schafsdarm : ὃ 69. 
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Χορός = Tanzplatz; daher χορόνδε ἔρχεσ- 
ϑαι u.ä., χορὸν λεαίνειν (den Tanzplatz 
ebenen): & 66. 

Χορός = Reigentanz. Beschreibung des- 
selben: ὃ 66. 

Chortänzer, die, der Heroenzeit] stim- 
men nicht in den Vortrag des Kitha- 
risten ein: ὃ 66. 

Xöpros, der spätere Ausdruck für Heu, 
bedeutet bei Homer nur den inneren 
Hofplatz: ὃ 21 g.d.E. Auch wohl das 
Gehege eines Gehöftes: ὃ 29. 

Χρέος (χρεῖος) statt μοιχάγρια : ὃ 114. 6. 

Χρυσάμπυξ, mit goldenem Stirnband, 
Epitheton der Pferde: ὃ 52 2. A. 

Χρύσεος, Epitheton des königlichen Scep- 
ters: $2 z. A. 

Χρυσοχόος, ὁ, der Goldgiesser: ὃ 39. 423. 

Circassier, die] Bei ihnen ist die Blut- 
rache üblich : ὃ 110 z. A. 

Cirkel, der, als Werkzeug des τέχτων, 
kommt bei Homer nicht vor: $38 2. A. 

Colonieen] Bei der Gründung derselben 
vertheilte wohl der König die Aecker 
(ἐδάσσατ᾽ ἀρούρας), wodurch das Acker- 
loos bleibendes Eigenthum ward; da- 
durch unterscheiden sich die homeri- 
schen Griechen von anderen natur- 
wüchsigen Völkern, bei denen kein 
bleibender Ackerbesitz stattfand, wie 
dies Tacitus von den alten Germanen 
und Cäsar von den Sueven erzählt: 
ὃ 20 z. A. 

Corsen, die] Bei ihnen ist die Blutrache 
üblich: ὃ 170 z. A. 


D (A). 

Δαιδαλέος, Epitheton der Phorminx: ὃ 09 
23 A. 

Daidalos als Repräsentant der ältesten 
künstlerischen Holzschnitzerei: $ 38 
a. E. 

Δαΐφρων, Epitheton der Herolde: ὃ 14. 

Demogeronten, die Mitglieder der βουλή: 
$1z. A.; ausschliesslich Bezeichnung d. 
trojanischen Volksältesten: $ 4 z. Anf. 

Δημογέρων παλαιός, Bezeichnung des tro- 
janischen Königs: ὃ 4 z. Anf. 

Δήμου φῆμις = Volksversammlung: ὃ 4. 

Δῆμος, ö, das Volk. 5. Volk. 
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Demioergen, die] Es werden bei Homer 
5 Classen derselben aufgezählt: Seher 
(μάντεις), Baumeister (τέχτονες), Aerzte 
(ἐητροί, ἑητῆρες κακῶν), Sänger (ἀοιδοί) 
und Herolde (χήρυχες) ὃ 1 z. Anf. ὃ Τ 
z. Anf. Classifieirung der Demioer- 
gen: das. Erklärung des Begriffs ‘De- 
mioergen, welcher über die p 383 ff. 
vom Dichter bezeichneten fünf Classen 
hinaus bedeutend zu erweitern ist: $7. 
Inferiore Dienstleistungen derselben ; 
eingeborene und aus der Fremde beru- 
fene Demioergen ; die Stellung Beider. 
Die Demioergen waren nicht Barba- 
ren, sondern Griechen, und zwar freie 
Leute: $7. Ein eigentlicher Hand- 
werkerstand existirte in der heroi- 
schen Periode noch nicht. Die Kunst 
der Demioergen war feil; wie sie aber 
bezahlt wurden, ist nicht bestimmt. 
Ansichten verschiedener Gelehrten 
über diesen Punkt: $7. Der eigent- 
liche Ausdruck für die Beanspruchung 
der Hülfe eines Demioergen ist χαλεῖν, 
auch wohl χέλεσϑαι 2ideiv. Der Wir- 
kungskreis der Professionisten war 
damals noch nicht so ausgedehnt, wie 
heutzutage: ὃ 7. Ihre Hülfe ward im 
Allgemeinen wohl nur für schwierigere 
Arbeiten beansprucht, deren Ausfüh- 
rung eine professionelle Geschicklich- 
keit erforderte: ὃ Τ a. E. Obwohl die 
Seher im Allgemeinen zu den Demio- 
ergen gerechnet wurden, so sind doch 
von diesen diejenigen Seher auszu- 
schliessen, die entweder mit Fürsten 
verschwägert oder selbst Fürsten 
waren, wie Merops, Helenos, Am- 
phiaraos und Eunomos: ὃ 9. 

Demodokos, der Sänger der Phaieken, 
der Liebling der Muse, der er seine 
Kunst verdankte, und die ihn, in- 
dem sie ihm dieselbe schenkte, zu- 
gleich blendete: ein schweres Problem 
für die alten Interpreten, denen die 
Gunst der Göttin mit der Grausamkeit 
der Blendung nicht vereinbar schien. 
Die Erledigung desselben ist einfach: 
der Sänger muss sich von der Aussen- 
welt abkehren, in sich selbst vertiefen, 
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für das Aeussere keinen zerstreuenden 
Blick haben, und daher muss die Muse 
ihn im Moment, wo sie ihn mit der 
Gesangeskunst begnadet, auch blen- 
den: $11, 4.b. Die Abgezogenheit des 
innerlich arbeitenden Dichtergeistes 
offenbart sich nach Schlegels feiner 
Bemerkung in der Schweigsamkeit der 
Sänger: nur zum Gesang öffnen sich 
ihre Lippen und schliessen sich von 
der Unterhaltung aus: nur einmal 
wird ein Sänger bei Homer redend 
eingeführt (4 344 ff.). — Demod. hat 
bei den Phaieken seinen Ehrenplatz, 
zu dem ihn ein Herold geleitet; bei 
den Alten herrschte die Ansicht, Homer 
habe in Demodokos sich selbst ge- 
zeichnet: $11a.E. 

Demeter, die Göttin des Ackerbaues. 
Auf ihre Beziehung zu Ehe und Fa- 
milie, Staat und Gesetz deutet ihr Bei- 
name Θεσμοφόρος hin; sie erscheint 
den Alten als Urheberin aller Cultur 
und als Gründerin der wichtigsten 
sittlichen Verbände: ὃ 18 z. A. 

Δημήτερος axeh = Mehl: $25 z. A. 

Διίφιλος, Epitheton der Herolde: ὃ 13 
z. Anf. ὃ 14. 

Διχασπόλος, Epitheton der Könige: ὃ 3 
z. Anf. 

Δίχτυον, τό, das Fischnetz, hat das Epi- 
theton maschig (πολυωπός): ὃ 35. 

Δινοῦν (drechseln), als Arbeit des τέχτων: 
ὃ 38 σ. ἃ. E. 

Διογενέες, Epitheton der Könige: ὃ 1. 

Δῖος, Epitheton der Herolde: ὃ 18 z. Anf. 
ὃ 14. 

Διοτρεφέες, Epitheton der Könige: ὃ 1. 
Gladstones Unterscheidung zwischen 
διογενέες und διοτρεφέες: ὃ 1. 

Δίφρος] in dreifacher Bedeutung: Fuss- 
boden des Wagenkastens, Wagenstuhl 
und Wagengestell: $46 a. E. 

Δίφρος, ὁ, der Wagenkasten, der auf der 
Achse ruht und die Kämpfer auf- 
nimmt. Beschreibung desselben. Seine 
Brüstung, ἧ ἐπιδιφριάς: ὃ 49. Sein 
innerer Raum war frei und offen, ohne 
eine Vorrichtung zum Sitzen: $ 49. 
Widerlegung Ginzrots, der eine im 
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δίφρος eingehängte Bank, ἱμάντιον, an- 
nimmt. Passagieren zum Wagensitz 
diente der Wagenkorb (N reipws): 
ἢ 49. 

Diskos] Das Schleudern mit demselben 
als gymnastische Uebung; seine Di- 
mensionen: ὃ 72 z. A. 

Δίζυγες, Epitheton der zusammenge- 
schirrten Rosse: ὃ 51 ἃ. E. 

Δμῶες, οἱ, die Sklaven: ὃ 16. Δμώς im 
Gegensatz zum freien Theten und an- 
dererseits zum ἄναξ als Herrn; er wird 
durch das Epitheton ἀναγχαῖος als cap- 

. tivus bezeichnet, d.h. als ein nach 
dem Kriegsrechte der avayın (dem 
Sklavenjoch) Verfallener ; Eustathios’ 
und Schömann’s Auffassungen des 
Epithetons avayzaios: ὃ 16. 

Δολίχαυλος, langröhrig, Epitheton von 
αἰγανέη: ὃ 34 z. A. 

Δολιχήρετμος, mit langen Rudern, Epi- 
theton des Schiffes: ὃ 65 z. A. 

Δοῦλοι, οἱ, die Sklaven: ὃ 16. 

Awrivar]) sind freiwillige Spenden des 
Volks an die Könige, im Gegensatze 
zu den durch Uebereinkunft festge- 
setzten (ῥητὰ γέρα): ὃ 19 g.d. E. 

Δράγματα, τά, die Aehrenbündel, werden 
während des Getreidemähens von Kna- 
ben gesammelt und den Schnittern ge- 
reicht: $23 a. E. 

Drechseln (δινοῦν) war eine Arbeit des 
τέχτων: ὃ 38 g.d.E. 

Δρεπάνη und δρέπανον (falx), das Werk- 
zeug der Schnitter, war wohl keine 
eigentliche Sense, sondern ein hippen- 
artiges Messer. Es war gekrümmt 
(εὐχαμπῆς) und heisst ὀξύς. Hesiod 
nennt ein solches Instrument ἅρπη: 
823 2. A. 

Dreschen, das, d. h. das Austreten des 
Getreides, heisst τριβέμεναι oder ἀλοᾶν. 
Das Getreide ward von männlichen 
Rindern durchgetreten, bis die Körner 
sich von den Hülsen gesondert hatten. 
Dies geschah auf der Tenne (ἀλωή, 
area), einem ebenen Platz, der das 
Epitheton ἐὐχτιμένος erhält: ὃ 242. A. 

Drosseln] Fang derselben in Sprenkeln : 
$34g.d.E. 
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Ἔδαφος, das Grundgestell des Schifls- 
körpers: ὃ 56. 

Edlen, die, (οἱ ἀριστῆες, ἄριστοι, ἔξοχο! 
ἄνδρες) bildeten die erste Classe der 
Staatsbürger und erhalten das Epithe- 
ton πολύχληροι ($1 z. Anf.), da ihre 
bevorzugte Stellung sich auf den 
Grundsbesitz basirte: $ 19. 

"Eeöva, τά] die Geschenke, welche der 
Freier seinem Schwäher darbrachte; 
sie bestanden meist in Vieh: $ 26. Im 
Falle eines Ehebruchs von Seiten der 
Frau wurden sie dem Ehegatten zu- 
rückerstattet: ὃ 174, 6. 

᾿ειχοσάβοια] = 20 Rinder werth, Be- 
stimmung des für Eurykleia gezahlten 
Preises. Nach Hultsch zeigt der Aus- 
druck, dass die Rinder nicht als wirk- 
liche substantielle Zahlung, sondern 
nur als Werthmesser gedacht seien: 
ἃ 26. 

Ἠερόφωνος, die Luft durchtönend, Epi- 
theton der Herolde: ὃ 14 z. A. 

᾿Ηγεῖσϑαι ὀρχηϑμοῖο, die Bewegungen des 
Chors leiten, Ausdruck für die Thätig- 
keit des den Chortanz begleitenden 
Kitharisten: ὃ 66. 67. 

᾿Ηγήτορες ἄνδρες) Darunter sind die Ge- 
ronten zu verstehen: ὃ ὃ z. A. 

Ehebrecher, der, musste dem gekränkten 
Ehegatten eine Busse (μοιχάγρια) zah- 
len: $17d, 6. 

Ehebruch] Rechtliches Verfahren gegen 
denselben: ὃ 174. 6. 

Eichenholz lieferte das Material zu Wa- 
genachsen: ὃ 48 2. A. 

Eid, der, als Beweismittel beim gericht- 
lichen Verfahren und als Bekräfti- 
gungsmittel bei Verträgen und Bünd- 
nissen: ὃ 17a. Er galt als religiöser 
Akt für unverbrüchlich; daher war 
seine Verletzung ein schweres Ver- 
gehen gegen die Götter: ὃ 17a. 3. 

Εἴδατα, τά, der Köder beim Fischfang: 


835. 
Eidesformeln: ὃ 17a. 3. 
Eidesleistung] Ritual bei derselben: 
$ 17a. 3. 
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Eigenverkauf (αὐτοπωλιχή mit platoni- 
scher Bezeichnung); als solcher ist der 
Handelsbetrieb der heroischen Periode 
zu fassen: ὃ 960 g.d. E. 

Εἴχειν ἡνία, die Zügel nachlassen : ὃ 52. 
Εἰλάτινος, aus Tannenholz gefertigt, Epi- 
theton des Schiffsmastes: ὃ 58 z. A. 

Einkünfte des Königs (ϑέμιστες): ὃ 19. 

Εἴρη, ἣ = ἡ dyopn, der Versammlungs- 
ort: $6, z. A. in der Anm. 

Eisen] Poliren und Härten desselben: 
$44. Seine Verwendung zur Herstel- 
lung von Utensilien: $ 44. 

Eisenverarbeitung, die, fiel dem Metall- 
arbeiter oder γαλχεύς zu: 839 a. E. 

’Eisos, Epitheton des Schiffes in Bezug 
auf dessen symmetrischen Bau: $ 64.3. 

“Ἑχατόζυγος, mit hundert Ruderbänken, 
Epitheton eines kolossalen Schiffes: 
865.4. Ὁ. 

Ἔλαίη, 7, ohne Zweifel der zahme Oel- 
baum (Olea europaea L.), erhält die 
Epitheta τανύφυλλος, ἱερός und τηλε- 
ϑόων und wird noch in Griechenland 
eultivirt. Das aus ihm gewonnene Oel, 
τὸ ἔλαιον, erhält die Beiwörter εὐώδης 
und ὑγρός: ὃ 289 ἃ. E. 

Ἐλάται, αἱ, die Ruder, wurden aus Tan- 
nenholz gefertigt. Epitheta: ξεστός 
(behauen, geglättet), προήχης (vorn ge- 
schärft) und εὐήρης (passend oder nach 
Grashof wohl gefügt). Ableitung des 
Worts ἐλάτη von ἐλαύνειν. Κώπη = 
Rudergriff; πηδόν τε Ruderblatt. Aus- 
drücke in Bezug auf die Manipulation 
des Ruderns: $ 60. 

’EAabvew mit der Ellipse von νῆα = ru- 
dern. Auch ἐλαύνειν πόντον : ὃ 60. 

Elephant, der, ward den Griechen erst 
zu Alexanders des Grossen Zeit be- 
kannt: $ 45. 

Ἐλέφαντι λευκός, Epitheton der ἡνία: 
ἢ 52. 

Elfenbein, das, ὁ ἐλέφας, ward den Grie- 
chen früh durch die Phoiniker be- 
kannt; man verstand es zu zersägen, 
zu poliren und mit Purpur zu färben. 
Seine Verwendung zur Auslegung und 
ÖOrnamentirung von Gegenständen: 
$ 45. Die Verarbeitung des Elfenbeins 
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war Sache des Tekton und lieferte 
mancherlei Producte, wie Schlüssel- 
griffe, Schwertscheiden u. s. w. Das 
älteste Bildwerk mit eingelegtem El- 
fenbein ist wahrscheinlich die Kypse- 
loslade: $38 σ. ἃ. Εἰ. 

Ἕλχειν ἱστία, dieSegelaufhissen: ὃ 59 ἃ. Εἰ. 


Ἔλυμα, τό, der Schaarbaum am Pfluge, 
bei Hesiodos: ὃ 21 ἃ. E. 


ἯΜμα, τό, das Speerschleudern: ὃ 72. 8. 
ἩἩμριόνειος, Epitheton von ἄμαξα: $472.A. 
ἽἭμων, ὁ, der Speerschleuderer: ὃ 72. 8. 


᾿Ἐμπάσσειν, Ausdruck für das künstliche 
Einwirken von Bildern in Gewebe: 
ἃ 374, 

Ἡνία. τά, die Zügel der Pferde, die aus 
rindsledernen Riemen bestanden. Epi- 
theta: σιγαλόεις (blank), wegen ihrer 
Politur; λευχὸς ἐλέφαντι, weil mit El- 
fenbeinplatten ausgelegt. Der Leinen 
waren wohl nur 2, nicht 4, wie Gras- 
hof will. Verschiedene Ausdrucks- 
weisen für die Handhabung der Zügel: 
ἢ 52. 

Ἐννεάβοιος, δυωδεχάβοιος u. 5. w.] Werth- 
bestimmungen, auf das Rind als Werth- 
einheit bezogen: $ 26. 

Entfernte Seitenverwandte (Ynpworat) 
konnten in das Erbschaftsrecht ein- 
treten, wenn nähere Cognaten oder 
Agnaten fehlten: ὃ 174. 7. 

Ἐντίϑεσϑαι νηΐ ἱστία, die Segel im Schiffe 
niederlegen: $59a. E. 

Entwicklung und Hebung des Land- und 
Seeverkehrs: ὃ 960 a. E. 

'Eroxtnp, Ausdruck für Jäger, neben 
ϑηρητήρ und χυνηγέτης : ὃ 98 a. E. 

᾿Ἔπάρουρος, ὁ, der Feldarbeiter: ὃ 19. 

Ἔπαυλος, eine transportable Umzäunung 
mit Hürden für das Vieh: ὃ 28 g.d.E. 

Ἐπηγχενίδες, Jochbalken am Floss des 
Odysseus: ὃ ὅθ. 

Epeigeus, Agakles’ Sohn, tödtet einen 
Blutsverwandten (ἀνεψιός) und flieht in 
die Fremde: ὃ 179, 3. 

Epeios, der Erbauer des hölzernen Ros- 
ses ὃ 1θ8 a.F. Letzteres ist als Erzeug- 
niss der schnitzbildenden Kunst zu be- 
trachten: ὃ 38 a. Εἰ. 
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Ἐπήρετμος. mit Rudern versehen, Epi- 
theton des Schiffes: ὃ 65 z. A. 

᾿Ἐφόλχαιον, ein Wort von zweifelhafter 
Bedeutung, bezeichnet nach Einigen 
(darunter Eustathios) das nachschlep- 
pende Steuer, nach Ameis einen Steuer- 
ruderbalken, der die Schaufelruder an 
das Schiff ziehe, nach Grashof eine 
Schiffsleiter: ὃ 60. 

Ἐπιβουχόλος, ἐπίουρος, Bezeichnungen 
von Hirten: ὃ 28. 

Ἐπιβώτωρ, ἅπαξ λεγόμενον für Hirt: ὃ 28. 

Ἐπιδιφριάς, ἡ, die Brüstung des Wagen- 
kastens, welche durch vertieal stehende 
Stäbe gebildet wurde. Genauere Be- 
schreibungen derselben: $ 49 z. A. 

Ἐπίχριον, τό, die Segelstange oder Rah 
am Schiffe: $59 z. A. 

᾿Επιποιμήν, ἅπαξ λεγόμενον für Hirt, viel- 
leicht Oberhirt:: ὃ 28. 

Ἐπίσσωτρον, τό, und 'ra ἐπίσσωτρα, die 
Schiene oder der Beschlag des Wagen- 
rades, wahrscheinlich aus Kupfer. Die 
Art seiner Befestigung am Radkranze 
ist fraglich; wahrscheinlich geschah 
dieselbe mit Nägeln (δεσμοῖς): ὃ 48 a. Εἰ. 

Ἐπίτονος, ὁ, das rindslederne Rahseil, 
mittelst dessen die Rah an den Mast 
hinaufgezogen wurde: $ 59 z. A. 

"Erwyupia: oder φερωνυμίαι, d. h. Bezie- 
hungen von Namen auf die von ihren 
Trägern geübte Kunst oder Beschäfti- 
gung, finden sich bei Homer nicht sel- 
ten; so heisst Phemios Τερπιάδης, der 
Vater des Phereklos τέχτων Αρμονίδης. 
So erkennt Kostka auch in dem pa- 
tronymischen Heroldsnamen 'Hruttöngs 
eine Beziehung auf die Stimme: $ 14. 

Ἠπυτίδης, patronymische Bezeichnung 
eines Heroldes, in der Kostka eine 
Beziehung auf die Stimme erkennen 
will: ὃ 14. 

Eratosthenes] dessen Aeusserung bei 
Strabo über die mangelhafte Schiffahrt 
im Alterthum: ὃ 53. 

Erbfähig waren im heroischen Zeitalter 
nur die in ritual geschlossener Ehe er- 
zeugten Söhne (γνήσιοι, ἰϑαιγενέες), 
nicht die von einem Nebenweibe (παλ- 


- 


λακίς) geborenen: ὃ 174, 7. 
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Erbrecht) Bestimmungen über dasselbe : 
δ 114,1. 

᾿Ερέβινϑος, ὁ, die Kichererbse, diente, 
wie auch jetzt noch den Griechen, 
schon in der heroischen Zeit als Nah- 
rungsmittel: ὃ 258. 

’Eperpa, τά, die Ruder. 8. αἱ ἐλάται. 

᾿Ἐρητύειν, homerischer Ausdruck für die 
Beschwichtigung des lärmenden Volks 
durch die Herolde: ὃ 12. 

Ἔργα, bei Homer häufiger Ausdruck für 
bestellte Aecker: ὃ 19. 

Ἐργάζεσϑαι, allgemeinster Ausdruck für 
die’ Thätigkeit des Arbeiters: ὃ 9θ8 8. Εἰ. 

Ἐργάζεσϑαι χρυσόν, das Gold verarbeiten : 
ὃ 422 7. A. ; ἐργάζασϑαι vom Wagenbau: 
846 2. A. 

Ergötzungsspiele im heroischen Alter- 
thum: das Stein- oder Brettspiel (ot 
πεσσοί), das Astragalen- oder Würfel- 
spiel und das Ballspiel (spatpn παίζειν): 
8. 13. 

Ἐρίβωλος, starkschollig, Epitheton von 
ἄρουρα: ὃ 19. 

Ἔρινεός, ὁ, der wilde Feigenbaum: ὃ 25°. 4. 
Aus dessen Schösslingen wurden die 
ἄντυγες des Wagens gefertigt: ὃ 49. 

Erinnyen) Ihnen lag als Hüterinnen der 
höheren sittlichen Weltordnung die 
Bestrafung des Mordes, Meineids und 
anderer derartiger Verbrechen ob: 
δ 170 =. A. 

Ἔριϑοι, Lohnarbeiter, ähnlich wie die 
Theten. Sie kommen nur einmal bei 
Homer vor, und zwar auf dem Achil- 
leusschilde, wo sie als Schnitter auf 
dem Felde erscheinen. Sie übernah- 
men wohl nur einzelne Besorgungen, 
wie Getreidemähen, Waschen u. dgl. 
Ob sie Freie oder Sklaven waren, ist 
fraglich ; Schoemanns Ansicht darüber. 
Zu den Demioergen sind sie sicher 
nicht zu rechnen. Die Etymologie von 
ἔριϑος ist unsicher: nach Döderlein 


/ kommt es von ἐριάζειν (also Wollspin- 


nerin), nach Schoemann von ἔρις (wett- 
eifernde Arbeiter). Ein Compositum 
davon ist συνέριϑος. ὃ 15 a. E. Die ἔριϑοι 
wurden, wie die Sklaven, namentlich 
auch zur Besorgung der Ackerarbeiten 
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verwandt: ὃ 19. Auch die Schnitter 
(ἀμιητῆρες) heissen Σ 560 ἔριϑοι: ὃ 23 
a. Εἰ. 

Epxea, Zäune zur Sicherung der Aecker 
und Gärten : $ 21. 

"Epxn, Sprenkel zum Fange der Vögel: 
ὃ 34. 

"Epxos, ἕρχεα, Gehege eines Gehöftes: 
δ 29. 

“Ἕρματα, τά, die Stützen für die Schiffe: 
8 56. 

Eumedes, troischer Herold, Vater des 
Spähers Dolon: ὃ 14 g.d. E. 

Eurybates, Herold Agamemnons: $ 14. 

Eurybates, der Herold des Odysseus, wird 
bei Homer als rundschulterig, dunkel- 
farbig und krausköpfig geschildert. Er 
ist von dem eben erwähnten gleich- 
namigen Herolde Agamemnons wohl 
zu unterscheiden: ὃ 14. 

Exil, das, des flüchtigen Mörders, dauert 
oft lange Jahre, wenn nicht bis an sein 
Lebensende: ὃ 174, 

Εὔβοτος, weidenreich, Epitheton der In- 
sel Syrie: ὃ 26. 

Εὐδιαῖος, nach Suidas eine im Schiffsbo- 
den befindliche Oeffnung zum Ablassen 
des Wassers: $57 ἃ. E. 

Edepyns, Epitheton des Schiffes: ὃ 64. 3. 

Edepxngs, wohl umfriedigt, Epitheton von 
αὐλή: ὃ 38 ἃ. R. 

Εὐχαμπῆς, wohl gekrümmt oder schön ge- 
bogen, Epitheton der Sichel: $23z. A. 

Εὐχτιμένος, wohl angelegt oder herge- 
richtet, Epitheton der Tenne (ἀλωή) : 
ὃ 24. 

Εὔχυχλος, wohl berädert, Epitheton von 
ἀπήνη: ὃ 47a. E. 

Εὔληρα, τά, die Zügel der Pferde: ὃ 52.3. 
Vgl. τὰ ἥνια. 

Εὔμηλος, schafreich, Epitheton der Insel 
Syrie: & 26. 

Eövat, schwere Steine, welche die Stelle 
d. späteren Anker vertraten: $61g.d.E. 

Εὔορμος, Epitheton der bei der Ziegen - 
insel befindlichen Bucht: $ 61. 

Εὐὔχλεχτος und ἐὐπλεχτής, wohl durch- 
flochten, Epitheton des δίφρος: ὃ 49. 

Εὔπρυμνος, mit schönem Hintertheil, Epi- 
theton des Schiffes: ὃ 63. 
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Εὐρύς, weit, geräumig, Epitheton des 
Schiffes in Bezug auf dessen Capaeität: 
ὃ 68. 1. 

— εὐς] die darauf ausgehenden Substan- 
tivformen, wie χεραμεύς, χαλκεύς u. a., 
haben vermöge des stärkeren Suffixes 
—ef oder —ev eine individualisirende 
Kraft und drücken nicht vorüber- 
gehende Thätigkeiten, sondern blei- 
bende Eigenschaften, stehende Be- 
schäftigungen aus: ὃ 36a, 

'Eösserpos, wohl mit Ruderbänken ver- 
sehen, Epitheton des Schiffes: $65.4.b. 

’Eötpoyos, mit schönen Rädern versehen, 
Epitheton von ἄμαξα: ὃ 417 a. E. 

’Eögestos, schön geglättet oder polirt, 
Epitheton der Badewanne: ὃ 43, des 
Lastwagens: ὃ 417 a. E.und der Wagen- 
deichsel: ὃ 50. Es deutet auf Holzar- 
beit hin: ὃ 43. 

Εὔζυγος, mit guten Ruderbänken, Epi- 
theton des Schiffes: ὃ 65. 4. Ὁ. 


ip 


Familie) Für sie bringt der Hausvater 
Privatopfer, wie der König politische 
Opfer für den Staat: $3a.E. 

Färben der Stoffe: ὃ 37b. 

Farbiges Gold] dessen Herstellung pro- 
blematisch: ὃ 42b. 

Faustkampf, der, als gymnastische 
Uebung bei den patrokleischen Spie- 
len: ὃ 71. 2. 

Feigenlab (ὀπός, coagulum), der Saft des 
Feigenbaums, diente zur Käseberei- 
tung, indem man die Milch durch Zu- 
satz desselben gerinnen liess: $ 32. 

Feile, die, kommt bei Homer nicht 
vor:$ 38 z. A. 

Feuerkugeln (ἀστὴρ λαμπρός A 75.) als 
ominöses meteorisches Phänomen Ge- 
genstand der Deutung für den Seher. 
Mit Unrecht versteht Schoemann dar- 
unter Sternschnuppen: $ 8. 

Fische wurden im heroischen Zeitalter 
minder hoch geschätzt : ὃ 35. 

Fischfang. Fische wurden wenig geach- 
tet und nurin der Noth gespeist; doch 
bildeten sie für Unbemittelte einen 
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wichtigen Nahrungsartikel. Doppelte 
Art des Fischfangs: mit dem Netz 
(ötxtuov), zu welchem das Epitheton ma- 
schig (πολυωπός) tritt, und das ausLein 
geflochten war, und der Angel. Der 
Angelhaken heisst τὸ ἄγχιστρον und er- 
hält das Epitheton γναμπτός ; die An- 
gelruthe ἣ ῥάβδος, mit dem Epitheton 
περιμήχης ; der Köder τὰ εἴδατα. Zwi- 
schen Angelhaken und Schnur befand 
sich eine kleine Röhre aus Horn, wel- 
che das Abbeissen der Schnur durch 
den Fisch verhindern sollte. Der 
Austernfang ward von Tauchern ge- 
trieben: ὃ 35. 

Flachs, der, τὸ λίνον, lieferte den Stoff zu 
Decken, Angelschnüren, geflochtenen 
Fischnetzen und Panzern:: ὃ 910. 

Flächenmasse in der heroischen Zeit: 
das πέλεϑρον (dichterisch statt πλέϑρον) 
und die yön; vielleicht auch die ἄρουρα. 
Der Inhalt des Plethron ist = 10000 
Quadratfuss, wie auch Hesychios be- 
zeugt; durch πλέϑρον übersetzen die 
Griechen das lateinische iugerum. Die 
yön, welche aber nur in Compositen, 
wie τετράγυος, vorkommt, entspricht 
etwa dem italischen iugerum:: ὃ 20. 

Flotte der Griechen vor Troja] Ihre 
Stärke und Bemannung: ὃ 54. 

Föderativverhältniss zwischen zwei oder 
mehreren Staaten; ein solches galt für 
unverletzlich: ὃ 172 z. A. 

Freier, die, in der Odyssee, repräsentiren 
die übermüthige Adelspartei in offener 
Auflehnung gegen die Autorität des 
Königshauses : ὃ 172. 4. 

Freiwilliges Exil] Durch ein solches ent- 
zog sich der Mörder der Verfolgung 
des Bluträchers: ὃ 17, wie auch dem 
gehässigen Gerede des Volks (δήμου 
φάτις): ὃ 174, 

Futterkraut, Gras τ ἣ ποίη (mit dem 
Epitheton veodnAns frisch grünend) 
und ἣ βοτάνη; letzteres steht auch in 
der Bedeutung Weide. Unbestimmt 
ist die Grasart ἄγρωστις : ὃ 27. Das 
Gras wurde nicht nur vom Vieh abge- 
weidet, sondern man mähte es auch, 
wohl um es zu Heu zu trocknen; der 
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spätere Ausdruck für Heu, χόρτος, be- 
deutet bei Homer nur den inneren 
Hofplatz: ὃ 21 g. ἃ. E. 


6 (ἢ. 


Γάλα, τό, die Milch; daneben findet sich 
zweimal die Form τὸ yAdyos. Epitheta 
der Milch: γλυχερός, λευχός, ὑγρός. 
ἄχκρητος: ὃ 32 2. A. 

Gang, ein, (forus), führte muthmasslich 
auf dem Schiffe längs der Ruderbänke 
vom Vorderdeck nach dem Hinterdeck : 
δ 57. 

Garten, der, des Alkinoos, zerfiel in 3 
Abtheilungen: in den Obst-, Wein- 
und Gemüsegarten. Genauere Betrach- 
tung derselben: ὃ 25f. 

Gartencultur, die, beschränkte sich auf 
Obst-, Wein- und Gemüsezucht: ὃ 254 
2. A. 

Gefässe der Arier: ὃ 36° g. d. E. 

Geissel, die] Κα. ἡ μάστιξ. 

Gemeinfreien, die (δήμου ἄνδρες) : ὃ 1 
4. Anf. 

Gemünztes Geld war im heroischen Zeit- 
alter unbekannt: ὃ 42b z. A. 

Gemüsebeete in den Gärten des Alkinoos: 
ἢ 251, 

Gemüsezucht, die, ward 'schon in der 
heroischen Zeit getrieben: ὃ 255. 

Gerben, das, war den homerischen Grie- 
chen bekannt: $ 40. 

Geronten, die] Die Berathung mit ihnen 
war eine Function der Könige; sie be- 
sorgten gemeinsam mit letzteren die 
Rechtspflege; wie sich die Rechtsfälle 
zwischen dem Könige und den Geron- 
ten theilten, bleibt unklar: $ 3 z. Anf. 
Der Ausdruck γέροντες, ursprünglich 
die Alten bezeichnend, ging allmäh- 
lich in die Bedeutung ‘die Angesehenen, 
Geehrten’ über: ὃ 4 z. ἀπῇ. Admini- 
stration und richterliche Thätigkeitder 
Geronten: sie bildeten den Beirath des 
Königs ($ 4), schlugen der Volksver- 
sammlung die zu berathenden Mass- 
regeln vor ἰδ 4 ἃ. E.), empfingen und 
entsandten politische Gesandtschaften 
(δ 5 z. Anf.) und übten gemeinsam mit 
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den Königen die Jurisdiction (ὃ 5). Eh- 
renwein der Geronten (γερούσιος οἶνος): 
ὃ 4. Geronteneid (yepobstos ὅρχος) : ὃ ὅ. 
Unter den ἡγήτορες A 687 sind die Ge- 
ronten zu verstehen: ὃ 5. DieGeronten 
erheben sich, den Heroldsstab in den 
Händen haltend, während der Ge- 
richtssitzung der Reihe nach und spre- 
chen ihr Urtheil: $5. Nicht immer war 
eine Plenarversammlung derselben er- 
forderlich; in minder wichtigen Fällen 
konnte auch der König allein oder 
einer der Geronten als Schiedsrichter 
fungiren: $5g.d.E. Die Zahl der den 
jedesmaligen Rath bildenden Geron- 
ten wird nicht durchgehends bestimmt 
angegeben: $5g. ἃ. E. Als Räthe des 
Priamos und als stehende Mitglieder 
des trojanischen Raths werden 7 De- 
mogeronten erwähnt: $5g.d.E. An 
den Berathungen der trojanischen De- 
mogeronten nahmen zeitweilig auch die 
Führer der trojanischen Bundesgenos- 
sen Theil: $5a.E. 9 Geronten im Kriegs- 
rath der Achaier: $5a.E. Die Geronten 
bei den Phaieken sind mit den zwölf Un- 
terkönigen des Alkinoos identisch ; die 
Geronten in Ithake und Aitolien wer- 
den nur im Allgemeinen ohne Angabe 
der Zahl erwähnt: $5 ἃ. E. 

Geronteneid, der (γερούσιος ὅρκος] Durch 
ihn leisteten die Geronten Garantie, 
dass das Volk einer ihm obliegenden 
Verpflichtung nachkommen werde; Bei- 
spiele dafür: ὃ ὅ. 

Tepousta = βουλὴ γερόντων kommt bei 
Homer noch nicht vor, liegt aber dem 
Sinne nach in γερούσιος ὅρχος: ὃ 4 Ζ. 
Anf. 

Γερούσιος οἶνος, der Ehrenwein der Ge- 
ronten: ὃ 4. ὃ 254, 

Γερούσιος ὅρχος: ὃ 5. S. Geronteneid. 


Gesang, Musik und Tanz waren in ihren 
Anfängen unzertrennlich verbunden: 
866 zZ. A. 

Gesandtschaften, politische, wurden von 
den Geronten angenommen und ent- 
sandt;- Beispiele dafür: ὃ 5 z. Anf. 
Gesandtschaften in feindliche Gebiete 
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werden Herolden übertragen: $ 13 z. 
Anf. 


GeschriebenesRecht und Gesetz war dem 
heroischen Zeitalter völlig fremd: δ 178. 
Bir: 


Getreidemasse werden bei Homer ausser 
der χοῖνιξ nicht erwähnt: ὃ 24a. E. 


Gewerbe, selbstständige, existirten schon 
im heroischen Alterthum: ὃ 362 z. A. 


Gewerbliche Thätigkeiten mit unent- 
wickelter Arbeitstheilung: $ 37a z. A. 

Giessen oder Schmelzen des Goldes: 
ἃ 425. 

Γλαφυρός, Epitheton des Schiffes in Be- 
zug auf dessen Concavität: 863 z. A. 

Γλαφυρός = bauchig gewölbt, Epitheton 
der Phorminx: ὃ 09 z. A. 
Γλωχίν oder γλωχίς, ἡ, die Spitze des 
Spannnagels am Wagenjoche: ὃ 51. 
Γλυχερός, Epitheton derMilch: ὃ 32 z. A. 
Γνήσιοι, neben ἰϑαιγενέες Bezeichnung der 
in ritual geschlossener Ehe geborenen 
Söhne: ὃ 174. 7. 

Götterbilder (ξόανα), vom Tekton gefer- 
tigt: ὃ 88. a. B. 

Gold, Verarbeitung desselben : ὃ 42a. 42b, 

Gold, Silber und Kupfer kannten die 
Hellenen schon vor ihrer Trennung 
von dem gemeinsamen Stammsitze der 
Arier:$ 39 z. A. 

Gold- und Silberverarbeitung war Sache 
des χαλχεύς : ὃ 39a. Εἰ. 

Goldene Nägel am Scepter: ὃ 2 z. A. 

Γουνὸς ἀλωῆς oder γουνός allein als Be- 
zeichnung für ein Stück tragbaren 
Landes: $ 19. 

Grasers Ansicht in Bezug auf die isro- 
πέδη und μεσόδμη des Schiffes: ὃ 58. 
Gros, das, der Bevölkerung im heroischen 
Staate, zerfällt in eigentliche Staats- 
bürger und Nichtbürger. Zu jenen 
gehören die Edlen (ἀριστῆες, ἄριστοι, 
ἔξοχοι ἄνδρες) und die Gemeinfreien 
oder Nichtadligen (δήμου ἄνδρες), zu 
diesen die Beisassen (μετανάσται), die 
freien Tagelöhner (ϑῆτες) und die Skla- 
ven (δοῦλοι, ὃμῶες, οἰχῆες). Dazu kom- 
men noch die Demioergen (οἱ δημίοερ- 
τοί), die, ursprünglich zu keiner dieser 
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Classen zählend, zu jeder derselben 
gehören konnten: ὃ 1 z. Anf. 


Grotte, die, der Kalypso:: ὃ 25°. 
Grundbesitz, der] Rechtliche Sicherung 
desselben durch Gränzmarken: ὃ 174.8. 


Tön, 7, ein im heroischen Zeitalter ge- 
bräuchliches Flächenmass. Bei Homer 
findet sich γύη nur in den Compositen 
πεντηχοντόγυος, τετράγυος und τετράγυον; 
es entspricht als Mass etwa dem itali- 
schen iugerum, ist aber nicht genau 
bestimmbar, da die alten Interpreten 
sich mit der Erklärung μέτρον γῆς be- 
gnügen. Nach Hultsch bedeutete γύη 
ursprünglich die Länge der Furche: 
ἃ 20. 


Γύης, ὁ, das Krummholz am Pfluge, bei 
Hesiodos: $ 21. 

Gymnastik, die] Ihre grosse Wichtigkeit 
und Bedeutung für das Hellenenthum. 
Schon in der heroischen, ja selbst in 
der mythischen Zeit ward sie von den 
hellenischen Stämmen geübt und ge- 
pflegt. Ihre sittliche Bedeutung für 
den Jüngling undMann. Nothwendige 
Bedingungen für die Ausübung dersel- 
ben: ὃ 70. 

Gymnische Spiele im heroischen Zeitalter : 
Wagenrennen (ἀγὼν ἱππέων), Faust- 
kampf (πυγμαχία), Ringkampf (παλαισ- 
μοσύνη), Wettlauf, Zweikampf mit 
schweren Waffen (μονομαχία), Schleu- 
dern mit der Wurfscheibe, Wett- 
schiessen mit dem Bogen (τὸ τοξεύειν), 
Sperrschleudern (τὸ pa) und der 
Sprung (τὸ ἅλμα) : ὃ 71 und 72. 


H: 


Halitherses] Literaturüber d. Etymologie 
des Namens, $ 9, c, Anm. H. Er war 
Mastors Sohn, ist ein greiser ithakesi- 
scher Seher, und erhält das Epitheton 
ἥρως ; er ist dem Odysseus und dessen 
Hause befreundet, meidet die Freier 
und hält sich zu Mentor und Antiphos; 
auch räth er den Angehörigen der ge- 
tödteten Freier zum Frieden: ὃ 9, c. 
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Handel, der, in der heroischen Zeit] All- 
gemeines über denselben : ὃ 36b. 

Handel zur See, Kauffahrtei: ὃ 36». 

Handwerker, die, welche bei Homer vor- 
kommen, werden aufgezählt; die Be- 
zeichnung Demioergen hat eine weitere 


Bedeutung, als unser Handwerker: 
$7z. Anf. 
Handwerk] Ein solches in unserem 


Sinne existirte in der heroischen Pe- 
riode schon: ὃ 362 z. A. 


Handthierungen, mehrere, vereinigten 
sich in einer Person: ὃ 362. 


Heeresleitung, die, eine Funktion der 
Könige: $3. 

Herelde, die (οἱ κήρυκες) bilden eine Classe 
der Demioergen: ὃ 1. Die erste und 
eigentliche Function derselben wardie, 
im Auftrage des Königs das Volk zur 
Versammlung zu berufen (κηρύσσειν) ; 
ausserdem mussten sie die lärmende 
Menge beschwichtigen (ἐρητύειν, σιω- 
πᾶν χελεύειν) und den Fürsten, welche 
reden wollten, das Scepter als Insigne 
ihrer Würde überreichen: ὃ 12. Auch 
die Herolde führen ein Scepter als Ab- 
zeichen ihrer Würde, welches später 
χηρύχειον hiess. Sie schreiten ferner 
ein, wenn einem Zweikampfe, wie z.B. 
dem zwischen Aias und Hektor, ein 
Ende gemacht werden soll, zu welchem 
Ende sie ihre Scepter zwischen die 
Kämpfer strecken und ihnen Halt ge- 
bieten: $ 12. Ihre Thätigkeit erstreckt 
sich auch auf öffentliche Opferhand- 
lungen; Schilderung der Feierlichkei- 
ten beim Abschluss des Vertrags vor 
Paris’ und Menelaos’ Zweikampf, wo 
Herolde die Vertragsunterpfänder her- 
beibringen, Wein im Kruge mischen 
und den Fürsten Wasser über die 
Hände giessen, wie auch das abge- 
schnittene Haupthaar der Opferlämmer 
an die edelsten Achaier und Troer ver- 
theilen, als Symbol der Gemeinsamkeit 
der feierlichen Handlung: ὃ 12. Auch 
bei der feierlichen Opferung des Ebers, 
welche bei der Zurückgabe der Briseis 
stattfindet, ist ein Herold thätig. Am 
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ithakesischen Neumondfest führen He- 
rolde die heilige Hekatombe zum Haine 
des Apollon Νεομήνιος: ὃ 12. Auch bei 
den Libationen und Gebeten, die bei 
festlichen Gastmählern stattfinden, sind 
Herolde thätig ; Beispiele dafür: ὃ 12 
a. E. Hohes Ansehen und Unverletz- 
. lichkeit der Herolde; Epitheta dersel- 
selben : ὃῖος, ϑεῖος und διίφιλος : ὃ 19. 
z. Anf. Nicht selten übernehmen He- 
rolde Gesandtschaften in Feindesland, 
oder dienen doch Fürsten und Ge- 
sandten als Geleiter dahin, um sie 
durch ihre Unverletzbarkeit zu sichern ; 
Beispiele solcher Missionen : $13. Noch 
andere Verrichtungen der Herolde; 
private Verrichtungen derselben 8 13. 
Mitunter besorgen dieselben in den 
Häusern der Fürsten auch untergeord- 
nete, fürDiener und Sklaven geeignete 
Dienste mannigfacher Art, so dass man 
sie als Theraponten der Könige bezeich- 
nen kann; indess hatten solche Dienste 
damals nichts Herabwürdigendes, wie 
denn jede Art Thätigkeit, wenn nur 
mit Geschick geübt, für anständiggalt. 
δ 13. Mit Recht werden die Herolde 
zu den Demioergen gezählt. Mitunter 
gelangten sie zu Reichthum. Wie viel 
Herolde ein Fürst unterhielt, bleibt 
unbestimmt: ὃ 13. Bei den Spartanern 
war das Heroldsamt erblich und ging 
im Geschlechte der Talthybiaden vom 
Vater auf den Sohn über: $13 a. E. 
Epitheta der Herolde: ϑεῷ ἐναλίγχιος 
αὐδήν, λιγύφϑογγος, ἠερόφωνος (Eusta- 
thios’ und Doederleins Auffassungen 
dieses Epithetons), χαλήτωρ, astußow- 
της; ϑεῖος, δῖος, διίφιλος, Διὸς ἄγγελος 
ἠδὲ χαὶ ἀνδρῶν, πεπνυμένος, πεπνυμένα 
μήδεα εἰδώς, πυχινὰ φρεσὶ wide ἔχων und 
δαΐφρων: ὃ 14. Herolde der Achaier: 
Talthybios, Eurybates, Odios, Euryba- 
tes, Thootes; die übrigen 4 werden nicht 
namhaftgemacht; vielleicht ist auch ἐν- 
νέα κήρυχες B 96 f. nicht genau zu neh- 
men: ὃ 14. Herolde der Troer: Idaios, 
Periphas, Eumedes; Pontonoos, der 
Phaiekenherold. Ithakesische Herolde: 
Medon, Mulios, Peisenor: ὃ 11 a. E. 
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Hilastische Gebräuche zum Zwecke der 
Sühnung eines begangenen Mordes 
sind dem heroischen Zeitalter fremd: 
ὃ 170, 

Hinterlassenschaft, die, des Vaters, wurde 
durchs Loos (χλήροις) unter die Kinder 
vertheilt: ὃ 17d. 7. 

Hippomolgen,skythischeNomaden,denen 
Homer die Barbarensitte, Stutenmilch 
zu trinken, vindieirt: ὃ 32. 

Hirsch, Jagd auf denselben: ὃ 34. 


Hirten, 416] Der allgemeinste Ausdruck 
für dieselben ist ποιμένες, mit dem Epi- 
theton ἄγραυλος. Derselbe kann im 
Gegensatze zum Besitzer (ἄναξ) stehen, 
während metaphorisch umgekehrt ποι- 
μένες Fürsten, Könige bezeichnen kann. 
So bezeichnet auch σημάντωρ den Hir- 
ten als Leiter der Heerde. Weitere 
Bezeichnungen für Hirt: ἐπιποιμένες 
(ἅπαξ Aey.), νομεύς, νομεὺς ἀνήρ, βώτωρ 
ἀνήρ, ἐπιβώτωρ (ἅπ. λεγ.); letzteres ist 
wahrscheinlich mit Nitzsch von einem 
Oberhirten zu verstehen: $ 28. Spe- 
eielle Bezeichnungen der Hirten: βου- 
χόλος, αἰπόλος, unkoßornp, ὑφορβός, oder 
συφορβός (5. diese Art.) ; ῥυτὴρ σταϑμῶν 
(Gehöftaufseher),sn%0uöpos (Stallfeger). 
"Opyapos ἀνδρῶν heisst Eumaios als 
Oberhirt: $28. Die Hirten wohnten in 
Viehgehöften (σταϑμός, αὐλή, χλίσιον): 
δ 28. Auf der Weide führten sie den 
gekrümmten Hirtenstab (χαλαῦροψ) und 
die Hirtenflöte oder Syrinx: $ 30. Ihre 
Hauptaufgabe war die Sicherung der 
Heerden gegen Viehräuberei (Bon- 
λασία), die eben nicht für unehrenhaft 
galt; Beispiele solcher Räubereien; 
Raffinerie in der Ausführung dersel- 
ben: ὃ 31. Ausserdem hatten die Hir- 
ten das Vieh gegen reissende Thiere, 
wie Löwen und Wölfe, undgegen Raub- 
vögel, wie Adler, zu schützen: ὃ 31. 
Endlich hatten sie auch noch manche 
andere Obliegenheiten, wie das Mähen 
des Grases, das Schlachten des Viehes 
und die Bereitung der Häute der ge- 
schlachteten Thiere: $ 31 a. E. 

Hochzeitsgesänge (ὑμέναιοι, in. denen 
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man bei Einführung der Braut in das 
Haus des Bräutigams den Hochzeits- 
gott Hymen anrief, finden bei Homer 
Erwähnung: $ 68. 3. 


Hofstaat und höfische Sitten waren im 
heroischen Zeitalter unbekannt: $ 2. 


Holz, ausschliessliches Material der älte- 
sten Tektonik : $ 38. 


Holzwürmer] Ihre Sprache verstand der 
Seher Melampus, weil Drachen ihm in 
den Ohren geleckt hatten; sie offen- 
barten ihm den baldigen Einsturz sei- 
nes Kerkers, den er dann dem Iphiklos 
vorherverkündete;; und aus dem Ein- 
treffen seiner Weissagung erkannte 
Phylakos, Iphiklos’ Vater, seine pro- 
phetische Kunst: $ 9, d. 

Horn und Elfenbein, vom Tekton verar- 
beitet: ὃ 38. 


Hunde] Nothwendige Eigenschaften der- 
selben für die Jagd: ὃ 34. 

Hyle in Boiotien, Heimath des berühm- 
ten Lederarbeiters Tychios: ὃ 108 a. E. 

Hyperesie, auf der Nordostseite Achaias, 
später Aigeira, wohin der Seher Pho- 
lypheides zog, um hier seinen Seher- 
beruf zu üben: $ 9, e. 


IM). 


Jagd, die, war eine Lieblingsbeschäfti- 
gung der homerischen Griechen ; doch 
trieb auch wohl Mangel an Nahrung 
und Nothwehr zu derselben. Beispiele 
dazu. Der Jäger lernt seineKunst von 
der Jagdgöttin Artemis; Schilderung 
der letzteren, wie sie jagend, von Nym- 
phen begleitet, das Waldgebirge durch- 
schweift. Jagdausdrücke: ϑήρη Jagd 
(zuvnyesta kommt bei Homer nicht vor), 
ϑηρητήρ Jäger (daneben αἰζηός, χυνη- 
yerns, ἐπαχτήρ), λόχμιη Wildlager (nur 
einmal vom Lager eines Ebers, mit dem 
Epitheton πυχινός). Spürkraft eines 
guten Jagdhundes: $ 33. Waffen des 
homerischen Jägers: Lanze(ööpv,&yyog), 
Wurf- nnd Jagdspiess, Bogen und 
Keule. Der Jagdspiess (ἡ atyaven) hat 
das Epitheton langröhrig (δολίγαυλος), 
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da seine eiserne Spitze sich in einer 
langen Röhre befindet. Gewöhnliche 
Ableitung des Worts αἰγ. von αἴξ (Gem- 
senspeer). Andere Ableitungen. Ge- 
brauch des Worts αἰγανέη. In den 
ältesten Zeiten diente auch die Keule 
(τὸ ῥόπαλον) zur Jagd. — Eigenschaften 
eines guten Jagdhundes : Schnelligkeit, 
Stärke, Spürkraft; diese hat er vor 
dem Tischhunde (τραπεζεύς) voraus. 
Schilderung der Eberjagd im Parne- 
505. Thiere, auf welche man Jagd 
machte: Löwen, Pardel, Eber (Epithe- 
ton: ὀλοόφρων), Hirsche und Hirsch- 
kälber, wilde Ziegen, Hasen und Rehe. 
Vögel, namentlich Drosseln und Tau- 
ben, fingmanin Sprenkeln (£pxn). Her- 
vorragende Jäger im Alterthum: ὃ 34. 

Jagdspiess, der, ἣ αἰγανέη : ὃ 34. 

Idaios, der Herold des Priamos, wurde 
als selbstständiger Gesandter ins Lager 
der Achaier geschickt, um wegen Hek- 
tors Bestattung einen Waffenstillstand 
abzuschliessen: $ 13. Er stand schon 
in höherem Alter, ging beim Abschluss 
des Vertrags zwischen Achaiern und 
Troern seinem Herrn zur Hand und 
begleitete ihn später ins Achaierlager. 
Er erhält das Epitheton πεπνυμένος πα 
ist wohl zu unterscheiden von dem 
gleichnamigen Sohne des Dares: $14.f. 

Idmon, der Grossvater des Kalchas: 
$9.b. 

Ἱκέτης] Der als solcher auftretende lan- 
desflüchtige Mörder musste, wie der 
προστρύπαιος, nach O. Müller selbstver- 
ständlich gereinigt werden: ὃ 17b. 

Ikmalios, ein namhafter Künstler, ver- 
fertigte für Penelope einen kunstrei- 
chen Sessel: $ 102 a. E. 


"Ixpıa, τά, bezeichnet die Schiffswand, die 


Schiffsrippen und das Verdeck: ὃ 56. 
Rippen und Pfosten am Floss des Odys- 
seus: ὃ 56. 

Ἱμάσϑλη, ἣ, die Geissel. Epitheton: ῥα- 
öwös: ὃ 52. 4. Vgl. ἡ μάστιξ. 

Industrie und Gewerbe im heroischen 
Zeitalter: ὃ 368 ff. 

Instrumente, gewerkliche, der Arier: 
ὃ 36°. 
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Internationale Rechtsverhältnisse: ὃ 172. 
A. 

Internationale Verträge] Ohne diese stan- 
den die Völkerin der Heroenzeit gegen- 
seitig auf dem Kriegsfusse: ὃ 173. A. 

Joch, das, des Wagens] S. den Artikel: 
τὸ ζυγόν. 

Jochbalken, die, auf dem Schiffe (ζυγά), 
dienten zugleich den Ruderern als 
Sitze: $57. Der unter ihnen befind- 
liche Raum wurde wahrscheinlich als 
Bergeraum für die zu transportirenden 
Güter benutzt: $ 57. 

Iphiklos, der Sohn des Phylakos] Seine 
Heerden holte der Seher Melampus 
und verschaffte dadurch seinem Bru- 
der Bias die Hand der Pero, der Toch- 
ter des Neleus: $ 9, d. 

᾿Ἱππέων ἀγών, das Wagenrennen; dessen 
Verlauf bei den patrokleischen Spielen 
geschildert: $ 71. 1. 

“Isravaı, στῆσαι νέας = die Schiffe flott 
stellen oder aufs Trockene ziehen: ὃ 61 
ΖΔ 

“Isttov und ἱστία, Segel. Unterschied im 
Gebrauch des Singulars und Plurals. 
Epitheton: λευχός : ὃ 59. 

“Ἰστοβοεύς, δ, die Deichsel am Pfluge bei 
Hesiodos: $ 21. 

ἰστοδόχη, 7, eine nach demSchiffshinter- 
theillaufende schräge Rinne, in die der 
herabgelassene Mast gelegt wurde. 
Nach Eustathios ein am Hintertheil 
befindliches, zur Aufnahme des Mastes 
und seines Tops dienendes Gestell: 
ὃ 58. 

Ἵστός, ὁ, der Webebaum. ἱστὸν στήσασ- 
ϑαι = den Webebaum aufstellen, ἐποί- 
γεσϑαι = ihn beschreiten: ὃ 37°. 

Istös, ὁ, der Schiffsmast, bestand aus 
Tannenholz; daher sein Epitheton ἐλά- 
τινος. Ausserdem heisst er ἀμαιμάχετος 
(sehr hoch, gewaltig), wohl mit poeti- 
scher Uebertreibung, da nach Grashofs 
Berechnung seine Höhe sich nur auf die 
Hälfte der 40 Fuss betragenden Schiffs- 
länge, also nur auf 20 Fuss, beläuft: 
ὃ 58. 

ἴστω νῦν als Eingang der gebräuchlichsten 
Eidesformel: ὃ 17a. 3. 
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Ἴστωρ) ᾿Επὶ ἴστορι Σ 501 erklären Einige 
von der Schlichtung des Processes 
durch Zeugenaussagen, Andere vom 
Schiedsrichteramte: ὃ 5. 

᾿Ιϑαιγενέες, neben γνήσιοι Bezeichnung der 
in ritual geschlossener Ehe erzeugten 
Söhne: ὃ 174, 7. 

ἴτυς, 4, der Kranz des Wagenrades, in 
den die Speichen münden. Material: 
das Holz der Schwarzpappel (αἴγειρος): 
gas. 

Jurisdiction, die, eine Hauptfunction des 
Königs und des Geronten: $5. 


KK). 


Käse, der, ὁ τυρός. Vorzugsweise berei- 
tete man Ziegenkäse (alysıos τυρός). 
Sesamkäse (σησαμότυρος) kommt erst in 
der Batrachomyomachie vor. Berei- 
tung des Käse, indem man die Milch 
durch Zusatz von Feigenlab (6rös, coa- 
gulum) gerinnen liess. Auch bereitete 
man getrocknetenKäse, der als Ingre- 
dienz eines beliebten Mischtrankes (xu- 
χεών) diente: ὃ 32. 

Καλαῦροψ, ἢ, der gekrümmte Stab, dessen 
der Hirt sich auf der Weide zum Zu- 
sammenhalten der Heerden bedient; 
der Wurf desselben dient gleichniss- 
weise zur Veranschaulichung des Ku- 
gelwurfs bei den patrokleischen Spie- 
len; bei Theokrit heisst dieser Hirten- 
stab τὸ λαγωβόλον, bei Vergil pedum. 
Etymologie des Worts χαλαῦροψ : ὃ 30. 

Kalchas, der Seher der Achaier, hat die 
Gabe der Prophetie von Apollon er- 
halten. Er war der Enkel Idmons 
und der Sohn des Argonauten Thestor 
und führte die Schiffe der Achaier nach 
Ilios mittelst seiner Seherkunst. Ho- 
mer legt ihm das Epitheton οἰωνοπό- 
λων öy' ἄριστος bei. Er ruft den Apol- 
lon an, wenn er den Danaern prophe- 
zeien will. Es werden verschiedene 
Gelegenheiten erwähnt, wo er seinen 
Seherberuf übt. Poseidon nimmt seine 
Gestaltan, um die Achaier zum Kampfe 
anzufeuern : ὃ 9, b. 

Καλήτωρ, Epitheton der Herolde : ὃ 14. 
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Κάλοι, Taue der Schiffstakelage, mittelst 
deren man die Segel aufzog und herab- 
liess; Grashofs Vermuthung in Betreff 
derselben : $ 59. 


Καλός, Epitheton des Schiffes ($64, 3) und 
der Phorminx ($ 69 z. A.). 

Κάμαχες, hölzerne Pfähle zur Stütze der 
Weinstöcke:: ὃ 254. 

Καμπύλος, Epitheton des Wagenrades 
[(χύχλος) : ὃ 48. 

Κανών, ὁ, das Rohr oder Stäbchen, um 
welches beim Weben der Einschlag 
gewickelt wurde, unserer Weberspule 
entsprechend: ὃ 374. 


Καρπός, ὁ, die Getreidefrucht oder das 
Korn, im Gegensatz zur Spreu: ὃ 24. 

κατατείνειν τὰ ἥνια ὀπίσσω erklärt: ὃ 52. 

Kathartische Gebräuche zur Sühnung 
eines begangenen Mordes sind dem 
heroischen Zeitalter fremd: ὃ 17b. 

Kauf und Verkauf, Miethe und ähnliche 
Rechtsgeschäfte : ὃ 174. 9, 

Κέλσαι, ἐπικέλσαι νῆα, das Schiff unter 
Anwendung von Haltseilen an das Ufer 
oder auf den Sand laufen lassen : ὃ 61. 

Κεντρηνεχής, vom Stachel getrieben, Bei- 
wort der Pferde: $52a.E. 

Κέντρον, der mit einem Stachel versehene 
Stab zum Treiben der Rinder: ὃ 52 
a. E. 

Κῆπος, Bezeichnung eines kunstvoll an- 
gelegten Gartens: $ 25b. 

Kerameutik, die älteste, in der Heroen- 
zeit:$ 41 ἃ. E. 

Keramographie (Vasenmalerei) in der he- 
roischen Zeit:$ 41 ἃ. E. 

Κέραμος, thönerner Krug: ὃ 41 z. A. 

Kepxis, 4, der Stab, mit welchemman die 
Fäden des Gewebes festschlug, der 
also statt unserer Webelade diente. 
Später wurde dafürder Ausdruck σπάϑη 
üblich: ὃ 374, 

Κηρύχειον, späterer Ausdruck für das 
Scepter der Herolde: $ 12. 

Knpössew, stehender homerischer Aus- 
druck für die Berufung des Volks zur 
ἀγορῇ durch die Herolde: ὃ 12 z. A. 

Keule, die (τὸ ῥόπαλον), als Waffe des 
Jägers in der heroischen Zeit: $ 34. 
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Kinder] Ihnen, nicht entfernten Ver- 
wandten (χηρωσταί), wünschte man sein 
Besitzthum zu hinterlassen : ὃ 174. 7. 

Κίϑαρις, ἡ, die Kithar, ein Saiteninstru- 
ment, war nicht wesentlich von der 
Phorminx verschieden : ὃ 69. 

Κιϑαριστῆς, ὃ, die Bezeichnung des den 
Reigentanz leitenden Kitharspielers, 
findet sich erst bei Hesiodos und in den 
homerischen Hymnen: $67 z. A. Der 
Kitharist sitzt beim Reigentanz in der 
Mitte der Chortänzer, spielt die Phor- 
minx und stimmt dazu Gesänge an: 
ὃ 66. Vgl. den Art. Sänger. 

Κληϊδες, Ruderpflöcke, um die man die 
Ruder mittelst eines Riemens (τροπός) 
befestigte: $ 60. 

Kleidung in der heroischen Periode: 
ἃ 37a. ἃ. 

Κλῆρος steht schlechtweg für Erbschaft, 
insofern dieselbe durch das Loos ver- 
theilt wurde: ὃ 174. 7. 

Κλητοὶ δημιοεργοί: ὃ 7. 

Κλίσιον, τό, das Viehgehöft, eigentlich 
eine ländliche Hütte. Steht ὦ 208 von 
Laertes’ Besitzung einschliesslich der 
Sklavenräume, Stallungen u. s. w.:$28 


a. Εἰ. 

Κνῆμαι, ai, die Speichen des Wagenra- 
des, kommen nur indirect in dem Epi- 
theton ὀχτάχνημος vor und bestehen in 
hölzernen Stäben zur Verbindung von 
Nabe und Felgen: $ 48. 

König, der, als Oberhaupt des Staats. 
Sein Amt stammt von den Göttern ; das 
Scepter als Abzeichen seiner Würde; 
sein Herrscheramt ist φύσει, nicht ϑέσει 
entstanden: ὃ 1. Pomphafter Hofstaat 
und höfische Sitten sind den homeri- 
schen Königen fremd; sie unterziehen 
sich eigenhändig niederen Arbeiten; 
Schönheit, imposante Grösse, Körper- 
kraft und Kriegstüchtigkeit sind noth- 
wendige Eigenschaften derselben: $ 2. 
Alt und kraftlos, gehen sie der Autori- 
tät verlustig; ihre Cardinaltugenden 
sind Gerechtigkeit und Milde: $ 2. Die 
homerischen Könige sind ‘gentlemen 
par excellence’:$ 2a. E. Die 4 Func- 
tionen derselben: ὃ ὃ 2. Anf. Sie ha- 
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ben die Rechtspflege mit den Geronten 
gemein; doch bleibt unentschieden, 
wie sich die Rechtsfälle zwischen bei- 
den theilen: ὃ ὃ z. Anf. ὃ 172, 4. Eine 
Function der Könige ist die Heereslei- 
tung; doch können sie in dieser Pflicht 
vertreten werden. Der König hat als 
Oberfeldherr mehrere Unterbefehlsha- 
ber unter sich. Die Vasallen haben 
gegen den König die Verpflichtung der 
Heeresfolge. Im Kriege ist die Gewalt 
des Königs nach Aristoteles unum- 
schränkt: $3. Der König übt priester- 
liche Functionen aus, die jedoch nicht 
den Charakter des priesterlichen Oul- 
tus tragen ; ohne eigentlicher ἱερεύς zu 
sein, bringt er politische Opfer in ähn- 
licher Weise, wie der Familienvater 
am Hausaltare Familienopfer bringt: 
$3a.E.$ 17a. Einkünfte des Königs; 
zu ihnen kommen freiwillige Gaben 
des Volks (δωτῖναι): ὃ ὃ σ΄. ἃ. ἘΣ. Einfluss 
des Königs auf alle höheren Bestre- 
bungen seines Volkes: ebendas. Rechts- 
verhältniss des Königs zum Volke: 
$ 17a. Er ist der erste unter Seines- 
gleichen. Neben- oder Unterkönige 
(βασιλῆες). Die Königsgewalt war durch 
Rechtssatzungen und Traditionen ge- 
bunden. Der Wirkungskreis des Kö- 
nigs ist ein modificirter, durch die Be- 
theiligung mitwirkender Kräfte be- 
schränkter : ὃ 17a. 

Königthum, das] Die sinkende Autorität 
desselben tritt in manchen Zügen der 
Ilias und Odyssee hervor: so nament- 
lich in dem wüsten, schamlosen Trei- 
ben der ithakesischen Freier und in der 
Schwächeund Ohnmacht Agamemnons, 
wie er in der Ilias gezeichnetist: $ 17a. 

Κοῖλος, Epitheton des Schiffes in Rück- 
sicht auf dessen Concavität:: ὃ 63. 1. 

Κολλᾶν vom Wagenbau: ὃ 46 z. A. 

Körkorss, οἱ, die Wirbel an der Phor- 
minx, kleine Pflöcke, mittelst deren 
ein Anspannen oder Nachlassen der 
Saiten (yopöat) bewirkt wurde: ὃ 69. 

Κομιδῆ, Ausdruck für die sorgfältige 
Pflege und Cultur eines Gartens: ὃ 200. 
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Kovrös, ὁ, der Schiffsstaken, zum Ab- 
stossen ἃ. Schiffesvom Lande: $61a.E. 

Korn, ἡ, der Rudergriff: $60 z. A. 

Korpt£ew, Ausdruck für das Düngen der 
Aecker: ὃ 212. A. > 

Kretischer Tanz auf dem Achilleusschilde; 
dessen Beschreibung: ὃ 67, 

Kriegsschiffe, s. Schiffe. 

Kptxos, ein Ring am Wagenjoch: ὃ 51. 

Kpöxn, 7, bei Herodot der Einschlag des 
Gewebes: ὃ 374, 

Κρόμωυον, τό, die Zwiebel (Allium cepaL.), 
diente in der Heroenzeit und auch spä- 
ter noch als Zukost zum Trunk und 
wird noch jetzt in Griechenland culti- 
virt: ὃ 258. 

Kupfer, das, ὁ γαλχός, wurde weit früher 
verarbeitet, alsdas Eisen. Wahrschein- 
lich kannte man eine Methode der 
Kupferhärtung, da Kupfer für Waffen 
ein zu weichesMaterial abgiebt. Seine 
Verwendung zu Waffen und Rüstungs- 
stücken, zu Rädern, Wagenbeschlä- 
gen, Wänden, Schwellen und mancher- 
lei Geräthen: ὃ 44. 

Κυανοπρώρειος (mit dunkelblauem oder 
schwarzem Vordertheil, dunkelblau ge- 
schnäbelt), Epitheton des Schiffes: $57 
z. A. und $ 64. 2. 

Κύαμος, ὁ, die Buf- oder Saubohne(Vicia 
faba L.), wird noch jetzt in Griechen- 
land als Winterfrucht gebaut: ὃ 259. 

Köuvos, ὁ, der Stahl] Herstellung dessel- 
ben durch Eintauchen von glühendem 
Eisen in kaltes Wasser, das sog. Ab- 
löschen (φαρμάσσειν). Epitheton des 
Stahles: μέλας (blauschwarz). Ueber 
die Verarbeitung des Stahles finden sich 
nur spärliche Angaben. StählernesGe- 
sims und stählerne Streifen am Panzer: 
ὃ 44. 

Κυβιστητῆρες, Gaukler oder Springer, 
eine besondere Art von Tänzern: ὃ 67. 

Κύχλοι, οἱ, die Wagenräder. Epitheta: 
ποιητός und χαμπύλος: ὃ 48. 

Κυνηγέτης, ὁ, der Jäger, neben ϑηρητήρ 
und ἐπαχτήρ gebräuchlich: ὃ 33 a. E. 

Kypseloslade, die, ist, wie es scheint, 
das älteste Bildwerk mit eingelegtem 
Elfenbein: ὃ 38 g. ἃ. E. 
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L (A). 


Adyaya, Gemüse; Ableitung des Wortes 
von Aayatvew: ὃ 265 2. A. 

Laörtes] dessen Garten: ὃ 252 a. E. 

Lämmer als Opfer bei dem Abschlusse 
des Vertrags zwischen Achaiern und 
Troern vor Menelaos’ und Paris’ Zwei- 
kampf: $12. Lämmer und Wein als 
Unterpfänder eidlichen Vertrages: $12. 

Länderbesitz] Ueber dessen Vertheilung 
geben die homerischen Gedichte keine 
Auskunft; vorzugsweise hatten ihn die 
Fürsten und Edlen inne, die ihre Ein- 
künfte aus ihm bezogen: $ 19. 

Läuterungsprozess] Einen solchen hat 
der Charakter des Achilleus in der 
Tlias bis zu seiner völligen χάϑαρσις zu 
bestehen: ὃ 17°ca. E. 

Landschaftliche Schilderungen bei Ho- 
mer sind nur Beiwerk der epischen 
Darstellung: ὃ 25f. a. E. 

Landvermessung, die, geschah bei den 
homerischen Griechen schon in regel- 
rechter Weise; das Ackergebiet wurde 
nicht etwa willkürlich vertheilt. Zu 
dieser Vermessung bediente man sich 
der μέτρα (nach Eustathios Messstan- 
gen, ἄχαιναι). Eine scharfe Markirung 
der Ackerperipherie (περιορισμός ) ward 
durch Gränzsteine bewirkt, die Ho- 
mer als Gränze des Ackers (οὖρος 
ἀρούρης) bezeichnet, und die nach Eu- 
stathios’ Schmälerungen des Acker- 
gebiets vorbeugen sollten: $ 20. Diese 
Gränzen galten bei den Alten für un- 
antastbar; ja, der römische Terminus 
genoss eines religiösen Cultus. Nach 
Eustathios scheinen die homerischen 
Griechen Leute zur Ueberwachung der 
Ackergränzen (πάρουροι) gehalten zu 
haben; sonst heissen diese Wächter 
ὀρεοφύλακες (salinarii): ὃ 20 a. E. 

Lanze, die, als Waffe des homerischen 
Jägers: $ 34. 

Λαοφόρος ὁδός, die Heerstrasse: ὃ 960, 

Lastschiffe (νῆες φορτίδες), 5. den Art. 
Schiffe. 

Λεχεποίης, reich an üppigen Wiesen, 

Buchholz, Homerische Realien. IIa, 
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Epitheton der thessalischen Stadt Pte- 

leon und des Flusses Asopos: ὃ 27a. E. 
Atyn δινωτά (gedrechselte Betten): ὃ 38. 
Leder, dessen Benutzung: $ 40. 
Lederarbeiter) dessen Thätigkeit, die 


schon in der her. Zeit die Gränze des 
Dilettantismus überschritt: $ 40. 


Leibeserben] Wer ohne solche starb, 
ward von Verwandten beerbt: ὃ 174.7. 

Λειμῶνες, Wiesen. Epitheta: ὑδρηλός, 
μαλαγχός, ἀνϑεμόεις: ὃ 27. 

Lemnier, die, unterhielten mit den Grie- 
chen Handelsverkehr und lieferten 
ihnen Zufuhr an Wein: ὃ 17a. ὃ 36b, 

Lemnischer Wein war in der Heroenzeit 
berühmt: $ 25d, 

Λέπαδνα, Lederriemen zum Zweck des 
Anjochens der Pferde: ὃ 51. 

Λευχός, Epitheton der Milch (ὃ 32 z. A.), 
wie auch des (aus Leinwand gefertig- 
ten) Schiffssegels ($ 59). 

Libyen bezeichnet Homer als reich an 
Käse, Fleisch und süsser Milch: $ 32. 

Liedergattungen, bei Homer vorkom- 
mende: Päane, Linoslieder, Hoch- 
zeitsgesänge (ὑμέναιοι) und Todtenkla- 
gen (ϑρῆνοι): ὃ 68. 

Λιγύφϑογγος, Epitheton der Herolde: 
ὃ 14 ψ. Anf. 

Λιγυρός, Epitheton der μάστιξ: ὃ 52. 

Λιγύς, Epitheton der Phorminx: ὃ 69.1. 

Λιχμᾶν, Ausdruck für das Worfeln oder 
das Reinigen des Getreides von der 
Spreu.. Diese Operation vollzog der 
λιχμητήρ (ἀνὴρ λιχμῶν) mit der Worf- 
schaufel (πτύον, ἀϑηρηλοιγός). ᾿Αχυρ- 
υἱά = Spreuhaufen. Verschiedene An- 
sichten über die Etymologie von ἀϑηρη- 
λοιγός. Die Worfschaufel glich nach Eu- 
stathios den Fingern der Hand; einer 
Stelle der Odyssee zufolge ähnelte sie 
einem Ruder. Die Operation des λιχ- 
μᾶν bietet Anlass zu Vergleichungen: 
ὃ 24. 

Λίνοιο ἄωτος, Bezeichnung einer feinen, 
zarten Leinwand: ὃ 310, 

Linoslied, das, Klagelied auf den frühen 
Tod des Linos, bei Homer in der Aspi- 
dopoia erwähnt, zu dessen Zeit es be- 
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reits zu allgemeiner populärer Geltung 
gelangt war: $ 68. 2. 

Λινοϑώρηξ, Epitheton des Lokrers Aias 
in Bezug auf seinen leinenen Panzer: 
ἃ 810, 

Λιστρεύειν steht ὦ 227 in der Bed. um- 
graben; wird von Cicero fälschlich 
durch stercorare wiedergegeben: ὃ 25% 
a. E. 

Λῖτα, glatte Gewebe (später λεῖα): ὃ 910, 

Λόγμη, ἣ, das Wildlager: $33 a. E. 

Localer Handel: ὃ 36b. 

Löthung der Metalle: $ 422 a. E. 

Löwe, der, war wegen seiner Verwegen- 
heit ein Schrecken für Hirten und 
Heerden. Einzelne Züge seiner Kühn- 
heit; seine Furcht vor dem Feuer: 
$ 31. Jagd auf denselben: ὃ 34. 

Loos, das, ὁ χλῆρος, diente zur Verthei- 
lung des Grundbesitzes (daher χλῆρος 
Ξε Ackerstück, Landstück): ὃ 20; wie 
auch der väterlichen Hinterlassen- 
schaft unter die Kinder: ὃ 174, 7. 

Lotosklee, der, ὁ λωτός, ein Pferdefutter, 
welches mit dem Lotos der Lotophagen 
nichts gemein hat; verschiedene Be- 
stimmungen dieser Kleeart: $ 27. 

Λωτοῦντα πεδία sind wahrscheinlich mit 
Lotosklee bewachsene Ebenen: $ 27. 


Μ (M). 


Mähen, das, des Getreides! Dieser Akt 
heisst ἄμητος, die Schnitter ἀμητῆρες, 
ihr Werkzeug (die Sichel) δρεπάνη oder 
δρέπανον (vergl. diesen Art.), die Schwad 
ὄγμος. Eine anschauliche Schilderung 
des Getreidemähens findet sich in der 
“Orkoroda (3 550 ff.).. Hinter den 
Schnittern gehen die Garbenbinder 
(ἀμαλλοδετῆρες) her und binden das 
Getreide in Garben; Knaben sammeln 
die Aehrenbündel (δράγματα) und rei- 
chen sie den Schnittern hin. Σ 560 
nennt Homer die Schnitter nicht ἀμη- 
τῆρες, sondern ἔριϑοι (5. diesen Art. 
a. E.): ὃ 23. 

Mahlen, das, des Getreides]) Widerlegung 
der Ansicht, dass die homerischen 
Griechen nicht Mühlen, sondern Mör- 
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ser zu diesem Zwecke gehabt hätten. 
Ausdrücklich geschieht der Mühlsteine 
Erwähnung: ein von Hektor geschleu- 
dertes Felsstück heisst ‘einem Mühl- 
steine (μυλιάς nennt ihn Eustathios) 
ähnlich’. Der eigentliche homerische 
Ausdruck für Mühlstein ist ὁ μύλαξ: 
Homer gebraucht ihn zur Bezeichnung 
grosser, runder Steine. Die Handmüh- 
len heissen μύλαι. Das Mehl nennt 
Hom. Δημήτερος ἀχτή oder ἀλφίτου 
ἱεροῦ ἀχτῆ. Etymologie des Wortes 
ἀχτῆ: $25. Die Operation des Mah- 
lens heisst ἀλετρεύειν und dAtew; sie 
wird von Sklavinnen besorgt. Eine 
solche Müllerin heisst γυνὴ ἀλετρίς. 
Nach Eustathios heissen diese Weiber 
μυλωϑροί und μυλωϑρίδες. Im Palast 
des Odyss. sind deren 12, in dem des 
Alkinoos 50 geschäftig: $ 25. 

Μαλαχός, locker, Epitheton von vers: 
ὃ 22. 

Μαλαχός, schwellend, Epitheton von λει- 
μῶνες: ὃ 21. 

Mantios, Vater des Sehers Polypheides: 
89, 6. 

Μάντις] bezeichnet ursprünglich nur den, 
der, von der Gottheit inspirirt, in ek- 
statischer Verzückung (μαίνομαι) sich 
äussert, erweitert aber über den durch 
die Etymologie gebotenen Sinn hinaus 
seine Bedeutung, so dass es geradezu 
vom Zeichendeuter gebraucht wird: ὃ 8. 

Μαρμαρυγαὶ ποδῶν, die blitzähnlich vor- 
überzuckenden Bewegungen der Tan- 
zenden: $66a. E. 

Maroneischer Wein war im heroischen 
Zeitalter berühmt: ὃ 254. 

Μάστιξ oder μάστις, ἡ, die Geissel. Epi- 
theta: λιγυρός, φαεινός, ϑοός: ὃ 52, 4. 

Mastor, der Vater des ithakesischen 
Sehers Halitherses: ὃ 9, c. 

Maulthiermist diente zum Düngen der 
Aecker: $21 z.A. 

Maurerarbeit im heroischen Zeitalter: 
ὃ 38. 

Μάζα, Gerstenbrot, kommt in der Ilias 
und Odyssee noch nicht vor: $ 25. 

Medon, der ithakesische Herold, war 
bei den Freiern beliebt und schmauste 
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mit ihnen, hielt es aber insgeheim mit 
Odysseus und dessen Hause, daher 
dieser ihn später verschonte. Auch 
mahnte er die Ithakesier vom Kampfe 
mit Odysseus ab. Er heisst πεπνυμένα 
εἰδώς : ὃ 143, 

Medon, der Bastard des Oileus, erschlägt 
einen Verwandten und flieht aus der 
Heimath: ὃ 17«, 

Μεγαχήτης, Epitheton eines Schiffes in 
Bezug auf dessen Concavität und colos- 
sale Dimensionen: $ 63. 


Mehl] Verschiedenartige Verarbeitung 
desselben, namentlich zu Brot, wozu 
man meist Weizenmehl nahm. Aus- 
drücke für Brot: σῖτος, ἄρτος, πύρνον. 
Σῖτος ist das Brot in Bezug auf den 
Stoff, ἄρτος in Bezug auf die Form 
(das harte Gebäck im Gegensatz zum 
lockeren Mehle). Σῖτος bezeichnet 
auch Kost, Nahrung im Gegensatz 
zum Getränk; andererseits vegetabili- 
sche Kost im Gegensatz zur Fleisch- 
speise. Ilöpvov bedeutet Weizenbrot: 
ὃ 25. — Zwei Arten Mehl bei Homer: 
ἄλφιτα, grobes Gerstenmehl, und 
ἀλείατα, Weizenmehl. Μουελὸς ἀνδρῶν 
als Bezeichnung des Mehles. Mit ἀλ- 
Yıra bestreute man das gebratene 
Fleisch; auch bereitete man aus Wein, 
Käse und ἄλφιτα ein Mischgetränk ; 
ebenso aus Käse, Mehl, Honig und 
Wein. Gerstenmehl nahm man auf 
Reisen mit, um daraus Speisen zu be- 
reiten: $25 ἃ. E. 


Meineid, der, ward von den Göttern und 
Erinnyen bestraft: ὃ 17a. B. 3. 


Μήχων, ἡ, der Mohn, wurde schon in 
Gärten gezogen; welche Mohnspecies 
darunter zu verstehen sei, bleibt frag- 
lieh; wahrscheinlich der Gartenmohn 
(Papaver somniferum L.): ὃ 255 a. E. 

Meissel, der, kommt bei Homer nicht 
vor: ὃ 38. 

Melampus, der Seher. Er war der 
Sohn des Amythaon, Bruder des Bias 
und Grossvater des Polypheides und 
erhält das Epitheton μάντις ἀμύμων. 
Für seinen Bruder holte er die Rinder 
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des Iphiklos, des Sohnes des Phyla- 
kos, und verschaffte jenem dadurch 
die Hand der Pero, der Tochter des 
Neleus, nachdem ihn Iphiklos ein Jahr 
hindurch in Phylake gefangen gehal- 
ten hatte; aus der Gefangenschaft be- 
freite er sich dadurch, dass er, von 
den Holzwürmern, deren Sprache er 
verstand, darüber belehrt, dem Iphi- 
klos den baldigen Einsturz seines Ker- 
kers prophezeite; aus dem Eintreffen 
dieser Weissagung erkannte Phylakos 
seine prophetische Kunst. — Stemma 
der Familie des Melampus: ὃ 94. 


Μέλας, Epitheton des Schiffes. Verschie- 
dene Auffassungen desselben: $ 64. 2. 


Μηλέη, 7, der Apfelbaum, erhält das 
Epitheton dykaszapros und ist viel- 
leicht mit Pirus malus identisch. Der 
Apfel, τὸ μῆλον, hat das Epitheton 
pnAwb: ὃ 25°. 

Μηλοβοτήρ, ὁ, der Schafhirt: ὃ 28. 


Μέλπεσϑαι und μολπῇ] stehen zwar von 
tanzenden Personen, bedeuten aber 
nicht nothwendig ein begleitendes Sin- 
gen; sie bezeichnen jede Art graziöser 
und rhythmischer Bewegung: $ 67. 

Μήλωψ, Epitheton des Apfels: ὃ 25°. 

Mennige]) Damit ward die Schmitze ge- 
färbt: $ 38. 

Mesaulios, Sklavenname; derselbe be- 
deutet Einen, der das Viehgehöft (με- 
σαύλιον) besorgt: ὃ 29 ἃ. E. 

Mesööun, ἣ, der Querbalken im Schiffe: 
ὃ 57.58. Erklärung von μεσόδμιη beim 
Scholiasten zu o 289: ὃ 58. 

Μέσσαυλος, 6, oder μέσσαυλον, τό, der 
offene Hofraum zwischen den Hirten- 
wohnungen und Viehställen in Ge- 
hegen; stehen auch vom ganzen Ge- 
höfte: $29 a. E. 

Μέσση νηῦς, das Mittelschiff: ὃ 57. 

Messing, ὀρείχαλχος, kommt bei Homer 
nicht vor und begegnet uns zuerst auf 
dem hesiodeischen Heraklesschilde: 
ὃ 99 ἃ. E. 

Messstangen (ἄχαιναι) : ὃ 20 ἃ. E. 

Metallarbeiter, der, ὁ χαλχεύς; dessen 
Thätigkeit: $ 39. 
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Metalle als Tauschmittel: ὃ 860. Die bei 
Homer vorkommenden Metalle: ὃ 39. 

Metallkenntniss der Arier: ὃ 36«. 

Μετανάσται, οἱ, die Beisassen im homeri- 
schen Staate, eine Art von naturali- 
sirten Halbbürgern: ὃ 1. ὃ 15. 

Μήτηρ μήλων, Epitheton von Phthie, 
Thrakien und Iton: ὃ 26. 

Μέτρα, nach Eustathios Messstangen 
(ἄχαινα!) zum Zweck der Landver- 
messung: $ 20 a.E. Sie dienen bei 
agrarischen Rechtsstreitigkeiten zur 
Ermittlung der ursprünglichen Gränz- 
peripherie: ὃ 17d, 8, 

Μίασμα, τό, nachhomerische Bezeichnung 
der von Mord und anderen der Süh- 
nung bedürftigen Verbrechen aus- 
gehenden Befleckung: ὃ 170, 

Milchwirthschaft, die, bei den Hirten der 
heroischen Zeit: $32. Die Milch heisst 
gewöhnlich τὸ γάλα ; nur zweimal findet 
sich dafür τὸ yAayos; Epitheta der Milch: 
γλυχερός. λευχός, ὑγρός, ἄχρητος. Aus- 
drücklich erwähnt Hom. nur Schaf- 
und Ziegenmilch, woraus nicht folgt, 
dass der Genuss der Kuhmilch nicht 
üblich gewesen sei. Dagegen war das 
Trinken von Stutenmilch Barbaren- 
sitte, die Hom. nur dem skythischen 
Nomadenvolke der Hippomolgen vin- 
dieirt. Die Butterbereitung kennen 
die homerischen Griechen nicht; das 
Wort βούτυρον findet sich zuerst bei 
den Medicinern. Die Milch trank man, 
oder verarbeitete sie zu Käse (τυρός), 
besonders Ziegenmilch (αἴγειος τυρός). 
Sesamkäse (σησαμότυρος) kommt erst 
in der Batrachomyomachie vor. Me- 
thode der Käsebereitung mit Feigen- 
lab (ὀπός, coagulum). Geregelte Milch- 
wirthschaft bei dem Kyklopen Poly- 
phem; dieser legt den frischen Käse 
auf Darren (tapoot), damit er trocknet, 
und das Wasser abläuft. Die Molke 
(ὁ öpö<) wird nur einmal (in der Κυχλω- 
πεία) erwähnt. Für die Milchgefässe 
gebraucht Hom. die Ausdrücke σχαφίς, 
yavAös und ἄγγος. Libyen ist reich an 
Käse, Fleisch und süsser Milch. Flie- 
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genschwärme, welche die Milchgefässe 
umschwirren, dienen in Gleichnissen 
zur Veranschaulichung von dichtge- 
schaarten Kämpfern: $ 32. 

Μιλτοπάρῃος, rothwangig, Epitheton des 
Schiffes in Bezug auf dessen Anstrich 
mit Mennige: $ 64. 2. 

Μίτος, ὃ, die Kette oder der Aufzug beim 
Weben: $ 374, 

Mittelmeer] Dessen Ausdehnung galt im 
Alterthum für ungeheuer: $ 53. 


Μοιχάγρια, τά, die Busse, welche der Ehe- 
brecher dem gekränkten Ehegatten 
zahlen musste: ὃ 114, 6, 


Monarchische Verfassung, nicht Viel- 
herrschaft, ist Bedingung des Volks- 
wohls: $1a.E. 


Μονομαχία, ἡ, der Zweikampf mit schwe- 
ren Waffen, bei den patrokleischen 
Leichenspielen: $ 71. 5. 

Montenegriner, die] Bei ihnen ist die 
Blutrache üblich: ὃ 17b, 

Mörder, der, ergriff vor den Sippen des 
Gemordeten als Bluträchern die Flucht. 
Sein Loos erscheint im heroischen 
Zeitalter härter, als später nach atti- 
schem Recht: ὃ 170. In der späteren 
Zeit galt der Mörder für verunreinigt 
und ward durch kathartische und hi- 
lastische Ceremonieen gesühnt; dem he- 
roischen Zeitalter sind solche Ge- 
bräuche fremd: ὃ 17b, Flucht und 
Exil des Mörders nach begangenem 
‚Todtschlage: ὃ 17b. Seine Furcht vor 
dem Bluträcher (ὃ 170), wie auch vor 
dem gehässigen Gerede des Volks 
(δήμου φάτις): ὃ 174, 

Mord, der, entbehrte im heroischen Zeit- 
alter der gesetzlichen Strafe; seine 
Ahndungfielden Göttern und Erinnyen 
anheim: $17b z. A. Betrachtung der 
einzelnen, bei Homer vorkommenden 
Fälle des Todtschlags: ὃ 17°. — Der 
‚Mord ward nicht vom Staate geahndet, 
wohl aber von den Sippen des Gemor- 
deten: ὃ 17b, 

Mulios, Herold aus Dulichion, erhält 
das Epitheton ἥρως und wird als der 
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Therapon des Amphinomos bezeichnet: 
δ 14.1. 


Musikalische Instrumente im heroischen 
Zeitalter. Saiteninstrumente: Phor- 
minx und Kithar. Blasinstrumente: 
Flöte, Trompete und Syrinx: ὃ 69. 


Μυελὸς ἀνδρῶν (Mark der Männer) heisst 
das Mehl: $ 25. 

Μύλαι, Handmühlen: ὃ 25. 

Μύλαξ, ὁ, der Mühlstein: ὃ 25. 

Μῦσος, ὁ, nachhomerische Bezeichnung 


eines der Sühne bedürftigen Verbre- 
chens: ὃ 110, 


N (N). 


Nachkommenschaft] Ohne solche zu ster- 
ben galt für einenFluch: ὃ 174. Amyn- 
tor wünscht dies seinem Sohne, in- 
dem erihn verflucht: ὃ 174. 7. 

Nahrungsmittel der heroischen Zeit: 
ὃ 37a. ἃ. 

Ναυπηγός] wird erst in späterer Zeit von 
οἰκοδόμος unterschieden: ὃ 55 z. A. 
Neben- oder Unterkönige (βασιλῆες): 

δ 11, 4. 

Nebenweib, das (7) παλλαχίς)) Ehebruch 
mit einer solchen war im heroischen 
Zeitalter eine höchst verpönte That; 
die von einer παλλαχίς geborenen Söhne 
waren nicht erbfähig: ὃ 174. 6. 

Neoapöns, Epitheton eines frisch bewäs- 
serten Gartens: ὃ 21. 25%. 

Νεομήνιος, Beiwort Apollons: ὃ 12. 

Νηῶν τέχτων, der Schiffsbauer : ὃ 55 2. A. 

Νεοϑηλής, frisch grünend, Epitheton von 
ποίη: ὃ 27. 

Neugriechen, die] Bei ihnen ist jetzt 
noch die Blutrache im Schwange: 
g17b 2. A. 

Neumondfest, das$ wurde von den Itha- 
kesiern im Anfange eines Monden- 
monats zu Ehren des Apollon Νεομή- 
νιος gefeiert: ὃ 12. 

Nichtvornehme, niedere Bürger (χέρηες), 
im Gegensatz zu den Edlen: $ 7. 

Νομεύς, νομεὺς ἀνήρ = Hirt: ὃ 28. 

Νύσση, ἢ, der Ausgangspunkt der Wagen 
beim Wagenrennen: $ 71. 


ersten Buche. 
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Ο (0). 


Oberbefehl, der, im Kriege, eine Func- 
tion der homerischen Könige: ὃ 3. 


Obstbäume, die, in den Gärten des Al- 
kinoos, trugen zugleich Blüthe und 
Frucht: eine Erscheinung, die in den 
südlichen Klimaten sehr wohl möglich 
ist: ὃ 25f. 

Obsteultur, die, befand sich in der heroi- 
schen Zeit noch in ihrer frühesten 
Kindheit; die Kunst des Propfens 
und ÖOculirens war völlig unbekannt: 
ὃ 25°. 

Ὄχεα = Fuhre, Fuhrwerk; Etymologie 
des Wortes: ὃ 46. 

"Oyernyös, ὁ, heisst der, welcher Wasser 
durch einen Canal leitet, um einen 
Acker zu bewässern: ὃ 21. ὃ 253. 


Odios, der Herold des Telamoniers Aias: 
ὃ 14. c. 

Oeffentliche Meinung, die (δήμου φάτις), 
hatte für den Mörder etwas Furcht- 
erregendes und trieb ihn zur Flucht: 
ὃ 17d, Phoinix wird durch die Furcht 
vor derselben vom Vatermorde abge- 
schreckt: ὃ 174. 5. 

Oelschlichte, die, kam bei der Leinwand-, 
nicht bei der Wollweberei zur Anwen- 
dung: ὃ 37d, 

"Oyt.os bezeichnet die Furche (ὃ 21), wie 
auch die Schwad (ὃ 23). "Oywov ἐλαύ- 
νεῖν (eine Schwad ziehen) ist nicht mit 
den Scholiasten durch τύπτειν zu er- 
klären, sondern entspricht dem theo- 
kriteischen ὄγμον ἄγειν ὀρϑόν: ὃ 23. 

Ὄγχνη, ἣν, bezeichnet sowohl den Birn- 
baum, wie auch dessen Frucht; der 
Baum erhält das Epitheton βλωϑρός 
(schlank) und ist mit Pirus communis 
identisch : ὃ 25°. 

Oiniov (eigentlich Träger, von UI®, an 
dem man das Steuer emporhob) be- 
zeichnet nicht das ganze Steuerruder, 
sondern den im Schiffe sichtbaren Theil 
desselben: ὃ 60. 

Οἰχῆες, οἱ, die Sklaven: ὃ 16. Bezeich- 
net eigentlich Hausleute und kann 
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auch von Freien gebraucht werden; 
im Grunde ist es euphemistische Be- 
zeichnung des Sklavenverhältnisses, 
welches überhaupt durch den schon 
in der Heroenzeit herrschenden Fa- 
miliengeist veredelt ward und die an 
sich rechtlosen Sklaven zu Mitgliedern 
des Familienverbandes erhob; tref- 
fende Belege dafür sind Eumaios und 
Eurykleia: $16g.d. E. 

Οἴνοψ, weinfarbig, Epitheton des Meeres; 
Erklärung desselben: ὃ 254, 

Οἰωνοπόλοι und οἰωνισταί, Bezeichnungen 
der Seher, insofern sie aus dem Fluge 
der Vögel prophezeien: $ 8. 

Οἰοπόλος, einsam gelegen, Epitheton 
von σταϑμός; Erklärung desselben: 
$ 28. 

Ὀχτάχνημος, Epitheton der Wagenräder, 
insofern dieselben 8 Speichen hatten: 
ὃ 48. 

Ὠχύαλος, rasch die Meeresfluth durch- 
schneidend, Epitheton des Schiffes; 
verschiedene Etymologieen des Worts: 
865. 5. 

’Oxöropos, schnell das Meer durchfah- 
rend, Epitheton des Schiffes: ὃ 65. 5. 

’Oxös, Epitheton des Schiffes: ὃ 65. 5. 

’OXE (statt αὔλαξ), die Furche: ὃ 21. 

᾿θλοόφρων, Epitheton des Ebers: ὃ 34. 

Omina, günstige und ungünstige] Für 
deren Unterscheidung hatten die Seher 
keine unbedingt sichere Norm: ὃ 8. 

Ominöse Vorkommnisse] Zu ihnen ge- 
hörte das Niesen, wie auch ganz be- 
ziehungslose Aeusserungen, die aber 
der Hörer zu dem, was ihm am Herzen 
lag, in Beziehung setzte: $ 8. 

Ὀμφαλός, ein Knopf am Wagenjoche: 
ὃ 51 z.A. 

Ὄμφαξ, ἡ, die unreife Weintraube, der 
Herling: ὃ 254, 

Opfer und religiöse Feste] Ihre Leitung 
ist eine Function der Könige: ὃ 3. 

"Orkov, Ausdruck für Schiffstau: ὃ 59; 
statt πρυμνήσιον: ὃ 61. 

᾽θπός (coagulum), Feigenlab, diente zur 
Käsebereitung: ὃ 32. 

Ὄρχαμος ἀνδρῶν heisst Eumaios als Ober- 
hirt: ὃ 28. 
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"Opyaros, Garten, Ableitung und Be- 
griffssphäre des Worts: ὃ 25b z. Anf. 
᾿Ορχηστῆρες, οἱ, die Tänzer; öpyeistu—= 

tanzen: $67 2. A. 

"Opynotös, 7, und ὀρχηϑμός, ὁ, der Tanz: 
8672. A. 

"Opyos, Reihe, Ableitung des Wortes: 
ὃ 25a, 

᾿Ὀρείχαλχος, Messing, kommt bei Homer 
nicht vor: ὃ 39 a. E. 

Orestes, als Mörder des Aigisthos und 
Bluträcher seines Vaters hochgeprie- 
sen: ὃ 17°. 

Orion, der Jäger desHades: $34 g.d.E. 

“Opptlew νέας, die Schiffe flottstellen, 
eigentlich in die Bucht einlootsen; 
dies geschah mittelst eines Kabeltaus 
(πεῖσμα): ὃ 61. 

᾽Ορός, ὁ, die Molke, wird nur einmal in 
der Κυχλωπεία erwähnt: ὃ 32. 

Ὀρϑόκχραιρος, mit emporstehenden Schnä- 
beln, Epitheton des Schiffes: ὃ 63. 

᾿ρϑόνη, feine und zarte Leinwand: $37b. 

Οὗϑαρ ἀρούρης, tropischer Ausdruck für 
einen fruchtbaren Acker: ὃ 19. 

Οὖρος ἀρούρης, Gränze des Ackers; so 
nennt Homer einen Gränzstein: ὃ 20 
g.d.E. 

'O&ös, Epitheton der Sichel: ὃ 23 z. A. 


PM). 

Päane, vielstimmige, ursprünglich an 
Apollon gerichtete Gesänge, werden 
bei Homer erwähnt: ὃ 68. 1. 

Παλαισμοσύνη, 7), der Ringkampf. Dessen 
Verlauf bei den patrokleischen Lei- 
chenspielen: ὃ 71. 3. 

Pandaros als Jäger: ὃ 34 g.d. E. 

Hapszuraßorn, ἢ, das Succumbenzgeld, 
welches nach attischem Recht der Klä- 
ger oder der die Appellation Ergrei- 
fende vor Gericht? deponiren musste, 
und welches verloren ging, wenn er 
nicht gewann, findet bei Homer ein 
Analogon in der Gerichtsscene auf 
dem Achilleusschilde: ὃ 5. 

Pardel, der) Jagd auf denselben: ὃ 34. 

Παρήϊον, τὸ, das aus zwei Riemen be- 
stehende Backenstück der Pferde, 
durch welches das Gebiss innerhalb 
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der Kinnbacken festgehalten wurde; 
es ward auch wohl mit purpurgefärb- 
ten Elfenbeinplatten ausgelegt: ὃ 52. 2. 

Parnesos , Gebirge zwischen Phokis und 
Lokris; Jagd auf demselben: $ 34. 

Il&porde 125 bedeutet: vorn an der Wein- 
rebe, entfernter vom Stamme, weil hier 
die erst ansetzenden Trauben und die 
Blüthen befindlich sind: ὃ 25f. 

Patroklos musste als Knabe wegen un- 
vorsätzlichen Mordes ins Exil gehen: 
δ 17b und ὃ 17°. 4. 

Παύειν ὀρχηϑμοῖο πόδας: ὃ 67. 

Πηδάλιον, τό, das Steuerruder, hatte die 
Gestalt eines Ruders, aber ein brei- 
teresRuderblatt. Ableitung von πηδόν, 
nicht von πηδάω: ὃ 60. 

Πεδίον, Ausdruck für Ackerland: ὃ 19. 

lindov, τό, das Ruderblatt: ὃ 60. 

Ilnyvövar vom Wagenbau: ὃ 46 z. A. 

Πείχειν εἴρια, die Wolle krämpeln: ὃ 37e, 

Peinliche Verfolgung, die, des Mörders, 
lag den Verwandten des Ermordeten 
ob: ὃ 17b. 

letpıvs, ἢ, der Wagenkorb oder Kasten; 
er diente zur Aufnahme von Passagie- 
ren, Proviant und Reiseeflecten bei 
dem ἅρμα, wie bei der ἄμαξα: ὃ 49. 

Peisenor, ein ithakesischer Herold, er- 
hält das Epitheton πεπνυμένα μήδεα ei- 
δώς: ὃ 14. m. 

Πεῖσμα, ein Kabeltau; steht statt πρυμ.- 
νήσιον: ὃ 61. 

Ilnatös, Epitheton von ἄροτρον = zusam- 
mengefügt, im Gegensatz zu dem ein- 
fachen, aus einem Holz gearbeiteten 
Pfluge (αὐτόγυον): ὃ 21. 

Πέλεϑρον (diehter. statt πλέϑρον), τό, ein 
Flächenmass der homerischen Grie- 
chen, dessen Inhalt 10000 Quadratfuss 
beträgt. Der Ausdruck πλέϑρον dient 
den Griechen zur Uebersetzung des 
lateinischen iugerum : ὃ 20. 

Penelope als Stein im Brettspiel der 
Freier: $ 73. 1. 

Ilmvtov, τό, die Einschlagsfäden beim 
Weben: ὃ 374. 

Πεντηχοντόγυος = 50 γύαι (s. den Art. 
yön) betragend, Epitheton eines τέμι:- 
vos: ὃ 20. 
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Πεπνυμένα pinßen εἰδώς, Epitheton von 
χῆρυξ: ὃ 14. 

Πεπνυμένος, Epitheton von χῆρυξ: ὃ 14. 

Περίδρομος, Epitheton von αὐλή: ὃ 28 g. 
d. E. 

Περιχαλλήῆς, Epitheton von ἀγρός (ὃ 19) 
und νηῦς (ὃ 64, 3). 

Περιχλυτός, Epitheton des ithakesischen 
Sängers Phemios: $ 11, a. 

Περιμήχης, Epitheton von χοντός: ὃ 61. 
Περιορισμός, ὁ, die scharfe Markirung 
der Ackergränzen (Eustath.): $ 20. 
Periphas, der Herold des Anchises, Epy- 
tos’ Sohn. Inseiner Gestalt ermunterte 
Apollon d. Aineias zum Kampf: $14.g. 

Pero, Tochter des Neleus, ward später 
die Gattin des Bias, nachdem dieser 
durch seinen Bruder, den Seher Me- 
lampus, die Rinder des Iphiklos er- 
halten und dem Neleus gebracht hatte: 
8 9.d. 

llessot, οἱ, das Stein- oder Brettspiel, 
welches den Freiern der Penelope zur 
Unterhaltung diente. Symbolisch- 
ominöse Bedeutung desselben: & 73. 1. 

ΠΕεταννύναι, ἀναπεταννύναι ἱστία, die Segel 
aufspannen: $59g.d.E. 

ΠΠζα, eine Kappe an der Deichsel: ὃ 51. 

Pferd, das, galt für das Geschenk des 
Poseidon. Daher berührteman Pferde, 
wennman beiletzterem schwor: ὃ 172.3. 

Φαεινός, Epitheton der μάστιξ: ὃ 52. 4. 

Phaieken, die] werden von Homer als 
ein vorzugsweise der Nautik beflisse- 
nes Volk geschildert. Ihre Namen be- 
ziehen sich meist auf Seewesen und 
Schifffahrt: ὃ 55. 

Φαρμάσσειν, Terminus für das Ablöschen 
des Eisens: ὃ 44. 

Pharos, das Obergewand, wurde vor 
dem Abschleudern des Diskos als stö- 
rendes Hemmniss abgelegt: $ 72. 6. 

Φᾶρος bezeichnet eigentlich ein grosses 
Stück gewebten Zeuges, steht aber so- 
dann auch für Mäntel (Obergewänder) 
und Segel: ὃ 37b. 

Phemios, Terpis’ Sohn, der ithakesische 
Sänger, welcher gezwungen vor den 
Freiern sang (δ 1 1, a), daher ihn später 
Odysseus verschonte; er erhält die 
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Epitheta περιχλυτός und ϑεῖος : er selbst 
nennt sich αὐτοδίδαχτος, insofern er 
seine Kunst nicht von Menschen er- 
lernt, sondern durch göttliche Inspira- 
tion, also unmittelbar von der Gott- 
heit zum Geschenke erhalten hatte. 
Die Sage macht ihn zu Homers Lehrer 
in der Poesie und Musik; später ward 
sein Name sprichwörtlich für einen 
namhaften Sänger: $ 11, a. 

Phereklos, Harmonides’ Sohn, Erbauer 
des Schiffes, auf welchem Paris nach 
Lakedaimon fuhr: $ 102 a.E.; er wird 
in der Ilias als ausgezeichneter Schiffs- 
bauer erwähnt: ὃ 55. 

Phoiniker, die, brachten ausschliesslich 
Erzeugnisse ihrer Industrie in den 
Handel $ 36b, und waren die Lehr- 
meister der Hellenen in der Purpur- 
färberei: ὃ 37bg.d. E. 

Φοινιχοπάρῃος, rothwangig, Epitheton 
eines Schiffes in Bezug auf dessen An- 
strich mit Mennige: ὃ 57 z.A.u.$64. 2. 

Phoinix treibt Buhlschaft mit dem Ne- 
benweibe seines Vaters, wird durch 
die Furcht vor dem Gerede des Volks 
vom Vatermorde abgeschreckt und 
flieht nach Phthie in die Verbannung : 
ὃ 17a, 5. 

Phorminx, die (ἣ φόρμιγξ), das älteste 
hellenische Saiteninstrument, wird 
auch ‚bei Homer erwähnt. Epitheta: 
λιγύς, χαλός, δαιδαλέος, γλαφυρός. Das 
Spiel der Phorminx diente namentlich 
zur Unterhaltung bei festlichen Mah- 
len: ὃ 69. 1. ἃ. 

Φορμίζειν, die Phorminx spielen: vom 
ἀοιδός: ὃ 67. 

Phylake, am Berge Othrys in Thessalien, 
Wohnsitz des Iphiklos, dessen Rinder 
der Seher Melampus holte: ὃ 9. ἃ. 

Phylakos, Vater des Iphiklos, dessen 
Rinder vom Seher Melampus geholt 
wurden: $9.d. 

Φυλίη, ἡ, der wilde Oelbaum: ὃ 25° ἃ. Εἰ. 

Φῦσα, ἣ, der Blasebalg: ὃ 42. 

Φύσει, nicht ϑέσει, ist das Königthum 
entstanden: $1. 

Φυσίζοος, lebenerzeugend, Epitheton der 
Erde: ὃ 19 z. A. 
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Φυταλίη, ἢ, der Baum- und Weingarten 
im Gegensatze zum Acker- und Saat- 
lande (ἄρουρα): ὃ 250. 

Πίων, Epitheton von ἄρουρα τι. ἀγρός: ὃ 19. 

Πίονα, Epitheton der ἔργα (Aecker), auch 
mit dem Zusatz ἀνδρῶν : ὃ 19. 

Πιότατος, Epitheton von πεδίον: ὃ 19. 

Πίσεα ποιήεντα, grasige, zur Viehzucht 
geeignete Marschgegenden: $ 27. 

Plenarversammlung der βουλή] Eine sol- 
che war nicht stets erforderlich: ὃ 5. 

Πλήμνη, N, die Nabe am Wagenrade. 
Ableitung und Erklärung des Wortes: 
ὃ 48. 

Πλήσσειν χορὸν ποσίν, von Chortanzenden: 
δ 67. 

ΠΠόδες, Taue der Schiffstakelage, und zwar 
diean den unteren Zipfeln des Segels 
befestigten Schoten, die zum Umreffen 
dienten: $ 59. 

Ποιήεις, grasreich, Epitheton der Stadt 
Hire im Peloponnes und der Insel Du- 
lichion: ὃ 27. 

ΠΟοιήσασϑαι ἱστία = das Segelwerk herstel- 
len: ὃ 59. 

Ποιητός, wohl verfertigt, Epitheton des 
Wagenrades (χύχλος):: ὃ 48. 

Ποιμένες λαῶν, Epitheton derKönige: $1. 

Ποιμὴν, 6, allgemeinster Ausdruck für 
Hirt (metaphorisch ποιμὴν λαῶν): ὃ 28. 

Ποιμνήϊος, Epitheton von σταϑμός : ὃ 28. 

Ποινή, 7, dasWehrgeld zur Sühnung be- 
gangenen Mordes: $17b; esward durch 
Uebereinkunft der Sippen des Ermor- 
deten mit dem Todtschläger bestimmt: 
g1Tbg.d.E. 

Politische Opfer, im Gegensatz zu Pri- 
vatopfern in der Familie: ὃ 3. 

Politischer Cultus] Derselbe war nichtan 
bestimmte Cultusstätten gebunden :$3. 

Πολυάρην, lämmerreich, Epitheton des 
Thyestes : ὃ 26. 

Polybos, ein Phaieke, verfertigte schöne 
purpurne Bälle: ὃ 10a a. E. 

Πολυδαίδαλος, Epitheton des Goldes: 
$42ba.E. 

Polyidos, ein korinthischer Seher aus der 
Familie des Melampus, Vater des Eu- 
chenor, dem er seinen Fall vor Ilion 
weissagte: ὃ 9, ἢ. 
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Πολυχληΐς, mit vielen Ruderpflöcken, Epi- 
theton von νηῦς: ὃ 65.4. a. 

Πολύχληρος (von χλῆρος Ackerstück), 
reich an Aeckern, Bezeichnung eines 
begüterten Erben: ὃ 174, 7 und ὃ 20. 
Vgl. Loos. 

Πολύχμητος, mühsam bearbeitet, Epithe- 
thon des Eisens: ὃ 44 z. Anf. 

Πολύμηλος, schafreich, Epitheton des 
Iphiklos und Phorbas, wie auch der 
Stadt Orchomenos : ὃ 26. 

Πολυωπός, maschig, Epitheton des Fisch- 
netzes: $ 35. 

Polypheides, ein Seher, der Sohn des 
Mantios und Enkel des Melampus, 
empfing nach Amphiaraos’ Tode von 
Apollon die Gabe der Prophetie 
($ 9, e), zog aber, seinem Vater zür- 
nend, nach Hyperesie, wo er die Seher- 
kunst übte: ὃ 9, e. Sein Sohn war der 
Seher Theoklymenos: ὃ 9, £. 

Πολύφημος, liederreich, Epitheton des 
ἀοιδός: ὃ 11. 

Polyphemos, der Kyklop, erfährt durch 
die Vorherverkündigung des Telemos 
seine demnächstige Blendung durch 
Odysseus: ὃ 9, g. 

Πολύφορβος, Epitheton der γαῖα: $19 z. A. 

Pontonoos, der Herold der Phaieken: 
$14. i. 

Ilovroröpos, das Meer durchfahrend, Epi- 
theton von νηῦς: ὃ 65. 5. 

Poseidon als Schöpfer des Pferdes und 
Vorsteher der Wagenspiele: ὃ 17a. 3. 

Πουλοβότειρα, Viele ernährend, Epithe- 
ton der Erde (γϑών) : ὃ 19 z. A. 

Pramnischer Wein war in der heroischen 
Zeit berühmt: ὃ 254, 

Πρασιαί, Gemüsebeete: ὃ 288 g. d. E. 

Πράσον, τό, der Knoblauch (Allium), 
kommt erst in der Batrachomyomachie 
vor und erhält hier das Epitheton yAoe- 
ρός: ὃ 258. 

Preis, ein, für den Sieger im Processe, 
wurde vor der Gerichtsverhandlung 
deponirt. In der Gerichtsscene der 
ἀσπιδοποιΐα (Σ 507 f.) beträgt derselbe 
2 Goldtalente; dieser Preis ist der ru- 
ρακαταβολή desattischen Processes ana- 
log: $5. Andere verstehen unter jenen 
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2 Goldtalenten eine Art Prämie für den 
Geronten, der am gerechtesten sein 
Urtheil gesprochen: $ 5- 

Πρηχτῆρες, Handelsleute, fehlen im Ka- 
taloge der öffentlichen Professionisten ; 
ihr Gewerbe galt für schmutzig und 
verrufen: $1. 

Priesterstand, der, fehlt im Kataloge der 
Demioergen: ὃ 1. 

Πριστὸς ἐλέφας, zersägtes Elfenbein: ὃ 45. 

Privatrechtshandel] Beispiel eines sol- 
chen in der Gerichtsscene auf dem 
Achilleusschilde: ὃ ὅ. 

Προδοχῆ, ἡ, der Standort des Jägers: ὃ 34 
g.d.E. 

Προήκης, vorn geschärft, Epitheton des 
Ruders: $ 60 z. A. 

Professionisten, die] Ihr Wirkungskreis 
war im heroischen Zeitalter noch nicht 
so ausgedehnt, wie in der späteren Zeit, 
da jede Familie einen grossen Theil 
ihres Hausgeräthes, ihrer Kleidung 
und sogar ihres Wohnhauses selbst 
herstellte; und zwar gilt dies nicht nur 
von den Unbemittelten und Aermeren, 
sondern selbst von den Reicheren und 
Vornehmeren; Beispiele dafür: ὃ 7 
a. Εἰ. 

Πρώρη νηῦς, der Schiffsvordertheil: ὃ 57 
zu Ar 

Πρότονοι, οἱ, zwei Seile, die von der Mast- 
spitze des Schiffes aus an beiden Seiten 
des Vorderbugs befestigt wurden, den 
Mast vor dem Sturz nach hinten schütz- 
ten und zum langsamen Niederlassen 
desselben dienten: ὃ 58. 

Πρύμνη νηῦς, das Schiffshintertheil: ὃ 57 
ΖΑ, 

Πρυμνήσια, τά, Kabeltaue zum Festbin- 
den der Schiffe am Ufer, von der πρύμνη 
aus. Andere Ausdrücke für dieselben: 
πεῖσμα, σπάρτον, ὅπλον: ὃ 61. 

Πρυτάνεια, τά, im attischen Recht, nach 
Köppen ein Analogon der in der ho- 
merischen Gerichtsscene (Σ 497 ff.) de- 
ponirten 2 Goldtalente: $ 5. 

Πτύον, τό, die Worfschaufel: ὃ 24. 

Purpurfärberei] Ob dieselbe in der heroi- 
schen Periode von den Hellenen getrie- 
ben ward, sagen die homerischen Ge- 
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dichtenicht, während sie den karischen 
und maionischen Frauen ausdrücklich 
diese Kunst beilegen. Als Lehrmeister 
der Hellenen in derselben sind die 
Phoiniker zu betrachten: ὃ 91} g.d.E. 

Πυγμαγχία, ἣ, der Faustkampf. Dessen 
Verlaufbeiden patrokleischen Spielen : 
graz: 

Πυχινὰ φρεσὶ μ«ἠδε ἔχων, Epitheton von 
χήρυξ: ὃ 14. 

Πυκινὸς δόμος, ein Gehöfte in Bezug auf 
seine feste Einfriedigung: ὃ 29 g.d. E. 

Πυχινοὶ χευϑμῶνες, eigentlich versteckte 
Orte, insbesondere Lagerstätten von 
Thieren (lustra), findet sich einmal als 
Bezeichnung für die Schweineställe der 
Kirke: $ 29 z. Anf. 

Πυράγρη, 7, die Feuerzange: ὃ 42. 4. 

Πύρνον, τό (von πυρός, aus πύρινον ver- 
kürzt), das Weizenbrod: ὃ 25 σ. d. E. 

Πυροφόρος, Epitheton von πεδίον und 
ἄρουρα: ὃ 19. 


Q. 


Quellen bewässern den Garten des Alki- 
noos: ὃ 25fg. d.E. Die Wiesen in der 
Nähe der Kalypsogrötte werden von 
vier Quellen durchströmt: ὃ 258. 


Ἐν ᾽ς 

“Ῥάβδος, 7, die Angelruthe, hat das Epi- 
theton περιμήχης : ὃ 35. 

“ῬΡαιστήρ, 6, der Schmiedehammer: ὃ 42. 

Rath, der, = βουλὴ γερόντων, vom Könige 
zu Rathe gezogen: ὃ 4 z. Anf. 

Raubvögel, die, waren ein Schrecken für 
Hirten und Heerden: $ 31. 

Rechtliche Bestimmungen in Betreff der 
Erbfolge: $ 174, 7. 

Rechtliche Sicherung des Grundbesitzes: 
δ 17a, 8. 

Rechtliches Verfahren gegen Mord: ὃ 170, 
ὃ 17€ und ὃ 174; gegen FEhebruch: 
δ 174, 6. 

Rechts her fliegende Vögel galten für ein 
günstiges, links her fliegende für ein 
ungünstiges Omen: ὃ 8. 

Rechtspflege, die] ὃ 172 bis ὃ 174, 

Rechtspfege, die] war eine Function des 


Königs (δ 3 z. A.)u. der Geronten ($ 5). 
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Rechtsverhältniss, das, zwischen König 
und Volk, erscheint sowohl in der Ilias 
(s. den Art. Agamemnon), wie auch in 
der Odyssee (s. den Art. Freier) als sehr 
gelockert und nur noch auf schwacher 
Basis beruhend:: ὃ 172, 4. Vgl. die Ar- 
tikel: Königthum und revolutionäre 
Gährung. 

Regenbogen, der, (ἡ ἴρις), ist als ominöses 
Phänomen Gegenstand der Auslegung 
für den Seher: ὃ 8. 

Reigenplatz, der (ὁ χορός) : ὃ 66. 

Reigentänze (yopot)und ihre Anordnung: 
ὃ 66. 

Reigentänze mit verschlungenen Händen 
waren ein bei den Doriern in Sparta und 
Kreta herrschender Brauch: $ 67 a.E. 

Reihenweise (χατ᾽ öpyov) pflanzte man 
Bäume und Weinstöcke in den Gärten: 
ὃ 252. ἃ 254, 

Reinigen, das, des gedroschenen Getrei- 
des (λιχμᾶν), hatte die Sonderung des. 
Korns (χαρπός) und der Spreu (ἄχναι, 
später ἄχυρον) zum Zweck: ὃ 24. 

Rennarbeit] Als solche ist die älteste Be- 
handlungsart der Metalle in Griechen- 
land zu betrachten: ὃ 39. 

"Prrta γέρα sind durch Uebereinkunft fest- 
gesetzte Spenden des Volks an die 
Fürsten, im Gegensatz zu den freiwil- 
ligen (δωτῖναι) : ὃ 19. 

Revolutionäre Gährung] Keime einer sol- 
chen machen sich schon in der home- 
rischen Darstellung des Anaktenthums 
bemerkbar, obwohl die alten Formen 
fortdauern: ὃ 172.4. 

Rinder, männliche, wurden zum Austre- 
ten des Getreides benutzt. Aehnlich 
bedient man sich noch heute in Italien 
und Griechenland zu diesem Zwecke 
der Pferde; dieselbe Sitte wird in der 
Bibel erwähnt und herrschte auch bei 
den Aigyptern; in Adrianopel drischt 
man noch jetzt mit Stieren : ὃ 24. Rin- 
der dienten im heroischen Zeitalter als 
Tauschmittel und zur numerischen 
Werthbestimmung: ὃ 36b. 

Rindermist diente zum Düngen der 
Aecker: ὃ 21 2: A. 

Rindshorn an der Angelruthe: ὃ 35. 
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Ringkampf, der, bei den patrokleischen 
Leichenspielen: ὃ 71. 3. 

Ritual bei der Eidesleistung : ὃ 17°. 3. 

Rohstoff, der, ward dem Handwerker 
vom Arbeitsdinger zur Verarbeitung 
geliefert : ὃ 36%. 

“Porn, ἡ, der Granatbaum, wächst noch 
jetzt in Griechenland häufig und ist 
vielleicht mit Punica granatumL. iden- 
tisch: ὃ 25°. 

Rosinen (uvae passae): ὃ 25f. 

Ruderer, die, sitzen beim Rudern nach 
der Ordnung (χόσμῳ) hinter, nicht 
neben einander: $ 60. 

Ῥυμός, ὁ, das Zugholz (von ῥύομαι) oder 
die Deichsel, bestand aus Holz (viel- 

leicht aus Eschenholz). Epitheton: 
ἐΐξεστος. Sie ist als eine einfache, in 
der Richtung nach dem Joche zu sich 
verjüngende, wahrscheinlich unbeweg- 
liche Stange zu denken : $ 50. 


se). 


Sänger, die, ot ἀοιδοί, ὃ 1. Siesind nicht, 
wie Doederlein will, aus dem Kataloge 
der Demioergen zu streichen: ὃ 11 
z. Anf. Die eigentlichen Sänger, die 
wandernden Aöden, finden sich nur in 
der Odyssee, nicht in der Ilias. Die 
Sänger stehen in der heroischen Zeit 
in hohen Ehren und scheinen nicht 
selten sogar mit den Fürsten auf ver- 
trautem Fusse gestanden zu haben. 
Diese ihre Verehrung hängt eng mit 
der damals schon herrschenden Be- 
geisterung für Gesang und Tanz zu- 
sammen. Epitheta des Sängers: πολύ- 
φημος (liederreich) und ϑεοῖς ἐναλίγκιος 
αὐδὴν. Die bei Homer als Demioergen 
vorkommenden Sänger sind Demodo- 
kos und Phemios: $11. Bei der Hoch- 
zeit der Kinder des Menelaos sang ein 
Aöde, und bei Hektors Bestattung 

stimmten Sänger Trauerweisen an: 
ὃ 11 ἃ. E. Wie die Muse einen gelieb- 
ten Sänger, wie Demodokos, blenden 
könne, war den alten Interpreten ein 
schwieriges Problem; Erklärung des- 
selben: ὃ 11, Ὁ. Schlegels Bemer- 
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kung über die Insichgekehrtheit und 
Schweigsamkeit der Sänger: ὃ 11, Ὁ. 
Vgl. den Art. Demodokos. Der Aöde 
präludirt als Kitharist bei den Reigen- 
tänzen, leitet durch sein Spiel die Be- 
wegungen des Chors und schreibt ihm 
den Takt vor (ἡγεῖται ὀρχηϑμοῖο) : ὃ 66. 

Saiteninstrumente beiHomer: Phorminx 
und Kithar: ὃ 69. 1. 

Zarrıyz, ἢ, die Trompete, wird in der 
Ilias erwähnt: ὃ 69. II. Ὁ. 

Scepter, das, als Abzeichen der Könige: 
$1.82 z. Anf. Steht geradezu für 
Herrschaft: $2 z. Anf. Sein Körper 
bestand aus Holz. Justins, Böttigers 
und Wachsmuths Ansichten über des- 
sen Beschaffenheit: ὃ 2. Das Scepter 
ist Symbol der richterlichen Gewalt: 
δ ὃ. Es ist den Königen von Zeus 
selbst anvertraut: $3. Auch die He- 
rolde tragen ein Scepter als Insigne: 
$ 12. Scepterführende hoben das Scepter 
bei der Eidesleistung empor: ὃ 17a. 3. 

Schändung, die, eines ritual geschlosse- 
nen Ehebündnisses, galt schon in der 
heroischen Zeit für ein höchst straf- 
würdiges Vergehen: ὃ 174. 6. 

Zyeötn, ἢ, das Floss des Odysseus, ist 
durchaus von einem eigentlichen Schiffe 
zu unterscheiden. Die σχεδίη ist ein 
aus verbundenen Stämmen bestehen- 
des flaches Fahrzeug, während das 
Schiff hohl, bauchig und symmetrisch 
gebaut ist: ὃ 62. Die Herstellung der 
σχεδίη durch Uebernagelung mit hal- 
birten jungen Stämmen (apwovtat). Er- 
klärung von ε 248. Briegers muthmass- 
liche Berechnung der Dimensionen der 
σχεδίη ; dessen Ansicht über die Gestalt 
derselben: ὃ 62 a. E. 

Scheermesser, das (τὸ ξυρόν), als Werk- 
zeug des Tekton: $ 38 z. Anf. 

Schifffahrt, die, beschränkte sich imheroi- 
schen Zeitalter fast ausschliesslich auf 
die Küsten. Nur die Gestirne boten 
ein Mittel zur Orientirung. Aeusse- 
rung des Eratosthenes bei Strabon über 
die beschränkte Schifffahrt. Ueber- 
triebene Vorstellungen von den Ent- 
fernungen der Länder. Seefahrten bei 
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Nacht und stürmischem Wetter, wie 
auch in ungünstiger Jahreszeit ver- 
mied man möglichst: $ 53. 

Schiffe] zwei Arten derselben : 1) Kriegs- 
schiffe (νῆες) zum Transport der Kriegs- 
requisite und Mannschaften; sie hatten 
längliche Form. 2) Lastschiffe (νῆες 
φορτίδες) von überwiegender Breite und 
geräumigem Bauche; daher ihr Epithe- 
ton εὐρύς : ὃ 54. — Τεχτοσύνη = Schiffs- 
baukunst ; νηῶν τέχτων = Schiffsbauer. 
Material des Schiffsbauers: Erlen-, 
Pappeln- und Tannenholz ; wenigstens 
werden diese Holzarten beim Bau der 
σχεδίη des Odysseuserwähnt. Grashofs 
Vermuthung über deren specielle Ver- 
wendung. Von Erle und Pappel ist 
sonst nirgends in dieser Beziehung die 
Rede. Wahrscheinlich diente auch 
Eichenholz zum Schiffsbau. Odysseus 
baute die oysöln aus ausgedörrtem 
Holz, welches allerdings schwimmfähi- 
ger ist, aber von abgestorbenen Bäu- 
men herrühren musste, welcher letztere 
Umstand zu schwerlöslichen Bedenken 
Anlass giebt: $55. Der Kielbalken 
(τρόπις) verlängert sich in die sreipn; 
Kiel und Mast als sehr lange Balken 
bezeichnet. Das Grundgestell des 
Schiffskörpers = ἔδαφος; die Schiffs- 
wände = τοῖχοι. ἕρματα, Balken zum 
Stützen der Schiffe. Erklärung von 
ἴχρια und oruntves: ὃ 56. Vordertheil 
des Schiffs = νηῦς πρώρη; Hintertheil 
= νηῦς πρύμνη; Mittelschiff = νηῦς 
μέσση. ᾿Αφλαστον, eine Verzierung des 
Hinterendes. Das Verdeck ent- 
behrt besonderer Bezeichnung. Der 
untere Schiffsraum = ιἰἄντλος. Seiten- 
decke.. Μεσόδμη, ein durchs Schiff 
sich erstreckender Querbalken. Gras- 
hofs Vermuthung in Betreff der Pa- 
rallel- und Jochbalken (ζυγά). Letztere 
waren zugleich Sitze für die Ruderer: 
$57. Die Takelage: der Mast, isro- 
δόχη, ἱστοπέδη, μεσόδμη. Grasers An- 
sicht über die ἱστοπέδη und μεσόδμη: 
$58. Rahen (ἐπίχρια) ; Rahseil (Ertro- 


νος); Taue: ὑπέραι, κάλοι, πόδες. Βοεύς, " 


ὅπλον. Segel: ἱστίον und ἱστία, σπεῖρον. 
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Handhabung des Segelwerks: $ 59. 
Die Ruder = αἱ ἐλάται, τὰ ἐρετμά ; der 
Rudergriff = 7 urn; das Ruderblatt 
= τὸ πηδόν. Die Operation des Ru- 
derns. Ruderpflöcke = χλήϊδες;; τρο- 
πός = ein Riemen zur Befestigung des 
Ruders; πηδάλιον = Steuerruder. An- 
sichten über den zweifelhaften Aus- 
druck ἐφόλκαιον : ὃ 60. Das Flottstel- 
len und Landen: $61. Das Floss des 
Odysseus: $ 62. 
Schläger, der, zum Steinbehauen (ὁ τύ- 
χος), gehört einer späteren Zeit an: ὃ 38. 
Schleudern, das, mit der Wurfscheibe, 
als gymnische Uebung bei den patro- 
kleischen Spielen: ὃ 72. 6. 
Schmelzöfen (yöavoı)] In solchen stellten 
die Griechen der heroischen Zeit den 
metallischen Rohstoff her: $ 39. 
Schmitze, die (ἡ ot4dun), Werkzeug des 
Tekton zur Bestimmung der geradlini- 
gen Richtung: $ 38. 
Schmuckgegenstände der Arier: $36ea.E. 
Schnitzarbeiten (ξέειν), vom Tekton ge- 
liefert: $ 38. 
Schwarzpappelholz, das 
Radkranzes: $ 48, 
Schuldklage]) Beispiel einer solchen in 
der Gerichtsscene auf dem Achilleus- 
schilde: ὃ 5. 
Seehandel und Kauffahrtei im her. Zeit- 
alter: ὃ 36b. 
Seeräuberei ward von den Edlen in den 
Küstenbezirken getrieben: $ 19. 
Seher, die (οἱ μάντεις, οἱ ϑεοπρόποι, οἱ 
olwyoröAot),gehörenindieKategorieder 
Demioergen: ὃ 1 z. Anf. $8z. Anf. Sie 
hielten sich bis in die spätere Zeit hin- 
ein, geriethen aber mit der beginnenden 
Aufklärung in Misscredit. Dem natür- 
lichen Menschen ist es Bedürfniss, den 
Götterwillen und die Zukunft zu erfor- 
schen, um, falls ihm Unglück droht, 
den Götterzorn sühnen zu können; er 
glaubt an zukunftverkündende Zeichen 
(τέραα, σήματα), welche die Götter sen- 
den; wer sie zu interpretiren versteht, 
ist ein μάντις: ὃ 8. Μάντις bedeutet 
nach der Etymologie (von μαίνομαι) 
einen von der Gottheit Inspirirten, 


Material des 
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steht dann aber in erweiterter Bedeu- 
tung vom Zeichendeuter:: ὃ 8. Die zu- 
kunftkündenden Zeichen sendet Zeus; 
die Kunst ihrer Auslegung verleiht 
Apollon, daher der Seher zu ihm betet, 
wenn er prophetische Aussprüche thun 
will; die Kunst der Prophetie ist dem- 
nach eine Gabe der Gottheit, die sie 
selbst Thieren, wie dem Rosse des 
Achilleus, Xanthos, verleihen kann: 
ὃ 8. Die Ekstase des μάντις ist kein 
auffälliges äusseres Gebahren, wie bei 
der in Convulsionen gerathenden Py- 
thia, sondern ein innerer geistiger Pro- 
cess, der sich der äusseren Wahrneh- 
mung entzieht: von Helenos heisst es, 
er habe den Rathschluss der Götter mit 
geistigem Ohre gehört (ϑυμῷ σύνϑετο), 
währender vonsichselbstsagt, er habe 
mit eigenem Ohr die Stimme der Göt- 
ter vernommen (ἐγὼν ὄπ᾽ ἄχουσα ϑεῶν) : 
$8. Als Deuter göttlicher Zeichen heisst 
der Seher ϑεοπρόπος, seine Prophezei- 
ung ϑεοπροπίη und ϑεοπρόπιον ; Döder- 
leins und Buttmanns Etymologieen : 
Beide führen πρόπος auf πρέπειν (cau- 
sativ — offenbaren) zurück ; ϑεοπρόπος 
sei daher ein Zeichendeuter; πρέπειν 
heisst nach Buttmanns Bemerkung bei 
Homer gar nicht ziemen, sondern ist 
im Sinne von σημαίνειν zu nehmen: ὃ 8. 
Der Seher deutet namentlich meteori- 
sche Phänomene: Regenbogen, Blitz 
und Donner, Feuerkugeln, Blutregen, 
Blutthau u. s. w.; auch Vorgänge aus 
dem Thierleben, wie den zwischen der 
Schlange und den Sperlingen in Aulis; 
ferner den Kampf zwischen Adler und 
Schlange, aus dem Polydamas den 
Ausgang der Schlacht weissagt ; insbe- 
sondere aber den Flug der Vögel: die 
von rechts her fliegenden Vögel galten 
für ein günstiges, die von links her für 
ein ungünstiges Zeichen; die Seher 
selbst heissen als Deuter des Vogel- 
flugs οἰωνοπόλοι oder οἰωνισταί: ὃ 8. 
Trotz der Achtung, die man im Allge- 
meinen den Sehern zollte, finden sich 
bei Homer verunglimpfende Aeusse- 
rungen, die ihre Glaubwürdigkeit her- 
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absetzen ; Beispiele dafür; vielleicht 
waren die Seher damals schon nicht 
frei mehr von dem später so oft gegen 
sie erhobenen Vorwurfe der Bestech- 
lichkeit: ὃ 8 a.E. Besprechung der bei 
Homer als Demioergen vorkommenden 
Seher. Von der Classe der Demioergen 
sind diejenigen Seher auszuschliessen, 
welche entwedermit Fürsten verschwä- 
gert oder selbst Fürsten waren, wie Me- 
rops, Helenos, Amphiaraos und Euno- 
mos: $9z. A. 

Seitendecke, die, des homerischen Schif- 
fes: ὃ 97. 

Σηχάζειν, in Ställe einsperren:: ὃ 29 z. A. 

Σηχοί, Viehställe: ὃ 29 z. A. 

Σηχομόρος, 6, der Stallfeger, gehört nach 
Kostka zu den Theten: $ 28. 

Selbsthülfe auf gewerblichem Gebiete: 
$362 g.d. E. 

Σῆμα, τό, eine in die Erde gesteckte 
Marke, durch welche man die Weite 
des Diskoswurfes bezeichnete: ὃ 72. ὁ. 

Σημάντωρ, metaphorisch für Hirt: ὃ 28 
Ζ: ἍΝ: 

Σήματα, zukunftkündende Zeichen, de- 
ren Deutung dem Seher obliegt: ὃ 8 
z. Anf. 

Sesamkäse (σησαμότυρος) kommt erst in 
der Batrachomyomachie vor: $ 32. 

Σιγαλόεις, blank, Epitheton der ἡνία: 
$ 52. 3. 

Silber] Verarbeitung desselben: ὃ 43. 

Sinn für Naturschönheiten ist den Grie- 
chen der Heroenzeit nicht abzuspre- 
chen: ὃ 25° ἃ. E. 

Σιωπᾶν χελεύειν, Ausdruck für die Be- 
schwichtigung des lärmenden Volkes 
durch die Herolde: $ 12. 

Sippen, die, eines Gemordeten, hatten 
Blutrache für denselben zu üben: 
δ 1τὸ ζ. Α. 

Σιτοφάγος, Epitheton des Menschen: 
$192.A. 

Ziros, Brod: ὃ 25. 

Sittlicher Abscheu gegen den Mord bei 
den homerischen Menschen ; in dem- 
selben ist ein gewisses religiöses Motiv 
nicht zu verkennen: ὃ 174. 

Sitzung, eine, der Geronten, findet sich 
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in der ᾿Ασπιδοποιΐα (Σ 497 ff.) darge- 
stellt: ὃ 5. 

Σχηπτοῦχος, Epitheton der Könige: ὃ 2 
z. Anf. 

Sklaven, die (οἱ δοῦλοι, οἱ ὃμῶες, οἱ ol- 
χῆες). ὃ 1 z. Anf. Δοῦλος und ὃμώς 
haben den ἐλεύϑερος zum Gegensatz. 
Δοῦλος kommt nur in der Feminalform 
δούλη vor; ὃμώς (eigentlich ὃμῆς, von 
Sana), der gewöhnliche Ausdruck für 
Sklav, hat als Femin. öuwr) neben 
sich ; ὃμώς steht einerseits im Gegens. 
zum freien Theten, andererseits zum 
Herrn, ἄναξ: ὃ 16. Die ὃμῶες werden 
durch das Epitheton ἀναγκαῖος als cap- 
tivi bezeichnet, die das ἦμαρ ἀναγχαῖον 
erlebt haben; andere Auffassungen 
von ἀναγχαῖος und ὃμῶες. Οἰχῆες (ei- 
gentl. Hausleute kann auch von 
Freien stehen; als Bezeichnung der 
Sklaven ist das Wort euphemistisch zu 
fassen: $ 16a. E. 


Σχῶπες, Ohreulen, im Parke der Ka- 
‚lypso: ὃ 258. 

Σχυτοτόμος, der Lederarbeiter; dessen 
Thätigkeit: $ 40. 

Σόλος αὐτοχόωνος, ein roher metallischer 
Block oder Klumpen. In dieser Form 
ward das Metall in den Handel ge- 
bracht: ὃ 39. 

Σόλος, ὃ, die aus Eisen bestehende Wurf- 
scheibe: ὃ 72. 6. 

Σπάϑη, ἣ, der Stab, mit welchem man 
beim Weben die Fäden des Gewebes 
festschlug; spätere Bezeichnung für 
die homerische χερχίς : ὃ 374. 

Σπάρτον, τό, statt πρυμνήῆσιον : ὃ 61. 

Speerschleudern, das, als gymnische 
Uebung: ὃ 72. 8. 

Sperlinge, neun, von einer Schlange ge- 
tödtet. Kalchas deutet dies in Aulis 
vor den Augen des Griechenheers vor- 
gehende Ereignis und die Neun- 
zahl der Sperlinge auf die neunjährige 
Dauer des trojan. Krieges und die Er- 
oberung Ilions im zehnten Jahre: ὃ 8. 

Σπεῖρον, τό, das Segel: ὃ 59. 

Σφαίρῃ παίζειν, das Ballspiel. Besondere 
Art desselben bei den Phaieken; seine 
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Verbindung mit der Orchestik; die 
spätere Sphäristik: ὃ 73. 3. 

Sphäristik, die, in späterer Zeit ein inte- 
grirender Bestandtheil der Choregik 
und Orchestik : ὃ 73. 3. 

Σφηχοῦν, problematischer Ausdruck für 
die Herstellungeines kunstvollen Haar- 
schmucks: ὃ 420, 

Σφῦρα, ἣ, der Schmiedehammer: ὃ 42. 8. 

Spiele zur Ergötzung: ὃ 73. 

Spinnerei, die] Die Operation des Spin- 
nens wird mit ἠλάχατα στροφᾶν oder 
στροφαλίζειν bezeichnet; ihr ging das 
Krämpeln der Wolle (εἴρια πείχειν oder 
ξαίνειν) voran: $37b. Die Spinnerei und 
Weberei war ausschliesslich Beschäfti- 
gung der Frauen: ὃ 916 2. A. 

Spinn- und Webstoffe Man spann und 
wob WolleundFlachs ; ob auch Byssos, 
ist fraglich. Wollfäden zu Schleuder- 
schnüren verwandt. Verschiedene 
Flachsverwendung. ᾿Οϑόνη = zarte, 
feine Leinwand. Glatte Gewebe (Xtra). 
Φᾶρος = ein grosses Stück gewebten 
Zeuges. Verschiedener Gebrauch des 
gewebten Wollstofies: ὃ 37b. 

Sprenkel (ἕρχη) zum Fange der Vögel: 
$ 34. 

Sprung, der, τὸ ἅλμα, als gymnische 
Uebung: ὃ 72.9. 

Stahl, der, ὁ χύανος, ward durch Härtung 
(Ablöschung) des Eisens hergestellt. 
Sein Epitheton μέλας und dessen Er- 
klärung. Verwendung des Stahls: ὃ 44. 

Σταμίνες, Streber oder Ständer am Floss 
des Odysseus: ὃ 56. 

Σταῦμός, ὃ, das Viehgehöft; kann sowohl 
ein permanentes Gehöft, als auch eine 
transportable Umzäunung mit Hürden 
bezeichnen, wie ἔπαυλος. Σταϑμός er- 
hält die Epitheta olorökog und ποι- 
μνήϊος : ὃ 28. 

Σταφυλή, ἣ, die Weintraube: ὃ 264, 

Σταφύλη, 7, das Richtblei, die Setz- oder 
Bleiwage des Maurers und Steinmetzen: 
ὃ 38. 

Steine, die] Verwendung derselben zu 
Wurfscheiben, Gränzmarken, Grab- 
säulen, Sitzen, vielleicht auch zu Göt- 
terstatuen. Man verstand sie zu poli- 
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ren; ob man Edelsteine und Pretiosen 
aus ihnen herzustellen wusste, ist ganz 
problematisch: $ 45. 

Steine, behauene, als Sitze für die Geron- 
ten: ὃ 45. 

Steine- oder Brettspiel, das (οἱ πεσσοί) : 
$73.1. 

Στεῖρα, 7, die Verlängerung des Schiffs- 
kiels; Döderleins Etymologie des 
Worts: ὃ ὅθ z. A. 

Στέλλειν, στέλλεσϑαι ἱστία, die Schiflssegel 
streichen. Genauere Beschreibung der 
dabei nothwendigen Manipulationen : 
ὃ ὅ9 ἃ. E. 

Strafrechtlich geht der Mörder in der 
Heroenzeit frei aus; später schreitet 
der Staat, als Vermittler zwischen dem 
Todtschläger und dem Anhange des 
Ermordeten, gegen ihn ein: $17b. 

Strafsätze, bestimmte, fürdie Normirung 
des von dem Mörder zu zahlenden 
Sühngeldes, wie das altgermanische 
Recht sie feststellte, existirten in der 
heroischen Zeit nicht: ὃ 17b g. d.E. 

Succumbenzgeld, das, welches vor Ge- 
richt deponirt wurde: ὃ 5. ὃ 172. B. 2. 

Sühngeld, das, für begangenen Mord 
(A ποινή): ὃ 170 ἃ. E. 

Συβώτης, ὁ, der Sauhirt: ὃ 28. 

Συχέη, ἧ, der zahme Feigenbaum, ist 
wohl mit Ficus carica identisch und 
erhält das Epitheton γλυχερός. Noch 
jetzt ist er in Griechenland häufig: 
ὃ 25°. 4. 

Symmetrie der bei Homer vorkommenden 
Gartenanlagen: ὃ 25° z. Anf. 

Συῶν ἐπίουρος, der Sauhirt: ὃ 28. 

Zugeot oder συφειοί, οἱ, die Schweine- 
ställe: ὃ 29 z. A. 

Συφορβός, ὃ, der Sauhirt, mit ὑφορβός 
wechselnd. Auch mit dem Zusatz 
ἀνήρ: ὃ 28. 

Σύριγξ, ἡ, die Hirtenflöte, findet sich 

» schon bei Homer erwähnt: ὃ 69 a. E. 


Τ' (1). 


Tagelöhner, die freien] S. den Art. ὃ ῆτες. 
Τάλαρος, ὁ, das Körbchen zur Aufnahme 
der gekrämpelten Wolle: ὃ 37e. 
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Talent, das (τὸ τάλαντον), eine Gewichts- 
grösse zur quantitativen Bestimmung 
des Goldes: ὃ 42», 

Talthybios, der Herold Agamemnons, 
genoss bei den Spartanern später eines 
göttlichen Cultus; auch zeigten siesein 
Grabmal; die Thalthybiaden waren 
bei ihnen hochgeehrt. Ein zweites 
Grabmal des Thalthybios zeigten die 
Achaier in Aigion: $ 14. 

Τανύειν yopötv, die Saite (der Phorminx) 
spannen: ὃ 69. 1. ἃ. 

Tanzlieder (Hyporcheme) in der attischen 
Tragödie: ὃ 66. 

Taphische Piraten fügten im Bunde mit 
dem Vaterdes Alkinoos den Ithakesiern 
Unbill zu: ὃ 17a, A. 

Tapsot, Darren zum Trocknen des fri- 
schen Käses: $ 32. 

Tauben] Fang derselben in Sprenkeln 
(ἕρκη) : ὃ 34 g.d. E. 

Taucher (χυβιστητῆρες) beschäftigten sich 
mit dem Fange von Austern: ὃ 35a. E. 

Tauschhandel und Tauschmittel: ὃ 90", 

Τεχνήσασϑαι ἱστία, das Segelwerk her- 
stellen: ὃ 59%. 

Tetytov, τό, dieMauer eines Gehöftes: $29. 

Τείνειν ἡνία ἐξ ἄντυγος : ὃ 52. 

Teiresias, der blinde thebanische Seher 
(μάντις ἀλαός) ; seine Blindheit ist Sym- 
bol des Insichvertieftseins. Er verkün- 
dete dem Odysseus im Hades dessen 
Zukunft, da ihm durch Persephones 
Gunst auch nach dem Tode seine un- 
geschwächte Geisteskraft geblieben 
war: ὃ 9. ἃ. 

Τέχτων “Αρμονίδης, eponymische (oder 
pheronymische) Bezeichnung des Va- 
ters des Phereklos: ὃ 10a. 

Textwv] ist die allgemeinste Bezeichnung 
eines mit technisch ausgebildeter Fer- 
tigkeit verfahrenden Arbeiters: er um- 
fasst den Wagner und Schiffsbauer, 
den Zimmermann und Steinmetz, den 
Schreiner und Hornarbeiter, den EI- 
fenbeinarbeiter und Gürtler. Alle diese 
Geschicklichkeiten begreift das Ab- 
stractum τεχτοσύναι in sich: ὃ 368. 
Werkzeuge des Tekton: Beil, Scheer- 
messer und Bohrer; Cirkel, Meissel, 
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Feile und Säge kommen bei Homer 
noch nicht vor: $38. Die homerischen 
Tektonen arbeiten nicht mehr aus- 
schliesslich in Holz; auch Steinmetzen 
sind unter ihnen, und unverkennbare 
Spuren deuten bei Homer auf Maurer- 
arbeit hin: ὃ 98. Der Tekton ist aber 
namentlich Zimmermann und stellt 
Thürflügel, Thürschwellen,, Dachspar- 
ren, Thürpfosten, Bettstellen, Tische, 
Badewannen u. s. w. her. Leim war be- 
reits bekannt; sein Gebrauch wird vom 
Dichter bezeugt, wie auch die Anwen- 
dung der Schmitze (στάϑμη): ὃ 38. Der 
Tekton ist auch Schiffsbauer und Wag- 
ner. Auch liefert er Schnitzarbeit 
(Bogengestelle, Wagenstühle, Ruder 
u. 8. w.). Er ist zugleich Rundarbeiter 
(Drechsler) und Arbeiter in Elfen- 
bein (elfenbeinerne Schlüsselgriffe, 
Schwertscheiden) u. s. w.: ὃ 38, 

Τέχτων δαιδάλλων) als solcher ist Epeios, 
der Schnitzer des hölzernen Rosses, zu 
betrachten: $ 38 a. E. 

Τεχτοσύναι bezeichnet die verschiedenen 
Fertigkeiten des τέχτων : ὃ 362. 

Telemos, der Seher bei den Kyplopen, 
prophezeite dem Polyphem seine dem- 
nächstige Blendung durch Odysseus: 
89, g. 

Τεμένη sind am Anaktenthum haftende 
Krongüter oder Domänen, deren Nutz- 
niessung den Königen zukam und sie 
in den Stand setzte, ihre Stellung zu 
behaupten; Eustathios erklärt τέμενος 
als scharf abgegränzten Bezirk : ὃ 19. 
Das Krongut des Königs unterscheidet 
Homer streng von dessen Privateigen- 
thum; es wird unter den Attributen 
und Prärogativen der Königswürde 
(Ehrenplatz, auserlesene Fleischratio- 
nen, Ehrenwein) erwähnt ; wahrschein- 
lich war es erblich: $ 19. 

Tenne, die (ἡ ἀλωή), ein Platz zum Aus- 
treten des Getreides; auf ihre zweck- 
mässige Anlage legte man grosses Ge- 
wicht, wie die Geoponika und die rö- 
mischen Schriftsteller über den Land- 
bau bezeugen: $ 24. 

Tepaa, zukunftkündende Zeichen, deren 
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Deutung den Sehern (μάντεις) oblag: 
$8z. Anf. 

Τέρματα, τά, das beim Wagenrennen von 
den Wagenlenkern zu umfahrende Ziel: 
ἘΠ], 

Τερπιάδης, eponymische oder pherony- 
mische Bezeichnung des Sängers Phe- 
mios: ὃ 11. a. 

Terpis, der Vater des ithakesischen Sän- 
gers Phemios: ὃ 11. ἃ. 

Τέτατ᾽ ἱστία = die Segel sind straff ge- 
spannt: $59g.d. E. 

Terpayvov, τό, nach Eustathios ein Acker- 
stück, welches ein tüchtiger Pflüger 
mit starken Rindern in einem Tage 
umpflügen kann; demnach entspricht 
die γύη etwa dem italischen iugerum: 
δ 20. 

Terpayvos, ἃ. 1. 4 ybaı (vgl. den Art. γύη) 
betragend,, Epitheton des Gartens des 
Alkinoos: $ 20. 

Τετράχυχλος, Epitheton von ἄμαξα und 
ornvn:$47a.E. 

Teöyeıv vom Wagenbau: $46 z. A. 

Θεῖος, Epitheton des ithakesischen Sän- 
gers Phemios (ὃ 11,a) und von He- 
rolden (ὃ 13 z. Anf. ὃ 14). 

Θέμιστες, traditionelle Satzungen, nach 
denen die Richter forensische Streit- 
fragen entschieden: ὃ 172. B. 1. 

Θεῷ ἐναλίγχιος αὐδήν, Epitheton des He- 
rolds Talthybios: ὃ 14 z. Anf. 

Theoklymenos, ein Seher,, der Sohn des 
Sehers Polypheides, floh wegen einer 
begangenen Mordthat aus Argos und 
fuhr von Lakedaimon aus mit Tele- 
machos, dessen Schutz er als ἱχέτης 
erfleht hatte, auf dessen Schiff nach 
Ithake, wo er den Sieg der Sache des 
Odysseus und dessen Rückkehr ver- 
kündete: ὃ 9, f, ὃ 17b und ὃ 17«. 

Θεοπρόπος heisst der Seher (ὁ μάντις) als 
Ausleger der göttlichen Zeichen (r£- 
para, σήματα), seine Prophezeiung 9eo- 
προπίη und ϑεοπρόπιον. Döderleins Ab- 
leitung des Worts ϑεοπρόπος von πρέπειν 
(causativ = offenbaren) ; daher ϑεοπρό- 
πος der Zeichendeuter. Auch Butt- 
mann leitet das Wort von πρέπειν ab, 
welches bei Homer nicht ziemen be- 
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deute, sondern im Sinne von σημαίνειν 
zu nehmen sei: ὃ 8. 

Θήρη, 7, die Jagd und die Jagdbeute. 
Kuvnyesta kommt beiHomernoch nicht 
vor:$33g8.d. Εἰ. 

Θηρητήρ, ὁ, der Jäger; daneben χυνηγέτης 
und ἐπαχτήρί: ὃ 33 g. ἃ. E. 

Θηρητήρ, Epitheton des Adlers: ὃ 31a.E. 

Thersites] erscheint als Wortführer der 
gegen die Autorität des Anaktenthums 
sich erhebenden offenen Opposition: 
ὃ 6, letzte Anm. ὃ 118 g.d. E. 

Thesproten, die, unterhielten mit den 
Ithakesiern ein freundschaftliches Ver- 
hältniss: ὃ 17a. A. 

Thestor, der Argonaut und Vater des Se- 
hers Kalchas, welcher nach ihm der 
Thestoride heisst: $ 9. b. 

Θῆτες, οἱ (οἱ ἔριϑοι, 5. diesen Art.), die 
freien Tagelöhner ($ 1), arbeiteten, in 
Ermangelung von Grundbesitz und 
weil sie sich nicht durch eine Kunst 
oder Profession ernähren konnten, bei 
den Reichen um Lohn; ihr Loos war 
nicht glänzender, als das der Sklaven, 
mit denen Homer sie oft parallelisirt ; 
ihre Thätigkeit heisst ϑητεύειν ; mit 
ihren Arbeitgebern schlossen sie, wie 
es scheint, für einen gewissen Zeit- 
raum einen Vertrag und arbeiteten 
μισθῷ ἐπὶ ῥητῷ (fürverabredeten Lohn): 
ὃ 15. Als Lohn erhielten sie nothwen- 
dige Lebensbedürfnisse, wie Speise, 
Kleidung, Fussbedeckung u. dgl. Mit- 
unter konnte das Verhältniss des The- 
ten zum Herrn ein lebenslängliches 
werden und sogar auf die Kinder über- 
gehen: ὃ 15. Die Theten wurden, wie 
die Sklaven, namentlich zur Besor- 
gung der Ackerarbeiten verwandt: $19. 
Zu den Theten gehörten auch wohl die 
ξεῖνοι, die gemeiusam mit Sklaven Odys- 
seus’ Heerden auf dem Continent hüte- 
ten; vielleicht auch der σταϑμῶν hurnp 
und σηχοχόρος, die in den Gehöften 
andere Dienste verrichteten: ὃ 15. 

Thiere sogar können‘ von der Gottheit 
die Gabe der Prophetie erhalten, wie 
Xanthos, das Ross des Achilleus: ὃ 8. 

Own, ἡ, die Strafe für unterlassene Wehr- 
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pflicht; Loskaufung von derselben war 
gestattet: ὃ 3. 

Thonerde, die, ὁ κέραμος, wird selbstnicht 
erwähnt, wohl aber thönerne Gefässe, 
die man mit der Töpferscheibe (τροχός) 
verfertigte: ὃ 45 z. A. 

Θόωχος, ὁ, eigentl. die Sitzung, steht im 
Sinne von βουλὴ γερόντων: ὃ 4 z. Ani. 

Θοός, Epitheton des Schiffes: ὃ 65. 5. 

Thootes, der Herold d.Menestheus: $14.e. 

Thrakischer Wein war im heroischen 
Zeitalter berühmt: ὃ 254. 

Tlepolemos, der Herakleide, erschlägt 
den ihm verwandten Likymnios und 
geht in die Verbannung: ὃ 17° z. A. 

Todtenklagen (ϑρῆνοι), celassische La- 
mente, kommen schon bei Homer vor: 
ὃ 08 ἃ. E. 

Töpfer, der, ὁ χεραμεύς. Κέραμος findet 
sich zwar nichtin der Bedeutung Thon- 
erde, wohl aber als Ausdruck für thö- 
nernes Gefäss, thönerner Krug. In der 
heroischen Zeit ward die Töpferei pro- 
fessionell getrieben, und man wusste 
mittelst der Töpferscheibe (ὁ τροχός) 
thönerne Gefässe herzustellen, wie aus 
einem Gleichnisse der Ilias (% 599 ff.) 
erhellt. Sonst kommt über die Verar- 
beitung der Thonerde nichts vor: $41. 

Töpferscheibe, die (ὁ τροχός) : ὃ 41. 

Τοῖχοι, οἱ, die Schiffswände: ὃ 56. 

Τοξεύειν, τό, das Bogenschiessen, als gym- 
nische Uebung: ὃ 72. 7. 

Transportmittel) Als solche erhielten die 
Griechen aus dem gemeinsamen Cul- 
turbestande der Arier den Wagen und 
das Ruderfahrzeug oder den Kahn, 
durch welchen vielleicht selbst Küsten- 
schifffahrt ermöglicht wurde. Der Ur- 
sprung der Benennungen Mast, Kiel 
und Segel fällt in die Zeit nach der 
Trennung vom gemeinsamen Mittel- 
punkte der Aryas: ὃ 36° g.d. E. 

Τριβέμεναι, Ausdruck für das Austreten 
des Getreides: ὃ 24 z. A. 

Τρίπολος heisst die ἄρουρα, weil die Grie- 
chen ihr Land 3- oder gar 4mal pflüg- 
ten, um es zu lockern: $ 22a. E. 

Tpoyot, ot, die Wagenräder, wurden aus 
Holz gefertigt. Ihre Theile waren: 
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1) Die Nabe (A πλήμνη) ; 2) die Spei- 
chen (αἱ χνῆμαι); 3) der Radkranz (ἣ 
ἴτυς) ; 4) dieSchiene (τὸ ἐπίσσωτρον und 
τὰ ἐπίσσωτρα) : ὃ 48. 

Τροχός, 6, die Töpferscheibe: ὃ 41. ὃ 40 
1 

Trocknen der Weintrauben (τέρσεσϑαι) : 
ἃ 25f. 

Τρόπις, ἣ, der Schiffskiel. Nach Grashof 
betrug sein Durchmesser etwa 1 Fuss; 
er ist als völlig gerader Balken zu den- 
ken: 856 Ζ. A.$ 58. 

Τροπός, ὁ, der Riemen, mit welchem man 
die Ruder um die Ruderpflöcke befe- 
stigte: $ 60. 

Tychios, ein berühmter Lederarbeiter zu 
Hyle in Boiotien, der den Schild des 
Telamoniers Aias verfertigte: ὃ 1088. Εἰ. 

Tydeus besass Ländereien und Frucht- 
gärten in reichem Masse: $ 19. 

Tupös, ὁ, der Käse. Namentlich bereitete 
man Ziegenkäse (αἴγειος τυρός) : ὃ 32. 


U. 


Unabsichtlicher Mord unterlag im heroi- 
schen Zeitalter derselben Strafe, wie 
der absichtliche: ὃ 110 und ὃ 17°. 

Unbefangenheit, die, mit welcher die 
Griechen der heroischen Zeit sich zu 
einem Morde bekannten, findet ihren 
Grund in der damals herrschenden 
juristischen Auffassung des Todt- 
schlags, insofern derselbe durch eine 
ποινῇ sühnbar war: ὃ 17d 2. A. 

Unsicherheit des Verkehrs im heroischen 
Zeitalter: ὃ 36». 

Unterbefehlshaber (βασιλῆες), aus der 
Zahl der Edlen, standen dem Heeres- 
leiter im Kriege zur Seite: ὃ 3. 

Unverletzlichkeit der Herolde: ὃ 13 z. 
Anf. 

Unversöhnlichkeit der Sippen desGemor- 
deten gegen den Mörder fand Missbil- 
ligung: ὃ 17°g.d. E. 

Uvae passae: ὃ 25f. 


Y. 


Vasenmalerei (Keramographie) in der he- 
roischen Periode: ὃ 40 a E. Deren 
Charakteristik : ὃ 41. 
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Vatermord, der) Phoinix ward von dem- 
selben durch die Furcht vor dem Ge- 
rede des Volks abgeschreckt: ὃ 174. 5. 

Verbannung als Strafe des Todtschlages : 
δ 110. 

Verdeck, das, des Schiffs) Dafür findet 
sich bei Homer keine besondere Be- 
zeichnung: $ 57. 

Verführung, die, derrechtmässigen Ehe- 
frau galt schon in der heroischen Zeit 
für ein höchst strafwürdiges Vergehen: 
ὃ 114, 6. 

Vergoldung, die, war eine dem Goldar- 
beiter der heroischen Zeit bekannte 
Operation; doch bleibt die Art ihrer 
Ausführung unklar: ὃ 438, 

Verkehrsmittel in der heroischen Zeit: 
ἃ 360, - 

Vertheilung, die, der väterlichen Hinter- 
lassenschaft unter die Kinder geschah 
durch das Loos: &174. 7. 

Verwandtenmord, der] Verschiedene Bei- 
spiele desselben bei Homer: ὃ 17°. 

Viehgehöfte, die] Ausdrücke dafür: 
σταῦμός, αὐλή, χλίσιον: ὃ 28. Sie waren 
mit einer Mauer (τειχίον) oder einem 
Gehege (£pxos, ἕρχεα, χόρτος) umgeben; 
daher ihr Epitheton εὐερχῆς. Etymo- 
logie von χόρτος. Schilderung des Ge- 
höftes des Eumaios: $ 29. 

Πυκινὸς δόμος, Bezeichnung eines Gehöf- 
tes in Bezug auf seine feste Einfriedi- 
gung: ὃ 29 g. d. E. Innerhalb des 
ἕρχος lagen die Hirtenwohnungen und 
Viehställe, zwischen diesen offener Hof- 
raum (μέσαυλος Οὐ. μεσαύλιον) : ὃ 29 8. ΕἸ. 

Viehställe, die (οἱ σηκχοί). Darunter sind 
zunächst Schafställe zu verstehen, dann 
aber allgemein Stallungen für Jung- 
und Kleinvieh. Schweineställe heissen 
speziell συφεοί und συφειοί. Iluxıvoi 
χευϑριῶνες werden einmaldie Schweine- 
ställe der Kirke genannt: ὃ 29 z. A. 

Viehzucht, die, bildete mit dem Acker- 
bau die Hauptquelle für die Einkünfte 
der Fürsten und Edlen (ὃ 158) und einen 
Hauptfactor für die Existenz der ho- 
merischen Griechen ($ 26). Sie spielt 
in manchen Mythen (Helios’ Rinder, 
Erzählungen von Herakles) eine Rolle. 
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- Fleischspeisen machten die Hauptnah- 
rung aus. Selbst Fürsten beaufsich- 
tigten ihre Heerden, und manche Ge- 
schlechter (z. B. die Butaden) führten 
auf die Viehzucht bezügliche Namen: 
δ 20. Die homerischen Griechen stan- 
den zu ihren Thieren in vertraulichem 
Verhältniss, namentlich der Krieger 
zu seinem Streitross, das er mitunter 
wie ein vernunftbegabtes Wesen an- 
redet, — ein psychologisch völlig rich- 
tiger Zug, wie Köppen als Apologet 
des Dichters nachweist: $ 26. Der 
Reichthum eines Besitzers ward nach 
seinem Ackerbestand und seiner Heer- 
denzahl geschätzt: Beispiele dafür; 
auch die ἕδνα des Freiers für den 
Schwäher bestanden meist in Vieh (so 
des Iphidamas u. a.), daher vielum- 
worbene Mädchen ἀλφεσίβοιαι heissen; 
reiche Besitzer und Gegenden erhalten 
auf den Viehstand bezügliche Epi- 
theta: $ 26. Das Vieh war sowohl 
Tauschmittel, als auch Werthmesser. 
Laertes zahlte z. B. für Eurykleia 20 
Rinder (ἐειχοσάβοια). In derartigen 
Werthbestimmungen, wie ἐννεάβοιος, 
δυωδεχάβοιος u. 5. w., die durch Bei- 
spiele erläutert werden, zeigt sich 
die einfachste Art, Handelsgegenstände 
nach einer Wertheinheit abzuschätzen. 
Bei wachsendem Handelsverkehr fühlte 
man die Nothwendigkeit einer con- 
stanten Norm zur Taxation des Wer- 
thes der Handelsartikel und wählte 
dazu das überall verbreitete Rind als 
bequemstes Tauschmittel. Auch spä- 
ter noch rechnete man wohl nach 
Rindern: Beispiele dafür. Allerdings 
kannte man auch schon Metalle als 
Tauschmittel, doch nur in beschränk- 
' tem Masse, während das Rind sich 
stets als allgemeines commerzielles Ver- 
kehrsmittel behauptete: $26. Ebenes, 
fruchtbares, gras- und wasserreiches 
Terrain erschien als Grundbedingung 
der Viehzucht. Ithake galt als für 
Ziegenzucht, nicht als für Pferdezucht 
geeignet, für welche letztere Lakedai- 
mon alle Bedingungen darbot. Für 


die Viehzucht in höherem Stil bevor- 
zugte man grasige Gegenden und 
feuchte Niederungen: $ 27. Vgl. den 
Art. Futterkraut. 

Vielherrschaft, die, ἢ πολυχοιρανίη, er- 
scheint vom Standpunkte des Anakten- 
thums aus als verderblich: “ὃ 1 a. E. 

Vinum passum: $ 25f. 

Vögelflug, der] Vorzugsweise aus ihm 
weissagten die μάντεις die Zukunft: ὃ 5. 

Volk, das, ὁ δῆμος] Sein Einfluss in Re- 
gierungsangelegenheiten war im Ver- 
gleich zu dem des Königs und der Ge- 
ronten nur untergeordnet: ὃ 6 z. Anf. 
Nur in besonders wichtigen Fällen 
ward es zur Versammlung berufen; 
seine Betheiligung an derselben war 
eine mehr passive, daher der Schol. 
zu 1 17 dem Volke τὸ ἀχοῦσαι, den 
obersten Leitern τὸ πρᾶξαι vindiecirt; 
auch nach Aristoteles wurden der 
ἀγορῇ nur bereits gefasste Beschlüsse 
(ὃ προέλοιντο) der Könige vorgelegt: 
$6. Geringe Geltung des Volks bei 
dem Könige und den Geronten: $6. 
Beispiele dafür: In der ἀγορή, die 
Agamemnon | 9ff. beruft, wendet er 
sich nur an die Fürsten, worauf Dio- 
medes und Nestor reden; nur einmal 
macht das Volk, dem Diomedes zu- 
jauchzend, sich bemerklich : 150; auch 
Alkinoos redet in der Phaiekenver- 
sammlung nur die Fürsten, nicht das 
Volk an: $16ff.; Nitzschs Auffassung 
dieser Stelle zurückgewiesen: $ 6. 

Volksthümlichen Klageliedern, den, auf 
schöne Götterlieblinge, wie Linos, 
Narkissos, Hyakinthos, Adonis, Ly- 
tierses u. a., liegt die gemeinsame 
Idee des von der Sonnengluth ge- 
knickten Lenzes zu Grunde: $ 68. 2. 

Volksversammlung, die (ἢ ἀγορή), ward 
von den Königen zu Rathe gezogen: 
$4 z. Anf. Sie hatte die Vorschläge 
der Geronten entgegenzunehmen: $ 4 
5. d. E.; nicht jede ἀγορῇ hat eine 
βουλή zur Voraussetzung: ὃ 4 a. E. 
Beispiele von Volksversammlunlungen: 
$6. Der Zweck der Β S6 fl. statt- 
findenden ἀγορῇ ist, eine Meinungs- 
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äusserung des Volks in Betreff der 
Rückkehr von llios zu provociren: $6. 
In der ἀγορή y 137 ff. äussern die Atri- 
den verschiedene Ansichten; das Volk 
pflichtet theils dem Einen, theils dem 
Andern bei: $6. In dringenden Noth- 
fällen, wie bei dem Ausbruche der 
Pest im Lager der Achaier (A 54— 305), 
fand eine Berufung der ἀγορή statt: 
$ 6. Gang der Dinge in der Volks- 
versammlung : der König oder ein Ge- 
ront empfiehlt dem Volke den betref- 
fenden Beschluss der βουλή oder, wenn 
kein solcher vorliegt, seine eigene An- 
sicht; ein Einzelner aus der Menge 
wagt nicht zu reden, und höchstens 
äussert das Volk in Masse durch Zu- 
ruf gegen den Redner sein Einver- 
ständniss oder seinen Protest: $ 6 
ἃ. E. 

Vorbedingung,wirthschaftliche, für Han- 
delsverkehr und Industrie: ὃ 36b. 

Vorsätzlicher und unvorsätzlicher Mord 
wurden im heroischen Zeitalter wohl 
kaum geschieden: ὃ 110 und $ 17«, 


3. 


Waffen der Arier: ὃ 36°. 

Waffenschmiedekunst, eine Eigenschaft 
des homerischen χαλκεύς: ὃ 39. 

Wagenbau, der] Darauf bezügliche Aus- 
drücke. Die Wagenbauer bildeten 
keine besondere Classe von Demioer- 
gen ; man verfertigte sich seine Wagen 
selbst. Das Material des Wagens war 
Holz: die Achsen bestanden aus Ei- 
chenholz, der Randkranz aus dem 
Holze der Sehwarzpappel; das Joch 
aus Buchsbaumholz. Man unterschied 
zwei Arten von Wagen: 1) Streit- und 
Reisewagen (ἅρμα, ὄχεα, δίφρος) und 
2) Lastwagen (ἄμαξα, ἀπήνη). Ablei- 
tung und Erklärung dieser Ausdrücke. 
ὃ 46. 47. Der Wagenkorb öder Kasten 
(ἡ πείρινς, ἣ πείρινϑος) : ὃ 17. Epi- 
theta von ἄμαξα: τετράχυχλος und ἐΐ- 
τρογχγος; Epitheta der ἀπήνη: τε- 
τράχυκλος, εὔχυχλος, χαλός, ἐὔξεστος : 
ὃ 47. Einzelne Theile des Wagens: 
1) die Achse (ὁ ἄξων); 2) die Räder 
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(οἱ τροχοί, οἱ κύχλοι) mit der Nabe (ἣ 
πλήμνη), den Speichen (αἱ χνῆμαι), dem 
Radkranz (ἣ ἴτυς) und der Schiene (τὸ 
ἐπίσσωτρον, τὰ ἐπίσσωτρα); 3) der Wa- 
genkasten (ὁ δίφρος); 4) die Deichsel 
oder das Zugholz (ὁ ῥυμός). Ἐππιδιφριάς 
und ἄντυγες: $48—50. Das Joch: δ 51. 
Gebiss, Zügel und Geissel: $ 52. 

Wagenrennen, das, bei den patroklei- 
schen Leichenspielen: $ 71. 1. 

Wagenspiele, die) Ihr Vorsteher war Po- 
seidon: $ 172. B. 3. 

Walken, der Wollstoffe: ὃ 37b. 

Wasser, Gewinnung desselben in der he- 
roischen Zeit: $ 372 z. A. 

Webekunst, die war den Ariern geläufig: 
ἃ 368. 

Weberei, die) Darauf bezügliche Aus- 
drücke: ὑφαίνειν weben; ἱστός Webe- 
baum; ἱστὸν στήσασϑαι den Webebaum 
aufstellen, ἐποίχεσθαι ihn beschreiten: 
$ 37°. Beschreibung der Manipulation 
des Webens: ὃ 374, 

Wehrgeld, das (Were, Werigelt), die Busse 
zur Sühnung begangenen Mordes 
(ποινή), war nach Taeitus auch im alt- 
germanischen Recht üblich: ὃ 170 ἃ. E. 
Loskaufung durch ein Wehrgeld war 
im Falle des Verwandtenmordes dem 
Mörder wohl kaum gestattet: ὃ 17°. 

Wein, Epitheta desselben : ὃ 254, Wurde 
bei Libationen und Todtenbestattun- 
gen verwandt: ὃ 254. 

Wein und Lämmer als Unterpfänder eid- 
lichen Vertrages: $ 12. 

Wein, mit Fett gemischt, diente nach 
Columella als Medicament für schwäch- 
liche u. abgemattete Pferde: $25da.E. 

Weineultur, die, erscheint bei Homer 
als Kriterium für die Civilisation eines 
Volks: ὃ 2542. A. 

Weinlese) Schilderung einer solchen: 
$ 254, 

Weinzufuhr für die Achaier aus Lemnos 
und Thrakien: ὃ 17a. A. ὃ 36b, 

Werften, zum Bau und zur Ausbesserung 
von Schiffen, scheint man in der heroi- 
schen Zeit schon gekannt zu haben: 
ἃ 55. 

Werkstatt, die, des Metallarbeiters: ὃ 42. 
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Werkzeuge des τέχτων: ὃ 38; des Metall- 
arbeiters: ὃ 39. 42; der Arier: ὃ 36°. 
Wettlauf, der] Dessen Verlauf bei den 

patrokleischen Leichenspielen: ὃ 71.4. 

Wettschiessen, das, mit dem Bogen] Des- 
sen Hergang bei den patrokleischen 
Spielen; Wettschiessen der Freier: 
δ 72. 7. 

Wirbel, die, für die Saiten der Phor- 
minx: s. den Art.: χόλλοπες. 

Wölfe waren ein Schrecken für Hirten 
und Heerden: $ 31. 

Wollstoffe, gewebte] Verwendung der- 
selben: ὃ 375. 

Wurfscheibe, die] Zwei Arten dersel- 
ben: der steinerne Diskos (ὁ δίσχος) 
und der eiserne Solos (ὁ σόλος). Ihre 
Gestalt war rund oder oval. Sie ist 
noch heute bei den Neugriechen in 
Gebrauch. Dimensionen des Diskos: 
$72. 6. 

Wurfspiess, der, als Waffe des homeri- 
schen Jägers: $ 34 z. A. 

Wurfweite, die, beim Diskoswerfen, 
steht im Verhältniss zur Wurfhöhe; 
daher darf der Schleuderer nicht zu 
niedrig werfen: ὃ 72. 6. 


Ξαίνειν εἴρια, Wolle krämpeln: ὃ 37€. 

Xanthos, das Ross des Achilleus, erhält 
von der Gottheit die Gabe der Pro- 
phetie und verkündet den bevor- 
stehenden Tod seines Herrn: ὃ 8. 

Ξυστόν, τό (erg. δόρυ), steht mehrfach für 
ἔγχος, bezeichnet aber auch zum See- 
gefecht bestimmte Stangen (ξυστὰ ναύ- 
pay): $61 a. E. 


Ber. 


Υβρις, im Gegensatz zur ἄτη als Motiv 
des Todtschlags: ὃ 170 g.d. E. 

Ὑδρηλός, bewässert, Epitheton der λει- 
μῶνες: ὃ 27. 

Ὑγρός, flüssig, Epitheton der Milch, nach 
Eustath. im Gegensatz zum Käse: $32 
2. A. 

Ὑπάγειν ἵππους ζυγόν, die Pferde unter 
das Joch führen: ὃ 51. 
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Ὑπέραι, Taue der Takelage, und zwar 
die von den Rahenden nach dem Schiffs- 
bord hinabgehenden Brassen, mittelst 
deren man das Segel am ἐπίχριον drehte: 
8592. A. 

“Ὑπερτερίη, ἢ] Verschiedene Ansichten 
über dieselbe. Wahrscheinlich ist da- 
runter ein im Lastwagen (ἀπήνη) ange- 
brachter viereckiger, hölzerner Kasten, 
eine πείρινς in grösserem Massstabe, zu 
verstehen, die zum Transport grösserer 
Ladungen diente: $ 50 z. A. 

“Ὑφαίνειν, weben: ὃ 37° g.d. E. 

Ὑφορβός, ὁ, der Sauhirt, mit συφορβός 
wechselnd: ὃ 28. 

“Ὑποπερχάζειν, Bezeichnung für diedunkle 
Färbung der Weinbeeren, vom Schol. 
durch μελανίζειν erklärt: ὃ 251, 

Ὑποφόνια, im attischen Recht Bezeich- 
nung für das im heroischen Zeitalter 
übliche Wehrgeld (ποινή) zur Sühnung 
eines begangenen Mordes: $17Pg.d.E. 

ὑψηλός, Epitheton von ἀπήνη: ὃ 47 a.E. 


2 (2). 

Zahl, die, der Geronten] Dieselbe wird 
nicht durchgängig bestimmt angege- 
ben: ὃ ὅ ἃ. E. 

“Δείδωρος, Nahrung spendend (Epitheton 
der ἄρουρα) : ὃ 19 z. A. 

Zephyros, der, wird ἡ 119als befruchtend 
und die Vegetation fördernd geschil- 
dert, wobei der Phantasie des Dichters 
die lauen Westwinde des Abendlandes 
vorschwebten : ὃ 25f. 

Zeuge vor Gericht] Ein solcher wird 
von Manchen unter ἴστωρ Σ 501 ver- 
standen; sonst wird er gewöhnlich 
durch μάρτυρ bezeichnet. Schlichtung 
von Processen auf Grund von Zeugen- 
aussagen: $6. Die hesiodeische Regel, 
dass man ohne Zeugen kein Rechtsge- 
schäft, selbst nicht mit einem Bruder, 
vorzunehmen habe, ist wohl auch für 
das heroische Zeitalter als gültig zu 
betrachten: ὃ 174. 9, 

Ziegenkäse, αἴγειος τυρός: ὃ 32: 

Zierrathen der Arier: ὃ 36° a. E. 

Zimmermannsarbeit, die, fieldem Tekton 
σα: ὃ 98. 
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Zinn, das, ὁ κασσίτερος, kam nur spärlich 
nach Griechenland und Kleinasien und 
dientezur Ornamentirung der Rüstung: 
ἢ 48. 

Zügel, die] S. τὰ ἡνία. 

Zweikampf, der, mit schweren Waffen 
(ἣ μονομαχία). Dessen Verlauf bei den 
patrokleischen Leichenspielen : $71.5. 

Zweikämpfen wurde durch das Einschrei- 
ten der Herolde ein Ende gemacht: 
δ 12. 

Ζυγόδεσμον, τό, ein Jochriemen zur Befe- 
stigung des Wagenjochs: $ 51. 

Zuyöv, τό, das Joch des Wagens. Erklä- 
rung und Zweck desselben. An ihm 
befand sich ein Knopf (ὀμφαλός) und 
Ring (χρίχος), welcher letztere über die 
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πέζα hinter eine Oeffnung geschoben 
wurde, durch die man einen Pflock 
(ἕστωρ) steckte. Zu noch grösserer Be- 
festigung des Jochs diente der Jochrie- 
men, ζυγόδεσμον. Das Joch bestand 
aus Buchsbaum. Ἵππιον ξυγόν heisst 
das Joch an einem ἅρμα. Epitheton 
des Joches: ἐΐξοος. Das Geräth zum 
Anjochen heisst 7) ζεύγλη (von ζεύγω) 
und bestand aus Lederriemen (λέπαδνα). 
Beschreibung der Art und Weise des 
Anjochens. Muthmassliche Vorrich- 
tung, um das Zuschnüren des Halses 
der Zugthiere zu verhüten: $ 51. 

Zuyöv, τό, der kleine Querstab oder Steg 
an der Phorminx, an welchem die Wir- 
bel (οἱ κόλλοπες) für die Saiten ange- 
bracht waren: ὃ 69. 1. a. 
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(Der Staat im Kriege.) 


N I 


A (A). 


Achilleus] Stellung seiner Schiffe im 
Schiffslager der Achaier: ὃ 13. 

Achilleusschild] Anordnung der Bilder 
desselben: ὃ 20 a. E. 

Aerzte in der Ilias: Machaon und Poda- 
leirios; gelegentlich auch Patroklos 
und Nestor. Ersterer verdankte seine 
chirurgische Kenntniss d.‘Achill, letz- 
terer dem Kentauren Cheiron: ὃ 82. A. 

᾿Αγελείη, Beiwort der beutespendenden 
Athene: ὃ 10 κα. 4. E. 

᾿Αγχύλος, Epitheton des Bogens in Bezug 
auf seine Curvengestalt: $ 18. 

Agore, die, des Schiffslagers der Achaier, 
wo die Opferaltäre der Götter standen, 
lag vor Odysseus’ Schiffe: ὃ 13. Sie 
war ausgedehnt und konnte die ganze 
griechische Streitmacht fassen: ὃ 14 
2. Anf. 

Aias von Salamis] Stellung seiner Flotte 
im Schiffslager der Achaier: ὃ 13. 

Αἰολομίτρης, Epitheton des Oresbios in 
Bezug auf seine Leibbinde [μίτρη): ὃ 22 
a. E. 

Αἰόλος, Epitheton des Schildes, in Rück- 
sicht auf seine Ornamente: $ 20. a. 
᾿Αχαχμένος ὀξέϊ χαλχῷ, Epitheton des 

ἔγχος: ὃ 10. 2. 

᾿Αχοντισταί, die zweite Classe der Käm» 
pfer, waren mit leichtem Speer oder 
Wurfspiess (ἄχων) bewaffnet. (Die erste 
Classe bildeten die ἀσπισταί, die dritte 
die τοξόται): ὃ 15 2. A. 


mn 


᾿Ακοντιστῆς, ἀχοντίζειν, ἀκοντιστύς : ὃ 19. Ὁ. 

᾿Αλαλητός (Kriegsgeschrei): ὃ 5. 

Λλχιμος, Epitheton von ἔγχος: ὃ 10 2.4. 

᾿Αμιτροχίτωνες heissen SarpedonsKrieger, 
weil sie keine μίτρη unter dem Chiton 
trugen: ὃ 22a. E. 

᾿Αμφήχης, zweischneidig, Epitheton des 
Schwertes: ὃ 17 z. A. 

᾿Αμφηρεφήῆς, rings verwahrt, Epitheton 
des Köchers: ὃ 18 a. E. 

᾿Αμφίβροτος, den ganzen Mann deckend, 
Epitheton des Schwertes: $ 20 z. A. 

᾿Αμφιδέξιος, mit beiden Händen rechts, 
heisst Asteropaios, weil er mit jeder 
Hand zugleich eine Lanze schleuderte: 
ὃ 16. 

᾿Αμφίγυος, zweispitzig, Epitheton der 
Lanze, weil sie eine obere und untere 
Spitze hat: ὃ 16a. E. 

᾿Αμφίφαλος, zwiefach bebügelt, Epitheton 
des Helms: ὃ 21. 

᾿Ανεμοσχεπῆς, vor dem Winde schützend, 
Epitheton der χλαῖνα: ὃ 24. Ὁ. 

Antecedentien der Schlacht: Opfer und 
Gelübde; Stärkung durch Speise und 
Trank; ermunternde Ansprache der 
Anführer an die Krieger; Beispiele 
derselben; Kriegsgeschrei (ἀλαλητός), 
dessen gewaltigeWirkungdurch@Gleich- 
nisse veranschaulicht wird: ὃ ὅ g.d.E. 


"Avtuyes, Reife am Schilde: ὃ 20. 


᾿Αορτῆρ, Schwerthalter, ohne Zweifel mit 
τελαμιών synonym, obwohl Köchly und 
Rüstow einen Unterschied zwischen 
beiden statuiren: ὃ 17. Ὁ. 
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Apollo] Ihm als Schutzgott der Troer ge- 
lobt Hektor Aias’ Rüstung als Weih- 
geschenk : ὃ 10. 

᾿Αργυρόηλος, Epitheton des Schwertes: 
$17.bz. A. 

"Aperos, Epitheton der troischen Mauer: 
g 11. 

Ἀργύφεος, Epitheton des Pharos der Ka- 
lypso und Kirke: ὃ 24. Ὁ σ. ἃ. E. 

᾿Αρηρώς, fest am Körper anliegend, Epi- 
theton des Gürtels: $ 22. 

᾿Ασπίς und 54x05, der Schild: ὃ 20 z. A. 

’ Asrıstat, Schildträger, ἃ. ἢ. dieSchwer- 
bewaffneten der σταδίη boptvn, welche 
Lanze, Schwert und Streitaxt führten. 
Sie bildeten die erste Classe der Käm- 
pfer (?2te Classe: ἀκοντισταί; Ste Classe : 
τοξόται): ὃ 15. 

᾿Αστερόεις, funkelnd, Epitheton des Pan- 
zers in Bezug auf seinen Metallglanz, 
vom Schol. auf Sternfiguren bezogen : 

22. 

Athene galt für die beutespendende Göt- 
tin und hiess als solche ἀγελείη und 
λήϊτις : ὃ 10g.d. E. 

Αὐερύειν (od. τείνειν), Ausdruck für das 
Spannen der Bogensehne: ὃ 18. 

Αὐλοί, Röhren] Die Spangean der Chlaina 
des Odysseus hatte zwei solche Röh- 
ren, in welche die Haken der Spange 
eingriffen: ὃ 24. bz. A. 

Αὐλῶπις, Epitheton des Helms von unge- 
wisser Bedeutung: ὃ 21 g.d. E. 


Β (B). 

Βατίεια, ein Hügel, wo die Troer undihre 
Verbündeten sich aufstellten: $ 13 g. 
d. E. 

Befestigungskunst im heroischen Zeit- 
alter: ὃ 11. 

Beinschienen, die, αἱ χνημῖδες, halbge- 
bogene Metallplatten, welche das Vor- 
derbein vom Knie bis zum Knöchel 
bedeckten und vielleicht im Innern mit 
Leder oder dergl. gefüttert waren ; hin- 
ter der Wade bog man sie zusammen. 
Material derselben: Zinn oder Kupfer 
(χαλχοχνήμιδες). Ersteres eignete sich 
wegen seiner Biegsamkeit (£avös) be- 
sonders dazu. Man befestigte die 


Schienen um die Knöchel mit Schnal- 
len (ἐπισφύρια), die oft aus Silber be- 
standen. Eine obere Befestigung wird 
nicht erwähnt, war aber kaum ent- 
behrlich. Lederne Beinschienen tru- 

- gen die Landleute bei ihrer Arbeit: 
ἢ 23. 

Belagerungswerkzeuge im eigentlichen 
Sinne kannten die homerischen Grie- 
chen nieht: ὃ 3 z. A. 


Berme, eine, d. h. eine Art Gang, zog 
sich zwischen Wall und Graben des 
achaiischen Lagers hindurch, auf ihn 
gelangte man, wenn man eins der in 
der Mauer befindlichen Thore durch- 
schritten hatte; sie wird von Polyda- 
mas für Fuss- und Wagenkampf als 
eng bezeichnet; doch muss sie nicht 
allzu schmal gewesen sein, da auf ihr 
verschiedene Kampfscenen stattfanden, 
und ein Wachtposten (φυλαχτῆρες) sich 
hier niederliess, dessen Stärke 700 
Mann betrug: $ 12 z. A. und 14. 


Beute, die, ward nach einer Schlacht 
oder grösseren Expedition vom Führer 
oder Oberfeldherrn unter die Kämpfer 
vertheilt: $10. Als Spenderin dersel- 
ben galt Athene (ἀγελείη, ληϊτις): ὃ 10. 

Bewaffnung des Heeres: das Gros dessel- 
ben war leicht-, die Hopliten schwer- 
bewaffnet. Drei Classen von Käm- 
pfern : ἀσπισταί, ἀχοντισταί, τοξόται (8. 
d. A.):$152z2.A. 

Βοάγριον, eine Bezeichnung für Schild; 
Ableitung des Worts: $ 20. 

Bostn X 159 ist eine Rindshaut, indem 
δορά zu ergänzen ist, nicht ein rinds- 
lederner Schild: $ 20. 

Βόειος, Epitheton des rindsledernen 
Schildes: ὃ 20 z. A. 

Bogen, der (βιός, τόξον), diente den Hopli- 
ten nur zum Fernkampf; einzelne Völ- 
ker, wie die Lokrer, führten nur diese 
Schusswaffe. Unterschied zwischen 
τόξον απ τόξα. Der Bogen ist entweder 
kreisbogenförmig, oder besteht aus 
zwei verbundenen Hörnern (der eigent]. 
griechische Bogen). Sein Gestell ward 
anfangs aus Horn, später ausHolz ge- 


u 
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fertigt. Die Hörner (χέρατα] waren 
durch den Bügel (πῆχυς) verbunden, 
— eine Art Griff, an den man den Bo- 
gen spannte. Beschreibung von Pan- 
daros’ Bogen. Behandlung des Bogens 
beim Spannen und Abschiessen. Epi- 
theta: χαμπύλος, ἀγχύλος, παλίντονος : 
ἃ 15. 

Bogenschützen (τοξόται) heissen u. a. die 
Thessaler des Philoktetes: ὃ 15. 

Boioter] Stellung ihrer Flotte im Schiffs- 
lager der Achaier: ὃ 13. 

Βοῦς heisst metonymisch der rindslederne 
Schild: ὃ 20. 

Βριϑύς, Epitheton der Lanze: ὃ 16 z. A. 

Βροτόεις, Epitheton von ἔναρα : ὃ 9. 

Bundesgenossen wurden für einen Krieg 
geworben, wenn das ganze Aufgebot 
nicht ausreichte. Zahlreich waren die 
Bundesgenossen der Troer, für welche 
sie Unterhalt und Abgaben (δῶρα) zah- 
len mussten: $ 2. 


Ο (Χ). 

Χάλχειος, Epitheton der Lanze in Bezug 
auf ihre kupferne Spitze: ὃ 16. 2. 

Xarzeos,Epitheton deskupfernen Schwer- 
tes: $17z.A., wie auch des Leibrocks: 
ὃ 24. ἃ. 

Χαλχήρης, Epitheton des Pfeils in Rück- 
sicht auf die kupferne Spitze: $ 18, wie 
auch des Helms: $ 21 z. A. 

Χαλχοβαρῆς, Epitheton des Pfeils wegen 
der kupfernen Spitze: ὃ 18. 

Xarrößapus, Epitheton 
(Helm): ὃ 21. 

Χαλχόγλωχιν, Epith. der Lanze wegen der 
kupfernen Spitze: ὃ 16. a. 2. 

Χαλχοχνήμις, Epitheton der Achaier in 
Rücksicht auf ihre kupfernen Bein- 
schienen: ὃ 23. 

Χαλχός, metonymisch statt Helm: $21z.A. 

Xorxordpnos,kupferwangig, Epitheton des 
Helms in Bezug auf seine Backen- 
stücke: $ 21. 

Χαλχοχίτωνες, Epitheton der Achaier 
wegen ihres kupferbeschlagenen Leib- 
rocks: $24. az. A. 

Χαρίεις, Epitheton des Pharos der Ka- 
lypso und Kirke: ὃ 24. Ὁ. 


von στεφάνη 


. 
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Cheiron, dem Kentauren, verdankte 
Achilleus seine chirurgische Kennt- 
niss:$8z. A. 

Chersonnes] Hier sollte nach Thukydides 
ein Theil des Achaierheeres durch 
Ackerbau Unterhalt gewonnen haben ; 
aus Homer lässt sich dafür kein Beweis 
beibringen: ὃ 2 ἃ. Εἰ. 

Chirurgische Medicin in ihren ersten ro- 
hen Anfängen bei Homer: $ 8: z. Anf. 

Χιτών, δ, der Leibrock. Der Chiton des 
Kriegers ist vom gewöhnlichen zu un- 
terscheiden. Letzterer ist ein wollenes 
Hemd, jener ein ledernes, kupferbe- 
schlagenes Koller, das den massiv me- 
tallenen Panzer ersetzen kann; nur ist 
der Panzer ein blosser, bis zur Taille 
reichender Kürass, der Chiton Kürass 
und Schurz in einem Stück. aber nur 
bis zumKniereichend: $24.a. Der Chi- 
ton des Kriegers ward, wie der ge- 
wöhnliche, am Körper getragen: ὃ 24.a. 

Χλαῖνα, ἢ, eine Art Mantel, wie das Pha- 
ros, aber von anderem Schnitt und mit 
Spangen, die dem Pharos fehlen. Letz- 
teres ist ein Prunkgewand Vornehmer, 
die Chl. eine Tracht der Vornehmen 
und Geringen. — Die Chl. war aus 
Wolle und weit (ἐχτάδιος). Zu unter- 
scheiden sind χλαῖνα ἁπλοῖς und διπλῆ, 
welche letztere man 2mal um den Kör- 
per schlagen konnte. Vor der Mahl- 
zeit, vor dem Bade und wenn manrasch 
gehen oder laufen wollte, legte man 
die Chl. ab; sie diente auch als Nacht- 
decke. Epitheton: οὖλος, ἀνεμοσχεπής, 
πυχνός, μέγας : $24.b. DieChl. war be- 
sonders zur Erwärmung des Körpers 
geeignet: $ 24. b. 


D (A). 


Δινωτός, gerundet, Epitheton des Schil- 
des in Bezug auf seine kreisförmige 
Gestalt: ὃ 20. a. 

Διπλῆ oder δίπλας χλαῖνα, die Doppel- 
chlaina, ein Oberkleid von doppelter 
Breite, welches man 2mal über die 
Schulter schlagen konnte. Gegens.: 
ἁπλοῖς χλαῖνα: ὃ 24. Ὁ. 
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Δολίγαυλος, langröhrig, Epitheton des 
Jagdspiesses, insofern er mit langer 
metallener Tülle (αὐλός) versehen war: 
ἃ 19. 6. 

Δολιχόσχιος,; Epitheton von ἔγχος : ὃ 16 
ER 

Aöpu, Lanze: ὃ 16 z. A. 

Δῶρα, Abgaben, welche die Troer zum 
Unterhalt der Bundesgenossen zahlten: 
ἢ 2. 

Δοῦποι ἀχόντων, das Rasseln der Wurf- 
spiesse: ὃ 19. Ὁ. 

Δουροδόχη, ἣ, der Lanzenbehälter, diente 
wohl zur Aufnahme vieler Lanzen, die 
σῦριγξ nur für eine: ὃ 16. 


E {E). 


᾿Εχεπευχῆς, bittere Schmerzen bringend, 
Epitheton des Pfeils: $ 18. 

ἔγχος, ἐγχείη, die Lanze: $16, 

Einzelnkämpfe waren im troischen Kriege 
vorherrschend, Massenkämpfe selten: 
$3. Einzelne hervorragende Persön- 
lichkeiten waren für den Erfolg ent- 
scheidend ; hierin undim Zurücktreten 
der Massen liegt der Hauptdifferenz- 
punkt der damaligen Kriegsführung 
und der späteren vollkommneren Stra- 
tegie: ὃ 3. Betrachtung der bedeuten- 
deren Einzelnkämpfe: zwischen Aias 
und Hektor, wo es aber nicht zum 
Kampf mit dem Schwerte kommt; 
zwischen Menelaos und Alexandros, 
die zum Schwerte greifen; zwischen 
Achilleus und Hektor, wo Lanze und 
Schwert zur Anwendung kommen, er- 
stere aber in Achilleus’ Hand, da sie 
als Nahwaflfe weiter reicht als das 
Schwert, Hektors Schwerthieb verhin- 
dert, und dieser durchbohrt nieder- 
sinkt: ὃ 4. 

Ἐχτάδιος, breit und weit, Epitheton der 
χλαῖνα: ὃ 24. b. 

Ἔναρα, τά, = spolia ; Epitheton : βροτό- 
evra. ᾿Ἐναρίζειν = Jemand die Rüstung 
abziehen, 4. ἢ. ihn tödten; auf diese 
Rüstung ist der Sieger stolz, ohne sie 
der Sieg ihm werthlos: ὃ 9. 
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Ἡνίογος, Wagenlenker, der Begleiter des 
παραιβάτης oder Wagenkämpfers: ὃ 4 
z. Anf. 

Ἐξήλατος, gut geschmiedet, war die 
kupferne Schicht von Aias’ Schilde: 
ὃ 20 ἃ. 

᾿Επαοιδαί, Beschwörungen des Bluts, auf 
Aberglauben beruhende Heilmethode: 
δ 8 ἃ. E 

Ἤπια φάρμακα ἐπιπάσσειν = schmerzstil- 
lende Heilmittel auflegen. ὃ 8. 

Ἐπισφύρια, τά, Schnallen, mit denen man 
die Beinschienen um die Knöchel be- 
festigte: ὃ 23. 

Ἕρχος ἀκόντων, Epitheton der μίτρη: $22 
a. E. 

Ἕρματα, die Stützen oder Balken, auf 
denen die Schiffe der Achaier ruhten:: 
$13 Ζ: A. 

Ἔρυμα χροός, Epitheton der μίτρη: ὃ 22 
ἃ. Εὶ 

Εὐδμητος, Epithetonder troischen Mauer, 
wie auch der πύργοι: ὃ 11. 

Εὐχνήμις, Epitheton der Achaier in Be- 
zug auf ihre Beinschienen: ὃ 23. 

Εὔχυχλος, Epitheton des Schildes in 
Rücksicht auf dessen kreisförmige Ge- 
stalt: $ 20. 

'Eö&estos, Epitheton des Wurfspiesses: 
$19g.d.E. 

Εὔπηχτος, Epitheton der xAtotn des Achil- 
leus; es spricht für deren Grösse und 
würde auf ein leichtes Zelt nicht pas- 
sen: ὃ 14 ἃ. Εἰ. 

Εὔπυργος, Epitheton der Stadtlios: δ 11. 

Εὐτείχης, Epitheton der Stadt Ilios: $11. 

Ἐὔτμητος, schön geschnitten, Epitheton 
des Schwertgehänges und überhaupt 
von Lederarbeiten: ὃ 17. 

Εὔτυχτος, Epitheton des Helms: $21 g. 
d. E. 

Εὔχαλκος, Epitheton der Lanze in Bezug 
auf die kupferne Spitze: $16. 2., wie 
auch der Streitaxt: ὃ 17 c. 


P. 


Feldsteine als improvisirte Wurfwaffen : 
$19 a. E. | 
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Fernkampf war das Gewöhnliche; nur 
die πρόμαγοι drangen auf die Feinde 
vor: ὃ 9. 

Fernwaflen: Bogen, Wurfspiess, Jagd- 
spiess, Schleuder: ὃ 18. ὃ 19. 

Friedensschluss, regelrechter, am Ende 
des Krieges] Davon findet sich im he- 
roischen Zeitalter keine Spur: $2a.E. 

Friedliche Kleidung des homerischen 
Kämpfers: der χιτών, darüber die 
χλαῖνα: ὃ 24. 

Fuss, der, der Lanze, deren unteres Ende 
(σαυρωτήρ, οὐρίαχος), eine kurze koni- 
sche Spitze aus Eisen, mit der man sie 
in die Erde trieb. Ableitung beider 
Wörter: ὃ 16. a. 8. 


G (T). 

Gassen durchschnitten das Lager der 
Achaier: ὃ 13 und 14 z. A. 

Gefangene, die nicht mit Lösegeld ihre 
Freiheit erkauften, wurden nach dem 
Kriegsrecht Sklaven, welche die Sie- 
ger entweder in ihrem eigenen Dienste 
behielten oder in die Fremde verkauf- 
ten: ὃ 10. 

Γέρας, das Ehrengeschenk , welches der 
Oberfeldherr von der Beute für sich 
behielt: $10. Auch tapfere Krieger 
erhielten wohl ein γέρας: ὃ 10. 

Gestell, das, am Schilde, wurde durch 
Reife (ἄντυγες) und Stäbe (δάβδοι) ge- 
bildet. Ueber diesem Gestell befanden 
sich Lederschichten und eine Metall- 
platte: ὃ 20. 

Γλυφίδες, Kerben am Ende des Pfeil- 
schaftes, mittelst deren man den Pfeil 
auf der Sehne festhielt: $ 18. 

Γλυφίς, Kerbe am Pfeil: ὃ 18. 

Γωρυτός, Behälter zur Aufbewahrung des 
Bogens: ὃ 18. 

Γύαλα, τά, die Stücke des Panzers (Brust- 
und Rückenstück) : ὃ 22 z. A. 


H. 


Heeresfolge, die] Im Troerkriege finden 
sich die ersten Spuren derselben : ὃ 2. 
Helm, der (κόρυς, πήληξ, τρυφάλεια, κυνέη, 
στεφάνη, χαλχός): ὃ 21. Κυνέη (eig. 
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Hundsfell) , mit Adjectiven von hete- 
rogener Bedeutung verbunden. Der 
Helm war von Kupfer ; daher γαλκήρης 
und πάγχαλκος. Seine Einrichtung: im 
Inneren kreuzweis gespannte Riemen, 
die der Filzfütterung (πῖλος) Halt geben 
sollten. Die Vorderseite heisst μέτω- 
πον ; der obere gewölbte Theil χύμβαχος, 
seine Metallbuckel φάλοι; daher hat 
der Helm die Beiwörter τετράφαλος und 
τετραφάληρος = mit 4 Buckeln. Der 
Ausdruck ἡ καταῖτυξ bezeichnet eine 
Sturmhaube, ἃ. ἢ. einen Helm ohne 
Buckel und Helmbusch. Buttmans, 
wie auch Köchly und Rüstows Auffas- 
sung von φάλος. Στεφάνη ist der kupferne 
Helmrand, dann auch der Helm selbst, 
der daher χάλκειος, εὔχαλκος und γαλ- 
χόβαρυς heisst. Χαλχοπάρῃος, kupfer- 
wangig, geht auf seine Backenstücke. 
Auch heisst er εὔτυχτος, τρίπτυχος und 
αὐλῶπις. Vermuthliches Gewicht des 
Helms: ὃ 21. 

Helmbusch, der, ὁ λόφος, aus Pferdehaar, 
steckte im χύμβαχος; daher seine Epi- 
theta ἱππιοχαίτης und ἵππειος, während 
der Helm selbst ἵππουρις, ἱππόδασυς und 
ἱππόκομος heisst. Vielleicht färbteman 
auch wohl die Haare des Rossschwei- 
fes: ὃ 21. 

Herolde schlossen den Waffenstillstand 
zum Zweck der Todtenbestattung ab: 
89 z. Anf. 

Hinterste Reihe des Schiftslagers der 
Achaier] In derselben waren Agamem- 
non, Diomedes und Odysseus statio- 
nirt: ὃ 13. 

Hopliten, die, kämpften in voller Rü- 
stung: ὃ 15 z. A. 


re. 


Jagdspiess, der, ἣ atyav&n, nachEustathios 
ein leichter, langer Spiess mit krum- 
mem Griff. Epitheta: δολίχαυλος, τα- 
ναός. Ursprünglich diente er zur Jagd, 
dann aber auch zu Kampfspielen und 
im Kriege: ὃ 19. c. 

Idomeneus] Stellung seiner Flotte im 
Schiffslager der Achaier: ὃ 13, 
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"Ioösxog, pfeilaufnehmend, Epitheton des 
Köchers: ὃ 18 g.d. E. 

Ἰῶν ἔμπλειος, Epitheton des Köchers: ὃ 18 
g.d.E. \ 

ἹἽἹππῆες, Wagenkämpfer. Vgl. παραιβάτης 
und ἡνίοχος. 

᾿Ιππηλασίη ὁδός H 340 ist ein durch die 
Mauerthore desaachaiischen Lagers füh- 
render Fahrweg und nach Lenz von 
Dämmen zu verstehen, die ausden drei 
Thoren über den Graben führten und 
die Breite eines Streitwagens hatten: 
δ 11 ἃ. E. 

“Ἱππιοχαίτης, ἵππειος, ἵππουρις, ἱππόδασυς, 
ἱππόχομος] Epitheta des Helms, in Be- 
zug auf denaus Rossmähnen bestehen- 
den Helmbusch : ὃ 21. 

᾿Ιϑυπτίων, gerade ausfliegend, Epitheton 
von μελίη: ὃ 16 z. A. 


KK). 


Kaltes Wasser wenden Hektors Freunde 
an, um ihn aus seiner Betäubung zu 
erwecken: ὃ 8. 

Καμπύλος, Epitheton des Bogens in Be- 
zug auf seine Curvengestalt: ὃ 18. 

Kavsves, Hölzer am Schilde, an denen 
das Wehrgehänge befestigt war: 
ἃ 20. ἃ. 

Κάπετος, neben τάφρος Bezeichnung des 
Grabens im achaiischen Schiftslager : 
8 11. 

Καταῖτυξ, ἡ, die Sturmhaube, ein Helm 
ohne Buckel und Helmbusch: $ 21. 
Καυλός] steht einmal für vorn, Schwert- 

ΒΥ: ὃ 17. Ὁ 2. A. 

Κέρατα, die Hörner des Bogens: ὃ 18. 

Kerbe am Pfeil (γλυφίε) : ὃ 18. 

Keule, die, ἡ zopövn, wird als Waffe des 
Orion und Areithoos erwähnt, war 
aber im Troerkriege schon ausser Ge- 
brauch: $17.d. 

Κλισίαι, αἱ, die Lagerhütten der Achaier, 
bestanden aus Pfahlwerk, das mit 
einem Bindemittel (Reisig oder Thon- 
erde) ausgefüllt war; also keine Lein- 
wandzelte; Köpke vergleicht sie mit 
Nomadenhütten (tuguria). Die Ein- 
richtung der gewöhnlichen χλισίαι 
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bleibt ungewiss, da die Beschreibung 
der fürstlich ausgestatteten χλισίη des 
Achilleus keinen Rückschluss auf sie 
zulässt: $ 14. Uebrigens vgl. Lager- 
hütte. 

Köcher, der (ἢ φαρέτρῃη) ; sein Deckel τὸ 
πῶμα. Epitheton : ἰοδόχος, ἐῶν ἔμπλειος, 
ἀμφηρεφῆς. Köchlys und Rüstows 
Ansicht über den Köcher: ὃ 18a. E. 

Korn, Schwertgriff. Dafür einmal χαυ- 
λός: 8172. A. 

Κοπήεις, mit einem Griff versehen, Epi- 
theton des Schwertes: ὃ 17 z. A. 

Köpus; ἢ, der Helm: ὃ 21. Vgl. Helm. 

Κορώνη, ein Reif oder Häkchen, an dem 
die Bogensehne beim Spannen befe- 
stigt wurde: ὃ 18. 

Κραταιγύαλος, Epitheton des Panzers in 
Bezug auf seine gewölbte Gestalt: ὃ 22 
ποιᾶς 

Κρατερός, Epithetondes Schildes: ὃ 20 2. Α. 

Kriegsführung] Motive derselben im he- 
roischen Zeitalter: ὃ 1. Den rohen 
Naturmenschen treibt der Instinct der 
Selbsterhaltung zum Kriege; die Mo- 
tive der heroischen Zeit sind meist 
höhere, sittliche: Bestrafung gekränk- 
ter Ehre und verletzten Gastrechts, 
Rache der Epigonen für ihre gefalle- 
nen Väteru.s.w.; doch kommen auch 
förmliche Raubzüge vor. Das homeri- 
sche Ritterthum istein Raubritterthum; 
Odysseus prahlt mit seinen Piraten- 
zügen. Die heroische Zeit kennt das 
Eigenthumsrecht, aber keine Organi- 
sation festen Besitzstandes. Raubzüge 
ganzer Gemeinden gegen andere Ge- 
meinden und nachfolgende Rache- 
züge (Eleer und Pylier): ὃ 1. Unter- 
handlungen über Schadenersatz vor 
einem Vergeltungskriege: $ 2. Kleine 
Raubzüge sind von grossen Völker- 
kriegen zu unterscheiden, wo Volk 
gegen Volk steht: ὃ 2. Im Troer- 
kriege finden sich die ersten Spuren 
von Wehrpflicht und Heeresfolge. 
Reichte das ganze Aufgebot nicht aus, 
so wurden Bundesgenossen geworben, 
welche die Troer durch Abgaben und 
zuletzt durch Getreideeinfuhr unter- 
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hielten: ὃ 2. Die Verpflegung der 
Achaiertruppen beschaffte man durch 
Beutezüge ; die erbeuteten Lebensmit- 
tel wurden durch Schaffner (ταμίαι) ver- 
theilt: $2 a.E. Belagerungswerkzeuge 
kannte man nicht: nur versuchte man 
von Zeit zu Zeit die Mauer zu erstür- 
men, oder zog in die offene Schlacht: 
$3z.A. Die Belagerer geriethen oft in 
die Defensive, wenn einTheilihrerTrup- 
pen auf Beutezügen abwesend und der 
Bestand des Heeres dadurch decimirt 
war:$32z.A. Seltener waren Massen- 
kämpfe; die Heroen stritten meist 
einzeln: ὃ 3. Bildung von Gliedern 
(στίχες), Phalangen und Colonnen (πύρ- 
yor) in der Schlacht; meist aber fand, 
von den rpöp.ayorabgesehen, Fernkampf 
statt: $3. Den Feind um jeden Preis 
zu schädigen, hiess die Parole, und 
dafür war jede Waffe recht; ja, selbst 
der Hinterhalt (λόχος) ward nicht ver- 
schmäht: $3. Wagen- und Fusskäm- 
pfer ; der Edle ist fast nur Wagenkäm- 
pfer (παραιβάτης oder ἡνίοχος), springt 
aber meist vom Wagen und kämpft zu 
Fuss. Zuerst Lanzen-, dann Schwert- 
kampf; der Sieger sucht die Rüstung 
oder gar den Leichnam des Gefallenen 
zu rauben. Betrachtung der bedeu- 
tenderen Einzelkämpfe der Ilias: ὃ 4. 

Κρόσσαι, das Gesims, auf dem die Brust- 
wehr ruht: ὃ 12. 

Köpßayos, der gewölbte Theil desHelms, 
in dem der Helmbusch steckte: ὃ 21. 

Kuven, eig. Hundsfell, = derHelm, wird 
mit Adjectiven von heterogener Be- 
deutung verbunden, wie z. B. χυνέη 
ταυρείη : ὃ 21 z. A. 

Κυνῶν ἀλχτὴρ χαὶ ἀνδρῶν heist der Wurf- 
spiess: ὃ 19. Ὁ. 


1, (Δ). 


\ 


Λᾶες, Steine, als Fundament der Ver- 
schanzungen des achaiischen Lagers: 
δ 11. 

Lager, das, der Achaier, zwischen Rhoi- 
teion und Sigeion: $ 13 z. A, ward von 
Gassen durchschnitten: ὃ 13.14, warvon 
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bedeutendem Umfang, umschloss eine 
grosse Agore, die das ganze Heer zu 
fassen vermochte, und bot Raum für 
grossartige Leichenspiele, wie die pa- 
trokleischen. Dieser grosse Umfang 
gebot aber Sicherheitsmassregeln, na- 
mentlich Aufstellung von Wachtposten 
(φυλαχαί, φυλαχτῆρες, πυλαωροί) zum 
Schutz vor Ueberfällen. Ein solcher 
Posten, 700 Mann stark, bivouaquirte 
auf der ὃ 12 erwähnten Berme: ὃ 14 2. A. 

Lagerhütte, die, des Achilleus] war aus 
Tannenbalken gezimmert, mit Schilf 
(ὄροφος) gedeckt und von einem mit 
Pallisaden umpflanzten Hofe umgeben. 
Für ihre Geräumigkeit sprechen ihre 
Bezeichnungen μέλαϑρον, οἴχος und δό- 
μος. Sie hatte einen Saal (μέγαρον) und 
eine Vorhalle ırpööop.os, αἴϑουσα). In- 
nerhalb der achilleischen zAıstn befand 
sich vielleicht auch sein Viehstand und 
seine Pferdeheerde: ὃ 14 a. E. 

Λαισῆϊον, τό, die Tartsche, ein kleinerer 
Schild. Epitheton: πετερόεις. Er be- 
stand aus einer einzigen, ungegerbten 
Haut. Ableitung des Wortes: $ 20 
a. E. 

Lanze, die (ἔγχος, ἐγχείη, δόρυ, ξυστόν, 
μελίη. Sie hat die doppelte Bestim- 
mung, zum Schleudern und zum Stossen 
zu dienen: $ 4. Epitheta derselben, 
deren mehrere auf kolossale Grösse 
und Schwere deuten. Doch war ihre 
Dimension wohl der physischen Kraft 
des Streiters angepasst: Hektors Lan- 
zenschaft war 11 Ellen lang; bei ge- 
wöhnlichen Kämpfern würde die Hälfte 
genügen. Die L. diente zu Stoss und 
Wurf, dessen Weite Köchly auf höch- 
stens 10 bis 15 Schritte schätzt. Jeder 
Kämpfer trug 2 Lanzen: eine als Re- 
servelanze für den Stoss. Zur Aufbe- 
wahrung der L. diente die δουροδόχη. 
Theile derselben: Schaft, Spitze, Fuss 
(s. d. A.!: γᾷ 16. 

Lanzenkämpfer sind z. B. die Abanten 
auf Euboie: $ 15. 

Λαός (πληϑύς, δῆμος, ‚die grosse Masse 
des Heeres) war nur leicht bewaffnet: 
$15 Ζ. A. 
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Laues Wasser nahm Patroklos zum Aus- 
waschen von Eurypylos’ Wunde; den 
Grund dafür erklärt Eustathios: ὃ 8. 


Leiche, die, des in der Schlacht Gefalle- 
nen, wird, wie auch die Rüstung, Ei- 
genthum des Siegers: $ 9. Daher 
suchte man sie ihm um jeden Preis zu 
entreissen oder doch später loszukau- 
fen: $9a. E. 

Leinene Panzer: $ 22. 


Ληΐῖτις, Beiwort der beutespendenden 


Athene: $10g.d.E. 


Λεπτός, Epitheton des Pharos der Ka- 
lypso und Kirke: ὃ 24. Ὁ. 

Λεύχασπις, Epitheton des Deiphobos, in 
Bezug auf seinen polirten, glänzenden 
Schild: ὃ 20. a. 

Λινοϑώρηξ, Epitheton von Kämpfern, 
welche einen leinenen Panzer tragen: 
ὃ 22. 

Λόγος, ὃ, der Hinterhalt] Einen solchen 
dem Feinde zu legen galt nicht für 
schmachvoll, ja man prahlte damit: 
ein naturgemässer, mit der Völkerpsv- 
chologie in Einklang stehender Zug: 
$3a.E. 

Lösegeld von Seiten seiner Angehörigen 
stellte der unterliegende Kämpfer dem 
Sieger für Schonung seines Lebens in 
Aussicht: ὃ 10 z. Anf. 

Löwenfell]| Ein solches trugen Aga- 
memnon und Diomedes bei ihrer nächt- 
lichen Runde: ὃ 24ba.E. 

Lokrer, die, führten nur Bogen und 
Schleuder: $ 15. 

Lorica, die, der Römer, war dem home- 
rischen ϑώρηξ ähnlich, doch grösser; 
daher nennt Hesych. den ϑώρηξ: λω- 
ρίχιον: ὃ 22 Ζ. A. 


M(M). 

Μάχαιρα, Messer] Ein solches trugen die 
homerischen Helden nicht selten an 
der Schwertscheide: $17.bg.d.E. 

Machaon, der Asklepiade, Arzt in der 
1145: ὃ 8 2. A. 

Mauer, die, der Achaier] An ihr befan- 
den sich Thürme (πύργοι) aus Holz, 
d.h. Gerüste für die Vertheidiger, wie 
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auch Brustwehren (ἐπάλξεις) zur De- 
ckung derselben; Köpkes Ansicht 
über letztere : ὃ 12. Die Mauer selbst 
ward durch die Schiffe gebildet, deren 
stufenartige Reihen eben so viele Boll- 
werke gegen die Feinde abgaben: ὃ 12 
5: ἃ. E. 

Mauern als Befestigung von Städten 
kannte man schon in der heroischen 
Zeit, wie z. B. von Ilios. Eine solche 
Mauer war nicht aus Steinen oder Mör- 
tel aufgeführt, sondern ist als hoher 
Erdwall zu denken: $ 11. 

Μέγας, Epitheton der Mauer der Achaier: 
$ 11, der troischen Thürme: $ 11, des 
Schildes: ὃ 20 u. der χλαῖνα: ὃ 24. Ὁ. 

Μείλινος, eschen, Epitheton der Lanze: 
816.1. 

Μελάνδετος, Epitheton des Schwertes, auf 
eine mit Eisen gefasste Scheide zu be- 
ziehen: ὃ 17. 

Μελίη, , eigentl. die Esche, dann der 
Lanzenschaft und die Lanze: ὃ 16. 1. 

Menestheus] Stellung seiner Flotte im 
Schiffslager der Achaier: ὃ 13. 

Μέτωπον, τό, die Stirnseite des Helms: 
8.21. 

Μίτρη, eine Binde, die man unter dem 
ζῶμα auf dem blossen Leibe trug. Sie 
war innerhalb mit Wolle gefüttert und 
erhält die Beiwörter ‘Schutz des Kör- 
pers (ἔρυμα ypoös)’ und ‘künstlich ge- 
bildet (δαιδαλέος)" : ὃ 22a. E. 

Mittlere Reihe, die, des achaiischen 
Schifislagers) Wer sie inne hatte, ist 

. ungewiss; nach Lenz die Lokrer und 
Epeer: ὃ 13. 

Μοῖρα, der durchschnlttliche Antheil, 
den jeder einzelne Kämpfer von der 
Beute erhielt: ὃ 10. 


N (N). 

Nahkämpfer (ἀγχιμαχηταί, ἀγχέμαχοι) 
heissen die Arkader, Dardaner und 
Myser: ὃ 15. 

Nahwaffen: Lanze, Schwert, Streitaxt 
Keule: ὃ 16 ἢ. , 

Νεύόσμηχτος, neu ausgerieben, d.h. blank 
gemacht, Epitheton des Panzers: ὃ 22. 

Νεῦρον, die Schnur oder Rindersehne, 
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mit welcher die Pfeilspitze am Schaft 

befestigt ward: ὃ 18. 

Νυχτεγερσία, Bivouak, der’Troer auf dem 
Throsmos: ὃ 6. 

Νῶροψ, Epitheton des Schildes, in Bezug 
auf seine polirte Metallschicht:: ὃ 20. 


0.0.8). 


Ὄβριμος, Epitheton von ἔγχος: ὃ 16 z. A. 

Oelbaumholz) Ein Stiel daraus befand 
sich an Peisandros’ Streitaxt: ὃ 17. c. 

"Oyxos, ὁ, der Widerhaken an der Spitze 
des Pfeils, hat das Epitheton ὀξύς: 
ὃ 18. 

'Qxd χιχήμενος, rasch ereilend, Epithe- 
ton des Pfeils: $ 18. 

᾿Ομφαλόεις, gebuckelt, Epitheton des 
Schildes: ὃ 20. a. 

Ὀμφαλός, ὁ, der Buckel des Schildes: 
ὃ 20. ἃ. 

’Orrfpes, Späher zur Erkundung des 
feindlichen Heeres. Beispiele von Aus- 
sendungen solcher Kundschafter:: $14. 

’O&ußeins, scharfgespitzt, Epitheton des 
Pfeils: $ 18. 

Ὀξύς, Epitheton des Schwerts: ὃ 17. Ὁ 
z. A., der Streitaxt: $17. c, des Pfeils: 
ὃ 18, und des Wurfspiesses: ὃ 19. Ὁ. 

Οὖὗλος, dicht, Epitheton der χλαῖνα: 
ἢ 24. b. 

Οὐρίαχος, der Lanzenfuss: ὃ 16. 3. 

Οὐροί, Canäle im Schiffslager der Achaier, 
zur Erleichterung des Ein- und Aus- 
laufens der Schiffe und zum Schutz 
gegen das Verfaulen derselben: ὃ 13 
mA, 


PM. 


Πάγχαλκος, Epitheton des Helms: ὃ 21. 

Παλίντονος, Epitheton des Bogens in Be- 
zug auf seine Schnellkräftigkeit: ὃ 18. 

Παμφαίνων, Epitheton des Schildes in 
Rücksicht auf seine polirte Metall- 
schicht: $ 20. a. 

Havatoros, Beiwort des Schildes wegen 
seiner Verzierungen: ὃ 20. a. 

Πάντοσ᾽ ἐΐσος heisst der Schild wegen sei- 


ner kreisförmigen oder ovalen Gestalt: 
$ 20. ἃ. 
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Panzer, der, ὁ ϑώρηξ, bestand aus zwei 
mit Schnallen an einander gehefteten, 
gewölbten Stücken (γύαλα), einem 
Brust- und Rückenstücke, und reichte 
bis zum Nabel, wo ihn der Leibgurt 
aufnahm. Der ϑώρ. war kleiner als 
die römische lorica und bestand aus 
Kupfer, dessen Metallglanz Epitheta, 
wie παμφαίνων, veranschaulichen. Die 
Beiwörter ποικίλος und πολυδαίδαλος 
gehen auf kunstvolle, auf dem Panzer 
angebrachte Arbeiten, πυκινός auf seine 
Solidität. Sein vermuthliches Gewicht. 
Auch leinene Panzer kommen vor; 
so bei dem Lokrer Aias, der daher 
λινοϑώρηξ heisst. Leinene Panzer kom- 
men auch in späterer Zeit noch vor 
(Alkaios und Xenophon): ὃ 22. 

Παραιβάτης heisst der Kämpfer auf dem 
Streitwagen, sein Begleiter, der Wa- 
genlenker, ἡνίοχος : ὃ 4. z. Anf. Meist 
verlässt der παραιβάτης den Wagen und 
kämpft zu Fuss: ὃ 4 2. A. 

Pardelfell] Ein solches tragen Alexan- 
dros und Menelaos: ὃ 24. bz. A. 

Πέλεχχον, der Stiel der Streitaxt: ὃ 17.c. 

Ilepıreuxng, bittere Schmerzen bringend, 
Epitheton des Pfeils: ὃ 18. 

Περιωπή (oder σχοπιῆ), eine Warte, zum 
Erspähen der feindlichen Stellung 
u.8.w.: ὃ 14. 

Πήληξ, ἢ, der Helm: ὃ 21. 

Πήχυς, ὁ, der Bügel des Bogens, verband 
dessen Hörner und bildete eine Art 
Griff, den man beim Spannen fasste: 
daher erklärt Eustathios: +) τοῦ τόξου 
kaßn: ὃ 18. 

Pfeil, der (ὀϊστός, ἰός, βέλος). Seine 
Spitze war aus Eisen oder Kupfer und 
mit 3 Widerhaken (ὔὄγχοις) versehen ; 
daher heisst der Pfeil dreispitzig (τριγλώ- 
χιν). Die Spitze ward am Schaft mit 
der Schnur (νεῦρον) befestigt. Der 
Schaft bestand gewöhnlich aus Rohr 
(δόναξ) und hatte am Ende Kerben: 
ὃ 18. ‚Epitheta: yahroßapns, γχαλχῆ- 
prs, τανυγλώχιν, πιχαρός, ἐχεπευχής, 
περιπευκής, ὀξύς, ὀξυβελῆς, ταχύς, dr 
χιχήμενος, πτερύεις. In der Odyssee 
werden auch vergiftete Pfeile erwähnt. 
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Man bewahrte die Pfeile im Köcher 
(φαρέτρη) auf: ὃ 18. 

Φαεινός, Epitheton des Schildes in Bezug 
auf seine polirte Metallschicht: ὃ 20, 
wie auch des ζῶμα: ὃ 22 a. E. 

Φάλος. ὃ, der Helmbuckel: ὃ 21. Butt- 
manns, wie auch Köchlys und Rüstows 
Ansicht über denselben: ὃ 21. 

Φᾶρος, τό, ein Obergewand wie die χλαῖνα, 
steht oft im Gegens. zu yıray und 
konnte als Capuze über den Kopf ge- 
zogen werden. Auch als weibliches 
Gewandkommt das Pharosvor: $24.b. 

Φιτροί, Baumstämme, als Fundament der 
Verschanzungen des achaiischen La- 
gers:$ 11. 

Φοινιχόεις, purpurfarbig, Epitheton der 
Chlaina des Nestor und Thoas: ὃ 24. Ὁ. 

Phokeer] Stellung ihrer Flotte im Schiffs- 
lager der Achaier: $ 13. 

Φυλαχαΐ, φυλαχτῆρες ἴτὴ Lager der Achaier: 
ὃ 14. 

Πιχρός, Epitheton des Pfeils: ὃ 18. 

Πτῖλος, ὁ, die Filzfütterung des Helms: δ 21. 

Plutarchs Ansicht in Bezugj auf A429 ff. 
zurückgewiesen: ὃ 5. 

Podaleirios, der Asklepiade, Arzt in der 
Tlios: ὃ 8 z. A. 

Ποδηνεχῆς, bis auf die Füsse reichend, 
Epitheton des Schildes: $ 20 z. A. 

Ποικχίλος, Epitheton des Panzers in Rück- 
sicht auf seine kunstvollen Verzierun- 
gen: ὃ 20. 

Πολυδαίδαλος, Epitheton des Schildes: 
$20, so wie des Panzers: $ 22; bezieht 
sich bei beiden auf ihre Ornamente. 

Πόρχης, ein das Speerende umgebender 
Reif, der das Aufreissen des Holzes 
und Herausfallen des Eisens verhin- 
dern sollte: $ 16. 2. 

Πορφύρεος, Epitheton des Pharos des 
Odysseus: $24. b. 

Πῶμα, τὸ, der Deckel des Köchers: ὃ 18 
g. ἃ. E. 

Prahlerische Wortwechsel vor beginnen- 
dem Zweikampf sind für die heroische 
Zeit charakteristisch: ὃ 4. 

Πρεσβήϊον, ein Ehrengeschenk, verspricht 
der Oberfeldherr den Kriegern zur 
Anfeuerung ihres Muthes: ὃ 10. 
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Πρόχροσσαι] So heissen die Schiffe der 
Achaier wegen ihrer terrassenförmigen 
Aufstellung, insofern die zuerst gelan- 
deten weiter landeinwärts, die später 
eingelaufenen aber tiefer meerwärts 
standen: $ 13. In der vorderen Reihe 
hatten Achilleus, Aias, Idomeneus ihre 
Schiffe u. s. w. Haspers abweichende 
Ansicht darüber: $ 13. In der mittle- 
ren Reihe standen vielleicht, wie Lenz 
meint, die Lokrer und Epeer; die hin- 
terste Reihe nahmen Agamemnon, Dio- 
medes und Odysseus ein: $ 13. 

Πρόμαγοι! Auf sie beschränkte sich meist 
der Kampf; die Heere selbst blieben 
gewöhnlich auf Wurfesweite aus ein- 
ander: $ 3. 

Protesilaos] Stellung seiner Flotte im 
Schiffslager der Achaier: $ 13. 

Πτερόεις, Epitheton des Pfeils, vielleicht 
wegen des Federballs, der zur Beför- 
derung seiner Flugkraft an seinem 
Ende angebracht war; indess könnte 
man es auch auf seine Schnelligkeit 
beziehen: ὃ 18. Dasselbe Epitheton 
πτερόεις legt der Dichter der Tartsche 
bei, vielleicht wegen ihres federartigen 
Ueberzuges: $ 20 a. E. Gerlachs An- 
sicht darüber: das. Anm. 

Πύχα ποιητός, festgearbeitet, Epitheton 
des Schildes: ὃ 20. a. 

Πυχινός, Beiwort des Panzers in Bezug 
auf seine Solidität: $ 22. 

Πυχνός, Epitheton der χλαῖνα: ὃ 24. Ὁ. 

Πύλαι, Thore] Deren waren 3 in der Mauer 
der Achaier angebracht. Genaueres 
über dieselben: ὃ 12 ἃ. E. 

Πυλαωροί, Wachtposten im Achaierlager: 
δ 14. 

Πύργοι, geschlossene Colonnen, welche die 
Kämpfer in der Schlacht bildeten: $ 3. 

Πύργοι als Befestigungsmittel: ὃ 11. 

Πύργοις ἀραρώς, Epitheton der Stadt Ilios: 
δ 11. 


R (P). 
“Ῥάβδοι, Stäbe am Schilde: ὃ 20. a. 


Raub- und Rachezüge imheroischen Zeit- 
alter: ὃ 1. 
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Räuberische Expeditionen dienten den 
Achaiern zum Unterhalt des Heeres: 
ὃ ὃ 2. A. 

Riemen, ἱμάντες, im Helme, verliehen 
seiner Fütterung (πῖλος) Halt: ὃ 21. 
"Pi£a πιχρή, die bittere Wurzel, welche 

Patroklos auf Eurypylos’ Wunde legte, 
von Anderen anders bestimmt: ὃ 8. 
“"Pwös heisst metonymisch der rindsle- 

derne Schild: ὃ 20. 


s (2). 


Σάχος oder ἀσπίς, der Schild: ὃ 20. 

Σάλπιγξ, N, dieKriegsdrommete: $5a.E. 

Sandalen (πέδιλα) trug nicht nur der zum 
Kampf gehende Krieger, sondern über- 
haupt Jeder: ὃ 23 a. E. 

Σαυρωτήρ, ὃ, der Lanzenfuss: ὃ 16 ἃ. Εἰ. 

Schaft, der, der Lanze (ὁ χαυλός, ἣ μελίη, 
τὸ δόρυ) : ὃ 10. 1. 

Schaft, der, des Pfeils, bestand in der 
Regel aus Rohr (δόνάξ) und hatte am 
einen Ende Kerben (γλυφίδες), mittelst 
deren der Schütz den Pfeil auf der 
Sehne festhielt: ὃ 18. 

Scheide, die, des Schwertes: χολεός, χο- 
λεόν, χουλεός, χουλεόν : ist mitunter mit 
silbernem Beschlage versehen: ὃ 17. 

Schichten, rindslederne, am Schilde, über 
ihnen eine Metallschicht: $ 20. a. 

Schiffslager, das, der Achaier] dessen 
Lage zwischen den Vorgebirgen Rhoi- 
teion und Sigeion: ὃ 19. Es ward von 
Gassen durchschnitten: ὃ 13. 14. Vgl. 
Lager. 

Schild, der (ἡ ἁσπίς, τὸ σάχος, τὸ Boaypıov). 
Epitheta: ἀμφίβροτος, ποδηνεχής, τερ- 
μιόεις, μέγας, στιβαρός, χρατερός, βόειος, 
ταύρειος. Er war aus Rindshäuten und 
kreisförmig oder oval; daher heisst er 
εὔχυχλος, πάντοσ ἐΐσος, δινωτός und 
wegen seines Buckels (ὀμφαλός) ὀμφα- 
λόεις. Sonstige Epitheta: πολυδαίδαλος, 
αἰόλος, παναίολος, ϑοῦρος, πύχα ποιητός. 
Auf der inneren Seite des Schildes 
befand sich ein durch Reife (ἄντυγες) 
gebildetes Gestell; die Reife wurden 
von: Stäben (ῥάβδοι) durchschnitten. 
An diesem Gestell waren zwei Höl- 
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zer (χαγόνες) angebracht, an denen das 
Wehrgehänge (τελαμιών) befestigt war. 
Artder Befestigung des Wehrgehänges, 
Ausser den Schichten von Rindshaut 
befand sich am Schild eine polirte 
kupferne Schicht; daher die Epitheta 
φαεινός, παμφαίνων, νῶροψ. Der Achil- 
leusschild; Anordnung seiner Bilder: 
$20. a. 

Schlacht] Ausdrücke für dieselbe: ὃ 5, 
Anm. Antecedentien derselben: s. den 
Art. : Antecedentien. 

Schlachten] Die 4 Hauptschlachten der 
Ilias: 

Erste Schlacht, auf der Ebene zwischen 
dem Skamandros und Simoeis, in wel- 
cher Diomedes und der Telamonier 
Aias sich auszeichnen, welcher letztere 
die Troer bis zur Stadtmauer zurück- 
treibt; Herstellung der Schlacht dureh 
Hektor; Zweikampf desselben mit 
Aias; Waffenstillstand und Todtenbe- 
stattung: A 446 — H 312: ὃ 6. 

Zweite Schlacht, auf der Ebene zwischen 
Stadt und Schifislager. Die Achaier 
fliehen in die Verschanzungen; Dio- 
medes stellt die Schlacht her und wirft 
die Troer, die dann abermals die 
Achaier in die Verschanzungen zurück- 
treiben. Eintritt der Nacht: A 53 — 
488: ὃ 6. 

Dritte Schlacht. Antecedentien: Nuxre- 
γερσία (Bivouak) der Troer auf dem 
Throsmos; vergebliche Gesandtschaft 
der Achaier an Achilleus ; hierauf Odys- 
seus’ und Diomedes’ nächtliches Aben- 
teuer. Dann die eigentliche Schlacht. 
Die Troer dringen in das Schiffslager; 
heftiger Kampf um die Schiffe. Zeus 
auf dem Idaeingeschläfert; die Achaier, 
von Poseidon ermuntert, werfen die 
Troer ; aber der erwachte Zeus wendet 
die Sachlage; die Troer dringen vor 
und schleudern schon Brand in die 
Schiffe, als Patroklos in Achills Rü- 
stung die Troer zurücktreibt. Patro- 
klos durch Hektor erlegt; Kampf um 
den Leichnam, der nur mit Mühe den 
Troern entrissen wird. 0489 — 3242: 
$ 6. 
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Vierte Schlacht. Achilleus in der neuen 
Rüstung des Hephaistos versöhnt sich 
mit Agamemnon und zieht in die 
Schlacht; Theilnahme der Götter am 
Kampfe. Achill verfolgt die fliehenden 
Troer und nimmt 12 lebendig gefan- 
gen; sein Kampf mit dem Stromgott 
Xanthos, der ihn in Gemeinschaft mit 
dem Simoeis bedrängt, worauf ihm 
Hephaistos zu Hülfe kommt. Die Troer 
fliehen in die Stadt; nur Hektor bleibt 
draussen und wird von Achill erlegt: 
YbisX.$7. 

Beurtheilung dieser Schlachten vom 
Standpunkt der Strategik aus. An ein- 
heitliche Organisation des Heeres ist 
noch nicht zu denken; es fehlt dashar- 
monische Zusammenwirken der Hee- 
restheile. Die ganze Action fällt aus- 
einander, und es entspinnen sich Ein- 
zelkämpfe; die damalige Strategik ver- 
stand noch nicht Heeresmassen als 
Werkzeuge nach einem einheitlichen 
Plane zu benutzen: $ 7. 

Schleuder, die (f σφενδόνη), die Waffe 
der Lokrer, ward aus Schafwolle (spä- 
teraus_Leder) gefertigt und diente zum 
Schleudern von Steinen. Köchlys und 
Rüstows Ansicht über ihre Handha- 
bung: $19.d. 

Schwert, das (τὸ ξίφος, τὸ φάσγανον, τὸ 
ἄορ). Epitheta desselben: τανυήχης, 
ὀξύς, μέγας, στιβαρός, ἀμφήχης, χάλ- 
χεος, χωπήεις (mit einem Griff, χώπη, 
versehen), ἀργυρόηλος, μελάνδετος. Nach 
antiken Darstellungen war es ellenlang 
und sehr breit. Die Scheide: χολεύς, 
χολεόν, χουλεός, χουλεόν. Man trug 
das Schwert als Seitengewehr über der 
Schulter an einem Wehrgehänge (dop- 
hp, τελαμών) : ὃ 17. Ὁ. 

Siege, die man erfochten, schrieb man 
dem Zeus, Ares oder der Athene zu: 
$10g.d.E. 

Sikyonier, die, standen zur Zeit des 
Troerkrieges unter der Oberhoheit der 
Mykenaier, denen sie die Pflicht der 
Heeresfolge schuldeten: ὃ 2 z. A. 

Σχοποί, Späher, zur Erkundung des feind- 
lichen Heeres: ὃ 14. 
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Ixorın, Warte: ὃ 14. 

Spitze, die, αἰχμή, der Lanze, bestand 
aus Kupfer (χάλχειος) : ὃ 16. 2. 

Στειλειή, N, dieden Axtstielaufnehmende 
Oeffnung: ὃ 17. c. 

Στειλειόν, τό, der Stiel der Streitaxt: 
1156. 

Στεφάνη, ἧ, eigentl. der Helmrand, dann 
der Helm selbst: $ 21. 

Στῆλαι προβλῆτες, säulenartige Mauer- 
vorsprünge: $ 12. 

Στιβαρός, Epitheton von φάσγανον: ὃ 17 
z. A., ἔγχος : ὃ 16 z. A.und oaxos: ὃ 20 
2. A. 

Στίχες, Glieder, in denen sich die Streiter 
aufstellten u. Phalangen bildeten: $3. 

Streitaxt, die (ἡ ἀξίνη, ὃ πέλεχυς). Ihr 
Stiel heisst πέλεχχον und στειλειόν,, die 
ihn aufnehmende Oeffnung στειλειή: 
δ 11. ο. 

Στρεπτὸς χιτών, der geflochtene Chiton, 
ein Panzerhemd von zusammengefloch- 
tenen Ringen oder gegliederter Metall- 
arbeit: $24.a.a. E. 

Στύραξ, ὃ, der Lanzenfuss, kommt bei 
Homer nicht vor: $ 16. 3. 

Σῦριγξ, A, der Lanzenbehälter: ὃ 16. 


TT). 

Tapestypws, Epitheton der ἐγχείη: ὃ 16. 2. 

Ταμίαι, Schaffner, besorgen die Verthei- 
lung der Lebensmittelbeiden Achaiern. 
Nach Gladstone bilden sie eine Art 
Verpflegungs-Commission: $ 2. 

Ταναός, gestreckt oder lang, Epitheton 
des Jagdspiesses: ὃ 19. c. 

Τανυγλώχιν, langspitzig, Epitheton des 
Pfeils: $ 18. 

Τανυήχης, Epitheton des Schwerts, weil 
es in eine lange Spitze auslief: $17z.A. 

Ταύρειος, Epitheton des rindsledernen 
Schildes: $ 20. 

Τάφρος, , der Graben des achaiischen 
Lagers, war breit, abschüssig und mit 
Pallisaden (σχόλοπες) bepflanzt. Ge- 
spanne konnten auf einem Fahrweg (ir- 
πηλασίη ὁδός) über ihn setzen: $11z.A. 

Tayös, Epitheton des Pfeils: ὃ 18. 

Τείνειν (oder αὐερύειν), Ausdruck für das 
Spannen der Bogensehne: $ 18. 


Register zum zweiten Buche. 


Τελαμών, ὁ] dasSchwertgehänge: $17. Ὁ. 
wie auch das Wehrgehänge am Schilde: 
ἢ 20. 

Τέμενος, ein Ackerstück, als Ehrenlohn 
für eine ausserordentliche That: $ 10. 

Τερμιόεις, den ganzen Mann deckend, 
Epitheton des Schildes: $ 20 z. A. 

Τερμιόεις χιτών 242 ist nicht ein bis auf 
die Erde reichender ἱποδηνεχής), son- 
dern ein gesäumter Leibrock: $ 24. a. 

Thierfelle als Bekleidung: Alexandros 
und Menelaos trugen ein Pardelfell ; 
Agamemnon und Diomedes machten 
in einer Löwenhaut die Runde bei den 
Wachen; Dolon ging, miteiner Woltfs- 
haut bekleidet, auf Kundschaft aus: 
$24a.E. 

Θοῦρος, anstürmend, Epitheton des Schil- 
des: ὃ 20. 

Todtenbestattung, die, galt für eine un- 
verbrüchliche Pflicht; daher schloss 
man, um sie vollziehen zu können, 
nach der Schlacht einen Waffenstill- 
stand. Schilderung der Bestattung 
nach der zweiten Schlacht: $ 9 z. Anf. 

Τοξόται, Bogenschützen, dritte Classe der 
Kämpfer: $ 15. 

Tptrtuyos, Epitheton eines aus ὃ Leder- 
schichten bestehend. Helms: $21g.d.E. 

Troische Bundesgenossen (B 819 ff.). 
Ueber ihr Lager finden sich keine An- 
gaben ; eben so wenig über ihre Zelte, 
Verschanzungen uud Schiffe. Ob ihr 
Lagerwesen dem der Griechen analog 
war, ist zweifelhaft: ὃ 13. Lykier, My- 
ser, Phryger und Maionen waren süd- 
lich, nach Thymbre hin, am entlegen- 
‚sten die Thrakier stationirt, nach Köpke 
noch südlicher, als Karer, Paionen, 
Leleger u. 5. w.:$13 a. E. 

Trophäen] Dass man solche an der Stätte 
des Sieges errichtet habe, ist aus Ho- 
mer nicht nachweisbar und hat man 
fälschlich aus Καὶ 465 ff. geschlossen: 
$10a.E. 

Τρυφάλεια, ἣ, der Helm: ὃ 21. 


UV. 


Unterhandlungen über Schadenersatz vor 
einem Vergeltungskriege. Menelaos 
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und Odysseus als Gesandte in Ilios, 
um die Herausgabe der Helene zu er- 
wirken:$2z. A. 


IV. 


Vergiftete Pfeile: ὃ 18 g. d.E. 

Verschanzungen, die, der Achaier, sind 
mit schweren Steinblöcken belegte 
Erdwälle, die Baumstämme (gırpot) und 
Steine als Fundament haben, und um 
welche ein Graben lief: $ 11. 

Verwundete] Ihre Behandlung nach der 
Schlacht. Diese war rein äusserlich; 
von inneren Curen findet sich keine 
Spur. Man kannte eine Art von chi- 
rurgischer Mediein. Aerzte der Ilias: 
Machaon und Podaleirios: ὃ 8 z. A. 

Völkerkriege sind im her. Zeitalter von 
kleineren Raubkriegen zu unterschei- 
den:$2z. A. 

Vorderste Reihe des Schiffslagers der 
Achaier] Hier standen Achilleus und 
Aias, vielleicht auch Protesilaos, Ido- 
meneus und Menestheus: $ 13. 


le: 


Wachtposten im achaiischen Lager ; bei 
ihnen machen Nestor, Diomedes und 
Odysseus die Runde: $ 14. Auch die 
Troer halten rings um die Stadt auf 
den Thürmen Wache; in der Dolonie 
bivouaquiren sie sogar auf dem Thros- 
mos:& 14. 

Wehrgehänge, das, des Schildes (ὃ τελα- 
μών) ; Art seiner Befestigung: $ 20. 
Wehrpflicht] Im Troerkriege finden sich 

die ersten Spuren derselben: ὃ 2z. A. 

Weihgeschenke] Als solche brachte man 
Waffen und Rüstungen in Folge von 
Gelübden in Göttertempeln dar, wie 
die Römer die spolia opima: $ 10. 

Wein hat man mit Unrecht unter die ho- 
merischen Medicamente gerechnet: ὃ 8 
a. E. 

Weizenfeld, das, zwischen den Quellen 
des Skamandros, lag während des troi- 
schen Kriegs brach: $ 2. 
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Wolfshaut] Eine solche trug Dolon bei 
seinem nächtlichen Spähergange: $ 24. YM. 
ἃ. Εἰ. 

Wurfspiess, der, ὁ ἄχων, ein leichterer 
Speer für Krieger zweiten Ranges, wäh- 
rend die ersten Heroen die kolossalere 
Lanze führten. Epitheton : ὀξύς, ἐύξε- 7 (Z). 


στος, χυνῶν ἀλχτὴρ χαὶ ἀνδρῶν: ὃ 19. Ὁ. 


᾿Ὑψηλός, Epitheton der troischen Mauer 
und ihrer Thürme: ὃ 11. 


Zwsthp, ὁ, der Leibgurt oder Gürtel, ward 


X (8). in den Panzer eingehakt und ging um 
die Taille: ὃ 22. Von ζῶμα zu schei- 
Ξυστόν, τό, die Lanze: ὃ 16. Eigentlich den. Epitheton: ἀρηρώς. Der ζωστήρ 
der Schaft ; dieser war glatt polirt, und ward durch Spangen (ὀχῆες) zusam- 
nach der Politur (ξέω) ist wohl das mengehalten: $ 22. 
Schaft und Lanze zugleich bezeich- Ζῶμα, τό, der Schurz, Nebenstück des 
nende ξυστόν benannt. Insbesondere Panzers, an dem er befestigt wurde; 
wird ξυστ. von den langen Schiffisspee- steht daher auch für ϑώρηξ. Das ζῶμα 
ren gebraucht, die für den Seekampf ging bis ans Knie und bildete die Fort- 
bestimmt (vaöpaya) und doppelt so setzung des Panzers. Epitheton: φαεί- 
lang waren, wie gewöhnliche Speere. νός. $22g.d.E. 
0 677 schwingt Aias ein 22 Ellen lan- Zufuhren, wie die von Lemnos, reichten 
ges ξυστόν. Diese Schiffslanzen sollten für den Unterhalt des Achaierheeres 
wohl das Entern verhindern : $ 16. 1. nicht aus: ὃ 3. 


Berichtigungen und Nachträge. 


ὃ 9, ἃ (S.39f.) ist nachzutragen, dass der Seher Melampus als reich (ἀφνειός) und 
Besitzer eines stolzen Palastes bezeichnet wird: o 225 f. 

S. 57, 2. 22 v. o. ist vor ϑεῖος die Klammer ausgefallen. 

S. 91, Z. 15 ist zu ἔργα χάλ᾽: αἰζηῶν hinzuzufügen und in der Anm, 13 vor χα- 
τήριπε zu ergänzen: ἔργα. 

S. 93, Z. 2 ist st. ϑέμιτες zu lesen: ϑέμιστες. 

S. 116, Z. 7 ist st. Rinne zu lesen: Rinnen. 

S. 177, 8. 25 ist st. Schildern zu lesen: Schilden. 

Der erste Absatz von ὃ 45 (5. 213 f. ist durch ein Versehen fast gleichlautende 
Wiederholung des ersten Absatzes von $ 41 (S. 197). An der ersteren Stelle hätte auf 
die letztere verwiesen werden sollen. 

S. 236, Ζ. 7 ist st. δίζυγος zu lesen: δίζυξ. 

S. 263, Z. 15 ist hinter ἐφόλχ der Abkürzungspunkt abgesprungen. 

8.331, 2.27 ist zu εὐτείχεος hinzuzufügen: und εὐτείχης. 


Zu S. 84, 6: ‘Rechtliches Verfahren gegen Ehebruch’ war in der Anm. 1 auf 
Nägelsbach, hom. Theol. δ. 259 ff. zu verweisen; eben so $. 67, 3 (Der Eid u. 5. w.) 
auf dasselbe Werk S. 231 Εἰς, S. 80 (wo von der Unversöhnlichkeit des Rächers die 
Rede ist) auf S. 239 ff. das., S.34 (Inspiration des Mantis) auf S. 187 ff. das., endlich 
S. 21 ἢ. (Jurisdiction, Zeugen als Rechtsmittel, istwp) S. 291 das. 
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Vorwort. 


Indem ich den vorliegenden vierten Band der homerischen 
Realien der Oeffentlichkeit übergebe, kann ich mich bei der Be- 
vorwortung desselben um so kürzer fassen, als die vorausgeschickte 
Inhaltsübersicht über dessen Anlage genügende Auskunft giebt. so 
dass ich mich auf eine kurze Besprechung einzelner Punkte be- 
schränken darf, über welche ich dem Leser Rechenschaft schuldig 
zu sein glaube. 

Zunächst bemerke ich, dass ich die schon im zweiten Bande 
dieses Werkes erörterte homerische Anatomie, unter Heranziehung 
der Chirurgie und Mediein, hier noch einmal behandelt habe, und 
zwar aus dem Grunde, weil ich mich erst jetzt im Stande gesehen 
habe, die werthvolle Monographie Darembergs ‘la medecine dans 
Home£re’ im Interesse dieser schwierigen Untersuchung zu verwerthen. 
Auf diese Schrift hat mich schon vor Jahren ein Recensent auf- 
merksam gemacht und die Benutzung ihrer Resultate als für meinen 
Zweck wünschenswerth bezeichnet; doch vermochte ich weder sei- 
nem noch meinem eigenen Wunsche (denn ich kannte die Existenz 
der Schrift und hätte sie als ausgiebige Quelle für die Kenntniss 
der homerischen Mediein gern verwerthet) bisher nachzukommen, 
da das Werk gänzlich vergriffen ist, und im buchhändlerischen Ver- 
triebe gar nicht mehr existirt. Erst durch die Liberalität des Vor- 
standes der Münchener Hof- und Staatsbibliothek, der überhaupt 
den litterarisch Beflissenen die Schätze derselben in anerkennens- 
werthester Weise zur Verfügung stellt, wurde mir eine ausreichende 
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Benutzung desselben ermöglicht, was ich hiermit dankbar anerkenne. 
Jedenfalls hoffe ich durch die Verwerthung der Forschungen Darem- 
bergs, welcher auf dem Gebiete der Geschichte der Mediein als 
Kenner und Fachmann einen Namen hat, dem vorliegenden Buche 
einen erhöhten Werth verliehen zu haben. Uebrigens habe ich auch 
bei der Behandlung dieses Gegenstandes meine völlige Selbstständig- 
keit gewahrt, da ich nicht nur im Einzelnen stets die homerischen 
Dichtungen als eigentliche Quelle für meine Darstellung im Auge zu 
behalten bestrebt gewesen bin, sondern auch der Anlage und dem 
Zuschnitte dieses Buches gemäss in der Disposition dieses anato- 
misch-chirurgisch-medieinischen Abschnitts von Daremberg, wel- - 
cher die einzelnen Artikel seiner homerischen Anatomie rein äusser- 
lich nach dem Alphabet zusammengestellt hat, in der Weise abge- 
wichen bin, dass ich den Organismus des menschlichen Körpers und 
seine einzelnen Theile nach wissenschaftlich-anatomischem Prineipe 
zur Darstellung gebracht habe. 

Die misslichste und schwierigste unter den in diesem Bande 
abgehandelten Materien ist vielleicht die Untersuchung über das ho- 
merische Haus und seine innere Einrichtung. Ich bekenne offen, 
dass mir dieser häklige Gegenstand mit seinen intriecaten Fragen und 
käthseln Jahre lang wie eine chaotische Masse vorgeschwebt hat, in 
welcher pöyss, ὀρσοϑύρη, ἐνώπια παμφανόωντα τι. 5. w. buntgemischt durch 
einander lagen, und deren Entwirrung mir fast wie ein unlösbares 
Problem erschien, dem ich selbst unter den Auspieien verdienstvoller 
neuerer Forscher, wie Eggers, Rumpf, Hirt, Winckler, Ger- 
lach u. a., nicht gewachsen zu sein glaubte. Um so willkommener ist 
mir die mit klarem Blicke und unbefangenem Sinne abgefasste Ab- 
handlung “περὶ τῆς za Ὅμηρον oixtas’ von Protodikos gewesen, 
welcher im Allgemeinen ein ganz anschauliches Bild des homerischen 
Hauses liefert, und mit dessen Ansichten, welehe sich mir nach vor- 
gängiger Prüfung fast durchgängig als mit den homerischen Daten im 
Einklang befindlich bestätigt haben, ich im Grossen und Ganzen einver- 
standen bin. Da derselbe überdies geborener Grieche (Parier) ist, und 
ihm die autoptische Kenntniss der heutigen griechischen Wohnungsver- 
hältnisse zu Gebote steht, so ist es ihm möglich geworden, in manche 
der in die homerische Wohnungsfrage einschlagenden Punkte einen 
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klareren Einblick zu gewinnen, als der blosse Stubengelehrte, dem 
in seinen vier Wänden die Autopsie ganz abgeht, ihn sich zu ver- 
schaffen vermag. 

Die diesem Bande beigefügte lithographische Tafel habe ich, 
da sie praktisch eingerichtet und instructiv ist, zum Nutzen und 
Frommen des Lesers der von Protodikos entworfenen nachbilden 
‚lassen und hoffe, dass derselbe sich mit der Freiheit, welche ich 
mir damit genommen habe, nachträglich einverstanden erklären wird. 
Die der Tafel beigefügten Erläuterungen habe ich natürlich meinem 
Buche angepasst; auch ist sie zur Erzielung grösserer Deutlichkeit 
ες in etwas grösserem Massstabe ausgeführt. 

Das Werk von W. Helbig: ‘Kunst und Gewerbe im homeri- 
schen Zeitalter’ (Verlag von B. G. Teubner) ist mir leider nicht zu- 
gänglich geworden, während ich von der Abhandlung desselben Ver- 
fassers ‘Ueber die Frauentoilette bei Homer’ an betreffender Stelle 
dankbar Gebrauch gemacht habe. | 

Alles übrige auf das von mir benutzte litterarische Material Be- 
zügliche ergiebt sich aus den von mir unter dem Texte gegebenen 
Bemerkungen von selbst. Ich wünsche und hoffe, dass dieser Band, 
den ich ebenfalls durch reichhaltige Indices nutzbar zu machen be- 
strebt gewesen bin, den Homerbeflissenen nicht unwillkommen und 
ihnen bei ihren Studien einigermassen förderlich sein möge. 


München, 
den 12. Oktober 1833. 


E. Buchholz. 
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Erstes Kapitel. 


Die Familie im engeren Sinne: Aeltern, Kinder, Verwandte, 


$ 1. 


Die auf die sexuellen Verhältnisse und die Ehe bezüglichen 
Anschauungen im heroischen Zeitalter. Die homerische Auf- 
fassung des ehelichen Instituts. 


Es ist überaus schwer, vom Standpunkte der modernen Hyper- 
eultur aus und unter dem Einflusse der christlichen Weltanschauung 
zu einer richtigen Auffassung und Würdigung der in Betreff der ge- 
schlechtlichen Verhältnisse und der Ehe in der heroischen Zeit herr- 
schenden Anschauungen zu gelangen und eine Misskennung des sie 
durchdringenden Geistes und Sinnes zu vermeiden. In der That hät 
gerade dieser Punkt von Seiten der Homerinterpreten die verschieden- 
artigsten und wunderlichsten Deutungen erfahren. Hat doch der 
Engländer Wood alles Ernstes die Behauptung aufgestellt, dass die 
ım Homer vorkommenden Liebesscenen durchaus im Geschmacke 
eines rohen Zeitalters gehalten und jeder Feinheit und Zartheit der 
Empfindung bar seien, und dass sie eine lediglich dem thierischen Be- 
dürfniss zugewandte Richtung bekunden'!). Vollends als haarsträu- 
bende Blasphemie erscheint es, wenn Tholuck, der überhaupt darauf 
ausgeht, das Alterthum dem Christenthum gegenüber in den Staub zu 
ziehen, die Aeusserung wagt, dass niemand alle Laster und namentlich 
die Wollust reizender geschildert und niemand die Bedeutung des Le- 
bens niedriger aufgefasst habe, als Homer?). Vielmehr führt, wie sich 


Ὁ Wood, an essay on the original genius of Homer. London 1769. 
2) Tholuek, über das Wesen und den sittlichen Einfluss’ des Heidenthums, in 
Neanders Denkwürdigkeiten aus der Geschichte des Christenthums. 1. Bd. 
Buchholz, Homerische Realien. IIb. 1 
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zeigen wird, eine scharfe und zugleich unbefangene Kritik zu dem ge- 
rade entgegengesetzten Ergebniss, dass die auf Liebe und Ehe bezüg- 
lichen homerischen Anschauungen keineswegs aller edleren Elemente 
entbehren, und dass das, was auf den ersten Blick als Rohheit er- 
scheinen könnte, vielmehr auf Rechnung naturwüchsiger und unver- 
fälschter Naivetät zu setzen ist. 


$ 2. 
Die homerische Auffassung des ehelichen Instituts (Fortsetzung). 


So viel kann man allerdings von vorn herein zugeben, dass die 
auf die sexuellen und ehelichen Verhältnisse bezüglichen homerischen 
Anschauungen den Stempel der Schwäche und Unvollkommenheit an 
sich tragen, wie dies bei dem niedrigeren Culturstandpunkte des na- 
türlichen Menschen kaum anders denkbar ist; und mit diesem Zuge- 
ständnisse tritt man dem Dichter um so weniger zu nahe, als nicht 
einmal der grösste Philosoph unseres Jahrhunderts seine Auffassung 
der Ehe vor einer ähnlichen Schwäche zu bewahren gewusst hat; denn 
eine Schwäche ist es, wenn Hegel dieselbe in erster Linie als ein auf 
der Geschlechtsdifferenz beruhendes Geschlechtsverhältniss und in 
zweiter als bürgerlichen Contract betrachtet wissen will, in dritter Li- 
nie aber erst die Liebe zur Geltung kommen lässt. Auf dies subjective 
Moment der Empfindung bei dem Abschlusse der Ehe legt Hegel, um 
es kurz zu sagen, durchaus kein grosses Gewicht; das Wesentliche ist 
ihm der factische Vollzug der Ehe als ein Act bürgerlicher Pflicht, die 
Liebe hingegen etwas rein Accessorisches; die gegenseitige Zuneigung, 
meint er, werde sich im ehelichen Leben schon finden. 

Niemand wird in Abrede stellen, dass diese Hegelsche Auffassung, 
um Schneidewins!) Worte zu gebrauchen, ‘in der begrifflichen 
Würdigung des sittlichen Institutes der Ehe dem Momente des Her- 
zens kein genügendes Recht widerfahren lässt’; und derselbe Vorwurf 
trifft auch die homerische Auffassung der Ehe, die sich allerdings zu 
keiner sonderlichen Höhe der idealen Anschauung erhebt, und in der 
namentlich eine tiefere Betheiligung des Herzens vermisst wird. Dies 
tritt in ziemlich schroffer Weise hervor, wenn der Dichter als Culmi- 
nationspunkt der ehelichen Seligkeit die Eintracht hinstellt, mit der 
Mann und Weib im Hause schalten; und vollends die Motivirung die- 
ser Ansicht läuft auf etwas rein Aeusserliches hinaus, insofern das 


Ὁ Max Schneidewin, die homerische Naivetät. Eine ästhetisch-eulturge- 
schichtliche Studie. Hameln 1878. Verlag von Adolf Brecht. $. 88. 
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Glück eines solchen Gattenpaares lediglich darauf basirt wird, dass es 
für die Feinde einen Gegenstand des Neides, für die Freunde eine 
Quelle der Freude und des Genusses und endlich der Welt gegen- 
über das sichere Fundament eines guten und lauteren Leumunds ab- 


gebe!). 


ὃ 3. 
Die homerische Auffassung des ehelichen Instituts (Fortsetzung). 


Also eine beneidenswerthe comfortable Existenz, der gemüthliche 
Genuss, welcher den Freunden und Insassen des Hauses aus ihrem 
Wechselverkehr erwächst, und in letzter Linie die Reputation, deren 
sich eine exemplarische Ehe und ein gut situirtes Haus bei Kunz und 
Peter zu erfreuen haben, — das sind nach homerischen Begriffen die 
Basen des häuslichen Glücks! Und doch ist, wie schon angedeutet, 
diese nach unseren modern-christlichen Begriffen inferiore Auffassung 
der Ehe eine vom Culturstandpunkte des natürlichen Menschen aus 
erklärliche und psychologisch nothwendige, und es würde eine grosse 
Verkehrtheit sein, wegen der Beschränktheit dieser Ansicht mit den 
homerischen Menschen rechten zu wollen, da, wie Schneidewin sehr 
richtig bemerkt 2), ‘der Vorwurf eines Mangels dort sinnlos ist, wo 
überhaupt in der Geschichte der Entwickelungen eine Kategorie 
des Geistes oder eine Seite des Menschenwesens noch nicht in Fluss 
gekommen ist’. In der That ist diejenige Seite der menschlichen Ent- 
wickelung, welche in der Auffassung des ehelichen Verhältnisses auch 
das Herz und die Liebe zur vollen Geltung kommen lässt, in der 
homerischen Welt so wenig in Fluxion gerathen, dass selbst die besten 
homerischen Ehen den ehelichen finis bonorum nicht über den oben 
bezeichneten utilitarischen und somit rein äusserlichen Standpunkt 
hinausrücken, und von einer tieferen Herzensbetheiligung kaum eine 
Spur erkennen lassen. Am nächsten kommt noch dem ‘germanischen 
Ideale des gemüthreichen Ineinanderlebens’ das nach homerischem 
Massstabe aufs Aeusserste veredelte Verhältniss zwischen Hektor und 
Andromache, dessen etwas idealerer Färbung der nachahmende So- 
phokles in seiner Liebestragödie Aias-Tekmessa noch einige verschö- 
nernde Contouren zugesetzt hat. 


1, ζ 182: οὐ μὲν γὰρ τοῦγε χρεῖσσον χαὶ ἄρειον, | ἢ ὅϑ᾽ ὁμοφρονέοντε νοήμασιν οἶχον 
ἔχητον | ἀνὴρ ἠδὲ γυνή πόλλ᾽ ἄλγεα δυσμενέεσσιν, | χάρματα δ᾽ εὐμενέτῃσι" μάλιστα δέ 
τ᾿ ἔχλυον αὐτοί. ' 

2) Die homerische Naivetät, $. 88. 

1* 


4 I. Familie und häusliches Leben. 


δ 4. 
Die homerische Auffassung des ehelichen Instituts (Fortsetzung). 


Charakteristisch und fast instinctiv ist das eheliche Glaubensbe- 
kenntniss, welches Odysseus der Kalypso ablegt, indem er sagt, dass 
seine Gattin von derselben an einnehmender Gestalt und imponiren- 
der Grösse übertroffen werde, dass er aber trotzdem sich nach seiner 
Heimath (d.h. nach Penelope, wie der Zusammenhang erkennen lässt) 
zurücksehne’ ἢ. Ohne sich selbst klare Rechenschaft über seine Ge- 
fühle zu geben, spricht Odysseus hier aus, dass ein gewisses Etwas, ein 
in seinem Inneren verborgen schlummernder, geheimnissvoller Drang 
oder, wenn man will, ein latenter erotischer Impuls ihn zu seiner ersten 
und einzigen Liebe, seiner χουριδίη ἄλοχος, hinziehe; aber es ist nur 
ein leise erklingender, schwacher Accord, der aus seiner ihm kaum 
zum Bewusstsein kommenden inneren Stimmung hervorbricht; es ist, 
um ein anderes Bild zu gebrauchen, der erste schwache embryonische 
Keim eines höheren und edleren Gefühls, der hier in seinem seelischen 
Leben zum Durchbruch kommt, ohne dass jedoch das eigentliche Ar- 
canum der ‘individuellen Wahlverwandtschaft’ ihm irgendwie klar zum 
Bewusstsein gelangte 2). 

Fassen wir das Gesagte kurz zusammen, so lässt sich constatiren, 
dass die ersten Primordien eines aus der sittlichen Geschlechtsliebe 
entspringenden höheren Gefühlslebens bei Homer unverkennbar her- 
vortreten, dass sie aber eben nur als schwache Symptome — der La- 
teiner würde dafür die Ausdrücke igniculi oder scintillulae gebrauchen 
— eines in der Völkerpsychologie beginnenden höheren Entwicke- 
lungsprocesses erscheinen, durch dessen weiteren Verlauf allmählich 
eine höhere und edlere Auffassung des sexualen Verhältnisses und des 
ehelichen Instituts angebahnt wurde, wie denn namentlich bei Pin- 
dar 3), welchem — etwa Aeschylos ausgenommen — kein griechischer 


1) e 215: olda χαὶ αὐτὸς | πάντα μάλ᾽, οὕνεχα σεῖο περίφρων [Πηνελόπεια | εἶδος 
ἀκιδνοτέρη μέγεϑός τ᾽ εἴσαντα ἰδέσϑαι" | 7 μὲν γὰρ βροτός ἐστι, σὺ δ᾽ ἀϑάνατος χαὶ ἀγῆ- 
005. | ἀλλὰ χαὶ ὡς ἐθέλω χαὶ ἐέλδομαι ἤματα πάντα | οἴχαδέ τ᾿ ἐλϑέμεναι καὶ νόστιμον 
ἦμαρ ἰδέσθαι. 

2) Vgl. Μ. Schneidewin (Die homerische Naivetät, S. 89): ‘Odysseus ist 
einmal ganz nahe an dem Geheimniss der individuellen Wahlverwandtschaft, die 
sich nicht durch den Besitz von Eigenschaften für das Bewusstsein erklären lässt, 
sondern auf innersten, unbewussten Attractionskräften individualisirter Existenzen 
beruht; aber die ‘Ineffabilität’ der Individuen ist noch unentdeckt, und geht auch 
nicht annähernd in die diehterische Dietion ein.’ 

3) S. m. Abh. über ἃ. sittl. Weltanschauung des Pind. und Aesch. 8. 45 ff. 
S. 149 ff. 
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Dichter an sittlicher Tiefe gleichkommt, ein staunenswerther Fort- 
schritt in dieser Richtung wahrnehmbar ist, in Folge dessen die An- 
schauung dieser Verhältnisse zu einer idealen Höhe emporgetrieben 
ward, die nur noch durch den Einfluss des Christenthums überboten 
werden konnte, durch welches dem ehelichen Bunde eine Weihe und 
Verklärung zu Theil wurde, für welche der in den Schranken des heid- 
nischen Alterthums haftengebliebene Geist weder einen Massstab noch 
ausreichendes Verständniss besitzt. 

Hiernach scheint die Ansicht Ramdohr’s einiger Modificationen 
zu bedürfen, welcher das eheliche Verhältniss in der homerischen Zeit 
als ein so würdiges und edles bezeichnet, dass das spätere griechische 
Alterthum ihm keine erhöhtere sittliche Bedeutung habe geben kön- 
nen; im Gegentheil seien in den Ehen von Hektor und Andromache, 
von Odysseus und Penelope den späteren Griechen Vorbilder hinge- 
stellt, welche die eigene Zeit nicht erreicht habe ἢ). Ich würde, wenn 
es die mir hier gezogenen Gränzen zuliessen, unschwer nachweisen 
können, dass die beiden schon oben genannten Dichter, Pindar und 
Aeschylos, hinsichtlich der Anschauung des ehelichen Verhältnisses, 
was Tiefe und Idealität betrifft, weit über Homer hinausgehen, und 
dass demnach die Ansicht, zufolge deren über die homerische Auffas- 
sung hinaus für die späteren Griechen kein Fortschritt möglich ge- 
wesen sein soll, entschieden als eine irrige zu bezeichnen ist. 


ὃ ὅ. 
Die homerische Auffassung des ehelichen Instituts (Fortsetzung). 


Von jener höheren sittlichen und religiösen Weihe und Verklä- 
rung, deren Geschlechtsliebe und Ehe unter dem Einflusse des 
Christenthums theilhaftig geworden sind, haben demnach die homeri- 
schen Menschen noch nicht die entfernteste Ahnung, so dass in diesem 
Punkte die homerische Welt, wie überhaupt das Alterthum, welches 
immer wieder zu der unmittelbaren Macht der Natur zurückkehrt, dem 
Christenthum gegenüber in diametralem Gegensatze der Lebens- und 
Sinnesäusserungen erscheint?).. Indess ist hiermit, wie gesagt, nicht 
der geringste Vorwurf ausgesprochen, da vom Standpunkte des natür- 
lichen Menschen aus eine höhere Auffassung weder möglich, noch 
denkbar ist; und überdies hat die homerische Auffassung der Ehe an- 
dererseits so viele edle und unverkennbar den Stempel einer höheren 


ἢ E. Ramdohr, zur homerischen Ethik. Programm. Lüneburg, 1867. 8. 11. 
2) Vgl. Fr. Lübker, die sophokleische Ethik. Progr. des Friedrich-Franz- 
Gymnasiums zu Parchim. 1855. $. 43. 
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sittlichen Weihe bekundende Züge aufzuweisen, dass man darüber das 
mangelnde Herzensmoment fast vergessen könnte. Zunächst steht die 
Ehe nach homerischer Anschauung unter der unmittelbaren Obhut 
und Fügung der Götter; denn sie sind es, welche dem Manne ein edles 
Weib zuführen ἢ. Geburt und Vermählung gelten dem homerischen 
Menschen als die beiden wichtigsten Lebensmomente, und Zeus ist es, 
der dieselben überwacht, und durch sie über diejenigen, denen er ge- 
wogen ist, Glück und Segen verhängt); und derselbe Zeus ist es auch, 
welcher die Geschlechtsfortpflanzung überwacht und bestimmt, und, 
je nachdem er es für gut erachtet, ein Geschlecht entweder mit reich- 
licher Nachkommenschaft segnet, oder den Bestand desselben auf einen 
einzigen Stammhalter beschränkt (μουνοῦν) 5), oder endlich es ganz aus- 
sterben lässt. Die Götter sind es ferner, welche das Weib mit Leibes- 
frucht segnen, wie es denn von der Helene heisst, dass ihr von den 
Göttern kein Kind mehr geschenkt sei, nachdem sie die liebliche Her- 
mione geboren 3). So erscheint denn nach homerischer Auffassung die 
Ehe durchaus als ein geheiligtes Institut, welches als eine von den 
Göttern gestiftete und überwachte Satzung religiöser Weihe theilhaftig 
ist. Ja, selbst die von strengen Moralisten so arg blasphemirte Partie 
der Ilias, wo Zeus auf dem Idegebirge seine Gemahlin umarmt, ist, so 
viel ich davon begreife, nicht nur von der höchsten poetischen Schön- 
heit, sondern birgt auch einen entschieden sittlichen Gehalt in sich. 
Wenn sich, wie hier, dem höchsten Gotte das Mysterium des ehelichen 
Geschlechtsgenusses inmitten der seinem Scepter unterworfenen freien 
Schöpfung erschliesst, so huldigt die ganze Natur ihrem mächtigen 
Gebieter, indem sie den Triumph der Liebe gleichsam mitfeiert: 
blühende Kräuter, Lotos, Krokos und Hyakinthos entspriessen dem 
Schoosse der heiligen Erde, und von oben her umfängt die Liebenden 
goldenes Gewölk, welchem funkelnde Tropfen entquellen). So haben 
wir denn hier eine zugleich poetische und ethische Verherrlichung des 


!) ὁ 24 (Athene spricht zu Telemach) : ἀλλὰ σύγ᾽ ἐλϑὼν αὐτὸς ἐπιτρέψειας ἕχαστα | 
ὃμωάων, ἥτις τοι ἀρίστη φαίνεται εἶναι, | εἰσόχε Tor φήνωσι ϑεοὶ χυδρὴν παράχοιτιν. 

2) ὃ 207: ῥεῖα. δ᾽ ἀρίγνωτος γόνος ἀνέρος, ὧτε Κρονίων | ὄλβον ἐπιχλώσῃ γαμέοντί 
τε γεινομένῳ τε. 

3) π 117: ὧδε γὰρ ἡμετέρην γενεὴν μούνωσε Κρονίων " | μοῦνον Λαέρτην ᾿Αρχείσιος 
υἱὸν ἔτιχτεν, | μοῦνον δ᾽ αὖτ᾽ ᾿Οδυσῆα πατὴρ τέκεν ᾿ αὐτὰρ ᾽Οδυσσεὺς | μοῦνον ἔμ᾽ ἐν μεγά- 
ροισι τεκὼν λίπεν, οὐδ᾽ ἀπόνητο. 

4 ὃ 12: “Ἑλένῃ δὲ ϑεοὶ γόνον οὐχέτ᾽ ἔφαινον, | ἐπειδὴ τὸ πρῶτον ἐγείνατο παῖδ᾽ ἐρα-- 
τεινῆν, [᾿Ἑρμιόνην, ἣ εἶδος ἔχε χρυσέης Ἀφροδίτης. 

5) Ξ 846: ἢ ῥα, καὶ ἀγχὰς ἔμαρπτε Κρόνου παῖς ἣν παράκοιτιν " | τοῖσι δ᾽ ὑπὸ χϑῶν 
dia φύεν νεοϑηλέα ποίην, | λωτόν 9 ἑρσήεντα ἰδὲ χρόχον ἠδ᾽ ϑάκινϑον, | πυχνὸν χαὶ μαλα- 
χόν, ὃς ἀπὸ γϑονὸς ὕψοτ᾽ ἔεργεν. | τῷ ἔνι λεξάσϑην, ἐπὶ δὲ νεφέλην ἕσσαντο | χαλήν, χρυ- 
σεΐίην ᾿ στιλπναὶ δ᾽ ἀπέπιπτον ἔερσαι. 
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ehelichen Bundes, welche von schmutzigem Cynismus eben so weit 
entfernt ist, wie von blossem allegorischen Charakter, den schon alte 
Erklärer dieser ganzen Stelle aufstempeln wollten, wie denn nament- 
lich Porphyrios in derselben nichts Anderes erblicken zu müssen 
glaubte, als eine symbolische Darstellung der im Frühling sich ver- 
jüngenden Natur. Derartige Deutungen in den Homer hineintragen 
heisst aber nichts weiter, als den tieferen poetischen Gehalt desselben 
zu luftigen allegorischen Ideen verflüchtigen und verflachen. Etwas 
ganz Anderes und von der homerischen Dichtweise himmelweit Ver- 
schiedenes ist es, wenn spätere Dichter, wie Lucrez !) und Vergil 2), 
mit bewusster allegorisirender Tendenz die Verjüngung der Erde im 
Frühlinge unter der symbolischen Hülle einer Vermählung des Him- 
mels (Aethers) mit der Erde darstellen, worin sie dem Vorgange der 
ältesten Schöpfungsgeschichte sich anschlossen; Homer, wie gesagt, 
weiss von derartigen Tendenzen nichts, und wer sie ihm zumuthet, 
trägt Fremdartiges in den Dichter hinein, womit er nichts zu schaf- 
fen hat. 


δ 6. 
Die homerische Auffassung des ehelichen Instituts (Schluss). 


Fügen wir den hier gegebenen Umrissen noch einige vervollstän- 
digende Züge hinzu, wie namentlich die charaktervolle Zeichnung der 
Penelope, welche Jahre lang den ungestümen Bewerbungen der Freier 
durch Energie und List widersteht, und der das Glück des Wieder- 
sehens ihres χουρίδιος ἄλοχος als ein so unfassbares und ideales Ziel er- 
scheint, dass erst die schlagendste Beweisführung des Odysseus von 
seiner Identität ihre hartnäckige Skeptik entwaffnet, worauf sie sich 
dann unter Freudenthränen in seine Arme wirft); beherzigen wir 
ferner die significante Aeusserung derselben Penelope, dass das Glück 
zweier Ehegatten, welche ihre ganze irdische Existenz ununterbrochen 
und gemeinsam in Liebe und Eintracht bis zum hohen Alter genössen, 
alles Mass dergestalt überschreite, dass es den Sterblichen von den 
Göttern missgönnt werde '), wie auch den innigen Ausdruck, welchen 
Andromache ihrem Gefühle ehelicher Liebe giebt, mit den Worten: 


') I, 250: pereant imbres, ubi eos pater Aether | In gremium matris Terrai 
praeecipitavit. 

2) Georg. II, 325: Tum pater omnipotens fecundis imbribus Aether | Coniugis 
in gremium laetae descendit, et omnis | Magnus alit magno ecommixtus corpore fetus. 

3) ψΨ 163— 232. 

4) db 210: ϑεοὶ δ᾽ ὦὥπαζον ὀϊζύν, | ol νῶϊν ἀγάσαντο παρ᾽ ἀλλήλοισι μένοντε | ἥβης 
ταρπῆναι χαὶ γήραος οὐδὸν ἱκέσθαι. 
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‘Hektor, du bist mir Alles in Allem; du bist mir Vater, Mutter, Bruder 
und blühender Gemahl ἢ); und bringen wir ausserdem zahllose andere 
analoge Züge in Anschlag, wie wenn das namenlose Entzücken Pene- 
lopes über die Wiedererlangung ihres Gatten mit der Wonne Schiff- 
brüchiger verglichen wird, welche, den Gefahren des Meeres entron- 
nen, wieder den Boden des Festlandes unter sich fühlen ?), oder wie 
wenn wiederum dieselbe Penelope, als sie den ihr, ach! so wohlbe- 
kannten Bogen ihres Jugendgemahls seinem Behälter enthebt, sich 
niedersetzt, ihn auf die Kniee legt, und in herzbrechendem Jammer 
über den Verlust des Geliebten ihrer Seele bittere Thränen wehmüthi- 
ger Erinnerung vergiesst 5): — fasst man, sage ich, alle diese Züge in 
ein Gesammtbild zusammen, so wird man gestehen müssen, dass, ob- 
wohl in den homerischen Ehen das Moment des Herzens noch nicht 
offen hervortritt und — weit entfernt, in der homerischen Welt eine 
durchgreifende Wirkung zu äussern — vielmehr noch im Verborgenen 
schläft oder, wenn ich so sagen darf, in gebundenem Zustande ver- 
harrt, dennoch in einzelnen gemüthvoller angelegten Seelen sich be- 
reits die ersten zuckenden Pulsschläge desselben fühlbar machen, und 
deutlich bekunden, dass einst in der psychischen Entwickelung der 
Menschheit ein Zeitpunkt eintreten werde, wo auch diese Seite des 
Menschenwesens unwiderstehlich zum Durchbruch zu kommen und in 
vollen Fluss zu gerathen angethan sei. 


δ 1. 
Polygamie. Zweite Ehe von Seiten der Männer. 


Nicht nur die Darstellung, welche Homer von besonderen Muster- 
ehen, wie die zwischen Hektor und Andromache oder Odysseus und 
Penelope, giebt, sondern auch die homerische Auffassung der Ehe 
überhaupt schliesst von vorn herein die Polygamie aus, von der sich 
bei Homer kaum Beispiele finden, man müsste denn das des Priamos 
geltend machen, welcher nach der Weise der asiatischen Fürsten die 
Vielweiberei nicht verschmähte, und selbst von sich sagt, er habe 
funfzig Söhne gehabt, von denen er neunzehn seiner Gattin, die übri- 


σ N x x , x 

ἢ 2 429: Exrtop, ἀτὰρ σύ μοί ἐσσι πατὴρ καὶ πότνια μήτηρ | ἠδὲ κασίγνητος, σὺ δέ 
μοι ϑαλερὸς παραχοίτης. 

2) Ψ 233: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἂν ἀσπάσιος γῆ νηχομένοισι φανήῃ, | ὧν τε Ποσειδάων εὐεργέα vn’ 
ἐνὶ πόντῳ | ῥαίσῃ, ἐπειγομένην ἀνέμῳ χαὶ χύματι πηγῷ" | --- --- --- ὡς ἄρα τῇ (Πηνελόπη) 
ἀσπαστὸς ἔην πόσις εἰσοροώσῃ. 

3) 9 53: ἔνϑεν ὀρεξαμένη, ἀπὸ πασσάλου αἴνυτο τόξον | αὐτῷ γωρυτῷ, ὅς οἱ περίχειτο 

ς Sı + x r - - r g D 
φαεινάς. | ἑζομένη δὲ χατ᾽ αὖϑι, φίλοις ἐπὶ γούνασι ϑεῖσα, | χλαῖε μάλα λιγέως " &x δ᾽ Tpes 
τόξον ἄναχτος. 
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gen seinen Beischläferinnen verdanke '). Sonst finden wir bei den 
hellenischen und troischen Helden durchweg die Monogamie herr- 
schend, wodurch indess ein Concubinatsverhältniss von Seiten des 
Mannes keineswegs ausgeschlossen wird; im Gegentheil zog der Um- 
gang mit einem Kebsweibe dem Ehegatten eben so wenig üble Nach- 
rede zu, wie dem unverheiratheten Manne, daher auch Agamemnon, 
‚ohne sich irgend zu geniren, von seinen sieben lesbischen Kebsweibern 
spricht 2). Diese Concubinen sind entweder im Kriege erbeutete oder 
auch durch Kauf erworbene Sklavinnen, welche hinter der recht- 
mässigen Gattin zurückstanden, und nicht selten die Eifersucht und 
Rache derselben zu fürchten haben mochten; jedoch scheinen die- 
jenigen Ehen, welche von einem edleren und innigeren Geiste durch- 
drungen waren, gar nicht durch ein Concubinatsverhältniss von Seiten 
des Gatten getrübt zu sein, wie denn namentlich Odysseus und Hektor 
in der unbedingten Hingebung ihrer χουριδίη ἄλοχος ihr volles Genüge 
fanden, während in manchen Fällen auch eine geheime Scheu vor dem 
Unwillen der Gattin den Ehemann von der Berührung einer Beischlä- 
ferin zurückhielt, wie dies bei Laertes der Fall war 3). 

Für die Schliessung einer zweiten Ehe von Seiten des Mannes 
nach dem Tode der Frau findet sich bei Homer kein Beispiel; ohne 
Zweifel kam sie höchst selten vor, da derselbe Anstand nahm, den 
schon vorhandenen Kindern ihr Vermögen zu schmälern. 


δ 8. 
Ehebruch von Seiten der Frau. Zweite Ehe derselben. 


Je grösser nun nach dem Gesagten die Freiheit war, welche dem 
Ehemanne in Betreff des ausserehelichen Geschlechtsgenusses zustand, 
sobald er von derselben Gebrauch machen wollte, um so unnachsich- 
tiger und strenger wurde jede Verletzung des ehelichen Gelübdes von 
Seiten der Frau beurtheilt und verdammt; und auch das Gesetz zog 
einen derartigen Fall in sein Bereich, insofern der auf der That er- 
tappte Ehebrecher dem in seinem Rechte geschädigten Ehegatten eine 
Busse (μοιχάγρια) zahlen musste ἢ. Indess scheint der Letztere sich 


1) Ω 496 : πεντήχοντά (υἷες) μοι ἦσαν, ὅτ᾽ ἤλυϑον υἷες ᾿Αγαιῶν "[ ἐννεαχκαίδεχα μέν 
μοι ἰῆς ἐκ νηδύος ἦσαν, | τοὺς δ᾽ ἄλλους μοι ἔτιχτον ἐνὶ μεγάροισι γυναῖχες. 

2) 1128: δώσω δ᾽ ἑπτὰ γυναῖχας, ἀμύμονα ἔργ᾽ εἰδυίας,  Λεσβίδας, ἃς, ὅτε Λέσβον 
ἐὐχτιμένην ἕλεν αὐτός, | ἐξελόμιην. 

8) α 452: ἴσα δέ μιν (Εὐρύχλειαν) χεδνῇ ἀλόχῳ τίεν ἐν μεγάροισιν, | εὐνῇ δ᾽ οὔποτ᾽ 
ἔμιχτο" χόλον δ᾽ ἀλέεινε γυναιχός. 

4 ὃ 532: τὸ χαὶ μοιχάγρι᾽ ὀφέλλει (Ares als Ehebrecher). 
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über den von seiner χουριδίη ἄλοχος verübten Ehebruch, der doch, wie 
M. Schneidewin sich ausdrückt 1), als eine brutal-thatsächliche und 
zugleich innerlich-radicale Zerreissung des rechtlichen, sittlichen und 
gemüthlichen Bandes der Ehegatten aufzufassen ist, doch weit leichter 
getröstet zu haben, als dies nach unseren Begriffen möglich erscheint; 
wenigstens ist die Stellung, welche Menelaos seiner zurückeroberten 
Gattin gegenüber einnimmt, für uns eine höchst befremdliche. Die- 
selbe hat an ihrem Gatten einen Treubruch ersten Ranges begangen: 

sie hat ihn schnöde im Stich gelassen, mit ihrem Buhlen sich geflüch- 
tet, lange Jahre mit demselben einen ehebrecherischen Verkehr unter- 
halten und, indem sie in das Haus des ersten Gatten zurückkehrte, 
nur rein äusserlich sich der Gewalt gefügt. Und dennoch findet Tele- 
mach bei seinem Besuche in Lakedaimon Beide höchst gemüthlich 
zusammenlebend und mit einander verkehrend, als ob durchaus nichts 
vorgefallen wäre, und als hätte der weibliche Theil nie ein Wässerchen 
getrübt. Für diese paradoxe Thatsache lässt sich wohl kaum eine an- 
dere Erklärung finden, als dass hier ein recht schlagender Beleg für 
die oben besprochene Erscheinung vorliegt, dass bei den homerischen 
Ehen im Allgemeinen das Moment des Herzens kaum zur Geltung 
kommt, und dass von einer tiefinnerlichen Auffassung dieses Verhält- 
nisses — ganz vereinzelte Fälle ausgenommen — nicht die Rede ist. 
Menelaos bewundert in Helenen ausschliesslich das schöne Weib; es 
ist der körperliche Reiz, der sie ihm werth und theuer macht, nicht 
etwa der sympathische Zug des Herzens oder geistige Wahlverwandt- 
schaft. Es wird ihm daher leicht, über ihr Vergehen, welches vom 
Standpunkte des strengen Moralisten aus zu beurtheilen er himmel- 
weit entfernt ist, sich hinwegzusetzen, und er fühlt sich zufrieden ge- 
stellt, wenn ihm nur der Reiz ihres Leibes und der Genuss ihres ge- 
schlechtlichen Umgangs wieder zu Gebote steht. Andererseits ist 
Helene, die schöne Sünderin, durchaus nicht danach angethan und 
wird ebensowenig durch die sittliche Anschauung ihres Zeitalters dazu 
getrieben, durch ‘tiefinnerliche Sühne und Busse’ vergessen zu machen, 
was dahinten liegt; ‘von einer sühnenden Vermittelung zwischen dem 
Ehemals und Jetzt’, wie Schneidewin sich ausdrückt ?2), ‘von der 
sittlichen Nothwendigkeit dazwischenliegender Läuterung ist bei 
Homer keine Spur; die naive Stufe des sittlichen Gedankens erträgt 
eben die Neuführung der Ehe nach dem Ehebruch, und was in der 
Gegenwart als ein schlimmster Cynismus des Gefühles erscheinen 
muss, das bleibt in dem homerischen Zeitalter immerhin noch unschul- 


ἡ Die homerische Naivetät, S. 89. 
2) Die homerische Naivetät, 5. 90. 
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dig und natürlich, weil eine höhere ethische Entwickelung, welche 
solches eheliche Weiterleben in das Licht des sittlichen und Gefühls- 
Unmöglichen stellen und des Gewissens Brennen in ihm entfachen 
würde, eben noch nicht angetreten ist.’ 

Der Abschluss einer zweiten Ehe von Seiten der Frau läuft durch- 
aus nicht dem Gesetz zuwider, und Odysseus räth sogar vor seiner 
Abfahrt nach Troia der Penelope, sich wieder zu vermählen, wenn 
Telemach herangewachsen sei ἢ); die Befolgung dieses Rathes wird je- 
doch von ihr beanstandet aus Pietät gegen den Jugendgemahl und aus 
Scheu vor dem Gerede des Volkes 2) oder, wie Nägelsbach meint 3), 
weil sie über den Tod des Odysseus noch keine völlige Gewissheit er- 
langt hat. Was die Scheu vor der üblen Nachrede von Seiten des alles 
bekrittelnden und in das Bereich seiner Kritik ziehenden Publicums 
betrifft, so übte dieselbe eine grosse Gewalt über den homerischen 
Menschen aus, und verursachte ihm grosse Scrupel, wenn er einen 
verhängnissvollen Schritt zu thun im Begriff stand, wie z. B. Phoinix 
durch eben diese Furcht vom Vatermorde abgeschreckt wird ἢ; und 
wie sehr Penelope bei einer abermaligen Vermählung das Volksge- 
schwätz zu befürchten hatte, beweist die Aeusserung eines klatschsüch- 
tigen Ithakesiers, der, als er aus Odysseus’ Palaste den Lärm einer 
Hochzeitfeier zu vernehmen glaubt, wie in sittlicher Entrüstung aus- 
ruft: ‘Gewiss feiert ein Freier die Vermählung mit der Fürstin. 
Schändliche, die es nicht einmal über sich vermag, ihrem Jugend- 
gemahl den Palast zu hüten, bis er zurückkehrt!’ 5) Dass man aber die 
zweite Vermählung einer Frau, obwohl ihr gesetzlich nichts im Wege 
stand, dennoch bemäkelte, hatte wohl darin seinen Grund, dass man 
in derselben nicht nur eine Impietät gegen den Jugendgemahl zu er- 
kennen glaubte, sondern auch eine Beeinträchtigung der erstehelichen 
Kinder in ihr erblickte, welche allerdings in dem Falle, dass auch aus 
der zweiten Ehe noch Kinder hervorgingen, in ihrem Vermögen ge- 
schädigt wurden. 


ἢ σ 269: αὐτὰρ ἐπὴν δὴ παῖδα γενειήσαντα ἴδηαι, | γήμασϑ᾽, ᾧ x’ 
χατὰ δῶμα λιποῦσα. 

2) x 524 (Penelope spricht) : ἐμοὶ δίχα ϑυμὸς ὀρώρεται ἔνϑα καὶ ἔνϑα, | ἠὲ μένω 
παρὰ παιδί, χαὶ ἔμπεδα πάντα φυλάσσω, | κτῆσιν ἐμὴν, ὃμιωάς τε καὶ ὑψερεφὲς μέγα δῶμα, | 
εὐνὴν τ᾽ αἰδομένη πόσιος δήμοιό τε φῆμιν" | ἢ ἤδη ἅμ᾽ ἕπωμα: ᾿Αχαιῶν ὅστις ἄριστος | 
μνᾶται ἐνὶ μεγάροισι, πορὼν ἀπερείσια ἕδνα. 

3) Homerische Theologie. 2. Aufl. S. 261. 

4, 1 458 (Phoinix spricht): τὸν μὲν ἐγὼ βούλευσα καταχτάμεν ὀξέϊ χαλκῷ" | ἀλλά τις 
ἀϑανάτων παῦσεν χόλον, ὅς ῥ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ | δήμου ϑῆκε φάτιν καὶ ὀνείδεα πόλλ᾽ ἀνθρώπων ‘| 
ὡς μὴ πατροφόνος μετ᾽ ᾿Αχαιοῖσιν χαλεοίμην. 

5) Ψ 149: 7) μάλα δή τις ἔγημε πολυμνήστην βασίλειαν " [σχετλίη, οὐδ᾽ ἔτλη πόσιος 
οὗ χουριδίοιο [εἴρυσϑαι μέγα δῶμα διαμπερὲς, ἕως ἵχοιτο. 


ἐθέλῃσθα, τεὸν 
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δ 9. 
Das Leben der Frauen im heroischen Zeitalter, 


. Der gewöhnliche Aufenthaltsort der homerischen Frau war ent- 
weder das neben dem Männersaale gelegene Frauengemach (γυναιχω- 
virts) oder ein Zimmer im oberen Stock oder Söller (ὑπερῷον, ὑπερώϊον). 
In diesen Räumen pflegte sie den Tag über mit ihren Dienerinnen 
weiblichen Arbeiten obzuliegen ἢ). Mitunter jedoch hielt sie sich auch 
im Thalamos auf, der zugleich als Schlafgemach diente, und in 
welchem die aufwartende Kammerfrau (daiayrroAos) die Heizung 
und andere Dienste besorgte, wo aber auch der Herr des Hauses 
sich zeitweilig aufhielt, wie denn Paris nach seinem Zweikampfe 
mit Menelaos Helenen im Thalamos aufsucht, und hier seine Waffen 
säubert, während die Letztere in Gesellschaft ihrer Dienerinnen mit 
weiblichen Arbeiten beschäftigt ist 2). Wenn übrigens Manche, wie 
z. B. Meiner’), behauptet haben, dass die homerischen Frauen — 
gleich denen der späteren Zeit — in den Frauengemächern eingesperrt 
gehalten seien, und dass sie hier als Anachoretinnen ihre Tage ver- 
bracht hätten, so ist dies entschieden als irrig zu bezeichnen, da die 
Anwesenheit von Frauen im Männersaale mehrfach ausdrücklich er- 
wähnt wird. So z. B. steigt Penelope mitunter aus dem Söller in den 
Speisesaal hinab, wo sie sich den Freiern gegenübersetzt, und, mit 
Frauenarbeit beschäftigt, mit ihnen unterhält ἢ). Auch Arete sitzt im 
Männersaale, in Gesellschaft der schmausenden Gäste, bis in die Nacht 
hinein 5); und wenn’ Odysseus bei seiner Ankunft in Alkinoos’ Palaste 
dieselbe Arete im Gemache am Heerde sitzend und den König in der 
Nähe auf einem Thronos behaglich seinen Wein schlürfend antrifft 6), 
so ist auch dies wieder ein Beweis, dass die Frauen nicht immer allein 


ἀνεβήσατο καγχαλόωσα, | δεσποίνῃ ἐρέουσα φίλον πόσιν 
ἔνδον ἐόντα. 

2) 2 321: τὸν (᾿Αλέξανδρον) εὖρ᾽ (Ἑκτωρ) ἐν ϑαλάμῳ περικαλλέα τεύχε' ἕποντα, | 
ἀσπίδα καὶ ϑώρηχα καὶ ἀγχύλα τόξ᾽ ἁφόωντα - |᾿Αργείη δ᾽ “Ἑλένη μετ᾽ ἄρα ὃμωῇσι γυναι- 
ξὶν | ἦστο, χαὶ ἀμφιπόλοισι περιχλυτὰ ἔργα χέλευεν. 

3) Geschichte des weiblichen Geschlechtes. I. ΤῊ]. S. 316. 

4) 9 96: μήτηρ ὃ᾽ ἀντίον Ike παρὰ σταϑιμὸν μεγάροιο, [χλισμῷ χεχλιμένη, λέπτ᾽ ἠλά- 
χατα στρωφῶσα. 

5) 1.335. 

6) £ 303 (Nausikaa spricht zu Odysseus): ἀλλ᾽ ὁπότ᾽ ἄν σε δόμοι χεχύϑωσι χαὶ 
αὐλή, | ὦχα μάλα μεγάροιο διελϑέμεν, ὄφρ᾽ ἂν ἵκηαι [μητέρ᾽ ἐμὴν ἡ δ᾽ ἦσται ἐπ᾽ ἐσχάρῃ 
ἐν πυρὸς αὐγῇ, | ἠλάχατα στρωφῶσ᾽ ἁλιπόρφυρα᾽" --- --- — δμωαὶ δέ οἱ εἴατ᾽ ὄπισϑεν. | ἔνϑα 
δὲ πατρὸς ἐμοῖο ϑρόνος ποτιχέχλιται αὐτῇ" | τῷ ὅγε οἰνοποτάζει ἐφήμενος, ἀϑάνατος ὥς. 
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in ihrem Hause hockten, sondern oft die Gesellschaft der Männer 
theilten. 

Ausser der Beschäftigung mit weiblichen Arbeiten hatten die 
Frauen natürlich auch die Obliegenheit, die häusliche Wirthschaft zu 
überwachen, den Dienerinnen ihre Verrichtungen für den Tag anzu- 
weisen, dieselben bei ihren Arbeiten — namentlich beim Spinnen und 
Weben — anzuleiten und als oberste sxoro! Küche, Vorrathskammer 
und die sonstigen Räumlichkeiten des Hauses zu beaufsichtigen. 
Ausserdem besorgten sie mit Hülfe ihrer Dienerinnen auch das 
Waschen der Gewänder in den Waschgruben, bei welcher Beschäfti- 
gung der schiffbrüchige Odysseus die Fürstentochter Nausikaa mit 
ihren Mägden antrifft. Nicht selten überschreiten die homerischen 
Frauen die Schwelle ihres Hauses, um in die Oeffentlichkeit zu treten, 
und zwar meistens bei Gelegenheit solenner Opfer, welche sie entweder 
allein oder in Gemeinschaft der Männer darbringen. So nehmen 
Nestors Gattin, Töchter und Schwiegertöchter an dem Poseidonopfer 
der Pylier Theil ἢ, und Hekabe bringt mit den troischen Matronen der 
Pallas Athene im Tempel ein Opfer 3. Auch sonst fehlt es nicht an 
Anlässen, welche eine Erscheinung der Frauen an öffentlichen Orten 
zur Folge haben. Helene und viele andere Troerinnen sind auf dem 
skäischen Thore versammelt, von wo aus sie den Kampf in der Schlacht- 
ebene ansehen 3); als Hektor aus der Schlacht in die Stadt zurück- 
kehrt, umringen ihn die troischen Frauen und Töchter, um über ihre 
Söhne, Brüder, Verwandte und Gatten Kunde einzuziehen ἢ); als 
Priamos mit Hektors Leiche in die Stadt zurückkehrt, strömen die 
troischen Weiber zusammen, um die Leiche zu sehen ὃ); die Fürstin 
Arete geht durch die Strassen der Stadt, und wird vom Volke mit 
freudiger Begrüssung empfangen ὅ u. 5. w. Dass die Frauen bei sol- 
chen Ausflügen in die Oeffentlichkeit in der Regel von einer oder 
mehreren Dienerinnen geleitet wurden, ist schon früher gesagt. 


1) 7450: αἱ δ᾽ ὀλόλυξαν | ϑυγατέρες τε vuol τε καὶ αἰδοίη παράχοιτις | Νέστορος, Ed- 
ρυδίχη. Während der Schlachtung des Opferthieres flehten die Weiber laut, um da- 
durch ein Omen zu erwirken. 

2 Z 301: αἱ δ᾽ ὀλολυγῇ πᾶσαι ᾿Αϑήνῃ χεῖρας ἀνέσχον. | ἡ δ᾽ ἄρα πέπλον ἑλοῦσα 
Θεανὼ καλλιπάρῃος | ϑῆχεν ᾿Αϑηναίης ἐπὶ γούνασιν ἠὐχόμοιο χτλ. 

3) T 388: τὴν (Ἑλένην) δ᾽ ἐκίχανεν (᾿Αφροδίτη) | πύργῳ ἐφ᾽ ὑψηλῷ περὶ δὲ Τρωαὶ 
ἅλις ἦσαν. 

4) 2 2351: Ἕχτωρ δ᾽ ὡς Σχαιάς τε πύλας χαὶ φηγὸν ἵχανεν, | ἀμφ᾽ ἄρα μιν Τρώων ἄλο- 
γοι ϑέον ἠδὲ ϑύγατρες, | εἰρόμεναι παῖδάς τε χασιγνήτους τε ἔτας τε | χαὶ πόσιας. 

5) Ω 707: οὐδέ τις αὐτόϑ᾽ ἐνὶ πτόλεϊ λίπετ᾽ ἀνήρ | οὐδὲ γυνή ᾿ πάντας γὰρ ἀάσχετον 
ἵχετο πένϑος "| ἀγχοῦ δὲ ξύμβληντο πυλάων νεχρὸν ἄγοντι. 

6) m Tl: οἵ (λαοὶ μίν (Αρήτην) δα ϑεὸν ὡς εἰσορόωντες | δειδέχαται μύϑοισιν, ὅτε 
στείχῃσ᾽ ἀνὰ ἄστυ. 
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δ 10. 


Denkweise der homerischen Griechen in Betreff der Geschlechts- 
liebe. Sexuelles Schamgefühl. 


Von der Ueberschwänglichkeit der modernen Gefühlsschwärmerei, 
vermöge deren zwei Individuen verschiedenen Geschlechts mit him- 
melhochjauchzendem Entzücken im Gefühle des ewigen Füreinander- 
existirens und Ineinanderaufgehens sich berauschen und selige Wonne 
schlürfen, haben die homerischen Menschen keine Idee; vielmehr hält 
sich ihre Liebe, wie Μ. Schneidewin sich ausdrückt !), noch ganz 
im Geiste ihrer Stellung in der Oekonomie der Natur, so dass man auf 
sie das Urtheil anwenden könne, welches der damalige Major von Moltke 
über die türkische Liebe fälle 2). 

Wenn die Freier, während sie den Saal durchtoben, laut ihr Be- 
gehren äussern, bei Penelope auf dem Lager zu ruhen 5, und vor 
Wollust nach ihr schmachten ἢ, oder wenn Hermes ganz unumwunden 
erklärt, er möge gern bei der goldenen Aphrodite ruhen, wenn auch 
dreifache Bande ihn gefesselt hielten, und alle Götter und Göttinnen 
es mit ansähen 5), so muss man gestehen, dass derartige erotische Ge- 
lüste gar wenig ‘ätherisch’ sind, und zu der romantisch-sentimentalen 
Sehnsucht germanischer Minnewerbung in schnurgeradem Contrast 
stehen. In der That ist die Liebe der homerischen Menschen von einer 
gewissen natürlichen Derbheit, und geht ohne Umschweife direct auf 
ihr Ziel los; alle sentimentalen Vorspiele — schmachtendes Liebes- 
gewimmer, Ziererei und Prüderie, himmelnde Gefühlsergüsse in Be- 
treff des geliebten Objectes u. dgl. m. — sind ihr völlig fremd; veni 
vidi vici lautet der Wahlspruch des homerischen Liebhabers; und wo 
der weibliche Theil der provocirende ist, macht er eben so wenig Um- 
stände. ‘Komm, Geliebte’, spricht Ares zu Aphrodite, lass uns, da 
dein Gatte fern ist, zu Bett gehen und der Umarmung geniessen’; und 
sie zaudert nicht, ihm Folge zu leisten ®). Aehnliches gilt auch von 
dem sexuellen Schamgefühl: jene zierpuppenhafte Verschämtheit un- 


ἢ Die homerische Naivetät. 5. 149. 
2) Reisebriefe aus der Türkei. 5. 34. 


3) α 365: μνηστῆρες d ὁμάδησαν ἀνὰ μέγαρα σχιόεντα " [πάντες ὃ 


.} 


ἠρήσαντο παραὶ 
λεχέεσσι χλιϑῆναι. 

4 6 212: τῶν (μνηστήρων) δ᾽ αὐτοῦ λύτο γούνατ᾽, ἔρῳ ὃ 
Penelopes Anblick). 

5) ὃ. 340: δεσμοὶ μὲν τρὶς τόσσοι ἀπείρονες ἀμφὶς ἔχοιεν, | ὑμεῖς δ᾽ εἰσορόῳτε ϑεοὶ 
πᾶσαί τε ϑέαιναι" | αὐτὰρ ἐγὼν εὕδοιμι παρὰ χρυσέῃ ᾿Αφροδίτῃ. 

6) ὃ. 292: δεῦρο, φίλη, | λέκτρονδε τραπείομεν εὐνηϑέντε. | οὐ γὰρ ἔϑ᾽ “Ἥφαιστος με- 
ταδήμιος, ἀλλά που ἤδη | οἴχεται ἐς Λῆμνον μετὰ Σίντιας ἀγριοφώνους. | ds Faro‘ τῇ ὃ᾽ 
ἀσπαστὸν ἐείσατο χοιμηϑῆναι. 


γ 


ἄρα ϑυμὸν ἔϑελχϑεν (bei 
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serer modernen Dämchen, welche eher vor (wenn auch erkünstelter) 
Scham in die Erde sinken, als einem wildfremden Manne auch nur 
das leiseste Symptom einer in ihnen vorgehenden Herzensregung ver- 
rathen würden, ist der Naivetät des homerischen Weibes fremd, wofür 
Nausikaa einen Beleg liefert, welche, nachdem sie den Odysseus in 
puris naturalibus gesehen und sich demnach durch Autopsie von seiner 
körperlichen Qualität überzeugt hat, nach erfolgter Toilette desselben, 
bei welcher Athene verschönernd mitwirkt, ganz unbefangen den 
Wunsch äussert, dass ein solcher Mann ihr einst zum Gatten beschie- 
den sein möge '!). — Es liessen sich noch viele andere Züge dieser Art 
beibringen, welche mit unseren Begriffen von mädchenhafter Ver- 
schämtheit schroff contrastiren, die aber so handgreiflich sind, dass es 
wohl kaum nöthig ist, sie einem aufmerksamen Homerleser erst an den 
Fingern herzuzählen. Verzweifelt naiv aber muss nach dem Massstabe 
unserer modernen Etikette die bei Homer herrschende Sitte erschei- 
nen, dass Gäste des Hauses, darunter heirathsfähige Jünglinge, durch 
Dienerinnen oder gar — horribile dietu! — durch die erwachsenen 
Töchter der acht- und ehrbaren Familie ‘gebadet’ wurden, wobei, wie 
M. Schneidewin nachweist 2), an eine dauernde Assistenz von Seiten 
der Bedienenden während des Bades zu denken und bei unbefangener 
Interpretation des Wortlauts die Auffassung sie liessen baden ent- 
schieden abzulehnen ist. Die Sache scheint so zu liegen, dass schliess- 
lich nichts zu der äussersten Concession zwingt, dass die dem Baden- 
den assistirende weibliche Person auch dann noch im Baderaume ge- 
blieben sei, wenn der Badende aus dem Wasser stieg und sich anklei- 
dete; absolut nothwendig war ihre Handreichung nur, so lange 
derselbe, in der Wanne sitzend, den Körper salbte, und da hatte die 
Anwesenheit der Bedienenden durchaus nichts Verfängliches, da der 
Badende bis zum Kinn im Wasser sass; dann aber konnte sie sich füg- 
lich entfernen, da ihre fernere Gegenwart völlig überflüssig war. Ueber- 
dies ist zu bedenken, dass die homerischen Menschen in diesem und 
vielen ähnlichen Punkten ganz anders dachten, als die heutige Welt, 
welche hinter jedem scheinbar das ‘Decorum’ oder die ‘Etikette’ ver- 
letzenden Beisammensein zweier Personen verschiedenen Geschlechts 
sofort unlautere und unsittliche Motive wittert, als müsse jede die Eti- 
kette auch nur um Haaresbreite überschreitende Annäherung sofort 
auf das non plus ultra des geschlechtlichen Contactes abzielen. End- 
lich ist nach den Begriffen der Griechen und überhaupt der Bewohner 


ἢ £ 244: al γὰρ ἐμοὶ τοιόςδε πόσις χεχλημένος εἴη, [ ἐνθάδε ναιετάων, καί οἱ ὅδοι 
αὐτόϑι μίμνειν ! 
2) Die-homerische Naivetät. S. 151. 
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des Südens das Baden lediglich ein sanitärischer, auf das körperliche 
Wohlbehagen und die Förderung der Gesundheit abzielender Act, und 
ich bin überzeugt, dass die bei Homer den Gastfreunden assistirenden 
Frauen — ältere wie jüngere — mit Ausschliessung aller sexualen 
Neben - und Hintergedanken von der alleinigen Idee beherrscht wur- 
den, dem ihnen willkommenen und werthen ξεῖνος einen Liebesdienst 
zu leisten, wie er den damals herrschenden Begriffen gastlicher Auf- 
merksamkeit entsprach. Derselben Ansicht ist auch M. Schneide- 
win, der sogar meint, dass allem Anschein nach die Entblössung für 
den Zweck des Badens so sehr ihre Unstatthaftigkeit verloren habe, wie 
etwain der modernen Gesellschaft die Umfassung einer Dame zum Tanz!). 
Doch wie dem auch sei, so viel steht fest, dass der rein sanitäre Zweck 
der Bäder den homerischen Griechen die weibliche Assistenz in einem 
ganz anderen Lichte erscheinen liess, als den neueren Auslegern, wel- 
che an der Sache so gewaltigen Anstoss nahmen, dass sie, um dieselbe 
zu beseitigen, entweder gewaltsame Deutungen der betreffenden Stel- 
len herbeizogen, wie wenn Nitzsch und Ernesti λοῦσεν 3) durch sie 
liess ein Bad herrichten erklärten, oder dass sie zu der Annahme 
ihre Zuflucht nahmen, der Badende sei mit einem Badegewande be- 
kleidet gewesen, wovon im Homer kein Wörtchen steht. Am unzu- 
länglichsten aber ist wohl der von Lenz) und Köppen ἢ gemachte 
Erklärungsversuch, welche für die weibliche Assistenz beim Baden als 
Analogon die in den Ritterzeiten herrschende Sitte herbeizogen, zu- 
folge deren die Damen den aus dem Kriege oder vom Turnier zurück- 
gekehrten Rittern frische Wäsche brachten und die Wunden verban- 
den, — eine Vergleichung, welche vollständig hinkt, da, wie schon 
Friedreich richtig bemerkt hat 5), zwischen dem Verbande von Wun- 
den und der Assistenz im Bade hinsichtlich des Decorums ein grosser 
Unterschied stattfindet. 


g 11. 


Unverblümte Natursprache in Betreff der sexualen Verhältnisse. 
Züge von Schamhaftigkeit und Züchtigkeit. 


Wie die Auffassung der sexualen Verhältnisse von Seiten der 
homerischen Menschen durchaus den Stempel der Naivetät an sich 


I) Die homerische Naivetät. 8. 152. 

2) y 464: τόφρα δὲ Τηλέμαγον λοῦσεν zart Πολυκάστη. 

3) Geschichte der Weiber im heroischen Zeitalter. Hannover, 1790. 8. ΤΊ. 

4 Zu E 905. 

5) Die Realien in der Iliade und Odyssee. ὃ. 245. ‘Ueber die weibliche Badebe- 
dienung im Ritterzeitalter vgl. jetzt A. Schultz, das höf. Leben zur Zeit der Minne- 
singer. Leipzig, Hirzel. 1879. 1, 169 ff. (bes. Wolframs Parzival 166, 21 — 167, 30). 
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trägt, so auch die darauf bezügliche sprachliche Bezeichnung und Aus- 
drucksweise. Man darf dabei nicht aus der Acht lassen, dass der na- 
türliche Mensch — wie das Kind — herausspricht, was und wie er 
denkt, dass es ihm gar nicht einfällt, natürliche Dinge in einen euphe- 
mistischen Schleier zu hüllen, und dass er ungenirt jede Sache mit 
ihrem eigentlichen Namen benennt. Kurz, er bedient sich seiner ihm 
angeborenen ‘offenen Natursprache’, wie Lenz sie nennt'!), und spricht 
rund heraus, wie ihm eben der Schnabel gewachsen ist. So reden die 
homerischen Menschen beispielsweise von dem ‘Lösen des Scham- 
gürtels’2), von der ‘Vermischung in Liebe und Umarmung’ 3), von 
“Werken der Liebe und Vermählung’ *), vom ‘Besteigen des Lagers der 
Frau’ 5) wie von ganz natürlichen und unanstössigen Dingen; und nur 
Derjenige kann an diesen und vielen ähnlichen Ausdrucksweisen An- 
stoss nehmen, welcher vergisst, dass sie der Sprache von Naturmen- 
schen angehören, die in ihrer kindlichen Sitteneinfalt rückhaltslos sich 
der natürlichsten und geradesten Bezeichnungen bedienen, und von 
der Raffinerie einer verblümelnden Sprechweise noch keine Ahnung 
haben. In jenen Ausdrücken aber vollends etwas Unsittliches oder 
Unzüchtiges erkennen zu wollen hiesse nichts Anderes, als die reine, 
unverfälschte Sprache der Natur mit einer überzuckerten equivoquen 
Sprechweise verwechseln. Hätte man bei jener unverblümten Natur- 
sprache irgend unzüchtige Neben- oder Hintergedanken gehabt, so 
würde dies einen Grad von Raffinerie und sittlicher Corruption vor- 
aussetzen, der auf dem Standpunkte der homerischen Naivetät völlig 
undenkbar ist, und sich mit den bei Homer vorkommenden Zügen von 
Schamhaftigkeit und Sittsamkeit durchaus nicht vereinigen lässt. 

Zu diesen Zügen decenten Tactes gehört es, wenn Nausikaa in 
mädchenhafter Verschämtheit ihrem Vater gegenüber von ihrer Ver- 
mählung zu reden sich sträubt '), wenn sie ferner Anstand nimmt, mit 
Odysseus in die Stadt zu gehen, weil es tadelnswerth sei, wenn eine 
Jungfrau Vater und Mutter zum Trotz vor der Vermählung sich öffent- 
lich in Gesellschaft von Männern zeige ?), oder wenn Odysseus vor 


! Geschichte der Weiber im heroischen Zeitalter. S. 129. 
2) λ 245: λῦσε δὲ παρϑενίην ζώνην, κατὰ δ᾽ ὕπνον ἔχευεν. Der Vers wird freilich 
von dem Harlej. Schol. athetirt. 
3) Γ 445: ἐμίγην φιλότητι καὶ εὐνῇ. 
4) A 246: ἐτέλεσσε ϑεὸς φιλοτήσια ἔργα. E 429: ἀλλὰ σύγ᾽ ἱμερόεντα μετέρχεο ἔργα 
γάμοιο. 
5) 1132: ἐπὶ μέγαν ὅρκον ὀμοῦμαι, | μήποτε τῆς εὐνῆς (der Briseis) ἐπιβήμεναι ἠδὲ 
μιγῆναι. 
6) L 66: ὡς ἔφατ᾽ “ αἴδετο γὰρ ϑαλερὸν γάμον ἐξονομῆναι | πατρὶ φίλῳ. 
7) ζ 2860: χαὶ δ᾽ ἄλλῃ νεμεσῶ, ἥτις τοιαῦτά γε ῥέζοι, | Fr ἀέκητι φίλων πατρὸς καὶ 
μητρὸς ἐόντων | ἀνδράσι μίσγηται, πρίν γ᾽ ἀμφάδιον γάμον ἐλϑεῖν. 
Buchholz, Homerische Realien. IIb. 2 
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Nausikaa und ihren Mägden seine Blösse bedeckt !), und, bevor er sich 
badet, die letzteren bittet, beiseite zu treten, weil er sich schäme, vor 
schönlockigen Mädchen entblösst dazustehen 2). Dass das sexuelle 
Schamgefühl sich bei den Frauen im Vergleich mit den Männern in 
überwiegender Weise äussert, dafür zeugt die züchtige Verschämtheit, 
welche die Göttinnen in ihren Gemächern zurückhält, während die 
Götter hastig forteilen, um Ares und Aphrodite in ihrer galanten Si- 
tuation zu überraschen ®); und nicht minder die verschämte Weigerung 
der Here, dem auf freier Gebirgshöhe ihre Umarmung begehrenden 
Zeus sich hinzugeben, bevor er ein goldenes Gewölk rings umher ver- 
breitet hat ?). 


δ 12. 


Antecedentien des Eheabschlusses. Entscheidender Einfluss der 
Aeltern in Betreff des Bewerbers. Eheschliessungen in verschie- 
denen Verwandtschaftsgraden. Brautgaben (Zzöva). 


Wie es scheint, war in der heroischen Zeit den Mädchen, wie sich 
dies aus der inferioren Stellung des Weibes auch a priore schliessen 
lässt, rücksichtlich der Wahl ihres Gatten jede Spontaneität benom- 
men: die Aeltern, heisst es, gaben die Tochter dem Werber 5), und 
mit diesem in viri manus tradi ist doch offenbar eine reine Passivität 
des Frauenzimmers ausgesprochen. Dass die etwaige Neigung des 
letzteren für ein männliches Individuum höchstens in zweiter Linie 
a μρρηρόασμι fand, wird klar ausgesprochen, da zu dem πατὴρ χέ- 
λεται. d.h. zu dem väterlichen kategorischen Imperativ, das ἀνδάνει 
us das Herzenseinverständniss des weiblichen Theils, ganz accesso- 
risch nachhinkt %. Ein höchst naiver Zug in der Auffassung des ehe- 
lichen Instituts, der zugleich eine halbe Negation des eigentlichen 


) 6128: ἐκ πυχινῆς δ᾽ ὕλης πτόρϑον χλάσε χειρὶ παχείῃ | φύλλων, ὡς ῥύσαιτο περὶ 
χροῖ μήδεα φωτός. 

2) ζ 218: ἀμφίπολοι, στῆϑ᾽ οὕτω ἀπόπροϑεν, ὄφρ᾽ ἐγὼ αὐτὸς [ἅλμην ὥμοιιν ἀπολού- 
σομαι" --- — — ἄντην δ᾽ οὐχ ἂν ἔγωγε λοέσσομαι" αἰδέομαι γὰρ [γυμνοῦσϑαι, χούρῃσιν 
ἐυπλοχάμοισι μετελϑών. 

3) 3. 824: ϑηλύτεβαϊια δὲ ϑεαὶ μένο 

4) Ἑ 848: τοῖόν τοι ἐγὼ νέφος 


οἴχοι ἑκάστη. 
χαλύψω, | χρύσεον" οὐδ᾽ ἂν νῶϊ διαὸράχοι 'HE- 
λιός περ 
T 291 (Worte der Briseis): ἄνδρα μὲν, ᾧ ἔδοσάν με πατὴρ καὶ πότνια μήτηρ, | 

dor πρὸ ττόλιος δεδαϊγμένον ὀξέϊ γαλχῷ. Auch M. Schneidewin (die homerische 
Naivetät, 5. 152) bemerkt: ‘Entscheidend für die Wahl seitens der Frau ist aus- 
schliesslich der Wille der Aeltern’. 

6) B 113: μητέρα σὴν ἀπόπεμψον, ἄνωχϑι δέ μιν γαμέεσϑαι | τῷ, ὅτεῴ τε πατὴρ κέ- 
λεται, καὶ ἁνδάνει αὐτῇ. 
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‘Herzensmomentes’ in sich schliesst, ist es sodann, wenn unter den für 
eine günstige Vermählung entscheidenden Momenten in erster Instanz 
die splendideste Brautgabe von Seiten des Freiers und in zweiter der 
‘Zug des Herzens als des Schicksals Stimme’ (μόρσιμος ἔρχεται vom 
Freier) hingestellt wird !. — Mitunter bestimmte der Vater, wie es 
scheint, auch dem Sohne die Braut, wie es z. B. von Menelaos heisst, 
er habe für seinen Sohn die Tochter Alektors aus Sparta heimgeführt 
(ἤγετο) 3. Dass ferner Eheschliessungen in verschiedenen Verwandt- 
schaftsgraden stattfanden, zeigen mehrere Beispiele. Diomedes nimmt 
Aigialeia, die Tochter des Adrastos und die Schwester seiner Mutter 
Deipyle, welche letztere gleichfalls eine Tochter des Adrastos war, zur 
Gattin 3), welches Verwandtschaftsverhältniss durch folgendes Stemma 
verdeutlicht wird: 


Adrastos 
Aigialeia Deipyle Tydeus 
ne Ve el 


Diomedes 


Iphidamas ferner, der Enkel des Kisses und Sohn des Antenor, 
heirathet eine Schwester seiner Mutter Theano ἢ, wie man aus folgen- 
der Stammtafel ersieht: 


Kisses 
Theano Antenor 
Iphidamas 


Der Phaiekenkönig Alkinoos endlich hat die Tochter seines Bru- 
ders Rhexenor zur Gemahlin, wie sich aus der Geschlechtstafel 5) des 
phaiekischen Königshauses ergiebt: 


Nausithoos 
Te 
Rhexenor Alkinoos 
— 
Arete 


1) π 391: ἡ δέ χ' ἔπειτα | γήμαιϑ᾽, ὅς χε πλεῖστα πόροι, καὶ μόρσιμος ἔλϑοι. 
2, ἃ 10: υἱέϊ δὲ Σπάρτηϑεν ᾿Αλέχτορος ἤγετο χούρην (Μενέλαος). 
3) Εὶ 412: Αἰγιάλεια, περίφρων ᾿Αδρηστίνη, | --- — --- ἰφϑίμη ἄλοχος Διομήδεος ἱπ- 
ποδάμοιο. Ξὶ 121: ᾿Αδρήστοιο δ᾽ ἔγημε ϑυγατρῶν (Τυδεύς). Apollod. 1, 8, 5: (Τυδεὺς) 
” “3. . Υ͂Ὰ ΣΝ x x ‚ 4 ΄ , 4 r 
εἰς "Ἄργος ἦχε πρὸς ᾿Αὔραστον, καὶ τὴν τούτου γήμας ϑυγατέρα Δηιπύλην ἐγέννησε Διομῆ- 


ἐστράτευσε. 

4) A 223: Κισσῆς τόνγ᾽ (Ἰφιδάμαντα) ἔϑρεψε δόμοις ἔνι τυτϑὸν ἐόντα, | μητροπάτωρ, 
ὃς τίχτε Θεανὼ καλλιπάρῃον. A 226: δίδου δ᾽ ὅγε (Κισσῆς) ϑυγατέρα ἣν ( 
2298: Θεανὼ καλλιπάρῃον, | Κισσηῖς, ἄλοχος ᾿Αντήνορος ἱπποδάμοιο. 

5 63: Nausidoos 8 ἔτεχεν Prenvona τ᾽ ᾿Αλχίνοόν τε. [τὸν μὲν, ἄχουρον ἐόντα, 

N IN N x ’ N 
γ᾽ , -.-᾿ , ’ 
βάλ᾽ ἀργυρότοξος ᾿Απόλλων | νυμφίον ἐν μεγάρῳ, μίαν οἴην παῖδα λιπόντα | ᾿Αρήτην τὴν 
8 ᾿Αλχίνοος ποιήσατ᾽ ἄκοιτιν. 


γ > 
Ιφιδάμαντι). 


U 
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Ebebündnisse zwischen Aeltern und Kindern hingegen galten für 
unnatürlich und fluchwürdig, wofür der bei Homer in seiner ersten 
embryonischen Gestalt vorkommende Oidipusmythos einen schlagen- 
den Beleg liefert, da Epikaste ihre Blutschande mit dem Selbstmorde 
büsst "). 

Zu den Antecedentien der Eheschliessung gehörte, dass der Be- 
werber nach orientalischer Sitte durch Darbringung von Brautge- 
schenken (ἕδνα, ἔεδνα) seine künftige Gattin von dem Vater derselben 
gleichsam erkaufte 2. Diese ἔξδνα, welche oft ein nach damaligen Be- 
griffen hohes Capital repräsentirten, bestanden meistens in Viehheer- 
den, wie denn Iphidamas seiner Braut hundert Rinder und tausend 
Schafe und Ziegen als Bräutigamsgabe darbrachte 5). Dass der Werth 
der ezöva bei der Werbung bedeutend ins Gewicht fiel, und die Aus- 
sichten des Freiers auf glücklichen Erfolg wesentlich durch das Maass 
seiner Freigebigkeit bedingt wurden, ist schon oben angedeutet, und 
wird durch mancherlei Beispiele bestätigt; wohin namentlich die 
Aeusserung Athene’s dem Telemach gegenüber gehört, dass Penelope 
dem Drängen ihres Vaters und ihrer Brüder nachgeben und dem Freier 
Eurymachos ihre Hand bieten müsse, weil dieser unter allen ihren Be- 
werbern die reichste Bräutigamsgabe darbringe ἢ. Nur noch beiläufig 
sei erwähnt, dass reiche ἔεδνα auch durch tüchtige Eigenschaften oder 
hervorragende Leistungen der Freier ersetzt werden konnten. So findet 
unter den ithakesischen Bewerbern in Penelope’s Augen Amphinomos 
am meisten Gnade, weil er wohl zu reden versteht und von braver 
Gesinnung ist); Neleus verspricht seine Tochter Pero dem zur Ehe, 
welcher die alle des Iphikles rauben würde $) ; Penelope stellt dem- 
jenigen Freier ihre Hand in Aussicht, der Odysseus’ Bogen zu spannen 
und den Pfeil durch die Oehre sämmtlicher Beile zu treiben im Stande 
sein werde 7) u. s. w. 


1) λ 272: (Erındorn) μέγα ἔργον ἔρεξεν ἀϊδρείῃσι νόοιο, | γημαμένη inulehr u 
ἡ δ᾽ ἔβη εἰς ᾿Αἴδαο πυλάρταο κρατεροῖο, | ἁψαμένη βρόχον αἰπὺν ἀφ᾽ ὑψηλοῖο μελάϑρου. 

2, 11178: (Βῶρος) ἀναφανδὸν ὄπυιε (Πολυδώρην), πορὼν ἀπερείσια ἕδνα. Geschenke, 
welche der Vater dem Freier der Tochter mitgab, werden μείλια genannt. I 147: ἐγὼ 
δ᾽ ἐπὶ μείλια δώσω | πολλὰ μάλ᾽, ὅσσ᾽ οὔπω τις ἑῇ ἐπέδωκε ϑυγατρί. 

3) A 244: πρῶϑ᾽ ἑχατὸν βοῦς δῶχεν, ἔπειτα δὲ χίλι᾽ ὑπέστη | αἴγας ὁμοῦ xal ὄϊς, τά 
οἱ ἄσπετα ποιμαίνοντο. 

4 016: ἤδη γάρ ba πατήρ τε κασίγνητοΐ τε χέλονται | Εὐρυμάχῳ γήμασϑαι" ὁ γὰρ 
περιβάλλει ἅπαντας | μνηστῆρας δώροισι, καὶ ἐξώφελλεν ἔεδνα. 

5) rn 397: (Αμφίνομος) ἡγεῖτο μνηστῆρσι, μάλιστα δὲ Πηνελοπείῃ | ἥνδανε μύϑοισι" 
φρεσὶ γὰρ Ὁ ρθε ἀγαϑῇσιν. 

6) A 288: οὐδέ τε Νηλεὺς | τῷ ἐδίδου (Πηρὼ), ὃς μ' μὴ ἕλικας βοῦς εὐρυμετώπους | ἐκ 
Φυλάχης WER Bins Ἰφιχληείης | ἀργαλὲ έας. 

N 975: ὃς δέ χε δηΐτατ᾽ ἐντανύση βιὸν ἐν παλάμῃσιν, | καὶ διοϊστεύσῃ πελέχεων δυο- 
χαίδεχα πάντων, | τῷ χεν ἅμ᾽ ἑσποίμην, νοσφισσαμένη τόδε δῶμα | χουρίδιον. 
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Dass im Falle des Ehebruchs der Ehebrecher dem gekränkten 
Gatten eine Busse (μοιχάγρια) zahlen musste, lässt sich aus der Episode 
von Ares und Aphrodite entnehmen !). 

Ehe ich zu der Besprechung des in der heroischen Zeit üblichen 
Hochzeitsceremoniells übergehe, kann ich nicht umhin, hier noch eine 
kurze Erörterung anzuknüpfen, welche eigentlich schon oben am 
Platze gewesen wäre, da sie in die Kategorie der völkerpsychologischen 
Vergleichung schlägt. Nach ἢ 68 nämlich ?) stehen die Frauen unter 
den Männern, womit der Dichter die unbedingte Inferiorität des Wei- 
bes dem Manne gegenüber anerkennt, und zugleich die durch. die 
modern-christliche Anschauung geforderte paritätische Stellung zwi- 
schen Mann und Weib geradezu negirt. Indem der Dichter aber hier- 
mit die geistige Superiorität des Mannes als eine für das Weib schlecht- 
hin unüberspringbare Kluft bezeichnet, folgt weiter, dass das homeri- 
sche Weib nie und nimmer im Stande gewesen sein würde, dem Manne 
in seinen heroischen Anschauungen und Intentionen auch nur ent- 
fernt zu folgen, und ihm mit activer Theilnahme und Ueberbietung 
ihrer sexualen Unzulänglichkeit in schwierigen und verzweifelten 
Lagen als energische Aedin zur Seite zu stehen, — es sei denn, dass 
sie ihren eigenen Schatten zu überspringen vermocht hätte. Homer 
kennt die Weiber seiner Tage in ihren Tugenden, wie in ihren Schwä- 
chen, und lässt mit gutem Grunde sämmtliche Mitglieder des inferio- 
ren Geschlechts während der tragischen Katastrophe des Freiermordes 
in ihrer Clause eingesperrt sein, wobei Penelope noch eine ehrenwerthe 
Ausnahme macht, insofern sie den ganzen Act — verschläft. In 
schroffem Contrast zu dieser Anenergesie des anderen Geschlechts in 
homerischen Tagen kommt mir ein hervorragendes Beispiel heroischer 
Aufopferung eines hochherzigen Weibes aus heutiger Zeit in den Sinn, 
welches, als ihr Gatte, ein namhafter Gelehrter, fast erblindet war, 
und seine heissgeliebten Classiker nicht mehr mit eigenen Augen zu 
lesen vermochte, das von den Alten unter die miracula gezählte Bei- 
spiel des alkmanischen Eisvogels nachahmend, ‘ihr Männchen unter 
ihre Flügel nahm’, und zuerst das griechische Alphabet, weiterhin 
aber das mechanische Lesen des griechischen Textes erlernte, um 
ihrem erblindeten Gatten ohne ausreichendes eigenes Verständniss 
den Homer, Sophokles u. s. w. vorzulesen und dadurch auch ferner 
den Verkehr mit seinen Lieblingen zu ermöglichen. Immerhin lässt 
sich in dieser wahrheitgemässen Thatsache das hochherzige Wagniss 
eines Mitgliedes des schwächeren Geschlechts erkennen, die von der 


ἢ ὃ. 332: τὸ καὶ porydypt ὀφέλλει. Vgl. m. Real. Ila, S. 84. 


2) ἡ 68: γυναῖχες ὑπ᾽ ἀνδράσιν olxov ἔχουσιν. 
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Natur zwischen beiden Geschlechtern geweitete Kluft zu nivelliren 
und gleichsam eine Aufhebung der sexuellen Differenzen zu erzwingen. 
Ob wohl das homerische Weib — mit aller Achtung vor einer Andro- 
mache und Penelope und den ihnen geistesverwandten Geschlechts- 
genossinnen sei es gesagt — in ‘seines Nichts durchbohrendem Ge- 
fühl’ zu einem ähnlichen hochherzigen Wagniss sich zu erkühnen ver- 
mocht hätte? 


ὃ 13. 


Abschliessung der Ehen. Das in der heroischen Zeit übliche 
Vermählungseeremoniell. 


Die Vermählungsceremonieen, welche in späteren Zeiten weit 
grössere Dimensionen annahmen, treten uns bei Homer nur in ihren 
ersten Anfängen entgegen. In anschaulicher Weise und mit wenigen 
drastischen Zügen finden wir die hochzeitliche Feier auf einem Bilde 
des Achilleusschildes geschildert; und zwar hat der plastische Künstler 
den Moment für seine Darstellung gewählt, wo mit Beginn der Nacht 
die Braut ἰνύμφη) in das Haus des Bräutigams geleitet wird. Aus dem 
älterlichen Hause, wo der Hochzeitsschmaus (γάμοι εἰλαπίναι τε) gehal- 
ten wird, bewegt sich der festliche Zug durch die Strassen der Stadt 
beim Scheine lodernder Fackeln, während der Chor den Hochzeits- 
gesang (ὑμέναιος) anstimmt, und unter den Klängen von Flöten und 
Phormingen Jünglinge sich im Tanze umherschwingen; die Weiber 
aber, vor ihren Häusern stehend, sehen bewundernd auf das festliche 
Schauspiel ἢ. Auch bei der fingirten Vermählungsfeier, welche Odys- 
seus in seinem Palaste veranstalten lässt, um die Ithakesier zu mystifi- 
ciren, geht es gar hoch her: die Mägde erscheinen in ihrem schönsten 
Putz, der Sänger spielt die Phorminx, und die weiten Räume des 
Palastes hallen von den stampfenden Fusstritten tanzender Männer 
und schöngegürteter Weiber wieder 2). 

Es scheint Sitte gewesen zu sein, wie sich aus einer Stelle der 
Odyssee schliessen lässt und auch von Eustathios bemerkt wird, dass 
die Braut den Brautführern, welche sie am Abend in das Haus des 
Bräutigams geleiteten, und für die in der späteren Sprache der Aus- 


1) 2 491: ἐν τῇ (πόλει) μέν ῥα γάμοι τ᾽ ἔσαν εἰλαπίναι ze’ | νύμφας δ᾽ ἐχ ϑαλάμων, 
δαΐδων ὕπο λαμπομενάων, | ἠγίνεον ἀνὰ ἄστυ “ πολὺς δ᾽ ὑμέναιος ὀρώρει | κοῦροι δ᾽ ὀρχη- 
στῆρες ἐδίνεον, ἐν δ᾽ ἄρα τοῖσιν | αὐλοὶ φόρμιγγές τε βοὴν ἔχον " αἱ δὲ γυναῖχες | ἑστάμεναι 
Yabpabov ἐπὶ προϑύροισιν ἑκάστη. 

2) b 148: ὅπλισϑεν δὲ γυναῖχες ὁ δ᾽ εἵλετο ϑεῖος ἀοιδὸς | φόρμιγγα yAapupnv, ἐν 
δέ σφισιν ἵμερον ὦρσεν [μολπῆς τε γλυκερῆς καὶ ἀμύμονος ὀργηϑμοῖο. | τοῖσιν δὲ μέγα δῶ- 
μα περιστεναχίζετο ποσσὶν | ἀνδρῶν παιζόντων καλλιζώνων τε γυναικῶν. 
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ν᾽ 

druck παρανύμφιοι aufkam, zur Verherrlichung des Brautzuges fest- 
liche Gewänder zur Verfügung stellte '', welche, wie auch ihre eigene 
Ausstattung, schon lange vor der Hochzeit bereit gelegen zu haben 
scheinen, wie es ja auch bei uns in der guten alten Zeit Sitte war, dass 
die mannbaren Töchter vom Hause Jahre lang spannen, webten und 
nähten, um ihre Aussteuer oder ihren ‘Brautschatz’ für den Fall, dass 
der Freiersmann erscheinen würde, bei Zeiten fertig zu haben. An 
der betreffenden Stelle der Odyssee wird Nausikaa von der ihr erschei- 
nenden Göttin Athene wegen ihrer Lässigkeit getadelt, da sie, obwohl 
ihre Vermählung nahe bevorstehe, dennoch ihren doppelten Kleider- 
schatz — sowohl ihre eigenen, wie auch die für ihre παρανύμφιοι be- 
stimmten Gewänder — verwahrlost liegen lasse 2) ; statt des der home- 
rischen Sprache noch fremden Ausdrucks παρανύμφιοι findet sich hier 
die Umschreibung οἵ χέ σ᾽ ἄγωνται. Wie aber die Braut den ‚Braut- 
führern hochzeitliche Gewänder schenkte, so scheint auch sie ihrer- 
seits von Verwandten und Freundinnen kostbare Kleider als Hoch- 
zeitsgabe empfangen zu haben, — ein Brauch, welchem Helene Folge 
giebt, indem sie dem in ihrem Hause als Gast weilenden Telemach ein 
von ihr selbst gefertigtes Gewand zum Andenken überreicht, mit der 
Bestimmung, dass seine Mutter es ihm bis zu seinem Hochzeitstage 
aufbewahre, wo dann seine Braut sich damit schmücken möge 5). — 
In der Regel bezog das neuvermählte Paar eine eigene Wohnung, wo- 
hin dann, wie bereits gesagt, die Braut aus dem älterlichen Hause in 
feierlichem Zuge geleitet wurde; in manchen Fällen jedoch blieben 
die jungen Gatten im Aelternhause, wo dann die Aeltern mit ihren 
Kindern und Kindeskindern eine einzige grosse Familie bildeten: so 
leben die Söhne des Aiolos mit ihren Geschwister-Gattinnen im älter- 
lichen Palaste ἢ, und auch die vermählten Söhne des Alkinoos haben 
ihren bleibenden Aufenthalt unter dem Dache des Vaters >). 


1) Vgl. hierüber und überhaupt zu dem vorliegenden Gegenstande: Feith, 
Ant. hom. Lib. I. Cap. XIII. Terpstra, Ant. hom. Lib. II. Cap. XIII. Cam- 
mann, Vorschule zu der Iliade und Odyssee. 5. 314 fl. Friedreich, Realien. 
S. 200 ἢ. 

2, £ 25: Ναυσιχάά, --- — — εἵματα μέν τοι κεῖται ἀχηδέα σιγαλόεντα " | σοὶ δὲ γάμος 
σχεδόν ἐστιν, ἵνα χρὴ χαλὰ μὲν αὐτὴν | ἕννυσϑαι, τὰ δὲ τοῖσι παρασχεῖν, οἵ κέ σ᾽ ἄγωνται. 


a >! Σ» 7 
3) 0 123: “Ελένη δὲ παρίστατο καλλιπάρῃος, | πέπλον ἔχουσ᾽ ἐν χερσίν, ἔπος τ ἔφατ', 


΄ - x 1 , - 12 -. 5 = 
ἔχ τ᾽ ὀνόμαζεν - | δῶρόν τοι καὶ ἐγώ, τέχνον φίλε, τοῦτο δίδωμι, | μνῆμ᾽ “Ἑλένης χειρῶν, 
πολυηράτου ἐς γάμου ὥρην, | σῇ ἀλόχῳ φορέειν τείως δὲ φίλῃ παρὰ μητρὶ | χείσϑω Evi 
μεγάρῳ. 


4) χΊ: ἔνϑ᾽ ὅγε ϑυγατέρας πόρεν υἱάσιν εἶναι ἀχοίτις. | οἱ δ᾽ αἰεὶ παρὰ πατρὶ φίλῳ χαὶ 
[4 EN - μὴ , 
μητέρι χεδνῇ | δαίνυνται. 
5). ζ 02 (Nausikaa spricht zu Alkinoos) : πέντε δέ τοι φίλοι υἷες ἐνὶ μεγάροις γεγά-- 
ασιν, | οἱ δύ᾽ ὀπυίοντες, τρεῖς δ᾽ ἠΐϑεοι ϑαλέϑοντες. 
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δ 14. 
Pflege und Erziehung der Kinder.') 


Dass die erste Ernährung der Kinder nicht durchgehends einer 
Amme überlassen wurde, sondern — wenn auch seltener — durch die 
Mutter selbst geschah, wird ausdrücklich gesagt. So beschwört Hekabe 
ihren Sohn Hektor, der mütterlichen Sorgfalt zu gedenken, mit der sie 
ihm einst die stillende Brust geboten, und sich nicht der Rache des 
wuthschnaubenden Achill auszusetzen ?); und von Penelope lesen wir, 
dass zu der Zeit, wo Odysseus sie als junges Weib zurückliess, um nach 
Troia zu ziehen, ein Knäblein, der erst vor Kurzem geborene Tele- 
mach, an ihrer Brust gelegen habe ®). Indess scheint doch die häufige 
Frwähnung der Ammen und die hervorragende Rolle, welche sie in 
der homerischen Familie spielen, entschieden darauf hinzuweisen, dass 
der wirthschaftliche Zuschnitt, wenigstens in den wohlhabenden Häu- 
sern, der Beihülfe einer τροφός nicht entrathen konnte, und dass daher 
in den überwiegend meisten Fällen eine solche zugezogen wurde, um 
neben anderen ökonomischen Obliegenheiten in der Eigenschaft einer 
τιϑήνη die Stellvertretung der Mutter bei den Säuglingen zu überneh- 
men. Man hat nach dem Grunde dieses Gebrauchs gefragt, über wel- 
chen Homer mit dem ihm als Dichter zustehenden Rechte der Reti- 
cenz hinweggeht, und mehrfache darauf bezügliche Vermuthungen 
aufgestellt, unter denen sicherlich die von Feith, dass Mangel an 
Muttermilch, also eine ungenügende oder zu schwache Körperconsti- 
tution, die Frauen zur Zuziehung von Ammen genöthigt habe ἢ, die 
am wenigsten stichhaltige ist; denn der Menschenschlag, welchen das 
heroische Zeitalter hervorbrachte, war vom derbsten Schrot und Korn, 
und strotzte von Urkraft und Saftfülle; und auch die Weiber waren 
von der Mutter Natur mit einer reichlichen Dosis naturwüchsiger 
Kraft und Vollblütigkeit ausgestattet, welche sicherlich ausreichte, 
um sie zum Säugen ihrer leiblichen Sprossen zu befähigen. Es müssen 
daher wohl andere dringende Motive obgewaltet haben, durch welche 
die Frauen der heroischen Zeit bestimmt wurden, die Ernährung ihrer 


ἡ Vgl. Cramer, Geschichte der Erziehung und des Unterrichts im Alter- 
thume. I, S. 150. 

2) X 82: Ἕχτορ, τέχνον ἐμόν, τάδε τ᾽ αἴδεο, καί μ᾽ ἐλέησον | αὐτήν ! εἴποτέ τοι λαϑι- 
χηδέα μαζὸν ἐπέσχον, | τῶν μνῆσαι, φίλε τέχνον  ἄμυνε δὲ δήϊον ἄνδρα, τείχεος ἐντὸς ἐών, 
μηδὲ πρόμος ἵστασο τούτῳ. 

3) 1 441: ἢ μέν μιν (Πηνελόπειαν) νύμφην γε νέην χατελείπομεν ἡμεῖς, | ἐρχόμενοι 
πόλεμόνδε " πάϊς δέ οἱ ἦν ἐπὶ μαζῷ [ νήπιος, ὅς που νῦν γε ner ἀνδρῶν ἵζει ἀριϑμῷ. 

4 Ev. Feith, Απίϊᾳ. hom. Lib. U. Cap. XVII. ὃ 2: ‘Sed lactis materni in- 
opia hoc fieri potuit, ut saepe contingit.’ 
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Neugeborenen den Ammen zu überlassen. Friedreich, dem in me- 
dieinischen Dingen, so viel ich weiss, ein fachmännisches Urtheil zu- 
steht, bringt in Betreff dieses Punktes einen gedoppelten muthmass- 
lichen Grund bei !), der allerdings, wie ich glaube, sich hören lassen 
kann. Der eine dieser Gründe läuft darauf hinaus, dass die Hausfrau 
der heroischen Zeit, auf deren Schultern die ganze Geschäftslast und 
Verantwortlichkeit der Oberwirthschafterin ruhte, durch die vielfachen 
mit ihrer Stellung verknüpften Obliegenheiten — Führung der Wirth- 
schaft, Verfertigung der Kleider und anderer Bedürfnisse, Beaufsich- 
tigung der Sklavinnen, Bewirthung der Gäste — dergestalt in An- 
spruch genommen worden sei, dass sie das mit allen jenen Pflichten 
nicht vereinbare Geschäft des Säugens nicht noch obendrein habe 
übernehmen können. Einen zweiten Grund, der vielleicht noch mehr 
ins Gewicht fallen dürfte, findet Friedreich darin, dass eheliche 
Fruchtbarkeit und zahlreiche Nachkommenschaft für eine besondere 
Gnade der Götter gegolten, und dass man, um diese Fruchtbarkeit 
nicht durch das Selbststillen zu beeinträchtigen, zum Gebrauche der 
Ammen seine Zuflucht genommen habe, womit nicht ausgeschlossen 
sei, dass die Mütter die Pflege und Erziehung der Kinder überwacht 
und die Ammen streng beaufsichtigt hätten. Dass die Ammen zu den 
Sklavinnen des Hauses gehörten, ist bekannt; mit welchem Rechte 
Friedreich ?2) diese Annahme für unstatthaft erklärt, und ver- 
muthungsweise in den Ammen gemiethete freie Weiber erkennen 
will, gestehe ich nicht abzusehen. — Dass man übrigens, wie der- 
selbe bemerkt 3), in der heroischen Zeit bereits den psychischen Ein- 
fluss erkannt hatte, welchen bekanntlich die eigenthümliche Charakter- 
anlage der Ernährerin auf den Säugling übt, lässt sich daraus entneh- 
men, dass man dem unversöhnlich grollenden Achilleus den Vorwurf 
machte, seine Mutter habe ihn mit Galle ernährt ἢ). 


δ 15. 
Pflege und Erziehung der Kinder (Fortsetzung). 


Fragt man nach der Erziehungsmethode, welche in der heroischen 
Zeit zur Anwendung kam, so erscheint es wohl als selbstverständlich, 
dass in einer so frühen Culturperiode weder von einer auf rationelle 


ἢ Realien, ὃ. 216. 

2) Ebendas. 

39 Ebendas. 

4 Π 200 (Worte des Achilleus) : Μυρμιδόνες, μῆτις μοι ἀπειλάων λελαϑέσϑω, | ἃς 
ἐπὶ νηυσὶ ϑοῇσιν ἀπειλεῖτε Τρώεσσιν, | πάνϑ᾽ ὑπὸ μηνιϑμόν, χαί μ᾽ ἡτιάασϑε Exactos' | 


σχέτλιε, Πηλέος υἱέ, χόλῳ ἄρα σ᾽ ἔτρεφε μήτηρ. 
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Grundsätze basirten, systematisch geregelten Pädagogik, noch von 
einer höheren geistigen Ausbildung in unserem Sinne des Wortes 
die Rede sein konnte; es ist weder eine theoretische Didaktik, noch 
eine wortreiche moralische Paränetik, durch welche man auf den 
jungen Weltbürger einzuwirken versuchte, sondern vielmehr eine ge- 
sunde praktische Anleitung zur Entwickelung und Ausbildung der- 
jenigen Fertigkeiten und charakteristischen Eigenschaften, welche man 
damals von einem tüchtigen Manne und Weibe verlangte ἢ. Indem 
man den Knaben und Jüngling zu unausgesetzter Uebung in den 
Leistungen, welche später das Leben von ihm forderte, — in erster 
Linie zu Waffenübungen und eifriger Pflege der Gymnastik — uner- 
bittlich anhielt, und ihm dabei mit anregendem Beispiele voranging, 
suchte man einen ganzen Mann aus ihm zu machen, der mit Wort und 
That seiner demnächstigen Lebensaufgabe zu genügen im Stande wäre. 
Mit Wort und That, sage ich; denn nicht allein Waffenthaten und mit 
dem Schwert vollführte heroische Leistungen erwartete man von dem 
künftigen Manne, sondern er musste auch, wo es noth that, über das 
Wort gebieten und namentlich in der Agore und im Rathe seinen 
Platz ausfüllen können; und wenn auch von einer kunstmässigen, auf 
Regeln der Rhetorik basirten Beredtsamkeit damals noch nicht die 
Rede sein konnte, so verstand man sich doch, wie die glänzenden Bei- 
spiele des Odysseus 2) und Nestor ?) zeigen, auf eine gewisse natürliche 
Beredtsamkeit, die in einfach überzeugender Weise gerades Wegs auf 
ihr Ziel losging, und durch gesunde praktische Argumentation den 
Hörer zu gewinnen suchte. Zu dieser propädeutischen Schulung, 
welche dem Knaben und Jünglinge bis zu seinem Eintritte in das 
praktische Leben unter dem Einflusse des Vaters und älterer oder 
jüngerer “Theraponten’ zu Theil wurde, kam dann als abschliessender 
erziehlicher Factor, der dem Manne gleichsam den letzten Schliff gab, 
das praktische Leben selbst, indem er in der ἀγορὴ und βουλὴ in der 
Handhabung des Worts, im Kriege und bei abenteuerlichen Expedi- 
tionen in der der Waffen sich bıs zu dem Grade ausbildete, ohne den 
ein ganzer und vollgültiger Mann nach den Begriffen des heroischen 
Zeitalters nun einmal nicht denkbar war. 

Ausser den Waffenübungen, der Gymnastik und der oben be- 
sprochenen naturalistischen Eloquenz gab es indess auch noch manche 
andere Kenntnisse und Fertigkeiten, deren der homerische Mann 


I) Vgl. Helbig, die sittliehen Zustände des griechischen Heldenalters. 8. 93. 

2), Vgl. Hallenkreutz, specimen eloquentiae Ulixeae ex Homero erutum. 
Upsal. 1768. 

3) Lindgren, de Nestorea eloquentia. Upsal. 1753. 
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nicht wohl entrathen konnte, und bei deren Ermangelung der Cyclus 
der männlichen Requisite für unabgeschlossen gegolten haben würde. 
Dahin gehören z.B. Kräuterkenntniss und eine gewisse naturalistische 
Heilkunde, deren der Mann um so weniger zu entbehren vermochte, 
als er im Kriege und auch sonst in den Fall kommen konnte, seinen 
eigenen Arzt abgeben zu müssen. Daher wurde denn diese auf reine 
Empirie sich basirende Medicin in den Kreis der Lehrgegenstände auf- 
genommen, wie denn von Achilleus ausdrücklich gesagt wird, dass er 
unter der Anleitung des weisen Kentauren Cheiron, der im späteren 
Mythos als Erzieher vieler hervorragenden Heroen, wie z. B. auch des 
Iason, erscheint, die Kenntniss und Verwendung der Heilkräuter er- 
lernt habe 1). 

Aber auch der ästhetischen Seite ermangelte die Ausbildung des 
homerischen Mannes nicht, insofern zu den in erster Linie figuriren- 
den strengeren Lehrobjecten, den Waffen- und Körperübungen, als 
veredelnde Beigabe auch noch die Musik, d. h. Saitenspiel und Ge- 
sang, in den Kreis der Unterrichtsgegenstände gezogen wurde. Selbst 
der erste und gewaltigste Repräsentant des Heroenthums, Achilleus, 
an dem jeder Zoll ein kriegerischer Kämpe ist, huldigt der edlen 
Musik, und giebt seinem verbissenen Groll und Ingrimm athmenden 
Anachoretenthum eine etwas mildere Färbung, indem er der Kithar 
sanfte Klänge entlockt 3). 


δ 16. 
Pflege und Erziehung der Kinder (Schluss). 


Aus dem bisher Gesagten ergiebt sich, dass — wie in den späteren 
Perioden des Hellenismus, so auch schon im heroischen Zeitalter — 
die Ausbildung der Knaben und Jünglinge dahin abzweckte, sie für 
ihre spätere öffentliche Thätigkeit, welcher sie in der Eigenschaft von 
Geronten und Kriegern gewachsen sein mussten, zu befähigen, womit 
die mit der Isolirung des Weibes im Einklang stehende beschränkte 
Erziehung der Jungfrauen in schroffem Contrast steht, da dieselben 
ausschliesslich zu abgezogener Häuslichkeit und wirthschaftlicher Be- 
schäftigung herangezogen wurden. 

Zum Abschluss des vorliegenden Gegenstandes bleibt noch Einiges 
über die oben erwähnten ‘Theraponten’ zu sagen übrig, welche den 


ἢ A 830: ἐπὶ δ᾽ ἤπια φάρμαχα πάσσε, | ἐσθλὰ, τά σε προτί φασιν Ἀχιλλῆος δεδιδά-- 
χϑαι, | ὃν Χείρων ἐδίδαξε, δικαιότατος Κενταύρων. 
2) 1186: τὸν δ᾽ (Αχιλλέα) εὖρον φρένα τερπόμενον φόρμιγγι λιγείῃ, | καλῇ, δαιδαλέῃ, 


ἐπὶ δ᾽ ἀργύρεον ζυγὸν ἧεν. 
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Knaben und Jünglingen von ihren Vätern zugesellt wurden, um auf 
deren geistige und körperliche Entwickelung einen gedeihlichen und 
fördernden Einfluss zu üben. Unter diesen hat man sich eine Art von 
Hausfreunden zu denken, welche, durch die Ungunst des Geschicks 
vom eigenen Heerde hinweg in die Fremde geschleudert, unter dem 
gastlichen Dache der Familie ein bergendes Asyl gefunden haben, und 
die Gastfreundschaft ihrer Wirthe dadurch vergelten, dass sie zu dem 
Sohne oder den Söhnen des Hauses in ein freundschaftliches oder 
patrocinirendes Verhältniss treten, und zu deren Ausbildung nach 
Kräften beitragen. Hervorragende Beispiele für dies Theraponten- 
verhältniss liefern der greise Phoinix und Patroklos, welche dem 
jugendlichen Achilleus als Pfleger und Genossen beigegeben sind. 
Jener hat aus Furcht vor dem Zorne seines Vaters Amyntor seine Hei- 
math Phthie verlassen und sich unter das gastliche Dach des Peleus 
geflüchtet, wo er als schon bejahrterer Mann dem jungen Achill seine 
Sorgfalt und Pflege zuwendet !); und auch Patroklos ist in Folge einer 
verhängnissvollen Schicksalsfügung, nachdem er als Knabe beim 
Würfelspiele im Zorn den Sohn des Amphidamas erschlagen, in das 
Haus des Peleus gekommen, der ihn dann freundlich aufgenonimen 
und seinem Sohne als ϑεράπων zugesellt hat 2). 

Dass zwischen diesen homerischen Theraponten und den Päda- 
gogen der nachhomerischen Zeit ein wesentlicher Unterschied besteht, 
haben schon Friedreich ’, u. A. bemerkt. Jene, die Theraponten, 
sind aus edlen Geschlechtern entsprossene Jünglinge oder Männer, 
welche sich, wie gesagt, in verzweifelten Lebenslagen zu einer ihnen 
verwandten oder befreundeten Familie geflüchtet haben, und den 
Söhnen derselben als ebenbürtige Genossen oder mit fast väterlicher 
Autorität ausgestattete Pfleger und Lehrer beigegeben sind; die παι- 
δαγωγοὶ hingegen sind blosse Sklaven, also von ganz inferiorer Stel- 
lung, fungiren als Aufseher und Begleiter der Kinder des Hauses, und 
geniessen als treue Hausinventare allerdings einer gewissen Bevor- 
zugung. Ein charakteristisches Exemplar dieser Gattung von Haus- 
dienern ist der Pädagog des Orestes in der sophokleischen Elektra. 


δ 17. 
Das gegenseitige Verhältniss zwischen den Mitgliedern der 
Familie und des Geschlechts. 


Der höchste Segen des Hauses und der Familie ist nach den Be- 
griffen der homerischen Menschen eine blühende Nachkommenschaft, 


ἡ 14T. 32 Ψ 848. ΛΊΒ5 δ. 3) Realien, S. 218. 


1. Die Familie im engeren Sinne: Aeltern, Kinder, Verwandte. 29 


und Kinderlosigkeit galt geradezu für einen Fluch, so dass man einem 
Menschen nichts Aergeres anwünschen konnte, als dass er ohne Nach- 
kommen ein trauriges und ödes Dasein hinbringen möge; ja, nicht 
mehr als einen Sohn zu besitzen galt schon für ein schweres Leid und 
für eine Strafe der Götter !\. Als daher Amyntor auf seinen Sohn 
Phoinix seinen Vaterfluch schleudert, ruft er die furchtbaren Erinnyen 
an, dass demselben nie das Glück zu Theil werden möge, ein Söhnlein 
auf den Knieen zu schaukeln und aufwachsen zu sehen 2). — Rührend 
in der That ist die zarte Sorgfalt, welche nach homerischer Schilde- 
rung Mutter und Vater dem Säuglinge und dem zarten Kinde zuwen- 
den, und nie hat wohl ein Dichter innige Aelternliebe und daraus 
entspringendes Aelternglück mit ergreifenderen Zügen dargestellt, als 
der alte Homer. Die Mutter, heisst es in einem Gleichnisse der Ilias, 
wehrt von ihrem süssschlummernden Kinde sorgsam die Fliegen ab ἢ), 
oder birgt es an ihrer treuen Mutterbrust, wobei der Anblick ihres Lieb- 
lings ihr Freudenthränen entlockt ἢ. Auch wenn das Kind heran- 
wächst, schlingen sich die Bande zwischen ihm und den Aeltern nur 
um so fester. Der Vater hält sein Knäblein auf den Knieen, und nährt 
es mit Mark und zartem Lammfleisch; oder er lässt es sich lustig um- 
hertummeln, und legt es, wenn es von seinem kindlichen Spiele er- 
müdet ist, in die Arme der Amme auf sein sanftschwellendes Lager, 
wie dies von Hektor in Beziehung auf Astyanax gesagt wird). Und 
wie der sich entwickelnde Knabe vorzugsweise zu dem Vater sich hın- 
gezogen fühlt, so schmiegt sich .das zarte Mägdlein, dem instinctiven 
Zuge seines Herzens folgend, an die Mutter; weinend läuft die Kleine, 
wie diesin einem anderen Gleichnisse der Ilias rührend geschildert wird, 
derselben nach, fleht sie an, sie auf die Arme zu nehmen, klammert sich 
fest an ihr Gewand, und blickt unter Thränen zu ihr empor, bis die Mut- 
ter sie aufhebt®‘. Und wenn Tage der Krankheit kommen, welche das 


ἢ 0538: ἀλλ᾽ ἐπὶ καὶ τῷ (Πηληῇ ϑῆκε ϑεὸς καχὸν, ὅττι οἱ οὔτι | παίδων ἐν μεγά- 
ροισι γονὴ γένετο χρείοντων. | ἀλλ᾽ ἕνα παῖδα τέχεν πανχώριον. 

2) 1453 (Phoinix spricht) : πατὴρ δ᾽ ἐμὸς αὐτίχ᾽ ὀϊτϑεὶς | πολλὰ κατηρᾶτο, στυγερὰς 
δ᾽ ἐπεχέκλετ᾽ Ἐριννῦς, | μιῆποτε γούνασιν οἷσιν ἐφέσσεσϑαι φίλον υἱόν, | ἐξ ἐμέϑεν γεγαῶτα. 

8. A 130: ἡ δὲ ᾿Αϑήνη) τόσον μὲν ἔεργεν (βέλος) ἀπὸ χροὸς (Μενελάου), ὡς ὅτε μῆ- 
τὴρ | παιδὸς ἐέργει μυῖαν, ὅϑ᾽ ἡδέϊ λέξεται ὕπνῳ. - 

4 2 488: ἡ δ᾽ (Avöpopayn) ἄρα μιν (Αστυάναχτα) κηώδεϊ δέξατο κόλπῳ, | δαχρυόεν 
γελάσασα. 

5) X 500: ᾿Αστυάναξ, ὃς πρὶν μὲν ἑοῦ ἐπὶ γούνασι πατρὸς | μυελὸν οἷον ἔδεσχε καὶ 
οἰῶν πίονα δημόν - | αὐτὰρ ὅϑ᾽ ὕπνος ἕλοι, παύσαιτό τε νηπιαχεύων, | εὕδεσχ᾽ ἐν λέχτροισιν, 
ἐν ἀγχαλίδεσσι τιϑήνης, [εὐνῇ ἔνι μαλαχῃ, ϑαλέων ἐμπλησάμενος χῆρ. 

€) ΠΤ (Achilleus spricht) : Τίπτε δεδάχρυσαι, Ρατρόχλεις ; ἠῦτε κούρη | νηπίη, 79 
ἅμα μητοὶ ϑέουσ᾽ ἀνελέσϑαι ἀνώγει, | eiavod ἁπτομένη, χαί τ᾽ ἐσσυμένην κατερύχει, | δα- 
χρυόεσσα δέ μιν ποτιδέρχεται, ὄφρ᾽ ἀνέληται. 
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Familienhaupt an das Siechbett fesseln, da ist das ganze Haus von 
düsterer Trauer umnachtet, während massloser Jubel in demselben 
herrscht, wenn es von seinem schmerzlichen Leiden befreit und ge- 
nesen ist ἢ. Nicht minder schön und naturwahr schildert der Dichter 
andererseits die herzinnige Freude der Aeltern an den heranwachsen- 
den und gedeihenden Kindern, am schönsten wohl in der Abschieds- 
scene zwischen Hektor und Andromache, welche sowohl die innigste 
Gattenliebe, wie auch das reinste Aelternglück in ergreifenden Zügen 
zum Ausdruck bringt. Die Heldengestalt des kriegerisch gewappneten 
Hektor, wie er mit der Zärtlichkeit eines liebenden Vaters nach seinem 
Knaben die Arme ausstreckt, das angstvolle Zurückfahren des über den 
flatternden Helmbusch erschreckenden und an den Busen der Amme 
sich schmiegenden Kindes, das Lächeln der Aeltern über die kindliche 
Angst ihres schreienden und von Entsetzen gepackten Lieblings, die 
reine Vaterfreude, mit welcher Hektor alsdann nach Ablegung des 
Helms sein Söhnlein küsst, es auf den Armen wiegt, und den Segen 
der Götter auf dasselbe herabfleht, endlich die selige Mutterfreude, mit 
welcher Andromache das Kind ihres Herzens, durch Thränen lächelnd, 
am Busen birgt — alles das sind meisterhafte poetische Züge, welche 
der Dichter der Natur selbst abgelauscht hat, und die den unauslösch- 
lichen und ewigen Stempel der reinsten Naturwahrheit an sich tragen. 


δ 18. 


Das gegenseitige Verhältniss zwischen den Mitgliedern der 
Familie und des Geschlechts (Fortsetzung). 


Schon aus dem Gesagten lässt sich folgern, dass das gegenseitige 
Verhältniss zwischen Aeltern und Kindern durchaus auf sittlicher Ba- 
sis beruht, und mit den Gesetzen der Pietät in vollem Einklange steht, 
was auch durch die bei den homerischen Menschen in dieser Beziehung 
herrschenden ethischen Begriffe und Grundsätze weitere Bestätigung 
findet. Vor Allem sind die Kinder sich wohl bewusst, welchen Dank 
sie den Aeltern für ihre Ernährung und Erziehung schulden, und dass 
sie ihnen den Erziehungslohn Ἰϑρέπτρα) zu erstatten haben. Daher ist 
es für Aeltern ein harter Schicksalsschlag, wenn ihre Söhne von frühem 
Tode, z. B. in der Schlacht, hinweggerafft werden, ohne jenen für ihre 


ἢ € 394: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἂν ἀσπάσιος βίοτος παίδεσσι φανήῃ | πατρός, ὃς ἐν νούσῳ χεῖται 


, > 2‘ x > v 3 , 4.3} ἂν 
χρατέρ᾽ ἄλγεα πάσχων, | δηρὸν τηχόμενος, στυγερὸς δέ οἱ ἔχραε δαίμων, | ἀσπάσιον δ᾽ ἄρα 
τόνγε ϑεοὶ χαχότητος ἔλυσαν " | ὡς ᾿Οδυσῆ᾽ ἀσπαστὸν ἐείσατο γαῖα χαὶ ὕλη. 
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älterliche Mühewaltung eine Gegenleistung gewährt zu haben, wie dies 
von Simoeisios und Hippothoos berichtet wird!). Auch dann, wenn der 
Vater frühen Todes stirbt, ohne dass der Sohn ihm die ϑρέπτρα abge- 
tragen hat, geht er gewissermassen des ihm gebührenden Lohnes ver- 
lustig, wie dies bedauernd Telemach in Bezug auf seinen todtgeglaub- 
ten Erzeuger äussert?). Pietätslose Kinder aber, welche ihre Pflichten 
gegen die Aeltern böswillig verabsäumen, oder gar deren Güte mit 
schwarzem Undanke lohnen, haben von den Erinnyen strenge Ahn- 
dung ihres Frevels zu gewärtigen, wie denn überhaupt jede Aufleh- 
nung gegen die Satzungen der sittlichen Weltordnung von jenen Göt- 
tinnen unnachsichtig bestraft wird). Selbstverständlich ist, dass die 
Aeltern von den Kindern unbedingten Gehorsam fordern, und dass 
ihnen derselbe auch geleistet wird, wofür Antilochos ein glorreiches 
Beispiel liefert, welcher, der Weisung seines Vaters Nestor gehorchend, 
mit Thrasymedes fern vom Schlachtgetümmel kämpfte, und bis zum 
letzten Athemzuge seinem greisen Erzeuger als folgsamen Sohn sich 
erwies, indem er auf den Hülferuf des von Memnon bedrohten Greises 
herbeieilte, und dessen Leben mit seinem eigenen Blute erkaufte. 
Doch dieser von der Sage gefeierte Zug kindlicher Pietät findet sich 
nicht bei Homer selbst erwähnt, sondern wurde erst von Arktinos in 
der Aethiopis poetisch ausgeschmückt; und diese benutzte Pindar als 
Quelle, als er seine Apotheose des Antilochos dichtete, und mit den 
Worten schloss: durch Vollführung dieser heroischen That habe der- 
selbe alle Jünglinge der Vorzeit an frommer Vaterliebe überboten und 
ihnen die Palme entwunden*). — Auch aus Homer selbst liessen sich 
noch viele Züge solcher Pietät beibringen; doch mag es bei dem Ge- 
sagten sein Bewenden haben, indem ich schliesslich nur noch an den 
überwältigenden und fast elektrisch wirkenden Einfluss erinnere, den 
die blosse Erwähnung des Vaternamens aus dem Munde des Priamos 
auf den sonst so unbeugsamen Achilleus übt, so dass er, von weh- 
müthiger Erinnerung an den bejahrten Peleus überwältigt, laut auf- 


ἢ A 4718: ἔνϑ᾽ ἔβαλ᾽ ᾿Ανϑεμίωνος υἱὸν Τελαμώνιος Αἴας, | ἠΐϑεον ϑαλερὸν, Σιμοεί- 
σιον" -- — --- οὐδὲ τοχεῦσιν | ϑρέπτρα φίλοις ἀπέδωχε. Die letzteren Worte kehren in 
Bezug auf Hippothoos wieder P 301 ff. 

2) rn 119: αὐτὰρ ᾿Οδυσσεὺς | μοῦνον ἔμ᾽ ἐν μεγάροισι τεχὼν λίπεν, οὐδ᾽ ἀπόνητο. 

3) 8 130 (Telemach spricht) : ᾿Αντίνο᾽, οὔὕπως ἔστι δόμων ἀέχουσαν ἀπῶσαι, | A pr 
ἔτεχ᾽, ἥ μ᾽ ἔϑρεψε" --- — — ἐχ γὰρ τοῦ πατρὸς χαχὰ πείσομαι, ἄλλα δὲ δαίμων | δώσει" 
ἐπεὶ μιητηρ στυγερὰς ἀρήσετ᾽ Epıyvög, | οἴχου ἀπερχομένη. Vgl. 1 459 f. (oben eitirt). 
E. Ramdohr, zur homerischen Ethik. Progr. Lüneburg, 1867. 5. 12. 

4) Pind. Pyth. VI, 38: ὁ ϑεῖος ἀνὴρ [πρίατο μὲν ϑανάτοιο χομιδὰν πατρός, | ἐδόχη- 
σέν τε τῶν πάλαι γενεᾷ | ὁπλοτέροισιν, ἔργον πελώριον τελέσαις, | ὕπατος ἀμφὶ τοχεῦσιν 
ἔμμεν πρὸς ἀρετάν. ᾿ 


89 I. Familie und häusliches Leben. 


weint, und gemeinsam mit seinem greisen ἱχέτης die Räume seiner 
Wohnung von Wehklagen wiederhallen macht!). 


δ 19. 


Das gegenseitige Verhältniss zwischen den Mitgliedern der 
Familie und des Geschlechts (Fortsetzung). 


Nachdem im Bisherigen das Verhältniss zwischen Aeltern und 
Kindern ausschliesslich von seiner sittlichen Seite besprochen. ist, 
scheint es angezeigt, jetzt auch das zwischen ihnen bestehende Rechts- 
verhältniss ins Auge zu fassen, soweit sich dasselbe noch aus den An- 
gaben des Dichters erkennen lässt. 

Fragen wir zunächst, in welchem Alter der Sohn zur Mündigkeit 
gelangt, und welcher Zeitpunkt dem Vater für die Abtretung seines 
Besitzthums und Regiments an jenen rechtlich bestimmt gewesen sei, 
so muss dies dahin gestellt bleiben, da der Dichter vermöge seines 
Reticenzrechtes sich nicht herbeilässt, den Termin für diesen Succes- 
sionsact genauer zu bezeichnen; jedoch scheint es, als ob man den Ein- 
tritt desselben von der Frage abhängig gemacht habe, ob der augen- 
blickliche Inhaber des Dominiums zur Zeit und auch ferner noch 
geistige und körperliche Kraft in ausreichendem Masse besitze, um der 
Leitung der Dinge gewachsen zu sein. So lange das Oberhaupt sich 
voller Rüstigkeit und Energie erfreute, blieb es im unangefochtenen 
Besitze seiner Gewalt, wofür der ewig junge Nestor ein schlagendes 
Beispiel liefert, der auch nach seiner Rückkehr von Troia noch die 
Zügel sowohl des pylischen, wie auch seines eigenen patriarchalischen 
Reiches in seiner Hand hält. Wo hingegen entschieden geistige und 
körperliche Impotenz auf Seiten des bisherigen Herrschers sich heraus- 
stellte, da trat ohne Zweifel dem Rechte und dem Herkommen gemäss 
sein Stammhalter und Erbe, wenn anders ein solcher vorhanden war, 
sofort für ihn ein, und übernahm mit jugendlich frischer Kraft das 
Regiment. Sehr misslich aber war es mit einem Familien- oder Staats- 
organismus bestellt, wenn ihm eine der Herrschaft gewachsene jüngere 
Kraft zum Ersatze des abgängigen oder nicht anwesenden Gebieters 
nicht zu Gebote stand, wie dies im ithakesischen Reiche und Palaste 
der Fall war, wo der noch im ersten Stadium seiner männlichen Ent- 
wickelung begriffene Telemach in jünglingshafter Unentschiedenheit 
umhertappte, und demnach unmöglich Herr der Situation sein konnte, 


ἡ Q 503 (Worte des Priamos): ἀλλ᾽ αἰδεῖο ϑεούς, ᾿Αγιλεῦ, αὐτόν τ᾽ ἐλέησον, | μνη- 
σάμενος σοῦ πατρός! --- --- — ὡς φάτο᾽ τῷ δ᾽ ἄρα πατρὸς ὑφ᾽ ἵμερον ὦρσε γόοιο. 
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woraus sich zugleich das zügellose, auf den Umsturz des bisherigen 
Anaktenthums abzielende Treiben der Freier und die im kephalleni- 
schen Reiche zum Durchbruch gekommenen anarchischen Zustände 
erklären. Ueberhaupt neigte sich, wie dies bereits früher entwickelt 
ist!), das Anaktenthum damals schon seinem Verfalle entgegen, und 
die seinen gänzlichen Umsturz beschleunigenden Elemente standen in 
vollster Blüthe, daher es wegen der Abwesenheit des Odysseus und der 
Unfähigkeit des greisen und niedergebeugten Laertes um so mehr einer 
vollen und energischen Manneskraft bedurft hätte, um die drohende 
Revolution im Schach zu halten und die gährenden Elemente zu un- 
terdrücken. 

Nicht minder traurig und zerrüttet, als die Verhältnisse des ke- 
phallenischen Reiches, scheinen die des myrmidonischen gewesen zu 
sein, wo der altersschwache Peleus zwar dem Namen nach noch die 
Herrschaft inne hat, derselben aber kaum noch vorzustehen im Stande 
ist, und sich sogar von Gefahren bedroht sieht, vor denen sein Sohn 
und rechtmässiger Nachfolger, Achilleus, weder ihn, noch den fürst- 
lichen Thron zu schützen vermag, da er fern vor Troia verweilt 2). 


δ 20. 


Das gegenseitige Verhältniss zwischen den Mitgliedern der 
Familie und des Geschlechts (Fortsetzung). 


Eigenthümlich in rechtlicher, wie auch in sonstiger Beziehung ist 
die Stellung der illegitimen, mit einem Kebsweibe (παλλαχίς) oder einer 
Sklavin erzeugten Kinder, welche als νόϑοι den rechtmässigen oder 
vollbürtigen (γνήσιοι, ἰϑαιγενέες) entgegengesetzt werden 8). Dass diese 
‘Bastardkinder’, zumal wenn sie von Sklavinnen geboren waren, im 
Vergleich mit den ehelichen Kindern eine inferiore Stellung einnah- 
men und minder geachtet wurden, ist wohl selbstverständlich, auch 
wenn sie, wie dies anzunehmen ist, gemeinsame Erziehung und Aus- 
bildung mit denselben genossen; jedenfalls ist es eine ganz besondere 
Bevorzugung und Auszeichnung, wenn den vödoıs eine paritätische 
Stellung mit den γνησίοις zugestanden wird, und wo diese Bevorzugung 
stattfindet, da wird sie auch immer als eine Besonderheit oder viel- 
leicht noch richtiger als eine Ausnahme von der Regel mit Nachdruck 
hervorgehoben. So sagt Odysseus in der Autobiographie, durch welche 


ἡ Da, 8. 70f. 

2) Q 486 fi. 

3) Ueber die νόϑοι vgl.u.a.: Nägelsbach, homerische Theologie. 5. 270 der 
zweiten, von Autenrieth besorgten Auflage. Friedreich, Realien. 5. 221 f. 

Buchholz, Homerische Realien. IIb, | 3 


34 I. Familie und häusliches Leben. 


er den Sauhüter Eumaios mystifieirt, er sei der Sohn eines reichen 
Kreters, der noch viele andere Söhne, und zwar ächte von seiner recht- 
mässigen Gattin (γνήσιοι ἐξ ἀλόχου), gehabt habe; er aber (Odysseus als 
angeblicher Sohn des Kreters Kastor) sei von einem gekauften Kebs- 
weibe geboren, nichtsdestominder jedoch von seinem Vater eben so gut 
gehalten, wie dessen vollbürtige Söhne (ἰϑαιγενέες) ἢ. In der Stellung 
eines vodos befand sich auch Teukros seinem als γνήσιος geborenen 
Halbbruder Aias gegenüber, da seine Mutter Hesione, die Tochter des 
Laomedon, welche Herakles im Kriege erbeutet und dem Telamon als 
Siegespreis verliehen hatte, eine blosse Kriegsgefangene, also eine 
Sklavin war. Bezeichnend ist hinsichtlich dieses Verhältnisses die 
Aeusserung, welche Agamemnen dem Teukros gegenüber thut, dass 
sein Vater Telamon ihn (den Teukros) als kleinen Knaben in seinem 
Palaste gepflegt und sorgsam aufgezogen habe, obwohl er doch nur ein 
blosser νόϑος sei (νόϑον περ ἐόντα) 2). Derselben Bevorzugung erfreute 
sich Pedaios, Antenor’s Sohn, der — obgleich ebenfalls nur ein vodos — 
dennoch von seiner Stiefmutter Theano, der rechtmässigen Gattin An- 
tenor’s, aus Rücksicht auf ihren Gemahl den ehelichen Kindern gleich 
gehalten wurde 5), — eine Handlungsweise, in welcher sich jedenfalls 
eine anerkennenswerthe Selbstverläugnung ausspricht, insofern die 
rechtmässige Gebieterin des Hauses sich herbeilässt, die Regungen 
ihres stiefmütterlichen Hasses niederzukämpfen und mit einer Tole- 
ranz, die nur einer edleren Regung ihres Herzens entsprang, die recht- 
losen Sprösslinge einer παλλαχίς oder Sklavin neben ihren eigenen 
Kindern zu dulden. 

Aus den bisher angeführten Beispielen ergiebt sich demnach, dass 
den νόϑοις, obwohl sie von Haus aus aller rechtlichen Ansprüche ent- 
behrten, dennoch, weil sie, wenn auch nicht vollblütig, doch wenig- 
stens väterlicherseits mit dem Hause durch Bande des Bluts verknüpft 
waren, aus Rücksicht auf den Vater im Allgemeinen mehr Concessio- 
nen gewährt wurden, als man vom starren Rechtsstandpunkte aus 
ihnen zu gewähren brauchte. Nur. in Betreff der Erbschaftsverhält- 
nisse gingen die νόϑοι völlig leer aus, da ihnen nach den Rechtsbe- 


ἢ ξ 199: 2x μὲν Κρητάων γένος εὔχομαι εὐρειάων, | ἀνέρος ἀφνειοῖο mais" πολλοὶ 
δὲ χαὶ ἄλλοι | υἱέες ἐν μεγάρῳ ἠμὲν τράφεν ἠδ᾽ ἐγένοντο, | γνήσιοι ἐξ ἀλόχου " ἐμὲ δ᾽ ὠνητὴ 
τέχε μήτηρ | παλλαχίς, ἀλλά με ἴσον ἰϑαιγενέεσσιν ἐτίμα | Κάστωρ Ὑλαχίδης, τοῦ ἐγὼ 
Ἰένος εὔχομαι εἶναι. 

2) Θ 281: Τεῦχρε, φίλη χεφάλη, Τελαμώνιε, κοίρανε λαῶν, | βάλλ᾽ οὕτως, αἴ κέν τι 
φόως Δαναοῖσι γένηαι, | πατρί τε σῷ Τελαμῶνι, ὅ σ᾽ ἔτρεφε τυτϑὸν ἐόντα, | καί σε, νόϑον 
περ ἐόντα, χομίσσατο ᾧ ἐνὶ οἴχῳ. : 

-8) E 69: Πηδαῖον δ᾽ ἄρ᾽ ἔπεφνε Μέγης; ᾿Αντήνορος υἱόν, | ὅς ῥα νόϑος μὲν ἔην, πύκα 
δ᾽ ἔτρεφε din Θεανώ, | ἴσα φίλοισι τέχεσσι, χαριζομένη πόσεϊ ᾧ. 
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griffen jener Zeit keinerlei Ansprüche auf den Besitz- und Vermögens- 
stand des Hauses zustanden, der im Falle ihrer Erbschaftsbetheiligung 
eine zu grosse Zersplitterung und demzufolge eine unstatthafte Beein- 
trächtigung der γνήσιοι zur Folge gehabt haben würde. Wie sehr aber 
die νόϑοι der Gnade und Willkür der γνήσιοι preisgegeben waren, geht 
aus dem von Odysseus fingirten Modus der Erbtheilung (χληρονομία) 
hervor, den die rechtmässigen Söhne seines angeblichen Vaters, des 
Kreters Kastor, anzuwenden für gut befanden: sie theilten, wie er 
selbst dem Eumaios berichtet, das väterliche Vermögen durch das Loos 
unter sich (ἐπὶ χλήρους ἐβάλοντο), und gaben dann dem der ὠνητὴ μήτηρ 
παλλαχὶς entsprossenen νόϑος nur einen spärlichen Antheil ab, dem sie 
aus besonderer Gnade noch die Gewährung einer Wohnung hinzu- 
fügten ἢ. Wenn nun auch dieses Beispiel einer den vodos auf den 
äussersten Minimalantheil herabdrückenden Kleronomie allerdings nur 
ein fingirtes und der lebhaften Phantasie des Odysseus entsprungenes 
ist, so liefert es doch immerhin den Beweis, dass eine solche ‘Abfin- 
dung’ oder ‘Abspeisung’ damals nichts Unerhörtes hatte, und dem- 
jenigen, welchem ein derartiger Fall aus dritter Hand mitgetheilt 
wurde, als keineswegs unglaubwürdig zu erscheinen geeignet war. 


Schliesslich dürfte hier noch die von Friedreich 2) beigebrachte 
Bemerkung am Platze sein, dass die vodo: ihren ehelich geborenen 
Brüdern als Wagenlenker sich zugesellt zu haben scheinen, während 
diese als Kämpfer ihren Platz auf dem Streitwagen einnahmen. Sonst 
sind es in der Regel Theraponten, welche als ἡνίοχοι neben den rapa- 
βάταις fungiren. Das erstere Verhältniss findet z. B. zwischen Hektor 
und Kebriones, Söhnen des Priamos, statt: Hektor, der γνήσιος, steht 
als παραιβάτης auf dem Streitwagen, während Kebriones, der νόϑος, die 
Zügel gefasst hält 5). Dasselbe Verhältniss besteht auch zwischen den 
Priamiden Isos und Antiphos: der Bastard Isos lenkt die Rosse; An- 
tiphos hingegen, der rechtmässig geborene Sohn, steht mit den Waffen 
in der Hand zum Kampfe bereit); aber trotz ihrer brüderlichen 
Kampfgenossenschaft ereilt sie ihr Verhängniss, da beide rasch nach 


ἢ ξ 208: τοὶ δὲ ζωὴν ἐδάσαντο | παῖδες ὑπέρϑυμοι, καὶ ἐπὶ χλήρους ἐβάλοντο᾽ | αὐ- 
τὰρ ἐμοὶ μάλα παῦρα δόσαν, χαὶ οἰχί᾽ ἔνειμαν. Vgl. Nägelsbach, homerische Theo- 
logie. 2. Aufl. S. 270. 

2) Realien. $S. 222. 

3) Π 791: βάλε (Πάτροχλος) δ᾽ ἽἝχτορος ἡνιοχῆα, | Κεβριόνην, νόϑον υἱὸν ἀγαχλῆος 
Πριάμοιο, [ἵππων ἧνί᾽ ἔχοντα, μετώπιον ὀξέϊ λᾶϊ. 

4) A101: αὐτὰρ ὁ (Ἀγαμέμνων) βῆ ῥ᾽ Ἶσόν τε καὶ ΓΑντιφον ἐξεναρίξων, | υἷε δύω 
Πριάμοιο, νόϑον χαὶ γνήσιον, ἄμφω [εἰν ἑνὶ δίφρῳ ἔοντας ᾿ ὁ μὲν νόϑος ἡνιόχευεν, | Αντι- 
φος αὖ παρέβασχε περιχλυτός. 

3* 
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einander unter Agamemnons mörderischer Hand ihr Leben ver- 
hauchen. 


g 21. 


Das gegenseitige Verhältniss zwischen den Mitgliedern der 
Familie und des Geschlechts (Schluss). 


Es bleibt noch übrig, in Kürze das zwischen den Brüdern, wie 
auch zwischen den durch Verwandtschaft und Verschwägerung dem 
Geschlechtsverbande einverleibten Mitgliedern obwaltende Verhältniss 
zu betrachten. Was zunächst das brüderliche Verhältniss betrifft, so 
trägt dasselbe bei Homer durchaus denjenigen Charakter der Familien- 
pietät, der ihm gebührt, so dass die von Plato angezogene !). prover- 
bielle Redensart ἀδελφὸς ἀνδρὶ παρείη hier ihre factischen Belege findet. 
Die Telamoniaden Aias und Teukros repräsentiren, obwohl sie nur 
Halbbrüder sind, dennoch ein exemplarisches Brüderpaar; und es ist 
ein geradezu rührendes Bild, wenn Aias im Kampfe den schwächeren 
Bruder mit seinem gigantischen Schilde deckt, und dieser unter dem 
schirmenden Bollwerke hervor seine verderblichen Geschosse unter 
die Feinde schleudert, dann aber, nachdem er vorgebeugt einen guten 
Schuss gethan hat, sich wieder unter den Schild duckt und an den 
Bruder schmiegt, wie ein Kind an die Mutter 3. Hier bewahrheitet 
sich also in schönster Weise der Ausspruch des Odysseus, dass der 
Bruder auf den Bruder im Kampfe sein Vertrauen setze, wie heftig 
derselbe auch entbrennen möge 3). Ein nicht minder brüderliches Ver- 
hältniss findet zwischen Agamemnon und Menelaos statt, wie sich 
daraus ergiebt, dass der Erstere, als Menelaos durch den Pfeil des 
Pandaros getroffen wird, und dunkles Blut der Wunde entströmt, von 
Schauder und Entsetzen ergriffen wird ἢ. Brüder sollen ferner der 
homerischen Moral zufolge gegenseitige Fügsamkeit und Nachgiebig- 
keit beweisen, und der eine soll den etwaigen Wünschen und Bitten 
des anderen in gebührender Weise Beachtung schenken und Folge 
geben. Als daher Helenos, durch die prophetische Stimme der Götter 


ἢ De republ. p. 362 ἢ. 

2) ΒΘ 267: στῆ (Τεῦκρος) δ᾽ ἄρ᾽ ὑπ᾽ Αἴαντος σάχεϊ Τελαμωνιάδαο. | ἔνϑ᾽ Αἴας μὲν 
ὑπεξέφερεν σάχος " αὐτὰρ ὅγ᾽ ἥρως | παπτήνας, ἐπεὶ ἄρ τιν᾽ ὀϊστεύσας ἐν ὁμίλῳ | βεβλήχειν, 
ὁ μὲν αὖϑι πεσὼν ἀπὸ ϑυμὸν ὄλεσσεν, | αὐτὰρ ὁ αὖτις ἰὼν, παῖς ὡς ὑπὸ μητέρα, δύσχεν | 
εἰς Αἴανϑ᾽- ὁ δέ μιν σάχεϊ κρύπτασχε φαεινῷ. 

3) rn 97: ἤ τι κασιγνήτοις ἐπιμέμφεαι  οἱσίπερ ἀνὴρ | μαρναμένοισι πέποιϑε, χαὶ εἰ 
μέγα νεῖχος ὄρηται. 

4 A148: ῥίγησεν δ᾽ ἄρ᾽ ἔπειτα ἄναξ ἀνδρῶν ᾿Αγαμέμνων, | ὡς εἶδεν μέλαν αἶμα χα- 
ταρρέον ἐξ ὠτειλῆς. 
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getrieben, seinen Bruder Hektor bewegen will, den Tapfersten der 
Achaier zum Zweikampf herauszufordern, motivirt er sein Vertrauen 
auf Hektors Nachgiebigkeit mit den Worten: ‘Gewiss schenkst du 
einer Bitte, die ich an dich habe, Gehör. Bin ich doch dein dich lie- 
bender Bruder’ ἢ). — Auch ist es Pflicht des Bruders, den Leichnam 
des getödteten Bruders zu schützen und dessen Tod zu rächen, wie 
dies Akamas an seinem Bruder Archelochos durch die That bewahr- 
heitet 2). 

Doch genug von Zügen brüderlicher Liebe und Pietät. Schliess- 
lich ist noch des Verhältnisses zu gedenken, welches überhaupt unter 
den Angehörigen der gesammten Sippschaft (ἔται) 5) einschliesslich 
aller durch Affinität Verwandten stattfindet, welche, wie der Dichter 
sagt, dem Menschen nächst den durch die Bande des Blutes mit ihm 
verknüpften Angehörigen am nächsten stehen, und zu denen nament- 
lich die Eidame (γαμβροί) und Schwäher (revdepot) gehören ἢ). Auch 
sie fühlen sich durch die Bande der Zusammengehörigkeit und Ge- 
schlechtsgemeinschaft eng mit einander verkettet, und hegen das Ge- 
fühl, dass, wie Ramdohr sich ausdrückt), ‘die Verwandten durch 
die Natur darauf hingewiesen sind, sich gegenseitig im praktischen 
Leben zu stützen und zu helfen und zum Guten anzuhalten’. Na- 
mentlich ist es auch eine Pflicht der Pietät, Verwandte, welche im 
Kampfe gefallen sind, zu rächen, daher Deiphobos den Aineias er- 
mahnt, für die Tödtung seines Schwagers Alkathoos an Idomeneus 
Rache zu nehmen, wie es Pflicht sei δ. Auch innerhalb der Götter- 
familie wird, wie Nägelsbach bemerkt”), der respectus parentelae 


" Ἢ 47: “Ἕχτορ, υἱὲ Πριάμοιο, Διὶ μῆτιν ἀτάλαντε, | 7 da vb μοί τι πίϑοιο; χασίγνη- 
τος δέ τοί εἰμι. 

2) Ξ 468 ff. 

3) Wie G. Curtius (Grundzüge der griechischen Etymologie. II, δ. 254 ff.) 
bemerkt, ist zwar die Ableitung von ἔτης, Verwandter, noch nicht festgestellt, 
jedoch seine Verwandtschaft mit Ztapos wahrscheinlich ; vielleicht, meint Curtius, 
seiBenfey auf der richtigen Spur, indem er Zusammenhang mit dem Pronominal- 
stamm sFe vermuthe. Nitzsch (zu ὃ 9) hält den ἔτης für den Stammesgenossen, für 
einen wenn auch nicht verwandten oder verschwägerten, aber doch besonders erge- 
benen Anhänger des Hauses. Döderlein endlich (homerisches Glossarium n. 336) 
erkennt in dem ἔτης den Verwandten in aufsteigender Linie; mit welchem Rechte, 
bleibt unklar. Vgl. Ramdohr, zur homerischen Ethik. S. 13. Anm. 2. 

4 3581: ἢ τίς τοι zal πηὸς ἀπέφϑιτο ἸΙλιόϑι πρό, [ἐσϑλὸς ἐὼν γαμβρὸς ἢ πενϑερός, 
οἵτε μάλιστα | κήδιστοι τελέϑουσι, μεϑ᾽ αἷμά τε χαὶ γένος αὐτῶν. 

8) Zur homerischen Ethik. 8. 13. 

6) N 463: Αἰνεία, Τρώων βουληφόῤε, νῦν σε μάλα χρὴ | γαμβρῷ ἀμυνέμεναι, εἴπερ 
τί σε χῆδος ἱχάνει. 

7) Homerische Theologie. S. 269. 
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anerkannt. So wird Apollo durch ehrfurchtsvolle Scheu zurückgehalten, 
gegen Poseidon, den Bruder seines Vaters, seinen Arm zu gewaltthätigem 
Angriffe zu erheben !), und auch Athene nimmt Anstand, sich dem 
Odysseus von Angesicht zu Angesicht zu zeigen, weil sie den Zorn ihres 
Oheims Poseidon fürchtet, welchem Odysseus verhasst ist 2). 


Zweites Kapitel. 
Die Gastfreunde (οἱ ξένοι, οἱ ξεῖνοι) ἢ. 
δ 22. 
Ursprung der Xenie im heroischen Zeitalter. 


Da die ξένοι wenn auch nicht fortwährend, so doch zeitweilig zum 
häuslichen Verbande gehörten, so möge auch das Verhältniss der 
Gastfreundschaft in den Kreis der vorliegenden Betrachtung gezogen 
werden. 

In den ältesten Zeiten waren die einzelnen Völkerschaften Grie- 
chenlands noch dergestalt politisch getrennt, dass Recht und Gesetz 
nur den Angehörigen des betreffenden Staates Schutz gewährten, alle 
nicht in seinem Verbande Befindlichen hingegen auf die Rechtswohl- 
thaten desselben keinen Anspruch hatten, und, wenn sie dessen Grän- 
zen zu überschreiten wagten, gewissermassen als unbefugte Eindring- 
linge erschienen, denen man ungestraft die ärgste Behandlung ange- 
deihen lassen zu können glaubte. Kurz, die griechischen Staaten 
befanden sich rechtlich in einem ewigen status belli, der an die Zeiten 


1) Φ 468: ὡς ἄρα φωνήσας (᾿ἀπόλλων) πάλιν ἐτράπετ᾽  aldero γάρ ba [πατροχασι- 
Ὑνήτοιο μιγήμεναι ἐν παλάμῃσι. 

2. ζ. 829: αὐτῷ (Ὀδυσσῆϊ) δ᾽ οὔπω φαίνετ᾽ (Αϑήνη) ἐναντίη " αἴδετο γάρ ῥα | πατρο- 
κασίγνητον" ὃ δ᾽ ἐπιζαφελῶς μενέαινεν | ἀντιϑεῷ ᾿Οδυσῆϊ, πάρος ἣν γαῖαν ἱχέσϑαι. Vgl. 
ν 941 Ε΄, 

3) Ausser den Commentaren zum Homer vgl. man darüber: Feith, ant. hom. 
lib. II. cap. XII. Terpstra, ant. hom. lib. II. cap. XII. Helbig, die sittlichen 
Zustände des griechischen Heldenalters. 5. 105 ἢ. Cammann, Vorschule zu der 
Tliade und Odyssee. Leipzig 1829. 8. 322 f. Friedreich‘, Realien S.229 ff. H. 
Bühren, über die Gastfreundschaft im sog. heroischen Zeitalter. Progr. Ung. 
Hradisch, 1873. Baumstark in Paulys Realeneyel. 5. v. hospitium. Schö- 
mann, griech. Alt. Bd. I. C. Fr. Hermann, griech. Privatalt. $52. Nägels- 
bach, homerische Theologie. 2. Aufl. Κ΄. 294 ff. J. J. Wagner, Homer und 
Hesiod. Ulm, 1850. S. 106. E. Ramdohr, zur homerischen Ethik. Progr. des 
Johanneums zu Lüneburg. 1867. 8.8 ft. 
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des mittelalterlichen Faustrechts erinnert; das Räubermetier ward in 
grossartigem Stil getrieben und erst allmählich in engere Schranken 
zurückgewiesen, so dass selbst noch in der von Homer geschilderten 
Welt Raubzüge und Piraterieen, wenn sie nur geschickt und mann- 
haft ausgeführt wurden, nicht nur für erlaubt, sondern sogar für löb- 
lich galten. Bei dieser allgemeinen gegenseitigen Befehdung der 
Staaten konnte das Individuum nur unter dem Rechtsschutze seines 
heimathlichen Staates eine gesicherte Existenz finden, und ein Ueber- 
schreiten der Heimathgränze war identisch mit einem Eintritt in 
Feindesgebiet, wie denn auch die Sprachen des Alterthums für ‘Aus- 
länder’ und ‘Feind’ nur ein und dasselbe Wort haben. 


ὃ 23. 
Ursprung der Xenie (Schluss). 


In dieser Periode nun, wo Krieg die Regel und Friede nur Waffen- 
stillstand war, und wo ein Verlassen der heimathlichen Scholle als Ge- 
fährdung der persönlichen Sicherheit erschien, bildete sich unter dem 
unmittelbaren Schutze des Zeus ξένιος jenes geheiligte Gastrecht aus, 
dessen Bedeutung darauf hinausläuft, das mangelnde menschliche 
Recht durch das göttliche zu ersetzen, der Recht- und Schutzlosigkeit 
des Fremdlings eine gewisse Abhülfe zu gewähren und so eine Art 
internationalen Verkehrs zu ermöglichen, der eine vollständige Hem- 
mung erfahren würde, wenn nicht Zeus selbst als höchster Ordner der 
staatlichen und völkerrechtlichen Verhältnisse eingriffe und sich 
gleichsam zum Schutzherrn oder Schirmvogt der hülflosen Fremdlinge 
aufwürfe 1). Da niemand sonst sich des ξένος oder πτωχός erbarmt, so 
stellt der fromme Volksglaube ihn unter den unmittelbaren Schutz 
des gastlichen Zeus, welcher unnachsichtig jeden straft, der das ge- 
heiligte Gastrecht missachtet und den ἱχέτης von seiner Schwelle stösst 
oder gar antastet. Auf diese Art einen Fremdling zu beschimpfen 
(arıunoaı) gilt geradezu für ein nefas 2). Der Fremdling kann vielmehr 
ein aus heiliger Scheu (αἰδώς) entspringendes mitleidiges Erbarmen 
beanspruchen und ist daher geradezu αἰδοῖος δ). Wenn demnach schon 
jeder Fremde, der gastliche Aufnahme begehrt, auf bereitwillige Be- 
wirthung und Pflege rechnen darf, so ist dies in erhöhtem Maasse bei 


ἡ Vgl. Nägelsbach, homerische Theologie. 2. Aufl. S. 296. ἘΣ. Ramdohr, zur 
homerischen Ethik. 8.8 ἢ. 

2) E 56: ξεῖν᾽, οὔ μοι ϑέμις ἔστ᾽, οὐδ᾽ εἰ χακίων σέϑεν ἔλϑοι, | ξεῖνον ἀτιμιῆσαι. “Die 
Scheu vor der göttlichen Strafe ist nöthig, um ihr (der Gastfreundschaft) die Ach- 
tung zu wahren’. Ramdohr, zur homerischen Ethik. 8. 9. 

3) S. O. Müller, Eumeniden ὃ. 184. 
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demjenigen der Fall, der sich als Gastfreund von der Väter Zeiten her 
erweist: er wird doppelt freundlich willkommen geheissen und gehört 
gewissermassen zur Familie. 

Nach diesen Bemerkungen allgemeinerer Art gehen wir zu einer 
Erörterung derjenigen Gebräuche über, welche im heroischen Zeit- 
alter mit der Aufnahme und Bewirthung von Freunden und Gast- 
freunden verknüpft waren. 


ὃ 24. 
Die hospitalen Gebräuche der heroischen Zeit. 


Der Act der Bewillkommnung eines Fremden bestand in der Regel 
darin, dass der Hausherr oder dessen Vertreter ihn mit einem χαῖρε, 
wie auch mit einem Handschlage begrüsste, ihm, wenn er eine Lanze 
bei sich trug, dieselbe abnahm und ihn zu einem Sitze führte, während 
er selbst neben ihm Platz nahm!!). Sodann brachte eine Dienerin Wasser 
zum Händewaschen und setzte dem Fremden einen Tisch vor, auf dem 
Speisen und Getränke aufgetragen wurden ἢ. Eine derartige Auf- 
nahme findet Mentes-Athene bei Telemach ?), derselbe Mentes in Te- 
lemachs Begleitung bei Nestor 3) u. 5. w. Mitunter geht auch der Be- 
wirthung ein warmes Bad voraus, wie z. B. Telemach und Peisistratos 
ein solches in Menelaos’ Palaste nehmen, um den Reisestaub fortzu- 
spülen 5). Der ganze Act der Bewirthung mit allem, was dazu gehört, 
heisst ὑποδεξίη δ), die Speisen und Erfrischungen, welche der ξενοδόχος 
dem ξεῖνος bietet, ξεινήϊα 7, welcher letztere Ausdruck indess auch die 
Geschenke bezeichnen kann, welche Gastfreunde beim Abschiede sich 
gegenseitig bieten 5), und zu welchem auch wohl noch δῶρα hinzutritt?). 

Weitere specielle Züge, welche geeignet sind; die hospitalen Ge- 
bräuche der heroischen Zeit ins Licht zu stellen, sind folgende. Wenn 


1) α 120: ἐγγύϑι δὲ στάς, | γεῖρ᾽ ἕλε δεξιτερήν, καὶ ἐδέξατο γάλχεον ἔγχος, | χαΐ μιν 
lt ᾽ ἢ [ [ & 


φωνῆσας ἔπεα rrepdevra προσηύδα | χαῖρε, ξεῖνε, rap ἄμμι φιλήσεαι᾽ --- — — αὐτὴν 
I x x 
(Αϑήνην) δ᾽ ἐς ϑρόνον εἶσεν ἄγων᾽  — — — 1 mäp δ᾽ αὐτὸς χλισμὸν ϑέτο ποιχίλον. 


9 


2) α 136: χέρνιβα δ᾽ ἀμφίπολος 7 προχόῳ ἐπέχένβ ξΕρουσα | κἀλῆ; χρυσείῃ ' -- 
παρὰ δὲ ξεστὴν ἐτάνυσσε τράπεζαν, | σῖτον ὃ αἰδοίη ταμίη παρέϑηχε φέρουσα χτέ. 

3) Hierauf beziehen sich die letzten beiden angezogenen Stellen. 

a 1948 

5) ὃ 48: ἔς δ᾽ ἀσαμίνϑους βάντες ἐὐξέστας λούσαντο. --- — --- ἔς ha ϑρόνους ἕζοντο 
παρ᾽ ᾿Ατρείδην Mev yehooy, | χέρνιβα ἃ δ᾽ ἀμφίπολος προχόῳ ἐπέχευε φέρουσα χτλ. 

6) 173: πᾶσά τοί ἐσθ᾽ ὑποδεξίη. 

7) ὃ 33: ἢ μὲν δὴ νῶϊ ξεινήϊα πολλὰ φαγόντε | ἄλλων ἀνθρώπων, δεῦρ᾽ ἱχόμεϑ᾽. 
Σ 408 (Hephaistos spricht zu Charis) : ἀλλὰ σὺ μὲν νῦν οἱ (der Thetis) παράϑες ξεινήϊα 
χαλά. Die Stelle zeigt, dass auch Götter sich ξεινήϊα bieten. 

8) Z 218: οἱ δὲ χαὶ ἀλλήλοισι πόρον ξεινήϊα χαλά. 

9) ὦ 279 : χαί οἱ δῶρα πόρον ξεινήϊα. 
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zwei Gäste verschiedenen Alters das Gastrecht in Anspruch nehmen, 
so bietet der Gastgeber (ξενοδόχος) mit feinem Tacte den Willkomm- 
trunk zuerst dem älteren, mit der Bitte, dann auch dem jüngeren den 
Becher zu reichen. So gesteht der Nestoride Peisistratos dem bejahr- 
teren Mentor das Recht des Vortrunkes vor dem jüngeren Telemach 
zu ἢ. Erfolgt die Ankunft des Gastes spät Abends, so bleibt er zwar 
nicht ungespeist; indess wird die eigentliche solenne Bewirthung und 
Empfangsfeierlichkeit, welche auch wohl, wie beim Empfange des 
Odysseus von Seiten des Alkinoos, mit einer Opferung verbunden war, 
auf den folgenden Tag verschoben ?). Ein nothwendiges Ingredienz 
jedes gastlichen Mahles ist natürlich der Wein, den der Gastgeber dem 
Gaste zutrinkt (δειδίσχεται) ὃ. Und diese ὑποδεξίη wird gern und freu- 
digen Herzens geboten; denn sie geschieht in dem Bewusstsein, dass 
eine gute Bewirthung nicht nur dem £evoöoxos Ruhm und Preis ein- 
trägt, sondern auch dem ξεῖνος Labung gewährt 4), ja dass die Ver- 
pflegung Fremder eine göttliche Satzung (ϑέμις) ist >). — Trifft es sich, 
dass Fremde gerade zur Zeit des gemeinsamen Mahles oder gar wäh- 
rend eines solennen Opferschmauses anlangen, so werden sie, wie Te- 
lemach und sein Begleiter von den Pyliern, ohne Weiteres zur Tafel 
gezogen δ) ; stellen sie sich zu einer anderen Zeit ein, so müssen sie 
sich mit dem begnügen, was die ταμίη eben noch vorräthig hat 7). 


ὃ 25. 


Die hospitalen Gebräuche (Fortsetzung). 


Ist nun der ξεῖνος durch Handschlag und die ihm zu Theil gewor- 
dene Bewirthung in gleichsam symbolischer Form ®) Mitglied des 


).y 49 (Peisistratos zu Mentor-Athene): ἀλλὰ νεώτερός ἐστιν, ὁμηλιχίη δ᾽ ἐμοὶ 
αὐτῷ" | τοὔνεχα σοὶ προτέρῳ δώσω χρύσειον ἄλεισον. 

2) n 189 (Alkinoos spricht zu den Phaieken) : ἠῶϑεν δὲ γέροντας ἐπὶ πλέονας χα- 
λέσαντες | ξεῖνον Evi μεγάροις ξεινίσσομεν, ἠδὲ ϑεοῖσιν  ῥέξομεν ἱερὰ καλά. 

2) 740; ἐν δ᾽ οἶνον ἔχευεν (Πεισίστρατος) | χρυσείῳ δέπαϊ᾽ δειδισχόμενος δὲ προσηύ- 
da | Παλλάδ᾽ ᾿Αϑηναίην are. 

ἢ 0 78: ἀμφότερον χῦδός τε χαὶ ἀγλαΐη χαὶ ὄνειαρ, | δειπνήσαντας ἴμεν πολλὴν ἐπ᾽ 
ἀπείρονα γαῖαν. Ich befolge hier die Erklärung von Ameis: “Wir haben hier ein 
exegetisches Asyndeton zu dem (vorhergegangenen) δεῖπνον τετυχεῖν χτέ: in bei- 
derlei Hinsicht, in Bezug auf Wirth und Gäste, ist es nämlich χῦδος χαὶ 
ἀγλαΐη, Ruhmesgefühl und Glanz für den Wirth, insofern die Mahlzeit viel 
Rühmens und Redens von Anderen nach sich zieht und dadurch seinem Hause 
Glanz verschafft, χαὶ ὄνειαρ, und Labsal für die Gäste.’ 

5) A 778: κατὰ δ᾽ ἑδριάασϑαι ἄνωγεν (Subject: 'Achilleus, Object: die Gesandten 
der Achaier), | ξείνιά τ᾽ εὖ παρέϑηχεν, & τε Eetvors ϑέμις ἐστίν. 

6) y 31—42. 7) a139 Ε΄ 

8) Denn der gastliche Tisch ist neben dem Heerde Symbol der. Gastfreund- 
schaft. 28: σχέτλιος, οὐδὲ ϑεῶν ὄπιν ἠδέσατ᾽ οὐδὲ τράπεζαν, | τὴν δή οἱ παρέϑηχεν. 
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häuslichen Verbandes geworden, so tritt er damit unter den unmittel- 
baren Schutz des Hausherrn; er hat gewissermassen aufgehört, ein 
heimathloser Fremdling zu sein, und mitten im Feindesland eine ber- 
gende und schirmende Zufluchtsstätte gefunden. Fortan tritt der 
ξενοδόχος für ihn ein: er schützt ihn gegen jede Unbill und lässt ihm 
eben so wenig ein Haar krümmen, wie dies der Araber an dem ge- 
schehen lässt, mit dem er Brod und Salz gegessen hat. Und dieser 
Schutz wird dergestalt ohne Unterschied der Person gewährt, dass 
selbst der ärmste Bettler sich dessen versichert halten und seinem 
ξενοδόχος vertrauen darf, da ja auch er ein Schützling des Zeus ξείνιος ἢ) 
ist, dem man gastliche Aufnahme und Unterstützung schuldet 2). Im 
Bewusstsein dieser von den Göttern selbst ausgehenden Verpflichtung 
und im Vollgefühl seiner hausherrlichen Auctorität und Gewalt ruft 
Telemach dem als Bettler verkappten Odysseus, der inmitten des 
Freierschwarms von dem das Bettlerprivilegium beanspruchenden Iros 
bedrängt wird, die ermuthigenden Worte zu: ‘Fürchte dich vor keinem 
der Achaier! Wer dich antastet, bekommt es mit mir zu thun. Ich 
bin der Hausherr’ 3). Nur gewissenlose Verächter der Götter, wie die 
wüsten Freier und der ihnen ergebene Ziegenhirt Melanthios, wie auch 
die schamlosen Mägde des Odysseus erfrechen sich, alle Satzungen des 
Gastrechts mit Füssen zu treten und ihren unerkannten Gebieter zu 
verhöhnen und zu misshandeln, wofür später das wohlverdiente Straf- 
gericht über sie hereinbricht. 


” 
$ 26. 
Die hospitalen Gebräuche (Fortsetzung). 


Einen sehr beachtungswerthen feinen Tact bekundeten die Grie- 
chen der heroischen Zeit dadurch, dass sie es ängstlich vermieden, 
einen soeben angekommenen ξεῖνος sofort nach seinem Namen und 
seiner Herkunft zu fragen, — eine Sitte, welche nach Diodor auch 
bei den Kelten in der Weise herrschend war, dass sie fremde Gäste 
zuerst bewirtheten, und dann erst nach ihrem Namen und dem Zweck 
ihres Kommens sich erkundigten ἢ. So bewirthet der Lykierkönig 
Iobates den Bellerophon aufs Freigebigste, und erst am zehnten Tage 
forscht er nach der Ursache seines Besuchs und der ihm von Proitos 


1) N 624: Ζηνὸς ξεινίου. ξ 389 : Δία ξένιον. 
2) ı 210: Ζεὺς δ᾽ ἐπιτιμήτωρ ἱχετάων τε ξείνων τε, | ξείνιος, ὃς ξείνοισιν ἅμ᾽ αἰδοίοι- 
σιν ὀπηδεῖ. ζ 207: πρὸς γὰρ Διός εἰσιν ἅπαντες | ξεῖνοί τε πτωχοί τε. 

3) 662: τῶν ὃ᾽ ἄλλων μῆτιν ᾿Αχαιῶν ] δείδιϑ᾽- ἐπεὶ πλεόνεσσι μαχήσεται, ὅς κέ σε 
ϑείνῃ. | ξεινοδόχος μὲν ἐγών. 

4) Diod. V, 28: χαλοῦσι δὲ χαὶ τοὺς ξένους ἐπὶ τὰς εὐωχίας, καὶ μετὰ τὸ δεῖπνον ἐπε-. 
ρωτῶσι, τίνες εἰσὶ χαὶ τίνων χρείαν ἔχουσιν. 
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zu überbringenden Tafel 1); Menelaos heisst seine Gäste willkommen 
und fordert sie auf, beim Mahle zuzugreifen; erst wenn sie gespeist 
hätten, fügt er hinzu, wolle er fragen, wer sie seien ?). Nach einge- 
zogener Erkundigung über die Person des Gastes und sein Begehr 
richtet dann der Gastgeber in der Regel an den Gast die Aufforderung, 
längere Zeit unter seinem Dache zu verweilen. So bittet Alkinoos den 
Odysseus, trotz seiner Sehnsucht nach der Heimath doch wenigstens 
bis zum folgenden Tage zu bleiben 8); Melenaos ersucht den Tele- 
mach um elf- bis zwölftägigen Aufenthalt 3) ; ja, Odysseus und seine 
Genossen machen von der gastlichen Verpflegung des Aiolos einen 
ganzen Monat hindurch Gebrauch δ). 


Fragt man, warum man die Erkundigung nach der Person und 
dem Begehr des Gastes bis nach erfolgter gastlicher Bewirthung hin- 
ausgeschoben habe, so ergiebt sich die Antwort leicht. Die Erfüllung 
der gastlichen Pflicht war, wie gesagt, eine durch menschliches und 
göttliches Gesetz gebotene, welche keine Rücksicht kannte, und unter 
keinerlei Umständen versäumt werden durfte. Nun konnte aber der 
ξεῖνος möglicherweise ein Todfeind, wenn nicht gar ein Mörder oder 
sonstiger ei sein, gegen dessen en ‚unter demselben 
Dache, und vollends gegen dessen Tischgemeinschaft das sittliche Ge- 
fühl des Gastgebers sich sträuben musste. Man beobachtete daher von 
vorn herein ein zartes und rücksichtsvolles Schweigen über diesen 
Punkt; erst wenn der hospitalen Pflicht volles Genüge geschehen, die 
Bewirthung eine vollzogene Thatsache und gewissermassen fait ac- 
compli war, begehrte der ξενοδόχος zu wissen, wen er in der Person des 
ξέγος vor sich habe; mochte dann die Antwort lauten, wie sie wollte, — 
er hatte sich für alle Fälle den Rücken gedeckt und seiner Pflicht 


genügt °). 


, 


ἡ Ζ2 115: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ δεκάτη ἐφάνη ῥοδοδάχτυλος Ἤώς, | καὶ τότε μιν ἐρέεινε, χαὶ 
4 - - ΄ 
nee σῆμα ἰδέσϑαι, | ὅττι δα οἱ γαμβροῖο πάρα Προίτοιο φέροιτο. 

2) ὃ 60: σίτου 9° ἅπτεσϑον χαὶ γαίρετον. αὐτὰρ ἔπειτα | δείπνου πασσαμένω εἰρησό- 
we, οἷς weg ἐστόν. 


τ Σ 


3) A 350: ξεῖνος. δὲ τλήτω, μάλα περ νόστοιο χατίζων, [ἔμπης οὖν ἐπιμεῖναι ἐς αὔ- 
ριον, εἰσόκε πᾶσαν | δωτίνην τελέσω. 

4) 8587: ἀλλ᾽ ἄγε νῦν ἐπίμεινον ἐνὶ μεγάροισιν ἐμοῖσιν, | ὄφρα κεν ἑνδεχάτη τε öuw- 
δεχάτη τε γένηται. 

8) x 14: μῆνα δὲ πάντα φίλει με (Aiolos mich, den Odysseus). 

6) Nägelsbach, homerische Theologie S. 299: ‘Insbesondere darf die Frage 
nach Stand, Namen und Geschäft des Gastes erst dann geschehen, wenn alle Gebühr 
an ihm erfüllt worden.” Durch dieses Hauptgesetz edler Gastlichkeit, heisst es im 
Folgenden, erhält dieselbe den Charakter rücksichtloser Pflichtübung. 
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δ 27. 
Die hospitalen Gebräuche (Fortsetzung). 


Die Auskunft des Gastes in Betreff seiner Person konnte indess 
auch das entgegengesetzte Resultat haben und für den Gastgeber eine 
freudig überraschende sein; denn es konnte sich, wie dies auch nicht 
selten eintrat, herausstellen, dass der Fremdling ein ξεῖνος ratpwiog, d.h. 
ein Gastfreund von der Väter Zeiten war, in welchem Falle er dann, wie 
gesagt, mit verdoppelter Herzlichkeit willkommen geheissen und ge- 
wissermassen als ein wirkliches Familienmitglied betrachtet ward. Die 
Gastfreundschaft war demnach erblich und ging von den Vätern auf 
die Söhne über; und wie sonstige kostbare Besitzthümer und Kleino- 
dien innerhalb eines Geschlechts sich fortpflanzen und als dem Hause 
anhaftende und mit ihm gleichsam verwachsene Erbgüter betrachtet 
werden: so galt in der heroischen Zeit auch ein zwischen zwei Fami- 
lien einmal geschlossenes Gastverhältniss für ein kostbares Familien- 
gut, welches die Väter den Söhnen gleichsam als Vermächtniss hinter- 
liessen, und welches diese unter allen Umständen zu ehren und hoch- 
zuhalten verpflichtet waren. Das xenische Verhältniss gestaltete sich 
demnach zu einem die Generationen mit einander verknüpfenden 
Pietätsbündnisse, welches selbst dann in Kraft trat, wenn in Folge 
einer unbegreiflichen Ironie des Schicksals Nachkommen aus zwei 
derartig verbündeten Geschlechtern sich im Kampfe mit bewaffneter 
Hand gegenüberstanden, wie Diomedes und Glaukos in jener von 
Ariost nachgebildeten einzig schönen Episode der Ilias. Kaum erken- 
nen sich Beide als väterliche Gastfreunde, so verstummt in ihrer Brust 
jedes feindselige Gefühl vor der gewaltigen Regung des in ihnen pul- 
sirenden Familiengeistes, der in ihnen alte Reminiscenzen aus der 
Väter Zeiten wach ruft: und sie, die so eben noch ihre Waffen zu blu- 
tigem Kampf zu erheben im Begriff standen, besiegeln den alten Bund 
ihrer Familien durch Handschlag und geloben sich Treue; ja, sie tau- 
schen zu noch grösserer Bekräftigung der geheiligten Familientradi- 
tion sogar ihre Rüstungen mit einander aus, wobei Glaukos in seiner 
Naivetät es ganz unbeachtet lässt, dass seine Rüstung die des Diomedes 
um mehr als das Zehnfache an Werth übertrifft 1). 

Nach allem bisher Gesagten musste es also einem Gaste zu be- 
sonderer Empfehlung gereichen, wenn es sich ergab, dass er zu der 


ı 7. 119—235.. Vgl. darüber: Sehiller, über naive und sentimentalische Dich- 
tung; wo er diese ganze Episode als ein rührendes Gemälde der Pietät bezeichnet, 
mit der die Gesetze des Gastrechts selbst im Kriege beobachtet würden, und weiter- 
hin auf das Naive der homerischen Darstellung im Gegensätz zu der sentimentali- 
schen des nachahmenden Ariost aufmerksam macht. 
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Familie, in welcher er gastliche Aufnahme gefunden, im Verhältniss 
eines ξένος πατρώϊος sich befand; und er durfte dann, wie gesagt, unbe- 
dingt auf eine besonders herzliche Aufnahme rechnen. Daher nimmt 
der Sauhirt Eumaios, um dem als Bettler verkappten Odysseus bei sei- 
ner Gebieterin Penelope einen freundlichen Empfang zu sichern, zu 
der unschuldigen Mystification seine Zuflucht, dass derselbe ein ξένος 
πατρώϊος des Odysseus sei!). Und gewiss nicht selten richtete man in 
der Hoffnung, eine alte hospitale Familienbekanntschaft aufzufrischen, 
an einen ξένος die Frage, welche Telemach dem Pseudomentes stellt, 
ob er jetzt zum ersten Mal komme, oder ein väterlicher Gastfreund 
5612); worauf Letzterer erwiedert, Odysseus und er seien von alten Zei- 
ten her (ἐξ ἀρχῆς) Gastfreunde°) und hätten vor dessen Weggang nach 
Troia häufig mit einander verkehrt‘). 


δ 28. 
Die hospitalen Gebräuche (Fortsetzung). 


Um noch einmal auf die oben erwähnte Episode der Begegnung 
des Glaukos und Diomedes zurückzukommen, so ersieht man aus der- 
selben zugleich noch, dass, wenn zwei Gastfreunde sich auf neutralem 
Boden begegneten, und mithin die sonst übliche Bewirthung ausge- 
schlossen war, sie ihr hospitales Verhältniss auf andere Weise, nämlich 
durch den Austausch von Geschenken, zu manifestiren pflegten, wofür 
sich als weiterer Beleg die Begegnung des Odysseus und Iphitos in 
Messene anführen lässt, wo sie sich gegenseitig mit Waffen beschen- 
ken). Beide ξεῖνοι befinden sich also auch hier auf neutralem Boden 
und müssen sich, da sie in fremder Umgebung die Bewirthung nicht 
vollziehen können, mit der Beschenkung begnügen. Nur tritt hier der 
Unterschied ein, dass sie nicht, wie Diomedes und Glaukos, ein bereits 
von ihren Vätern geschlossenes hospitales Bündniss erneuern, sondern 
einen ganz neuen Gastbund schliessen, dessen Gültigkeit sie durch 
Geschenke bekräftigen. Freilich war eine solche Beschenkung immer 
nur ein präliminarischer Brauch und die erste Einleitung des neuen 
Bündnisses; eine engere Schliessung und die eigentliche Vollziehung 
desselben konnte erst durch die Bewirthung am gastlichen Tische (ξε- 


1) p 522: φησὶ δ᾽ ᾿Οδυσσῆος ξεῖνος πατρώϊος εἶναι, | Κρήτῃ ναιετάων, 69: Μίνωος γέ- 
νὸς ἐστίν. 

2) α1714: καί μοὶ τοῦτ᾽ ἀγόρευσον ἐτήτυμον, ὄφρ᾽ εὖ εἰδῶ - [ἠὲ νέον μεϑέπεις, ἢ χαὶ 
πατρώϊός ἐσσι | ξεῖνος ; 

3) α 181: ξεῖνοι δ᾽ ἀλλήλων πατρῴϊοι εὔχομεϑ᾽ εἶναι | ἐξ ἀρχῆς. 

ἢ a 209: ϑαμὰ τοῖον ἐμισγόμεϑ᾽ ἀλλήλοισιν, | πρίν ye τὸν ἐς Τροίην ἀναβήμεναι. 

5) ᾧ 15: τὼ δ᾽ ἐν Μεσσήνῃ ξυμβλήτην ἀλλήλοιιν. φ 31: δῶχε δὲ τόξον (Ἴφιτος) " 
- - - τῷ δ᾽ ᾿Οδυσεὺς ξίφος ὀξὺ καὶ ἄλκιμον ἔγχος ἔδωχεν. 


46 I. Familie und häusliches Leben. 


νίη τράπεζα) erfolgen, der daher neben dem Heerde (ἱστίη) für das Sym- 
bol des gastlichen Verhältnisses und für so heilig galt, dass man dabei 
schwur'). Daher setzt auch der Dichter hinzu, dass die Gastfreund- 
schaft zwischen Odysseus und Iphitos nicht über den ersten Beginn 
hinausgekommen sei, und dass sie sich nie am Gasttische gesehen 
hätten, da Iphitos vor der Zeit durch Herakles seinen Tod gefunden 
habe). 


δ 29. 


Die hospitalen Gebräuche (Fortsetzung). 


Das Benehmen der Gastfreunde unter einander erscheint als ein 
durchaus zartes, rücksichtsvolles und masshaltiges, welchem lästige 
Zudringlichkeit eben so fremd ist, wie übertriebene Freundlichkeit. 
Daher hütet sich der Gastgeber ängstlich, einerseits den Gast, welcher 
ncch zu bleiben wünscht, irgend merken zu lassen oder gar auszu- 
sprechen, dass ihm dessen Abreise erwünscht sei, andererseits den- 
selben, wenn er sich nach der Abreise sehnt, auf importune Weise 
zurückzuhalten 8). Mit welchem Zartgefühl und mit wie feiner Auf- 
merksamkeit der Wirth den Gast behandelt, beweisen viele rührende 
Züge. Kaum bemerkt Alkinoos, dass Odysseus bei dem Gesange des 
Demodokos sein Haupt verhüllt und unter hervorbrechenden Thränen 
schwer aufseufzt, als er den Gesang unterbricht, um dem Gaste ferne- 
ren Herzenskummer zu ersparen ἢ. Als Euryalos den Odysseus durch 
seine spöttische Rede gekränkt hat, sucht der zartfühlende Gastgeber 
ihn die erlittene Unbill vergessen zu machen und bereitet ihm durch 
das Schauspiel eines Chor- und hinterher eines Ballspieltanzes eine 
wohlthätige Zerstreuung, in Folge deren er bald das Geschehene ver- 
gisst 5). Ja, er geht in seiner feinsinnigen Aufmerksamkeit gegen den 
Gast so weit, dass er den Euryalos veranlasst, denselben durch gute 
Worte und ein Geschenk zu besänftigen und dadurch die ihm wider- 
fahrene Kränkung wieder gut zu machen δ). 


ἡ & 158: ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα ϑεῶν ξενίη τε τράπεζα | ἱστίη τ Οδυσῆος ἀμύμονος, 
ἣν ἀφιχάγω" | 7 μέν τοι τάδε πάντα τελείεται, ὡς ἀγορεύω. 

2) φϑὅ: ᾿ὈὈΟδυσεὺς ξίφος --- ἔδωκεν, | ἀρχὴν ξεινοσύνης προσχηδέος " οὐδὲ τραπέζῃ | 
Ἰνώτην ἀλλήλων " πρὶν γὰρ Διὸς υἱὸς ἔπεφνεν | Ἴφιτον Εὐρυτίδην. 

3) ο 69 (Menelaos spricht): νεμεσσῶμαι δὲ καὶ ἄλλῳ | ἀνδρὶ ξεινοδόχῳ, ὅς X ἔξοχα 
μὲν φιλέῃσιν, | ἔξοχα δ᾽ ἐχϑαίρῃσιν " ἀμείνω δ᾽ αἴσιμα πάντα. | ἴσόν τοι χαχόν ἐσϑ᾽, ὅστ᾽ οὐκ 
ἐϑέλοντα νέεσϑαι | ξεῖνον ἐποτρύνει, χαὶ ὃς ἐσσύμενον χατερύχει. 

4 9521543, 

5) ὃ 250 ff. 370 δ᾿ 

6) ὃ. 396: Εὐρύαλος δέ ἑ αὐτὸν ἀρεσσάσϑω ἐπέεσσιν | χαὶ δώρῳ᾽ ἐπεὶ οὔτι ἔπος χατὰ 
μοῖραν ἔειπεν. 
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$ 30. 


Die hospitalen Gebräuche (Fortsetzung). 


Aber auch der Gast seinerseits ist eifrig bemüht, sich der Güte 
des Gastgebers würdig zu beweisen und nicht nur von vorn herein 
durch sein Auftreten dessen Gunst zu gewinnen, sondern auch Freund- 
lichkeit mit Freundlichkeit, Aufmerksamkeit mit Aufmerksamkeit zu 
erwiedern. Beim Kommen überschreitet der ξεῖνος die Schwelle mit 
frommen Segenswünschen für den Gastgeber und dessen ganze Familie, 
wie Odysseus sie bei seinem ersten Auftreten der Arete gegenüber aus- 
spricht ἢ, und dann erst lässt er sich am Heerde nieder. Im ferneren 
Verkehr mit seinen neuen Hausgenossen zeigt der Gast durchweg Be- 
scheidenheit, vermeidet ängstlich jede kecke Anmassung, und legt die 
aufmerksamste Rücksicht gegen den Hausherrn an den Tag, dem er 
mit irgend welcher Kränkung oder Verletzung entgegenzutreten sich 
scheut. Als die jungen Phaieken in ihrem Uebermuth den Odysseus, 
nachdem er die Theilnahme an ihren Wettspielen zurückgewiesen hat, 
verspotten, und in beleidigender Weise äussern, er sei wohl ein wan- 
dernder Hausirer, da fordert Odysseus entrüstet sie alle zum Kampf 
heraus, mit Ausnahme des Königssohnes Laodamas, der ja sein freund- 
licher Kostgeber sei, mit dem niemand kämpfen möge 2). In der That 
ein feiner Zug, welcher documentirt, bis zu welchem staunenswerthen 
Grade bei den damaligen Griechen das Feingefühl bereits ausgebildet 
war! Denn offenbar lehnt Odysseus den Zweikampf mit Laodamas in 
so entschiedener Weise ab, weil er im Falle des Kampfes entweder 
denselben besiegen oder sich von ihm besiegen lassen muss. Das 
Letztere verbietet ihm sein Selbstbewusstsein als Held und Krieger, 
zumal da er ohnehin schon von den Phaieken als unkriegerisch und 
feig verhöhnt worden ist; das Erstere ist vom ethischen Standpunkte 
aus eine absolute Unmöglichkeit für ihn, da er, wenn er dem Laoda- 
mas gegenüber seine volle Ueberlegenheit geltend machen wollte, dem- 
selben eine demüthigende Niederlage bereiten würde, welche er ihm, 
dem Sohne seines freundlichen Kostgebers, unter jeder Bedingung er- 
sparen muss. 


1) n 146: Ἀρήτη, — σόν τε πόσιν σά τε γούναϑ᾽ ἱχάνω, πολλὰ μογήσας, | τούσδε τε 
δαιτυμόνας “ τοῖσιν. ϑεοὶ ὄλβια δοῖεν | ζωέμεναι, καὶ παισὶν ἐπιτρέψειεν ἕχαστος | χτήματ' 
ἐνὶ μεγάροισι γέρας ϑ᾽, ὅτι δῆμος ἔδωνχεν. 

2) 3204: τῶν δ᾽ ἄλλων ὅτινα χραδίη ϑυμός τε χελεύει, | δεῦρ᾽ ἄγε, πειρηϑήτω " 
— - — πάντων Φαιήχων, πλήν γ᾽ αὐτοῦ Λαοδάμαντος. | ξεῖνος γάρ por ὅδ᾽ ἐστί" τίς ἂν 
φιλέοντι μάχοιτο ; 
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ὃ 31. 
Die hospitalen Gebräuche (Schluss). 


Ein jZug von zurückhaltender Bescheidenheit des Gastes gegen 
den Gastgeber ist es ferner auch, wenn Odysseus in stürmischer Regen- 
nacht, wo in der hochgelegenen Hütte des Eumaios der Frost ihn 
schüttelt, trotz seiner nothdürftigen Bekleidung dennoch Anstand 
nimmt, von seinem Wirthe sich geradezu einen wärmenden Mantel zu 
erbitten. Er nimmt daher mit seiner gewohnten Verschmitztheit zur 
List seine Zuflucht, und erzählt, wie er während eines Hinterhalts vor 
Troia in eisig kalter Reifnacht sich listiger Weise einen Mantel zu 
verschaffen gewusst habe, worauf dann Eumaios, der den feinen Wink 
versteht, ihm einen dichten Mantel zur Bedeckung überlässt '). 

Doch genug hiervon, obwohl das zwischen Gast und Gastgeber 
bestehende Verhältniss noch durch zahlreiche weitere Belege erläutert 
werden könnte. Das Gesagte mag inzwischen genügen, um darzuthun, 
dass schon in jener frühen Periode in der Art und Weise, wie das 
Gastrecht geübt wurde, — nicht minder, als in anderen ähnlichen 
Pietätsverhältnissen — viele Züge von Zartsinn und feinem Tacte her- 
vortreten, welche uns modernen Menschen in mancher Hinsicht zu 
beschämen geeignet sein möchten. 


$ 32. 
Die Axenie als Kehrseite der Gastlichkeit. 


Verweilen wir jetzt noch für einen Augenblick bei der Kehrseite 
des in Rede stehenden Gegenstandes, bei der frechen Missachtung und 
Verletzung des Gastrechts, welche — wie ja Licht und Schatten sich 
stets gepaart finden — im heroischen Zeitalter ebenfalls ihre Vertreter 
aufzuweisen hat. Zunächst ist es hier das ungeschlachte Volk der 
Kyklopen, welches, wie überhaupt Recht und Gesetz, so auch das 
Gastrecht mit Füssen tritt, und in dessen Hauptrepräsentanten, dem 
einäugigen Polyphem, der Dichter das ächte Prototyp der Ungeheuer- 
lichkeit und des masslosesten Selbstvertrauens gezeichnet hat. Als 
kaum minder ungeheuerlich erscheinen die Laistrygonen, welche 
gleichfalls als Missächter des Gastrechts und als menschenfressende 
Kannibalen geschildert werden. Auf gleicher Stufe kannibalischer Roh- 
heit steht ferner der König Echetos von Epeiros, der als Gastrechts- 
verächter ersten Ranges verschrieen und allgemein gefürchtet war, 
weil er alle Fremdlinge, deren er habhaft werden konnte, grausam 
verstümmelte und auf die raffinirteste Weise tödtete. Er soll, wie 


ἡ E457 ff. 


2. Die Gastfreunde. 49 


Apollonius Rhodius berichtet, seine eigene Tochter Metope, welche 
sich ihrem Buhlen ergeben hatte, mit ehernem Stachel geblendet und 
in einen finsteren Kerker geworfen haben, wo sie eherne Körner zu 
mahlen gezwungen wurde, daher ihm auch derselbe Epiker das Epi- 
theton ὑβριστής beilegt !). 

Homer nennt ihn den Verderber (örAruwv) aller Menschen und 
stellt ihn gewissermassen als einen Popanz hin, dessen man sich be- 
diente, um Andere in Schreck zu jagen, wie denn Antinoos dem Bett- 
ler Iros androht, er wolle ihn, wenn er sich von Odysseus besiegen 
lasse, übers Meer zum Könige Echetos senden, damit dieser ihm Nase 
und Ohren abschneide und seine Scham den Hunden zum Frass hin- 
werfe 3). Dieselbe Drohung richtet Antinoos an Odysseus, als dieser 
sich in der Bogenkampfscene den Bogen erbittet, und fügt die ener- 
gische Aufforderung hinzu, er solle in Ruhe seinen Wein trinken und 
sich nicht in den Wettkampf jüngerer Männer mischen ὃ). 

Unter den hierher gehörenden Beispielen aus rein mythischer 
Sphäre bleibt endlich noch der von Herakles an Iphitos verübte Gast- 
rechtsbruch zu erwähnen, welcher darin bestand, dass der Erstere den 
Letzteren, als er ahnungslos zu ihm kam, um nach den von Autolykos 
entführten und von diesem an Herakles verkauften zwölf Stuten Nach- 
forschungen anzustellen, nach erfolgter gastlicher Aufnahme und Be- 
wirthung tödtete und die Stuten behielt ἢ). 


$ 33. 
Die Axenie als Kehrseite der Gastlichkeit (Schluss). 

Aber auch in der cultivirteren homerischen Welt ist Missachtung 
und Bruch des Gastrechts nichts durchaus Unerhörtes, wie das Bei- 
spiel des Paris zeigt, der einen schnöden Gastrechtsbruch verübte, in- 
dem er die Gattin dessen zu entführen sich erfrechte, der ihn in so 
zuvorkommender und wohlwollender Weise bei sich aufgenommen und 
bewirthet hatte; — eine schwere und verhängnissvolle That, welche, 
da in ihr schwarzer Undank mit grober Missachtung des Zeus ξένιος 
sich paarte, der ganzen damaligen hellenischen Welt als so beispiellos 

1) Apoll. Rh. Argon. 4, 1092: νέον 1ε μὲν, οὐδ᾽ ἀποτηλοῦ, | ὑβριστὴς Ἔχετος γλή- 
ναις ἔνι γάλχεα χέντρα | πῆξε ϑυγατρὸς ἑῆς ᾿ στονόεντι δὲ κάρφεται οἴτῳ [ὀρφναίῃ ἐνὶ χαλ-- 
χὸν ἀλετρεύουσα καλιῇ. Vgl. Eustath. zu σ 85. 

2) σ 88: αἴ κέν σ᾽ οὗτος νιχήσῃ, κρείσσων τε γένηται, | πέμψω σ᾽ ἤπειρόνδε βαλὼν ἐν 
νηΐ μελαίνῃ, | εἰς Ἔχετον βασιλῆα, βροτῶν δηλήμονα πάντων, | ὅς χ᾽ ἀπὸ ῥῖνα τάμῃσι καὶ 
οὔατα νηλέϊ χαλχῷ, | μήδεά τ᾽ ἐξερύσας δώῃ χυσὶν ὠμὰ δάσασϑαι. 

3) φϑ07: ἄφαρ δέ σε νηΐ μελαίνῃ | εἰς ἔχετον βασιλῆα, βροτῶν δηλήμονα πάντων, | 
πέμιψομεν - ἔνϑεν δ᾽ οὔτι σαώσεαι" ἀλλὰ ἕκηλος | πῖνέ τε, μηδ᾽ ἐρίδαινε μετ᾽ ἀνδράσι χου-- 
ροτέροισιν. 

4] φ 21 δ. 

Buchholz, Homerische Realien. IIb. 4 
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und eclatant erschien, dass fortan das ganze Troervolk im Geruche der 
Ungastlichkeit stand. Wie bodenlos frech endlich Melantheus, Me- 
lantho und die übrigen Mägde im ithakesischen Königspalaste ihren 
eigenen Gebieter und in ihm das Gastrecht verhöhnten, und wie sie 
in Folge davon schwere Strafe verwirkten und büssten, ist bekannt. 
Indess kommen derartige Fälle von schnöder Verletzung des Gast- 
rechts in der Welt, welche Homer schildert, nur noch vereinzelt vor: 
wie in ihr die menschliche Cultur im Grossen und Ganzen als eine 
bereits vorgeschrittene und veredelte erscheint, und wie die homeri- 
schen Menschen überhaupt allen Pietätsverhältnissen eine erhöhte 
Achtung und Würdigung angedeihen lassen, so ist bereits auch eine 
ehrerbietige Scheu vor der Heiligkeit des unter dem Schirme des Zeus 
ξένιος stehenden Gastrechts zum Durchbruch gekommen, welche selbst 
den minder Cultivirten und Roheren vor einer Verletzung desselben 
zurückbeben macht und antihospitale Excesse, wie sie in der frühesten 
Culturperiode vorkommen, zur Seltenheit werden lässt. An dem Miss- 
ächter derartiger geheiligter Satzungen haftete bereits eine gewisse 
Atimie, während umgekehrt derjenige, welcher Gastfreundschaft übte 
und pflegte, in allgemeiner Achtung und hohen Ehren stand. 


δ 34. 
Hervorragende Beispiele gastlicher Tugend. 

Was diesen letzteren Punkt, die hohe Schätzung und Achtung der 
hospitalen Tugend betrifft, so tritt dieselbe in der homerischen Welt 
durchweg in offener und bestimmter Weise hervor. Eifrige Uebung 
der gastlichen Tugend erwirbt, wie es an einer bereits oben besproche- 
Stelle!) heisst, dem Gastgeber Ruhm und Glanz (χῦδος χαὶ ἀγλαΐη) un- 
ter den Menschen und, wie in erster Linie das unten anzuführende 
Beispiel des Odysseus zeigt, allgemeine Liebe und Zuneigung. Als ein 
hervorleuchtendes Muster im Punkte der Hospitalität wird der Teu- 
thranide Axylos gepriesen, welcher in Arisbe seinen Wohnsitz hatte, 
und später im Kampfe dem Diomedes erlag: er erfreute sich, heisst es 
von ihm, einer ausgebreiteten Beliebtheit, weil er von seinem Reich- 
thume den freigebigsten Gebrauch machte, und alle, deren Weg an 
seiner hart an der grossen Heerstrasse belegenen Behausung vorüber- 
führte, freundlich aufnahm und .bewirthete?). Als nationale Tugend 
wird ferner die Gastlichkeit an den Phaieken gerühmt; sie sind im 
vollsten Sinne des Wortes φιλόξεινοι, da sie die gastliche Bewirthung 

1) 0 78. 

2) 212: [Λξυλον δ᾽ ἄρ᾽ ἔπεφνε βοὴν ἀγαϑὸς Διομήδης, | Τευϑρανίδηνϊ ὃς & 
μένῃ ἐν Ἀρίσβῃ, | ἀφνειὸς βιότοιο, φίλος δ᾽ ἦν ἀνθρώποισιν " | πάντας γὰρ φιλέεσχεν, ὁδῷ 
ἔπι οἰχία ναίων. - 


ὃς ἔναιεν ἐῦχτι- 
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von Fremdlingen und ihre sichere Entsendung in die Heimath in der 
freigebigsten und zuvorkommendsten Weise ausüben. — Die Palme 
der hospitalen Tugend aber scheint der Dichter der Odyssee dem Hel- 
den seines Epos zu reichen. Wie derselbe zar ἐξοχὴν ein πολύτροπος ist, 
d. h. ein Mensch, der sich proteusartig gestalten und in alle und jede 
Verhältnisse, Lagen und Umgebungen zu schmiegen weiss, so versteht 
er es auch, mit jedermann sich auf den richtigen Fuss zu stellen und 
sich allen ihm in den Wurf kommenden Individualitäten und Charak- 
teren zuaccommodiren und gerecht zu machen. Odysseus ist in der That 
ein Allerweltsmensch, dem das savoir vivre in virtuoser Weise zu Ge- 
bote steht, und der mit Jedem zurecht kommt; ‘es gehen’, heisst es von 
ihm, ‘Viele bei ihm ein und aus, und er versteht sich auf den Umgang 
mit ihnen’ ἢ. Daher ist er denn auch in weiten Kreisen beliebt und 
geschätzt, da wenige der Achaier ihm gleich kommen?). An Odysseus 
bewährt sich also die Wahrheit des Ausspruchs, den Telemach aus 
Peisistratos’ Munde vernimmt: ‘Für alle Zeiten gedenkt der Gast des 
Wirths, der ihn mit Freundlichkeit und Liebe bewirthet hat’ °); sowie 
Odysseus seinerseits die Maxime bethätigt, zu welcher der gastfreie 
Alkinoos dem Odysseus gegenüber sich bekennt, dass der hülfe- 
suchende Gast jedem Menschen, der ein fühlendes Herz in der Brust 
trage, so werth sei, wie der eigene Bruder‘). 


$ 35. 
Unterscheidung des ἱχέτης, πτωχὸς und ξεῖνος im engeren Sinne, 

Es bleibt noch übrig, in Kürze über das Verhältniss des Wortes 
ξεῖνος zu den verwandten und in derselben Begriffssphäre sich bewe- 
genden Ausdrücken ἱχέτης und πτωχός zu reden), wobei von vorn 
herein zu bemerken ist, dass die letzteren beiden Bezeichnungen als 
specielle Begriffe unter den generellen Begriff ξεῖνος zu subsumiren 
sind; denn jeder ἱχέτης und jeder πτωχός ist ein ξεῖνος, insofern Beide 
in der Fremde Schutz und Unterstützung begehren. In dem Aus- 
drucke ἱχέτης (supplex) tritt der Grundbedeutung des Wortes gemäss 
der Begriff eines Menschen hervor, der in schwieriger oder gar ver- 
zweifelter Situation von dem Gastgeber Hülfe und Rettung erfleht, sei 


ἢ «176 (Telemach spricht): πολλοὶ ἴσαν ἀνέρες ἡμέτερον δῶ | ἄλλοι, ἐπεὶ καὶ χεῖ- 
νος ἐπίστροφος ἣν ἀνθρώπων. Vgl. 314 ff. 

2) < 239: πολλοῖσιν ᾽Οδυσσεὺς | ἔσχε φίλος παῦροι γὰρ ᾿Αχαιῶν ἦσαν ὁμοῖοι. 

8). 0 54: τοῦ γάρ τε ξεῖνος μιμνήσχεται ἤματα πάντα | ἀνδρὸς ξεινοδόχου, ὅς κεν φιλό- 
τητὰα παράσχῃ. : 

4) ὃ 456: ἀντὶ χασιγνήτου ξεῖνός ϑ᾽ ἱχέτης τε τέτυχται | ἀνέρι, dor ὀλίγον περ ἐπι- 
Ψαύῃ πραπίδεσσιν. f 

5) Vgl. Nägelsbach, homer. Theol. S. 297 ff. Friedreich, Realien 5. 235 ff. 

4* 
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es nun, dass er als flüchtiger Mörder ein Asyl und Sühnung erbittet, 
wie Epeigeus vom Peleus!) oder Theoklymenos vom Telemach?), oder 
dass er als heimathloser Verbannter einen Zufluchtsort sucht, oder dass 
er als Schiffbrüchiger vorläufige Pflege und demnächstige Entsendung 
begehrt, wie Odysseus von den Phaieken, oder dass er um irgend- 
welche andere Gnadenwohlthat bittet, wie um Schonung des Lebens 
(so Phemios dem Odysseus gegenüber), um Herausgabe eines geliebten 
Todten so der greise Priamos als Schutzflehender des Achilleus), um 
Loskaufung eines Angehörigen |so der Priester Chryses im Lager der 
Achaier; u. dgl. m. Es haftet also dem Ausdrucke ἱχέτης durchweg der 
Grundbegriff des Flehenden an, der im Namen und unter dem 
Schutze des Zeus ἱχετήσιος temporäre Abhülfe in augenblicklicher Noth 
oder eine sonstige Gnadenwohlthat kniefällig begehrt. Was sodann 
den Ausdruck πτωχός betrifft, so bezeichnet derselbe den Bettler von 
Profession, den seine Existenzmittel zusammenschnurrenden Land- 
streicher, welcher von Haus zu Haus fechten geht, wesswegen der 
Dichter ihm das Epitheton πανδήμιος beilegt. Ein Prachtexemplar 
dieser landstreicherischen Sorte, welche das Bettelprivilegium gepach- 
tet zu haben glaubt, und keinen Concurrenten in seinem Brand- 
schatzungsbezirk neben sich duldet, ist der Bettler Arnaios, vulgo Iros 
genannt. Dies Individuum entspricht in vollem Masse allen Anforde- 
rungen, welche an einen Menschen seines Calibers gestellt werden 
können: in erster Linie hat er einen ungeheuren Magen, der ganze 
Quantitäten consistenter und flüssiger Nahrung verträgt, und wie er 
sich nur bei einem Vielfrass von Gottes Gnaden findet); in zweiter Li- 
nie lässt er sich, wie auch sein Name besagt, für gute Bezahlung und 
Fütterung zu allen nur erdenklichen Bestellungen und Missionen her- 
bei, und ist für jeden Besteller feilt). Daneben besitzt er eine gehörige 
Dosis von. bodenloser Frechheit und dickhäutiger Unverschämtheit, 
deren auch der antike Bettler nicht entrathen kann; denn ein ver- 
schämter Bettler, heisst es, macht schlechte Geschäfte). Zu diesen 
beiden bisher erwähnten Kategorieen, dem ἱχέτης und πτωχός, kommt 
dann noch eine dritte Kategorie, der ξεῖνος im engeren Sinne, d.h. der 
Reisende, welcher für kürzere oder längere Zeit Bewirthung und Ob- 
dach beansprucht und ein Gastgeschenk erwartet. Einen solchen von 
der Schwelle wegzuweisen oder auch nur an der Thür warten zu 


ἡ T51nE 290271. 

3) 61: ἦλϑε δ᾽ ἐπὶ πτωχὸς πανδήμιος, ὃς κατὰ ἄστυ | πτωχεύεσχ᾽ ᾿Ιϑάκης, μετὰ δ᾽ 
ἔπρεπε γαστέρι μάργῃ; | ἀζηχὲς φαγέμεν χαὶ πιέμεν᾽ --- — — ᾿Αρναῖος δ᾽ ὄνομ᾽ ἔσχε. 

4) σ 6: Ἶρον δὲ νέοι χίχλησχον ἅπαντες, οὕνεχ᾽ ἀπαγγέλλεσχε χιών, ὅτε πού τις 
ἀνώγοι. 

5} p 578: καχὸς δ᾽ αἰδοῖος ἀλήτης. 
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lassen !) wäre eine schwere Verletzung der Etikette gewesen; vielmehr 
geziemt dem Hausherrn, dessen Gastlichkeit in Anspruch genommen 
wird, eine gewisse officiositas, wie Nägelsbach sich ausdrückt?), 
welche sich durch freundliches Entgegenkommen und fortgesetzte 
gastliche Aufmerksamkeit manifestirt. Da jedoch fast alles oben Er- 
örterte vorzugsweise auf diesen ξεῖνος im engeren Sinne sich bezieht, 
so mag die Besprechung dieses Gegenstandes hiermit ihren Abschluss 
finden. 


Drittes Kapitel. 


Das Hausgesinde, insbesondere die Sklaven (οἱ δοῦλοι, οἱ ὃμῶες, 


οἱ οἰχῆξες) ᾿ 3 
$ 36. 


Allgemeines über die Stellung der Sklaven des heroischen 
Zeitalters in rechtlicher Beziehung. 


In den ersten Stadien der beginnenden culturgeschichtlichen Ent- 
wickelung der Menschheit, als die embryonischen Keime des später 
entwickelten Staatsorganismus noch im Schoosse der Familie schlum- 
merten, welche gleichsam einen in sich abgeschlossenen Mikrokosmos 
oder Miniaturstaat bildete, war die Gesammtheit des Volkes eben nichts 
weiter, als ein Complex oder eine Vielheit von einzelnen Familien, 
welche eines durchgehenden organischen und von einem einheitlichen 
politischen Prinzip durchdrungenen Zusammenhanges entbehrte. Die 
Form der menschlichen Existenz war in jener Periode die rein patri- 
archalische, und der Patriarch als Oberhaupt des Familien- und Ge- 
schlechtsverbandes vereinigte in sich alle Functionen der regierenden 
Gewalt, insofern er den Herrscher, Richter und Oberpriester in seiner 
Person repräsentirte und über Weiber, Kinder und Gesinde eine 
souveräne Herrschaft ausübte. Dieser aus dem Familienverbande ent- 
sprungene patriarchalische Typus blieb der Verfassung der asiatischen 


ἢ a 119: νεμεσσήϑη 8 ἐνὶ ϑυμῷ (Τηλέμαχος), | ξεῖνον δηϑὰ ϑύρῃσιν ἐφεστάμεν. 

2) Homerische Theologie. 2. Aufl. 5. 299. 

3) Vgl. Feith, Antiqu. hom. Cap. XX. Terpstra, Ant. hom. Cap. XX. 
Schömann, griech. Alt. im Abschnitte über das homerische Griechenland. Fried- 
reich, Realien. ὃ. 222 ff. H. Richard, de servis apud Homerum. Diss. inaug. 
Berolini. 1851. G. Schmidt, Quae fuerit apud Graecos servorum condiecio tempo- 
ribus Homeri, im Jahresberichte über das städtische Gymn. zu Memel. 1867. M. 
Realien Ha. 1. Buch. ὃ 1 und 16. 
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Völker dauernd aufgeprägt, während er bei den occidentalischen Völ- 
kern — den Griechen und Römern — eine wesentlich andere Gestal- 
tung erfuhr, insofern sich hier dem Hausherrn gegenüber für jede der 
drei subordinirten Kategorieen — Weib, Kinder, Sklaven —, welche 
im Patriarchenthum dem Familienoberhaupte alle drei gleich rechtlos 
gegenüberstehen, in rechtlicher Beziehung eine eigenthümliche Son- 
derstellung entwickelte, insofern dem Hausherrn eine andere Befug- 
niss gegen die Frau, eine andere gegen die Kinder, eine andere end- 
lich gegen die Sklaven zustand, — eine juristische Separirung, welche 
Aristoteles festhält, indem er τὴν δεσποτιχὴν, τὴν γαμιχὴν und τὴν τεχ- 
νοποιητιχκὴν unterscheidet ἢ). 


δ 37. 


Allgemeines über die Stellung der Sklaven (Fortsetzung). 


Fragen wir nach dem Ursprunge des dienstbaren Verhältnisses, so 
lässt sich derselbe in letzter Instanz auf zwei Ursachen oder Quellen 
zurückführen, insofern es entweder aus gewaltsamer Knechtung, oder 
aus freiwilliger Unterordnung im eigenen Interesse hervorging. Bei 
der ersteren hat man namentlich an Gefangennehmung im Kriege und 
durch Piratenüberfälle zu denken, während die letztere von Seiten sol- 
cher Individuen erfolgte, welche im Gefühle ihrer eigenen Schwäche 
und Ohnmacht sich Mächtigeren unterwarfen, von denen sie theils 
Schutz gegen etwaige Gewaltthätigkeiten, theils Gewährung des noth- 
wendigen Lebensbedarfs erwarten mochten. Zu diesen beiden Kate- 
gorieen des Sklaventhums, von denen die eine aus unfreiwilliger, die 
andere aus spontaner Unterwerfung hervorging, kamen dann weiterhin 
noch zwei andere, welche sich aus den im Hause geborenen und aus 
den käuflich erworbenen Sklaven rekrutirten 3). 

Es wurde oben bemerkt, dass bei den Griechen und Römern die 
rechtliche Befugniss des Familienhauptes den verschiedenen Katego- 
rieen seiner Untergebenen gegenüber sich verschiedenartig gestaltet 
habe. In der That ist es eine auffällige Erscheinung, dass bei den 


1) Polit. 1, 2, 2£. 

2, Einzig und bei anderen Völkern beispiellos ist die Kategorie von Sklaven, wel- 
che nach Taeitus bei den alten Germanen existirte, von denen er berichtet, sie hätten 
-das Würfelspiel so leidenschaftlich getrieben, dass sie nach Verlust alles Anderen ihre 
Freiheit und Person auf den äussersten und letzten Wurf gesetzt hätten; nach Ver- 
-Just desselben habe sich der Ueberwundene dann gutwillig in die Knechtschaft be- 
‘geben; indess habe man Sklaven dieser Art in der Regel verkauft, um sich von der 
Schande seines Sieges zu befreien. Germ. 24. Vgl. G. Schmidt, Quae fuerit u. 5. w. 
p- 3 Anm. 
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Griechen — denn sie haben wir hier vorzugsweise ins Auge zu fassen 
— das Recht des Hausherrn durch gesetzliche Bestimmungen modifi- 
eirt und einer schrankenlosen Willkür desselben vorgebeugt wurde, 
während das Gesetz die Sklaven völlig ignorirte und wie eine ausge- 
schlossene Pariakaste als durchaus rechtlos hinstellte, da der helle- 
nische Gesetzescodex thatsächlich keine einzige juridische Modification 
enthielt, durch welche den Sklaven eine den Forderungen der Men- 
schenwürde und Humanität irgendwie entsprechende Milderung ihrer 
unerbittlichen ‘avayır' zugestanden worden wäre. 


Man muss wahrlich darüber erstaunen, wie das sonst so humane 
Hellenenvolk im Punkte des Sklaventhums vom legislatorischen Ge- 
sichtspunkte aus jede menschliche Rücksicht aus den Augen setzte. 
Sind doch selbst die Besten der Nation, selbst ein Plato und Aristoteles, 
als ob dies etwas Selbstverständliches und über allen Zweifel Erhabenes 
wäre, darüber einverstanden, dass die Sklaverei ein von Natur (φύσει) 
berechtigtes Institut sei; und Aristoteles, der gottbegnadigte Welt- 
weise, wagt es, die Worte niederzuschreiben: ‘dass dem Sklaven das 
Recht der Selbstbestimmung durchaus abgehe, dass er nicht selbst 
über sich zu gebieten habe, und dass er, obwohl ein Mensch, doch im 
Grunde nur ein χτῆμα, d.h.eine blosse Sache und so gut wie ein todtes 
Besitzthum sei’ ἢ). 

Wie ist doch nur, kann man fragen, diese paradoxe Erscheinung 
inmitten eines Volkes möglich, welchem der Stempel der Humanität 
von der Gottheit in so auffälliger Weise aufgeprägt ist, und bei dem 
uns tausend und aber tausend Züge dieser Humanität oft in der er- 
greifendsten Weise entgegentreten ? 


$ 38. 


Allgemeines über die Stellung der Sklaven (Schluss). 


Dieser grelle Widerspruch kann nur dadurch eine befriedigende 
Erklärung finden, dass man auf das eigenthümlich und schroff ausge- 
prägte politische Glaubensbekenntniss der Hellenen zurückgeht. Die 
ganze Persönlichkeit des Menschen ist nach der Ueberzeugung der 
Griechen an sein Bürgerthum gebunden und mit demselben gleichsam 
verschmolzen ; von unserer modernen Anschauung, dass vom höheren 


ἢ Aristot. Polit. 1, 2, 7: ὁ μὴ αὑτοῦ φύσει, ἀλλ᾽ ἄλλου, ἄνϑρωπος δέ, οὗτος φύσει 
δοῦλός ἐστιν. ἄλλου δ᾽ ἐστὶν ἄνϑρωπος, ὃς ἂν χτῆμα ἦν, ἄνϑρωπος ὦν. Vgl. C. Fr. Her- 
mann, Lehrbuch der griechischen Staatsalterthümer. ὃ 9. G. Schmidt, Quae fue- 
ritu. 5. w.p. 4. 
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menschlichen Standpunkte aus eine völlige Rechtsgleichheit, durch 
welche der Mensch dem Menschen gleichgestellt und jedem mensch- 
lichen Individuum unterschiedslos seine Ebenbürtigkeit zugestanden 
werde, die einzig zulässige Maxime sei, hat der alte Hellene keine 
Idee; im Gegentheil ist der antike hellenische Staat vom crassesten 
Utilitätsprineip dergestalt durchdrungen, dass er seine eigene Gewalt 
in massloser Weise über alles Andere prädominiren lässt, und keine 
andere menschliche Potenz neben sich anerkennt. Der athenische 
Staat zumal ist ein despotischer Tyrann in eminentem Sinn: verfügt 
er doch über das Vermögen der reicheren Bürger rücksichtslos wie 
über sein eigenes, und macht sich nichts daraus, durch die unver- 
schämtesten Liturgieen dieselben finanziell zu ruiniren; kurz, selbst 
in seinen Unterthanen respectirte der griechische Staat nicht sowohl 
das menschliche, als vielmehr einzig und ausschliesslich das bürgerliche 
Recht; vollends der Fremdling und Ausländer (ξένος) gilt ihm für einen 
natürlichen Feind, und jeder Barbar ist von vorn herein zum Sklaven 
geboren, so dass es völlig auf Eins hinausläuft, ob er im Vaterlande 
seinem ursprünglichen Despoten, oder in Hellas seinem neuen Herrn 
und Gebieter Frohndienste leistet. Demgemäss erkennt der griechische 
Staat auch keinerlei Völkerrecht anderen Staaten gegenüber an, und 
nur sein eigenes Interesse ist für ihn das absolut Massgebende. 


Aus dem Gesagten ergiebt sich die Lösung der oben besprochenen 
Paradoxie: von einem Staate, der seine eigenen Bürger so rücksichts- 
los knechtet und tyrannisirt, lässt sich unmöglich erwarten, dass er in 
den Unterthanen fremder Staaten die Menschenwürde respectire, und 
vollends der Sklav, welchen das Geschick seiner unumschränkten 
Botmässigkeit unterstellt hat, ist ihm ein Gegenstand unbegränzter 
Missachtung, ein blosses Ding, ein vrina’. 

Doch die hier angedeuteten Zustände gehören, wenn auch ihre 
Keime und Ursprünge schon in den ältesten Zeiten deutlich hervor- 
treten, ihrer weiteren Entwickelung nach zum Theil wenigstens einer 
späteren Periode an; wir kehren daher zum Sklaventhum des heroi- 
schen Zeitalters und damit zu unserem Thema zurück. 


ὃ 39. 


Die verschiedenen homerischen Bezeichnungen für die Sklaven 
und überhaupt für die Dienenden. 


Der gewöhnlichste Ausdruck für Sklav ist öuws mit der Feminal- 
form ὃμωή. Was die Ableitung des Wortes betrifft, so ist es wohl 
zweifelsohne auf δαμῆναι, δυηϑῆναι zurückzuführen, welche Annahme 
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auch durch ein Scholion !) bestätigt wird. Seiner Bedeutung nach 
wird öuos gegensätzlich einerseits dem freien Theten gegenüberge- 
stellt 3), andererseits aber dem ἄναξ als Herrn und Gebieter 3). Durch 
das Epitheton avayxatos, welches den ὃμῶες beigelegt wird ®), werden 
sie als captivi hingestellt, über die das ἦμαρ ἀναγχαῖον hereingebrochen 
ist, und die nach dem Kriegsrecht der ἀνάγχη, dem Sklavenjoch, ver- 
fallen sind). Andere erklären mit Eustathios ἀναγχαῖοι durch 
χρειώδεις, d.h. unentbehrliche Sklaven, im Gegensatz zu solchen, 
die nur des Prunks wegen unterhalten werden 6). Hinsichtlich der 
Gebrauchssphäre des Wortes ὃμώς ist ferner zu bemerken, dass es nicht 
nur von den im Kriege erbeuteten Sklaven ?) gebraucht wird, sondern 
auch von solchen, die käuflich oder sonstwie erworben sind, wie z. B. 
Dolios, den Penelope als Bestandtheil ihrer väterlichen Mitgift über- 
nommen hatte, die Bezeichnung ὃμώς erhält ®). Dasselbe gilt auch von 
den weiblichen Sklaven, wie denn beispielsweise die Amme Eurykleia 
als öuor; bezeichnet wird, obwohl sie von Laörtes käuflich erworben 
worden war ὃ). 


Nur als ἅπαξ λεγόμενον findet sich das Compositum ὑποδμώς, und 
zwar in der Verbindung Ποσειδάωνος ὑποδμώς, durch welche Proteus 
als der ‘Unterthan’ Poseidons bezeichnet wird 10). 


Im späteren Sprachgebrauch verschwinden die Ausdrücke ὃμώς 
und öuwr mehr und mehr, und es bürgern sich statt ihrer δοῦλος und 
δούλη ein, welche vielleicht mit δέω in etymologischem Zusammenhang 
stehen, in der homerischen Sprache aber nur spärlich auftreten. Die 


1) Schol. zu ὃ 644: ὃμῶες δὲ αὐτοὶ ol δοῦλοι παρὰ τὸ δεὸμιῆσϑαι, ὅ ἐστιν ὑποτετάχϑαι. 
Vgl. Η. Richard, de servis apıd Homerum. p. 40 mit Anm. Δμώς ist aus der ur- 
sprünglichen Form ὃμής hervorgegangen. Lobeck, Paralip. p. 260: ‘Pro ὃμὴς in 
usum venit mutata declinatione ὃμιώς". 

2) ὃ 644: ϑῆτές τε ὃμῶές τε. 

3) α 397: αὐτὰρ ἐγὼν οἴχοιο ἄναξ ἔσομ' ἡμετέροιο | χαὶ ὃμώων. 

4) ὦ 210: δμῶες ἀναγκαῖοι. 

5) Vgl. Ameis zu ὦ 210. 


6) So Damm, ΠΟΥ͂. lex. Gr. 5. v. ὃμώς: “necessarii servi, non deliciarum causa 
habiti; qui ei (Laertae domino) utilia operabantur, quibus carere non poterat’. 

Ἢ a 398: δμώων, οὕς μοι ληΐσσατο δῖος Ὀδυσσεύς (Worte des Telemach). Σ 28: 
ὃμωαὶ δ᾽, ἃς Ἀχιλεὺς ληΐσσατο Πάτροχλός τε. 

8) ὃ 735 (Penelope spricht): ἀλλά τις ὀτρηρῶς Δολίον χαλέσειε γέροντα, | ὃμιῶ᾽ ἐμόν, 
ὅν μοι ἔδωχε πατὴρ ἔτι δεῦρο κιούσῃ. 

9). Β 412, wo der Zusammenhang zu vergleichen ist. 

10) ὃ 385: ἀϑάνατος Πρωτεὺς Αἰγύπτιος, ὅστε ϑαλάσσης | πάσης βένϑεα οἶδε, Ποσει- 
δάωνος ὑποδμώς. 
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masculinische Form δοῦλος kommt bei Homer — möglicherweise durch 
blossen Zufall — überhaupt nicht vor, die Feminalform δούλη aber nur 
zweimal ἢ. Rücksichtlich der Bedeutung hat δοῦλος mit ὃμώς das Ge- 
meinsame, dass Beide im Gegensatz zu ἐλεύϑερος stehen. Ein wesent- 
licher Unterschied findet zwischen beiden Ausdrücken nicht statt; 
wenn dennoch Nitzsch 2) eine Differenz derselben darin erkennen 
will, dass δοῦλος den Uebergang aus der Freiheit in die Sklaverei be- 
zeichne, wobei er sich auf δούλιον ἡμαρ 3) stützt, so erhebt gewiss mit 
Recht Schoemann ἢ Protest dagegen, indem er als Argument gegen 
Nitzsch das δουλοσύνην ἀνέχεσϑαι ἢ) der ὃμωαί des Odysseus gel- 
tend macht, welche doch kaum als freigeboren bezeichnet werden 
sollen ®). 

Dies sind die bei Homer vorkommenden Ausdrücke für Sklav, 
denen sich höchstens noch das Wort ἀνδράποδον anreihen liesse, wel- 
ches sich jedoch nur als ἅπαξ λεγόμενον, und zwar in der metaplasti- 
schen Dativform avöparoösssı, in der Dias findet 7), wesswegen dem 
Scholiasten zufolge schon die alten Kritiker, an dem ‘nachhomerischen’ 
Ausdrucke Anstoss nehmend, den betreffenden Vers mit dem Obelos 
versahen °), — ein durchaus verwerfliches kritisches Verfahren, da, 
wie auch Richard bemerkt °), ein vielleicht durch reinen Zufall nur 
einmal vorkommendes Wort unmöglich zu einer Athetese berechtigen 
kann. Die Ableitung des Wortes ist zweifelhaft. Manche gehen auf 
ποὺς zurück, insofern der Herr seinen Fuss auf den Sklaven setze, um 
seine Herrschaft zu zeigen, Andere auf ἀποδόσϑαι, noch Andere auf 


[an 


πέδη 10). 


1) y11: ὅς οἱ τηλύγετος γένετο χρατερὸς Μεγαπένϑης | ἐκ δούλης. I’ 409 : εἰσόχε σ᾽ ἢ 
ἄλογον ποιήσεται, ἢ ὅγε δούλην. 

2 Ζυὺ 12. 

3) ξ 340. p 323. 

4 Griech. Alterthümer in dem das homerische Griechenland behandelnden Ab- 
schnitte. 

5) y 423. 

6, Vgl. m. Realien. 118, S. 63. 

7 H 472: ἔνϑεν ἄρ᾽ olvilovro χαρηχομόωντες ᾿Αχαιοί, | ἄλλοι μὲν χαλχῷ, ἄλλοι δ᾽ 
αἴϑωνι σιδήρῳ, ------ --- ἄλλοι δ᾽ ἀνδραπόδεσσι, wo der instrumentale Dativ für die hel- 
lenische Anschauung charakteristisch ist, insofern er die ἀνδράποδα als reines 
Tauschmittel, also als eine blosse Sache erscheinen lässt. 

8) Schol. zu H 475: ἀϑετεῖται, ὅτι νεωτερικὴ ὀνομασία τὸ ἀνδράποδον " οὐδὲ γὰρ πα- 
pa τοῖς ἐπιβεβληχόσιν ᾿Θμήρῳ νοεῖται. 

9) De servis apud Homerum, p. 49. 

10) Et. M. p. 102, 26: ἀνδράποδον, 6 φυγὰς δοῦλος, παρὰ τὸ ἀποδόσϑαι ἢ παρὰ τὴν 
πέδην. τοῖς γὰρ αἰχμαλώτοις zal αἰσχίστοις διὰ τὸ δραπετεύειν πέδας περιεβάλοντο. 
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ὃ 40. 


Die verschiedenen homerischen Bezeichnungen für die Sklaven 
und Dienenden (Fortsetzung). 


Allgemeine Bezeichnungen für Diener überhaupt sind ferner 
δρηστήρ 1) mit der Feminalform öprstsıpa 2) und das Compositum ὗπο- 
δρηστήρ ὃ), wo das hinzutretende ὑπό, wie es scheint, das Verhältniss 
der Subordination noch mehr urgiren soll. Alle drei sind natürlich 
von öpaw abzuleiten. Die Mägde heissen nicht selten auch γυναῖχες ἢ. 
— An anderer Stelle haben bereits die Theraponten Erwähnung ge- 
funden, welche zwar auch gewisse Dienste, wie z.B. die Bereitung der 
Speisen 5), verrichten, im Grunde aber nicht zu der stehenden Diener- 
schaft gerechnet werden dürfen; jedenfalls sind sie freie Leute, welche 
sich Reicheren und Mächtigeren durchaus freiwillig zur Dienstleistung 
unterordnen δ). Während daher der δρηστήρ nur gehorcht, weil er 
muss, gehorcht der deparwy lediglich desswegen, weil er will. Die 
RT Form ϑεράπαινα kommt ἘΠ ΠΥ μὰ Homer nicht vor. 

Was sodann οἰχῆςς betrifft, so bedeutet dasselbe Hausleute über- 
haupt, wie denn auch der Scholiast das Wort glossirt durch: οἱ ἐν τῷ 
οἴχῳ, so dass dasselbe vermöge dieser allgemeinen Bedeutung ebenso- 
wohl Freie wie Sklaven bezeichnen kann. Wenn Homer die Letzteren 
so nennt, so ist dies, um Schoemanns ”) Ausdruck zu gebrauchen, 
γαηδρ gleichsam euphemistische BeicHnuhe des Verhältnisses’, 
wie denn überhaupt unter dem Einflusse des sittlichen Familiengeistes, 
welcher sich in der heroischen Zeit schon entschieden geltend machte, 
auch das Sklavenverhältniss sich veredelte, und die Sklaven, obwohl 
ihre Stellung von Haus aus eine rechtlose war, allmählich zu wirk- 
lichen Mitgliedern des Familienverbandes erhoben wurden, wofür das 
innige Pietätsverhältniss, in welchem Eumaios und Eurykleia zu dem 
ithakesischen Fürstenhause standen, einen evidenten Beleg liefert 8). 


1). m 248: ἕξ δὲ a ἕπονται. 

2) χκ 848: ἀμφίπολοι δ᾽ ἄρα τέως μὲν ἐνὶ μεγάροισι πένοντο | τέσσαρες, αἵ οἱ δῶμα 
χάτα δρήῆστειραι ἔασιν. 

3) 0 330: οὔτοι τοιοίδ᾽ εἰσὶν ὑποδρηστῆρες ἐχείνων (der Freier), | ἀλλὰ νέοι, χλαίνας 
εὖ εἱμένοι ἠδὲ χιτῶνας. 

4) χ 411: ἀλλ᾽ ἄγε μοι σὺ γυναῖκας ἐ ἐνὶ μεγάροις κατάλεξον. 

5) n 253: δοιὼ ϑεράποντε, δαήμονε δαιτροσυνάων. 

6) Ueber die vornehmeren und den Königen befreundeten Theraponten Ss. m. 
Realien. 115. 5. ὅδ. Anm. 3. Richard, de servis apud Homerum. p. 51. 

ἢ Griech. Alterth. im Abschnitt ‘das homerische Griechenland’. 

8) Vgl. m. Realien. 118, S. 64. 
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Ein weiterer Ausdruck für Dienerin ist ἀμφίπολος, wodurch, wie 
es scheint, weibliche Untergebene bezeichnet werden, welche allerdings 
dem Sklavenstande angehören, daher sie auch öuwa{ heissen, die aber 
doch aus irgend welchem Grunde von ihren Herrinnen besser gehalten 
werden, als das übrige Gesinde, und gewissermassen eine etwas bevor- 
zugte Stellung geniessen, daher sie auch die stehende Geleitschaft ihrer 
Gebieterinnen bilden, wie denn Penelope!) und Helene?) ‘nicht allein, 
sondern mit einem Gefolge zweier ἀμφίπολοι: zu erscheinen pflegen. 
Auch Andromache hat solche ἀμφίπολοι zu ihrer Verfügung, und lässt 
durch dieselben z. B. für Hektor ein warmes Bad bereiten 3). 

Auch liegen die ἀμφίπολοι wohl in Gesellschaft ihrer Herrinnen 
weiblichen Arbeiten ob, und bilden ihre Schlafgenossenschaft ἢ). 

Was die Ableitung von ἀμφίπολος betrifft, so ist es auf πέλω zurück- 
zuführen, bezeichnet also eigentlich eine Person, welche um Jeman- 
den geschäftig ist). In späterer Zeit verflüchtigte sich das Wort 
im Sprachgebrauche dergestalt, dass Pollux sagen konnte: ἀμφίπολος 
οὐ xad ἡμᾶς 9). 

Eine besondere Kategorie der aufwartenden Frauen finden wir 
sodann noch durch die ϑαλαμηπόλος vertreten, welche uns an zwei Stel- 
len der Odyssee begegnet, und zwar in der Person der Eurymedusa, 
welche den Dienst im Thalamos der Nausikaa versieht, und ihrer Ge- 
bieterin nach deren Rückkehr von den Wäschgruben Feuer anzündet’”), 
wie auch der Eurynome, der Kammerfrau der Penelope, welche ihr 
und ihrem Gemahl beim Schlafengehen mit der Fackel in das Gemach 
vorleuchtet ®. Die ϑαλαμηπόλος ist demnach recht eigentlich ἢ περὶ 


ἢ a 330: χλίμακα δ᾽ ὑψηλὴν χατεβήσατο οἷο δόμοιο, | οὐχ οἴη, ἅμα τῇγε καὶ dupi- 
πολοι δύ᾽ ἕποντο. Und so öfter. 

2 T 142: ὡρμᾶτ᾽ ἐκ ϑαλάμοιο, --- — — [οὐχ οἴη, ἅμα τῇγε χαὶ ἀμφίπολοι δύ᾽ 
ἕποντο. 

3) X 442: χέχλετο δ᾽ ἀμφιπόλοισιν ἐὐπλοχάμοις χατὰ δῶμα, | ἀμφὶ πυρὶ στῆσαι τρί-- 
ποδα μέγαν, ὄφρα πέλοιτο | Ἕχτορι ϑερμὰ λοετρὰ μάχης ἐκ νοστήσαντι. Dieselben ἀμφί- 
πολοι heissen gleich darauf (X 449) ὃμωαί. 

a E15: βῆ δ᾽ ἴμεν (᾿Αϑήνη) ἐς ϑάλαμον πολυδαίδαλον, ᾧ ἔνι κούρη | χοιμᾶτ᾽ " 
-- --- — πὰρ δὲ δύ᾽ ἀμφίπολοι. G. Schmidt (Quae fuerit servorum condicio p. 10) 
vergleicht die ἀμφίπολοι mit den ϑεράποντες, indem er sagt: “(ἀμφίπολοι) comparan- 
dae cum ϑεράπουσιν illis sunt; sed hoc interest, quod ϑεράπων sempe ringenuus, du- 
φίπολος semper Tseva est’. 

5) Et.M.p. 93: παρὰ τὴν ἀμφὶ πρόϑεσιν (= die Präposition ἀμφί) καὶ τὸ πολῶ, πό- 
λος χαὶ ἀμφίπολος, οἱονεὶ ἡ περὶ τὴν δέσποιναν πολοῦσα, τουτέστιν ἀναστρεφομένη. 

6) Poll. 3, 78. 

7) ἡ 1: αὐτὴ δ᾽ ἐς ϑάλαμον ἑὸν ἤϊε" date δέ οἱ πῦρ | γρηύς ᾿Απειραίΐη, ϑαλαμηπόλος 
Eöpup.£öousa. 

8) Ψ 293: τοῖσιν δ᾽ Εὐρυνόμη ϑαλαμηπόλος ἡγεμόνευεν | ἐρχομένοισι λέχοςδε, δάος 
μέτα χερσὶν ἔχουσα" | ἐς ϑάλαμιον δ᾽ ἀγαγοῦσα, πάλιν. κίεν. 
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τὸν ϑάλαμον πολουμένη ἤτοι ἀναστρεφομένη, die mit dem ‘Kammerdienst' 
Betraute, wie Apollonios sie definirt ). Dass dieselbe jedoch nicht 
ausschliesslich Kammerfrau war, und sich auch anderen häuslichen 
Obliegenheiten und Functionen unterzog, ergiebt sich daraus, dass die 
eben erwähnte Eurynome mehrfach den Ehrentitel ταμίη erhält, und 
und demnach zugleich das Amt der Schaffnerin verwaltete 2), was mit 
jener anderen Bezeichnung ϑαλαμηπόλος um so mehr vereinbar ist, als 
ϑάλαμος keineswegs ausschliesslich ein Schlafgemach, sondern auch 
eine Vorrathskammer, eine cella penaria bedeutet, wo man Haushalts- 
vorräthe und andere Güter verwahrte, wie sie 3 337—342 genauer be- 
schrieben wird. Wie aus mehreren Stellen hervorgeht, fungirte neben 
Eurynome auch Eurykleia als ϑαλαμηπόλος. 


841. 


Die verschiedenen homerischen Bezeichnungen für die Sklaven 
und Dienenden (Schluss). 


Wenn auch nicht zu den Sklaven, so doch zu den Dienenden im 
weiteren Sinne gehören ferner die Theten (οἱ ϑῆτες), die, obwohl sie 
bereits früher besprochen sind°), doch der Vollständigkeit wegen hier 
noch einmal erwähnt werden mögen. Sie bilden im Staatsorganismus 
eine besondere Classe, und gehören, wie auch die Beisassen und Skla- 
ven, zu den Nichtbürgern?®). Sie können als freie Tagelöhner be- 
zeichnet werden, welche, da sie des Grundbesitzes ermangelten, und 
keine zur Erwerbung der nöthigen Existenzmittel geeignete Kunst oder 
Profession verstanden, den Reicheren gegen Lohn ihre Dienste zur 
Verfügung stellten, so dass ihr Loos im Ganzen nicht beneidenswerther 
war, als das der Sklaven, mit denen Homer sie nicht selten zusammen- 
stellt’). Wie es scheint, verdingten sie sich an ihre Arbeitgeber im 
Voraus auf einen gewissen Zeitraum, so dass sie für diese Zeit gewisser- 
massen zum Hausgesinde gehörten; wenigstens kann man dies aus der 
Angabe schliessen, dass Poseidon und Apollon sich bei Laomedon auf 
ein Jahr als Theten verdungen hätten‘), wo der vom Dichter ge- 


1) Apoll. Soph.'in lex. hom. p. 85, 30 Bekk. Vgl. Et. M. 441, 22. :H. Richard, 
de servis apud Homerum. p. 47 £. 

2) ρ 495: Εὐρυνόμη ταμίη. Ebenso σ 169. Ψ 154. 

3) M. Realien. 118, 5. 61 f. Vgl. auch G. Schmidt, Quae fuerit apud Graecos 
servorum condieio. p.5f. H. Richard, de servis apud Homerum. p. 43 ff., wo 
auch die höchst ungewisse Etymologie des Wortes ϑής besprochen wird (p. 45). 

4) S. m. Realien 1158, S. 4. 

5) ὃ 644: ϑῆτές τε ὃμῶές τε. 

6) Φ 443 (Poseidon spricht zu Apollon): ἀγήνορι Λαομέδοντι | πὰρ Διὸς ἐλϑόντες 
ϑητεύσαμεν εἰς ἐνιαυτὸν | μισϑῷ ἔπι δητῷ " ὁ δὲ σημαίνων ἐπέτελλεν. 
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gebrauchte Ausdruck μισϑῷ ἐπὶ ῥητῷ (D 445), d.h. gegen verab- 
redeten Lohn, darauf hindeutet, dass nicht nur die Dauer des Dienst- 
verhältnisses, sondern auch die Höhe des Lohnes von gegenseitiger 
Uebereinkunft abhing. Fragt man, welcher Art denn diese Löhnung 
gewesen sei, und womit der Lohnherr den Theten abgefunden habe, da 
doch gemünztes Geld in jener Zeit noch nicht existirte, so liegt es am 
nächsten, an Naturalien und überhaupt an solche Gegenstände zu den- 
ken, welche zur Leibes-Nahrung und Nothdurft erforderlich sind, also 
etwa Getreide und sonstige Nahrungsmittel, Wein, Kleidung, Fussbe- 
deckung u. dgl. m. Dahin gehört beispielsweise, dass der Freier Eury- 
machos dem Bettler Odysseus in höhnischer Weise einen in Nahrung, 
Kleidung und Beschuhung bestehenden Lohn anbietet, wenn er ihm 
auf seinem Gute als Tagelöhner dienen (ϑητεύειν) wolle!). — Wenn 
nun auch nach allem diesem das Verhältniss des Theten zum Arbeit- 
geber in der Regel nur ein zeitweiliges war, und sich nach Ablauf der 
paciseirten Zeit meistens wieder auflöste, so ist es doch, wie auch 
Schömann bemerkt?), recht wohl denkbar, dass dasselbe in manchen 
Fällen sich zu einem lebenslänglichen gestaltete, und sogar auf die 
Kinder überging. 

Zu dieser Classe der Theten gehörten möglicherweise, wie schon 
Kostka vermuthet hat?), der σταϑυῶν δυτήρ und der σηχοχόρος, von 
denen der Ziegenhirt Melanthios spricht®), und welche in den Gehöf- 
ten der Hirten gegen Lohn gewisse niedere Dienste verrichteten, sowie 
auch jene ξεῖνοι, welche gemeinsam mit den Sklaven Odysseus’ Heer- 
den auf dem Festlande hüteten5). Für wie bedauernswerth und jam- 
mervoll aber die Existenz der Theten im Allgemeinen galt, kann man 
aus der Aeusserung des Achilleus schliessen, welche derselbe im Hades 
gegen Odysseus thut, dass er lieber auf der Oberwelt einem unbemit- 
telten Mann Thetendienste leisten, als über die Todten herrschen 
wolle®), womit er sagen will, dass ihm die traurigste Existenz auf der 
Oberwelt lieber sei, als das höchste Ehrenamt ım Hades. 


1) σ 357: ξεῖν᾽, ἡ ἄρ x’ ἐθέλοις ϑητευέμεν, εἴ σ᾽ ἀνελοίμνην, | ἀγροῦ En’ ἐσχατιῆς --- 
μισϑὸς δέ τοι ἄρκιος ἔσται --- | αἱμασιάς τε λέγων χαὶ δένδρεα μαχρὰ φυτεύων; | ἔνϑα x’ 
ἐγὼ σῖτον μὲν ἐπηετανὸν παρέχοιμι, | εἵματα δ᾽ ἀμφιέσαιμι ποσίν ὃ᾽ ὑποδήματα δοίην. 

2) Griech. Alt.: Abschnitt über das homerische Griechenland. 

3) De praeconibus homerieis. Progr. des Gymn. zu Lyck. 1844. p. 13. 

4 n 223 fi. Ueber den σταϑμῶν furnp- und den σηχοχόρος 5. m. Realien. 115. 
S. 141. 

5) ξ 101: τόσ᾽ αἰπόλια πλατέ᾽ αἰγῶν | βόσχουσι ξεῖνοί τε χαὶ αὐτοῦ βώτορες ἄνδρες. 
Dazu Eustathios: ξείνους δὲ τοὺς μισϑωτοὺς λέγει. 

6) λ 489: βουλοίμην x ἐπάρουρος ἐὼν ϑητευέμεν ἄλλῳ, | ἀνδρὶ παρ᾽ ἀχλήρῳ, ᾧ μὴ 
βίοτος πολὺς εἴη, [ ἢ πᾶσι νεχύεσσι χαταφϑιμένοισιν ἀνάσσειν. 


PER 
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Eine ganz ähnliche Stellung wie die Theten nehmen die ἔριϑοι 1) 
ein, nur dass diese sich nicht auf längere Zeit an einen Arbeitgeber ver- 
dingten, sondern nur gewisse Einzelleistungen gegen Lohn übernah- 
men, und zwar solche, zu deren Bewältigung eine grössere Zahl von 
Individuen erforderlich war, wie z. B. das Abmähen eines Getreide- 
feldes oder die Besorgung einer Wäsche: Ersteres wird bei der Schnitter- 
scene des Achilleusschildes 2) erwähnt, und auf die Letztere lässt sich 
aus einer unten noch besonders anzuführenden Stelle der Odyssee ὃ) 
schliessen. Wie die Theten, so scheinen auch die ἔριϑοι mit Nahrungs- 
mitteln, Kleidung, Beschuhung u. dgl. abgelohnt zu sein; wenigstens 
sind auf dem erwähnten Bilde des Achilleusschildes Weiber während 
der Aernte beschäftigt, für die Schnitter ein Mahl zu bereiten ἢ. Die 
Bedeutung Wollspinnerin, welche das Wort ἔριϑος in der späteren 
Gräcität gewinnt, fehlt ihm in den homerischen Dichtungen noch; bei 
Homer heisst eine solche Wollarbeiterin vielmehr χερνῆτις 5). Ob übri- 
gens die ἔριϑοι Freie oder Sklaven gewesen seien, muss dahin gestellt 
bleiben, da sich keine Angabe darüber findet. Schoemann δ) rechnet 
sie zu den Letzteren, ‘die sonst ganz mit Stillschweigen übergangen sein 
würden, da sich doch sicher nicht annehmen lasse, dass der König 
keine andere als gemiethete Arbeiter habe’. Doch wie dem auch sein 
mag, so viel wenigstens steht fest, dass sie nicht zu den Demioergen 
gehörten, da diese eine Kunst oder professionelle Hantierung berufs- 
mässig übten, während die ἔριϑοι nur Geschäfte ausrichteten, auf die 
im Nothfalle Jeder sich versteht. 

Als Compositum von ἔριϑος bleibt noch συνέριϑος zu erwähnen, 
welches die Bedeutung Gehülfin, Mitarbeiterin hat. Es findet 
sich bei Homer als ἅπαξ λεγόμενον, und zwar bedient sich Athene des- 
selben, indem sie sich der Nausikaa zur Unterstützung bei der Wäsche 
anbietet 7). 


1) Ueber die ἔριϑοι 5. ausser den grösseren einschlagenden Werken: G.Schmidt, 
Quae fuerit u. s. w. p. 6, wo bemerkt wird, dass Schömann (Gr. Alt.: das hom. 
Griechenland) die ἔριϑοι fälschlich unter die Sklaven rechne. H. Richard, de ser- 
vis apud Homerum. p. 45 f. Die Etymologie des Wortes behandelt eingehend: 
Retzlaff, Proben aus einer homerischen Synonymik, im Progr. des Gymnasiums 
zu Königsberg. 1866. 8.17. 

2) 2550: ἔνϑα (auf dem τέμενος) δ᾽ ἔριϑοι | ἤμων ὀξείας δρεπάνας Ev χερσὶν ἔχοντες. 

8) ζ. 832. 

4) 2559: αἱ δὲ γυναῖχες | δεῖπνον ἐρίϑοισιν λεύχ᾽ ἄλφιτα πολλὰ πάλυνον. 

5) Μ 433: ἀλλ᾽ ἔχον, ὥστε τάλαντα γυνὴ χερνῆτις ἀληϑῆς, | ἦτε, σταϑμὸν ἔχουσα zul 
εἴριον, ἀμφὶς ἀνέλχει | ἰσάζουσ᾽, ἵνα παισὶν ἀειχέα μισϑὸν ἄρηται. 

6) A. a.0. Gegen seine Ansicht protestirt, wie schon oben in der Anmerk. ge- 
sagt wurde, Schmidt p. 6. 

Ἢ ξ 82: χαί τοι ἐγὼ συνέριϑος ἅμ᾽ ἕψομαι. 
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Zum Dienstpersonal der homerischen Haushaltung sind endlich 
auch noch die weiter unten zu erwähnenden, bei der Mahlzeit aufwar- 
tenden Diener (xoöpo:) zu rechnen, die nach Pagenart vornehmere 
Herren bedienten. Ob hierher, wie Richard will 1), auch die ἑταῖροι 
zu ziehen sind, welche in der Ilias dem Achilleus aufwarten, mag dahin 
gestellt bleiben. 


ὃ 42. 
Die verschiedenen Mittel der Sklavenerwerbung. 


Unter den verschiedenen Mitteln, durch welche man im heroi- 
schen Zeitalter Sklaven unter seine Botmässigkeit brachte, steht in 
erster Linie die Gefangennahme im Kriege. Alle Individuen — männ- 
liche sowohl, wie weibliche —, welche nach beendetem Kampfe in die 
Gewalt des Siegers geriethen, fielen nach dem damals herrschenden 
Kriegsrechte demselben als Beute zu, und wurden unter die Anführer 
und hervorragenden Kämpfer vertheilt, wobei man die schönsten 
Weiber für den Oberfeldherrn auserlas 2). Zu diesen kriegsgefangenen 
Frauen gehört beispielsweise die Briseis, welche Achilleus bei der Er- 
oberung von Lyrnessos erbeutet hatte ?) ; ferner die Chryseis, die Toch- 
ter des apollinischen Priesters in Chryse, deren Zurückgabe an den 
Vater die Wegnahme der Briseis durch Agamemnon und in Folge da- 
von den verhängnissvollen Zwist zwischen diesem und Achilleus ver- 
anlasst *); sodann jene lesbischen Weiber, welche dem Agamemnon 
als Beuteantheil zugefallen waren, und die noch zu erbeutenden troi- 
schen Frauen, die derselbe dem Achilleus als Sühngeschenk in Aus- 
sicht stellt); ebenso Hekamede aus Tenedos, die Tochter des Arsi- 


\ 


noos, Nestors Sklavin 6) u.a. Es ist selbstverständlich, dass solche 


δορίχτητοι γυναῖχες, wie Euripides sie nennt”), als blosse χρήματα der 
unumschränkten Gewalt ihres neuen Besitzers verfielen, so dass er sie 


1) De servis ἀρᾷ Homerum, p. 52: ‘In Iliade ἑταῖροι milites videntur esse, qui 
regi ministrabant, nisi forte amiei eius erant, ut quis colligat ex verbis poetae Q 
473—475°. 

2) B 226 (Thersites spricht zu Agamemnon): πολλαὶ δὲ γυναῖχες | εἰσὶν ἐνὶ χλισίῃς 
ἐξαίρετοι, ἅς τοι ᾿Αχαιοὶ | πρωτίστῳ δίδομεν, εὖτ᾽ ἂν πτολίεθρον ἕλωμεν. 

3, Β 689: Βρισηΐδος ἠὐχόμοιο, | τὴν (Αχιλλεὺς) ἐχ Λυρνήσου ἐξείλετο, πολλὰ μο- 
γῆσας. 

4) A 369: &x δ᾽ ἕλον ᾿Ατρείδῃ Χρυσηΐδα καλλιπάρῃον. 

5) 1128: δώσω δ᾽ ἑπτὰ γυναῖχας, ἀμύμονα ἔργ᾽ εἰδυίας, | Λεσβίδας, ἃς, ὅτε Λέσβον 
ἐὐχτιμένην ἕλεν αὐτός, | ἐξελόμην. 1139: Τρωϊάδας δὲ γυναῖχας ἐείκοσιν αὐτὸς ἐλέσϑω. 

6) A 624: “Εχαμήδη, | τὴν ἄρετ᾽ ἔχ Τενέδοιο γέρων, ὅτε πέρσεν ᾿Αχιλλεύς, | ϑυγατέρ 
᾿Αρσινόου μεγαλήτορος, ἥν οἱ ᾿Αχαιοὶ | ἔξελον. 

7) Androm. 155. 
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nach Belieben entweder bei sich behalten oder verkaufen konnte. 
Auch kam es wohl vor, dass sie bei Wettspielen als Siegespreise aus- 
gesetzt wurden, wie beispielsweise Achilleus bei den patrokleischen 
Leichenspielen den Siegern ausser Becken, Dreifüssen, Rossen, Maul- 
thieren, Rindern und Eisen auch solche Weiber als Prämien in Aus- 
sicht stellt !), und speciell dem im Ringkampfe Besiegten eine Kriegs- 
gefangene verheisst ?). Ja, soweit ging die Obmacht des Herrn über 
den Sklaven, dass er ihn auf der Stelle tödten konnte, sobald das Ge- 
lüst danach ihn anwandelte, wie das Beispiel des Achilleus zeigt, der 
den Manen seines Freundes Patroklos ausser Pferden und Hunden 
auch zwölf troische Jünglinge als Todtenopfer darbrachte 5. In der 
Regel indess liess man die Kriegsgefangenen am Leben, um sie, wie 
gesagt, entweder im eigenen Dienste zu behalten oder durch ihren 
Verkauf möglichst hohen Gewinn zu erzielen; namentlich kam es 
häufig vor, dass die Aeltern oder Verwandten der Gefangenen dieselben 
gegen hohes Lösegeld (ἄποινα) loskauften, wie z. B. Achilleus die 
Mutter der Andromache herausgiebt, nachdem er ἀπερείσια ἄποινα em- 
pfangen ἢ, und der Priester Chryses solche ἄποινα in das Lager der 
Achaier mit sich nimmt, um seine Tochter loszukaufen 5. 

Als eine weitere Bezugsquelle für den Sklavenbedarf, welche eine 
nicht geringe Ausbeute lieferte, ist die Piraterie zu betrachten, welche 
schon im heroischen Zeitalter in ausgedehntem Masse und mit einer 
an Naivetät gränzenden Offenheit und Ungenirtheit getrieben wurde, 
und deren mannhafte und kühne Ausübung sogar für Heroismus galt, 
daher man auch an Fremde ohne Umstände, und als ob nichts Arges 
dabei wäre, die Frage richtete, ob sie etwa Seeräuber seien 6). Der ge- 
wöhnliche Ausdruck für die Betreibung der Piraterie ist ληΐϊζεσϑαι Τ᾽, 
mag nun der Raubact zur See oder an der Küste verübt werden; und 
für so wenig unehrenhaft galt das Flibustiergewerbe, dass selbst Fürsten 


ἡ Ψ 259; νηῶν δ᾽ ἔχφερ' ἄεϑλα, λέβητάς τε τρίποδάς τε, | ἵππους 9° ἡμιόνους τε, 
βοῶν τ᾽ ἴφϑιμα κάρηνα, | ἠδὲ γυναῖχας ἐὐζώνους πολιόν τε σίδηρον. 

2 WW 704: ἀνδρὶ δὲ νιχηϑέντι γυναῖχ᾽ ἐς μέσσον ἔϑηχεν, | πολλὰ δ᾽ ἐπίστατο ἔργα, τίον 
δέ μιν τεσσαράβοιον. Der Werth der Sklaven wurde also, wie der todter Waaren, 
nach Rindern abgeschätzt, wie die letzten Worte zeigen. 

3) W 175: δώδεχα δὲ Τρώων μεγαθύμων υἱέας ἐσϑλοὺς (ἐνέβαλλε πυρῇ), | χαλκῷ 
δηϊόων. 

4) 2 426: τὴν (μητέρα) ἐπεὶ ἂρ δεῦρ᾽ ἤγαγ᾽ ([Αχιλλεὺς) ἅμ᾽ ἄλλοισι κτεάτεσσιν, | ἂψ 
ὅγε τὴν ἀπέλυσε, λαβὼν ἀπερείσι᾽ ἄποινα. 

5) Α 12: ὁ γὰρ (Χρύσης) ἦλϑε ϑοὰς ἐπὶ νῆας ᾿Αχαιῶν, | λυσόμενός τε ϑύγατρα φέρων 
τ ἀπερείσι ἄποινα. 

6) y Tl: ᾧ ξεῖνοι, τίνες ἐστέ; πόϑεν πλεῖϑ᾽ ὑγρὰ χέλευϑα; | N τι κατὰ πρῆξιν ἢ μα- 
ψιδίως ἀλάλησϑε, | οἷά τε ληϊστῆρες; Vgl. Thukyd. 1, ὅ. 

7) a 398: δμώων, οὕς μοι ληΐσσατο ὃῖος ᾿Οδυσσεύς. Vgl. Σ 28. 

Buchholz, Homerische Realien. IIb. 5 
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und Könige es nicht verschmähten, sich auf diesem Wege zu berei- 
chern, wie denn beispielsweise von Achilleus und Patroklos erwähnt 
wird, dass sie Sklavinnen durch Piraterie erbeutet hätten !). Hierdurch 
findet der Scholiast seine Widerlegung, welcher die Behauptung, dass 
Seeräuberei nicht im Verruf gestanden habe, in Abrede stellt mit den 
Worten: ὅτι γὰρ αἰσχρὸν ἡγοῦντο τὸ λῃστεύειν, δῆλον ἐξ ὧν οὐδέποτε ἐπὶ 
Ἀχιλλέως ἢ ἐπὶ Αἴαντος χαίτοι γε ἰσχυρῶν ὄντων ἐχρήσατο τῷ ὀνόματι ὃ 
ποιητής 2. Daher macht denn auch Odysseus dem Alkinoos gegenüber 
nicht im Mindesten Hehl daraus, dass er die Stadt Ismaros verheert, 
die männliche Bevölkerung getödtet und die Weiber und Güter er- 


beutet und mit den Genossen getheilt habe ἢ. 


δ 43. 


Die verschiedenen Mittel der Sklavenerwerbung (Schluss). 


Dass in der heroischen Periode sogar ganze Staaten in systemati- 
scher Weise Piraterie trieben, wird in den homerischen Gedichten 
ausdrücklich bezeugt. So heissen die Taphier geradezu Seeräuber 
(χηΐστορες ἄνδρες), und die phoinikische Sklavin des Ktesios, des Vaters 
des Eumaios, erzählt von ihnen, dass sie durch dieselben aus Sidon 
geraubt und um hohen Preis verkauft worden sei ἢ. Auch die Thes- 
proten bezeichnet Odysseus als Menschenräuber, indem er sagt, dass 
sie ihn zum Sklaven gemacht, seine schönen Gewänder ihm geraubt 
und ihn in hässliche Kleider gesteckt hätten 5). Nicht minder berüch- 
tigt waren die Phoiniker, welche mit der Piraterie zugleich einen spitz- 
bübischen Schacher verbunden zu haben scheinen, daher ihnen das 
ehrenrührige Epitheton τρῶχται, d.h. Gauner oder Gaudiebe, bei- 
gelegt wird δ. Sogar die Schiffe, auf denen die Griechen nach τοῖα 
überfuhren, waren, wie Thukydides sagt, nicht mit Verdecken ver- 
sehen, sondern nach alter Weise mehr nach Art der Piratenschiffe con- 


3 N 


1) 2 28: ὃμωαὶ ὃ, ἃς ᾿Αχιλεὺς ληΐσσατο Πάτροχλός τε, | ϑυμὸν dunyepevar μέγαλ᾽ 
ἴαχον. 

2) Schol. zu y ΤΊ. 

3) 140: ἔνϑα δ᾽ ἐγὼ πόλιν (Ἴσμαρον) ἔπραϑον, ὥλεσα δ᾽ αὐτούς - | ἐχ πόλιος δ᾽ ἀλό- 
χους καὶ χτήματα πολλὰ λαβόντες | δασσάμεϑ'᾽, ὡς μῆτις μοι ἀτεμβόμενος χίοι ἴσης. 

4) ο 421: ἀλλά u ἀνήρπαξαν Τάφιοι, ληΐστορες ἄνδρες, | ἀγρόϑεν ἐρχομένην πέρα- 
σαν δέ με δεῦρ᾽ ἀγαγόντες. π 426: ληϊστήῆρσιν Ταφίοισιν. 

5) E 340: αὐτίχα δούλιον ἦμαρ ἐμοὶ περιμηχανόωντο " | ἐχ μέν με χλαῖνάν τε χιτῶνά 
τε εἵματ᾽ ἔδυσαν, | ἀμφὶ δέ μοι ϑάχος ἄλλο χαχὸν βάλον ἠδὲ χιτῶνα, | ῥωγαλέα. 

6) ο 415: ἔνϑα δὲ Φοίνικες ναυσίχλυτοι ἤλυϑον ἄνδρες, | τρῶχται, μυρί᾽ ἄγοντες ἀϑύρ- 


ματα vnt μελαίνῃ. 
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struirt '), worin deutlich genug ausgesprochen liegt, welcherlei Neben- 
absichten die Griechen mit ihrer Expedition verbanden; und aller- 
dings mussten sie wohl oder übel zu der Aushülfe der Piraterie greifen, 
wenn ein so grosses Heer auf die Dauer vor Troia existiren sollte. 

Endlich ist als dritte Bezugsquelle für den Sklavenbedarf noch 
der Sklavenhandel zu erwähnen, welcher allen Denjenigen Ge- 
legenheit zur Beschaffung des für sie erforderlichen Sklavenpersonals 
bot, welche sich durch eigene Kriegsexpeditionen und Piraterieen 
dasselbe nicht zu beschaffen vermochten; dass aber der Sklavenbedarf 
in der heroischen Zeit ein bedeutender sein musste, lässt sich leicht 
ermessen, wenn man erwägt, dass der Sklavenbestand einen wesent- 
lichen und integrirenden Bestandtheil jedes einigermassen bedeuten- 
den Besitzthums ausmachte 3. Kurz, es bildete sich ein förmlich 
systematischer und geregelter Sklavenhandel aus, der für die Fürsten 
und Völkerschaften, welche sich mit demselben befassten, zu einem 
Juerativen Geschäfte sich gestaltete. Dass man namentlich auch die 
Kriegsgefangenen, welche man nicht für sich behalten wollte, oft um 
hohen’ Preis (ἄσπετον ὦνον ξ 297) verkaufte, wurde schon früher be- 
merkt; wie denn u. a. Achilleus offen ausspricht, dass er viele Feinde 
gefangen genommen und verkauft habe ®). So wurde Lykaon, Pria- 
mos’ Sohn, von Achill gefangen und nach Lemnos verkauft *); und 
indem Hekabe neben Hektors Leiche dessen Verlust bejammert, be- 
weint sie zugleich auch den ihrer anderen Söhne, welche von Achil- 
leus ihr geraubt und nach Samos, Imbros und Lemnos zum Verkauf 
gebracht seien δ). 

Als Völker, welche in hervorragender Weise Menschenraub und 
Sklavenhandel betrieben, werden von Homer die schon erwähnten 
Taphier und Phoiniker bezeichnet. Von den Ersteren hat Eumaios 
sich seinen Sklaven Mesaulios aus eigenen Mitteln gekauft δ; den Eu- 
maios selbst hat Laertes sich von Phoinikern erhandelt”), und ein 


1) 'Thuk. 1, 10: οὐδ᾽ ad τὰ πλοῖα χατάφραχτα ἔχοντας, ἀλλὰ τῷ παλαιῷ τρόπῳ ληστι- 
KÖTEPOV παρεσχευασμένα. 
2) 7225: χτῆσιν ἐμήν, ὃμῶάς τε χαὶ ὑψερεφὲς μέγα δῶμα. 


8) Φ 100: πρὶν μὲν γὰρ Πάτροχλον ἐπισπεῖν αἴσιμον rap, | τόφρα τί μοι πεφιδέσϑαι 
ἐνὶ φρεσὶ ψθξπεβὸν ἢ ἦεν} Τρώαν, χαὶ πολλοὺς ζωοὺς ἕλον 7 ἢδ' ἐπέρασσα. Vgl. X 45. 
4) ®40: χαὶ τότε μέν μιν (Auxaova) Λῆμνον ἐὐχτιμένην ἐπέράσσεν (Αχιλλεὺς), [νηυ- 
σὶν ἄγων. 


5) Ω 751: ᾿ἄλλους μὲν γὰρ παῖδας ἐμοὺς πόδας ὠχὺς ᾿Αχιλλεὺς | πέρνασχ᾽, ὅντιν᾽ 
ἕχεσχε, πέρην ἁλὸς ἀτρυγέξοιο, | ἐς Σάμον ἔς τ᾽ Ἴμβρον χαὶ Λῆμνον in φυξο ον 
6) ξ 449: σῖτον δέ σφιν ἔνειμε Μεσαύλιος, ὅν ῥα en | αὐτὸς a a οἷος, ἀποι- 
χομένοιο ἄναχτος *rap δ᾽ ἄρα μιν Ταφίων πρίατο χτεάτεσσιν ἑοῖσιν. 
7) 0 482: τοὺς (die phoinikischen Händler) δ᾽ ᾿Ιϑάχῃ ἐπέλασσε φέρων ἄνεμός τε καὶ 
ὕδωρ. | ἔνϑα με Λαέρτης πρίατο χτεάτεσσιν ἑοῖσιν. ᾿ 
5* 


θ8 I. Familie und häusliches Leben. 


phoinikischer Pirat entführt den Odysseus, wie dieser selbst erdichtet, 
nach Aigypten, um ihn hier als Sklaven zu verkaufen !). 

Beim Tauschhandel dienten die Sklaven auch als Tauschmittel, 
wie denn unter den Aequivalenten, gegen welche die Griechen vor 
Troia von lemnischen Händlern Wein ertauschen, ausser Metallen, 
Stierhäuten und Rindern namentlich auch Sklaven (ἀνδράποδα) er- 
wähnt werden ?). 

Dass die Preise, welche man für die Sklaven zahlte, nach Mass- 
gabe ihrer Nutzbarkeit und körperlichen Qualification variirten, liegt 
auf der Hand. Bei Sklavinnen war natürlich jugendlicher Reiz und 
Körperschönheit in erster Linie massgebend, woraus es sich erklärt, 
warum Laertes für die in voller Jugendblüthe stehende Eurykleia 20 
Rinder zahlt 3), während eine gewöhnliche und minder reizvolle Skla- 
vin, wenn sie auch in mancherlei Frauenarbeit gewandt ist, doch nur 
auf 4 Rinder geschätzt wird ἢ). Wenn andererseits Achilleus für die 
Auslieferung des Lykaon 100 Rinder erhält 5), so ist dies für gewöhn- 
liche Verhältnisse nicht massgebend, da natürlich die Person eines 
königlichen Prinzen auch schon nach damaligen Begriffen um ein Er- 
kleckliches höher im Preise stand, als die gewöhnlicher Menschen- 
kinder. — Bei den übrigen im Homer vorkommenden Sklaven und 
Sklavinnen, wie Eumaios, Dolios, Mesaulios, Eurymedusa u.a., werden 
die Ankaufspreise derselben unerwähnt gelassen. 


δ 44. 


Muthmassliche Anzahl der zu einem bedeutenderen Besitzstande 
gehörigen Sklaven. 


Wirft man die statistische Frage auf, wie hoch sich der Sklaven- 
bestand in einer bedeutenderen und zumal in einer fürstlichen Wirth- 


1) 6295: ἐς Λιβύην p ἐπὶ νηὸς ἐέσσατο ποντοπόροιο, | ψεύδεα βουλεύσας, ἵνα οἱ σὺν 
φόρτον ἄγοιμι" | χεῖϑι δέ μ᾽ ὡς περάσειε, καὶ ἄσπετον ὦνον ἕλοιτο. 

2) Η 472: ἔνϑεν ἄρ᾽ οἰνίζοντο χαρηχομόωντες ᾿Αχαιοὶ, | ἄλλοι μὲν χαλχῷ, --- ---- — 
ἄλλοι δ᾽ ἀνδραπόδεσσι. ὁ 

3) α 480: τὴν ποτε Λαέρτης πρίατο χτεάτεσσιν ἑοῖσιν, | πρωϑήβην ἔτ᾽ ἐοῦσαν, ἐειχο- 
σάβοια δ᾽ ἔδωχεν, wozu G. Schmidt (Quae fuerit u. s.w. p.8) die Bemerkung macht: 
‘Tantum pretium eum ne ditissimi quidem facile persolvere potuerint, multo maiorem 
servorum numerum praedationibus eomparatum esse veri est simile’. 

4) W 704: ἀνδρὶ δὲ νιχηϑέντι γυναῖχ᾽ ἐς μέσσον ἔϑηχεν, | πολλὰ δ᾽ ἐπίστατο ἔργα, 
τίον δέ ἑ τεσσαράβοιον. 

5) ® ΤΊ (Lykaon spricht zu Achilleus): ἤματι τῷ, ὅτε μ᾽ εἶλες ἐὐχτιμένῃ ἐν ἀλωΐ, | 
καί μ᾽ ἐπέρασσας, ἄνευϑεν ἄγων πατρός τε φίλων τε | Λῆμνον ἐς ἠγαϑέην " ἑχατόμβοιον δέ 
τοι ἦλφον. 
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schaft belaufen haben möge, so liegen für die Entscheidung derselben 
nur spärliche und durchaus ungenügende Daten vor; wenigstens ist 
die Angabe des Odysseus, welche er dem Antinoos und der Penelope 
gegenüber macht, dass er ehemals unzählige (μάλα μυρίους) Sklaven 
besessen habe '), als eine aus der Luft gegriffene und absichtlich über- 
triebene zu betrachten, da ja, wie auch Richard bemerkt 2), fast sein 
ganzes Volk aus ihm unterthänigen Sklaven hätte bestehen müssen, 
wenn diese Aeusserung wahr wäre. Aber immerhin geht aus dem 
Ausdrucke μάλα μυρίοι, wenn er auch noch so sehr modificirt wird, 
doch so viel hervor, dass in einer bedeutenderen und zumal einer 
fürstlichen Wirthschaft der heroischen Zeit eine beträchtliche Menge 
von Sklaven unterhalten wurde, was auch anderweitige Bestätigung 
findet. Wenigstens lässt sich annähernd ein Rückschluss auf das in 
einer ausgedehnten Wirthschaft nothwendige Sklavenpersonal machen, 
wenn man die Angaben des Eumaios in Betracht zieht, welcher dem 
Odysseus ein Besitzthum vindicirt, wie es zwanzig andere Männer 
nicht aufzuweisen hätten, und dann ein Rechenexempel macht, als 
dessen Resultat sich einerseits auf dem Continent 12 Rinderheerden, 
12 Schafheerden, 12 Schweineheerden und eben so viel Ziegenheer- 
den, andererseits in Ithaka selbst 11 Ziegenheerden und ausserdem 
noch die Schweineheerden ergeben, welche er selbst unter seiner Ober- 
aufsicht hat 5). Die Zahl der Letzteren aber bestimmt er dahin, dass 
in jedem der 12 vorhandenen Kofen 50 Säue gelagert sind, sodass sich 
für diese die Summe von 600 ergiebt; dazu kommen dann noch die 
männlichen Schweine, deren Zahl sich, obwohl sie durch die Con- 
sumtion von Seiten der Freier täglich vermindert worden ist, doch 
noch auf 360 beläuft ἢ). Demnach resultirt an weiblichen und männ- 
lichen Schweinen eine Gesammtsumme von 960. Zur Hütung aller 
dieser borstigen Vierfüssler nun hatte Eumaios als Oberhirt (ύρχαμος 
ἀνδρῶν) 4 Hirten, zu denen ohne Zweifel der schon erwähnte Mesaulios 
gehörte, unter sich 5). 

Ferner machte sich Melanthios mit 2 Sklaven ein Geschäft daraus, 


1) p 422 (τ 78): ἦσαν δὲ δμῶες μάλα υυρίοι, ἄλλα τε πολλά. 

2) De servis apud Homerum, p. 18. 

3) ξ 96—108. | | 

4 E13: ἔχτοσθεν δ᾽ αὐλῆς συφεοὺς Buoxatdexa ποίει | πλησίον ἀλλήλων, εὐνὰς συσίν" 
ἐν δὲ ἑχάστῳ | πεντήχοντα σύες χαμαιευνάδες ἐρχατόωντο, | ϑήλειαι τοχάδες" τοὶ δ᾽ ἄρσενες 
ἐχτὸς ἴαυον, | πολλὸν παυρότεροι᾽ τοὺς γὰρ μινύϑεσχον ἔδοντες | ἀντίϑεοι μνηστῆρες" 
- -- --- οἱ δὲ τριηχόσιοί τε καὶ ἑξήχοντα πέλοντο. 

5) E24: οἱ δὲ δὴ ἄλλοι | ᾧχοντ᾽ ἄλλυδις ἄλλος ἅμ᾽ ἀγρομένοισι σύεσσιν | ol τρεῖς τὸν 
δὲ τέταρτον ἀποπροέηχε πόλινδε. 
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den Freiern die erforderlichen Ziegen in die Stadt zu treiben !); in- 
zwischen bedurften die daheim zurückbleibenden Ziegen ebenfalls 
einiger Aufseher, deren Zahl freilich nicht angegeben wird, aber 
immerhin mit Richard 2) auf 4 veranschlagt werden kann. Auch die 
Zahl der Hirten auf dem Continent, von denen nur Philoitios namhaft 
gemacht wird, findet keine nähere Bestimmung; indess lässt sich aus 
den dem Philoitios beigelegten Epithetis βοῶν ἐπιβούχολος ἀνήρ ?) und 
ὄρχαμος ἀνδρῶν *) schliessen, dass er als Oberhirt mehrere andere Hir- 
ten unter sich gehabt habe. — Nimmt man nun an, dass auch die 
Schweineheerde des Eumaios, welche jetzt auf 960 Stück reducirt ist, 
ursprünglich, wie 416 Heerden auf dem Festlande, ebenfalls 1200 Stück 
gezählt habe, und rechnet man mit Richard’) auf je eine Schweine- 
heerde 50 Eber und 50 Säue, also 100 Stück, so ergiebt sich als ur- 
sprüngliche Zahl der Schweineheerden 1200 : 100, also ein Dutzend; 
und wenn man ausserdem auch die 11 Ziegenheerden zu einem vollen 
Dutzend abrundet, so beträgt der gesammte Heerdenbestand: 

12 Rinderheerden 

12 Schafheerden | 

12 Schweineheerden | 

12 Ziegenheerden 

12 Ziegenheerden 

12 Schweineheerden 

In Summa: 72 Heerden. 


auf dem Festlande 


\ rare 


Rechnet man endlich nach Massgabe der obigen Daten durch- 
schnittlich auf ein Dutzend Heerden 1 Oberhirten und 4 Unterhirten, 
also 5 Hüter, so beträgt die Gesammtzahl der Hirten für 72 oder 6 
Dutzend Heerden: 6 x 5 —=30. 

Zu diesen ausserhalb des Hauses thätigen Sklaven kommt dann 
noch der Gartenaufseher Dolios €) mit 6 Söhnen ἢ und anderen Skla- 
ven 5), so dass sich die Zahl der beim Vieh und in der Oekonomie an- 
gestellten Sklaven des Odysseus mit Richard °) auf etwa 40—50 ver- 
anschlagen lässt. 


1) p 212 (0 173): ἔνϑά σφεας ἐχίχαν᾽ υἱὸς Δολίοιο Μελανϑεύς, | alyas ἄγων᾽ --- — — 
δύω δ᾽ ἅμ᾽ ἕποντο νομῆες. 
2) De servis apud Homerum, p. 19. 
3) u 235. @ 199. 4 268. 285. Vgl. m. Realien 118, S. 140. 
ἡ υ 185. 
5) De servis apud Homerum, p. 18 Anm. 
6) ὃ 735 (Penelope spricht): ἀλλά τις ὀτρηρῶς Δσλίον χαλέσειε γέροντα, | ὃμῶ᾽ ἐμόν. 
7) ῳ 497: ἕξ δ᾽ υἱεῖς οἱ Δολίοιο. 
8. 228: οὐδ᾽ εὖρεν (Ὀδυσσεὺς) Δολίον, --- — --- οὐδέ τινα δμώων, οὐδ᾽ υἱῶν. 
9 De servis apud Homerum, p. 19. 
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So viel über das ausserhalb des Hauses bei den Heerden und auf 
dem Hofe des Laörtes beschäftigte Personal. Aber auch in der häus- 
lichen Wirthschaft war eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Sklaven 
und überhaupt von Dienenden erforderlich, unter denen die Zahl der 
Sklavinnen die überwiegende gewesen zu sein scheint, wie denn im 
Palaste des Odysseus !) und ebenso in dem des Alkinoos ?) je 50 ὃμωαί 
mit weiblichen und wirthschaftlichen Arbeiten beschäftigt sind. Da- 
gegen scheint, wie auch Schmidt ’) bemerkt, die Zahl der männlichen 
Haussklaven ungleich niedriger veranschlagt werden zu müssen, und 
gewiss mit Unrecht haben Manche 3) die Meinung hingestellt, dass die 
Menge der männlichen Sklaven im Durchschnitt der der weiblichen 
gleichgekommen sei, was sofort durch die doppelte Thatsache wider- 
legt wird, dass bei weitem der grösste Theil der männlichen Kriegs- 
gefangenen niedergemacht wurde, und dass viele Dienstleistungen und 
Verrichtungen, welche in späterer. Zeit den Sklaven zufielen, in der 
heroischen Zeit entweder von Theten oder auch von den Herren in 
eigener Person erledigt wurden, wie denn überhaupt in jenen Zeiten 
nach Athenäos’ Bemerkung noch die Selbsthülfe (ndroöraxovia) einen 
weiten Spielraum hatte, in deren gewandter Ausübung man sogar einen 
gewissen Stolz suchte δ᾽ ; und gewiss ist diese Aeusserung des Verfas- 
sers der Deipnosophisten nicht etwa nur von der Selbsthülfe auf ge- 
werblichem Gebiete zu verstehen, von der bereits früher bei der 
Besprechung der Gewerbsthätigkeit im heroischen Zeitalter die Rede 
gewesen ist), sondern ist auch auf die Verrichtung mancher häuslicher 
und wirthschaftlicher Arbeiten zu erstrecken, deren sich jene einfachen 
Naturmenschen noch nicht schämten. Man darf demnach annehmen, 
dass die Zahl der männlichen Sklaven eine ungleich geringere war, 
als die der weiblichen, und zwar aus dem doppelten Grunde, weil ein- 
mal der Bestand der männlichen Sklaven überhaupt bei Weitem 
numerisch schwächer war, sodann aber auch, weil man wegen des 
durch die Verwendung der Theten und die eigene Arbeitsbetheiligung 
gebotenen Ersatzes nicht einmal einer grösseren Zahl männlicher 
Sklaven bedurfte. 

Als Schlussresultat dieser ganzen Besprechung ergiebt sich dem- 


1) y 421 (Eurykleia spricht zu Odysseus) : πεντήκοντά τοί εἰσιν Evi μεγάροισι γυ- 
ναῖχες | öp.wat. 

2) ἡ 103: πεντήχοντα δέ ol ὃμωαὶ κατὰ δῶμα γυναῖχες. 

3) Quae fuerit apud Graecos servorum eondieio temporibus Homeri, p. 8. 

4 SoReitemeier, Gesch. und Zust. der Sklav. S. 28. 

5) Athen. I, p. 18 B: ἐπετήδευον τὴν αὐτοδιαχονίαν καὶ ἐκαλλωπίξοντο τῇ ἐν τούτοις 
εὐστροφίᾳ. 

6) S. m. Realien. 118. S. 168. 
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nach, dass, wenn man zu den oben in Anschlag gebrachten Vieh- und 
Oekonomiesklaven noch die 50 weiblichen Sklaven im Palaste rechnet, 
der gesammte Sklavenbestand des Odysseus sich, in Bausch und Bogen 
gerechnet, auf 100 belief. 


δ 45. 
Die Obliegenheiten und Verrichtungen der Sklaven. 


Im Allgemeinen hielten sich die Obliegenheiten der Sklaven in 
sehr bescheidenen Gränzen, und die Sphäre ihrer Thätigkeit erstreckte 
sich wohl kaum jemals über die Peripherie der Besitzungen ihres Ge- 
bieters hinaus, da es demselben nicht in den Sinn kam, bei etwaigen 
Ausflügen oder Reisen in die Fremde Sklaven als Geleiter mit sich zu 
nehmen; hatten doch nicht einmal die griechischen Heerführer auf 
ihrem Zuge nach Troia, soweit sich dies aus Homer ersehen lässt, Sklaven 
bei sich, und eben so wenig liegt ein Grund für die Annahme vor, dass 
die Diener. welche die Freier der Penelope von den Nachbarinseln mit 
sich gebracht hatten, Sklaven gewesen seien; vielmehr erhalten sie die 
Bezeichnungen χοῦροι oder ϑεράποντες, welche beide, wie an anderen 
Stellen genugsam hervorgehoben ist, durchaus nur von Freien ge- 
braucht werden. So heisst Mulios der Therapon des Freiers Amphi- 
nomos, und überdies wird ihm der doppelte Charakter als ἥρως und 
xnpu& beigelegt!). 

Doch fassen wir jetzt die einzelnen den Sklaven obliegenden Ver- 
richtungen näher ins Auge. 

Dass dieselben namentlich zur Beaufsichtigung und Hut der 
Heerden verwandt wurden — unter denen, wie hier nachträglich noch 
erwähnt werden mag, auch Pferdeheerden nicht fehlten?) —, ist be- 
reits oben ausgeführt. Diese Ueberwachung des Viehstandes erforderte 
aber nicht nur die grösste Achtsamkeit und Umsicht, sondern war un- 
ter Umständen sogar eine keineswegs gefahrlose Aufgabe, da es galt, 
die Heerden gegen die Angriffe von Räubern und reissenden Thieren 
sicher zu stellen. Namentlich war die Viehräuberei (βοηλασία A 672) in 
jenen Zeiten durchaus nichts Seltenes, und galt nach der damals herr- 
schenden primitiven Auffassung des Völkerrechts eben so wenig für 
unehrenhaft, wie der Menschenraub?). Die Aufseher des Viehes aber 


ἢ σ 423: τοῖσιν δὲ χρητῆρα χεράσσατο Μούλιος ἥρως, | χῆρυξ Δουλιχιεύς" ϑεράπων 
δ᾽ ἦν ᾿Αμφινόμοιο. 

2. A 677 (vom eleisehen Viehraube) : ληΐδα δ᾽ ἐχ πεδίου συνελάσσαμεν ἤλιϑα πολ- 
Any, | πεντήχοντα βοῶν ἀγέλας, --- — — ἵππους δὲ ξανϑὰς ἑχατὸν χαὶ πεντήχοντα, | πάσας 
ϑηλείας, πολλῇσι δὲ πῶλοι ὑπῆσαν. 

3) Vgl. Fr. Günther, die Viehzucht bei Homer. Progr. Bernburg. 1867. $. 9. 
M. Realien. 118, S. 146 £. 
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mussten eine um so angestrengtere Wachsamkeit üben, als die Vieh- 
räuber bei ihren Anschlägen oft in hinterlistiger und raffinirter Weise 
zu Werke gingen, wie sie denn ihre Ueberfälle vorzugsweise bei nebli- 
gem Wetter ausgeführt zu haben scheinen, welches, wie der Dichter 
sich ausdrückt, dem Hirten unwillkommen, dem Räuber aber er- 
wünschter ist, als selbst die Nacht, wo das Vieh in den Ställen gebor- 
gen war!). Daher ist es auch erfreulich für den Hirten, wenn das 
nächtliche Dunkel sich zertheilt, und die Sterne sichtbar werden). 
Auch legten sich die Viehräuber wohl in den Hinterhalt, überfielen 
von hier aus Hirten und Heerden, erschlugen die Ersteren, und trie- 
ben sämmtliches Vieh mit sich fort, — ein Vorgang, der in einem Bilde 
des Achilleusschildes lebendig veranschaulicht 1515). 

Der Viehraub beschränkte sich demnach nicht etwa bloss auf ein- 
zelne oder einige Stücke der Heerde; ja, er wurde nicht selten im 
grossartigsten Massstabe ausgeführt, wie denn beispielsweise die Messe- 
nier dreihundert ithakesische Schafe nebst den Hirten davonschlepp- 
ten*); noch grossartiger aber ist der von Nestor so wortreich berichtete 
Viehraub, welchen die Pylier unter seiner Anführung mit solchem Er- 
folge an den Eleern verübten, dass sie funfzig Rinderheerden und eben 
so viele Schaf-, Schweine- und Ziegenheerden, wie auch hundert und 
funfzig Stuten mit ihren Füllen erbeuteten. 


$ 46. 
Die Obliegenheiten und Verrichtungen der Sklaven (Fortsetzung). 


Am meisten aber machen den die Heerden beaufsichtigenden Skla- 
ven die Raubthiere zu schaffen, welche Menschen und Thieren damals 
noch in der gefährlichsten Weise nachstellten. Unter diesen werden 
namentlich Raubvögel, Wölfe und Löwen hervorgehoben. Von 
den Raubvögeln freilich haben nur die kleineren Vieharten Angriffe 
zu befürchten, und insbesondere haben es die Adler aufzarte Lämmer 
abgesehen, auf welche sie aus der Wolkenhöhe herabstürzen, sie packen 


- 


ἢ T 10: Νότος χατέχευεν ὀμίχλην | ποιμέσιν οὔ τι φίλην, χλέπτῃ δέ τε νυχτὸς 
ἀμείνω. 

2 Θ᾽ 558: [οὐρανόϑεν δ᾽ ἄρ᾽ ὑπερράγη ἄσπετος αἰϑήρ,1 πάντα δέ τ᾽ εἴδεται ἄστρα, γέ- 
γηϑε δέ τε φρένα ποιμήν. 

3 Σ 520 Ε΄ 

4) @18: μῆλα 1ὰρ ἐξ Ἰϑάχης Μεσσήνιοι ἄνδρες ἄειραν | νηυσὶ πολυχλήϊσι τρυηχόσι' 
ἠδὲ νομῆας. 

5) A 677: συνελάσσαμεν --- — — πεντήχοντα βοῶν ἀγέλας, τόσα πώεα οἰῶν, | τόσσα 
συῶν συβόσια, τόσ᾽ αἰπόλια πλατέ᾽ alyan, | ἵππους δὲ ξανϑὰς ἑχατὸν χαὶ πεντήκοντα, | πά- 
σας ϑηλείας, πολλῇσι δὲ πῶλοι ὑπῆσαν. 
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und als Beute fortschleppen!). Vor den Wölfen und Löwen aber ist 
weder das Kleinvieh, noch das Grossvieh sicher. Wehe den Lämmern 
und Ziegen, welche, wenn der Heerdenaufseher sie ausser Acht lässt, 
von der Heerde abirren, und in die Klauen von Wölfen gerathen, wel- 
che sich blutgierig auf sie stürzen, und ihre zitternde Beute erwürgen 2). 
Vor Allem aber ist es der Löwe des Gebirges, welcher Hirten und 
Heerden in panischen Schrecken versetzt, und mit solcher Kühnheit 
und Verwegenheit vorgeht, dass die Hüter ihre äusserste Wachsamkeit 
und Energie aufbieten müssen, um ihre Schutzbefohlenen vor seinen 
Angriffen zu schützen. Darum gehört es auch zu den nothwendigen 
Qualitäten eines tüchtigen Hirten, dass er im Kampfe mit solchen 
Bestien die erforderliche Uebung und Schulung besitzt; ermangelt er 
derselben, und fehlt ihm überdies die nöthige Geistesgegenwart, so 
dass er beim Herannahen des Angreifers ängstlich und rathlos bald zu 
den vordersten, bald zu den hintersten Reihen läuft, so hat der Löwe 
leichtes Spiel: er stürzt sich auf seine Beute, und verschlingt sie, wäh- 
rend die übrige Heerde nach allen Seiten zerstiebt3). Nicht selten 
gehen die Löwen auch paarweise auf Raub aus, schleppen Hornvieh 
und fettes Kleinvieh fort, und verwüsten die Gehege. Auch kommt 
es vor, dass der Löwe den Zaun des Geheges überspringt, und, wenn 
er von den Hirten verwundet und gereizt wird, in die Ställe eindringt, 
wo er dann unter den Heerden ein furchtbares Blutbad anrichtet). 
Aber nicht nur bei Tage, sondern auch zur Nachtzeit haben Hirten 
und Heerden die Angriffe von Löwen zu gewärtigen, und nicht selten 
müssen die Ersteren die ganze Nacht durchwachen und mit ihren 
Hunden auf der Hut sein, damit nicht der nach dem Fette der Rinder 
lüsterne Verderber in das Gehege eindringt; Speer auf Speer schleu- 
dern sie dem von Hunger gestachelten räuberischen Eindringlinge 
entgegen, und suchen ihn mit lodernden Feuerbränden zu verscheu- 


1) X 308: οἴμησεν δὲ ἀλεὶς ὥστ᾽ αἰετὸς ὑψιπετήεις, | Bor’ εἶσιν πεδίονδε διὰ νεφέων 
2 - ς 4 2. Ὁ e- x a - ΄ 
ἐρεβεννῶν | ἁρπάξων ἢ ἄρν᾽ ἀμαλὴν ἢ πτῶχα λαγωόν. 

2) Π 352: ὡς δὲ λύχοι ἄγνεσσιν ἐπέχραον ἢ ἐρίφοισιν | σίνται, ὑπὲχ μήλων αἱρεύμενοι, 
αἵτ᾽ ἐν ὄρεσσιν | ποιμένος ἀφραδίῃσι διέτμαγεν οἱ δὲ ἰδόντες | αἶψα διαρπάζουσιν ἀνάλκιδα 
ϑυμὸν ἐχούσας" | ὡς Δαναοὶ Τρώεσσιν ἐπέχραον. 

3) 0 632: ἐν τῇσι (βουσὶν) νομεὺς, οὔπω σάφα εἰδὼς  ϑηοὶ μαγήσασϑαι ἕλιχος βοὸς 

͵ εἰ b ’ r [Ih [4 5 

x - x x 4 > [4 
ἀμφὶ φονῇσιν" | ἤτοι ὁ μὲν πρώτῃσι καὶ ὑστατίῃσι βόεσσιν | αἰὲν ὁμοστιχάει, 6 δέ T εν μέσ- 
σῃσιν ὀρούσας | βοῦν ἔδει. αἱ δέ τε πᾶσαι ὑπέτρεσαν. 1 

4) E 556: τὼ (λέοντε) μὲν ἄρ᾽ ἁρπάζοντε βόας χαὶ ἴφια μῆλα | σταϑμοὺς ἀνϑρώπων 
χεραΐζετον, ὄφρα καὶ αὐτὼ | ἀνδρῶν ἐν παλάμῃσι χατέκταϑεν ὀξέϊ χαλκῷ. 

a - . > ᾽ - 

5) E 186: λέοντα, | ὅν ba τε ποιμὴν ἀγρῷ ἐπ᾽ εἰροπόχοις ὀΐεσσιν αὖσῃ μέν T αὐλῆς 

͵ ’ p μη Ὑρ4 £ & > ᾿ x 
Dr .\ - > 

ὑπεράλμενον, οὐδὲ δαμάσσῃ" | τοῦ μέν τε σϑένος ὦρσεν, ἔπειτα δέ τ᾽ οὐ προσαμύνει, | ἀλλὰ 
> «-- - - γ᾽ 

κατὰ σταϑμοὺς δύεται, τὰ δ᾽ ἐρῆμα φοβεῖται" | αἱ μέν τ᾽ ἀγχιστῖναι ἐπ᾽ ἀλλήλῃσι χέχυνται, | 


αὐτὰρ ὁ ἐμμεμαὼς βαϑέης ἐξάλλεται αὐλῆς. 
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chen, was ihnen nur mit grosser Mühe gelingt ἢ). Es war also den 
homerischen Griechen bereits bekannt, dass der Löwe, wie überhaupt 
alle Raubthiere, vor dem Feuer eine natürliche Furcht empfindet. 

Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass die Ueberwachung und 
Sicherung des Viehes jedenfalls die schwierigste und mit der grössten 
Verantwortlichkeit verknüpfte Obliegenheit der Heerdenaufseher bil- 
dete; und wenn man in Betracht zieht, dass sie auch ausserdem noch 
mancherlei Verrichtungen, wie das Mähen des Grases zum Zweck der 
Viehfütterung 2), sowie das Schlachten des Viehes 3), die Zubereitung 
der Häute desselben *) und sonstige sogleich noch zu erwähnende 
Nebengeschäfte zu besorgen hatten, so wird man gestehen müssen, 
dass ihnen eine Aufgabe zugefallen war, welche ihre ganze Thätigkeit 
und Energie in Anspruch zu nehmen geeignet erscheint. 


δ 47. 
Die Obliegenheiten und Verrichtungen der Sklaven (Fortsetzung). 


Das dem ÖOberaufseher des Viehes obliegende Amt ist allerdings 
zunächst die Entsendung der Unterhirten ‚auf die Weide, wobei er 
überall und im Einzelnen nach dem Rechten zu sehen hat); indess 
tritt er, wo dies geboten erscheint, auch selbst für seine Untergebenen 
ein, und besorgt ihre Verrichtungen, wie denn beispielsweise Eumaios 
zur Nachtzeit, gewaffnet und gegen die Unbill der Witterung verwahrt, 
sich hinausbegiebt, um in der Felskluft in eigener Person die Hut der 
männlichen Schweine zu übernehmen, während die übrigen Hirten 
mit Odysseus im Innern der Hütte nächtigen $). — Sache der Vieh- 
hüter ist es ferner, die Ställe zu kehren und dem Vieh sein Futter vor- 
zuwerfen ?); auch war es bei dem grossen Spielraume, welchen er- 


1) A 550: ol τέ (κύνες τε καὶ ἀνέρες) μιν (λέοντα) οὐχ εἰῶσι βοῶν ἐκ πῖαρ ἑλέσϑαι, | 
πάννυχοι ἐγρήσσοντες ᾿ ὃ δὲ χρειῶν ἐρατίζων | ἰϑύει, ἀλλ᾽ οὔ τι πρήσσει" ϑαμέες γὰρ ἄχον- 
τες | ἀντίον ἀΐσσουσι ϑρασειάων ἀπὸ χειρῶν, | χαιόμεναί τε δεταί, τάς τε τρεῖ ἐσσύμενός 
περ΄ | ἠῶϑεν δ᾽ ἀπονόσφιν ἔβη τετιηότι ϑυμῷ. 

2) σ 366 ff. 

3) P 520 fi. 

4 P 389 f. An diesen letzten drei Stellen ist allerdings nicht ausdrücklich von 
Hirten die Rede; jedoch waren die hier erwähnten Verrichtungen, wie sie in jeder 
Landwirthschaft vorkamen, ohne Zweifel den Hirten zugewiesen. 

5) m 3: ἔχπεμψάν τε νομῆας ἅμ᾽ ἀγρομένοισι σύεσσιν (Οδυσεὺς χαὶ ὅῖος ὑφορβός). 
Vgl. ξ 24 Ε΄ ξ 195. 

6) ξ 532: βῆ δ᾽ ἴμεναι χείων, ὅϑι περ σύες ἀργιόδοντες | πέτρῃ ὕπο γλαφυρῇ εὖδον, 
Βορέω ὑπ᾽ ἰωγῇ 

7) p 223: τόν x εἴ μοι δοίης σταϑμῶν ῥυτῆρα λιπέσϑαι, | σηχοκόρον T ἔμεναι, ϑαλλόν 
τ᾽ ἐρίφοισι φορῆναι᾽ | καί χεν ὀρὸν πίνων μεγάλην ἐπιγουνίδα ϑεῖτο. 


> 
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wähntermassen in jenen Zeiten die Selbsthülfe noch hatte und haben 
musste, gewiss nichts Ungewöhnliches, dass die Hirten die Gehege für 
ihr Vieh eigenhändig erbauten, wie dies von Eumaios ausdrücklich 
gesagt wird ἢ). Dass sie ausserdem auch ihrer Herrschaft das für den 
täglichen Bedarf nöthige Vieh in die Stadt treiben mussten, wird mehr- 
fach gesagt ?). 

Ausser der Wartung und Hütung des Viehes werden den Sklaven 
auch noch mancherlei andere Aemter übertragen, wie sie denn na- 
mentlich in der ländlichen Oekonomie ihres Gebieters mannichfache 
Beschäftigung finden. Dahin gehört die Beaufsichtigung und Pflege 
der Gartenanlagen, welchem Amte auf Odysseus’ ländlicher Besitzung 
Dolios vorsteht, den Penelope einst von ihrem Vater als Zugabe zu 
ihrer Mitgift empfangen hatte 5). Möglicherweise sind es auch Sklaven, 
welche das Pflügen *) besorgten, wenn nicht vielmehr für diese Ver- 
richtung, wie auch für die auf dem Achilleusschilde dargestellte 
Schnitterarbeit 5), &pıdoı oder ϑῆτες zugezogen wurden. Mit Bestimmt- 
heit dagegen wird ausgesprochen, dass Sklaven (δμῶες) das Düngen 
des Ackerlandes (χοπρίζειν) verrichten mussten ®). 


Sodann werden auch ganz gelegentliche Besorgungen von Sklaven 
übernommen. So richtet z. B. Eumaios in Telemachs Auftrage die 
Botschaft von dessen Rückkehr an Penelope aus ”); Melanthios zündet 
auf Antinoos’ Geheiss ein Feuer an, stellt einen Sessel davor, und 
breitet ein Schafvliess darüber ®), so wie er auch den Freiern Wein 
einschenkt ®); Philoitios theilt ihnen das Brod zu 10); Dolios wird von 


ἢ E5: αὐλὴ | ὑψηλή — — —, ἥν ba συβώτης | αὐτὸς δείμαϑ᾽ ὕεσσιν, ἀποιχομένοιο 
ἄνακτος. 

2) E 26: τὸν δὲ τέταρτον ἀποπροέηχε (Εὔμαιος) πόλινδε, | σῦν ἀγέμεν μνηστῆρσιν 
ὑπερφιάλοισιν ἀνάγχῃ. ξ 105 f. p 214. υ 1602 f. υ 179 fl. 

8) ὃ 735 (Penelope spricht): ἀλλά τις ὀτρηρῶς Δολίον χαλέσειε γέροντα, | ὃμῶ᾽ ἐμόν, 
ὅν μοι ἔδωκε πατὴρ ἔτι δεῦρο κιούσῃ, | καί μοι κῆπον ἔχει πολυδένδρεον. 

a) Σ 542: πολλοὶ δ᾽ ἀροτῆρες ἐν αὐτῇ (νειῷ) | ζεύγεα δινεύοντες ἐλάστρεον ἔνϑα χαὶ 
ἔνϑα. 

5) 2 δδ0 ff. 

6) ρ 296 : δὴ τότε zeit ("Apyos) — — — ἐν πολλῇ κόπρῳ, ἥ ol προπάροιϑε ϑυράων, | 
ἡμιόνων τε βοῶν τε, ἅλις χέχυτ᾽ ὄφρ᾽ ἂν ἄγοιεν | δμῶες ᾿θδυσσῆος τέμενος μέγα χοπρίσ- 
σοντες. 

7) π΄1380: ἄττα, σὺ δ᾽ ἔρχεο ϑᾶσσον, ἐχέφρονι Πηνελοπείῃ | εἴφ᾽, ὅτι οἱ σῶς εἰμὶ, καὶ ἐκ 
Πύλου εἰλήλουθα. 

8) φΊΤ8 : ἐχέλευσε (Αντίνοος) Μελάνϑιον, αἰπόλον αἰγῶν" | ἄγρει δή, πῦρ χεῖον ἐνὶ με- 
γάροισι, Μελανϑεῦ, | πὰρ δὲ τίϑει δίφρον τε μέγαν καὶ χῶας ἐπ᾽ αὐτοῦ. 

9) u 266: Ewvoyder δὲ Μελανϑεύς. 

10) υ 254: σῖτον δέ σφ᾽ ἐπένειμε Φιλοίτιος. 
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Penelope als Bote an Laertes geschickt, um ihm von Telemachs Ab- 
reise Kunde zu geben !) u. dgl. m. 


ὃ 48. 


Die Obliegenheiten und Verrichtungen der Sklaven (Schluss). 


Nachdem im Vorhergehenden die Obliegenheiten der Sklaven 
genügend besprochen sind, gehen wir jetzt zu den Verrichtungen der 
Sklavinnen über. 

In erster Linie sind es weibliche Arbeiten, welche dieselben ge- 
meinschaftlich mit ihrer Gebieterin betreiben, und bei denen sie der 
Letzteren zur Hand gehen. Ihnen fällt insbesondere die Manipulation 
zu, die zu verarbeitende Wolle zu kämmen oder zu krämpeln (εἴρια 
πείχειν 2) und ξαίνειν) ?), und auf diese Weise für ihre Herrin zu präpa- 
riren; ist dies geschehen, so packen sie die Wolle in ein für diesen 
Zweck bestimmtes Körbchen (τάλαρος) ἢ, und überreichen dasselbe 
ihrer Herrin, welche dann Fäden zu spinnen (NAaxara. στροφᾶν 5) oder 
ἡλάχατο. στροφαλίζειν) #) beginnt. Jedoch ist es nicht immer die Ge- 
bieterin allein, welche das Spinnen besorgt; vielmehr wird von den 
Sklavinnen im Palaste des Alkinoos ausdrücklich gesagt, dass sie nicht 
nur mit dem Mahlen des Getreides, sondern auch mit Spinnen und 
Weben sich beschäftigt hätten ?’). Einer eigens zu diesem Zweck an- 
gestellten Lohnarbeiterin (χερνῆτις) war dabei das Geschäft zugewiesen, 
die (wahrscheinlich schon gesponnene) Wolle mittelst der Wagschale 
nachzuwägen 5). 

Ferner fallen den Sklavinnen gewisse Handleistungen vor dem 
Beginne der Mahlzeit zu, wie das Herbeibringen des Wassers zum 
Händewaschen, das Vorsetzen der Tische und das Zutheilen des Brods 
und der Speisen, welches Letztere erwähntermassen gewöhnlich die 


ἢ ὃ 735: ἀλλά τις ὀτρηρῶς Δολίον χαλέσειε γέροντα, --- — — ὄφρα τάχιστα | Λαέρτῃ 
τάδε πάντα παρεζόμενος χαταλέξῃ. 

2) 6 316: εἴρια πείχετε Kepaly. 

9) 4422: ὃμωαί, τὰς μέν τ᾽ ἔργα διδάξαμεν ἐργάζεσϑαι | eipıd τε ξαίνειν. Vgl. H. 
Blümner, Ersablagie und Terminologie. I. S. 105. M. Realien. 118. S. 184. 

4) ὃ 188: τόν ῥά (τάλαρον) οἱ (Ἑλένῃ) ἀμφίπολος Φυλὼ παρέϑηχε φέρουσα | νήμα- 
τος ἀσχητοῖο βεβυσμένον. 

8) ζ 52. 

6) σ 315. 

7) ἢ 104: αἱ μὲν ἀλετρεύουσι μύλης ἔπι μήλοπα χαρπόν, | αἱ δ᾽ ἱστοὺς ὑφόωσι καὶ 
ἠλάχατα στρωφῶσιν. 

8 Μ 433: ἀλλ᾽ ἔχον, ὥστε τάλαντα γυνὴ χερνῆτις ἀληϑής, | Are σταϑμὸν ἔχουσα χαὶ 
εἴριον ἀμφὶς ἀνέλκει | ἰσάζουσ᾽, ἵνα παισὶν ἀειχέα μισϑὸν ἄρηται. 
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ταμίη besorgte !). Im Palaste der Kirke finden wir vier Dienerinnen 
beschäftigt, von denen die eine die Sessel mit Polstern und Teppichen 
bedeckt, die zweite die Tische hinstellt und mit Körben besetzt, die 
dritte Wein im Mischkessel mischt und die Becher vertheilt, die 
vierte endlich Badewasser bereitet 2. Dass die Mägde vor Beginn der 
Mahlzeit den ganzen Speisesaal und die Tische säuberten, und nach 
beendetem Mahle die Speiseüberreste, Tische und Trinkgeschirre 
wegräumten, wird bei Gelegenheit der Mahlzeiten bemerkt werden. 
Ihre Obliegenheit ist es ferner, für die Erleuchtung und Erwärmung 
der Wohn- und Speiseräume Sorge zu tragen, daher es von den Mäg- 
den im ithakesischen Palaste heisst, sie hätten das verkohlte oder halb- 
verbrannte Holz von den Feuergefässen herabgeworfen und frisches 
Kienholz darauf geschichtet, um das Feuer bis in die Nacht hinein zu 
unterhalten 3). Auch verrichteten sie das Mahlen des Getreides, wie 
dies von den Mägden des Odysseus ἢ und Alkinoos 5) ausdrücklich 
gesagt wird, kehrten die Räume des Hauses mit Besen δ), hatten die 
Fütterung und Pflege der Haushunde zu besorgen, welche Pflicht die 
Mägde des Odysseus bei dem Hunde Argos in schnöder Weise ver- 
nachlässigten ἢ, und besorgten das Reinigen und Trocknen der 
Wäsche, wie die Mägde der Nausikaa®. Auch lagen ihnen gewisse 
Pflichten der Herrin des Hauses gegenüber ob. Dahin gehört, dass 
ihrer zwei derselben das Geleit gaben, wo dies der Anstand erforderte, 
wie z. B. von Penelope gesagt wird, sie sei mit zwei Mägden in den 
Speisesaal zu den Freiern hinabgestiegen ®), dass sie ferner im Thala- 
mos der Gebieterin Feuer anzündeten und unterhielten 10), und auch 
wohl mit ihr in demselben Raume schliefen 11). Ebenso kommt es den 
Mägden zu, Abends der Herrschaft beim Schlafengehen in den Thala- 
mos vorzuleuchten: so geleitet Eurynome in der Eigenschaft als Kam- 
merfrau (ϑαλαμ πόλος) Odysseus und dessen Gemahlin in das eheliche 


ἡ a 136140. 

2) x 352359, 

3) τ 64: πῦρ 9 ἀπὸ λαμπτῆρων χαμάδις βάλον ἄλλα "δ᾽ er 
πολλά, φόως ἔμεν ἠδὲ ϑέρεσϑαι. : 


’ αὐτῶν | νῆησαν ξύλα 

4 υ 107: τῇσιν (μύλῃσιν) δώδεχα πᾶσαι ἐπερρώοντο γυναῖχες, | ἄλφιτα τεύχουσαι Kal 
ἀλείατα, μυελὸν ἀνδρῶν. 

5) ἡ 104: αἱ μὲν (γυναῖχες) ἀλετρεύουσι μύλης ἔπι μήλοπα χαρπόν. 

6) » 149 (Eurykleia zu den Mägden): ἀγρεῖϑ᾽, ai μὲν δῶμα χορήσατε ποιπνύσασαι 
ῥάσσατέ τ΄. , 

7) 9 319: τὸν δὲ ("Apyov) γυναῖχες ἀχηδέες οὐ κομέουσιν. 

8) 685 fl. | 

9% α 380: χλίμαχα δ᾽ ὑψηλὴν χατεβήσετο οἷο δόμοιο, | οὐχ οἴη" ἅμα τῇ γε zul ἀμφί- 
πολοι δύ᾽ ἕποντο. 

10) n 13: (Εὐρυμέδούσα) οἱ (Ναυσιχάᾳ) πῦρ ἀνέχαιε. 

11) ζ.:18: πὰρ (bei Näusikaa) δὲ δύ᾽ ἀμφίπολοι --- σταϑμοῖιν ἑκάτερϑε (ἐκοιμᾶντο). 
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Schlafgemach, indem sie eine Fackel in der Hand trägt !), und dasselbe 
Geleit giebt Eurykleia dem Telemach 2). 


Dass zwischen den im Kriege erbeuteten Weibern und ihren Ge- 
bietern in der Regel ein erotisches Verhältniss stattfindet, wird aus- 
drücklich gesagt, und kann nach den damals herrschenden Begriffen 
nur natürlich erscheinen, da die Sklavin im Momente ihrer Knech- 
tung zu einem blossen χτῆρα herabsinkt, und fortan der Willkür ihres 
neuen Herrn willenlos preisgegeben ist. Solche geliebte Sklavinnen 
nennt Achilleus in Bezug auf die Briseis mit mildernder und gewisser- 
massen euphemistischer Bezeichnung ἄλοχοι ?), welcher Ausdruck sonst 
in der Regel rechtmässigen Gattinnen beigelegt wird. In derartigem 
Verhältniss finden wir nicht nur die Briseis *} und Diomede ’) mit 
Achilleus, sondern auch die Iphis mit Patroklos ®). Auch Kinder aus 
solchen Verbindungen werden erwähnt, wie Megapenthes, den eine 
Sklavin dem Menelaos gebar τ. Odysseus lässt sogar in der fingirten 
Erzählung, welche er dem Eumaios zum Besten giebt, sich selbst von 
dem Nebenweibe ἱπαλλαχίς) eines begüterten, Kreters abstammen °). 
Doch enthielten sich auch Manche aus Scheu vor der rechtmässigen 
Gemahlin des geschlechtlichen Umganges mit ihren Sklavinnen, wie 
dies in Bezug auf Laertes und Eurykleia ausdrücklich gesagt wird ὃ). 


Schliesslich bleibt noch hinzuzufügen, dass die Sklavinnen auch 
oft Ammendienste bei den Kindern ihres Gebieters versahen, wie z. B. 
Eurykleia einst die Amme des Odysseus gewesen war, daher sie mit- 
unter die Bezeichnung φίλη τροφὸς erhält. Dies Verhältniss der Amme 
zu.ihrem Säugling gestaltete sich in der Regel zu einem wahrhaften 
Pietätsverhältnisse, welches selbst noch nach langen Jahren, wenn der 
Säugling längst herangewachsen war, auf beide Theile seine bindende 
Kraft ausübte. Ausser Eurykleia, welche als vollendeter Typus einer 


ἢ Ψ 299: τοῖσιν δ᾽ Εὐρυνόμη ϑαλαμιηπόλος ἡγεμόνευεν | ἐρχομένοισι λέχοςδε, δάος 
μετὰ χερσὶν ἔχουσα, Ueber die ϑαλαμηπόλος vgl. G. Schmidt, Quae fuerit u. 5. w. 
p-9f. H. Richard, de servis apud Homerum. p. 48. 

2) α 484: 7 (Εὐρύχλεια) οἱ (Τηλεμάχῳ) ἅμ᾽ αἰϑομένας δαΐδας φέρε. 

3) 1340: ἢ μοῦνοι φιλέουσ᾽ ἀλόχους μερόπων ἀνϑρώπων | Ἀτρεῖδαι ; 

4) 2 616: τῷ (dem Achilleus) δ᾽ ἄρ Βρισηῖς χατελέξατο καλλιπάρῃος. 

5). 664: τῷ (dem Achilleus) δ᾽ ἄρα παρχατέλεχτο γυνή, τὴν Λεσβόϑεν ἦγεν, | Φόρ- 
βαντος ϑυγάτηρ, Διομήδη καλλιπάρῃος. 

6) 1666: Πάτροκλος δ᾽ ἑτέρωϑεν ἐλέξατο᾽ πὰρ δ᾽ ἄρα χαὶ τῷ | Ἶφις ἐύζωνος, τὴν οἱ 
πόρε δῖος ᾿Αχιλλεύς, | Σχῦρον ἑλὼν αἰπεῖαν, Ἐνυῆος πτολίεϑρον. 

Ἢ ὃ 11: υἱέϊ ---, ὅς οἱ (Μενελάῳ) τηλύγετος γένετο χρατερὸς ΜΙεγαπένϑης | ἐκ δούλης. 

8) ξ 202: ἐμὲ δ᾽ ὠνητὴ τέχε μήτηρ | παλλαχίς, ἀλλά με ἴσον ἰϑαιγένέεσσιν. ἐτίμα | Κά- 
στωρ “Ὑλακχίδης, τοῦ ἐγὼ γένος εὔχομαι εἶναι. 

8). α 432: εὐνῇ δ᾽ οὔποτ᾽ ἔμιχτο, χόλον δ᾽ ἀλέεινε γυναιχός. 
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ächten Amme erscheint, wird auch die Nährerin des Astyanax !) und 
die der Nausikaa, Eurymedusa 32), erwähnt. 


δ 49. 


Die Stellung der Sklaven im Hause und zu der Herrschaft. 


Von der unbedingten Gewalt, welche dem Herrn über Leben und 
Tod seines Sklaven zustand, ist bereits an anderer Stelle gesprochen. 
Dass dem Letzteren das Bewusstsein dieser seiner völligen Abhängig- 
keit unauslöschlich eingeprägt war, beweist u. a. Eurykleia, indem sie 
ihrer Gebieterin gegenüber die Möglichkeit ausspricht, dass sie ihre 
Mitwissenschaft um Telemachs Abreise mit dem Tode büssen könne 3). 
Dass aber auch der Herr ungeachtet der sonstigen gelinden Behand- 
lung seiner Sklaven sich der ihm zustehenden unumschränkten Ge- 
walt stets wohl bewusst war, und, wo es geboten erschien, keinen An- 
stand nahm, von dieser Gewalt durch Wort oder That Gebrauch zu 
machen, dafür liefert Odysseus schlagende Beweise, indem er nicht 
nur seiner ihm so sehr ans Herz gewachsenen Amme, als diese ihn an 
der Narbe erkannt hat, auf der Stelle mit dem Tode droht, wenn sie 
ihn verrathe ἢ, sondern auch factisch seine autokratorische Macht 
ausübt, indem er den Melantheus und die untreuen Mägde mit dem 
Tode büssen lässt 5). Wenn man nun ausserdem erwägt, dass, wie 
dies schon ausgeführt ist, dem Sklaven keinerlei Recht zustand, und 
dass er vom Standpunkte der Menschenwürde herab zur Geltung eines 
blossen Dinges deprimirt war, so darf es uns nicht Wunder nehmen, 
wenn das Loos der Sklaverei dem Hellenen als das non plus ultra aller 
Gräuel, als der schrecklichste der Schrecken erschien. ‘Wenn der 
Tag der Knechtschaft über den Mann hereinbricht’, lässt der Dichter 
seinen Eumaios sagen, ‘dann ist die Hälfte der Mannheit ihm ge- 
ται δ δ᾽, also das Beste, was eigentlich den Mann ausmacht; und 
selbst noch Sophokles legt seiner Tekmessa — allerdings im Sinne des 
heroischen Zeitalters — die Worte in den Mund: ‘Kein grösseres Un- 


ἢ Z 467: ab δ᾽ ὁ πάϊς πρὸς κόλπον ἐὐζώνοιο τιϑήνης | ἐκλίνϑη ἰάχων, πατρὸς φίλου 
Ψιν ἀτυχϑείς. 
2) η 8: Εὐρυμέδουσα, | — --- — ἣ τρέφε Ναυσιχάαν λευκώλενον ἐν μεγάροισιν. 
3) ὃ 148: νύμφα φίλη, od μὲν ἄρ με χατάχτανε νηλέϊ χαλκῷ, [ ἢ ἔα ἐν μεγάρῳ“ μῦ- 
Yov δέ τοι οὐχ ἐπικεύσω. | Nde’ ἐγὼ τάδε πᾶντα. 
4) τ 489: οὐδὲ τροφοῦ οὔσης σεῦ ἀφέξομαι, ὁππότ᾽ ἂν ἄλλας | ὃμωὰς ἐν μεγάροισιν 
ἐμοῖς χτείνωμι γυναῖχας. 
5) y 465—477. 
6) p 322: ἥμισυ γάρ τ᾽ ἀρετῆς ἀποαίνυται εὐρυόπα Ζεὺς | ἀνέρος, εὖτ᾽ ἄν μιν χατὰ 
δούλιον ἦμαρ ἕλῃσιν. 
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heil giebts für den Menschen, als das Sklavenloos’ ἢ. Indess war, wie 
schon früher bemerkt, in der homerischen Welt die ursprüngliche 
Schroffheit des Verhältnisses zwischen Herrn und Sklaven in Folge 
einer veredelteren Cultur bereits dergestalt gemildert, dass bei Homer 
die Züge jener schroffen Inhumanität nur noch vereinzelt durchblicken, 
und bei dem mächtigen Gebieter, dem ἄναξ von Gottes Gnaden, dem 
Sklaven gegenüber bereits eine gewisse Milde und Toleranz zum 
Durchbruch gekommen ist. Ja, wenn man erwägt, wie Eumaios den 
Sohn seines ἄναξ bei dessen Rückkehr zärtlich umschlingt, mit Küssen 
bedeckt und sein ‘süsses Leben’ (γλυχερὸν φάος) und ‘theures Kind’ 
(φίλον τέχος) nennt ?); wie hinwiederum Telemach eben diesen alten 
Sauhirten in rührend zärtlichem Tone mit ‘“Väterchen’ (ἄττα) an- 
redet ?); wie ferner die alte Amme Eurykleia bei der Erkennung ihres 
einstigen Säuglings von Freude und Schmerz übermannt wird, und 
unter strömenden 'Thränen und mit versagender Stimme ihn als ihr 
φίλον τέχος begrüsst; — wenn man, sage ich, diese und zahlreiche an- 
dere Züge der rührendsten Pietät zwischen Herrn und Sklaven sich 
vergegenwärtigt, da muss man bekennen, dass hier die primitiven An- 
schauungen, denen zufolge der Sklavenstand für eine verworfene und 
aller Menschenwürde entkleidete Pariakaste galt, als fast überwunden 
erscheinen, und dass in jenen Zügen das rein Menschliche zur vollsten 
und ungetrübtesten Geltung kommt. 


δ 50. 


Die Stellung der Sklaven im Hause und zu der Herrschaft 
(Schluss). 


Fassen wir nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen jetzt die 
Stellung der Sklaven im Hause und in der Familie etwas näher ins 
‚Auge. Dass dieselben keineswegs mit vornehmer Exclusivität aus dem 
Familienverbande ausgeschieden und vielmehr gewissermassen als 
Mitglieder desselben betrachtet wurden, geht schon daraus hervor, 
dass nicht selten die Kinder der Sklaven mit denen ihrer Herrschaft 
gemeinsam erzogen und von ihren Herren kaum minder geliebt wur- 
den, als deren leibliche Sprösslinge. So heisst es von Melantho, der 
Tochter des Sklaven Dolios, dass sie von Penelope wie deren eigenes 
Kind erzogen und gepflegt sei, und von ihr Kinderspielzeug zu ihrer 


1) Ai. 485: τῆς ἀναγχαίας τύχης | οὐκ ἔστιν οὐδὲν μεῖζον ἀνθρώποις χαχόν. 
2. m23f. 
8. m3. 

Buchholz, Homerische Realien. ΠΡ. 6 
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Unterhaltung und Ergötzung empfangen habe ἢ: und Eumaios hatte, 
wie er selbst dem als Bettler verkappten Odysseus erzählt, von Jugend 
auf bei Antikleia, der Mutter des Odysseus, mit dessen Schwester Kti- 
mene dieselbe Erziehung genossen 2). Dass Sklaven, welche in dieser 
Weise bevorrechtet wurden, zu der Familie in nähere Beziehung traten, 
und gewissermassen eine privilegirte Stellung einnahmen, ist wohl 
selbstverständlich. — Ueberhaupt aber bildete sich zwischen den Fa- 
miliengliedern und den Sklaven — auch denen, die nicht gerade in 
so naher Beziehung zu der Herrschaft standen, wie die eben erwähnten 
— ein gewisses Gefühl enger Zusammengehörigkeit aus, vermöge des- 
sen sich die Sklaven an dem Wohl und Wehe des Hauses für unmittel- 
bar betheiligt erachteten, und sowohl bei freudigen, wie auch bei trau- 
rigen Familienereignissen ihr Mitgefühl an den Tag legten, als wären 
sie mit der Herrschaft durch die Bande des Blutes verknüpft. So 
äussern die Mägde der Andromache Schmerz und Betrübniss, als die 
Letztere nach ihrem Abschiede von Hektor weinend nach Hause zu- 
rückkehrt?); und als Penelope in Folge der Schreckenskunde von den 
ihrem Sohne von Seiten der Freier drohenden Nachstellungen weh- 
klagend auf der Schwelle des Gemaches zusammenbricht, da beginnen 
auch die Mägde, so viele deren im Palaste sind, jung und alt, kläglich 
zu winseln ®). Aehnliche Klagescenen, wo die Dienenden in den Jam- 
mer ihrer Herrschaft einstimmen, mögen sich namentlich bei Bestat- 
tungen von Familiengliedern abgespielt haben, wie bei Hektors Be- 
gräbniss, wo dessen Angehörige mit den Weibern um die Wette jam- 
mern δ). 


δ 51. 
Die Speisung, Bekleidung und Wohnung der Sklaven. 


Dass die Sklaven von ihrer Herrschaft vollständige Beköstigung 
erhielten, bedarf nicht erst des Beweises; denn da sie ihre ganze Zeit 
und Thätigkeit auf die Verrichtung ihrer Obliegenheiten verwenden 


1) σ 321: Μελανϑὼ καλλιπάρῃος, | τὴν Δολίος μὲν ἔτιχτε, χόμισσε δὲ Πηνελόπεια, | 
παῖδα δὲ ὡς ἀτίταλλε, δίδου δ᾽ ἄρ᾽ ἀϑύρματα ϑυμῷ. 

2) 0 368: (Ἀντίχλεια) μ᾽ αὐτὴ ϑρέψεν ἅμα Κτιμένῃ τανυπέπλῳ, | ϑυγατέρ᾽ ἰφϑίμῃ, τὴν 
ὁπλοτάτην τέχε παίδων" [τῇ ὁμοῦ ἐτρεφόμην, ὀλίγον δέ τί μ᾽ ἦσσον ἐτίμα. 

8.2 491: αἶψα δ᾽ ἔπειϑ᾽ Tnave (Ανδρομάχη) δόμους εὐναιετάοντας | Ἕκτορος dvöpo- 
φόνοιο᾽ κιχήσατο δ᾽ ἔνδοϑι πολλὰς ἀμφιπόλους ᾿ τῇσιν δὲ γόον πάσῃσιν ἐνῶρσεν. 

4) ὃ 718: ἀλλ᾽ ἄρ᾽ ἐπ᾿ οὐδοῦ ἴζε (Πηνελόπεια) πολυχτήτου ϑαλάμοιο | οἴχτρ᾽ ὀλοφυρο- 
μένη περὶ δὲ ὃμωαὶ μινύριζον | πᾶσαι, ὅσαι χατὰ δώματ᾽ ἔσαν νέαι ἠδὲ παλαιαί. 

5) Ω 723 ff. Vgl. Ω 664, wo Manche zugleich an gedungene Klageweiber den- 
ken. So Richard, de servis δρᾷ Homerum p. 37: ‘euius luetus sine dubio ser- 
vae, fortasse etiam praeficae more asiatico partieipes fuerunt’. 
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mussten, so blieb ihnen zum eigenen Erwerb ihres Unterhaltes nicht 
die geringste Musse übrig; und zwar ist anzunehmen, dass ihnen ein 
bestimmtes Deputat an Speise und Getränk verabreicht wurde, wenn 
wir dies auch nicht ausdrücklich bei Homer lesen. Manche etwas be- 
vorzugtere Sklaven scheinen über das ihrer Obhut anvertraute Vieh 
behufs Verwendung desselben für ihre Haushaltungszwecke in freierer 
Weise verfügt zu haben, wie z. B. Eumaios, der ja als Oberhirt ohne- 
hin eine selbstständigere Stellung einnimmt, nach Odysseus’ Ankunft 
sofort aus eigener Machtvollkommenheit zwei Ferkel aus den Kofen 
herbeiholt, schlachtet und zubereitet, um seinen Gast anständig be- 
wirthen zu können !), worauf er dann jenen zum Zugreifen animirt 
mit den Worten: ‘Iss nun, Fremder, so gut wir Sklaven es haben’ 2). 
Im Allgemeinen darf man voraussetzen, dass den Sklaven wenn auch 
keine so wohlbesetzte Tafel, wie der Herrschaft selbst, so doch eine 
nahrhafte Kost zu Gebote stand, welche sie bei voller Kraft und 
Rüstigkeit zu erhalten geeignet war, wodurch jedoch im Grunde nur 
das eigene Interesse der Herrschaft gefördert wurde. Wenn aber Me- 
lantheus äussert, er wolle den Bettler Odysseus als seinen Stallfeger 
anstellen, in welcher Eigenschaft er sich dann gehörig mit Molken 
herausfüttern könne 3), so ist dies, wie auch Richard bemerkt ἢ, als 
bare Ironie und nicht im Ernst gesprochen zu nehmen. 


Was ferner die Bekleidung betrifft, so wurde auch diese, wie es 
scheint, den Sklaven von Seiten der Herrschaft geliefert; wenigstens 
sagt Eumaios ausdrücklich, dass ihn seine Gebieterin Antikleia mit 
Ober- und Untergewändern, wie auch mit Beschuhung in trefflichster 
Weise versorgt habe). Dass die Bekleidung nicht minder, als die 
Beköstigung der Dienenden der Herrschaft zukam, scheint auch daraus 
hervorzugehen, dass Eurymachos dem Odysseus den Vorschlag macht, 
er wolle ihn in seine Dienste nehmen und nicht nur mit ausreichender 
Kost, sondern auch mit Kleidern und Schuhen versorgen 6). Dass in- 
dess die Ausstattung der Sklaven nicht eben glänzend und die Zahl 
der ihnen gelieferten Gewänder nicht gross war und sein konnte, ist 
bei ihrer bedeutenden Anzahl leicht begreiflich, und wird auch von 


ἢ 873: βῆ δ᾽ ἴμεν ἐς συφεούς, ὅϑι ἔϑνεα ἔρχατο χοίρων " | ἔνϑεν ἑλὼν δύ᾽ ἔνειχε, καὶ 
ἀμφοτέρους ἱέρευσεν χτέ. 

2) E80: ἔσϑιε νῦν, ὦ ξεῖνε, Tate ὁμώεσσι πάρεστιν. 

3) ρ 225: χαί χεν ὀρὸν πίνων μεγάλην ἐπιγουνίδα ϑεῖτο. 

# De servis apud Homerum p. 39. 

5) 0 368: αὐτὰρ ἐμὲ χλαῖνάν τε χιτῶνά τε εἵματ᾽ ἐκείνη | καλὰ par ἀμφιέσασα, ποσὶν 
δ᾽ ὑποδήματα δοῦσα, | ἀγρόνδε προΐαλλε΄ φίλει δέ με κηρόϑι μᾶλλον. 

6) σ 900: ἔνϑα x’ ἐγὼ σῖτον μὲν ἐπηετανὸν παρέχοιμι, | εἵματα δ᾽ ἀμιφιέσαιμι, ποσίν 
ὃ᾽ ὑποδήματα δοίην. 

6* 
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Eumaios geradezu ausgesprochen, indem er dem Odysseus, der ihn auf 
verblümte Weise um einen Mantel zum Zudecken für die Nacht er- 
sucht, Gewährung seiner Bitte verspricht, doch mit dem bedauernden 
Zusatze, dass es draussen bei den Hirten nicht viele Ober- und Unter- 
gewänder gebe, und dass eine Gewandung für den Mann ausreichen 
müsse !). In schroffem Contrast zu dieser kärglichen Ausstattung lesen 
wir dagegen von den Dienern der Freier, dass sie schmucke, salben- 
duftende Jünglinge in schönen und stattlichen Gewändern gewesen 
seien 3). 

So bescheiden oder gar simpel nun auch die Bekleidung der Skla- 
ven im Allgemeinen sein mochte, so steht doch andererseits so viel 
fest, dass die Sklaven selbst auf keinen Fall auch nur diese simple Be- 
kleidung aus eigenen Mitteln aufzubringen vermochten, da sie, wie 
gesagt, alle ihnen zu Gebote stehende Zeit und Kraft ihren dienst- 
lichen Verrichtungen opfern mussten, und die etwaige Löhnung, 
welche nur wenigen von ihnen, und überdies spärlich, zufliessen 
mochte, zur Bestreitung der Kleidung weitaus nicht genügte °). 

In Betreff der den Sklaven angewiesenen Wohnung lässt sich an- 
nehmen, dass ihnen ein bestimmter Theil des Hauses, wenn auch nur 
eine der bescheideneren Räumlichkeiten, als Schlaflocal überlassen 
worden sei; wenigstens scheint etwas Derartiges in der auf Laertes 
bezüglichen Angabe zu liegen, dass er in seinem kümmerlichen und 
verwahrlosten Zustande zur Winterszeit in demselben Raume mit den 
Sklaven, und zwar neben dem Feuer im Staube, schlafe ἢ. Freier und 
mehr für sich hauste Eumaios in seinem Gehege, welches er sich in 
schönem und grossem Massstabe in hochgelegener Gegend selbst erbaut 
hatte °). 

Wie die Sklaven, so hatten auch die Mägde im Herrenhause ihre 
abgeschlossenen Wohn- oder Schlafräume für sich, für welche der 
Dichter den Ausdruck μέγαρα gebraucht δ). Diese Isolirtheit der Ge- 


1) E513: οὐ γὰρ πολλαὶ yAaivar, ἐπημοιβοί τε χιτῶνες | Evdade ἕννυσϑαι μία δ᾽ οἴη 
φωτὶ ἑχάστῳ. 

2) ὁ 330: οὔτοι τοιοίδ᾽ εἰσὶν ὑποδρηστῆρες ἐκείνων, | ἀλλὰ νέοι, γλαίνας εὖ εἱμένοι 
ἠδὲ χιτῶνας, | αἰεὶ δὲ λεπαροὶ χεφαλὰς χαὶ χαλὰ πρόσωπα. 

8) 50. auch Richard (de servis apud Homerum, p. 37 δ.) : “Vestimenta ἃ domi- 
nis accepisse servi videntur, cum paucos mercedem (illamque fortasse valde exiguam) 
accepisse sciamus, ita ut de suo vestes sibi comparare non possent’. 

4) λ 190: ἀλλ᾽ ὅγε χεῖμα μὲν εὕδει, ὅϑι ὄὅμῶες, ἐνὶ οἴχῳ, | ἐν χόνι ἄγχι πυρός, καχὰ 
δὲ χροῖ εἴματα εἶται. Sein erbärmlicher Aufzug steht also mit der Aermlichkeit des 
Raumes im Einklang. 

5) & 5: τὸν δ᾽ ἄρ᾽ ἐνὶ προδόμῳ εὖρ ἥμενον, ἔνϑα οἱ αὐλὴ ὑψηλὴ δέδμνητο, περισχέ-- 
πτῳ ἐνὶ χώρῳ, | καλή τε μεγάλη Te, περίδρομος Tv ῥα συβώτης | αὐτὸς δείμαϑ᾽ ὕεσσιν. 

6) τ 16: war’, ἄγε δῆ μοι ἔρυξον ἐνὶ μεγάροισι γυναῖχας. y 395 (Telemachos zu Eu- 
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mächer des weiblichen Gesindes lässt sich daraus folgern, dass Odys- 
seus vor der Ermordung der Freier jene Räume durch ihre Inhaberin- 
nen abschliessen und so gewissermassen absperren lässt τ). In Odysseus’ 
Palaste scheint Eurykleia in der Eigenschaft als öuouwy σχοπός eine 
Art von Oberaufsicht über diese Behausungen der weiblichen Sklaven 
gehabt zu haben 2), indem sie darin ab- und zuging, zugleich aber mit 
Eurynome ?) das Amt der Schaffnerin verwaltete, und sich in dem als 
Vorrathsgemach dienenden Thalamos zu schaffen machte 2). 

Die selbstständige Gründung einer Familie und somit eines eige- 
nen Heerdes scheint man den Sklaven nur in beschränktem Masse 
und Umfange gestattet zu haben ®). Wo eine solche vorkommt, da er- 
scheint sie als eine besondere Vergünstigung, wie wenn Odysseus dem 
Philoitios und Eumaios zum Lohn für ihre treuen Dienste das Ver- 
sprechen giebt, ihnen Weiber und Besitzungen zu geben, in seiner 
Nähe Häuser für sie zu erbauen und sie wie Freunde und leibliche 
Brüder zu halten ®), worin zugleich eine Andeutung ihrer demnächsti- 
gen Freilassung zu liegen scheint. Wenn Dolios ein eigenes Haus 
und Familie besitzt, so ist auch damit eine bevorzugte Stellung aus- 
gesprochen. Die übrigen ὃμῶες, welche in der ländlichen Oekonomie 
des Laertes das Gesinde bilden, einschliesslich der sikelischen Sklavin, 
welcher die Pflege des Laertes obliegt, hatten Wohnung und Unter- 
kunft in den Wirthschaftsgebäuden, welche das Haus des Laertes um- 
gaben ἢ). 


rykleia): γρηῦ παλαιγενές, ἥτε γυναικῶν | Spwawy σχοπός ἐσσι χατὰ μέγαρ᾽ ἡμετεράων. 
Vgl. σ 198. 

ἢ φ 235: εἰπεῖν τε γυναιξίν, | χληΐσσαι μεγάροιο ϑύρας πυχινῶς ἀραρυίας. 

2) 4 395 f. (soeben eitirt). 

3) p 495: Εὐρυνόμη ταμίη. 

4 β 345: ἐν (ϑαλάμῳ) δὲ γυνὴ ταμίη νύχτας τε χαὶ ἦμαρ | ἔσχ᾽, ἣ πάντ᾽ ἐφύλασσε 
νόου πολυϊδρείῃσιν, | Εὐρύχλει᾽, Ὦπος ϑυγάτηρ Πεισηνορίδαο. 

5) G. Schmidt, Quae fuerit τι. 5. w. p. 11: ‘Contubernii servorum paucissima 
tantum vestigia apparent, quod servis modo iis, quorum in se fidem voluntatemque 
herus perspeetam haberet, simul cum libertate praemium concessisse videtur’. 

6) φ 214: ἄξομαι ἀμφοτέροις ἀλόχους, χαὶ χτήματ᾽ ὀπάσσω, | οἰκία τ᾽ ἐγγὺς ἐμεῖο te- 
τυγμένα " καί μοι ἔπειτα | Τηλεμάχου ἑτάρω τε χασιγνήτω τε ἔσεσϑον. Vgl. ξ 61 ff. 

7) ὦ 208: ἔνϑα οἱ (Λαέρτῃ) οἶχος ἔην, περὶ δὲ χλίσιον ϑέε πάντῃ, | ἐν τῷ σιτέσχοντο 
καὶ ἵζανον ἠδὲ ἴαυον | δμῶες ἀναγκαῖοι, τοί οἱ φίλα ἐργάζοντο. | ἐν δὲ γυνὴ Σιχελὴ γρηὺς 
πέλεν, ἥ pa γέροντα | ἐνδυκέως χομέεσχεν ἐπ᾿ ἀγροῦ, νόσφι πόληος. 
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Zweiter Abschnitt. 


Wohnung und häusliche Einrichtung. 


δ 52. 
Einleitendes. 


Wer darauf ausgeht, aus Dichtungen der ältesten Zeit, wie die 
homerischen Epen, bauliche Anlagen und überhaupt örtliche oder 
räumliche Verhältnisse zu reconstruiren, muss sich vor Allem die 
eigenthümliche Beschaffenheit dieser höchst misslichen Aufgabe klar 
machen, damit er nicht Gefahr laufe, von der Lösung derselben durch- 
aus sichere Resultate zu erwarten und schliesslich sich in seiner Er- 
wartung getäuscht zu sehen, da selbst die gewissenhafteste und scharf- 
sinnigste Behandlung derartiger Probleme exacte Ergebnisse nicht zu 
liefern vermag. In erster Linie ist dabei zu erwägen, dass der Dichter, 
zumal ein Naturdichter der frühesten Periode, bei den Tendenzen, die 
er verfolgt, weit entfernt ist, auf Akribie der örtlichen Schilderung 
auszugehen, und dass er in dieser Hinsicht eben nur soviel giebt, als 
zum Verständniss seiner epischen Erzählung unumgänglich nothwen- 
dig ist. Aber selbst dann, wenn er es darauf anlegte, eine möglichst 
genaue Localzeichnung zu entwerfen, würde ihm dies nicht in dem 
Grade gelingen, dass eine haarscharfe und der Wirklichkeit völlig ent- 
sprechende Reconstruction durch dieselbe ermöglicht würde; denn 
das wirkliche Lagenverhältniss von Gegenständen, welche mit einan- 
der in localer oder überhaupt in räumlicher Beziehung und Verknüpf- 
ung stehen, lässt sich nicht einmal in einer ex professo darauf aus- 
gehenden nüchternen Darstellung, geschweige denn in einer von der 
Phantasie des Dichters beherrschten Schilderung dergestalt darlegen, 
dass sich bei dem Versuche, durch die Analyse der wörtlichen Be- 
schreibung eine intuitive Vorstellung oder ein deutliches Bild von 
jenem Lagenverhältnisse zu gewinnen, befriedigende Resultate ergeben 
könnten; im Gegentheil werden dieselben dem wahren Sachverhalte 
keineswegs entsprechen und, wenn sie auch in manchen Punkten das 
Richtige treffen mögen, doch in anderen wieder von der Wahrheit ab- 
weichen. Es würde — mit anderen Worten — ein vergebliches Unter- 
fangen sein, wenn Jemand aus den Angaben des Dichters räumliche 
oder topographische Verhältnisse reconstruiren und dabei völlige Iden- 
tität seiner Reconstruction mit der Vorstellung des Dichters erzielen 


re 


II. Wohnung und häusliche Einrichtung. 87 


wollte; alle Mühe und aller Scharfsinn würden zur Lösung eines sol- 
chen Problems nicht genügen. Das Einzige, was sich in dieser Be- 
ziehung leisten lässt, ist die Gewinnung einer leidlichen Hypothese, 
welche approximativ an das Richtige streift und wenigstens im Grossen 
und Ganzen über die widerstrebenden Elemente und Schwierigkeiten 
der dichterischen Darstellung hinweghilft. 

Die hier gemachten Bemerkungen gelten nicht nur von der Re- 
construction der bei Homer vorkommenden geographischen Verhält- 
nisse, daher eine Chartirung derselben von der Configuration der Erd- 
oberfläche mit ihren einzelnen Ländern und Gewässern, wie sie dem 
Geiste des Dichters vorschwebt, nur ein sehr zweifelhaftes und unvoll- 
kommenes Bild zu liefern vermag, sondern erstrecken ihre Gültigkeit 
in eben so hohem Masse auch auf die Reconstruction des homerischen 
Hauses, da diese mit allen angedeuteten Schwierigkeiten einer Ana- 
lyse von unklaren und wenig präcisen Dichterangaben verknüpft ist, 
und daher dem Scharfsinn des Homerforschers zahlreiche und theil- 
weise höchst missliche Probleme darbietet, wie dies die weiter unten 
folgenden Erörterungen zur Genüge darthun werden. 


ὃ 53. 
Einleitendes (Fortsetzung). 


Was sich bei Homer in Betreff baulicher Einrichtungen und Con- 
structionen von Angaben und Schilderungen findet, bezieht sich fast 
ausschliesslich auf die Wohnungen der Vornehmeren und Reicheren, 
wobei die Paläste des Menelaos!), Alkinoos?) und Priamos?°) in erster 
Linie figuriren, welche der Dichter in poetisch-hyperbolischer Weise 
mit allem für seine Zeit nur erdenklichen Luxus ausstattet, während 
er die Wohnungen des Mittelstandes und der Aermeren kaum einer 
besonderen Beachtung und Erwähnung würdigt. Natürlich können 
erst diejenigen Daten, welche nach Ausmärzung des rein poetischen 
Ornaments übrig bleiben, die Basis für die logischen Operationen und 
analytischen Processe des Forschers bilden. Leider aber ist die Summe 
dieser Daten weitaus nicht genügend, um für eine einigermassen 
sichere Reconstruction des homerischen Hauses das erforderliche Ma- 
terial liefern zu können, welcher Umstand, wie auch Protodikos be- 
merkt), seinen nächsten Grund in dem für den Dichter massgebenden 


ἢ ὃ 48 ff. und TI f. 
2). 81—132. 
3) 2 242 fi. 
4 De.aed. hom. p. 7: Πρῶτον μὲν οὖν αἴτιον τοῦ μὴ μόνον τὰ τῆς οἰχίας, ἀλλὰ καὶ 
N - ͵ - [4 3 , ς rn > - \ 4 EN - ς \ 
ἄλλα πολλὰ τοῦ βίου τῶν τότε ἀνϑρώπων ἡμᾶς ἀγνοεῖν τὴν ποίησιν αὐτὴν ἡγοῦμαι. Οἱ γὰρ 
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Principe hat, vermöge dessen er das Gewöhnliche, Triviale und seinen 
Hörern bereits Geläufige entweder völlig ignorirt oder doch mit kur- 
zen Worten darüber hinweggeht, alles das hingegen, was als auffällig 
und ungewöhnlich die Zuhörer zu fesseln im Stande ist, oft mit minu- 
tiöser Akribie ausmalt, wovon die nothwendige Folge ist, dass er ge- 
rade solche topographische Daten, welche auf den wahren Sachverhalt 
ein helles Licht zu werfen vermöchten, als selbstverständlich oder für 
den Hörer uninteressant oder auch für seine poetischen Intentionen 
irrelevant übergeht, so dass dem reconstruirenden Forscher für seine 
Operationen oft gerade die wesentlichsten und wichtigsten Daten feh- 
len, und die Nöthigung für ihn entsteht, entweder auf Grund der spär- 
lich vorliegenden Daten eine kecke Hypothese zu wagen oder aus dem 
Dichter auf den Gegenstand seiner Forschung bezügliche — wenn 
auch noch so schwache — Andeutungen mühsam zusammen zu suchen, 
aus denen er dann durch oft verwickelte Combinationen nicht selten 
ein nur halbweg befriedigendes Resultat erzielt. 

Aus dem Gesagten erklärt sich, warum sich bei Homer so unbe- 
stimmte und für den Forscher weitaus nicht genügende topographische 
und geographische Angaben finden, wovon die natürliche Folge ist, 
dass es um unsere Kenntniss der homerischen Kosmographie und Geo- 
graphie so misslich aussieht, da viele bei Homer vorkommende Land- 
schaften, Städte und sonstige Oertlichkeiten wegen ungenügender Da- 
ten sich entweder gar nicht oder doch nur in sehr mangelhafter und 
hypothetischer Weise identificiren lassen. Der Dichter, dem es gar 
nicht beifällt, seine Hörer mit geographischer Didaxis zu behelligen, 
verschmäht die Mühe einer detaillirten Localschilderung oft gerade 
da, wo sie für uns und unsere Unkenntniss am meisten angebracht 
wäre; überdies setzt er bei seinen Hörern eine ausreichende Kenntniss 
der damals herrschenden kosmographischen und geographischen An- 
schauungen mit Recht voraus, und begnügt sich desswegen häufig mit 
blosser Namensnennung oder mit knapper Andeutung der betreffenden 
Oertlichkeit. Hiernach darf es nicht befremden, dass dem Homerfor- 
scher auf diesem Gebiete so viele heikle und missliche Probleme ent- 
gegentreten, und dass beispielsweise die schon erwähnte Configuration 
der Erdoberfläche, wie sie der Phantasie des Dichters und seiner Zeit- 
genossen vorschwebte, ferner die Lage der Insel Ithake und der gleich- 


ποιηταὶ τῆς περὶ τὰ χοινὰ καὶ συνήϑη πράγματα ἀχριβείας ὀλιγωροῦντες ἐχεῖνα μόνα λέγειν 
προαιροῦνται, ἅπερ τὰς τῶν ἀχουόντων ψυχὰς τέρπειν δύναται. Οὐχ ἔστιν ἄρα πάντα ἀκρι- 
βῶς παρ᾽ αὐτῶν μαϑεῖν οὐδὲ ἀπαιτεῖν, ὅσα ἂν ἐν τοῖς ποιήμασιν εἰρηκότες τυγχάνωσιν, 
ἅπαντ᾽ εἰς τὸ λεπτότατον ἀχριβολογεῖσϑαι, ὃ δὴ οὐδὲ τοὺς καταλογάδην συγγράφοντας δι- 
καίως ἄν τις ποιεῖν ἀξιώσειεν. 
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namigen Stadt, die Identification der Phaiekeninsel, die Topographie 
der trojanischen Ebene mit ihren Flüssen, Bodenerhebungen und son- 
stigen Landmarken und zahlreiche andere derartige Punkte eben so 
viele cruces interpretum geworden sind. Der Dichter braucht seinen 
Hörern diese Dinge, die ihnen par oui-dire sattsam bekannt sind, nicht 
erst vorzudemonstriren, und daher übergeht er sie und lässt sie für 
immer eine Beute der lethäischen Fluth werden. 


$ 54. 
Einleitendes’(Schluss). 


Völlig dieselbe Bewandtniss hat es auch mit der Art und Weise, 
wie der Dichter Gegenstände des alltäglichen Lebens und alles mit der 
physischen Existenz des Menschen Zusammenhängende — also Woh- 
nung, Kleidung und Ernährung — behandelt: alle hierauf bezüglichen 
Punkte darf er als seinen Hörern so bekannt voraussetzen, dass er Vie- 
les nur mit Namen zu nennen oder kurz anzudeuten braucht, um von 
seinem Publicum sofort begriffen zu werden. In erster Linie gilt dies 
von den Wohnungsverhältnissen. Denn wenn irgend etwas dem Men- 
schen bis in seine kleinsten Einzelheiten geläufig ist, so ist es sein 
Haus, welches seinen ganzen Besitz in sich schliesst, welches ihm eine 
behagliche Existenz bietet, und in welchem er sich Tag aus, Tag ein 
dergestalt bewegt, dass ihm jede Räumlichkeit, jede Ecke und jeder 
Winkel desselben, ja jeder an den Wänden angebrachte Pflock oder 
Nagel eine bekannte und vertraute Erscheinung wird, so dass der 
Dichter, wenn er wollte, eine Schilderung der Wohnungsverhältnisse 
in Rücksicht auf sein Publicum füglich ganz unterlassen könnte, ohne 
dass er zu befürchten brauchte, durch seine Reticenzen seinen Hörern 
so unverständlich zu werden, wie er es seinen Jahrtausende nach ihm 
lebenden Lesern nothwendig werden muss. 

Dazu kommt, dass wir späten Epigonen dem Dichter und dessen 
längst entschwundener Culturepoche als Fremdlinge gegenüberstehen, 
denen Tausende von Einzelheiten, die der Dichter aus der Welt und 
dem Leben der Heroenzeit erwähnt, als eben so viele Räthsel erschei- 
nen müssen. Die ungeheure Kluft, welche zwischen beiden Cultur- 
perioden — der homerischen und der unsrigen — liegt, bildet noth- 
wendig eine unübersteigliche Schranke, welche uns für ewig von einem 
völligen Verständniss des Dichters und seiner Zeit trennt. In der That 
liegt die heroische Epoche wie eine in sich abgeschlossene, von der 
unsrigen himmelweit verschiedene Welt vor uns, aus der uns eine 
fremdartige Luft entgegenweht, und die auch in Betreff der Idiosyn- 
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krasie ihrer Bewohner mit der modernen Welt den allerschroffsten 
Contrast bildet. Was Wunder daher, wenn uns für eine so fremde und 
entlegene Welt nur ein schwaches, auf gelehrtem Wege mühsam er- 
künsteltes Verständniss zu Gebote steht? Während die Zeitgenossen 
dem Dichter die grösste Verständnissinnigkeit, die völligste Harmonie 
in der Denk-, Empfindungs- und Anschauungsweise entgegentrugen 
und die denkbar feinste Fühlung mit ihm besassen, treten wir ihm mit 
einer diametral verschiedenen Weltanschauung und einer der seinigen 
völlig heterogenen Begriffssphäre entgegen; und wie seine Sprache für 
uns eine todte ist, so bleibt auch das Verständniss für die feineren 
Nüancen des von ihm geschilderten geistigen und physischen Lebens 
uns verschlossen, und selbst die gelehrteste Interpretation vermag uns 
dies Verständniss nicht zu eröffnen. Wie ganz anders stand es mit sei- 
nen Zeitgenossen! Sie waren, wie gesagt, im Besitz aller Schlüssel zur 
Perception seiner Ideen; kein uns esoterisch und geheimnissvoll er- 
klingender Ausdruck, kein noch so geringfügiger Umstand des dama- 
ligen Lebens entzog sich ihrer Kenntniss. Daher bedurften sie auch 
nicht erst gelehrter Commentare zur Vermittelung des Verständnisses 
der homerischen Dichtungen; Homers Begriffe, Ideen und Anschauun- 
gen waren auch die ihrigen, und daher genügten oft nur wenige sig- 
nificante Worte oder leise Andeutungen aus dem Munde des Dichters, 
um das anschauliche Bild oder die intuitive Vorstellung eines ihnen 
geläufigen Gegenstandes in ihrem Geiste hervorzurufen. Für uns 
Epigonen hingegen, die wir in einer durch unzählige Revolutionen 
gänzlich neugestalteten Welt leben, die wir andere Gedanken denken, 
eine andere Sprache reden und uns in einer anderen Form der Exi- 
stenz bewegen, haben jene Worte, wenn wir sie auch auf dem Papiere 
lesen, ihr Significantes verloren, und jene prägnanten Andeutungen, 
durch welche der Dichter vor dem Geiste seiner Hörer im Nu eine 
ganze Ideenkette oder eine Totalität von Einzelheiten auftauchen 
liess, sind für uns orakelhaft dunkel oder ganz unverständlich. So z.B. 
haben Ausdrücke, wie ὀρσοϑύρη, ἀνόπαια u. a., mit denen sich für Ho- 
mers Hörer sofort ein bestimmter und scharf ausgeprägter Begriff ver- 
band, für uns einen todten Klang, und wir vermögen uns von vorn 
herein bei ihnen absolut nichts zu denken; erst eine penible Grübelei 
und eine wegen ihrer Complicirtheit halsbrechende Kette von Combi- 
nationen verhilft uns vielleicht zu einer passablen Vorstellung von 
diesen Dingen, welche wenigstens nicht mit dem Zusammenhange in 
Collision geräth. Zu einem zweifellos sicheren Resultate aber wird in 
Betreff dieser und vieler anderer Punkte von gleich abstruser Be- 
schaffenheit kein Verstand der Verständigen jemals gelangen. 

Ausser den schon oben angeführten Palästen des Menelaos, Alki- 
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noos und Priamos finden auch noch die des Hektor!), Paris?), Nestor?) 
und Odysseus mehr oder minder häufige Erwähnung, welcher letz- 
tere vorzugsweise zu dem im Folgenden zu entwerfenden Grund- 
risse des homerischen Palastes die Lineamente liefern wird, da die 
Handlung der Odyssee sich grossentheils in demselben abspielt, und 
daher seiner Localitäten vom Dichter so oft gedacht wird, dass sich 
eine wenigstens einigermassen genügende Vorstellung von seiner Ein- 
richtung gewinnen lässt. Endlich finden wir bei Homer auch noch 
die Lagerhütte des Achilleus ἢ), die Gehöfte des Laertes5) und Eu- 
maios 6), sowie eine Art von Herberge (λέσχη) 7 erwähnt. Da aber 
diese baulichen Anlagen für besondere Zwecke berechnet sind, und 
natürlich eine diesen Zwecken entsprechende singuläre Einrichtung 
haben, so können die vom Dichter über sie gegebenen Data für die 
Reconstruction des normalen homerischen Hauses kein Material 
liefern. 


ὃ 55. 
Ueber die Eintheilung der homerischen Wohnung. 


Alle Gelehrte, welche das homerische Haus zum Gegenstande 
archäologischer Untersuchung gemacht haben, entscheiden sich in 
Betreff desselben für eine Dreitheilung, indem sie Hofraum (αὐλή, 
Männersaal (ἀνδρωνῖτις) und das übrige Haus unterscheiden ὃ. Gegen 
dies trichotomische Princip protestirt aber mit Recht Protodikos, 
indem er geltend macht, dass die ἀνδρωνῖτις nicht einen selbstständigen 
Bestandtheil des Hauses, sondern nur einen untergeordneten Theil des- 
selben ausmache °), so dass demnach nur zwei integrirende Haupttheile 
der gesammten οἰχία sich ergeben: die αὐλή und das eigentliche Haus. 
Am einfachsten zerlegt man demnach den Complex alles dessen, was 
zum homerischen Hause gehört, in die unter freiem Himmel liegenden 
Räumlichkeiten und in das überdachte Gebäude mit seinen Wohn- 
und Wirthschaftsräumen; eine Scheidung, die der Dichter selbst aus- 
drücklich statuirt, indem er αὐλή, und δόμοι zu einander in Gegensatz 


ἢ Z 317. 2) 2, 918 f. 3) γ 388 fl. 4 ὦ 448 fi. 

8 2088. 58). 58. 7) 03%. 

8) So Rumpf, de aedibus hom. I, p.3. Winkler, die Wohnhäuser der Hel- 
lenen. 8.20. J.H. Krause, Deinokrates. 3. 489. A. Hirt, Geschichte der Bau- 
kunst bei den Alten. I, S. 209. 

9) Περὶ τῆς χαϑ' “Ὅμηρον οἰχίας, p. 10: ἡ γὰρ ἀνδρωνῖτις οὐ Bun υοῖρα, ἀλλὰ μέ- 
ρος τοῦ οἴχου ἐστίν. 
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treten lässt ἢ, wobei der Plural δόμοι den Complex der einzelnen Haus- 
räume ausdrückt. Sonst ist der gewöhnliche Ausdruck für das eigent- 
liche Haus οἶχος: in ihm sind die mit einander in Verbindung stehen- 
den und an einander stossenden Räume des Hauses begriffen, deren 
Connex der Dichter durch ra ἐξ ἑτέρων ἕτερα bezeichnet 3). 

Indem wir nun die eben besprochene Zweitheilung festhalten, wol- 
len wir zunächst den Hofraum (ἡ αὐλή) mit den dazu gehörigen Räum- 
lichkeiten und sodann das eigentliche Haus mit seinen Wohn- und 
Wirthschaftsräumen betrachten. 


Erstes Kapitel. 
Der Hofraum (N αὐλή). 


δ 56. 
Widerlegung der Annahme einer doppelten αὐλή. 


Ehe wir zu einer Betrachtung der αὐλή selbst übergehen, scheint 
es nothwendig, in Kürze die von den Gelehrten vielfach ventilirte 
Frage zu erörtern, ob das homerische Haus nur eine αὐλή oder zwei 
gehabt habe, welche Controverse, wie Eggers bemerkt‘), dadurch 
veranlasst zu sein scheint, dass man die später übliche Anlage und 
Einrichtung der Häuser anticipirend auf das homerische Haus über- 
trug. So finden sich bei dem von Vitruv beschriebenen griechischen 
Hause zwei αὐλαί nebst einem Pferdestalle; und zwar bildet die eine 
αὐλή einen Theil der γυναιχωνῖτις, die andere einen Theil der avövo- 
γῖτις ὅ). 


1) ζ 808: ἀλλ᾽ ὁπότ᾽ ἄν σε δόμοι κεχύϑωσι χαὶ αὐλή, | ὦχα μάλα μεγάροιο διελϑέμεν. 

2) ρ264: Εὔμαι, 7 μάλα δὴ τάδε δώματα κάλ Ὀδυσῆος. | | — --- — ἐξ ἑτέρων ἕτερ᾽ 
ἐστίν, ἐπήσχηται δέ οἱ αὐλὴ | τοίχῳ καὶ ϑριγχοῖσι χτέ. 

3) Vgl. Feith, Ant. hom. Lib. III. Cap. 11. ὃ 4. Terpstra, Ant. hom. Lib. 
III. Cap. 11. ὃ 4. J.H.C. Eggers, de aula homer. disput. Altonae 1830. Rumpf, 
de aedibus homerieis. Pars I. Gissae 1844. Gerlach, das Haus der Odyssee, im 
Philol. XXX. S. 503 ff. Ioannes Protodikos, de aedibus homerieis (griechisch 
geschrieben, auch unter dem Titel: περὶ τῆς χαϑ᾽ “Ὅμηρον olxtas). Diss. inaugur. 
Lipsiae 1877. p. 10 ff. C. Ch. E. Schreiber, Ithaka .oder Versuch einer geogra- 
phisch-antiquarischen Darstellung der Insel Ithaka nach Homer und den neueren 
Reisenden. Leipzig, 1829. 8.128 ff. Friedreich, Realien. S. 301 f. Cammann, 
Vorschule. 8. 324 f. Schömann, griech. Alt. I. S. 76 der 1. Ausg. 

#) De aula homerica. p. 9. 

5) Vitruv. de archit. VI, 10. 
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Auch Apollonius Rhodius unterscheidet im Hause des Aietes 
eine doppelte αὐλή; und zwar nennt er die äussere, durch welche die 
Argonauten die Wohnung betreten, προμολή, die innere, von einer al- 
ϑουσα umgebene μέσσαυλον 1). Dazu kommt noch, dass sich ausser der 
αὐλή bei den Lexikographen Suidas?) und Pollux 5) auch noch ein 
προαύλιον erwähnt findet. Indess sind diese Angaben für das homeri- 
sche Haus durchaus irrelevant und unzutreffend, da sie sich auf eine 
spätere Architekturperiode beziehen, und überdies eine Prüfung der 
einschlagenden homerischen Stellen zu dem Resultat führt, dass Homer 
entschieden nur von einem Hofraum, nicht aber von mehreren weiss, 
wesswegen auch stets nur der Singular αὐλή vorkommt. Die zwölf 
Gemächer der Töchter des Priamos befinden sich ἔνδοϑεν αὐλῆς ἢ); der 
Garten des Alkinoos erstreckt sich ἔχτοσθεν αὐλῆς 5); bei Menelaos’ 
Palaste fliegt der ominöse Adler mit der Gans in den Klauen ἐξ αὐλῆς 
auf‘); Alexandros lässt sich von Baumeistern ϑάλαμον χαὶ δῶμα χαὶ 
αὐχὴν erbauen 7); vor Odysseus’ Palaste befindet sich eine mit Mauer 
und Zinnen versehene αὐλή δ) u. 5. w. 

Und so finden wir es durchgehends bei allen Palästen und Häu- 
sern, die Homer beschreibt: überall ist von einer αὐλή, nirgends von 
αὐλαί die Rede, so dass die Ansicht derer, welche dem homerischen 
Hause eine Doppelavir, vindicirt haben, wohl als erledigt zu den Acten 
gelegt werden darf. 


δ 57. 
Die Einfassungsmauer des homerischen Palastes (τὸ Zpxo<). 


Die Peripherie des ganzen homerischen Palastes einschliesslich 
der αὐλή hat die Form eines langgestreckten Rechtecks, wie sich dies 
aus der Beschreibung der Wohnung des Alkinoos deutlich ergiebt, 
welche lautet: ‘Kupferne τοῖχοι erstreckten sich hierhin und dorthin 


1) Argon. 3, 215: ἔσταν δ᾽ ἐν προμολῇσι τεϑηπότε 
χαὶ κίονας. 8, 295: ἐνθάδε χαὶ μέσσαυλος ἐλήλατο τῇ 
ϑάλαμοί τ᾽ ἔσαν ἔνϑα χαὶ ἔνϑα. 

2) Suidas: προαύλια τὰ ἔμπροσϑεν τῆς αὐλῆς. 

83. Jul. Pollux (Onom. I, 77): εἶτα πρόδομος χαὶ προαύλιον χαὶ αὐλὴ τὸ ἔνδον, ἣν 
αἴϑουσαν Ὅμηρος χαλεῖ. 

4) Z 241: χουράων δ᾽ ἑτέρωϑεν ἐναντίοι ἔνδοϑεν αὐλῆς  δώδεχ ἔσαν τέγεοι ϑάλαμοι 
ξεστοῖο λίϑοιο. 

5) ἢ 112: ἔχτοσϑεν δ᾽ αὐλῆς μέγας ὄρχατος ἄγχι ϑυράων | τετράγυος. 

6) ο 160: ἐπέπτατο δεξιὸς ὄρνις, | αἰετὸς, ἀργὴν χῆνα φέρων ὀνύχεσσι πέλωρον, | ἥμε- 
ρον, ἐξ αὐλῆς. . 

7) 2 916: (τέχτονες) οἵ ἐποίησαν ϑάλαμον χαὶ δῶμα καὶ αὐλήν. 

8) p 266: ἐπήσχηται δέ οἱ αὐλὴ | τοίχῳ καὶ ϑριγκοῖσι. 


oa , » > 4 4 

ες ἕρχε᾽ ἄναχτος | εὐρείας τε πύλας 
ΣΝ 
ὮΝ 


ἔπι πολλαὶ | διχλίδες εὐπηγεῖς, 
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von der Schwelle bis zum μυχός, und ringsumher lief ein Gesims aus 
Blaustahl ἢ). Die τοῖχοι sind hier die Seitenwände, welche sich zur 
Rechten und Linken des vor der Fronte des ganzen Wohnungscom- 
plexes stehenden Betrachters vom vorderen Eingange bis zum jenseiti- 
gen äussersten Ende hinziehen, welches letztere durch μυχός bezeichnet 
wird, worunter der der αὐλή gegenüberliegende Raum am entgegen- 
gesetzten Ende des Palastes zu verstehen ist. Die parallele Erstreckung 
der τοῖχοι wird hier deutlich durch ἔνϑα xat Evda,die Ausdehnung von 
vorn bis hinten durch ἐς μυχὸν ἐξ οὐδοῦ gekennzeichnet?). Diese τοῖχοι 
nun bilden die Einfassungsmauer des ganzen Wohnungscomplexes, für 
welche sich neben ἕρχος und ἕρχεα 8) auch noch die Bezeichnungen 
ἑρχίον αὐλῆς ἢ), τειχίον. αὐλῆς δ) und τοῖχος ) finden. Wegen dieser Um- 
friedigung erhält die αὐλὴ das Epitheton wohl ummauert (εὐερχής) 1). 
Ohne Zweifel war diese Mauer, worauf auch die Bezeichnung τοῖχος 
schliessen lässt, bei den Wohnungen der Vornehmeren in der Regel 
aus Steinen aufgeführt, während Geringere sich mit einer simpleren 
Einfassung begnügten, wie beispielsweise der Sauhüter Eumaios sein 
Gehöfte mit einem Stachelgewächs (ἄχερδος) umfriedigte®). 

Wie Protodikos bemerkt 10), pflegen auch heutzutage noch die 
Hirten und Landleute in Hellas sich ähnlicher Einfriedigungen für 
ihre ländlichen Besitzungen zu bedienen. Um die Höhle des Kyklopen 
Polyphem her bilden hohe Pinien und Eichen ein natürliches ἕρχος tt). 


Was die Höhe der Umfassungsmauer betrifft, so war dieselbe ge- 
wiss keine unbeträchtliche, wie sich aus den der αὐλὴ beigelegten Epi- 


1) ἡ 86: χάλχεοι μὲν γὰρ τοῖχοι ἐληλέδατ᾽ ἔνϑα χαὶ ἔνϑα, | ἐς μυχὸν ἐξ οὐδοῦ, περὶ 
δὲ ϑριγχὸς χυάνοιο. 

2) Protodikos, de aedibus homerieis p. 12: τὸ μὲν γὰρ ἔνϑα χαὶ ἔνϑα τὸ πα- 
ράλληλον, τὸ δὲ ἐς μυχὸν ἐξ οὐδ οὔ τὸ ἀπὸ τοῦ ἑνὸς πέρατος μέχρι τοῦ ἑτέρου μῆχος αὖ- 
τῶν σαφῶς μιηνύει. 

8) πϑ41: βῆ ῥ᾽ ἴμεναι μεϑ᾽ ὕας, λίπε δ᾽ ἕρχεά τε μέγαρον τε. 

4) σ 102: χαί (Οδυσσεὺς) μιν (Ἶρον) ποτὶ ἑρχίον αὐλῆς | εἶσεν ἀναχλίνας. 

5) m 343: ἐκ δ᾽ ἦλθον (μνηστῆρες) μεγάροιο παρὲκ μέγα τειχίον αὐλῆς, | αὐτοῦ δὲ 
προπάροιϑε ϑυράων ἑδριόωντο. 

6), ρ 266: ἐπήσχηται δέ οἱ αὐλὴ | τοΐχῳ καὶ ϑριγχοῖσιν. 

7) 1472: ὑπ᾽ αἰϑούσῃ εὐερχέος αὐλῆς. 

8) Vgl. Eggers, de aula homerica p. 11, Anm. 21. 

9) ET: συβώτης | αὐτὸς δείμαϑ᾽ ὕεσσιν (αὐλὴν) --- — —, καὶ ἐθρίγκωσεν ἀχέρδῳ. 
Vgl. m. Realien Ib, S. 279. 

10) De aed. homer. p. 13: ὁ δὲ συβώτης Εὔμαιος τὸ τῆς αὐλῆς αὑτοῦ Epxos φυτῷ 
τινι ἀκανϑώδει περιεϑρίγκωσεν, ὃ ἄχερδος ὀνομάζεται, χαϑάπερ χαὶ νῦν ἔτι ἐν ᾿Βλλάδι οἵτε 
ποιμένες χαὶ οἱ γεωργοὶ ὁμοίας ἐν τοῖς ἀγροῖς χατασχευὰς ποιεῖν εἰώϑασι. 

1) 2184: περὶ δ᾽ αὐλὴ | ὑψηλὴ δέδμητο κατωρυχέεσσι λίϑοισιν | μαχρῇσιν τε πίτυσσιν 
ἰδὲ δρυσὶν ὑψικόμοισιν. 
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thetis ὑψηλὸς ἢ und βαϑύς 3) schliessen lässt. Oben war diese Mauer mit 
einem Gesims oder Fries (ϑριγχὸς) versehen, der am Palaste des Alki- 
noos aus Stahl bestanden haben soll ®). 


ὃ 58. 
Πρόϑυρον (πρόϑυρα). Ξεστοὶ Aldor. 


Unter rpodvpov’oder πρόϑυρα ist zunächst der Platz vor der Hof- 
thür (αὔλειος ϑύρα) zu verstehen, und zwar sowohl der äussere, an der 
Strasse belegene, auf welchen die durch Gellius*) vom vestibulum 
gegebene Definition: ‘locus ante januam domus vacuus, per quem a 
via aditus accessusque ad aedes est’ zutrifft, wie auch die Schwelle 
selbst und der innerhalb der αὐλὴ befindliche Raum, durch welchen 
die Halle des Hofes (αἴϑουσα αὐλῆς) in zwei Theile geschieden wird. So 
erklärt sich, wie der Dichter von Athene sagen kann, sie habe, ἐπὶ rpo- 
ϑύροις und auf der Hofschwelle stehend, die Freier gewahrt, welche 
innerhalb der αὐλὴ προπάροιϑε ϑυράων sich am Brettspiel ergötzten). 
Hiernach ist zu berichtigen, was Eggers sagt‘): ‘Haec maceria (die 
Einfassungsmauer) magnam habebat portam (ϑύρας αὐλείας) duabus 
clausam foribus (δίχλιδας), quae non raro πρύϑυρα vel πρόϑυρον ab Ho- 
mero appellatur.’ Offenbar fasst hier Eggers den Begriff des πρόϑυρον 
zu eng, insofern er darunter lediglich die Hofthür versteht, während 
es doch nicht nur den Eingang, sondern auch den nach aussen und 
innen vor demselben befindlichen Raum in sich begreift. Wer dem- 
nach aus dem Inneren der αὐλὴ auf die Strasse sich begeben will, muss 
nothwendig durch das πρόϑυρον und zwischen beiden Theilen der αἵ- 
ϑουσα αὐλῆς hindurch seinen Weg nehmen, daher mehrfach von abrei- 
senden Gästen gesagt wird, dass sie ἐχ προϑύροιο χαὶ αἰϑούσης abgefah- 
ren seien’). Wenn Manche, wie Gerlach®), vor der Hofthür noch 
eine kleine Vorhalle annehmen, die, den Propyläen der Tempel im 
Kleinen entsprechend, den vor der Thüre Stehenden eine Art von 


1) 1184 (ξ 5): αὐλὴ ὑψηλή. 

2) ı 239 (1 338): βαϑείης ἔχτοϑεν αὐλῆς. 

3) ἡ 87: περὶ δὲ ϑριγχὸς χυάνοιο, 

4 Noct. att. 16, 5. 

5) α 103: στῆ δ᾽ Ἰϑάχης ἐνὶ δήμῳ ἐπὶ προϑύροις Ὀδυσῆος, | οὐδοῦ Em’ αὐλείου. 
- -- -- εὖρε δ᾽ ἄρα μνηστῆρας ἀγήνορας" οἱ μὲν ἔπειτα | πεσσοῖσι προπάροιϑε ϑυράων ϑυ- 
μὸν ἔτερπον. 

6) De aula homerica p. 11 ἔ. 

7) 0146 (4 493. ο 191. Ω 323): &x δ᾽ ἔλασαν προϑύροιο καὶ αἰϑούσης ἐριδούπου. 

8) Das Haus des Odysseus im Philol. XXX, S. 503. 
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Schutzdach geboten habe, so weist Protodikos!) eine solche Annahme 
mit Recht zurück, da sich bei Homer auch nicht die geringste Andeu- 
tung findet, welche zu derselben berechtigen könnte. 

Da πρόϑυρον seiner Zusammensetzung nach überhaupt jeden Platz 
vor einer Thür bezeichnet, so gebraucht es Homer auch von dem 
Raume vor der in die ἀνδρωνῖτις führenden Thür. Von diesem πρόϑυ- 
ρον heisst Iros den Odysseus sich wegpacken ?); durch dasselbe πρόϑυρον 
schleppt Odysseus den überwundenen Iros fort durch den Hof bis vor 
die Hofthür 3) u. 5. w. Ueberhaupt aber kann ᾿πρόϑυρον dann den 
Raum vor der Thür jedes beliebigen Thalamos bezeichnen ἢ. 


Zu beiden Seiten des Hofthores auf der Strasse waren marmorne 
Steinbänke (ξεστοὶ λίθοι) angebracht, die den Hausbewohnern zu Ruhe- 
sitzen dienten, und wo sie nicht selten verweilten. Auf solchen ἕδραις 
nimmt am Morgen nach Telemachs Ankunft Nestor Platz, worauf sich 
auch seine Söhne und beide Gäste zu ihm gesellen 5); und auch die 
Freier der Penelope lassen sich auf den Bänken vor dem Thore nieder, 
um über Telemachs Ermordung sich zu berathen ®). — Hier draussen, 
vor dem Eingange der αὐλή, also unweit jener ἕδραι, muss sich auch 
der Misthaufen befunden haben, auf welchem der Hund Argos bei 
Odysseus’ Ankunft seine Lagerstätte hat”), und den Manche, wie 
Hirt) und Fäsi°), mit Unrecht in das Innere der αὐλή verlegen; 
denn der ganze Vorgang mit dem Hunde und die auf den Letzteren 
bezügliche Unterredung zwischen Odysseus und Eumaios spielen sich 
ab, während Beide noch ausserhalb der αὐλή auf der Strasse stehen; 
dann erst betreten sie den Palastraum und begeben sich in das μέγαρον 
zu den Freiern 10). Demnach spricht auch nicht die leiseste Andeutung 
dafür, dass der Misthaufen mit dem Hunde sich innerhalb der αὐλή 
befunden habe. 


Was die homerische Sitte betrifft, Sitzbänke vor den Wohnungen 


1) De aedibus homerieis, p. 11. 
2) 610: εἶχε, γέρον, 1 προϑύρου. 
3) σ 101: ἕλχε διὲκ προϑύροιο, λαβὼν ποδὸς, ὄφρ᾽ ἵχετ᾽ αὐλὴν, | αἰϑούσης τε ϑύρας. 
4) $ 304: ἔστη δ᾽ ἐν προϑύροισι. ὃ 325: ἔσταν δ᾽ ἐν προϑύροισι ϑεοί. 
5) γ 406: ἐχ δ᾽ ἐλϑὼν χατ᾽ ap’ ἕζετ᾽ ἐπὶ ξεστοῖσι λίϑοισιν, | οἵ οἱ ἔσαν πρόπαροιϑε ϑυ- 
ράων ὑψηλάων, | λευχοὶ, ἀποστίλβοντες ἀλείφατος  — — — Νέστωρ αὖ τότ᾽ ἐφῖζε Γερή- 
νίος " --- --- — περὶ δ᾽ υἷες ἀολλέες ἠγερέϑοντο χτέ. 
6) m 343: ἐχ δ᾽ ἦλθον μεγάροιο παρὲκ Aka τειχίον αὐλῆς, | αὐτοῦ δὲ προπάροιϑε ϑυ- 
ράων ἑδριόωντο. 
7) p 291 ff. 
8) Geschichte der Baukunst. Bd. I. 5. 210. 
9) Zu p 297. 
10) ρ 324 ff. 
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anzubringen, so findet dieselbe nach Protodikos') auch noch jetzt in 
Griechenland ihr Analogon, da die heutigen Griechen ähnliehe Sitze 
an den Eingängen nicht nur der Häuser, sondern auch der christlichen 
Kirchen anzubringen pflegen. 


ὃ 59. 
Die Hallen (αἱ αἴϑουσαι) 2). 


Schon aus dem Umstande,-dass Homer von Hallen (αἴϑουσα!) im 
Plural spricht ἢ, lässt sich der Schluss ziehen, dass das homerische 
Haus mehr als eine Halle gehabt haben müsse; und in der That kom- 
men bei Homer nachweislich deren zwei vor, die auf entgegengesetzten 
Seiten der αὐλή, also einander gegenüber, liegen: die αἴϑουσα αὐλῆς 
und die αἴϑουσα δώματος oder δόμου. 

Was die erstere, die αἴϑουσα αὐλῆς, betrifft, so scheint der Dichter 
ihr diese Bezeichnung ‘Halle des Hofes’ desshalb zu geben, weil sie 
gleich vorn im Hofe, an der αὔλειος ϑύρα, rechts und links sich hin- 
zieht, mit dem Palaste selbst aber gar keinen Zusammenhang hat, 
während die αἴϑουσα δώματος unmittelbar an diesen stösst, und dessen 
Vorderwand mit ihm gemein hat.. Unter der αἴϑουσα αὐλῆς findet der 
Rinderhirt Philoitios ein Schiffstau aus Byblos, mittelst dessen er den 
Verschluss der Hofthür bewerkstelligt ἢ). Dass aber diese Halle un- 
mittelbar an die Mauerwand stösst, in der die αὔλειος ϑύρα sich befin- 
det, lässt sich schon aus der Art und Weise schliessen, wie eben hier 
(φ 389 £.) die Halle und die Hofthür neben einander erwähnt werden. 
Noch mehr Licht aber wirft auf die Lage dieser ‘Hofeshalle und die 
localen Verhältnisse der αὐλὴ überhaupt eine zweite Stelle der Odyssee, 
wo kurz und drastisch beschrieben wird, wie Odysseus den von ihm 
besiegten Iros wegtransportirt. Der Kampf hat auf der Schwelle der 
Andronitis stattgefunden; nach Iros’ Falle packt ihn Odysseus, schleift 
ihn durch das vor dem Männersaale befindliche πρόϑυρον durch die 
αὐλὴ hin bis zu der ϑύρα αἰϑούσης, d. h. bis zu der an die αἴϑουσα αὐλῆς 
stossenden Thür, welche demnach mit der αὔλειος ϑύρα identisch ist, 


1) De aed. hom. p. 11: χαὶ οἱ νῦν “Ἕλληνες ἕδρας οὐ μόνον πρὸ τῶν οἰχιῶν, ἀλλὰ 
χαὶ πρὸ τοῦ περιβόλου τῶν χριστιανιχῶν ναῶν χατὰ τοὺς εἰσόδους χατασχευάζουσιν. 

2) Das Wort αἴϑουσα ist abzuleiten von αἴϑειν, brennen; denn die Halle war der 
Sonnengluth ausgesetzt. 

3) ὃ 57: πλῆντο δ᾽ ἄρ᾽ αἴϑουσαί τε καὶ ἕρχεα χαὶ δόμοι ἀνδρῶν. 

4 φ 988: σιγῇ δ᾽ ἐξ οἴχοιο Φιλοίτιος ἄλτο ϑύραζε, | χλήϊσσεν δ᾽ ἄρ᾽ ἔπειτα ϑύρας εὐ- 
ερχέος αὐλῆς" | χεῖτο δ᾽ ὑπ’ αἰϑούσῃ ὅπλον νεὸς ἀμφιελίσσης | βύβλινον, ᾧ ῥ᾽ ἐπέδησε 
ϑύρας. 
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und lehnt ihn hier gegen die Umfassungsmauer des Hofes (£pxtov 
αὐλῆς) 3). 

Die zweite der bei Homer vorkommenden Hallen, die αἴϑουσα δώ- 
paros oder δόμου, stösst unmittelbar an die ἀνδρωνῖτις, so zwar, dass, wer 
die Schwelle der Letzteren überschreitet, die beiden Hälften dieser 
Halle zur Rechten und Linken liegen lässt. Unter dieser ‘Palasthalle’ 
pflegen die Dienerinnen den im Palaste anwesenden Gästen ihr Nacht- 
lager zu bereiten. Da sich aber diese Halle ihrer ganzen Länge nach 
vor dem Palaste, dem δόμος, hinzieht, so liegt sie recht eigentlich πρὸ 
δόμου, und es begreift sich, wie Homer den Raum, welchen die αἴϑουσα 
δόμου einnimmt, geradezu mit dem rpoöouos, von welchem unten ge- 
nauer die Rede sein wird, ıdentificiren, und als Schlafstätte der ξεῖνοι 
unmittelbar hinter einander zuerst die Halle, dann das ‘Vorhaus’ be- 
zeichnen kann. So heisst es von Telemachos und Peisistratos, die 
Bettgestelle für sie seien von den Mägden ὑπ᾽ αἰϑούσῃ aufgeschlagen 2), 
und gleich hinterher, sie hätten ἐν προδόμῳ δόμου geschlafen 3). Die- 
selbe Identification der αἴϑουσα δόμου und des πρόδομος gestattet sich 
der Dichter im letzten Buche der Ilias, wo er die Nächtigung des 
Priamos und Idaios in Achilleus’ Zelte beschreibt: die Genossen und 
Mägde bereiten ihnen das Lager ὑπ᾽ αἰϑούσῃ ἢ), und doch legen sie sich 
gleich darauf ἐν προδόμῳ zur Ruhe 5). 


δ 60. 
Die Hallen (Schluss). 


Die Hallen müssen sich, wie eine genaue Prüfung der einschla- 
genden Stellen lehrt, von einem Ende der an sie stossenden Wand bis 
zum andern erstreckt haben. Nach dem Freiermorde werden die treu- 
losen Mägde aus dem Männersaale in den Hofraum hinausgeführt, 
und zwar an einen Platz zwischen der ϑόλος und der Hofmauer, wo 
sie in einen engen Raum zusammengedrängt werden, von wo kein 
Entrinnen möglich war’ 6). Darauf schlingt Telemach ein Schiffstau, 


1) 6100: αὐτὰρ ᾿Οδυσσεὺς | ἕλχε διὲκ προθύροιο, λαβὼν ποδὸς, ὄφρ᾽ ἵχετ᾽ αὐλὴν, | 
αἰϑούσης τε ϑύρας " zal μιν ποτὶ ἑρκίον αὐλῆς | εἶσεν ἀναχλίνας. 

2) ὃ 296: Ἀργείη δ᾽ “Ελένη ὃμωῇσι χέλευσεν | δέμνι᾽ ὑπ’ 
χαλὰ | πορφύρε' ἐμβαλέειν χτέ. 

3) ὃ 802: οἱ μὲν ἄρ᾽ ἐν προδόμῳ δόμου αὐτόϑι κοιμήσαντο, | Τηλέμαχός 9° ἥρως χαὶ 
Νέστορος ἀγλαὸς υἱός. 

4) 0643: Ἀχιλεὺς δ᾽ ἑτάροισιν ἰδὲ ὃμωῇσι χέλευσεν | δέμνι᾽ ὑπ᾽ αἰϑούσῃ ϑέμεναι χτέ. 

5) Ω 618: οἱ μὲν ἄρ᾽ ἐν προδόμῳ δόμου αὐτόϑι χοιμήσαντο, | κῆρυξ καὶ Πρίαμος. 

6) y 458: ὃμωὰς δ᾽ ἐξαγαγόντες ἐὐσταϑέος μεγάροιο, | μεσσηγύς τε ϑόλου zul ἀμύμο-- 
νος ἕρχεος αὐλῆς, | εἴλεον ἐν στείνει, ὅϑεν οὔπως ἦεν ἀλύξαι. 
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nachdem er die Köpfe der Mägde mit Schlingen an dasselbe be- 
festigt hat, von einer in der αἴϑουσα befindlichen Säule aus um die 
ϑόλος herum, und lässt dann durch straffes Anziehen des Taues die 
Mägde frei in der Luft schweben "). Was hier zunächst den engen 
Raum betrifft, in den die Mägde gedrängt werden, so kann man dem 
ganzen Zusammenhange gemäss darunter nur die Ecke (γωνία nennt sie 
Protodikos)) der Hofhalle verstehen, welche nahe bei der äusser- 
sten Säule der Halle durch die unter rechtem Winkel zusammen- 
stossenden Wände des Zpxos gebildet wird. Daraus ergiebt sich aber 
zugleich, dass die αἴϑουσα αὐλῆς mit ihren Säulen sich längs der ganzen 
Fronte des Palastes bis zu der langen Querwand des Oblongums er- 
streckt, da nur so das Vorhandensein einer Säule in der erwähnten 
Ecke sich erklärt. Weiter aber ergiebt sich aus dem vorliegenden Zu- 
sammenhange mit Evidenz, dass diejenigen Interpreten °), welche die 
ϑόλος mit der Säule nicht in die Ecke der Halle, sondern nach innen, 
und zwar nach dem bei der Hofthür befindlichen Theile der aldousa 
verlegt wissen wollen, sich entschieden im Irrthum befinden; denn, 
wie Protodikos treffend bemerkt ἢ), die Worte ὅϑεν οὔπως ἦεν ἀλύξαι 
sträuben sich durchaus gegen jene Auffassung, da sie nur von einem 
sackgassenartigen Raum, also von einer Ecke oder einem Winkel, ver- 
standen werden können, nicht aber von einem in der Nähe der αὔλειος 
ϑύρα gelegenen Platze, da ja eben diese Thür einen Durchgang nach 
aussen darbietet. 

Dass die αἴϑουσα αὐλῆς nicht etwa einen schmalen Raum am Ein- 
gange des Hofes einnahm, sondern eine bedeutende Erstreckung haben 
musste, geht auch noch aus manchen anderen Umständen hervor, wie 
z. B. daraus, dass in derselben die Leichen sämmtlicher Freier aufge- 
schichtet wurden 5), und dass man in ihr das zum Schmause der Freier 
bestimmte Vieh anband ὃ). Weder für das Eine, noch für das Andere 
hätte die Halle genügenden Raum geboten, wenn sie nicht die Länge 
der ganzen Wand einnahm. 

Was das Material der Hallen betrifft, so bestanden sie aus glatt be- 
hauenen Steinen, daher ihnen der Dichter das Epitheton geglättet 


ἢ 4 465: ὡς ἄρ᾽ ἔφη χαὶ πεῖσμα νεὸς χυανοπρώροιο | κίονος ἐξάψας μεγάλης περί- 
βαλλε ϑόλοιο | ὑψόσ᾽ ἐπεντανύσας, μιῆτις ποσὶν οὖδας ἵχοιτο χτέ. 

2) De aed. hom. p. 15. 

3) S. Ameiszuy 442. 

3; De aed. hom. p. 15. 

5) χ 448: πρῶτα μὲν οὖν νέκυας φόρεον κατατεῦνηῶτας, | κὰδ δ᾽ ἄρ 
ϑεσαν εὐερχέος αὐλῆς, | ἀλλήλῃσιν ἐρείδουσαι. 

6) υ 176: χαὶ τὰς μὲν (αἴγας) κατέδησεν (Μελάνϑιος) ὑπ᾽ αἰϑδούσῃ ἐριδούπῳ. υ 185: 
τοῖσι δ᾽ ἐπὶ τρίτος ἦλϑε Φιλοίτιος, ὄρχαμος ἀνδρῶν, [ βοῦν στεῖραν μνηστῆρσιν ἄγων χαὶ 
πίονας αἶγας --- — — χαὶ τὰ μὲν εὖ κατέδησεν ὑπ᾽ αἰϑούσῃ ἐριδούπῳ. 


᾿ ὑπ᾽ αἰϑούσῃ τί- 
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(ξεστός) beilegt !), welches der Scholiast durch 2x λίϑων ξεστῶν glossirt. 
Ausserdem erhalten sie das Beiwort lauthallend (ἐρίδουπος) 2) wegen 
der lauten Resonanz, welche in ihnen durch die Zurückwerfung des 
Schalles von den Wänden und der Ueberdachung erzeugt wird. 

Dass sich auch an den Seitenmauern der αὐλή Hallen befanden, 
wird zwar durch ausdrückliche Angaben des Dichters nicht bezeugt, 
von Protodikos aber auf Grund homerischer Stellen sehr glaublich 
gemacht 5). 


δ 61. 
Ὁ πρόδομος. Ta ἐνώπια. 


Unter dem πρόδομος ist, wie auch das Wort selbst deutlich besagt, 
der vor dem eigentlichen Palaste befindliche Raum zu verstehen. Wer 
also von der αὐλὴ her das Gebäude betreten oder aus demselben in 
die αὐλὴ sich begeben wollte, musste vorher den πρόδομος durch- 
schreiten. In diesem Vorraum des Palastes lag aber auch die αἴϑουσα 
δώματος, daher der Dichter, wie schon oben 3) bemerkt wurde, den 
πρόδομος oft geradezu mit dieser Halle identificirt. Zu der dort be- 
sprochenen Thatsache, dass die ξεῖνοι im πρόδομος resp. in der αἴϑουσα 
δώματος zu nächtigen pflegten, sei hier nachträglich noch ein in Betreff 
der ganzen Oertlichkeit instructiver Beleg gegeben: Odysseus bettet 
sich im πρόδομος >), statt dessen also eben so gut auch die αἴϑουσα δόμου 
als seine Schlafstätte bezeichnet werden konnte; früh Morgens erhebt 
er sich und bringt sein Bettzeug in das an den πρόδομος stossende 
μέγαρον; die Stierhaut aber, die ihm während des Schlafes als 
Unterlage gedient hat, trägt er ϑύραζε, d.h. in die αὐλή, wo er dann 
sein Gebet zum Zeus verrichtet ®). Er begiebt sich also hier von dem 
neutralen Terrain des πρόδομος einerseits in das zum jenseitigen Palast- 
gebiet gehörige μέγαρον — ἀνδρωνῖτις, andererseits auf das diesseitige, 
zur αὐλή gehörige Terrain, welches durch den πρόδομος und die Thür 
der Andronitis von dem eigentlichen Palaste geschieden wird. 


ἡ. 2. 242: Πριάμοιο δόμον --- ξεστῇς αἰϑούσῃσι τετυγμένον. Υ 11: ξεστῇς αἰϑούσῃσιν 


2) γχ͵,399: ὑπ᾽ αἰϑούσῃ ἐριδούπῳ. Ebenso v 176 und υ 189. a 146: αἰϑούσης ἐρι- 
που. Ebenso y 493 und Ὁ 323. 

3) De aed. hom. p. 16 ff. 

4 ὃ 59 2.d.E. 
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) v1: αὐτὰρ ὃ ἐν προδόμῳ εὐνάζετο δῖος ᾿Οδυσσεύς. 

6) υ 91: αὐτίχα δὲ χρυσόϑρονος ἤλυϑεν ἠώς. | --- — — χλαῖναν μὲν συνελὼν χαὶ 
χώεα, τοῖσιν ἐνεῦδεν (Οδυσσεὺς), | ἐς μέγαρον χατέϑηχεν ἐπὶ ϑρόνου - ἐχ δὲ βοείην | ϑῆχε 
ϑύραζε φέρων" Διὶ δ᾽ εὔξατο, χεῖρας ἀνασχών χτέ. 
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In die hier in Rede stehende Region des homerischen Hauses, 
welcher der πρόδομος und die αἴϑουσα δώματος angehören, scheinen 
auch die ἐνώπια παμφανόωντα gesetzt werden zu müssen, in Betreff 
deren bei den alten und neueren Homerinterpreten so grosse Contro- 
vers herrscht, wie z. B. Ameis, ganz abweichend von Protodikos, 
doppelte ἐνώπια annimmt: die einen vor der αὔλειος ϑύρα, die anderen 
vor dem Eingange des μέγαρον !). Versuchen wir nach dem Vorgange 
des letzteren Gelehrten die Lage der ἐνώπια aus Angaben des Dichters 
selbst zu bestimmen. 

In der Odyssee heisst es, Telemachos und Peisistratos hätten bei 
ihrer Ankunft im Palaste des Menelaos am πρόϑυρον vor dem Eingange 
in den Hof mit ihrem Gespanne Halt gemacht; hier habe sie der Die- 
ner Eteoneus erblickt, und sei dann auf Menelaos’ Geheiss mit den 
übrigen Dienern herbeigekommen, worauf man die Pferde ausgespannt 
und an die Krippen gebunden 2), die Wagen aber an die ἐνώπια παμ-- 
φανόωντα gelehnt und die Gäste selbst zu Menelaos hineingeführt 
habe 3). Später aber, als die ξεῖνοι sich zur Rückkehr anschicken, 
schirren sie die Rosse an, besteigen den Wagen und fahren zum πρό- 
ϑυρον und zur tönenden Halle hinaus ἢ). Ferner lesen wir in der Ilias, 
wie Athene und Here ihren Wagen besteigen und durch die πύλαι (τῆς 
αὐλῆς) hinausfahren 5); als sie bald nachher zurückkehren, spannen die 
Horen die Rosse aus, und binden sie an Krippen, lehnen aber den 
Wagen an die ἐνώπια παμφανόωντα 9). 

Aus diesen beiden Stellen lässt sich zunächst mit Evidenz consta- 
tiren, dass die erwähnte Ansicht von Ameis, der die ἐνώπια, an welche 
die abreisenden Gäste ihre ἅρματα lehnen, sich ganz ausserhalb des 
Palastgebietes zu beiden Seiten der Hofthür liegend denkt, durchaus 
irrthümlich ist, weil sie den Worten des Dichters schnurstracks zu- 
widerläuft; denn es heisst ja o 146, dass die abreisenden Gäste durch 
das Hofthor (πρόϑυρον) und die Halle (natürlich kann nur die αἴϑουσα 
αὐλῆς gemeint sein) hinausgefahren seien. Wenn nun diese ἐνώπια, 


ἡ Ameis zu ὃ 42: ‘die hellleuchtenden Seitenwände des Eingangs von der 
Strasse in den Hof.’ Ders. zu y 121: ‘Seitenwände des Eingangs aus dem Hofe in 
den Saal.’ 


2) 82040. 
3) ὃ 42: ἅρματα δ᾽ ἔχλιναν πρὸς ἐνώπια παμφανόωντα" | αὐτοὺς δ᾽ εἰσῆγον ϑεῖον 
δόμον. 


ἢ ὁ 144: δὴ τότε Τηλέμαχος χαὶ Νέστορος ἀγλαὸς υἱὸς | ἵππους τε ζεύγνυντ᾽, ἀνά ὃ’ 
ἅρματα ποικίλ᾽ ἔβαινον "| ἐκ. δ᾽ ἔλασαν προϑύροιο χαὶ αἰϑούσης ἐριδούπου. 

3) 8 392: Ἥρη δὲ μάστιγι ϑοῶς ἐπεμαίετ᾽ ἄρ᾽ ἵππους" | αὐτόμαται δὲ πύλαι μύκον 
οὐρανοῦ" --- — — τῇ ba dr αὐτάων χεντρηνεκέας ἔχον ἵππους. 

6) Θ 438: τῇσιν δ᾽ Ὧραι μὲν λῦσαν χαλλίτριχας ἵππους " | χαὶ τοὺς μὲν χατέδησαν ἐπ᾽ 
ἀμβροσίῃσι κάπῃσιν "1 ἅρματα δ᾽ ἔχλιναν πρὸς ἐνώπια παμφανόωντα. | 
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wie Ameis will, vor dem Eingange in den Hof lagen, und die ἅρματα 
hier ihren Standpunkt hatten, — wie konnten da die Abreisenden, 
fragt man, noch durch das Hofthor und die Hofhalle fahren, da ihre 
Wagengestelle sich ja schon draussen, an der Strasse, befanden? 
Ausserdem kann man mit Protodikos!) auch noch den Umstand 
geltend machen, dass die weitläufige αὐλή mit ihren Räumlichkeiten 
zur Aufstellung der ἅρματα hüben wie drüben hinlänglichen Platz bot, 
und dass daher die Annahme, man habe während der ganzen Dauer 
des Besuches der Gäste ihre Wagengestelle vor dem Hofthore, an der 
Strasse, stehen lassen, alle Wahrscheinlichkeit gegen sich hat. 


ὃ 62. 
Ta ἐνώπια (Schluss). 


Steht demnach fest, dass die fraglichen ἐνώπιο nicht ausserhalb 
der αὐλὴ sich befinden konnten, so entsteht die zweite Frage nach der 
genaueren topographischen Bestimmung derselben, für welche eine 
Stelle der μνηστηροφονία eine Handhabe zu bieten scheint. Nachdem 
nämlich Telemach aus der Waffenkammer Rüstungsstücke geholt und 
sich selbst gewappnet hat, heisst es von Odysseus, er habe, nachdem 
die Pfeile ihm ausgegangen, den Bogen an einen Pfosten des μέγαρον, 
an die hellschimmernden ἐνώπια, gelehnt und darauf sich ebenfalls be- 
wehrt 2). Auf Grund dieser Angaben lässt sich in folgender Weise 
argumentiren. Odysseus entsandte seine Geschosse auf die Freier von 
der Schwelle des μέγαρον aus); und aller Wahrscheinlichkeit nach 
operirte er mit seiner vernichtenden Waffe, dem τόξον, doch wohl in 
der Weise, dass er, wenn er einen Schuss ausführen wollte, auf die 
Schwelle sprang und den Pfeil abschoss, dann aber nach aussen, in 
den πρόδομος, sich retirirte und so die Wand der Andronitis zwischen 
die feindlichen Attaquen und seine Person brachte. Durch dieses 
Manöver gewann er eine Deckung gegen die Freier, deren er entbehrt 
haben würde, wenn er innerhalb des μέγαρον, am inneren πρόϑυρον, 
sich hielt, wo seine Stellung nichts weniger als gedeckt gewesen 
wäre. Wenn es demnach als glaublich erscheint, dass er im πρόδομος 
eine nur durch zeitweilige Offensive unterbrochene gedeckte Stellung 
einnahm, so gewinnt auch die Annahme an Wahrscheinlichkeit, dass 


!) De δρᾶ. homer. p. 21: ἔπειτα δὲ τοσαύτης εὐρυχωρίας ἐν τῇ αὐλῇ ὑπαρχούσης 
ἄπιστον δοκεῖ ἔξω κατὰ τὴν ὀδὸν αὐτὰ (τὰ ἅρματα) χαταλείπειν. 
2) χ 119: αὐτὰρ ἐπεὶ λίπον ἰοὶ ὀϊστεύοντα ἄναχτα, | τόξον μὲν πρὸς σταϑμὸν ἐὐσταϑέος 
μεγάροιο | ἔχλιν᾽ ἑστάμεναι, πρὸς ἐνῴπια παμφανόωντα. 
᾿ 8). 2: ἄλτο ἐπὶ μέγαν οὐδὸν, ἔχων βιὸν ἠδὲ φαρέτρην, | ἰῶν ἐμπλείην " ταγέας δ᾽ 
ἐχχεύατ᾽ ὀϊστοὺς | αὐτοῦ πρόσϑε ποδῶν χτέ. 


1. Der Hofraum, 103 


er χ 120 f. den Bogen an die äussere, nach der αὐλὴ hin liegende 
Wand des μέγαρον lehnte, und dass die fr aglichen ἐ ἐνώπια sich im πρόδο- 
μος, zur Rechten und Linken des Eingangs in die Andronitis, be- 
fanden. 

Auch noch aus anderen Gründen ist die Annahme abzulehnen, 
dass die ἐνώπια im inneren πρόϑυρον der Andronitis zu suchen seien; 
denn hier hätten weder die 20 langen Speere, welche sich in der χλισίη 
des Idomeneus an die ἐνώπια gelehnt befinden !), auskömmlichen Platz 
gehabt, noch hätte sich daselbst ein ganzes ΕΟ unterbringen 
lassen, ohne dass der Eingang in das μέγαρον in höchst störender Weise 
versperrt oder vielmehr verrammelt worden wäre. Es bleibt daher 
nichts Anderes übrig, als mit Protodikos die ἐνώπια in den πρόδομος, 
vor die Thür der Andronitis zu verlegen. 

Wenn endlich die ἐνώπια als hellstrahlend (rausavowyra) be- 
zeichnet werden, so hat man dies mit den Interpreten wohl auf den 
Kalkanstrich zu beziehen,.mit welchem sie überzogen waren °). 


ὃ 68. 


H ϑόλος. Der Altar des Zeus ἑρχεῖος. Der Thalamos des Telemach. 


Ehe wir die αὐλὴ verlassen, um uns durch den πρόδομος in den 
eigentlichen Palast zu begeben und von dessen Einrichtung Kenntniss 
zu nehmen, müssen wir, damit unsere Vorstellung von der αὐλὴ nicht 
lückenhaft bleibt, noch einige zu derselben gehörige Räumlichkeiten 
ins Auge fassen, und zwar nn schon erwähnte ϑόλος, den Altar des 
Zeus ἑρχεῖος und den Thalamos des Telemach. 


Was zunächst die ϑόλος betrifft, so hat man sich dieselbe als ein 
mit einem Kuppeldach versehenes Rundgebäude zu denken, welches 
zur Aufbewahrung von Gegenständen des täglichen Gebrauchs, na- 
mentlich von Wirthschaftsutensilien, wie Mischkrüge, Becher, Teller 
u. dgl., diente‘). Ueber die Lage der ϑόλος gehen die Ansichten aus- 
einander, wie z. B. Rumpf‘) dieselbe in die Nähe der αἴϑουσα δώματος 


1) N 259: τὸν δ᾽ αὖτ᾽ ᾿Ιδομενεὺς, Κρητῶν ἀγὸς, ἀντίον ηὔδα" | δούρατα δ᾽, αἴ κ᾿ ἐθέ- 
λῃησϑα, καὶ ἕν χαὶ εἴχοσι δήεις, | ἑσταότ᾽ ἐν χλισίῃ πρὸς ἐνώπια παμφανόωντα. 

2) 0435: ἅρματα δ᾽ ἔχλιναν πρὸς ἐνώπια παμφανόωντα. 

3) Vgl. Protodikos, de aed. hom. p. 22. 

4) Eustath. p. 1934, 4: ϑόλος, οἴχημα χυχλοτερὲς, εἰς ὃ τὰ za’ ἑχάστην χρήσιμα 
τῶν σχευῶν ἐτίϑεντο, οἷον πίναχες, χρατῆρες, ἐκπώματα. Vgl. Protodikos, de aed. 
hom. p. 24. Anm. 4, wo weitere Nachweisungen gegeben sind. Eggers, de aula 
hom. p. 13. 

5) De aed. hom. I, p. 26. 
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versetzt; vielmehr ist sie, wie oben bereits erörtert, nahe bei der 
äussersten Säule der αἴϑουσα αὐλῆς zu suchen. 

Im Mittelpunkte der αὐλὴ lag der Altar des Zeus ἑρχεῖος, welchen 
man als Patron der Familie und des Hauses und als Schirmvogt des 
Familienrechts und Hausregiments verehrte, und dem der Hausherr 
als Priester seines Hauses auf eben jenem βωμός zu opfern pflegte. Bei 
einem solchen Opfer treffen Nestor und Odysseus den greisen Peleus 
an, als sie Hellas durchziehen, um die Achaier zum Kriege aufzu- 
bieten!). Dass der Cultus [des Zeus ἑρχεῖος auch in späteren Zeiten 
noch gepflegt wurde, geht aus einer Stelle der platonischen Republik 
hervor, wo Kephalos, der Vater des Polemarchos, von Sokrates und 
dessen Begleitern angetroffen wird, wie er bekränzt auf einem Sessel 
sitzt, nachdem er in ähnlicher Weise), wie Peleus, in der αὐλὴ ge- 
opfert hat). 

Zu den in der αὐλὴ belegenen Baulichkeiten gehört sodann auch 
noch das Schlafgemach (ϑάλαμος) Telemachs. Wenn es von demselben 
heisst, dass es auf offenem, ringsumher sichtbarem Raume (περισχέπτῳ 
ἐνὶ χώρῳ) gelegen habe®), so soll damit wohl nichts weiter gesagt sein, 
als dass dieser Thalamos im Hofe isolirt stand und nicht mit anderen 
Gemächern zusammenhing, wie dies z. B. bei den Kammern im Pa- 
laste des Priamos der Fall war, die gewissermassen eine zusammen- 
hängende Flucht bildeten und daher ϑάλαμοι πλησίοι ἀλλήλων δεδμημέ- 
vo: genannt werden®). Ob auch der Thalamos der Nausikaa5) in ähn- 
licher Weise isolirt lag, wie der des Telemach, geht zwar aus den 


IM 


1) A 772: γέρων δ᾽ ἱππηλάτα Πηλεὺς [πίονα μιηρί᾽ ἔχαιε βοὸς Διὶ τερπιχεραύνῳ | αὐ- 
λῆς ἐν χόρτῳ ἔχε δὲ χρύσειον ἄλεισον | σπένδων αἴϑοπα οἶνον ἐπ᾽ αἰϑομένοις ἱεροῖσιν. Der 
hier vorkommende Ausdruck χόρτος bedeutet nach Curtius (Etym. No. 189) Hof- 
platz und wird von ihm mit hortus verglichen. 

2) Plat. Polit. 328 C: χαϑῆστο δὲ (Κέφαλος) ἐστεφανωμένος ἐπί τινος προσχεφαλαίου 
τε καὶ δίφρου " τεϑυχὼς γὰρ ἐτύγχανεν ἐν τῇ αὐλῇ. Ueber den Altar des Zeus ἕρχ. vgl. 
Eggers, de δι]. hom. p. 13. Protodikos, de aed. hom. p. 22 f. 

3) α 428: Τηλέμαχος δ᾽, ὅϑι οἱ ϑάλαμος περιχαλλέος αὐλῆς | ὑψηλὸς δέδμητο περι- 
σχέπτῳ ἐνὶ χώρῳ, | ἔνϑ' ἔβη εἰς εὐνήν. Etwas zu viel interpretirt wohl Ameis in die 
Worte hinein, wenn er sagt: ‘Der Palast des Odysseus ist über der Stadt auf dem 
Bergabhange, den das Neion mit dem Hremeshügel bildete, stehend zu denken, und 
der ϑάλαμος mag über die Mauer des Hofs und die αἴϑουσα δώματος emporgeragt 
haben, so dass man von da eine Fernsicht hatte.’ Ich meine, dass es genügt, sich 
Telemachs Thalamos innerhalb der αὐλὴ als isolirt zu denken; überdies finde ich es 
sehr unwahrscheinlich, dass ein blosser Schlafraum über die ὑψηλὴ αὐλὴ so hoch in 
die Lüfte emporgeragt haben soll, dass er eine Teleskopie, eine Art von Panorama, 
geboten hätte. : : 

τ 4). 2 248: αὐτὰρ ἐν αὐτῷ (δόμῳ) | πεντήκοντ᾽ ἔνεσαν ϑάλαμοι ξεστοῖο λίϑοιο, | πλησίοι 
ἀ)λήλων δεδμιημένοι. ; [ 

5) ζ 18: βῆ δ’ (Αϑήνη) ἴμεν ἐς ϑάλαμον πολυδαίδαλον, ᾧ ἔνι κούρη | χκοιμᾶτ', 
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Worten des Dichters nicht klar hervor, wird aber durch den Umstand 
wahrscheinlich gemacht, dass sie, aus dem Schlafe erwacht, in das 
Haus eilt, und hier ihrem Vater am Eingange der Andronitis be- 
gegnet!). 

Diesen isolirten ϑαλάμοις also stehen, wie sich auch schon aus dem 
Gesagten ergiebt, die unter den Hallen belegenen undzusammenhängen- 
den oder aneinander stossenden Gemächer entgegen, welche theils als 
Schlafräume, theils zu anderen Zwecken dienten; und zwar ist es, wie 
schon gesagt, höchst wahrscheinlich, dass nicht nur an den Wänden 
des Hofthores und des πρόδομος, sondern auch an den beiden Seiten- 
wänden der αὐλὴ Hallen mit einer Anzahl von Gemächern angebracht 

waren. Diesen Gemächern aber dienten die αἴϑουσαι zugleich als 
_ schirmende Ueberdachungen, indem sie ihnen im Sommer Schatten 
und Kühlung, zur Regenzeit aber Schutz gegen Platzregen und Sturm 
boten. 

Für das homerische Haus würden sich demnach vier Hallen er- 
geben: eine an der αὔλειος ϑύρα, die zweite im πρόδομος, eine dritte und 
vierte endlich an den Seitenwänden der αὐλή; und auch in diesem 
Punkte unterscheidet sich das homerische Haus von dem, welches 
Vitruv beschreibt, insofern dieses nur drei Hallen hat: eine an der 
Wand des Hofthors und zwei andere an den Seitenwänden der αὐλή; 
während die Palastwand ohne Halle bleibt?). 


Zweites Kapitel. 
Das Innere des homerischen Palastes’). 


ὃ 64. 
Der Männersaal (τὸ μέγαρον). 


Durchschreiten wir jetzt den πρόδομος und treten über dieSchwelle, 
so gelangen wir in das Männergemach, welches in der späteren Sprache 


1) ζ 50: βῆ 8 ἴμεναι κατὰ δώμαϑ', ἵν᾽ ἀγγείλειε τοχεῦσιν, | πατρὶ φίλῳ καὶ μητρί" 
— — -- τῷ δὲ ϑύραζε | ἐρχομένῳ ξύμβλητο. 

2) Vitruv. de archit. 6, 10. 

3) Vgl. Feith, Ant. hom. lib. III. Cap. 11.$5 ff. Terpstra, Ant.hom.lib. IH. 
Cap. 11. ὃ ὅ fl. Eggers, de aedium homericarum partibus comm. Altonae 1833. 
H. Rumpf, de aedibus hom. Pars II. Gissae. Ders.: De interioribus aedium ho- 
mericarum partibus. Gissae 1858. Friedreich, Realien. $.301 ff. Cammann, 
Vorschule, 5. 325 ff. Schömann, griech. Alt. Bd. I. 8.77 f. ἃ. 1. Ausg. 
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ἀνδρωνῖτις ἢ) oder ἀνδρὼν 3) heisst, und als ein grosser, mit Säulen ver- 
sehener Saal gedacht werden muss, der vorzugsweise zu Schmausereien 
und Gelagen diente. Dass der Fussboden des Männersaales mit dem 
des πρόδομος und der αὐλὴ in demselben Niveau lag, lässt sich aus dem 
Umstande folgern, dass Odysseus den Bettler Iros sofort nach dessen 
Falle vom πρόϑυρον des Männersaales, wo der Kampf stattgefunden hat, 
am Fusse durch die αὐλὴ hin bis zur Hofthür schleift, wo er ihn ge- 
gen die Hofmauer lehnt°). Hätte sich nämlich die Bodenfläche der 
Andronitis um eine oder ein paar Aufgangsstufen über das Niveau der 
αὐλὴ erhoben, so hätte Odysseus den Körper des Iros, wenn er ihn 
nicht auf das Brutalste misshandeln und den Absatz hinunter gegen 
den Fussboden des πρύδομος prallen lassen wollte, erst Huckepack 
nehmen und in sanfter Weise auf den tiefergelegenen Boden der αὐλὴ 
hinabbefördern müssen, wovon aber eben gar nichts erwähnt wird. Es 
ergiebt sich demnach, dass man, um aus der αὐλὴ in die Andronitis zu 
gelangen, nicht erst auf Stufen emporzusteigen, sondern nur die Thür- 
schwelle zu überschreiten brauchte, welche sich allerdings über das 
diesseitige und jenseitige Terrain wenigstens so hoch erhob, dass’ sie 
zur Noth einen niedrigen Sitz abgeben konnte, wie denn Odysseus in 
seiner Bettlerrolle sich auf derselben niederlässt*). Um daher über sie 
wegzukommen, musste man sich mittelst des einen Fusses auf sie 
emporheben, dann aber mit dem andern Fusse auf der entgegengesetzten 
Seite wieder auf den Boden hinablassen, welcher letztere Act durch den 
Ausdruck xaT οὐδοῦ βαίνειν 5) deutlich veranschaulicht wird. Wenn an 
anderen Stellen dafür die Redensart οὐδὸν ὑπερβαίνειν δ) steht, so wird 
dadurch ein noch einfacherer Modus des Schwellenübergangs be- 
zeichnet, der darin besteht, dass man mit auseinander gespreizten Bei- 
nen über den οὐδὸς hinwegvoltigirt”). 


ἡ Xen. Oecon. 9, 5: ἔδειξα δὲ χαὶ τὴν γυναικωνῖτιν αὐτῇ, ϑύρᾳ βαλανωτῇ ὡρισμένην 
ἀπὸ τῆς ἀνδρωνίτιδος. 

2) Xen. Conv. 1, 13: ὁ δὲ στὰς ἐπὶ τῷ ἀνδὸρῶνι, ἔνϑα τὸ δεῖπνον ἦν, εἶπεν χτέ, 
) σ 100 ff. (schon oben eitirt). 
4) ρ 339: ἴζε δ᾽ ἐπὶ μελίνου οὐδοῦ ἔντοσϑε ϑυράων, | χλινάμενος σταϑμῷ χυπαρισσίνῳ. 

5) ὃ 680: τὸν δὲ κατ᾽ οὐδοῦ βάντα προσηύδα Πηνελόπεια. Ameis Ζ. ἃ. St. erklärt 
χατ᾽ οὐδοῦ : “Die über den Fussboden etwas erhöhte Schwelle herab ins Frauengemach 
ebener Erde.’ 

6) π 41 (b 88): ὑπέρβη λάϊνον οὐδόν. 

7) Aehnlich erklärt auch Protodikos (de aed. hom. p. 31): πρὶν ἔτι εἰσελϑεῖν 
τοῖν σχελοῖν διαβεβηκότας ἄνωθεν αὐτὸν (οὐδὸν) διελθεῖν, ὃ οὐδὸν ὑπερβαίνειν κα- 
λεῖται. 
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$ 65. 
Der Männersaal (Schluss). Der Heerd (ἡ 2syapn)- 


Was das Estrich des Männersaales betrifft, so war dasselbe nicht 
mit Steinplatten bedeckt oder sonst gepflastert, sondern nur fest- 
geschlagen und gestampft, wie sich daraus ergiebt, dass Telemach, um 
die Aexte für den Bogenkampf aufstellen zu können, das Erdreich auf- 
furcht, die Aexte hineinstellt, und dann den Grund um sie her fest- 
stampft!), was er nicht so ohne Weiteres gekonnt hätte, wenn der Bo- 
den mit Steinen gepflastert gewesen wäre. Wenn der Dichter also von 
einem harten, festen Boden (χραταίπεδον ovöas)2) des μέγαρον spricht, 
so ist dies eben darauf zu beziehen, dass er aus festgestampftem Thon 
oder Lehm bestand, auf dem sich aber, da eine zahlreiche Menschen- 
menge regelmässig im Männersaale zusammenkam und hier längere 
Zeit beim Mahle verweilte, genug Staub ansammeln mochte°), wesshalb 
Eurykleia den Mägden des Hauses gebietet, den Boden zu besprengen 
und mit dem Kehrbesen zu reinigen. 


Von der räumlichen Ausdehnung der Andronitis eines homeri- 
schen Palastes wird man eine approximativ richtige Idee gewinnen, 
wenn man die Menge schmausender Personen erwägt, welche in der- 
selben Platz fanden. Im μέγαρον des Odysseus finden sich täglich 108 
Freier mit ihren Dienern, wie auch Telemach und das zu ihm gehö- 
rende Personal zum Mahle ein®), und die Zahl der zu gemeinsamem 
Mahle versammelten Familienmitglieder des Priamos mag wohl kaum 
hinter der Summe der ithakesischen Schmauser zurückgeblieben sein). 
Wenn demnach die homerischen μέγαρα so viele Speisende mit ihren 
Tischen und Sesseln, wie auch das aufwartende Personal, welches doch 
für seine Manipulationen genügenden Spielraum haben musste, zu 
fassen vermochten, so lässt sich der Schluss ziehen, dass sie unseren 
modernen Speisesälen, wie sie etwa in Hötels ersten Ranges sich fin- 
den, an Geräumigkeit mindestens nicht nachstanden. Doch genug über 
diesen Punkt, in Betreff dessen sich ohnehin nur Vermuthungen auf- 
stellen lassen. Weiteres über die Grösse der Andronitis, wie auch über 


ἢ 9120: πρῶτον μὲν πελέχεας στῆσεν, διὰ τάφρον ὀρύξας | πᾶσι μίαν μαχρὴν, zul 
ἐπὶ στάϑμιην ἴϑυνεν, | ἀμφὶ δὲ γαῖαν ἔναξε. 

2) Ψ 46. Ueber χραταίπεδος 5, α. Curtius, Grundzüge der griech. Etym. I, 
N0.73. 

3) Vgl.x 191. 4 329. χ 383. 

4) m 245 ff. 

5) Z 243 ft. 
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das Arrangement der Speisetische und anderes dahin Einschlagende 
giebt Protodikos!), den man nachsehen möge. 

Innerhalb der Andronitis, und zwar im Hintergrunde derselben 
unweit der in das anstossende Frauengemach führenden Thür, lag der 
Heerd, den der Dichter mit ἐσχάρη bezeichnet, ausgenommen in der 
bekannten Schwurformel, wo ἱστίη dafür eintritt?2). Unter dieser 
ἐσχάρη hat man sich eine rundliche Vertiefung im Erdboden zu den- 
ken 3), in welcher ein Feuer lodert, welches nicht nur zur Zubereitung 
der Speisen für die in der Andronitis Schmausenden, sondern auch zur 
Erwärmung diente, indem man Tische und Sessel in dessen Nähe 
rückte, und so im Glanze des Feuers’ sichs wohl sein liess. In dieser 
behaglichen Situation findet z. B. Odysseus die Fürstin Arete, wie sie 
am Heerde ämsig die Spindel dreht; um aber zu ihr zu gelangen, muss 
er Nausikaas Weisung gemäss, nachdem er die αὐλὴ durchschritten 
und den eigentlichen Palast erreicht hat, erst das ganze μέγαρον durch- 
messen (μεγάροιο διελϑέμεν) 2), weil, wie oben bereits gesagt, die ἐσχάρη 
der aus der αὐλὴ in das μέγαρον führenden Thür diametral gegenüber, 
also für den von der αὐλὴ her Eintretenden am entgegengesetzten Ende 
der Andronitis liegt. Wie Arete am Heerde verweilt, so wird auch für 
Penelope ein Sessel in die Nähe des Heerdfeuers gerückt, als sie zur 
Unterredung mit Odysseus sich in das μέγαρον begiebt ?). 


$ 66. 


Das Deckengebälk des μέγαρον (ai μεσόδμαι und οἱ öoxot). 
Τὸ μέλαϑρον. 


Was ferner das zum Tragen der Decke erforderliche Deckengebälk 
betrifft, so würde sich dasselbe unschwer a priore construiren lassen, 
auch wenn vom Dichter keine Anhaltspunkte dafür geboten wären. 
Denn es ist klar, dass zunächst Längebalken von der an die αὐλὴ 


ἢ De aed. hom. p. 33 ff. 

2) ξ 158: ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα ϑεῶν ξενίη τε τράπεζα | ἱστίη τ᾽ Ὀδυσῆος ἀμύμονος, 
ἣν ἀφικάνω. Vgl. ρ 155 f. 7 303 f. υ 230 ἢ. 

3) Protodikos, de aed. hom. p. 32: τήν γε μὴν ἐν τῇ ἀνδρωνίτιδι ἑστίαν χαλεῖ 
ἐσχάρην, ἣ πρόσγείος τις βόϑρος καὶ περιφερὴς ἦν ἐπὶ τοῦ ἐδαφους. Vgl. die hier in der 
5. Anm. gegebenen Nachweisungen. Auffallend sagt Ameis zu ε 59, dass bei ἐσχάρη 
nicht an eine feststehende Feuerstelle, sondern an ein tragbares Becken zu denken 
sei. Solche Feuerbecken sind vielmehr die σ 307 und τ 63 vorkommenden λαμπτῆρες. 

4) ζ. 808: ἀλλ᾽ ὁπότ᾽ ἄν σε δόμοι χεχύϑωσι χαὶ αὐλή, | ὦκα μάλα μεγάροιο διελϑέμιεν, 
ὄφρ᾽ ἂν ἵκηαι | μητέρ᾽ ἐμήν" ἡ δ᾽ ἦσται ἐπ ἐσχάρῃ ἐν πυρὸς αὐγῇ, | ἠλάκατα στρωφῶσ᾽ 
ἁλιπόρφυρα. 

5) 55: τῇ (Πηνελόπῃ) παρὰ μὲν κλισίην πυρὶ χάτϑεσαν, ἔνϑ' ἄρ᾽ ἔφιζεν. 
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stossenden Wand die ganze Länge des μέγαρον entlang bis zur Scheide- 
wand des Männer- und Frauengemachs hinübergelegt sein mussten; 
diese Längebalken aber mussten von Querbalken, welche sich von der 
einen Seitenwand der Andronitis bis zur anderen hinübererstreckten, 
durchkreuzt werden, so zwar, dass an den Kreuzungspunkten die sich 
begegnenden Längen- und Transversalbalken fest in einander gefugt 
waren; endlich musste dies ganze System von Tragbalken, um auch 
nach der dritten Dimension hin einen festen Halt zu gewinnen, von 
unten her durch Säulen gestützt sein. 

Mit diesen hier a priore hingestellten Sätzen lassen sich nun, wie 
mir scheint, die auf das Deckengebälk der Andronitis bezüglichen 
homerischen Angaben aufs Beste vereinigen. Vor Allem gehört hier- 
her jene Stelle der Odyssee, wo Telemach, als Athene ihm und seinem 
Vater beim Wegtragen der Waffen aus dem μέγαρον vorleuchtet, erstaunt 
ausruft: 

ὦ πάτερ, ἦ μέγα ϑαῦμα τόδ᾽ ὀφϑαλμοῖσιν ὁρῶμαι" 
ἔμπης μοι τοῖχοι μεγάρων χαλαί τε μεσόδμαι 
εἰλάτιναί τε δοχοὶ χαὶ χίονες ὑψόσ ἔχοντες 
φαίνοντ᾽ ὀφϑαλμοῖς, ὡςεὶ πυρὸς αἰϑομένοιο 1). 

Schon die Art und Weise, wie hier die τοῖχοι, μεσόδμαι, δοχοὶ und 
χίονες zusammengestellt werden, scheint darauf hinzudeuten, dass sie 
wie Glieder eines Systems zusammengehören. Fragen wir aber nach 
der Bedeutung dieser architektonischen Termini, so kann rücksicht- 
lich der τοῖχοι und χίονες kein Zweifel obwalten: unter jenen sind die 
Wände oder Mauern der Andronitis, unter diesen die Säulen oder 
Pfeiler zu verstehen, welche das Gebälk der Decke tragen. Schwieriger 
ist die Erklärung der μεσόδμαι und ihres Verhältnisses zu den δοχοί. 
Galen ?) giebt von der μεσόδμη folgende Definition: τὸ μέγα ξύλον ἀπὸ 
τοῦ ἑτέρου τοίχου πρὸς τὸν ἕτερον διῆχον. Demzufolge ist also μεσόδμη ein 
Balken, der von einer Wand bis zur anderen sich erstreckt; und da- 
mit steht die Notiz des Etymologicum Magnum’), dass μεσόδμη 
durch Synkopirung aus μεσοδόμη entstanden sei, in völliger Ueberein- 
stimmung, insofern das Wort zufolge seiner Ableitung von μέσος und 
δέμω etwas zwischen zwei Dinge oder Gegenstände Einge- 
fugtes bezeichnet, wodurch eine Verbindung derselben erzielt wird. 
Hiernach hindert also nichts, unter den μεσόδμαι Querbalken zu ver- 
stehen, welche zwischen den τοῖχοι des μέγαρον angebracht sind, und 
eine Verbindung derselben bewirken, womit dann auch die Auffassung 


ἢ 736 fi. 

2) Eis τὸ ᾿Ἱπποχράτους περὶ ἄρϑρων ὑπόμνημα A ed. Kuehn. Tom. XVIII. Pars I. 
p- 738. 

3) 581, 5: μεσοδόμη συγχοπῇ. 
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von Rumpf im Einklange steht, der μεσόδμη durch transversaria trabs 
wiedergiebt !). Fragen wir aber weiter, in welchem Verhältnisse die 
υεσόδμαι zu den δοχοί stehen, so kann hier, wie ich glaube, der Scholiast 
zu τ 37 auf die richtige Spur führen, welcher μεσόδμαι durch τὰ μεταξὺ 
doxwy glossirt, wonach die μεσόδμαι transversale Balken sind, die sich 
zwischen den Längebalken, den δοχοί, hinziehen, in welcher 
Bedeutung μεταξὺ auch sonst wohl vorkommt, wie z. B. bei Plato?) 
die durch den Dialog sich hinziehenden oder in ihn eingestreuten Er- 
zählungen des Sokrates αἱ μεταξὺ τῶν λόγων διηγήσεις heissen. 

Dass im μέγαρον mehrere μεσόδμαν angebracht waren, geht aus dem 
τ 37 vom Dichter gebrauchten Plural hervor; genauere Angaben über 
ihre Zahl finden sich nirgends. Sämmtliche μεσόδμαι und δοχοὶ aber 
bilden, zusammengenommen, das zur Decke gehörige Balkensystem, 
auf welchem die Decke (ἢ ὀροφὴ) ruht, und welches Homer mit dem 
Ausdrucke μέλαϑρον bezeichnet, woraus erhellt, wie schon alte Er- 
klärer das μέλαϑρον geradezu mit der Decke identificiren konnten. So 
glossirt der Scholiast zu χ 239: μέλαϑρον, τὴν ὀροφήν; und eine Note 
zum Etym. M. lautet: μέγαρον δέ ἐστιν ὃ οἶχος" μέλαϑρον δὲ ἢ ὀροφὴ, 
ἀπὸ τοῦ μελαίνεσϑαι ὑπὸ τοῦ καπνοῦ, ὡς Ὅμηρος (χ 2389) 3). — Wie die 
Andronitis, so sind auch die übrigen Gemächer mit einem μέλαϑρον 
versehen, wie der eheliche Thalamos des Hephaistos 5) und der Io- 
kaste ὅ). In erweitertem Sinne wird dann μέλαϑρον auch für das Dach 
ἰστέγη) gesetzt, wie z.B. von dem räuberischen Adler, den Penelope im 
Traume sieht, gesagt wird, er sei nach Erwürgung der Gänse aufge- 
flogen und habe sich dann ἐπὶ προὔχοντι μελάϑρῳ niedergesetzt δ); wo 
an das äusserste Ende des Daches zu denken ist, welches gesimsartig 
aus der Mauer vorspringt. 


8 67. 
Die Säulen (οἱ und αἱ χίονες 1). 


Von den Säulen der Andronitis erwähnt der Dichter nur zwei mit 
genauerer Bezeichnung ihrer Lage. Die eine derselben wird bei Ge- 


ἡ Rumpf, de aed. hom. Pars II. p. 30: “Μεσόδμη illa fuisse transversaria 
trabs euivis videbitur.’ 

2) Theaet. 143 C. 

3) Adn. ad Et. M. ed. Kulenkamp p. 960, wo Bloch die obige Glosse aus dem 
cod. Havn. beibringt. Vgl. Rumpf, de aed. hom. Pars I. p. 34. 

4) ὃ 279: πολλὰ δὲ καὶ χαϑύπερϑε μελαϑρόφιν ἐξεχέχυντο. 

5) A277: ἡ δ᾽ ἔβη εἰς ᾿Αἴδαο πυλάρταο κρατεροῖο, | ἁψαμένη βρόχον αἰπὺν ἀφ’ bihn- 
λοῖο μελάϑρου. 

6) 7544: ἂψ δ᾽ ἐλϑὼν κατ ἄρ᾽ ἕζετ᾽ (αἰετὸς) ἐπὶ προὔχοντι μελάϑρῳ. 

Ἴ Homer gebraucht χίων gewöhnlich als Femininum, seltener als Masculinum. 
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legenheit des zu Ehren des Odysseus von Alkinoos veranstalteten 
Schmauses erwähnt: an sie lehnt sich der Sänger Demodokos, nach- 
dem der Herold ihn in der Mitte der Gäste (μέσσῳ δαιτυμόνων) hat 
Platz nehmen lassen ἢ). Die ausserdem noch vorkommende Säule be- 
findet sich in der Nähe des Heerdes; an sie lehnt sich Arete während 
ihrer Arbeit, bei welcher Odysseus als ἱχέτης sie antrifft 2); und auch 
die Säule, neben welcher Odysseus sitzt, während er sich mit Penelope 
unterhält, liegt ‘im Scheine des Feuers’, also unweit des Heerdes 3). 
Dass indess diese zwei Säulen nicht ausreichten, um das ganze oben 
besprochene System von μεσόδμαι und δοχοὶ zu stützen, und dass ihre 
Tragfähigkeit dem Drucke, welchen die Decke eines so ausgedehnten 
weyapov nothwendig ausüben musste, unmöglich entsprechen konnte, 
ist wohl selbstverständlich; andererseits aber wäre es lächerlich, bei 
dem Dichter eine Aufzählung sämmtlicher Säulen der Andronitis und 
der übrigen Gemächer des Palastes zu erwarten, daher wir zwischen 
den Zeilen lesen und uns vorstellen müssen, dass ein System von Säu- 
len vorhanden war, deren Zahl und Tragfähigkeit dem Gewichte des 
ueAadpoy und der Decke entsprach. In Betreff der Anzahl der in der 
Andronitis vorhandenen Säulen, deren Bestimmung natürlich nur eine 
ohngefähre und auf Vermuthung gestützte sein kann, empfiehlt sich 
die Hypothese von Protodikos ἢ), welcher nach Erwägung der vor- 
liegenden Data und mit Rücksichtnahme auf das Gesetz der Symme- 
trie zu dem Resultate gelangt, dass in der Andronitis des homerischen 
μέγαρον sechs Säulen sich befanden, von denen der vom πρόδομος her 
Eintretende, wenn er der 2syapn und der dahinterliegenden Thür der 
τυναιχωνῖτις zugewandt war, drei zur Rechten und drei zur Linken 
hatte, und welche in der Weise symmetrisch aufgestellt waren, dass 
das ganze Säulensystem die Figur eines Oblongums bildete, welches 
den mittleren Raum des μέγαρον einnahm, und dessen längere Seiten, 
deren jede durch eine Säulentrias gebildet wurde, sich in der Richtung 
vom πρόδομος nach der γυναιχωνῖτις hin erstreckten. Je zwei dieser 
Säulen aber trugen eine μεσύδμη. Für die γυναιχωνῖτις, welche dem 


Männersaale an Geräumigkeit zweifelsohne nachstand, nimmt derselbe 
- 


1) 8.471: χῆρυξ δ᾽ ἐγγύϑεν ἦλϑεν, ἄγων ἐρίηρον ἀοιδόν, | Δημόδοχον, λαοῖσι τετιμέ-- 
γον" εἶσε δ᾽ ἄρ᾽ αὐτὸν | μέσσῳ δαιτυμόνων, πρὸς χίονα μακρὸν ἐρείσας. 

2) £ 305: ἡ δ᾽ (Ἀρήτη) ἦσται ἐπ᾽ ἐσχάρῃ ἐν πυρὸς αὐγῇ, | ἠλάκατα στρωφῶσ᾽ — -- --, 
χίον! χεχλιμένη. 

3) 4 89: (Πηνελόπη) Eler ἔπειτ᾽ Ὀδυσῆος ἐναντίον, ἐν πυρὸς αὐγῇ; | τοίχου τοῦ ἑτέ- 
ρου" ὃ δ᾽ ἄρα πρὸς κίονα μακρὴν | ἦστο κάτω ὁρόων. Der ἕτερος τοῖχος, der hier er- 
wähnt wird, ist, wie Protodikos (de aed. hom. p. 42 ἢ) wahrscheinlich macht, die 
eine Hälfte der zwischen Männer- und Frauengemach liegenden Scheidewand. 

4) De aed. hom. p. 44. 
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nur vier Säulen an, von denen je zwei, wie auch in der Andronitis, 
zum Tragen einer μεσόδμη bestimmt waren ἢ). 


ὃ 68. 
Fensteröffnungen. Ἢ ὀρσοϑύρη. 


Obwohl von fensterartigen Oeffnungen zum Einlassen des Lichts 
in die Wohnungsräume bei Homer nichts erwähnt wird, so ist doch 
selbstverständlich, dass irgendwelche dahin abzielende Einrichtungen 
vorhanden sein mussten, mochten dieselben nun in den Wänden oder 
in der Decke oder in Beiden angebracht sein. In der späteren Sprache 
heisst eine derartige Fensteröffnung ϑυρὶς 2) oder auch φωταγωγός 3), 
welches erstere Hesychios s. v. durch orn μιχρὰ glossirt. Wie Pro- 
todikos bemerkt ἢ, ist noch heutzutage bei den Neugriechen für 
‘Fensteröffnungen’ der Ausdruck ϑυρίδες üblich, neben welchem auch 
παραϑύρια und φεγγῖται im Gebrauch seien; alle drei Ausdrücke be- 
zeichnen kleine, viereckige und längliche Oeffnungen, welche sich 
durch nichts unterscheiden als die Stelle, wo sie angebracht seien: das 
παραϑύριον befinde sich, wie auch der Name besage, an der Thür, die 
ϑυρὶς oberhalb derselben und des oberen 'Thürpfostens, der φεγγίτης 
endlich oben an der Wand unter der Decke. Was hindert anzuneh- 
men, dass diese παραϑύρια, ϑυρίδες und φεγγῖται an den für uns namen- 
losen Fensteröffnungen des homerischen Hauses ihre Prototype gehabt 
haben? 

Ehe wir aus der Andronitis in das daranstossende Frauengemach 
uns hinüberbegeben, um auch dies einer näheren Betrachtung zu 
unterziehen, scheint es angezeigt, noch eine mit der Andronitis in 
enger Beziehung stehende und vielfach ventilirte Frage zu erledigen, 
welche die ὀρσοϑύρη und λαύρη betrifft. Die auf sie bezügliche Haupt- 
stelle lautet: 

ὀρσοϑύρη δέ τις ἔσχεν ἐδδμήτῳ ἐνὶ τοίχῳ, 
ἀχρότατον δὲ παρ᾽ οὐδὸν ἐϑσταϑέος μεγάροιο 

Ἵν ὁδὸς ἐς λαύρην, σανίδες δ᾽ ἔχον εὖ ἀραρυῖαι" 
τὴν ὃ᾽ Ὀδυσεὺς φράζεσϑαι ἀνώγει δῖον ὑφορβόν 
ἑστεῶτ ἀγχ αὐτῆς μία δ᾽ οἴη γίγνετ ἀφορμή. 


1) De aed. hom. p. 56: ἡγούμενος τοίνυν τὴν γυναικωνῖτιν δευτέραν εἶναι τῆς dvöpw- 
νίτιδος τὸ μέγεϑος οὐ πλείους τῶν τεσσάρων πιόνων ἐν αὐτῇ τίϑημι, ὧν αὖ σύνδυο ἑχατέραν 
τῶν μεσοὺμῶν ἀνέχουσιν, ὥσπερ καὶ .ἐν τῇ ἀνδρωνίτιδι. 

2) Arist. Thesm. 797. Vesp. 379. 

3) Ταῖς. Hipp. 7. Lapith. 20. 

4) De aed. hom. p. 47. 
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- 2.2) ΄ ΄ ΝΨ , ΄ 
τοῖς & ᾿Αγέλεως μετέειπεν, ἔπος πάντεσσι πιφαύσχων᾽ 
3 , Ir δι Ἕ δε, α 7 > " 

ὦ φίλοι; οὐχ ἂν δὴ τις ἀν᾽ ὀρσοϑύρην ἀναβαίη 
v -" Ῥ. οαϑδ,, δΥ [4 Ξ ς 1 
χαὶ εἴποι λαοῖσι, βοὴ δ᾽ ὥκιστα γένοιτο; χτέ.1) 

Was zunächst die räthselhafte ὀρσοϑύρη betrifft, so hat sie schon 
bei den Alten die verschiedenartigsten Erklärungen gefunden. So viel 
ergiebt sich indess bei unbefangener Erwägung mit Sicherheit, dass es 
eine Thür gewesen sein muss, welche sich nicht zu ebener Erde, son- 
dern in einer gewissen Höhe über derselben befand, sodass man — sei 
es auf Stufen, die davor angebracht waren, oder auf einer an den toi- 
χος gestellten Treppe — zu ihr emporsteigen musste. In diesem Sinne 

. . [4 x y 
glossirt Hesychios: opsodupa‘ ϑύρα μεγάλη χαὶ ὑψηλὴ, dr ἧς ἔστιν 

x . ’ “ - 
ὀροῦσαι καταβαίνοντα. Suidas: ὀρσοϑύρη: ϑύρα ἐν ὕψει τοῦ τοίχου. Ἐπ. Μ. 
, » > τ \ ᾿Ν [4 ς Ν 4 >} ».a Ya > - 
p- 634: ϑυρίς τις ἔοιχεν ἐπὶ τὴν δημοσίαν οὗον φέρουσα, ἐφ᾽ ἣν ἔδει ἀναβῆ-- 
ναι διά τινος χλίμαχος, wo jedoch die erste Hälfte der Definition dahin 
zu berichtigen ist, dass die ὀρσοϑύρη nicht in die öffentliche Strasse, 
sondern in die λαύρη hinausführte. 


δ 69. 
Ἡ ὀρσοϑύρη (Schluss). Ἢ λαύρη. ἱῬῶγες μεγάροιο. 


Die ὀρσοϑύρη scheint demnach eine in gewisser Höhe über dem 
Fussboden in der Wand des μέγαρον angebrachte Thür gewesen zu 
sein; und zwar befand sie sich, wie der ganze Zusammenhang der 
oben citirten Stelle lehrt, in derjenigen Ecke des μέγαρον, welche die 
eine Seitenwand desselben mit der das Männer- und Frauengemach 
trennenden Wand bildete. Dass man zu der ὀρσοϑύρη hinaufsteigen 
musste, sagt auch der Dichter ausdrücklich, indem er χ 132 von einem 
av ὀρσοϑύρην ἀναβαίνειν spricht. Wenn es aber mit dieser höheren 
Lage der ὀρσοϑύρη seine Richtigkeit hat, so ergiebt sich als weitere 
nothwendige Folge, dass auch die χ 127 erwähnte Schwelle der ὀρσο- 
ϑύρη nicht in demselben Niveau mit dem Fussboden des μέγαρον, SON- 
dern in einer gewissen Höhe über demselben liegen musste, woraus 
sich das ihr ebendaselbst beigelegte Epitheton ἀχρότατος erklärt; dass 
aber der Dichter statt οὐδὸς ὀρσοϑύρης hier οὐδὸς μεγάροιο sagt, findet 
seine Begründung in dem Umstande, dass die Schwelle, weil in der 
Wand des μέγαρον liegend, auch zu Letzterem gehört. — Was sodann 
den Zweck der ὀρσοϑύρη betrifft, so wurde durch sie, wie gesagt, eine 
Communication zwischen dem μέγαρον und der λαύρη hergestellt, unter 
welcher ein schmaler Gang (στενωπὸς nennt ihn Protodikos) 2) zu 


1) 4126 £. 
2) De aed. hom. p. 50. 
Buchholz, Homerische Realien. IIb. 8 
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_ verstehen ist, der sich zwischen der Wand des Palastes und der äusse- 
ren Umfassungsmauer hinzog, so dass man durch ihn einerseits nach 
der αὐλή, andererseits nach dem hinter dem Palaste gelegenen Raume, 
dem μυχός, gelangen konnte. Derjenige Ausgang, in welchen die 
λαύρη nach der αὐλὴ hin mündete, war mit einer Thür versehen !); 
und eben diese Thür ist es, mit deren Bewachung Odysseus den Sau- 
hirten betraut 2), um zu verhüten, dass die im μέγαρον befindlichen 
Freier durch die ὀρσοϑύρη und λαύρη sich heranschlichen, durch die 
erwähnte Ausgangsthür in die αὐλὴ gelangten, und so dem auf der 
Schwelle des rpoöouos postirten Odysseus und seinen Mitkämpfern in 
den Rücken fielen. Hieraus erklärt sich zugleich die Antwort, welche 
Melanthios dem Agelaos giebt, als dieser vorschlägt, es möge Jemand 
durch die ὀρσοϑύρη ins Freie gehen und die Stadt alarmiren: als Ar- 
gument, warum dies unmöglich sei, giebt er an, dass die Thür der 
αὐλὴ in nächster Nähe und die λαύρη so eng sei, dass ein einziger 
Mann sie vertheidigen könne 8. Die Nähe der Hofthür machte es 
nämlich den im πρόδομος befindlichen Gegnern leicht, beim ersten 
Alarmruf durch jenes ‘stöua λαύρης᾽ in die λαύρη zu eilen und den oder 
die Alarmisten sofort unschädlich zu machen: zudem setzt Melanthios 
voraus — und dies ist sein zweites Argument —, dass ein klug berech- 
nender Gegner, wie Odysseus, einen für seine Deckung im Rücken so 
wichtigen Punkt, wie die λαύρη mit ihrer Ausgangsthür in der That 
war, nicht bloss geben werde, zumal da ein einziger Mann zur Sper- 
rung des engen Passes genügte. Die Absicht einer Alarmirung war 
demnach bei der eigenthümlichen Beschaffenheit der ganzen Localität 
schlechterdings unausführbar, da der erste Lärmruf, wie gesagt, die 
gegnerische Partei herbeiziehen und zu Gegenmassregeln veranlassen 
musste; wohl aber ermöglichte die durch die ὀρσοϑύρη vermittelte 
Communication nach aussen hin dem Ziegenhirten die Verwirklichung 
seines Planes, den Freiern Waffen aus dem ϑάλαμος ὅπλων zu verschaf- 
fen; denn er brauchte ja nur durch sie in die λαύρη hinabzusteigen 
und diese in der dem Standpunkte der Feinde entgegengesetzten Rich- 
tung zu verfolgen, bis er in den μυχός gelangte, wo ihm die Waffen- 
kammer gleich zur Rechten lag, welche er ἀνὰ ῥῶγας μεγάροιο, d.h. 
indem er einen dort befindlichen Durchgang passirte, leicht erreichen 
konnte. Diese Erklärung des höchst problematischen Wortes ῥῶγες 
scheint die einfachste zu sein; denn nichts ist natürlicher und wahr- 


1) 128. 

ΟῚ 

2) χ 129, 

3) 4 186: οὔπως ἔστ᾽, ᾿Αγέλαε διοτρεφές" ἄγχι γὰρ αἰνῶς | αὐλῆς καλὰ ϑύρετρα καὶ 


T 
ἀργαλέον στόμα λαύρης " | καί χ᾽ εἷς πάντας ἐρύχοι ἀνὴρ, ὅστ᾽ ἄλκιμος εἴη. 
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scheinlicher, als dass das Hintergebäude einen solchen Durchgang 
hatte, der vom μυχός aus in das Innere desselben führte, und bei dessen 
Durchschreitung man den ϑάλαμος ὅπλων zur Rechten und den ϑησαυ- 
ρὸς zur Linken hatte. Dieser Antlasanng entsprechend erklärt auch 
das Et. M.: poyas‘ τὰς ἐν τῷ μεγάρῳ διόδους ἢ). 

Hiernach scheint die schwierige Stelle y 126—143, welche von 
jeher eine crux interpretum gewesen ist, und eine grosse Verwirrung 
der topographischen Vorstellungen hervorgerufen hat, genügend er- 
ledigt zu sein, soweit dies überhaupt bei Fragen von so häkliger und 
kitzlicher Natur möglich ist. 

Uebrigens wird die ὀρσοϑύρη in der wynstnpogovia weiterhin noch 
einmal erwähnt, indem es von dem Sänger Phemios heisst, dass er ge- 
schwankt habe, ob er Odysseus um Schonung anflehen oder sich durch 
die ὀρσοϑύρη als ἱχέτης an den Altar des Zeus ἑρχεῖος flüchten solle 3), 
welche letztere Chance allerdings durch die Oertlichkeit begünstigt 
wurde; denn durch die ὀρσοϑύρη und durch die λαύρη mit ihrer Aus- 
gangspforte konnte er unschwer die αὐλὴ erreichen, in deren Mitte, 
wie früher erwähnt, jener Altar lag. 

Es ist an sich wahrscheinlich und auch dem Gesetze der Symme- 
trie entsprechend, dass ausser der bisher besprochenen λαύρη noch eine 
zweite auf der gegenüberliegenden Seite des Palastes sich erstreckte, 
welche der ersten parallel lief, und die ohne Zweifel von Eumaios und 
Philoitios benutzt wurde, als sie dem Ziegenhirten Melanthios sich 
nachschlichen, um ihn in der Waffenkammer zu überrumpeln 3). 


$ 70. 
Das Frauengemach. 


Begeben wir uns jetzt aus dem Männersaale in das Frauengemach 
hinüber, indem wir die Beiden gemeinsame Thür durchschreiten. 


1) Et. M. 99, 4. Was die Ableitung von ῥώξ, büyes betrifft, so ist das Wort nach 
Eustath. (p. 484, 3 und 1922, 4) auf δήγνυμι zurückzuführen, eine Etymologie, der 
man im Hinblick auf verwandte Wortbildungen, wie ῥωγή, ῥωγμός, δωχμός, ῥαγὴ, 
δῆγμα u. ἃ.» leicht beipflichten wird. Vgl. Rumpf, de aed. hom. Pars II. p- 49. Ῥῶ- 
yes würde a, ursprünglich einen Durchbruch bezeichnen, und dies steht 
mit der oben gegebenen Erklärung in völligem Einklang, da durch einen das Ge- 
bäude durchschneidenden Durchgang der Connex desselben und seiner Gemächer 
gleichsam ‘durchbrochen’ wird. Wie Protodikos (de aed. hom. p. 58) bemerkt, 
entspricht dem Worte po im Neugriechischen der Ausdruck ῥούγα, der ebenfalls von 
einem schmalen und engen Durchgange gebraucht wird. 

2) 4 332: ἔστη δ᾽, ἐν ΧΕ ΊΡΕσΟΙΝ ἔχων φόρμιγγα Area, | ἄγχι: rap’ ὀρσοϑύρην" δίχα δὲ 
φρεσὶ μερμήριζεν, | ἢ ἐκδὺς μεγάροιο Διὸς μεγάλου ποτὶ βωμὸν | ἑρκχείου ἵζοιτο --- — ---, 
ἢ γούνων λίσσοιτο προσαΐξας ᾿Οδυσῆα. 

«1.18: 

8 
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Diese Verbindungsthür ist es, deren Verschluss Odysseus vor der 
Ermordung der Freier den Mägden durch Eumaios gebieten lässt ἢ: 
und am Pfosten derselben Thür nimmt Penelope mit ihren Dienerinnen 
Stellung, so oft sie mit den in der Andronitis befindlichen Personen in 
Verkehr treten will 3. Verschliessbar aber ist diese Thür ohne Zwei- 
fel, damit, wo dies geboten erscheint, den arbeitenden Frauen jede 
Communication nach aussen hin abgeschnitten werden kann. 


Ueber die Frauenwohnung gingen früher die Meinungen sehr aus- 
einander, indem Manche eine solche nur im oberen Stock annahmen, 
Andere hingegen dieselbe in zwei Theile, einen oberen und unteren, 
geschieden wissen wollten ®). Letztere Ansicht ist die richtige und nur 
vielleicht dahin zu modificiren, dass die im unteren Stock liegende 
γυναιχωνῖτις als gewöhnlicher Aufenthaltsort der Frauen zu betrachten 
ist, während das ὑπερῷον wohl mehr als Schlafgemach dienen mochte. 
Wenn die Frauenwohnung mitunter, wie die Andronitis, die Bezeich- 
nung μέγαρον erhält, so berechtigt dies keineswegs zu dem Schlusse, 
dass sie derselben an Grösse und Geräumigkeit gleichgekommen sei; 
vielmehr ist es wahrscheinlich, dass sie, da nur die Hausfrau mit ihren 
Dienerinnen — nicht aber ein zahlreicher Cötus von schmausenden 
Gästen, wie er die Andronitis durchschwärmte — in derselben Platz 
zu finden brauchte, um ein Bedeutendes kleiner war, als diese, wo- 
durch zugleich die schon erwähnte Hypothese von Protodikos, dass 
die Andronitis mit sechs, das Frauengemach aber nur mit vier Säulen 
versehen gewesen sei ἢ, eine Stütze gewinnt. Da die γυναιχωνῖτις als 
Arbeitsraum der Weiber (οἶχος ταλασιουργιχός) 5) dienen soll, so ist auch 
ihre Ausstattung und Meublirung diesem Zwecke entsprechend: wäh- 
rend im Männerraume ϑρόνοι und χλισμοὶ sich finden ὅδ), ist das Frauen- 
gemach bescheidener mit δίφροις ausgestattet 7), was, wie bei der Be- 
sprechung 4685 δίφρος weiter ausgeführt werden wird, zugleich auch darin 
seinen Grund haben mag, dass die mit Armlehnen versehenen ϑρόνοι den 


1) © 235: εἰπεῖν δὲ γυναιξίν  χληΐσσαι μεγάροιο ϑύρας πυχινῶς ἀραρυίας. 

2) a 332: ἡ δ' ὅτε δὴ μνηστῆρας ἀφίχετο dla γυναιχῶν, | στῇ da παρὰ σταϑμὸν τέγεος 
πύχα ποιητοῖο, | ἄντα παρειάων σχομένη λιπαρὰ χρήδεμνα“ | ἀμφίπολος δ᾽ ἄρα οἱ χεδνὴ 
ἑχάτερϑε παρέστη. Vgl. π 415. σ 209. © 64. Auf dieselbe Weise erscheint auch Nau- 
sikaa παρὰ σταϑμὸν τέγεος πύχα ποιητοῖο: ὃ 458. 

3) Vgl. Eggers, de aedium homericarum partibus comm. p. 14. Rumpf, de 
aed. hom. Pars II. p. 73. 

4) De δρᾶ. hom. p. ὅθ. 

5) Poll. On. 1, 80. 

6) p 85: αὐτὰρ ἐπεί δ᾽ ἵχοντο δόμους εὐναιετάοντας, | χλαίνας μὲν κατέϑεντο χατὰ 
χλισμούς τε ϑρόνους τε. ! 

ἢ Z 354 (Helene spricht zu Hektor): ἀλλ᾽ ἄγε νῦν εἴσελϑε καὶ ἕζεο τῷδ᾽ ἐνὶ δίφρῳ. 


Ἵ 
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arbeitenden Frauen bei ihren Manipulationen nur hinderlich gewesen 
sein würden. Zweifelsohne waren diese in der γυναιχωνῖτις spinnenden 
und webenden Arbeiterinnen, wie auch Protodikos meint !), jüngere 
Frauenzimmer, welche noch der Aufsicht und Anleitung bedurften, 
und unter dem Regiment der σχοπὸς ὃμωάων 3) Wollezupfen und an- 
dere weibliche Arbeiten lernten, während die älteren Weiber den 
lästigeren und geräuschvolleren Verrichtungen, welche nicht in die 
γυναιχωνῖτις gehörten, und für die nähere Umgebung, namentlich auch 
für die in der Andronitis Anwesenden, nur störend gewesen sein wür- 
den, wie das Getreidemahlen u. dgl. m., in den unter den Hallen des 
Vorhofs gelegenen ϑαλάμοις oblagen. . 

In der γυναιχωνῖτις befanden sich vielleicht auch die Schlafstätten 
für das weibliche Gesinde, was man aus dem Umstande schliessen 
könnte, dass von den verbuhlten Mägden, welche mit den Freiern ver- 
kehrten, gesagt wird, sie hätten sich zur Nachtzeit aus dem μέγαρον 
fortgeschlichen 3). Endlich vermuthet Protodikos 3), dass im Frauen- 
gemach auch die Badewannen ihren Platz gehabt hätten, während 
Andere, wie Rumpf), Nitzsch 5) und Fäsi 1), der Ansicht sind, dass 
diese Wannen vielmehr in einem der Gemächer unter der Halle des 
πρόδομος sich befanden. Da bei Homer sich keine bestimmten Angaben 
hierüber finden, so bleibt diese Frage eine offene, obwohl ich mich 
lieber für die letztere Ansicht entscheiden möchte, da es immerhin 
etwas sonderbar erscheinen dürfte, dass Wannen, welche von badenden 
Männern benutzt wurden, gerade im Frauengemache sich befunden 
haben sollen, wo der grössere Theil des Weiberpersonals vom Morgen 
bis zum Abend mit seiner Arbeit beschäftigt war. Ueberdies boten die 
ϑάλαμοι des πρόδομος hinreichende und zweckmässige Räumlichkeiten 
für den Zweck des Badens, und lagen für die in der Andronitis weilen- 
den Männer, welche zu baden beabsichtigten, in eben so bequemer 
Nähe wie das Frauengemach. 


$ 71. 
Der Söller (τὸ ὑπερῷον oder ὑπερώϊον). 
Verlassen wir jetzt die γυναιχωνῖτις, um den oberen Stock oder 
Söller (τὸ ὑπερώϊον oder ὑπερῷον) zu ersteigen, zu welchem eine im 


1) De aed. hom. p. 55. 

2) 4 395 (Telemach spricht zu Eurykleia): δεῦρο δὴ ὄρσο, γρηῦ παλαιγενὲς, ἥτε yo- 
ναιχῶν | Sumduy σχοπός ἐσσι χατὰ μέγαρ᾽ ἡμετεράων. 

8).υ 6: ταὶ δ᾽ ἐχ μεγάροιο γυναῖχες | ἤϊσαν, al μνηστῆρσιν ἐμισγέσχοντο πάρος περ, | 
ἀλλήλῃσι γέλω τε χαὶ εὐφροσύνην παρέχουσαι. 

4) De aed. hom. p. 55. 5) De aed. hom. I, p. 27. 

6) Anm. zur Od. Bd. I, 5. 236. Ἢ Zu 848. 
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Frauengemache angebrachte Treppe hinaufführt. Es ist dies dieselbe 
Treppe, auf welcher Penelope allein oder in Begleitung von Dienerin- 
nen hinabzusteigen pflegte, wenn sie zu den Freiern in die Andronitis 
sich begeben wollte ἢ), und welche Eurykleia nach der Ermordung der 
Freier erstieg, um ihrer Herrin die Rückkehr des Odysseus zu ver- 
künden 2). Wahrscheinlich befand sich diese χλχίμαξ, wie auch Pro- 
todikos meint 5), in einer Ecke der das Frauengemach von der An- 
dronitis trennenden Wand und unweit der Verbindungsthür beider 
Gemächer; denn nur unter dieser Voraussetzung wird es erklärlich, 
wie der im πρόδομος, also jenseits der Andronitis, lagernde Odysseus 
die nächtliche Wehklage der im ὑπερῷον ruhenden Penelope zu hören 
vermochte ἢ, und wie der Gesang, welchen der Sänger Phemios im 
Männersaale anstimmte, zu den Ohren derselben dringen konnte 5). 
Offenbar wirkten in beiden Fällen die beiden Gemächern gemeinsame 
Wand und die anstossende Treppe als Schallleiter, indem sie die Ton- 
wellen aus einem Gemache in das andere gelangen liessen; ohne diese 
Schallleiter aber wäre die Akustik dergestalt abgeschwächt, dass der 
Schall schon innerhalb der Wände des ὑπερῷον bzw. der Andronitis 
verhallt sein würde. Auf diese Weise wird begreiflich, wie einerseits 
die intensiveren Klänge des laut und mit Nachdruck recitirenden 
Sängers im ὑπερῷον verständlich werden konnten, und wie andererseits 
die minder intensiven Klagetöne der schluchzenden Frau in die An- 
dronitis gelangten, deren hoher und Resonanz erzeugender Raum die- 
selben dann dergestalt verstärkte, dass Odysseus sie im πρόδομος ver- 
nehmen konnte. 

Das in Rede stehende ὑπερῷον war demnach ein secundäres 
Frauengemach im zweiten Stock, welches sich als Oberbau über der 
eigentlichen γυναιχωνῖτις hinzog 6), und sich von derselben wohl kaum 
wesentlich unterschied. Hier scheinen die Frauen des Hauses nicht 


ἢ α 328: τοῦ ὃ (ἀοιδοῦ) ὑπερωϊόϑεν φρεσὶ σύνϑετο ϑέσπιν ἀοιδὴν | χούρη ᾿Ικαρίοιο, 
περίφρων Πηνελόπεια" | χλίμαχα δ᾽ ὑψηλὴν κατεβήσατο οἷο δόμοιο. α 862: εἰς ὑπερῷ᾽ 
ἀναβᾶσα σὺν ἀμφιπόλοισι γυναιξὶν [χλαῖεν ἔπειτ Ὀδυσῆα. Vgl. ὃ 751. 760. m 449 f. 
σ 206 £. 302. - 600 £. | 

2) b 1: γρηῦς δ᾽ εἰς ὑπερῷ ἀνεβήσατο χαγχαλόωσα, | δεσχοίνῃ ἐρέουσα φίλον πόσιν 
ἔνδον ἐόντα. 

3) De aed. hom. p. 56. 

4) 1: αὐτὰρ ὁ ἐν προδόμῳ εὐνάζετο Bios ᾿Οδυσσεύς. u-57: χλαῖε (Πηνελόπη) © ἄρ᾽ 
ἐν λέχτροισι χαϑεζομένη μαλαχοῖσιν. υ 92: τῆς δ᾽ ἄρα χλαιούσης ὄπα σύνϑετο Bios ᾿θδυσ- 


4 
εὑς. 


a 


5) α 328: τοῦ (Φημίου) δ᾽ ὑπερωϊόϑεν ie σύνϑετο ϑέσπιν ἀοιδὴν κούρη ᾿Ικαρίοιο, 
περίφρων Πηνελόπεια. 

6) Rumpf, de aed. hom: Pars I: p. 15: ‘Mulierum igitur'’domui-superstruetum 
erat ὑπερῷον Penelopes.’ Vgl. Protodikos, de aed. hom. p. 57. 
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nur Einsamkeit und Ruhe gesucht !), sondern auch weiblichen Arbei- 
ten obgelegen zu haben, indem sie die eigentliche γυναιχωνῖτις zur Ab- 
wechselung mit dem oberen Raume vertauschten, was der Gebieterin im 
Palaste des Odysseus mitunter wohl geradezu als Bedürfniss erscheinen 
mochte, wenn der Lärm und das Getümmel der im Männersaal debauchi- 
renden Freier zu arg wurde. Ja, Penelope scheint im ὑπερῷον mit beson- 
derer Vorliebe geweilt und dort an ihrem Gewebe gearbeitet zu haben, 
wie dies Telemach ausdrücklich gegen Theoklymenos äussert?) ; auch 
schlief sie, so lange Odysseus abwesend war, nicht im ehelichen Tha- 
lamos, sondern eben hier im Söller, wie aus mehreren Stellen hervor- 
geht®). Wenn es endlich von Astyoche, der Tochter des Aktor, heisst, 
dass sie sich im ὑπερώϊον in Liebe zum Ares gesellt®, und von Poly- 
mele, der Tochter des Phylas, dass sie in diesem Raume geboren 
habe), so geht auch hieraus hervor, dass die Frauen sich in den Söller 
flüchteten, wenn sie vor dem in den übrigen Theilen des Palastes herr- 
schenden Treiben geborgen sein wollten, zumal wenn es Acte von so 
verstohlener Natur galt, wie die beiden eben erwähnten. 


δ 72. 
Das Hintergebäude des homerischen Palastes. 


Unmittelbar an die γυναιχωνῖτις stösst das Hintergebäude des ho- 
merischen Palastes, welches durch den bereits erwähnten Durchgang 
(boys) in zwei Hälften zerlegt wird, und zwar in die Waffenkammer 
(darapos ὅπλων) und in die Kleinodienkammer (ϑησαυρός), daher sich 
auch der Dichter, um den Complex dieser hinteren Räume zu be- 
zeichnen, des Plurals ϑάλαμοι bedient®). Mit dem Frauensaale aber 


ἢ Eggers, de aedium hom. partibus p. 15: ‘“Solitudinem ibi (in ὑπερωΐῳ) et 
quietem quaesivisse videntur mulieres.” Protodikos p. ὅθ: χἀνταῦϑα γυναῖχες διῃ- 
τῶντο, οὐ μὴν πᾶσαι, ἀλλ᾽ αὐταὶ αἱ τοῦ οἴχου κόραι χαὶ αἱ δέσποιναι. | 

2) o 515: ἐγὼ μὲν ἀπέσσομαι, οὐδέ σε μιήτηρ | ὄψεται" οὐ μὲν γάρ τι ϑαμιὰ μνηστῆρσ᾽ 

\ 1 ᾽ - - \ 
ἐνὶ οἴχῳ | φαίνεται, ἀλλ᾽ ἀπὸ τῶν ὑπερωΐῳ ἱστὸν ὑφαίνει. 

3) a 362: ἐτ δ᾽ ὑπερῷ᾽ ἀναβᾶσα σὺν ἀμφιπόλοισι γυναιξὶν [χλαῖεν ἔπειτ᾽ Ὀδυσῆα, φί- 
λον πόσιν, ὄφρα οἱ ὕπνον | ἡδὺν ἐπὶ βλεφάρρισι βάλε γλαυκῶπις ᾿Αϑήνη. B 357 (Telemach 
spricht): ἑσπέριος γὰρ ἐγὼν αἱρήσομαι, ὁππότε χεν δὴ | μήτηρ εἰς ὑπερῷ᾽ ἀναβῇ χοίτου τε 
μέδηται. Vgl. ὃ 787 Ε΄, π 449 ff. τ 600 ff. | 

4) B 512: (Ασχάλαφον χαὶ Ἰάλμενον) τέχεν ᾿Αστυόχη, δόμῳ Αχτορος ᾿Αζείδαο, | 

2 N} « 1 ᾿ 5; Li .. δὸς S [2 ͵ # 
παρϑένος αἰδοίη, ὑπερώϊον εἰσαναβᾶσα, | "Apni χρατερῷ᾽ ὁ δέ οἱ παρελέξατο λάϑρη. 

5) Π 184: αὐτίχα δ᾽ εἰς ὑπερῷ᾽ ἀναβὰς, παρελέξατο λάϑρη | Ἑρμείας ἀκάκητα " πόρεν 
δέ οἱ ἀγλαὸν υἱὸν | Εὔδωρον. 

6) χ 142: ὡς εἰπὼν ἀνέβαινε Μελάνϑιος, αἰπόλος αἰγῶν, | ἐς ϑαλάμους. ᾿θδυσῆος, ἀνὰ 
ῥῶγας μεγάροιο. 
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steht dies Hintergebäude durch eine Thür in directer Verbindung, wie 
aus mehreren Stellen deutlich hervorgeht. Als Penelope den Bogen 
des Odysseus zum Zwecke des Bogenkampfes aus dem ϑησαυρὸς holen 
will, steigt sie aus dem Frauengemache, wo sie bisher gesessen hat!), 
zunächst in das ὑπερῷον hinauf, um von dort den Schlüssel zu der 
fraglichen Kammer zn holen 2), steigt dann wieder hinab und holt aus 
dem ϑησαυρὸς den Bogen, mit welchem sie sich sodann, das Frauen- 
gemach durchschreitend, in die Andronitis zu den Freiern begiebt). 
Offenbar wird hier eine Communication zwischen der Kleinodienkam- 
mer und dem Frauengemache mittelst einer Durchgangsthür voraus- 
gesetzt. Und wenn Odysseus, bevor er von der Verrätherei des Melan- 
thios sichere Kenntniss hat, die Vermuthung ausspricht, dass vielleicht 
auch die treulosen Mägde den Freiern Waffen zugesteckt haben könn- 
ten ἢ), so konnte er darauf nur verfallen, wenn die γυναιχωνῖτις, wo sich 
die Mägde befanden, mit der Waffenkammer, wohin er selbst mit Te- 
lemach die Waffen gebracht hatte, in Verbindung stand. Dass aber 
die Kleinodienkammer im äussersten oder entlegensten Theile des Pa- 
lastes, d. h. im Hintergebäude, lag, spricht der Dichter ausdrücklich 
aus, wenn er sie als ϑάλαμος ἔσχατος bezeichnet’). Die Lage der Waf- 
fenkammer wird nun allerdings nicht mit solcher Bestimmtheit ange- 
geben; dass sie aber ebenfalls im Hintergebäude zu suchen sei, ergiebt 
sich aus der einfachen Erwägung, dass Telemach und Melanthios — 
jener von der αὐλὴ aus durch die rechtshin sich erstreckende, dieser 
vom Männersaale aus durch die gegenüberliegende λαύρη — sich in 
den μυχὸς begaben, um Waffen von da zu holen®). 

Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass die ῥῶγες nicht nur einen 
Eingang vom μυχὸς, sondern noch einen zweiten von der γυναιχωνῖτις 
her haben mussten, welcher letztere als dem ersteren gegenüberliegend 
zu denken ist. Aber ausser diesen beiden Thüren sind innerhalb der 
ῥῶγες noch zwei andere anzunehmen, von denen die eine in den ϑάλα- 


1) u 387: ἡ δὲ χατάντηστιν ϑεμένη περιχαλλέα δίφρον | χούρη ᾿Ικαρίοιο, περίφρων 
Πηνελόπεια, [ἀνδρῶν ἐν μεγάροισιν ἑχάστου μῦϑον ἄχουεν. a 

2) o 5: χλίμαχα ὃ ὑψηλὴν προσεβήσατο οἷο δόμοιο“ | εἵλετο δὲ χληϊδ᾽ εὐχαμπέα χειρὶ 
παχείῃ | καλὴν, χαλχείην ' κώπη δ᾽ ἐλέφαντος ἐπῆεν. : 

3) ῳ 42: ἡ δ᾽ ὅτε δὴ ϑάλαμον τὸν ἀφίκετρ dla γυναικῶν, | οὐδόν τε δρύϊνον προσεβή-- 
σατο, τόν ποτε τέχτων | ξέσσεν ἐπισταμένως, ------- ἐν δὲ aid Tre, ϑυρέων δ᾽ ἀνέχοπτεν 
ὀχῆας, [ ἄντα τιτυσκομένη χτέ. 

4) y 151: Τηλέμαχ, ἡ μάλα δή τις ἐνὶ μεγάροισι γυναικῶν | νῶϊν ἐποτρύνει πόλεμον 
χαχόν, ἠὲ Μελανϑεύς. 

5) φϑ: βῆ δ᾽ ἴμεναι ϑαλαμόνδε σὺν ἀμφιπόλοισι γυναιξὶν | ἔσχατον“ ἔνϑα δέ οἱ χειμή- 
λια χεῖτο ἄναχτος χτέ. 

6) χ 109: βῆ δ᾽ ἴμεναι (Τηλέμαχος) ϑαλαμόνδ᾽, ὅϑι οἱ χλυτὰ τεύχεα χεῖτο. ρ΄ 142: ὡς 
εἰπὼν ἀνέβαινε Μελάνϑιος, αἰπόλος αἰγῶν, | ἐς ϑαλάμους ᾿Οδυσῆος ἀνὰ ῥῶγας μεγάροιο. 
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μος ὅπλων und die zweite, gegenüberliegende, in den ϑησαυρὸς führte. 
Wer also vom μυχὸς her in die ῥῶγες eintrat, hatte die in die Waffen- 
kammer führende Thür zur Rechten, die in die Kleinodienkammer 
führende zur Linken. 


ὃ 73. 


Das Hintergebäude des homerischen Palastes (Schluss). 


Was insbesondere den ϑάλαμος ὅπλων betrifft, so wird ein solcher 
nur als Räumlichkeit des ithakesischen Palastes ausdrücklich erwähnt; 
doch lässt sich mit Wahrscheinlichkeit annehmen, dass eine solche 
‘Zeug- oder Waffenkammer’ überhaupt in keinem homerischen Palaste 
fehlen durfte. Als Trägerin der Decke ist in Odysseus’ Waffenkammer 
eine Säule vorhanden: es ist dieselbe, an welcher Eumaios und Philoi- 
tios den Melanthios mittelst eines Taues emporziehen!). Diese eine 
Säule mag aber auch für ein so kleines Gemach genügt haben, und 
eben so wenig bedurfte die Decke des ϑησαυρὸς einer grösseren Stütz- 
kraft, daher man es billigen wird, wenn Pirotodikos für jeden der 
beiden ϑάλαμοι nur eine Säule ansetzt?). Der Vorrath an Armatur- 
gegenständen muss übrigens in Odysseus’ Waffenkammer nicht uner- 
heblich gewesen sein, da Telemach derselben 4 Schilde, 8 Speere und 
4 Helme°), Melanthios aber zuerst 12 Schilde, 12 Speere und 12 
Helme 5) und weiterhin noch einen Helm und einen Schild entnimmt), 
welche letztere fortzuschaffen er aber verhindert wird, da die beiden 
Hirten ihn überrumpeln. 

In der Kleinodienkammer des homerischen Palastes finden wir 
werthvollere und nur seltener zum Gebrauch kommende Gegenstände 
aufgespeichert, deren Fülle, Mannigfaltigkeit und Kostbarkeit in Er- 
staunen setzen muss. Einen genaueren Einblick in diese Herrlich- 
keiten gewährt uns die Beschreibung des odysseischen ταμιεῖον, in wel- 


ἢ χ 192: σειρὴν δὲ πλεχτὴν ἐξ αὐτοῦ (Meiavitou) πειρήναντε, | χίον᾽ dv’ ὑψηλὴν ἔρυ- 
σαν πέλασάν τε δοχοῖσιν. Vgl. χ 175 fl. 

2) De aed. hom. p. 59: τὴν δὲ ὀροφὴν αὐτοῦ (ϑαλάμου ὅπλων) εἴς μόνος χίων ὑπε- 
ρείδει ἐν τῷ μέσῳ ἱστάμενος. Πλείους δὲ ἐν αὐτῷ εἶναι οὐχ ἡγοῦμαι" τὴν γὰρ γυναιχωνῖτιν, 
ἐν ἡ τέσσαρας χίονας mau, διπλασίαν τὸ μέγεϑος ἀμφοτέρων τῶν ϑαλάμων νομίζω εἰχὸς 
ἄρα ἐν ἐχατέρῳ αὐτῶν ἕνα χίονα εἶναι. 

3) χ 110: ἔνϑεν τέσσαρα μὲν σάχε᾽ ἔξελε, δούρατα δ᾽ ὀχτώ | χαὶ πίσυρας χυνέας χαλχή- 
peas ἱπποδασείας. 

4) χ 144: ἔνϑεν δώδεκα μὲν σάχε᾽ ἔξελε, τόσσα δὲ δοῦρα | χαὶ τόσσας χυνέας χαλχή- 
ρεᾶς ἱπποδασείας. 

5) χ 182: εὖϑ᾽ ὑπὲρ οὐδὸν ἔβαινε Μελάνϑιος, αἰπόλος αἰγῶν, | τῇ ἑτέρῃ μὲν χειρὶ φέ- 
ρῶν καλὴν τρυφάλειαν, τῇ δ᾽ ἑτέρῃ σάκος εὐρύ, --- — — τὼ δ᾽ ἄρ᾽ ἐπαΐξανϑ᾽ ἑλέτην. 
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ches Telemach mit Eurykleia sich begiebt, um Vorräthe für seine pro- 
jectirte Reise nach Pylos zu beschaffen. Hier liegen Metalle — Gold, 
Kupfer und Eisen — aufgehäuft; in Kisten werden hier kostbare Ge- 
wänder aufbewahrt, welche den Toilettenschatz der ithakesischen 
Fürstin ausmachen, und auch an duftigem Oel fehlt es nicht, welches 
ihr als Parfüm dient; die Mauer entlang aber sind Fässer mit edlem, 
altem Rebensafte aufgestellt, welche der Rückkehr des seit zwanzig 
Jahren in der Fremde weilenden Palastgebieters harren. Eine festge- 
fugte, mit Schlössern verwahrte und mit zwei Flügeln versehene Pforte 
wehrt Unberufenen den Eingang in das hohe Gewölbe, dessen Hut 
der Schaffnerin des Palastes anvertraut ist!). In diesem Familienheilig- 
thume ist neben anderen kostbaren Besitzthümern des Odysseus auch 
dessen Bogen deponirt, daher Penelope, um den Bogenkampf für die 
Freier veranstalten zu können, sich erst in die Kleinodienkammer ver- 
fügen muss, um den Bogen aus derselben zu holen 2). 


Es lässt sich mit Bestimmtheit annehmen, dass ein solcher ϑησαυ- 
ρὸς in keinem Palaste der Heroenzeit gefehlt habe, wie denn auch fast 
alle homerischen Paläste vom Dichter damit ausgestattet sind. So 
ausser dem Palaste des Odysseus auch der des Menelaos, in dessen ϑη- 
σαυρὸς sich der Gebieter desselben mit Helene und Megapenthes be- 
giebt, um seinem kostbaren Inhalte Geschenke für Telemach zu ent- 
nehmen ἢ. Nicht minder finden wir eine Kleinodienkammer im troi- 
schen Königspalaste, in welcher namentlich die kostbaren Gewänder 
aufbewahrt wurden, welche von sidonischen Frauen kunstvoll gefertigt 
waren, und die einst Paris auf seiner Reise von Lakedaimon nach Ilios 
in Sidon erworben und nach Troia mitgebracht hatte. Das grösste und 
schönste dieser Gewänder entnimmt Hekabe ihrer Kleinodienkammer, 
um es der Göttin Athene als Weihgeschenk darzubringen ἢ). Demselben 


1\ 8 337: ὁ (Τηλέμαχος) δ᾽ ὁψόροφον ϑάλαμον χατεβῆσατο πατρὸς, | εὐρὺν; ὅϑι νητὸς 
χρυσὸς χαὶ χαλχὸς ἔχειτο, | ἐσθής τ᾽ ἐν γηλοῖσιν ἅλις τ᾽ εὐῶδες ἔλαιον" | ἐν δὲ πίϑοι οἴνοιο 
παλαιοῦ ἡδυπότοιο | ἕστασαν, ἄκρητον ϑεῖον ποτὸν ἐντὸς ἔχοντες, | ἑξείης ποτὶ τοῖχον ἀρη- 
ρότες" εἴποτ᾽ ᾿Οδυσσεὺς | οἴχαδε νοστήσειε καὶ ἄλγεα. πολλὰ μογήσας. | χληϊσταὶ δ᾽ ἔπεσαν 
σανίδες πυχινῶς ἀραρυῖαι, | διχλίδες - ἐν δὲ γυνὴ ταμίη νύχτας τε καὶ ἦμαρ | ἔσχ᾽, ἣ πάντ᾽ 
ἐφύλασσε. : IS 

2) #8: βῆ (Πηνελόπη) δ᾽ ἴμεναι ϑάλαμόνδε σὺν ἀμφιπόλοισι γυναιξίν, | ἔσχατον" ἔνϑα 
οἱ χειμήλια χεῖτο ἄναχτος᾽ | — — — ἔνϑα δὲ τόξον χεῖτο παλίντονον ἠδὲ φαρέτρη | ἰο- 
χος χτὰ. , 

3) 0 99: αὐτὸς δ᾽ ἐς ϑάλαμον χατεβήσατο χηώεντα, | οὐχ οἷος, ἅμα τῷγ᾽ ᾿Ελένη κίε χαὶ 
Μεγαπένϑης. | ἀλλ᾽ ὅτε δή δ᾽ ἵκανον, ὅϑ᾽ οἱ χειμήλια χεῖτο, | ᾿Ατρείδης μὲν ἔπειτα δέπας 
λάβεν ἀμφικύπελλον χτέ. 

4) Z 288: αὐτὴ ὃ ἐς ϑάλαμον χατεβήσατο χηώεντα,  ἔνϑ᾽ ἔσαν οἱ πέπλοι παμποί- 
χίλοι; ἔργα γυναικῶν | Σιδονίων, τὰς αὐτὸς ᾿Αλέξανδρος ϑεοειδὴς | ἤγαγε Σιδονίηϑεν " 
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ϑησαυρὸς entnimmt endlich Priamos die kostbaren Gegenstände, welche 
ihm als Lösegeld für die Leiche des Hektor dienen sollen!). 
Schliesslich sei noch erwähnt, dass es eine durchaus irrige Vor- 
stellung ist, wenn Friedreich als Aufbewahrungsort für die Waffen 
einen ‘oberen Raum’, also das ὑπερῷον, bezeichnet?). Nach Allem, was 
oben über den ϑάλαμος ὅπλων gesagt ist, scheint es einer besonderen 
Widerlegung dieser Meinung, welche übrigens auch schon Protodi- 
kos als unstatthaft zurückgewiesen hat°), nicht mehr zu bedürfen. 


ὃ 74. 
Der Hinterhof (ὃ μυχός). Die Bedachung des Hauses. 


Unter dem μυχὸς ist, wie schon erwähnt, der hinter dem Palaste, 
aber innerhalb des ἔρχος liegende unüberdachte Raum zu verstehen, 
welcher der αὐλὴ entspricht, und dem man nicht unpassend die Be- 
zeichnung ‘Hinterhof’ beilegen könnte. Man gelangte in denselben, 
wie aus dem bisher Gesagten erhellt, indem man entweder von der 
αὐλὴ her eine der beiden λαῦραι, oder von der γυναιχωνῖτις aus die ῥῶγες 
durchschritt. Hier lag ohne Zweifel der eheliche Thalamos des Odys- 
seus, welchen er sich selbst um den Stamm eines Oelbaums her er- 
baut hatte ἢ, und der in ähnlicher Weise isolirt lag, wie das in der 
αὐλὴ belegene Schlafgemach Telemachs. Ferner ist im μυχός --- und 
zwar ohne Zweifel längs der Querwand der Umfassungsmauer — der 
Pferdestall mit den Krippen δ) zu suchen, wie auch der Verschlag, in 
welchem Geflügel, wie die Gänse der Penelope ), unterhalten wurde. 
Wenn Andere, wie Friedreich ἢ und Rumpf‘°) diese Ställe in die 
αὐλὴ verlegt wissen wollen, so lässt sich dagegen erinnern, dass solche 


\ 


- ἕῳ 


— — — -τῶν ἀειραμένη Ἑκάβη φέρε δῶρον ᾿Αϑήνη, | ὃς κάλλιστος ἔην ποιχίλμιασιν ἠδὲ 
μέγιστος. 

1) Ω 191: αὐτὸς δ᾽ ἐς ϑάλαμον χατεβήσατο χηώεντα, | κέδρινον, ὑψόροφον, ὃς γλήνεα 
πολλὰ χεχάνδει. Q 228: 7, χαὶ φωριαμῶν ἐπιϑήματα κάλ᾽ ἀρῶν γεν. | ἔνϑεν δώδεχα μὲν 
περικαλλέας ἔξελε πέπλους χτλ. 

2) Friedreich, Realien S. 305: ‘Od. XIX, 17, wo Telemach die Waffen in 
einen oberen Raum trägt, weil sie unten vom Rauche geschwärzt wurden.’ 

3) ‚De aed. hom. p. 59: ἀτόπως δὲ πάνυ ἔνιοι βούλονται τὰ ὅπλα οὐχ ἐν τούτῳ τῷ ὃα- 
λάμῳ, ἀλλ᾽ ἔν τινι τοῦ ὑπερῴου γώρᾳ κεῖσϑαι. Dazu eitirt er dann.die eben angeführte 
Stelle bei Friedreich. 

4 0190 £. 

5) ὃ 39: οἱ δ᾽ ἵππους μὲν λῦσαν ὑπὸ ζυγοῦ ἱδρώ ῴοντας "| χαὶ τοὺς μὲν κατέδησαν ἐφ᾽ 
ἱππείῃσι κάπῃσιν χτέ. : 

6) 7536: γῆνές μοι κατὰ οἶχον ἐείχοσι πυρὸν ἔδουσιν | ἐξ ὕδατος. 

7) Realien, $. 302. 

8) De aed. hom. I, p. 19. 
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Viehbehälter mit ihrem Schmutz und ihren Ausdünstungen weit eher 
in den Hinterhof gehörten, wo ihre Odeurs und die Naturlaute ihrer 
schnaubenden und schnatternden Insassen Niemand belästigten, als 
in die αὐλὴ, die jeder ankommende Gast durchschreiten musste, und 
die den Bewohnern des Palastes nicht selten als zeitweiliger Aufent- 
haltsort diente. 

Was die Bedachung des Palastes betrifft, so gebraucht Homer da- 
für die Ausdrücke τέγος und ὀροφή, deren Unterschied darauf hinaus- 
läuft, dass τέγος die himmelwärts gekehrte Aussenseite des Daches, τὸ 
ὑπεράνω τοῦ ὀρόφου, ὀροφὴ hingegen das innere Gebälk, den Complex 
der μεσόδμαι und δοχοὶ, also mit einem Worte das μέλαϑρον meint. In 
der Regel wurde dies Gebälk mit ὕροφος überdeckt, einer Rohr- oder 
Schilfart, welche wahrscheinlich mit Phragmites zu identificiren ist ἢ). 
Diese Art der Bedachung wird ausdrücklich bei der Beschreibung der 
Lagerstätte des Achilleus erwähnt2). Wie Protodikos mittheilt 3), 
wendet man noch heute in Griechenland bei der Bedachung der Häu- 
ser Schilfrohr an: über das Gebälk wird zunächst ein Flechtwerk von 
Rohr gelegt, welches χαλαμωτὴ genannt wird, und darüber eine Lage 
von Seegras gebreitet, wozu dann noch eine Schicht von Quadersteinen 
kommt, die mit einer klebrigen Erdart verkittet werden, um dem An- 
pralle eines heftigen Schlagregens Widerstand leisten zu können. In 
Rücksicht auf seine Form war das Dach gewöhnlich flach oder platt, 
wie bei dem Palaste der Kirke, auf dessen Dache Elpenor sich schlafen 
legt ἢ), was natürlich eine horizontale oder doch höchstens ganz 
schwach abgedachte Fläche voraussetzt. Dass Homer indess auch 
schon nach oben spitz zulaufende und nach unten schräg sich ab- 
senkende Dächer (tecta fastigata) >) kannte, geht aus einer Stelle der 
Tlias hervor, wo Aias und Diomedes, welche sich beim Ringen mit den 
Armen auf dem Rücken umschlingen und fest gegen einander stäm- 
men, mit Dachsparren (ἀμείβοντες) verglichen werden, die sich oben 
gegen einander lehnen, nach unten hin aber auseinandergehen ὅδ), 
welche Divergenz in einem Scholion des Venetus B durch folgende 


ἢ Vgl. m. Realien. Ib, S. 221. 

2) Q 450: ἀτὰρ χαϑύπερϑεν ἔρεψαν, | λαχνήεντ᾽ ὄροφον λειμωνόϑεν Aumsavres. 

3) De aed. hom. p. 62. 

4) χ 554: (Ἐλπήνωρ) ἄνευϑ᾽ ἑτάρων ἱεροῖς ἐν δώμασι Kipuns, | ψύχεος ἱμείρων, κατε- 
λέξατο οἰνοβαρείων. % 559: χαταντιχρὺ τέγεος πέσεν. 

5) Vgl. Rumpf, de aed. hom. Pars II. p. 11. 

6) W 710: ζωσαμένω ὃ ἄρα τῴγε βάτην ἐς μέσσον ἀγῶνα, | ἀγχὰς δ᾽ ἀλλήλων λαβέτην 
χερσὶ στιβαρῇσιν [ ὡς ὅτ᾽ ἀμείβοντες, τούς τε κλυτὸς ἤραρε τέχτων, [ δώματος ὑψηλοῖο, βίας 
ἀνέμων ἀλεείνων. 
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Worte veranschaulicht wird: ἀμείβοντες οἱ συστάται, οἵ τὸ σχῆμα τοῦ A 
στοιχείου ἀποτελοῦσιν 1). 


ὃ 75. 


Die Ausdrücke μέγαρον, οἶχος, δῶμα (δώματα) und δόμος nach ihren 
verschiedenen Bedeutungen. ?) 


Die Wörter μέγαρον, οἶχος, δόμος und δῶμα (δώματα) werden bei 
Homer allerdings in gewissen Bedeutungen vorherrschend gebraucht, 
dehnen aber ihren Begriff über ihre ursprüngliche Gebrauchssphäre 
dergestalt aus, dass es sich der Mühe verlohnen dürfte, sämmtliche 
Nüancirungen ihrer Bedeutung übersichtlich zusammenzustellen und 
auf diese Weise ein deutliches Gesammtbild von dem homerischen Ge- 
brauche dieser Wörter zu gewinnen. 

Gehen wir von dem Worte μέγαρον aus, welches im Singular 
Zimmer, Gemach, Saal, im Plural aber das ganze Haus oder den 
ganzen Palast bedeutet, insofern derselbe als Complex einer Anzahl 
von Gemächern aufgefasst wird. Vermöge dieser Bedeutung des Plu- 
rals findet sich oft ἐν μεγάροις im Sinne von zu Hause, daheim im 
Palaste, sei es, dass es im Gegensatz zur Fremde da draussen und 
zum Verweilen des Kämpfers im Kriege ?) oder zum ländlichen Aufent- 
halte ausserhalb der Stadt (ἐπ᾿ ἀγροῦ) steht ἢ. Diese Bedeutung, kraft 
deren das pluralische μέγαρα auf das ganze Haus geht, ist auch da 
festzuhalten, wo die Versuchung nahe liest, es auf ein einzelnes Ge- 
mach zu beziehen, wie wenn es von den Freiern heisst, sie hätten ἀνὰ 
μέγαρα σχιόεντα gelärmt 5), wo man meinen könnte, μέγαρα stehe von 
der Andronitis, wo sie zu speisen und zu zechen pflegten. Indess be- 
zweifle ich entschieden, dass der Plural von einem einzelnen Gemache 
stehen kann, und billige die Auffassung von Ameis, welcher be- 
merkt 6): ‘Der Ausdruck (μέγαρα σχιόεντα) bezeichnet, wenn auch in 
dieser Verbindung an den Männersaal zu denken ist, doch allgemein 


ἢ Vgl. Rumpf, de aed. hom. Pars I. p. 11. 

2) Vgl. Protodikos, de aed. hom. p. 69 ἢ, wo die auf den Gebrauch dieser 
‘Wörter bezüglichen homerischen Stellen kurz zusammengestellt sind. 

3) 7 256: εἰ ζώοντ᾽ Αἴγισϑον ἐνὶ μεγάροισιν ἔτετμεν | | — — — Μενέλαος, | τῷ χέ οἱ 
οὐδὲ ϑανόντι χυτὴν ἐπὶ γαῖαν ἔχευαν χτέ. π 91 (Telemach spricht zu Eumaios): σέϑεν δ᾽ 
ἕνεχ᾽ ἐνθάδ᾽ ἱχάνω, | ὄφρα --- --- --- ἀκούσω, | εἴ μοι ἔτ᾽ ἐν μεγάροις μήτηρ μένει, ἠέ τις 
ἤδη | ἀνδρῶν ἄλλος ἔγημεν. 

4) y 46: ταῦτα μὲν αἴσιμα eines, ὅσα ῥέζεσχον ᾿Αχαιοί, | πολλὰ μὲν ἐν μεγάροισιν 
ἀτάσϑαλα, πολλὰ δ᾽ ἐπ᾽ ἀγροῦ. 

5) u 365: μνηστῆρες δ᾽ ὁμάδησαν ἀνὰ μέγαρα σχιόεντα. Und so öfter. 

6) Zu a 365. 
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das ganze Haus. Und so ist μέγαρα überall, wo es vorkommt, als 
ein Complex von Gemächern, als das Gebäude in seiner Totalität zu 
fassen !). 


Ein einzelnes Gemach wird also, wie gesagt, durch das singula- 
rische μέγαρον bezeichnet, und zwar zunächst die Andronitis. Nausikaa 
giebt dem Odysseus die Weisung, er solle, wenn er in den Palast des 
Alkinoos gekommen sei, μεγάροιο διελθέμεν, ἃ. ἢ. den Männersaal 
durchschreiten, wo er ihre Mutter bei der Arbeit, ihren Vater aber 
beim Weintrunke finden werde ?); Eumaios geht, als er mit Odysseus 
zu dem ithakesischen Palaste gekommen ist, zu den Freiern {dus με-- 
γάροιο, d.h. gerades Weges in die Andronitis, wo dieselben schmau- 
sen 3); Odysseus bleibt, nachdem die Freier sich entfernt haben, um 
sich zur Ruhe zu legen, mit Telemach ἐν μεγάρῳ zurück ἢ, natürlich 
im Männersaale, wo sie bis dahin in Gesellschaft der Freier geweilt 
haben u. 5. w. Aber auch vom Frauengemache steht mehrfach μέγα- 
ρον, wie schon früher gesagt wurde. Iris, welche zu Helene als Botin 
kommt, findet dieselbe ἐν μεγάρῳ, d. h. in ihrem Frauengemache, wo 
sie am Webstuhl beschäftigt ist 5); Andromache stürmt, als sie das 
Jammergeschrei der Ihrigen über Hektors Fall vernimmt, einer Mä- 
nade gleich durch den Raum des Frauengemaches (μεγάροιο) 6); die 
Mägde des ithakesischen Palastes kommen aus der γυναιχωνῖτις (Ex με- 
γάροιο) in den Männersaal, um nach Beendigung des Mahles der Freier 
die Speiseüberreste, Tische und Geräthe wegzuräumen Τὴ u. dgl. m. 
Aeusserst selten nur findet sich μέγαρον auch vom ὑπερῷον gebraucht, 
wie denn Odysseus, nachdem Penelope zum Söller hinaufgestiegen 
ist $), die Mägde auffordert, sich zu ihr zu begeben und, bei ihr ἐν us- 
γάρῳ sitzend, sie aufzuheitern und Wolle zu kämmen ὃ). 


1) A 334: χατὰ μέγαρα σχιόεντα. π 284: ἐν μεγάροισιν u. 5. W. 

2) ζ. 808: ἀλλ᾽ ὁπότ᾽ ἄν σε δόμοι χεχύϑωσι χαὶ αὐλὴ, | ὦχα μάλα μεγάροιο διελϑέμεν, 
ὄφρ᾽ ἂν ἵχηαι | μητέρ᾽ ἐμὴν κτέ. 

3) ρ 325: βῆ δ᾽ ἰϑὺς μεγάροιο μετὰ μνηστῆρας ἀγαυούς. 

4) τΊ: αὐτὰρ ὁ ἐν μεγάρῳ ὑπελείπετο δῖος ᾿Οδυσσεύς. 

5) Γ 125: τὴν (Ἐλένην) δ᾽ εὖρ᾽ (Ἶρις) ἐν μεγάρῳ - ἡ δὲ μέγαν ἱστὸν ὕφαινεν, | δίπλαχα 
πορφυρέην. 

6) Χ 400: ὡς φαμένη μεγάροιο διέσσυτο, μαινάδι ἴση, | παλλομένη κραδίην. 

7) τθ0: ἦλθον δὲ ὃμωαὶ λευκώλενοι &x μεγάροιο. | αἱ δ᾽ ἀπὸ μὲν σῖτον πολὺν Ὥρεον 
ἠδὲ τραπέζας | καὶ δέπα, ἔνϑεν ἄρ᾽ ἄνδρες ὑπερμενέοντες ἔπινον. 
8) σ 802: ἡ μὲν ἔπειτ᾽ ἀνέβαιν᾽ ὑπερώϊα dla γυναιχῶν. 
9) σ 313: ὃμωαὶ ᾿Οδυσσῆος, --- -- ἔρχεσϑε πρὸς δώμαϑ᾽, ἵν᾽ αἰδοίη βασίλεια "᾿ -------- 
τέρπετε δ᾽ ᾿ 


ver 1 Σ ΄, » ἥν ρεν, ς ͵ & , 
αὐτὴν, | ἥμεναι ἐν μεγάρῳ, ἢ εἴρια πείχετε χερσίν. 
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ὃ 76. 
Die Ausdrücke μέγαρον, olxos, δῶμα (δώματα) und δόμος nach ihren 
verschiedenen Bedeutungen (Fortsetzung). 


Wir gehen zu dem Worte oixos über, welches zunächst das ganze 
Haus als Complex sämmtlicher Wohnungs- und Wirthschaftsräume 
bezeichnet, und vermöge dieser Bedeutung zu anderen Baulichkeiten, 
wie z. B. Göttertempeln, in Gegensatz treten kann. So heisst es von 
den Phaieken, sie hätten bei ihrer Uebersiedelung nach Scherie eine 
Stadtmauer gezogen, Häuser (οἴχους) erbaut, Göttertempel (νηοὺς) er- 
richtet und das Ackergebiet unter sich vertheilt 1). In diesem Zusam- 
menhange bezeichnet also οἶχος die Wohnstätte mit allem Zubehör, in 
welcher der Mensch sein Heim hat, und wo er mit den Seinigen haust, 
woraus sich weiter erklärt, warum οἶχος so oft in Verbindung mit dem 
Heimathlande, der πατρὶς γαῖα, erscheint ἢ. Ueberhaupt aber steht 
οἶχος von jeder Baulichkeit und kann daher auch öffentliche Gebäude 
im Gegensatze zu Privatwohnungen bezeichnen, wie wenn der Palast 
des Odysseus von einem δήμιος οἶχος, in welche Kategorie die früher 
erwähnte λέσχη gehört, unterschieden wird 3). 


Wie hiernach oixos einerseits in weiterem Sinne das Gesammt- 
gebäude mit allen dazu gehörigen überdachten und hypäthralen Räum- 
lichkeiten in sich begreift: so verengt es andererseits seine Bedeutung 
dergestalt, dass es von einzelnen Gemächern des Hauses gebraucht 
wird: zunächst von der Andronitis. Wenn Telemach in Betreff seiner 
Mutter ‚äussert, dass sie nicht häufig unter den Freiern ἐν οἴχῳ er- 
scheine, sondern fern von ihnen im Söller an ihrem Gewebe arbeite ἢ), 
so ist hier mit oixos offenbar der Männersaal gemeint, wo die Freier 
ihre Schmäuse zu halten pflegten. Wenn ferner während der Bogen- 
kampfscene Eumaios und Philoitios ἐξ οἴχου sich fortbegeben, so kann 
hier mit οἶχος wiederum nur die Andronitis gemeint sein, wo die bei- 
den Hirten bisher bei den vergeblichen Versuchen der Freier, den 
Bogen zu spannen, zugegen gewesen sind; jetzt verlassen sie den o!xog 
oder Männersaal, und gehen aus der Thür in den Hof, wohin Odysseus 


1) ζ 8: εἶσεν (Ναυσίϑοος) δ᾽ ἐν Σχερίῃ — — — ἀμφὶ δὲ τεῖχος ἔλασσε πόλει χαὶ 

ἐδείματο οἴχους | χαὶ γηοὺς ποίησε ϑεῶν χαὶ ἐδάσσατ᾽ ἀρούρας. 
Ὥσε 

2) ὃ 476: οὐ γάρ τοι πρὶν μοῖρα φίλους τ᾽ 
ἐς πατρίδα γαῖαν χτέ. 

3) u 204: οὔτοι δήμιός ἐστιν | οἶχος ὅδ᾽, ἀλλ᾽ ᾿Οδυσῆος. 

4) 0 516: οὐ μὲν γάρ τι ϑαμὰ μνηστῆρσ᾽ ἐνὶ οἴχῳ | φαίνεται, ἀλλ᾽ ἀπὸ τῶν ὑπερωΐῳ 

υ μ μ N 7 {) , 

ἱστὸν ὑφαίνει. 


nr 1 van 3 [4 Y 2 ἢ 4 x Ν 
ἰδέειν zul ἱκέσϑαι | οἴκον ἐὐχτίμενον χαὶ σὴν 
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ihnen alsbald nachfolgt, um sich ihnen zu erkennen zu geben !). 
Weiterhin aber steht οἶχος auch von der γυναιχωνῖτις, wie sich deutlich 
aus der von Telemach an seine Mutter gerichteten Weisung ergiebt, 
sie solle sich aus dem Männersaale, in den sie hinabgestiegen, in ihr 
Gremach (εἰς olxoy) begeben und dort ihre Geschäfte besorgen 2). Auch 
sagt Penelope selbst von sich, dass sie bei Tage in ihrem Gemache (ἐνὶ 
οἴχῳ) nach ihren eigenen Geschäften und denen ihrer Mägde sehe, 
Nachts aber schlaflos und sorgenvoll auf ihrem Lager ruhe 3). Einmal 
steht οἶχος auch von dem Raume, in welchem die Müllerinnen des 
Odysseus arbeiten; aus ihm hervor dringt das ominöse Gebet der Mül- 
lerin zu Odysseus’ Ohren ἢ). Endlich kann es auch die unter der Halle 
belegenen Schlafgemächer bezeichnen, wie beispielsweise von den 
Söhnen und Schwiegersöhnen des Nestor gesagt wird, sie hätten sich 
bei Anbruch der Nacht oixövös zur Ruhe begeben >). 


ὃ 77. 


Die Ausdrücke μέγαρον, oixos, δῶμα (δώματα) und δόμος nach ihren 
verschiedenen Bedeutungen (Schluss). 


Fast dieselbe Vielseitigkeit der Bedeutung, welche uns bei οἶχος 
entgegentritt, findet sich bei dem Worte δῶμα, welches sowohl im 
Singular wie im Plural gebräuchlich ist. Zunächst bezeichnet es das 
ganze Haus mit allen seinen Räumlichkeiten: Hektor begiebt sich in 
den Palast (δώματα) des Alexandros 6), Odysseus in die Behausung (δώ- 
wara) des Aiolos 7); und Odysseus selbst bezeichnet seinen Palast als 
δώματα χάλ᾽ Ὀδυσῆος 5. Auch finden sich kurz hinter einander von 
einem und demselben Gebäude der Plural δώματα und der Singular 
δῶμα 9). — Ferner steht das Wort häufig vom Männersaale: die Freier 


1) φ 188: τὼ δ᾽ ἐξ οἴχου βῆσαν ὁμαρτήσαντες ἅμ᾽ ἄμφω | βουχόλος ἠδὲ συφορβὸς 
᾿Οδυσσῆος ϑείοιο" | &x δ᾽ αὐτὸς μετὰ τοὺς δόμου ἤλυϑε ὅϊος Ὀδυσσεύς. 
2) a 356: ἀλλ᾽ εἰς οἶχον ἰοῦσα τὰ σ᾽ αὐτῆς ἔργα χόμιζε, | ἱστόν τ᾽ ἠλαχάτην τε χτλ. 
Vgl. α 360. φ 350. 

3) 7513: ἤματα μὲν γὰρ teprop. ὀδυρομένη, γοόωσα, | ἔς τ 
φιπόλων ἐνὶ οἴχῳ χτέ. Vgl. ὃ 717. ψ 292. 

4) υ 106: φήμην δ᾽ ἐξ οἴχοιο γυνὴ προέηχεν ἀλετρὶς | πλησίον, ἔνϑ᾽ ἄρα οἱ μύλαι elaco 
ποιμένι λαῶν" | τῇσιν δῶδεχα πᾶσαι ἐπεῤῥώοντο γυναῖχες | ἄλφιτα τεύχουσαι καὶ ἀλείατα, 


7 


; 4 u: 


ἐμὰ ἔργ᾽ ὁρόωσα καὶ ἀμ.- 


5) γ 396: οἱ μὲν καχχείοντες ἔβαν οἴχόνδε ἕκαστος. 

6) Z 818: Ἕχτωρ δὲ πρὸς δώματ᾽ ᾿Αλεξάνδροιο βεβήχει. 

7) x 60: βῆν (ich, Odysseus) εἰς Αἰόλου χλυτὰ δώματα. 

8) p 264: Εὔμαι᾽, | ἦ μάλα δὴ τάδε δώματα κάλ Ὀδυσῆος. 

9) ἡ 81: αὐτὰρ ᾽Οδυσσεὺς | ᾿Αλχινόου πρὸς δώματ᾽ Te χλυτά. ἡ 84: ὥστε γὰρ ἠελίου 
σ 


\ 
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lärmen χατὰ δώματα, als sie den Antinoos durch Odysseus’ Geschoss 
fallen sehen, und springen, wie es gleich darauf heisst, von den Sesseln 
auf, χατὰ δῶμα stürmisch sich tummelnd 1); wo also der Singular der 
Bedeutung nach mit dem Plural völlig identisch ist. Telemach geht, 
um mit den Freiern zu verkehren, ἐς δώματα 2); dagegen trägt beim 
Bogenkampfe Eumaios den Bogen ἀνὰ δῶμα, um ihn dem Odysseus 
zu reichen ?) u. 5. w. — Seltener wird der Ausdruck vom Frauen- 
gemache gebraucht, findet sich aber, wohl nur durch Zufall, in dieser 
Bedeutung nur im Singular: die unter ihren Dienerinnen (p 495) 
sitzende Penelope hört den Telemach, der sich in der Andronitis be- 
findet, so laut niesen, dass das Frauengemach (δῶμα) davon wieder- 
hallt ἢ; und die am Webstuhl beschäftigte Andromache ruft durch das 
Frauengemach hin (χατὰ δῶμα) ihren Dienerinnen die Weisung zu, für 
Hektor ein Bad zu bereiten 5). Dasselbe Gemach wird, wie schon oben 
gesagt, X 460 mit μέγαρον bezeichnet. Wenn es vorher (X 440) heisst, 
Andromache habe uvy® δόμου ihre Webearbeit verrichtet, so ist hier 
wohl μυχός, welches eigentlich den Hinterhof bezeichnet, im weiteren 
Sinne als Hintergebäude zu fassen, womit auch der ganze Zusammen- 
hang stimmt; denn eben dadurch, dass Andromache im abgelegenen 
Theile des Palastes, im ‘Hinterhause’, verweilt, wird es erklärlich, 
warum sie das Gerücht von Hektors Tode, welches wie eine Donner- 
posaune die Stadt durchhallt, und die lauten Wehklagen der Troer bis 
dahin noch nicht vernommen hat. — Endlich kann δώματα auch den 
Söller bezeichnen: s 302 steigt Penelope in die ὑπερώϊα hinauf), und 
kurz darauf fordert Odysseus die Mägde auf, zu ihrer Herrin in deren 
Gemach (πρὸς δώματα), also in den Söller, wo sie jetzt weilt, sich zu be- 
geben 7). 

Betrachten wir schliesslich noch das Wort δόμος nach seinen Be- 
deutungen. Wie οἶχος und δῶμα, bezeichnet dasselbe nicht selten den 
ganzen Palast: der vom Schlachtfelde zurückkehrende Hektor begiebt 
sich zu Priamos’ Palast (δόμον) °), und Odysseus bittet die in ein junges 

1) 421: τοὶ δ᾽ ὁμάδησαν | μνηστῆρες κατὰ δώμαϑ᾽, ὅπως ἴδον ἄνδρα πεσόντα. χ 23: 
ἀνόρουσαν ὀρινϑέντες χατὰ δῶμα. 

2) 8 381: ἐς δώματ᾽ ἰὼν μνηστῆρσιν ὁμίλει. 

2) 9 378: τὰ δὲ τόξα φέρων ἀνὰ δῶμα συβώτης | ἐν χείρεσσ’ ᾿θδυσῆϊ δαΐφρονι ϑῆχε 
παραστάς. 

4) ρ 541: Τηλέμαχος δὲ μέγ᾽ ἔπταρεν" ἀμφὶ δὲ δῶμα | σμερδαλέον κονάβησε" γέλασσε 
δὲ Πηνελόπεια. 

5) X 442: χέχλετο 8’ ἀμφιπόλοισιν ἐὐπλοκάμοις κατὰ δῶμα [ἀμφὶ πυρὶ στῆσαι τρί- 
ποῦα μέγαν χτλ. 

6) σ 302: ἡἣ μὲν ἔπειτ' ἀνέβαιν᾽ ὑπερώϊα dia γυναιχῶν. 

Ἢ σ 314: ἔρχεσϑε πρὸς δώμαϑ᾽, ἵν᾽ αἰδοίη βασίλεια. 

8) Z 242: Πριάμοιο δόμον περιχαλλέ᾽ ὕχανεν. 

Buchholz, Homerische Realien. IIb. 9 
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Mädchen verwandelte Athene, ihm den δόμος des Alkinoos zu zeigen !). 
Mitunter wechseln δόμος und andere für das ganze Haus gebräuchliche 
Ausdrücke rasch nach einander. So δόμος und δῶμα: Telemachos und 
Peisistratos werden in den δόμος des Menelaos geführt, und hier be- 
wundern sie das δῶμα desselben ?); und von den Häusern (δώματα) der 
Phaieken heisst es, sie seien nicht so ansehnlich, wie der δόμος des Al- 
kinoos ὃ). 

Auch kann der Plural δόμοι vom eigentlichen Palaste und im 
Gegensatz zu αὐλή und zur Andronitis stehen, wie dies deutlich her- 
vortritt, wenn Nausikaa dem Odysseus die Weisung giebt, er möge, 
wenn der Hof und das Haus (δόμοι!) des Alkinoos ihn aufgenommen 
habe, schnell den Männersaal durchschreiten ἢ). 


Nicht selten bezeichnet δόμος die Andronitis. Während des Kam- 
pfes mit den Freiern stehen Odysseus und seine drei Mitstreiter auf 
der Schwelle, während die Freier im Männersaale selbst (ἔντοσϑε δόμων) 
sich befinden 5); nach vollendetem Freiermorde späht Odysseus im 
Saale (al ξὸν δόμον) umher, ob noch einer der Gegner am Leben seit). 
Da auch o!xos, wie gesagt, von der Andronitis steht, so kann der Dich- 
ter οἶχος und δόμος zur Variirung des Ausdrucks gebrauchen, wenn der 
Männersaal zweimal rasch nach einander erwähnt wird: die Hirten 
gehen ἐξ οἴχου in den Hof, und Odysseus folgt ihnen aus dem δόμος 
nach ?). — Endlich wird δόμος auch vom Frauengemache gebraucht, 
wie z.B. Penelope, welche sich im Söller befindet, auf der Treppe ihres 
Gemaches (δόμος) in dasselbe hinabsteigt°). 


δ 78. 
Die Thüren (αἱ ϑύραι). 


Θύρα, welches vorzugsweise im Plural gebräuchlich ist, bezeichnet 
zuvörderst, wie ianua oder ostium, eine Mauer- oder Wandöffnung, 


ἢ ἡ 22: ὦ τέκος, οὐκ ἄν μοι δόμον ἀνέρος ἡγήσαιο | ᾿Αλχινόου ; 
2) ὃ 48: αὐτοὺς δ᾽ εἰσῆγον ϑεῖον δόμον ol δὲ ἰδόντες | ϑαύμαζον χατὰ δῶμα διοτρε- 
φέος βασιλῆος. 

3) ζ 801: οὐ μὲν γάρ τι ἐοικότα τοῖσι τέτυχται 


δώματα Φαιήχων, οἷος δόμος A 
Ἐπ 
4 ζ. 3808: ἀλλ ὁπότ ἄν σ ! “ 


Bra μάλα μεγά ἴροιο διελϑέμεν. 
umv, πολέες τε χαὶ ἐσϑλοί. 


δόμοι χεκύϑωσι καὶ αὐλή, | 
τέσσαρες, οἱ ὃ ὃ ἔντ ἘΝ δό 


7 

IN 
8 

ὥς 
u 


6) y 381: πάπτηνεν δ᾽ ᾿Οδυσεὺς way ἑὸν δόμον, εἴ τις ἔτ᾽ ἀνδρῶν ποχλοπέοιτο. 
x x x ΕΥ [4 


158: τὼ δ᾽ ἐξ οἴχου βῆσαν. φ 190: ἐχ δ᾽ αὐτὸς μετὰ τοὺς δόμου υ ἤλυϑε ὃ ὅτος 


8 of Ξ “,, ar € I ‘x εἰ , Ener Ed ns n Vel - » 
a 380: χλίμαχα δ᾽ ὑψηλὴν κατεβήσατο οἷο δόμοιο. Υ61]. φ ὅ, 
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welche den Eingang in die αὐλὴ und in die Gemächer des Hauses bil- 
det, daher z. B. der πρόδομος als Raum πρύσϑεν ϑαλάμοιο ϑυράων definirt 
wird !). Vor den ϑύραι des Hofes befinden sich die oben erwähnten 
steinernen Bänke, auf denen die Hausbewohner und ihre Gäste nicht 
selten zu ruhen pflegen ?), wie auch der Misthaufen, auf welchem der 
Hund Argos lagert °). Ausserdem steht ϑύραι, dem lateinischen fores 
oder valvae entsprechend, auch von den Thürflügeln: als Here in ihren 
Thalamos eingetreten ist, schliesst sie die ϑύραι ἢ); der Palast des Al- 
kinoos ist durch goldene ϑύραι verwahrt 5) u.s. w. Für die Thürflügel 
kommt indess, wenngleich seltener, auch der Ausdruck ϑύρετρα vor: 
als Penelope die Thür zur Kleinodienkammer öffnet, um den Bogen 
des Odysseus aus derselben zu holen, fliegen die ϑύρετρα derselben 
krachend aus einander 6); und so steht dasselbe Wort auch von den 
Flügeln am Portale des troischen Königspalastes 1). Analog den ϑύραις 
heisst das Thor, welches in der das Lager der Achaier umgebenden 
Mauer angebracht ist, πύλαι ὃ). 


Als Bestandtheile der Thür sind der obere und untere Pfosten und 
die Seitenpfosten zu unterscheiden. Der untere Pfosten, auf welchen 
die Seitenpfosten sich stützen, bildet die Schwelle (6 οὐδός), die, da 
sie künstlich zugehauen ist, das Epitheton ξεστός erhält 9). Wenn Pro- 
todikos 10) auch πολύχμητος als Beiwort von οὐδὸς anführt und dazu 
ὃ 718 als Belegstelle citirt, so ist hier vielmehr πολυχμήτου mit ϑαλάμοιο 
zu verbinden, nicht mit οὐδοῦ, von welchem es durch das dazwischen- 
tretende ἷζε getrennt wird 11), Die Schwelle der αὐλὴ heisst οὐδὸς αὖ- 
λειος 12), die eines Gemaches οὐδὸς ϑαλάμοιο! 3). Je nach dem Stoffe, aus 
welchem die Schwelle gearbeitet ist, erhält sie die Epitheta eichen 


όσϑεν ϑαλάμοιο ϑυράων. 
λίϑοισιν, | οἵ οἱ ἔσαν προπάροιϑε ϑυράων. 
ρ 296: χεῖτ᾽ ἀπ eu — ἐν πολλῇ χόπρῳ, ἥ οἱ προπάροιϑε ϑυράων | — — — ἅλις 
%2yaT. Θύραι meint hier das Hofthor: 5. ὃ 58. 
4 Ξ 109: ϑύρας ἐπέϑηχε φαεινάς. Vgl.619: ϑύραι ὃ δ᾽ ἐπέχειντο φαειναί. 
5) ἡ 88: χρύσειαι δὲ ϑύραι πυχινὸν δόμον ἐντὸς ἔεργον. 
6) 949: Reafe χαλὰ ϑύρετρα. 
- 7) Β 414: πρίν με χατὰ πρηνὲς βαλέειν Πριάμοιο μέλαϑρον | αἰϑαλόεν, πρῆσαι δὲ πυ- 
φὺς δηΐοιο Böperhr. 
8) M 459: πέσε δὲ λίϑος εἴσω | βριϑοσύνῃ, μέγα δ᾽ ἀμφὶ πύλαι μύκον ; οὐδ᾽ ἄρ᾽ ὀχῆες 
ἐσχεϑέτην. Vgl. M 120, 127 und 131. ® 531. 
9) σ 88: οὐδοῦ ἔπι ξεστοῦ. χ 72: οὐδοῦ ἄπο ξεστοῦ. 
10) De aedibus homerieis p. 63. _ 
11) ὃ 718: ἀλλ᾽ ἄρ᾽ Er’ οὐδοῦ Ile πολ ὑκμήτου ϑαλ άμοοιο. 
12) a 104: οὐδοῦ ἐπ᾿ αὐλείου. Vgl. 180: ὑπ᾽ αὐλῆς οὐδόν. 
13) 1 582: οὐδοῦ ἐπεμβεβαὼς ὑψηρεφέος ϑαλάμοιο. Vgl. ὃ 718. 
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(öpvivog) !), eschen (μέλινος) 3, kupfern (χάλχεος) 8 und steinern 
(λάϊνος) ἢ. Für den oberen Thürpfosten (die Oberschwelle) gebraucht 
der Dichter die Bezeichnung ὑπερϑύριον: an der Hofthür des Alkinoos 
war derselbe von Silber >). 

Die Seitenpfosten oder Seitenschwellen werden von Homer in der 
Regel σταϑμοὶ genannt 6); nur einmal findet sich dafür das Wort 
φλιαί 1. An der Andronitisthür des Odysseus bestehen diese σταϑμοὶ 
aus Cypressenholz δ), an der Hofthür des Alkinoos aus Silber 9). Auf 
das feste Gefuge, durch welches die einzelnen Bestandtheile der Thür 
mit einander verbunden sind, gehen die Ausdrucksweisen χολληταὶ 
ϑύραι πυχινῶς ἀραρυῖαι 10), ϑύραι πυχινῶς ἀραρυῖαι 11), χολληταὶ σανίδες 12), 
σανίδες πυχινῶς ἀραρυῖαι 13) oder εὖ ἀραρυῖαι 14) und πύλαι εὖ ἀραρυῖαι 15) 
oder πύχα στιβαρῷῶς ἀραρυῖαι 15). Insofern die Thür aus zwei Flügeln be- 
steht, erhält sie das Epitheton διχλίς 17, welches Manche von χλέίω, 
Andere von χλίνω ableiten. Die Drehbarkeit der Thürflügel wird da- 
durch bewirkt, dass in dem oberen und unteren Thürpfosten Löcher 
eingebohrt sind, in denen die ϑαιροὶ 15) laufen, d.h. Zapfen oder Angeln, 
die oben und unten an den Thürflügeln angebracht waren 1). Diese 
ϑαιροὺς findet man auch jetzt noch, wie Protodikos sagt 29), auf den 
Inseln des aigaiischen Meeres eben so angebracht. Auf derjenigen Seite 
des Thürflügels, welche an den Seitenpfosten stösst, sind oben und 


ἢ) 943: οὐδὸν δρύϊνον προσεβήσατο. 
2) p 339: Ike δ᾽ ἐπὶ μελίνου οὐδοῦ. 
3) Θ1δ: γάλχεος οὐδός. Vgl. ἡ 83 und 89. 

9 ὃ 80: ὑπέρβη λάϊνον οὐδόν. 

5) ἡ 90: ἀργύρεον δ᾽ ἐφ᾽ br περϑύριον. 

6) Ξ 167 und 339: πυχινὰς δὲ ϑύρας σταϑμοῖσιν ἐπῆρσεν. Vgl. 338. ζ 19, ρ 96. 
4 120 er 181. 

7) p 221: ὃς πολλῇς φλιῇσι παραστὰς ϑλίψεται ὥμους. 

8). p 339: Ike δ᾽ ἐπὶ μελίνου οὐδοῦ — χλινάμενος σταϑμῷ κυπαρισσίνῳ. 

5) ἡ 89: σταϑμοὶ δ᾽ ἀργύρεοι ἐν γαλχέῳ ἕστασαν οὐδῷ. 

10), ᾧ 194, Ameis zu ἃ. St."erklärt χολλητός : “versehen mit Thürangeln, die 
wahrscheinlich in zwei Zapfen bestanden, welche wie noch jetzt bei manchen Scheun- 
thoren unten in der Schwelle und oben im Thürstock drehbar befestigt waren.’ 

11) 1475. 

12) 1583. © 137 und 164. 

13) 8 344, 

14) 4128, ψ 42. 

15) H 339. 

16) M 454. Vgl. Σ 275. 

171) M 454: πύλας --- gene: ὑψηλάς. Vgl. 8 345 und p 268. 

18) M 459: ῥῆξε δ᾽ ἀπ᾽ ἀμφοτέρους ϑαιρούς. 

19) Vgl. Ameis-Hentzezu M 459. 

20) De aedibus homerieis p. 64. 
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unten längliche hölzerne Zapfen angebracht, deren Enden etwas über 
den Thürflügel vorspringen; der obere dieser Zapfen ist in eine 
pfannenartige Höhlung der oberen, der untere in eine eben solche 
Höhlung der unteren Schwelle eingefugt. Mittelst dieser Zapfen lassen 
sich die Thürflügel hin- und herdrehen. In der Mitte der Thür aber, 
und zwar auf der Aussenseite, befindet sich ein metallener Ring, der 
als Handhabe dient, wenn man die Thür anziehen will, und der bei 
Homer χορώνη heisst ἢ). Bei Späteren sind für denselben die Bezeich- 
nungen χόραξ, ῥύπτρον und ἐπίπαστρον im Gebrauch. 


δ 79. 
Vorrichtungen zum Verschluss der Thüren. 


Zum Oeffnen der Thür von aussen dienten die Schlüssel (ai »Ari- 
ὃες), zur Verrammelung von innen Querbalken, die man vorschob. Da 
es äusserst schwierig, wenn nicht unmöglich ist, aus den unzuläng- 
lichen homerischen Angaben über den ganzen Verschlussapparat und 
den Mechanismus desselben im Einzelnen sich eine klare Vorstellung 
zu bilden, so will ich zur möglichsten Aufhellung dieser dunklen Frage 
die Mittheilungen benutzen, welche Protodikos über die heutzutage 
in seiner Heimath Paros üblichen Verschlussvorrichtungen macht ?), 
und auf diese Weise den Schlüssel zum homerischen Schlosse zu ge- 
winnen suchen. Es wird sich zeigen, dass die moderne parische 
Schlossconstruction mit den betreffenden homerischen Stellen in über- 
raschendem Einklange steht, und dass dadurch auf die letzteren ein 
für das Verständniss ausreichendes Licht fällt. 

Das bei den Pariern gebräuchliche Thürschloss °) ist länglich, vier- 
eckig und aus Holz gefertigt; seine Länge beträgt etwa drei Hand- 
breiten und seine Dicke vier Fingerbreiten. Die eine seiner Ober- 
flächen ist concav gearbeitet, so dass sie muldenförmig oder wie eine 
Schildkrötenschale gestaltet erscheint; die Stärke der Concavität lässt 
sich danach bemessen, dass ein von dem höchsten Punkt des Durch- 
schnittssegmentes auf dessen Sehne gefälltes Perpendikel etwa drei 
Fingerbreiten misst. Eustathios !) bezeichnet wegen der Aehnlich- 
keit ein derartig geformtes Schloss mit dem Ausdruck χελώνιον, den 
Protodikos adoptirt hat. In der Mitte der Oberfläche dieses χελώ- 


N α 441: ϑύρην δ᾽ ἐπέρυσσε χορώνῃ | ἀργυρέῃ. 
2) De aedibus homericis p. 64 ff. 

3) Man vgl. Fig. 3 und 4 auf der beigefügten lithographirten Tafel. 
4) Zur Odyss. p. 1900, 58. 
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νιον befinden sich drei vertical sich erstreckende Löcher oder Oeff- 
nungen, deren mittlere länger ist, als die beiden anderen. In den bei- 
den Seitenflächen des Schlosses befinden sich ebenfalls Oeffnungen, 
und zwar zwei, welche sich genau gegenüberliegen, und durch die 
man den Riegel (6 ὀχεὺς) steckt, der oben mit Einschnitten versehen 
ist, und sich, nachdem er durch die genannten Seitenöffnungen in den 
Körper des Schlosses hineingeschoben ist, vor- und rückwärts bewegen 
lässt. Im Inneren des Schlosses ferner sind zwei aufrechtstehende 
Pflöcke angebracht, deren unten zugespitzte Kanten in die auf dem 
Riegel befindlichen Einschnitte eingreifen, so dass der darunter lie- 
gende Riegel sich nicht von der Stelle bewegen lässt, während die 
Seitenflächen der Pflöcke, welche die innere Fläche des χελώνιον hart 
berühren und genau an den beiden Seitenöffnungen anliegen, in der 
Mitte einen Quereinschnitt haben. 


Das so construirte Schloss wird nun auf der Innenseite der Thür 
an einem der Seitenpfosten an seinen vier Ecken festgenagelt, wenn 
die Thür einfach ist; bei zweiflügeligen Thüren wird es in der Mitte 
eines der Thürflügel auf dieselbe Weise befestigt. 

Auf der Aussenseite der Thür aber, und zwar an der dem Schlosse 
gegenüberliegenden Stelle, sind an dem Seitenpfosten wiederum drei 
Oeffnungen angebracht, von denen die eine bis zum Kopfende des 
Riegels durch den Seitenpfosten hindurchgeht, die andere, deren Ab- 
stand von der ersteren etwa der Länge des Riegels gleichkommt, am 
unteren Ende des Riegels mündet. Zwischen diesen kleineren Löchern 
befindet sich eine dritte, grössere Oeffnung, welche dieselbe Länge 
hat, wie die erwähnte mittlere Oeffnung auf der Oberfläche des χελώ- 
yıov, bis zu welcher sie sich auch erstreckt; denn beide Oeffnungen 
liegen einander haarscharf gegenüber. Durch die vorher besprochenen 
kleinen und runden Thürlöcher nun steckt man durch den Thür- 
pfosten hindurch die Enden des Riemens (ἱμὰς), von denen das eine 
am oberen, das andere am unteren Ende des Riegels so befestigt wird, 
dass beide sich kreuzen. 

Die mittlere, grössere an der Aussenseite der Thür befindliche 
Oeffnung ist für den Schlüssel bestimmt. Derselbe ist aus Eisen ge- 
fertigt und hat 416 Gestalt des Buchstabens T, so zwar, dass die Hori- 
zontallinie desselben sich am rechten und linken Ende in zwei Haken 
oder Zähne (‘youxoue’ Protodikos) !) abwärts biegt, so dass man damit 
in die Quereinschnitte der Pflöcke fassen kann. 


!) De aedibus homericis p. 66. 
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δ 50. 


Vorrichtungen zum Verschluss der Thüren (Fortsetzung). 


Die Procedur des Oeffnens der Thür mittelst des Schlüssels ist 
folgende. Der Schlüssel wird zunächst in die für ihn bestimmte Thür- 
öffnung gesteckt, nach innen geschoben, bis er durch die gegenüber- 
liegende mittlere Oeffnung gelangt ist, sodann aber seitwärts gedreht 
und durch die kleineren Oeffnungen des χελώνιον dergestalt geschoben, 
dass er mit den an seinen beiden Enden befindlichen Haken in die 
Quereinschnitte der Pflöcke greift, worauf man die Pflöcke aus den 
auf dem Riegel angebrachten Vertiefungen emporhebt und seitwärts 
stösst, so dass der Riegel bewegbar wird, und sich leicht aus dem Rie- 
men herauszieheu lässt, wodurch eine sofortige Oeffnung der Thür er- 
möglicht wird. — Will man hingegen die Letztere verschliessen, so 
‚bedient man sich des Schlüssels gar nicht, sondern zieht von aussen 
mittelst des Riemens den Riegel seitwärts und bewirkt dadurch, dass 
das obere Ende desselben in eine kleine Höhlung geschoben wird, 
welche unmittelbar neben dem Seitenpfosten in der Thürwand ange- 
bracht ist. 

Vergleichen wir jetzt mit dem bisher Erörterten die Art und 
Weise, wie Homer die beim Oeffnen der Thür stattfindende Manipula- 
tion schildert. Um in die Kleinodienkammer zu gelangen, verfährt 
Penelope folgendermassen: 


μι 


σ \ nr , 
εἵλετο δὲ χληϊδ εὐχαμπέ 
x 3 ΄ 
χάλην, χαλχείην᾽ χώπτη 


“ Dur = δ; ΄ὔ 
x ap ὙΥ ἱμάντα ϑοῶς ἀπέλυσε χορώνης; 


ἄτι, 
© 


r SI I. I. um 
, ϑυρέων 6 ἀνέχοπτεν ὀχῆας, 
nd \ > Δ Yı Ἢ - 
ὄντα τιτυσχομένη τὰ ὃ ἀνέβραχεν. ηὔτε ταῦρος. 
[4 -»" : 3 ΨΏ x C 14 
βοσχόμενος λειμῶνι os ἔβραχΞ χαλὰ ϑύρετρα, 
πληγέντα χληΐϊδι, πετάσϑησεν δέ οἱ ὠχα 3). 

Sie nimmt also den zierlich gebogenen, kupfernen und mit elfen- 
beinernem Griff versehenen Schlüssel, löst den Riemen von dem Thür- 
ringe, welcher zum Zuziehen der Thür dient, und um welchen der 
Riemen geschlungen ist, steckt sodann den Schlüssel ins Schloss, und 
schiebt vorsichtig den Riegel zurück, worauf die Thür krachend auf- 
springt. Hier muss man zwischen den Zeilen lesen, dass Penelope, 
nachdem sie den Schlüssel in den Körper des Schlosses geschoben 


ἢ g6und”. - 
2) φ 40---ὅ0, 
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hat, die Zähne desselben in die Quereinschnitte der im χελώνιον be- 
findlichen Pflöcke einführt, die letzteren emporhebt, und zur Seite 
stösst, und dadurch eine ungehinderte Bewegung des Riegels und die 
Oeffnung der Thür ermöglicht. 


Beim Verschliessen der Thür fasste man den an ihr befindlichen 
Ring, zog die Thür an, und brachte dann durch Anziehen des Riemens 
das Kopfende des Riegels in die erwähnte Wandhöhlung, bei welcher 
Manipulation die Pflöcke des χελώνιον von selbst in die Einschnitte des 
Riegels fielen. Diese Manipulation muss Eurykleia verrichten, als sie 
die Thür zu Telemachs Thalamos verschliesst: 

βὴ δ᾽ ἵμεν ἐκ ϑαλάμοιο᾽ ϑύρην δ᾽ ἐπέρυσσε χορώνῃ 
ἀργυρέῃ᾽ ἐπὶ δὲ χληΐϊδ᾽ ἐτάνυσσεν ἱμάντι 3). 

Auf weitere Details geht hier der Dichter nicht ein: er erwähnt 
nur das Anziehen (ἐπερύειν) der Thür und das Vorschieben des Riegels 
mittelst des Riemens. Zugleich ergiebt sich hier aus dem Zusammen- 
hange, dass α 442 χληΐς statt ὀχεὺς gesetzt ist. 


ὃ 81. 


Vorrichtungen zum Verschluss der Thüren (Schluss). 


Zum Schluss bleibt nur noch Weniges über die Querbalken zu 
sagen übrig, welche den Verschluss der Thür von innen bewirken. 
An der Hofthür der Lagerhütte des Achilleus befand sich ein solcher 
Riegel, der aus dem Holze der ἐλάτη gefertigt war, und dessen Vor- 
schiebung die vereinigten Kräfte von drei Achaiern erforderte, wäh- 
rend Achilleus ihn allein zu bewegen vermochte ?). 

Unter dieser ἐλάτη ist wahrscheinlich die Pinus picea Linn. zu 
verstehen, die noch heute in den gebirgigen Gegenden Griechenlands 
wächst, und den Namen ἔλατος oder ἐλάτη führt 5). 

Der Dichter bezeichnet ὦ 453 den Riegel an der Hofthür des 
Achilleus mit ἐπιβλής, welcher Ausdruck natürlich von ἐπιβάλλειν = 
anlegen, anfügen (näml. an die Thür) abzuleiten ist. 

Die Hofthür des ithakesischen Palastes wird von Philoitios nicht 


1) α 441 1. 

2) Q 453: ϑύρην δ᾽ ἔχε μοῦνος ἐπιβλὴς | εἰλάτινος, τὸ" τρεῖς μὲν ἐπιῤῥήσσεσχον ᾿Αχαι- 
ot, τρεῖς δ᾽ ἀναοίγεσχον μεγάλην χληϊδα ϑυράων, | τῶν ἄλλων " ᾿Αχιλεὺς δ᾽ ap’ ἐπιῤῥήσ- 
σεσχε χαὶ οἷος. 

3) Vgl. 7. A. W. Miquel, homerische Flora. Aus dem Holländischen übersetzt 
von J. C. M. Laurent. Altona, bei Joh. Friedr. Hammerich. 1836. 5, 32. M. Realien. 
Ib, S. 233. 
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nur durch Vorschieben des Riegels verwahrt, sondern der grösseren 
Sicherheit wegen auch noch mit einem Byblos-Tau umbunden !). 

Die Art, wie die Querbalken angelegt wurden, ergiebt sich aus 
einer Stelle der Ilias, wo es heisst, das Thor in der Mauer des achai- 
ischen Lagers sei mit zwei Riegeln oder Balken (6y47s<) verrammelt ge- 
wesen 2). Warum den ὀχῆες ΠΝ das Epitheton ἐπημοιβοὶ Dee 
wird, ergiebt sich leicht. Man hat sich nämlich zwei lange Balken zu 
denken, welche an der Wand oder"Mauer rechts und links der Quere 
nach angebracht sind und, da sie beweglich sind, leicht hin- und her- 
geschoben werden können. Um nun die Thür oder das Thor zu 
schliessen, zieht man jeden Balken dieses ‘Doppelriegels’ quer vor dem 
Eingange her, und schiebt sein Kopfende in eine kleine Höhlung der 
gegenüberliegenden Wand, wobei die Balken sich in entgegengesetzter 
Richtung, der eine über dem anderen, bewegen (ἐπημοιβοί); wenn die- 
selben aber nicht unmittelbar an der Thür angebracht sind, sondern 
ein Zwischenraum sie von dieser trennt, so werden sie in der Mitte 
durch einen Bolzen oder Keil zusammengeschlossen, für den Homer 
M 456 den Ausdruck xAr!s gebraucht, — eine Verriegelungsmethode, 
welche auch noch heutzutage im Gebrauch ist. Wenn endlich der 
Thalamos der Here mit einer für die übrigen Götter intacten Anis 
xpurtn verschlossen wird ®), so ist dies wohl so zu fassen, dass der 
Schlüssel, wenn er nicht im Gebrauch war, an einem verborgenen Orte 
aufbewahrt gedacht wird. Hofthüren und Thore wurden übrigens 
nicht, wie Manche wollen, mit Schlössern, sondern nur mit Riegeln 
oder Querbalken verwahrt. 


1) © 240 (Odysseus spricht): σοὶ δὲ, Φιλοίτιε Öle, se 
χληΐὸι, ϑοῶς δ᾽ ἐπὶ δεσμὸν ἰῆλαϊ. φ 389: χλήϊσσεν δ᾽ ἄρ᾽ ἔπειτα ϑύρας εὐερκέος αὐλῆς | 
χεῖτο δ᾽ ὑπ᾿ αἰϑούσῃ ὅπλον νέος ἀμιφιε λίσσης | βύβλ ινον, ὦ = τέδησε ϑύρας. 

2) M 455: δοιοὶ δ᾽ ἔντοσϑεν ὀχῆες | εἶχον ἐπ -ημοιβοί, μία δὲ χληῖς ἐπαρήρει. 

3) Ξ 161: πυχινὰς δὲ ϑυρὰς σταϑμοῖσιν (Ἤφαιστος) ἐπῆρσεν 
οὐ ϑεὸς ἄλλος ἀνῷγεν. 


ἐπιτέλλομαι αὐλῆς | κληΐσσαι 


er τίει Sala ΦΤ͵ς 
σεν | κληϊδι χρυπτῇ, τὴν ὃ 
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Drittes Kapitel. 
Die häuslichen Geräthschaften. ἢ 


A. Vorrichtungen zum Sitzen. 


I. Allgemeine theils abstracte, theils concrete Bezeichnungen für 


a 


Sitzen und Sitz: ἕδος, ϑῶχος oder ϑόωχος, ἕδρη. 
δ 82. 


Was zunächst den Ausdruck ἕδος betrifft, so bezeichnet derselbe 
ursprünglich in abstractem Sinne den Act des Sichsetzens und den 
Zustand des Sitzens, wie wenn Patroklos Nestors Aufforderung, Platz 
zu nehmen, mit den Worten zurückweist: οὐχ ἕδος ἔστι 2), d.h. zum 
Sitzen habe ich keine Zeit. Derselben Worte bedient sich auch die 
von den Winden zum Sitzen eingeladene Iris ?). Weiterhin aber streift 
der homerische Gebrauch des Wortes auch in die concrete Sphäre hin- 
über, indem es theils in allgemeinerem Sinne vom Wohnorte oder 
Wohnsitze gebraucht wird, wie die Ausdrucksweisen Θήβης ἕδος ἢ), 
ἕδος Οὐλύμποιο 5), Maxnpos ἕδος 6) und ᾿Ιϑάχης ἕδος 7 bezeugen, theils 
aber geradezu die Sitzgeräthe, Sitze oder Sessel bezeichnet. Mit 
welchem Rechte Grashof diese letztere Bedeutung in Abrede stellt, 
indem er die Begriffssphären der Ausdrücke ἕδος und ἕδρη dahin unter- 
scheidet, dass ἕδος in concretem Sinne den Platz bezeichne, auf wel- 
chem der Sitz stehe, ἕδρη hingegen das Sitzgeräth oder die Sitzvor- 
richtung selbst 5), gestehe ich nicht abzusehen, da eine unbefangene 
Auffassung der betreffenden Stellen die Bedeutung Sessel oder Sitz 
am nächsten legt. Am schlagendsten scheint mir dies aus der Stelle 
der πρεσβεία πρὸς ᾿Αχιλλέα hervorzugehen, wo es vom Achilleus heisst, 
‚er sei beim Erscheinen der Gesandten erstaunt aufgesprungen und 
habe den Sessel (ξδος), den er innegehabt, verlassen 8). Diese Auffas- 
sung erscheint um so zutreffender, als an einer späteren Stelle aus- 


ἡ Vgl. Feith, Ant. hom. Lib. III. Cap. V. $1. Terpstra, Ant. hom. Lib. III. 
Cap. V. $1. Friedreich, die Realien in der Iliade und Odyssee. 2. Ausg. S. 307. 
Schömann, griech. Alt. 1. Ausg. I, S. 77. K.Grashof, über das Hausgeräth bei 
Homer und Hesiod. Progr. Düsseldorf, 1858. Oscar Brosin, de cenis homerieis, 
Diss. inaug. Berlin, 1861. p. 48 ff. 

) A 648. 3) W 205. 4) A 406. 
Ω 144. 6, Q 544. 7) ν 344, 
) Ueber das Hausgeräth bei Homer und Hesiod. 8. 2, Anm. 


> ἊΝ αι τ σὰ »ν 
9) 1193: ταφὼν δ᾽ ἀνόρουσεν ᾿Αχιλλεύς, | αὐτῇ σὺν φόρμιγγι, λιπὼν ἕδος, ἔνϑα 


ο τ᾽ τὸ 


ϑάασσεν. 
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drücklich eines ϑρόνος Erwähnung geschieht, der zu Achills häuslicher 
Einrichtung gehört, und von welchem er sich erhebt, um den greisen 
Priamos an der Hand aufzurichten ἢ. Auch noch an zwei anderen 
Stellen steht 230: unverkennbar in der Bedeutung Sitz, Sessel: 
A 534, wo es heisst, sämmtliche Götter hätten sich beim Erscheinen 
des Zeus von den Sitzen (ἐξ &ö&wy) erhoben ?), und A 581, wo die Be- 
fürchtung geäussert wird, Zeus könne auf den Gedanken verfallen, die 
Götter ἐξ zöswy hinabzuschmettern 5). 

Als Resultat ergiebt sich demnach, dass ξδος, wo es in concretem 
Sinne steht, theils den Wohnort oder Wohnsitz, theils das Sitz- 
geräth oder den Sessel bezeichnet, welche letztere Bedeutung das 
Wort freilich nur im Allgemeinen hat, ohne Bezeichnung für ein spe- 
cielles Sitzgeräth zu sein. 


$ 53. 


Auch der zweite der oben erwähnten Ausdrücke, ϑῶχος (ϑόωχος), 
hat theils abstracte, theils concrete Bedeutung. In abstractem Sinne 
bezeichnet er eine Sitzung zum Zwecke der Berathung. Die über 
Odysseus’ Rückkehr rathschlagenden Götter lassen sich ἐς ϑῶχον nie- 
der ἢ, und die politischen Genossen des Vaters des Eumaios begeben 
sich nach der Mahlzeit ebenfalls ἐς ϑῶχον ὃ. An letzterer Stelle ist 
zweifelsohne eine Versammlung der Geronten (βουλὴ γερόντων) 6) im 
Gegensatz zu der Volksversammlung zu verstehen, der sie als prälimi- 
narische Versammlung voranging, wofür insbesondere der Umstand 
spricht, dass ἀγορὴ und ϑόωχος in entschiedenen Gegensatz treten kön- 
nen, wie dies die Aeusserung des Ithakesiers Aigyptios beweist, wäh- 
rend Odysseus’ Abwesenheit habe weder eine ἀγορὴ noch ein ϑόωχος in 
Ithake stattgefunden ?). — Ferner bedeutet ϑῶχος in concretem Sinne 
einen Sitz, so zwar, dass dabei nicht an transportable, im Gemache 
‚befindliche Sitzgeräthe, sondern an feste, unter freiem Himmel ange- 
brachte Sitze zu denken ist, welche gewöhnlich aus Stein bestanden °). 
Für die Richtigkeit dieser Auffassung spricht die Stelle der Odyssee, 
wo von Telemach gesagt wird, er habe sich in der Versammlung der 


1) Q 515: αὐτίχ᾽ ἀπὸ ϑρόνου ὥρτο, γέροντα ὃ 
» 
Ξ 


2 A 533: ϑεοὶ δ᾽ ἅμα πάντες ἀνέσταν | ἐ 
3) A 580: εἴπερ γάρ χ᾽ ἐθέλῃσιν ᾿Ολύμπιος ἀστεροπητὴς 
4 


«Ὁ. (ον 


ὧν στυφελίξαι χτέ. 
) ς8: οἱ δὲ ϑεοὶ ϑῶχόνδε χαϑίζανον. 
5) 0468: οἱ μὲν ἄρ᾽ ἐς ϑῶχον πρόμολον. 
6) Ueber dieselbe 5. m. hom. Realien 118, S. 17. 
ἢ 826: οὔτε ποϑ᾽ ἡμετερὴ ἀγορὴ γένετ᾽, οὔτε ϑόωκος. 
8) Ueber diesen Punkt vgl. die specielle Erörterung von Grashof: Ueber das 
Hausgeräth bei Homer und Hesiod. Abth. I. S. 4 f. 


140 11, Wohnung und häusliche Einrichtung. 


Ithakesier auf dem Sitze seines Vaters (ἐν πατρὸς ϑώχῳ) niedergelassen !); 
wo es nahe liegt, an steinerne Sitze (ξεστοὶ Aldoı) zu denken, auf denen 
die Volksältesten nach Berufung einer ἀγορὴ immer Platz zu nehmen 
pflegten ?). 


ὃ 84. 


Was endlich den dritten der oben erwähnten Ausdrücke, ἕδρη, be- 
trifft, so findet sich derselbe niemals in abstracter Bedeutung, sondern 
steht nur concret von Sitzvorrichtungen jeder Art, mögen dieselben 
sich im Freien oder im Wohnraum befinden. Auf ἕδραις sitzen die zur 
Versammlung herbeigeströmten Phaieken 3), wobei wohl an die ὃ 6 er- 
wähnten steinernen Bänke zu denken ist, während man bei den ἕδραις, 
welche die am Meeresufer opfernden Pylier einnehmen ἢ, an weiche 
Vliesse zu denken hat, die man auf dem Sande des Gestades ausbrei- 
tete, wie aus y 37 f. sich entnehmen lässt. Einen ähnlichen improvi- 
sirten Sitz bereitet Eumaios dem Odysseus in seiner Hütte aus Strauch- 
werk und einem Vliesse 5), welcher Sitz weiterhin mit ἕδρη bezeichnet 
wird 6). Die Phaiekenfürsten libiren in Alkinoos’ Palast von ihren 
Sitzen (Zöpaı) aus’), und auch ein Ehrensitz bei Tische erhält die Be- 
zeichnung ἕδρη °). 

Nach diesen Bemerkungen über die allgemeinen Ausdrücke ἕδος, 
ϑῶχος und ἕδρη möge jetzt eine Erörterung der unter besonderen Be- 
zeichnungen vorkommenden Sitzvorrichtungen folgen. 


II. Die speciellen Arten der Sitzgeräthe. 
δ 85. 
1. Ὃ ϑρόνος (der Sessel). 


Opovos, die am häufigsten bei Homer sich findende Sitzvorrich- 
tung, ist ein fester Stuhl (kein Klappstuhl) mit hohen Füssen, Rück- 


14: ἕζετο δ᾽ ἐν πατρὸς ϑώχῳ, εἶξαν δὲ γέροντες. 
4: τοῖσιν δ᾽ ἡγεμόνεν᾽ ἱερὸν μένος ᾿Αλχινόοιο | Φαιήκων ἀγορῆνδ᾽ " --- — — ἐλϑόν- 
Loy ἐπὶ ξεστοῖσι λίϑοισιν. Σ ὅ08 : οἱ δὲ γέροντες | εἴατ᾽ ἐπὶ ξεστοῖσι λίϑοις, ἱερῷ 


A 
u) 
ν᾽ 

So 
[05 
N 
L 
& 
= 


3) 3.16: χαρπαλίμως δ᾽ ἔμπληντο βροτῶν ἀγοραί τε χαὶ ἕδραι | ἀγρομένων. 
A) y T: ἐννέα δ' ἕδραι ἔσαν, πεντηχόσιοι δ᾽ ἐν ἑκάστῃ | εἵατο. Vgl. γ 81, 

5) ξ 49 ἢ 

6), x 


42: τῷ δ᾽ ἕδρης ἐπιόντι πατὴρ ὑπόειξεν ᾿Οδυσσεύς. 
ν ὅ4: οἱ δὲ ϑεοῖσιν [ ἔσπεισαν μακάρεσσι --- αὐτόϑεν ἐξ ἑδρέων. 

8) 8 161: Τυδείδη, πέρι μέν σε τίον Δαναοὶ ταχύπωλοι | ἕδρῃ τε κρέασίν τ᾽ ἠδὲ πλείοις 
δεπάεσσιν. 


3. Die häuslichen Geräthschaften. 141 


und Armlehnen, der in der Regel künstlich gearbeitet und mit Ver- 
zierungen versehen war, und auf den man, um ihn weich zu machen, 
erst Polster legen und Teppiche und Tücher ausbreiten musste). 
Wegen seiner Höhe bedurfte der darauf Sitzende eines Schemels (dp7,- 
υς), der entweder am ϑρόνος befestigt war, oder auch frei davorstand 3). 
Jedenfalls ist der ϑρόνος die vornehmste Art der Sessel, daher man be- 
sonders geehrten Gästen einen solchen anzubieten pflegte, wie z. B. Te- 
lemach der als Mentes verkappten Athene?). Aus demselben Grunde 
waren auch die Säle fürstlicher Wohnungen mit ϑρόνοις möblirt; so 
namentlich im Palaste des Odysseus und Alkinoos. Von den im Saale 
des Ersteren sich versammelnden Freiern heisst es z. B., dass sie ἐπὶ 
ξεστοῖσι ϑρόνοισι sich niederlassen ἢ), und bei der plötzlichen Erlegung 
des Antinoos durch Odysseus fahren sie bestürzt &x ϑρόνων auf?). Im 
Saale des Alkinoos stehen rings an den Wänden für die zwölf Fürsten 
der Phaieken ϑρόνοι, welche mit schön gewirkten Teppichen (πέπλοις) be- 
deckt sind, von denen Grashof nicht unwahrscheinlich vermuthet δ), 
dass sie nicht sowohl dazu gedient hätten, um den Sitz weicher zu 
machen, als um die Prachtsessel vor Staub zu schützen. Dies ist um so 
wahrscheinlicher, weil man auch sonst solche πέπλοι als Mittel gegen 
das Bestäuben anwandte. So sind, wie Pandaros in der Ilias äussert — 
und dies Beispiel hätte Grashof für seine Ansicht geltend machen 
können —, die prächtigen Wagen des Lykaon im Stalle mit πέπλοις be- 
hangen ?), aus keinem anderen Grunde, als weil dieselben zum Schutze 
gegen den Staub dienen sollen, so lange sie unbenutzt an der Wand 
stehen. Uebrigens werden in unmittelbarer Verbindung mit den ὃρό- 
vor auch χλισμοὶ erwähnt, wobei es genügen mag, an die formelhafte 
Verbindung χατὰ χλισμούς τε ϑρόνους τε zu erinnern‘). 
Da die ϑρόνοι, wie bemerkt, die vornehmste Art von Sitzen aus- 
machen, so ist es natürlich, dass sie vorzugsweise bei Göttern und 


1) » 150 (Eurykleia spricht zu den Mägden): ῥασσατέ τ᾽ ἔν τε ϑρόνοις εὐποιήτοισι 
«τάπητας | βάλλετε πορφυρέους. α 130: αὐτὴν δ᾽ ἐς ϑρόνον εἶσεν ἄγων, ὑπὸ Alta πετάσσας | 
χαλὸν, δαιδάλεον. 

2) «131: ὑπὸ (unter dem ϑρόνος) δὲ ϑρῆνυς ποσὶν ἦεν. Von der χλισίη der Penelope 
wird ausdrücklich gesagt, dass der ϑρῆνυς an ihr befestigt sei. τ ὅτ: ὑπὸ ϑρῆνυν πο- 
σὶν ἦχεν | προσφυέ᾽ ἐξ αὐτῆς (χλισίης). 

3) α 180. Die Stelle ist soeben eitirt. 

4) m 408: ἐλϑόντες δ᾽ ἐχάϑιζον ἐπὶ ξεστοῖσι θρόνοισιν. 

5) 423: ἐχ δὲ ϑρόνων ἀνόρουσαν, ὀρινϑέντες χατὰ δῶμα. 

6) Ueber das Hausgeräth bei Hoiner und Hesiod. - Abtheilung I. S. 10. 

7) E193: ἀλλά που ἐν μεγάροισι Λυκάονος ἕνδεχα δίφροι καλοί, πρωτοπαγεῖς, veo- 
πέπτανται. τροῖς Ameis zu d. $t. 


or | 
8) m 144: οἱ μὲν ἔπειτα | ἑξείης ἕζοντο χατὰ χλισυιοούς τε ϑρύνους τε. 
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Halbgöttern im Gebrauch sind. So sitzen Zeus!) und Here?) auf 
ϑρόνοις, und der ϑρόνος des Ersteren erhält auch wohl das Epitheton 
golden). Eben.so bedienen sich Athene!) und Hephaistos) eines 
Ypovos; und einen solchen bietet die Erstere dem Ares‘), der Letztere 
der Thetis’) zum Sitzen an. Ja, selbst Aidoneus hat in der Behausung 
des Hades einen Thronos inne°). Dass auch Halbgötter sich dieses vor- 
nehmeren Sitzgeräths bedienen, zeigt der Umstand, dass Kirke dem 
Odysseus’) und Kalypso dem Hermes) einen ϑρόνος anbieten. 


δ 86. 
2. Ὁ χλισμός. 


Der χλισμός war, wie schon die Ableitung des Worts (von χλίνω) 
zeigt, ein Lehnsessel; indess kann er höchstens eine Rücklehne, nicht 
aber Armlehnen gehabt haben, wie sich daraus schliessen lässt, dass 
mitunter die Frauen, auf demselben sitzend, weibliche Arbeiten, wie 
Spinnen, Weben u.dgl., verrichten, bei denen Armlehnen ihnen höchst 
hinderlich gewesen sein würden. So sitzt z. B. Penelope auf einem 
χλισυός, während sie mit der Spindel geschäftig ist 11) u. 5. w. Was die 
Höhe desselben betrifft, so ist Grashof der Meinung 12), man müsse ihn 
sich als einen Stuhl von nicht besonderer Höhe denken, so dass beim 
Sitzen die Füsse den Boden hätten erreichen können, weshalb er auch 
keiner Fussbank bedurft habe. Dass dies entschieden auf Irrthum be- 
ruht, beweist die ausdrückliche Angabe, dass vor dem χλισμός. auf dem 
Helene ihre Arbeit verrichtete, ein ϑρῆνυς gestanden habe 18). Der 
χλισμός muss daher immerhin eine ziemliche Höhe gehabt haben, wenn 
er auch minder hoch und stattlich war, als der ϑρόνος, und daher auch 


A536: ὡς ὁ μὲν (Ζεὺς) ἔνϑα χαϑέζετ᾽ ἐπὶ ϑοόνου. 
΄ x " a y ns x 
0.149: ἡ μὲν ἄρ᾽ ὡς εἰποῦσα πάλιν χίε πότνια Ἥρη᾽ | ἕζετο δ᾽ εἰνὶ ϑρόνῳ. 
ὶ v Ps 1 
Φ 


ne 
ὃς δὲ χρ 

[4 
(2 ῃ 


m 


ον ; ᾿ 
σειον ἐπὶ ϑρόνον εὐρύοπα Zeus ἕζετο. 


4) 0 124: λίπε δὲ ἢρόνον (Αϑήνη), ἔνϑα ϑάασσεν 
5) Σ 421: αὐτὰρ ὁ (Ἤφαιστος) ἔρρων | πλησίον, ἔνϑα Θέτις περ, ἐπὶ ϑρόνου ἴζε͵ 
BEN 


” 


ἔνι ϑοῦρον "Αρηα. 
τὶ ϑρόνου ἀργυροήλου. 


6) 0 142: ὡς εἰποῦσ (Αϑήνη) ἵδρυσε ϑρόνῳ 
Τὴ Σ 389: τὴν μὲν (Θέτιν) ἔπειτα καϑεῖσεν 
8) 7 62: δείσας δ᾽ ἐκ ϑρόνου ἄλτο "Aitunebe). 

9) x 314: else δὲ (Κίρχη) μ᾽ (Vdussha) εἰσαγαγοῦσα ἐπὶ ϑρόνου ἀργυροήλου. 


2 
2 
ET 
Si 


x ῃ 
10) ε 85: “Ἑρμείαν δ᾽ ἐρέεινε Καλυψὼ, ὃῖα ϑεάων, | ἐν ϑρύνῳ ἱδρύσασα φαεινῷ, σιγα- 
λόεντι. 
1) ρ96: μήτηρ δ᾽ ἀντίον Its (dem Telemach gegenüber) παρὰ σταϑμὸν μεγάροιο, 
χλισμῷ χεχλιμένη, λέπτ᾽ ἠλάχατα στρωφῶσα. 
MT N N; ἱ 


12). Ueber das Hausgeräth bei Homer und Hesiod. 8. 7. 


> m ΄ De " ἡ - e \ x - 27 
13) ὃ 136: ἕζετο δ᾽ (Ελένη) ἐν χλισμῷ, ὑπὸ δὲ ϑρῆνυς ποσὶν Tev. 
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für den minder ehrenden Sitz galt, wie sich daraus ergeben dürfte, dass 
Zeus und Here auf ϑρόνοις sitzen (vgl. oben ϑρόνος), während die übri- 
gen Götter mit χλισμοῖς vorlieb nehmen. Dies scheint wenigstens aus 
Θ 436 f. gefolgert werden zu dürfen, wo Here und Athene, nachdem 
Zeus sie durch seine gewaltige, durch Iris ihnen verkündete Drohung 
eingeschüchtert hat, sich zu den übrigen Göttern auf χλισμούς setzen '). 
Hierher gehört auch, dass Telemach seinen Gast Mentes-Athene hono- 
ris causa auf einem ϑρόνος Platz nehmen lässt, während er selbst sich 
mit einem χλισμός begnügt 2). 

Der χλισμός musste demnach wohl minder bequem und prachtvoll 
sein, als der ϑρόνος, obwohl das Epitheton ποιχίλος, welches jenem an 
letzterer Stelle beigelegt wird, zu der Annahme berechtigt, dass er eben- 
falls von künstlicher Arbeit war. Mitunter wechseln die Ausdrücke 
χλισμός und ϑρόνος in einer Weise ab, die einen Widerspruch zu enthal- 
ten scheint. So lässt sich z. B. Telemach ρ 90 mit Theoklymenos nach 
dem Bade auf χλισμοῖς nieder 8), während derselbe Telemach in der 
Bogenkampfscene sich nach misslungenem Versuche, den Bogen zu 
spannen, wieder auf den ϑρόνος setzt, von dem er sich vorher erhoben 
hatte ἢ. Nestor nimmt A 623 mit Machaon auf χλισμοῖς Platz 5), wäh- 
rend er ἡ 645 auf einem ϑρόνος sitzt ®). Penelope sitzt p 97, mit ihrer 
Spinnarbeit beschäftigt, auf einem χλισμός 7), während Helene sich bei 
derselben Arbeit einer χλισίη bedient 8. Hiernach erscheint die Ver- 
muthung Grashofs als nicht unbegründet, dass der Ausdruck χλισμός 
mitunter in allgemeiner Bedeutung für jeden beliebigen Stuhl ge- 
braucht sei °). 


$ 87. 
| χλιρίη. 


Der χλισίη sowohl, wie auch des im Folgenden zu erwähnenden 
χλιντήρ bedienen sich ausschliesslich die Frauen. Möglicherweise sind 


1) 0436: αὐταὶ δὲ χρυσέοισιν ἐπὶ χλισμοῖσι κάϑιζον | μίγδ᾽ ἄλλοισι ϑεοῖσι, φίλον τε- 
τιημέναι ἧτορ. 

2) α 191: αὐτὴν δ᾽ ἐς ϑρόνον εἶσεν ἄγων᾽ ------ -- πὰρ δ᾽ αὐτὸς χλισμὸν ϑέτο ποιχίλον. 

3) p 90: ἔχ ῥ᾽ ἀσαμίνϑου βάντες ἐπὶ χλισμοῖσι χάϑιζον., 

ἢ 9138: αὐτοῦ δ᾽ ὠχὺ βέλος καλῇ προσέχλινε χορώνῃ | ἂψ δ᾽ αὖτις χατ' ἄρ' ἕζετ᾽ 
ἐπὶ ϑρόνου, ἔνϑεν ἀνέστη. ᾿ | 

5) A 622: αὐτὰρ ἔπειτα | ἐς χλισίην ἐλϑόντες ἐπὶ χλισμοῖσι κάϑιζον. 

ὃ) A 645: τὸν δὲ ἰδὼν ὁ γεραιὸς ἀπὸ ϑρόνου ὦρτο φαεινοῦ. 

7) p 96 £. ist oben eitirt. 

ὃ. ὃ 123: τῇ (der zur Spinnarbeit sich anschiekenden Helene) δ᾽ ἄρ᾽ ἅμ᾽ ᾿Αδρήστη 
χλισίην εὔτυχτον ἔϑηκεν. 

9) Ueber das Hausgeräth bei Homer und Hesiod, 8.7 f. 
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beide identisch; indess ist dies nicht sicher zu entscheiden. Grashof!) 
nimmt an, die χλισίη sei der gewöhnliche Arbeitsstuhl der Hausfrau 
und daher ohne Armlehnen gewesen, welche sie beim Spinnen und 
Weben nur gehindert haben würden; er denkt sich dieselbe als eine 
Art Feldstuhl, wie man sie häufig auf den bildlichen Darstellungen 
des Alterthums wahrnehme, der sich habe zusammenklappen lassen, 
so jedoch, dass die beiden Stäbe, welche bei dem aufgeschlagen da- 
stehenden Stuhle, mit der Fussbank versehen, nach vorn gerichtet ge- 
wesen seien, nach oben und also nach hinten hin eine Verlängerung 
gehabt hätten, wodurch die Rücklehne gebildet worden sei. Diese 
Hypothese hat viel für sich, ohne dass sie sich jedoch weiter erweisen 
liesse. Was den Sitz der xAıstr, betrifft, so war er — mochte er nun 
aus einem starken Gewebe oder aus Gurten bestehen — an und für 
sich schon so weich und elastisch, dass er keiner Polster oder sonstigen 
Unterlage mehr bedurfte. Dass übrigens die χλισίη mitunter schön und 
künstlich gearbeitet war, beweist das Epitheton εὔτυχτος, welches ihr 
mehrfach ‚beigelegt wird ἢ. Besondere Erwähnung verdient die χλισίη 
der Penelope, welche der Werkmeister Ikmalios gefertigt hatte. Die- 
selbe bestand aus rundgedrechselten Stäben, war mit Elfenbein und 
Silber ausgelegt, und an ihr war ein Fussschemel (ϑρῆνυς) befestigt 5). 


$ 88. 
4. Ὃ χλιντήρ. 


Der χλιντήρ ist ohne Zweifel ein behaglicher Schlummersessel 2), 
etwa nach Art unserer Grossvaterstühle, der als mit einer hohen Rück- 
lehne versehen zu denken ist, wie sich daraus schliessen lässt, dass 
Penelope, nachdem Athene sie eingeschläfert hat, sich schlaff und ‘mit 
gelösten Gliedern’ auf einem solchen Ruhesitze zurücklehnt und 


!) Ueber das Hausgeräth bei Homer und Hesiod, S. 8. 

2) ὃ 123: χλισίην εὔτυχτον. Ebenso K 566 und N 240. 

3) 755: τῇ (ΠΠηνελόπῃ) παρὰ μὲν χλισέην πυρὶ κάτϑεσαν, ἔνϑ᾽ ap’ ἔφιζεν, | δινωτὴν 
ἐλέφαντι καὶ ἀργύρῳ᾽ ἥν ποτε τέχτων | ποίησ’ Ἰχμάλιος, καὶ ὑπὸ ϑρῆνυν ποσὶν ἦχεν | προσ- 
φυέ᾽ ἐξ αὐτῆς. Vgl.m. Realien 118, S. 43 ἃ. E. 

ἢ Dass der χλιντήρ nicht zum Liegen bestimmt war, glaubt Grashof (Ueber das 
Hausgeräth bei Homer und Hesiod, $. 8) aus Apoll. Rhod. 3, 1159 f. schliessen zu 
müssen, wo es heisst: ἴζε δ᾽ ἐπὶ γϑαμαλῷ σφέλαϊ χλιντῆρος ἔνερϑε, | λέχρις ἐρεισαμένη 
λαιῇ ἐπὶ χειρὶ παρειῆν. Medea sitzt also hier auf einem vor dem χλιντὴρ stehenden 
niedrigen Fussschemel (σφέλας), während sie sich mit dem linken Arm auf den χλιν- 
τὴρ stützt. Wenn demnach zum χλιντήρ eine Fussbank gehörte, so folgt daraus, dass 
beim Sitzen auf demselben die Füsse eines Stützpunkts bedurften, wasnicht der Fall 
gewesen wäre, wenn der Ruhende auf dem χλιντῆρ ausgestreckt gelegen hätte. 
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schlummert ἢ. Auch muss man annehmen, dass der χλιντήρ Seiten- 
backen oder Armlehnen gehabt habe, da sonst Penelope in dieser 
Situation der Gefahr des Herabrutschens ausgesetzt gewesen sein 
würde. 


- ς 
ὅ. Ὁ δίφρος. 


Der δίφρος ist als die ordinärste Art von Stühlen zu betrachten, 
welche der Lehnen entbehrte, und deren sich ärmere und geringere 
Leute bedienten. Nach Grashof) ist derselbe nichts weiter, als ein 
horizontales, von unten durch einen Bock oder sonstwie gestütztes 
Brett, also eine Art von Tabouret, wie unsere modernen Klavierstühle. 
Dass der δίφρος ordinärer ist, als die übrigen Sitzvorrichtungen, ergiebt 
sich z. B. daraus, dass Penelope für den als Bettler verkappten Odys- 
seus zum Zwecke der von ihr beabsichtigten Unterredung mit dem- 
selben durch Eurynome einen δίφρος herbeischaffen lässt 5), während 
sie selbst als vornehme Frau die Standesgemässheit wahrt und auf der 
oben erwähnten prächtigen xAıstn ihren Sitz hat ἢ). Auch im Thalamos 
der Hausfrau kommt der δίφρος vor, wie in dem der Helene 5), was 
wohl darin seinen Grund hat, dass bei weiblichen Arbeiten der hohe, 
mit Armlehnen versehene ϑρόνος nur hinderlich war, und Hausfrauen 
daher bei ihrer Beschäftigung nur den χλισμός, die χλισίη und den δί- 
φρος gebrauchen konnten, welcher letztere, weil er jeder Lehne ent- 
behrte, dem Körper und den Gliedmassen des darauf Sitzenden den 
freiesten Spielraum gewährte, und daher zur Benutzung während der 
Arbeit vielleicht gerade am geeignetsten war ®). 


1) σ 189: εὖδε δ᾽ ἀνακλινϑεῖσα " λύϑεν δέ οἱ ἅψεα πάντα | αὐτοῦ ἐνὶ χλιντῆρι. Hier ist 
das αὐτοῦ significant: sie entschlummerte dort, wie sie war, im Sessel, suchte nicht 
erst ein Ruhebett auf; dies αὐτοῦ spricht also auch entschieden für die Ansicht, dass 
der χλιντήρ lediglich zum bequemen Sitzen, nicht zum Liegen bestimmt gewesen sei, 

2) Ueber das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. Progr. Düsseldorf 1846, $. 14 f. 

3) τ 97: Εὐρυνόμη, φέρε δὴ δίφρον καὶ κῶας ἐπ᾽ αὐτοῦ are. 7100: ἡ δὲ μάλ᾽ ὀτρα- 
λέως κατέϑηχε φέρουσα | δίφρον ἐὔξεστον, καὶ ἐπ᾽ 
ἔπειτα πολύτλας ὃῖος ᾿Οδυσσεύς. 

4) τ 99: τῇ παρὰ μὲν χλισίην πυρὶ κάτϑεσαν, ἔνϑ᾽ ἄρ᾽ ἔφιζεν. 

5) 2 354 (Helene spricht zum Hektor): ἀλλ᾽ ἄγε νῦν εἴσελϑε, zul ἕζεο τῷδ᾽ ἐπὶ δί- 
φρῳ. Vgl. Γ 424. 

6) Seine frühere Erklärung (Ueber das Fuhrwerk u. 5. w. Progr. 1846) des Vor- 
kommens des δίφρος im ϑάλαμος der Hausfrauen aus dem Umstande, dass in diesen 
Räumen nur geringere Möbel sich befunden hätten, hat Grashof (Ueber das Haus- 
geräth S. 6) zurückgenommen, da die δίφροι wenigstens in Penelopes Gemache u 387 
περικαλλέες gewesen seien, und sich im Sinne der oben gegebenen Erörterung ausge 
sprochen. 

Buchholz, Homerische Realien. IIb. 10 


αὐτῷ κῶας ἔβαλλεν“ | ἔνϑα χαϑέζετ᾽ 
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8 89. 
6. Ὃ ϑρῆνυς oder τὸ σφέλας. 


Der Schemel oder die Fussbank (6 ϑρῆνυς) ist, wie schon oben be- 
merkt wurde, entweder an dem dazu gehörigen Sessel befestigt, wie 
dies bei dem Arbeitsstuhle (χλισίη) der Penelope der Fall ist ἢ, oder 
steht frei daneben, wie man dies bei den Sesseln der Freier annehmen 
muss; denn p 409 holt Antinoos den Schemel, auf den er während der 
Mahlzeit die Füsse gesetzt, unter dem Tische hervor, und droht dem 
Odysseus damit 2), woraus klar hervorgeht, dass der Schemel frei stand, 
und nicht am Sessel befestigt war. — Gleiche Bestimmung mit dem 
donvos hat das σφέλας, unter welchem wahrscheinlich ein kleiner, 
rechtwinklig parallelepipedischer, massiver Holzklotz zu verstehen ist, 
der als Surrogat für den ϑρῆνυς diente. Ein solches σφέλας schleudert 
Eurymachos nach Odysseus 8), und aus dem Munde des Melanthios 
hört Letzterer die Drohung, dass eine Menge derselben ihm an den 
Kopf geschleudert werden solle ἢ. 

Zum Schlusse sei noch bemerkt, dass man mitunter, um die Be- 
quemlichkeit der Sitze zu erhöhen, dieselben mit weichen Decken be- 
legte. So finden wir Polster (δ ήγεα) auf den ϑρόνοις der Kirke 5), Tep- 
piche (ταπῆτας) auf den χλισμοῖς in Achilleus’ Lagerhütte 6), wie auch 
auf den ϑρόνοις im ithakesischen Königspalaste”), und endlich einfache 
Tücher (λῖτα) auf dem ϑρόνος, welchen Telemach der als Mentes ver- 
kappten Athene anbietet °). 

Im Gegensatz zu solchen Bequemlichkeiten des Luxus finden wir 
endlich auch noch höchst simple und für den augenblicklichen Bedarf 
extemporirte Sitzvorrichtungen, wie sie die Einfachheit des Landlebens 
oder ein vorübergehender Aufenthalt im Freien mit sich brachte. So 
improvisirt Eumaios für Odysseus einen Sitz aus Strauchwerk und 


ἢ 757 (oben unter ϑρόνος z. A. eitirt). 

2) p 409: ὡς ἄρ᾽ ἔφη χαὶ ϑρῆνυν ἑλὼν ὑπέφηνε τραπέζης | κείμενον, ᾧ ph 
λιπαροὺς πόδας εἰλαπινάζων. 

3) σ 394: ὡς ἄρα φωνήσας σφέλας ἔλλαβεν᾽ — — — ὁ δ᾽ ἄρ᾽ οἰνοχόον βάλε χεῖρα χτέ. 


, 


ν 
ETEYEN 


4) ρ 231: πολλά οἱ ἀμφὶ χάρη σφέλα ἀνδρῶν Ex παλαμάων | πλευραὶ ἀποτρίψουσι δό-- 
μον χάτα βαλλομένοιο. 

5) χ 352: ἡ μὲν (ἀμφίπολος) ἔβαλλε ϑρόνοις ἔνι ῥήγεα καλά, | πορφύρεα καϑύπερϑ᾽, 
ὑπένερϑε δὲ Aid’ ὑπέβαλλεν. 

6) 1200: εἶσεν δ᾽ ἐν χλισμοῖσι τάπησί τε πορφυρέοισιν (Subjeet: Achilleus, Object: 
die Gesandten der Achaier). 

Ἴ v 150 (Eurykleia zu den Mägden): ῥάσσατέ τ᾽, ἔν τε ϑρόνοις εὐποιήτοισι τάπη- 
τας | βάλλετε πορφυρέους. 

8) u 130: αὐτὴν δ᾽ ἐς ϑρόνον εἶσεν ἄγων, ὑπὸ Alta πετάσσας | χαλὸν, δαιδάλεον. 
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einem Ziegenfell ') und einen zweiten für Telemach aus Reisig und 
einem Schafvliess 2). Nestor und die übrigen Pylier, welche sich zeit- 
weilig zum Zwecke des Poseidonopfers am Meeresstrande aufhalten, 
lagern sich auf weichen Schafvliessen ?), und selbst die üppigen Freier 
nehmen keinen Anstand, während ihres Spielens und Zechens vor dem 
Portale des ithakesischen Palastes am Boden auf unterbreiteten Häuten 


von Rindern sich niederzulassen, welche sie selbst geschlachtet 
hatten ἢ). 


B. Vorrichtungen zum Schlafen. 


I. Allgemeine theils abstracte, theils concrete Bezeichnungen für 
Lagerung und Lagerstatt: εὐνή, χοῖτος, χοίτη. 


ὃ 90. 


Gehen wir von dem Ausdrucke εὐνή aus, der, wie von vornherein 
constatirt werden mag, nirgends die Bettstelle, sondern entweder 
abstract die Lagerung, oder concret die Lagerstatt bezeichnet. 

Die abstracte Bedeutung des Wortes scheint hervorzutreten, wenn 
der Dichter den Alkinoos von sich und den Phaieken sagen lässt: αἰεὶ 
δ᾽ ἡμῖν δαίς τε φίλη, χίϑαρίς τε χοροί τε, εἵματά τ᾽ ἐξημοιβὰ, λοετρά τε 
ϑερμὰ χαὶ εὐναί 5); wo in den ‚scheinbar nur concreten Ausdrücken 
doch im Grunde abstracte Begriffe sich verstecken, in dem Sinne: ‘Uns 
ist stets das Schmausen und Tanzen zum Kitharspiele lieb, wie auch 
das häufige Wechseln der Gewänder, Baden in lauem Wasser und be- 
quemes Ruhen auf weichem Lager.’ Aehnlich, wie hier, tritt die con- 
erete Bedeutung von εὐνή vor der abstraeten zurück, wenn Telemach 
an Eurykleia die Frage richtet: ‘Habt ihr dem Fremdlinge (Odysseus) 
in unserem Hause auch die schuldige Ehre erwiesen durch Bettung 
und Speisung (εὐνῇ xal sttw)’6)? Die Bethätigung der hospitalen Ge- 
sinnung von Seiten der Gastgeber vollzieht sich eben durch die Hand- 
lung des Beherbergens und Bewirthens, und vor dieser abstracten 


1) ξ 49: εἶσεν δ᾽ εἰςαγαγών, ῥδῶπας δ᾽ ὑπέχευε δασείας" | ἐστόρεσεν δ᾽ ἐπὶ δέρμα ἰονϑά- 
dos ἀγρίου αἰγός, | αὐτοῦ ἐνεύναιον, μέγα χαὶ δασύ. - 

2) n 46: τῷ δὲ συβώτης | χεῦεν ὅπο χλωρὰς ῥῶπας zul χῶας ὕπερϑεν᾽ | ἔνϑα καϑέζετ᾽ 
ἔπειτα ᾿Οδυσσῆος φίλος υἱός. 

3) γ 81: ἵδρυσεν (Subject: Peisistratos, Objeet: Athene und Telemach) παρὰ dar- 
τί | χώεσιν ἐν μαλαχοῖσιν, ἐπὶ ψαμάϑοις ἁλίῃσιν. 

4) α100: οἱ μὲν ἔπειτα | πεσσοῖσι προπάροιϑε ϑυράων ϑυμὸν ἔτερπον, | ἥμενοι ἐὺ 
δινοῖσι βοῶν, οὃς ἔχτανον αὐτοί. 

5) 9248 £. 

6) υ 129: μαῖα φίλη, τὸν ξεῖνον ἐτιμήσασϑ᾽ ἐνὶ οἴχῳ | εὐνῇ χαὶ σίτῳ ; ἢ αὔτως χεῖται 


ἀχηδής; 


10* 
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Bedeutung tritt hier der concrete Begriff Lager, Lagerstätte 
ganz in den Hintergrund. Entschieden aber tritt die abstracte Be- 
dental des Lagerns und specieller des Beilagers überall da hervor, 
wo εὐνή in der verhindens mit φιλότης erscheint). 

Was die concrete Seite des Wortes εὐνή betrifft, so gehen wir von 
der ganz allgemeinen Bedeutung Lagerstätte aus und von dieser zu 
specielleren Bedeutungen über, zu denen es seinen Begriff verengt. 
Am allgemeinsten und alle specielleren Modificationen des Sinnes völlig 
ausschliessend tritt der Begriff Lagerstatt wohl hervor, wenn εὐνή 
von Wildlagern und überhaupt von Lagerörtern der Thiere 
gebraucht wird. So steht es vom Lager des Löwen?), des Hirsches?) und 
von den Kofen der Schweine‘); und auch die Lagerplätze im Dünen- 
sande, welche Eidothee dem Odysseus und seinen Genossen höhlt, und 
die denen der Robben ähneln, heissen εὐναίὅ). Nicht minder allgemein 
steht das Wort, wenn. es von den Lagerplätzen der Krieger im freien 
Felde steht). 

Durch Modification dieses allgemeinen Begriffs Lagerstätte ver- 
engt εὐνή weiterhin seine Begriffssphäre dahin, dass es in die Bedeutung 
Bett übergeht, so zwar, dass es entweder das ganze Bett — Bettwerk 
und Bettgestell oder Bettgerüst — oder nur das Bettwerk oder die Bett- 
einlage bezeichnet. Ersteres ergiebt sich mit Evidenz aus einer Stelle 
der Odyssee, wo Penelope den Mägden den Befehl giebt, für Odysseus 
ein Lager zu bereiten, indem sie sagt: χάτϑετε δ᾽ εὐνήν, δέμνια χαὶ χλαίνας 
χαὶ ϑήγεα σιγαλόεντα . Offenbar wird hier durch die dreifache Apposi- 
tion der Begriff der gesammten εὐνή mit specialisirender Ausführung 
in seine drei Bestandtheile zergliedert: ‘Besorgt ihm sein Lager, näm- 
lich das Bettgestell, Decken und Kissen’, worin also ausgesprochen 
liegt, dass diese drei Bestandtheile zum vollständigen Bette gehören, 
und nothwendige Ingredienzen desselben bilden. Etwas zu spitzfindig 
scheint mir Grashof diese Stelle aufzufassen, wenn er meint, der Ge- 
danke bleibe hier bei εὐνή vorzugsweise auf das Lager, also auf das 
Bettwerk gerichtet, und δέμνια trete nur accessorisch hinzu, da sich 
ein seinen Zweck erfüllendes Lager ganz wohl ohne eine Bettstelle 


1) Ζ 25: ποιμαίνων δ᾽ ἐπ᾽ ὄεσσι μίγη φιλότητι καὶ εὐνῇ 
μ ΞΕΡῸ μίγη φιλοτὴτ {" 
3 ὃ 258. (λέων) ἑὴν εἰσήλυϑεν εὐνήν. Ebenso p 129. 
ΒΕ λέων ἐλάφοιο ταχείης νήπια τέχνα | δηϊδίως συνέαξε, --- --- — ἐλϑὼν εἰς 


εὐνήν. Ὁ 580 : τόντ᾽ (νεβρόν) ἐξ εὐνῆφ ae | ϑηρη menp ἐτύχησε βαλών. Vgl. X 189 ἢ 
4) Ε 18: ἔντοσϑεν δ᾽ αὐλῆς συφεοὺς δυοχαίδεχα ποίει | πλησίον ἀλλήλων, ες συσίν. 

5) ὃ 438: εὐνὰς δ᾽ ἐν ψαμάϑοισι διαγλάψασ᾽ ἁλίῃσιν, | ἦστο μένουσ᾽. 

6) K 408: πῶς δ᾽ αἱ τῶν ἄλλων Τρῴων φυλαχαΐ τε zal εὐναί; K 464: ἐπὶ Θρῃκῶν 
ἀνδρῶν ἵππους τε χαὶ εὐνάς. 

Ἴ 


x 817. 
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denken lasse, aber nicht umgekehrt, wenngleich in einem wohleinge- 
richteten Haushalte jedesmal auch eine Bettstelle zum Lager gehört 
haben möge'). Die Sache liegt einfach so, dass εὐνή eine dehnbare, 
zugleich aber auch eine verengbare Begriffssphäre hat: wie es ursprüng- 
lich in generellem Sinne die Lagerstatt als Platz oder Oertlichkeit be- 
zeichnen kann, so kann es andererseits, wie gesagt, in speciellerem 
Sinne das ganze Bett und noch specieller die blosse Betteinlage be- 
deuten, wie dies schlagend X 504 zeigt, wo Andromache von ihrem 
kleinen Sohne Astyanax sagt, er habe immer, wenn er vom Knaben- 
spiel ermüdet gewesen sei, εὐνῇ ἔνι μαλαχῇ geschlummert?), wo nur an 
die weichen Polster und Kissen der Betteinlage, nicht aber an die harte 
bretterne Bettlade gedacht werden muss, da sich doch nicht annehmen 
lässt, dass die Fürstin der Troer ihren ‘eingeborenen Sohn und den 
Stammhalter seines Geschlechts’ in einen blossen Bettkasten gelegt 
haben würde, welchem das Epitheton μαλαχός auch nicht einmal zu- 
kommt. Für diese Auffassung spricht überdies noch das unmittelbar 
vorhergehende ἐν λέχτροισιν, da das pluralische λέχτρα, wie unten be- 
sprochen werden wird, stets das Eingelegte des Bettes, das Bettwerk 
bezeichnet, so dass also auch das gleich darauf sich anschliessende εὐνῇ 
ἔνι μαλαχῇ nur hierauf bezogen werden kann. Und wenn Eumaios zu 
dem an Händen und Füssen geknebelten und an einer hohen Säule in 
der Luft schwebenden Melanthios spöttisch sagt, jetzt werde er, εὐνῇ 
ἔνι μαλαχῇ ruhend, die Nacht durchwachen 8), so kann ein wirklicher 
Sarkasmus nur dann in den Worten liegen, wenn man unter εὐνή nicht 
den harten Bettkasten, sondern die weiche Einlage des Bettes versteht, 
und die Worte des Eumaios etwa in dem Sinne nimmt: ‘Da ruhe nun 
sanft auf weichen Polstern oder Pfühlen!’ 

Unter den specielleren Bedeutungen, welche εὐνὴ je nach dem 
Zusammenhange annimmt, mag hier noch die Bedeutung Ehebett®) 
hervorgehoben werden, welche besonders durch diejenigen Stellen ver- 
mittelt wird, wo das Wort in Verbindung mit φιλότης erscheint’). 

Fassen wir das Resultat des Bisherigen kurz zusammen, so bedeutet 
also εὐνὴ in abstractem Sinne die Lagerung, Bettung, sodann in 
allgemein concretem Sinne die Lagerstätte oder den Lagerort, 


ἢ S. Grashof, über das Hausgeräth bei Homer und Hesiod, 8. 15. 
2) X 502: αὐτὰρ ὅϑ᾽ ὕπνος ἕλοι, παύταιτό τε νηπιαχεύων, | εὕδεσχ᾽ ἐν λέχτροισιν, ἐν 
ἀγκαλίδεσσι τιϑήνης, | εὐνῇ ἔνι μαλαχῇ, ϑαλέων ἐμπλησάμενος κῆρ. 

3) χ 196: νῦν μὲν δὴ μάλα πάγχυ, Μελάνϑιε, νύχτα φυλάξεις, | εὐνῇ ἔνι μαλαχῇ κα- 
ταλέγμενος. 

a) p 124: 7 μάλα δὴ χρατερόφρονος ἀνδρὸς ἐν εὐνῇ | 2 εὐνηϑῆναι (nämlich die 
Freier im Ehebett des Odysseus). 


5) 4.25: μίγη φιλάτητι χαὶ εὐνῇ. Vgl. Ο 32. Ξ 209. Ξ 296. 
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endlich in speciell eoncreter Bedeutung das Bett, und zwar entweder 
das ganze Bett mit Bettgestell, Decken und Kissen, oder nur das innere 
Bettwerk, d. h. Kissen und Decken. 

Der zweite der zu Anfang erwähnten Ausdrücke, χοῖτος, steht aus- 
schliesslich abstract im Sinne des Schlafengehens, und zwar ın 
den Redensarten χοίτοιο yeössdar!), χοίτοιο ἔσσεται ὥρη 32 und χοίτου 
ατμνήσχεσϑαι 3). 

Kotrn endlich, der dritte der obigen Ausdrücke, hat die concrete 
Bedeutung Lager, und findet sich nur als ἅπαξ λεγόμενον an einer 
Stelle der Odyssee, wo Odysseus der Penelope erzählt, dass er bereits 
viele Nächte auf ärmlichem Lager (χοίτη) geschlafen habe‘). 


II. Erörterung derjenigen Ausdrücke, welche das Bett als 
Hausgeräth bezeichnen (λέχος, λέχτρον). 
$ 91. 
1. To λέχος. 

Eine genaue Untersuchung des homerischen Sprachgebrauchs he- 
fert das Resultat, dass der Plural bei beiden Wörtern in wesentlich 
anderem Sinne gebraucht wird, als der Singular. 

Zunächst bezeichnet λέχος im Singular ausschliesslich die Bett- 
stelle oder den Bettkasten ohne die Einlage. Wenn der Dichter für 
das Bettgestell an manchen Stellen λέχος. an anderen δέμνια gebraucht, 
so dürfte der Unterschied beider Bezeichnungen darin zu suchen sein, 
dass ursprünglich bei λέχος an ein fest zusammengefügtes Bettgerüst 
zu denken ist, dessen Theile sich nicht auseinander nehmen hessen, 
und welches ein einziges, compactes Ganzes bildete — daher eben der 
Singular —, während das pluralische ö<uvın, wie unten genauer be- 
sprochen werden wird, mehrere trennbare und leicht transportable 
Stücke bezeichnet, welche jedes Mal erst zu einer Bettunterlage oder 
einem Bettgestell zusammengesetzt werden mussten. Für die Richtig- 
keit dieser Auffassung spricht das zu λέχος hinzutretende Epitheton 


1) x 334: χοίτοιο μεδώμεϑα. Vgl. 8 358. 


Ir 481: : χοίτου τε μνήσαντο καὶ ὕπνου δῶρον ἕλοντο, zu welcher Stelle Grashof 
(Ueber das Hausgeräth bei Homer und Hesiod, S. 13) die Bemerkung macht, der Zu- 
satz “ul ὕπνου δῶρον ἕλοντο zeige, dass κοῖτος das dem wirklichen Schlafen voraus- 
gehende Schlafengehen bezeichne, wie es auch in der unmittelbaren Zusammenstel- 
lung κοίτοιο χαὶ ὕπνου μιμνήσχοντο υ 138 gefasst werden müsse, wenn keine Tautologie 
entstehen solle. Vgl. ἡ 138, 

4) τ 341: πολλὰς γὰρ δὴ νύχτας ἀεικελίῳ ἐνὶ χοίτῃ | ἄεσα. 
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πυχινός, durch welches das Bettgestell als fest, solide, compact 
bezeichnet werden soll!). Das Bettgestell mit einer Einlage 
versehen heisst λέχος στορέσαι 2), welches mit δέμνια στορέσαι wchkene 3) 
Eine mit einer guten Einlage versehene Bettstelle wird — freilich erst 
im nachhomerischen Bpihonbhranich — mit λέχος εὔστρωτον bezeich- 
ποῦ). Was die Verbindung λέχος πορσύνειν ὅ) betrifft, so hat dieselbe 
verschiedene Auffassungen erfahren, wie bereiten, schmücken, 
verherrlichen, deren erste Grashof‘) gewiss mit Recht als völlig 
unstatthaft bezeichnet, da ἡ 347 πὰρ = παρ᾽ αὐτῷ hinzutrete ; vielmehr 
sei πορσύνειν, seiner Verwandtschaft mit ropziv entsprechend, im Sinne 
von reichen, gewähren, praebere zu nehmen, welche Auffassung 
allerdings auch als die sinngemässeste erscheint. 

Instructiv in Betreff des λέχος ist die Stelle der Odyssee’), wo be- 
schrieben wird, wie Odysseus sich eigenhändig ein solches gezimmert 
habe, und für deren richtige Auffassung Grashofs) Erklärung hier 
am Platze sein dürfte: ‘Er hat einem im Hofe wachsenden Oelbaume 
von der Dicke einer Säule, nachdem er eine Schlafkammer um den- 
selben gebaut, die Krone abgehauen; dann den Stamm an der Wurzel, 
doch wahrscheinlich in der Höhe gewöhnlicher Bettfüsse (mit der Säge) 
abgeschnitten, und den in der Erde wurzelnden Stumpf des Stammes 
(πυϑμήν v. 204) behauen, und zwar winkelrecht (ἐπὶ στάϑμην ἴϑυνα), so 
dass er einen viereckigen Ständer oder Bettfuss bildete (ἑρμῖν᾽ ἀσχύσας, 
vgl. ὃ 278). Von diesem Ständer aus arbeitete er dann das λέχος wahr- 
scheinlich aus dem übrigen Holze des abgeschnittenen Stammes durch 
Zerschneiden und Hobeln desselben (Z£soy), und zwar so, dass die Bett- 
stelle an dem Stumpfe fest war. Zu diesem Ende bohrte er Löcher in 
den Ständer, um die betreffenden Bretter und Hölzer gehörig daran zu 
befestigen, so dass kein Anderer (nur ein Gott allein) die Bettstelle 
vom Platze zu rücken im Stande war (v. 184 ff.). Das Holzwerk verzierte 
er dann mit Gold, Silber und Elfenbein. Zuletzt spannte er ἱμάντα Boss, 
wie unser Juchtenleder roth gefärbt, aus, was man gewöhnlich von den 


1!) 1621: στορέσαι πυχινὸν λέχος. Andere nehmen hier πυχινός im Sinne von 
dicht, fest, derb, indem sie es auf mehrere übereinander gelegte Decken be- 
ziehen. 

2) 1621 (eben eitirt). Vgl. ἡ 340. d 171: στόρεσον λέχος. Und so öfter. 

3) ὃ 301: δέμνια δὲ στόρεσαν. 

*) Hymn. in Ven. 156: φιλομμειδὴς δ᾽ ᾿Αφροδίτη | ἕρπε μεταστρεφϑεῖσα --- — — ἐς 
λέχος εὔστρωτον. 

5) T 410: κεῖσε 8 ἐγὼν οὐκ εἶμι — κείνου πορσυνέουσα λέχος. 1 408: τῷ δ᾽ ἄλοχος 
δέσποινα λέχος πόρσυνε καὶ εὐνήν. 

6) Ueber das Hausgeräth bei Homer und Hesiod, 5. 19, Anm. 10. 

ἢ ψ 190— 201. 

8) Ueber das Hausgeräth bei Homer und Hesiod, S$. 18. 
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Gurten versteht, welche den Boden der Bettstelle bildeten, um ein 
elastisches und weniger hartes Lager zu schaffen. Aber da müsste ἱμάς 
eine Collectivbedeutung ‘Riemenwerk’ haben, weil doch schwerlich 
die Sache mit einem einzigen Gurt, noch dazu bei einem zweischläf- 
rigen Bette, abgethan war; und eine solche Bedeutung lässt sich nir- 
gendwo nachweisen. — — — Ich denke bei dem einen ἱμὰς eher an 
einen über dem Bette angebrachten Riemen, an welchem man sich aus 
der liegenden Lage aufrichten konnte. Sollte die Bettlade eine Art 
Himmelbett gewesen sein?’ 


ὃ 92. 
2. Τὰ λέχεα. 


Das pluralische λέχεα, zu welchem wir jetzt übergehen, bezeichnet 
überall, wo es vorkommt, nur den ganzen Bettapparat, also Bettgerüst 
und Betteinlage zusammengenommen!), wie eine Prüfung der ein- 
schlagenden Stellen zeigt. Eos erhebt sich vom Lager (&x λεχέων) des 
Tithonos?); Penelope klagt, dass man sie nicht geweckt und aus dem 
Bette (2x λεχέων) herbeigeholt habe, um Telemachs Abreise zu verhin- 
dern 3); Nestor lässt den Letzteren auf zierlich gearbeitetem Lager sich 
betten‘) u. s. w., wo doch immer nur das vollständige Bett mit allem 
Zubehör gemeint sein kann, da ja die Schlafenden daraufruhen. Auch 
treten zu λέχεα die Epitheta τρητὰ ὅ) und δινωτά δ), deren ersteres (eigent- 
lich —=durchlöchert, durchbohrt) wohl auf das zierlich geschnitzte 
und mit durchbrochener Arbeit ausgestattete Bettgestell zu beziehen 
ist, obgleich es auch auf die Löcher in den Bettpfosten gehen könnte, 
durch welche Gurte gezogen waren. Δινωτὸς nehme ich mit Grashof’) 
in der ursprünglichen Bedeutung rundgedrechselt, und beziehe es 
auf die Form der Stäbe und Pfosten. 

Häufig werden Asysa als Lager von Sterbenden und Todten er- 
wähnt. So klagt Andromache in ihrem Lament um den getödteten 


ἡ Vgl. Grashof, über das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. Progr. Düssel- 
dorf. 1846. S. 21. Derselbe, über das Hausgeräth. 8.19 £. 

2) Alle1): Ἠὼς δ᾽ ἐκ λεχέων παρ᾽ ἀγαυοῦ Τιϑωνοῖο | ὥρνυϑ'᾽, 

3) ὃ 729; σχέτλιαι, οὐδ᾽ ὑμεῖς περ ἐνὶ φρεσὶ ϑέσϑε ἑχάστη | ἐχ λεχέων μ᾽ ἀνεγεῖραι. 

4) 4397: τὸν δ᾽ αὐτοῦ χοίμησε Γερήνιος ἱππότα Νέστωρ | Τηλέμαχον --- --- — τρη- 
τοῖς ἐν λεχέεσσιν. 

5) α 440: παρὰ τρητοῖς λεχέεσσιν, und sonst. Doederlein ὃ 644 erklärt: glatt 
und sauber polirt. Riedenauer (Handwerk und Handwerker in den homerischen 
Zeiten, S. 92) fasst die λέχη δινωτὰ und τρητὰ als ‘gedrehte und durchbrochene oder 
durchlöcherte Bettstellen.” Vgl. meine Real. IIa, S. 191 mit Anm. 3, 

6), T 391: ἐν ϑαλάμῳ zal δινωτοῖσι λέχεσσιν. 

τ Ueber das Hausgeräth bei Homer und Hesiod, S. 19, 
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Hektor, dass er ihr nicht einmal sterbend aus dem Bette (2x λεχέων) die 
Hand gereicht habe!), wobei ihr der Gegensatz zwischen seinem Bette 
daheim im Thalamos und dem rauhen Boden der Schlachtebene vor- 
schwebt, auf welchem er jetzt ausgestreckt liegt. Ueberhaupt ist, wie 
auch Grashof bemerkt?), wenn von einem Sterbenden oder Todten 
die Rede ist, bei λέχεα an dessen eigenes Bett zu denken; denn dass 
man einen Todten aus dem Bette, in welchem er gestorben, in ein an- 
deres oder gar auf Stroh, wie es bei uns Sitte sei, gelegt habe, davon 
findet sich bei Homer durchaus keine Andeutung. Auch von solchen 
Todten, welche nicht in ihrer Behausung, sondern draussen, unter 
freiem Himmel, etwa in der Schlacht, ihr Lebensziel gefunden haben, 
heisst es oft, sie seien auf λέχεα gebettet. So werden Achilleus’ ὅ) und 
Patroklos’ 3) Leichen, nachdem sie aus der Schlacht fortgetragen sind, 
ἐν λεχέεσσι niedergelegt, und zwar ohne Zweifel in Achilleus’ Behausung 
auf ihre eigenen Betten, nicht, wie Bothe will’), auf blosse Bahren. 

Es ergiebt sich also das Resultat, dass das pluralische λέχεα stets 
das vollständige Bett — Bettgestell mit Betteinlage — bezeichnet, und 
dass auch bei Todten, welche auf λέχεα niedergelegt werden, selbst 
die in der Schlacht Gefallenen nicht ausgeschlossen, an ein solches zu 
denken ist. 


$ 93. 
Τὸ λέχτρον und τὰ λέχτρα. 


Das singularische λέχτρον unterscheidet sich von dem pluralischen 
λέχτρα im homerischen Sprachgebrauche so, dass jenes weder für das 
Bettgestell noch für das Bettwerk allein steht, sondern immer nur das 
Bett in seiner Ganzheit und nach seiner äusseren Erscheinung 
bezeichnet, bei Letzterem hingegen an das Innere des Bettes, an die 
Betteinlage gedacht wird, wie sich aus der Betrachtung der folgenden 
Stellen mit Evidenz ergiebt. Nachdem die Amme Eurykleia die schlum- 
mernde Penelope aufgeweckt und ihr die Kunde von der Rückkehr 
des Odysseus mitgetheilt hat, springt die letztere ἀπὸ λέχτροιο empor, 
und umschlingt die Alte unter Freudenthränen®). Da Penelope bisher 


1) Ω 743: οὐ γάρ μοι ϑνήσχων λεχέων ἐχ χεῖρας ὄρεξας. 

2) Ueber das Hausgeräth bei Homer und Hesiod, S. 20. 

3) ὦ 43 (Agamemnons Schatten spricht zu dem des Achilleus): αὐτὰρ ἐπεί σ᾽ ἐπὶ 
νῆας ἐνείχαμεν ἐκ πολέμοιο, | κάτϑεμεν ἐν λεχέεσσι, 

4) 2 291: αὐτὰρ ᾿Αγαιοὶ | ἀσπασίως Πάτροχλον ὑπὲχ βελέων ἐρύσαντες | χάτϑεσαν ἐν 
λεχέεσσι. 

5) Zu Σ 233. 

6) ᾧ 82; ὡς ἔφαϑ᾽- ἡ δ᾽ ἐχάρη, χαὶ ἀπὸ λέκτοοιο Yopodsa | γρηϊ περιπλέχϑη, βλεφάρων 
δ᾽ ἀπὸ δάχρυον ἦχεν. Eigenthümlich bemerkt zu dieser Stelle Grashof (Ueber das 
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geschlafen und in den Kissen und Decken der Betteinlage gelegen hat, 
so meint also λέχτρον hier entschieden das innere Bett. Wenn hin- 
gegen Telemach sich beim Schlafengehen ἐν λέχτρῳ setzt, und, während 
er so sitzt, sein Gewand auszieht!), so kann hier nur der Rand des 
Bettes, das äussere Holzwerk gemeint sein, da er ja noch nicht völlig 
entkleidet ist, und folglich die Kissen und Polster des inneren Bettes 
noch gar nicht berührt hat. Wenn aber λέχτρον an der einen Stelle vom 
inneren, an der anderen vom äusseren Bette gesetzt ist, so muss noth- 
wendig seine Begriffssphäre den Bettapparat in seiner Gesammtheit 
umfassen. Dies zeigen auch die Redensarten λέχτρονδε ἰένα! 3) und λέχ- 
τρονὸς τραπέσϑαι3) für den Begriff zu Bette gehen oder schlafen 
gehen; denn wer schlafen will, nimmt das ganze Bett, nicht etwa den 
einen oder anderen Theil desselben, in Anspruch, und folglich meint 
auch hier der Singular λέχτρον den gesammten Bettapparat. Dass aber 
das pluralische λέχτρα vom Inneren des Bettes zu verstehen ist, zeigt 
die Stelle der Odyssee, wo Penelope Nachts aus dem Schlafe erwacht, 
und, während sie ἐν λέχτροισι μαλαχοῖσιν aufgerichtet dasitzt, um Odys- 
seus weint‘). Hier kommt offenbar das Aeussere des Bettes gar nicht 
in Betracht, da Penelope sich ja noch innerhalb der Betteinlage be- 
findet; und auch das Epitheton μαλαχὸς, welches hier zu λέχτρα tritt, 
weist entschieden darauf hin, dass dabei an die weichen Kissen und 
Polster des inneren Bettes gedacht werden muss. Dasselbe ist der Fall, 
wenn von Astyanax gesagt wird, er habe ἐν λέχτροισιν in den Armen 
der Amme geschlafen, und wenn gleich darauf epexegetisch εὐνῇ ἔνι μα-- 
λαχῇ hinzugefügt wird’). Noch entschiedener tritt diese Bedeutung von 
λέχτρα hervor, wenn die weiche Betteinlage eines vornehmeren Bettes 
in schroffen Gegensatz zu einem rohen Lager aus rauhen, ungegerbten 
Fellen gebracht wird, wie dies Eurykleia thut, wenn sie von Odysseus 
sagt, er habe als ein richtiger Bettler im Bewusstsein seiner Armselig- 
keit ein weiches Bett (λέχτρα) mit Teppichen verschmäht und sich am 
Boden auf ungegerbte Häute gebettet®). Zum Ueberfluss weist hier die 


Hausgeräth bei Homer und Hesiod, 8.17 f.): ‘Dass λέχτρον im Singular nur das Bett 
in seiner Ganzheit bezeichnet, zeigt auch ᾧ 32, wo Penelope ἀπὸ λέχτροιο springt, 
aber nicht 2x A&xtporo.” Dies Argument scheint mir etwas spitzfindig und will mir 
nicht recht einleuchten. 

1) u 437: ἕζετο δ᾽ ἐν λέχτρῳ, μαλαχὸν δ᾽ ἔχδυνε χιτῶνα. 

2) Ψ 254: ἀλλ᾽ ἔρχευ, λέκτρονδ᾽ ἴομεν, γύναι. 

3) 3 292: δεῦρο, = N λέχτρονδε τραπείομεν εὐνηϑέντε. 
4) υ ὅ8: χλαῖς δ᾽ ἄρ᾽ ἐν λέχτροισι χαϑεζομένη μαλαχοῖσιν. 
9 


) X 503: εὕδεσχ᾽ ἐν ΞΕ ΣῈ ἐν ἀγκαλίδεσσι τιϑήνης, | εὐνῇ ἔνι μαλαχῇ. 

6) υ 140: αὐτὰ Din ὥς τις πάμπαν ὀϊζυρὸς καὶ ἄποτμος, | οὐκ Eder’ ἐν λέχτροισι xat 
ἐν ῥήγεσσι χαϑεύδειν, | ἀλλ᾽ ἐν ἀδεψήτῳ βοέῃ καὶ κώεσιν οἰῶν | ἔδραϑ᾽ ἐνὶ προδόμῳ" 
χλαῖναν δ᾽ ἐπιέσσαμεν ἡμεῖς. 
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Verbindung ἐν λέχτροισι χαὶ ἐν brjysssı noch ausdrücklicher darauf hin, 
dass bei λέχτρα an das weiche Innere des Bettes zu denken sei. Zu- 
gleich aber erklärt sich, warum die Verba εὕδειν 1) und χαϑεύδειν 3) nur 
mit λέχτρα, nicht mit λέχτρον in Verbindung treten, insofern das innere 
Bett mit seinen weichen und warmen Kissen, Teppichen und Decken 
für einen sanften und erquickenden Schlummer ein wesentliches För- 
derungsmittel abgiebt. 


III. Die einzelnen Bestandtheile des Bettes. 


ὃ 94. 


a. Das Bettgestell (τὰ δέμνια). 


Unter den δέμνια hat man sich ein transportables Gestell zu den- 
ken, auf welches die weichen Bestandtheile des Bettes gelegt wurden. 
Sie bestanden wohl aus einem Complex von hölzernen Brettern, welche 
der Länge nach über zwei oder mehrere Untersätze oder Tragböcke 
gelegt wurden, und mit diesen gleichsam einen kleinen Aufbau (duo) 
bildeten, welcher für die Aufnahme des Bettwerks sowohl, wie auch 
des Schläfers die erforderliche Tragfähigkeit besass. So erklärt sich 
zugleich der Plural δέμνια, welcher nur Sinn hat, wenn man an eine 
Mehrheit von Bestandtheilen oder an eine Anzahl trennbarer Unter- 
sätze und länglicher Hölzer denkt, womit dann auch der schon oben?) 
erwähnte Unterschied zwischen δέμνια und λέχος gegeben ist, welches 
letztere ebenfalls ein Bettgerüst bezeichnet, aber kein aus einzelnen 
Hölzern aufgeschichtetes Gestell, sondern ein einziges, compactes Gan- 
zes, welches sich nicht in Theile auseinandernehmen liess. 

Die oben angedeutete etymologische Verwandtschaft von δέμνια 
mit δέμω, vermöge deren an ein Aufbauen oder Aufschichten einzelner 
Hölzer zu denken ist, lässt zugleich den Gedanken an eine Art mit 
Gurten versehenen und auf- und zuklappbaren Feldbetts, wie ihn 
Grashof — wenn auch in mehr ablehnender Weise — hinwirft, als 
von vorn herein verwerflich erscheinen; und die oben angegebene Hy- 
pothese dürfte um so mehr für sich haben, als in südlichen Ländern 
ähnliche moderne δέμνια noch heut zu Tage üblich sind. 

Giebt man zu, was oben über die- leichte Zusammensetzbarkeit 
der δέμνια aus ihren einzelnen Bestandtheilen gesagt ist, so ergiebt sich 
als zweiter Vorzug derselben ihre leichte Transportabilität, woraus sich 


1) 3 337: εὕδειν ἐν λέχτροισι. 
2) 141: ἐν λέχτροισι καϑεύδειν. 
3) 891, 
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weiterhin erklärt, wesshalb solche δέμνια gerade da in Anwendung 
kommen, wo es gilt, bei der unerwarteten Ankunft eines Gastes für 
denselben rasch ein improvisirtes Bett herzustellen, was gewöhnlich 
unter der Halle (αἴϑουσα) geschieht, wohin man ein schwerfälliges λέχος 
nur mit grosser Schwierigkeit oder, wenn es ganz intransportabel war, 
wie das Ehebett des Odysseus, gar nicht hätte schaffen können. 

Belehrend in Betreff der δέμνια sind folgende Stellen: zunächst die 
der Odyssee, wo Penelope dem Bettler Odysseus die Alternative lässt, 
ob er sich am Erdboden (χαμάδις) betten, oder von den Mägden δέμνια 
für sich hinstellen lassen wolle'). Hiernach würden sich drei Katego- 
rieen von Bettungen ergeben: 1) die auf dem λέχος, bei dessen Con- 
struction die Locomobilität nicht ins Auge gefasst ist, und welches ge- 
wissermassen als stabiles Hausinventar seine Stelle behauptet, in welche 
Kategorie die Lagerstätten der Hausherrschaft und der bleibenden 
Hausgenossen gehören; 2) die auf den özuvioı<, welche nicht an die 
Oertlichkeit gebunden sind, sondern überall — sei esin der Halle, oder 
sonstwo — sich aufstellen lassen, und selbstverständlich bei jedesmaliger 
Benutzung erst mit den erforderlichen Einlagen versehen werden müs- 
sen, während das λέχος mit bleibendem Bettwerk versehen ist; 3) die 
ordinärste Art der Lagerung zu ebener Erde (χαμάδις), wie sie Odys- 
seus sich im Vorhause aus einer ungegerbten Rindshaut und Schaf- 
fellen präparirt?). 

Hierher gehört auch die Stelle der Odyssee, wo von der Bettung 
des alten La@rtes die Rede ist: nicht ösuvıa, heisst es, noch auch Decken 
und Polster bilden sein Lager, sondern im Winter schlafe er im Zim- 
mer bei den Knechten, neben dem Feuer im Staube, im Sommer hin- 
gegen bereite er sich ein Erdlager aus Laubwerk — bald hier, bald 
dort (πάντῃ), wohin er bei seiner gramvollen Unstetigkeit eben gerathe‘). 

Mittelst der δέμνια werden improvisirte Betten unter der Halle 
aufgeschlagen: für Priamos und Idaios in Achilleus’ Behausung), für 
Odysseus auf Aretes Befehl’), endlich für Telemachos und Peisistratos 
auf Anordnung der Helene). 


1) 7598: σὺ δὲ λέξεο τῷδ᾽ ἐνὶ οἴχῳ, | ἢ χαμάδις στορέσας, ἤτοι χατὰ δέμνια ϑέντων. 
2) v1: αὐτὰρ ὁ ἐν προδόμῳ εὐνάζετο δῖος ᾿Οδυσσεύς " | χὰμ. μὲν ἀδέψητον βοέην στο- 
ρέσ᾽, αὐτὰρ ὕπερϑεν | κώεα πόλλ᾽ ὀΐων. 
΄ 


83.190: ἀλλ᾽ ὅγε χεῖμα μὲν εὕδει, ὅϑι ὃμῶες, ἐνὶ οἴχῳ, | Ev κόνι ἄγχ' πυρός " --- -------- 
) 


αὐτὰρ ἐπὴν ἔλθηῃσι ϑέρος τεϑαλυῖά τ᾽ ὀπώρη, | πάντῃ οἱ κατὰ γουνὸν ἀλωῆς οἰνοπέδοιο 
φύλλων χεχλιμένων χϑαμαλαὶ βεβλήαται εὐναί. 

4 Ω 6485: ἢ ῥ᾽, ᾿Αχιλεὺς δ᾽ ἑτάροισιν ἰδὲ ὃμώῃσι κέλευσεν | δέμνι᾽ ὑπ᾽ αἰϑούσῃ ϑέ- 
peyat. 

5) ἡ 335: χέχλετο δ᾽ ᾿Αρήτη λευχώλενος ἀμφιπόλοισιν | δέμνι᾽ ὑπ᾽ αἰϑούσῃ ϑέμεναι. 

6) ὃ 296: ᾿Αργείη δ᾽ “Ελένη ὃμωῇσι χέλευσεν | δέμνι᾽ ὑπ᾽ αἰϑούσῃ ϑέμεναι. 
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Zum Schluss dieser Besprechung sei noch bemerkt, dass zwei 
Stellen der Odyssee mit dem, was hier über die δέμνια gesagt ist, in 
entschiedenem Widerspruch stehen. In dem episodisch eingelegten 
Gesange von Ares und Aphrodite heisst es, Hephaistos habe sein trü- 
gerisches Fangnetz rings um das Lager (περὶ δέμνια) ausgebreitet'), und 
dasselbe Lager heisst kurz vorher?) ebenfalls δέμνια, obgleich nicht 
allein das Bettgestell, sondern zugleich mit demselben auch das ge- 
sammte Bettwerk von dem künstlichen Netze umsponnen wird. Diese 
Stellen fallen aber um so weniger ins Gewicht, als die Aechtheit der 
ganzen Partie, welcher sie angehören, nicht nur von neueren Kritikern, 
sondern auch schon von manchen Alten angezweifelt worden ist. Ueber- 
dies wäre es sehr wohl denkbar, dass selbst in durchaus ächten home- 
rischen Partieen vermöge der Figur der συνεχδοχὴ ein oder das andere 
Mal δέμνια für das ganze Lager stände. Auf alle Fälle aber beruht das, 
was oben über die δέμνια mitgetheilt ist, auf einem so deutlich und fest 
hervortretenden Sprachgebrauche, und der Begriff derselben prägt sich 
namentlich dem des λέχος gegenüber so scharf aus, dass, wie mir we- 
nigstens scheint, die Klarheit der Begriffe hier wenig oder nichts zu 
wünschen übrig lässt. 


$ 95. 
b. Das Bettwerk oder die Betteinlage. 


Für die genauere Betrachtung des Bettwerks und seiner einzelnen 
Theile mögen uns diejenigen Stellen der Odyssee den leitenden Faden 
bieten, wo die Herstellung des Bettes in ihren Einzelnheiten genauer 
beschrieben wird. 

Zuerst, heisst es dort, schichtete man das Bettgestell (δέμνια) auf; 
darüber breitete man Kissen oder Polster (frysa), wie auch Teppiche 
(τάπητες) aus, und über diesen ganzen Bettapparat legte man als obere 
Hülle noch dichte wollene Decken (yAatvaı) 3). 

Da die δέμνια bereits genügend besprochen sind, so bleibt noch 


’ 


übrig, die ῥήγεα, τάπητες und χλαῖναν näher zu betrachten. 


x 


1. Die Kissen oder Polster (τὰ βηγεα). 
In Betreff der ῥήγεα legt Grashof!) gewiss mit Recht gegen die 
beschränkte Auffassung des Wortes von Seiten der Lexikographen und 


252: πάντα δόλον περὶ δέμνια χεῦεν. 
277: βή 6’ ἴμεν ἐς ϑάλαμον, ὅϑι οἱ φίλα δέ 
τς " Ι 
ὧν fo > - en 
296: ’Apyetn δ᾽ ᾿Ελένη Spwisı χέλευσεν | 
x aus ὧν σὴ ΄ 4 2.1} . , Μὴ ἘΣ 
χαλὰ | πορφύρε᾽ ἐμβαλέειν, στορέσαι τ’ ἐφύπερϑε τάπητας, | χλαίνας τ᾽ ἐνθέμεναι οὔλας κα- 
ϑύπερϑεν ἔσασϑαι. Fast derselbe Wortlaut ἡ 335 ff. und Ω 643 ff. 
ἢ Ueber das Hausgeräth bei Homer und Hesiod, S. 22. 
3 
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Commentatoren energischen Protest ein, insofern bei denselben nur 
von Tüchern, gefärbten Decken und dgl. die Rede sei, insbesondere 
aber gegen den jeden Widerspruch abschneidenden Machtspruch von 
Ameis, dass das hellenische Heroengeschlecht Kissen und Polster 
noch nicht nöthig gehabt habe!). Vielmehr stellt Grashof die Be- 
deutung Polster, Kissen als die einzige des Wortes hin, und ist der 
Ansicht, dass sich dieselbe aus der Ableitung von ϑήγνυμι sehr wohl er- 
gebe, wenn man ῥῆγος als zerzupfte Schafwolle, Kuhhaar auffasse, 
was wohl ursprünglich lose in die Bettlade geschüttet worden sei, bis 
man eigentliche Kissen daraus verfertigt und dazu Inlette (Indelte, 
Ueberzüge) verwandt habe, welche theils gefärbt, theils durch öfteres 
Waschen rein und blank erhalten worden seien. Ausser dieser gewiss 
sehr plausiblen und auch etymologisch zu empfehlenden Deutung der 
brysa dürfte für die Ansicht Grashofs auch noch der Umstand spre- 
chen, dass blosse dünne Tücher und Teppiche, wenn auch wollene 
Decken darüber gebreitet wurden, in kalten Nächten, welche auch in 
Griechenland einen sehr unangenehmen und rauhen Charakter an- 
nehmen können, schwerlich einen genügenden Schutz gegen die Un- 
bill der Witterung geboten haben würden, wenn sich nicht unter den 
Bestandtheilen des Bettwerks auch einige dickere und für die Fesselung 
der Bettwärme geeignetere Stücke, wie Kissen und Polster, befunden 
hätten. 


Diese Kissen und Polster nun bildeten in dem λέχος oder auf den 
δεμνίοις die unterste Schicht; dass, wie Grashof will?), und wie unten 
noch besprochen werden wird, diese Hauptunterlage noch durch 
darunter gelegte Felle verstärkt werden konnte, braucht nicht in Ab- 
rede gestellt zu werden. 


Dass die ῥήγεα mit kostbaren, theils gefärbten, theils weissen und 
durch häufiges Waschen rein und blank erhaltenen Ueberzügen ver- 
sehen waren), zeigen die ihnen beigelegten Epitheta σιγαλόεντα ἢ), χα- 
λὰδ) und χαλὰ roppupea®. Wenn Nausikaa ausser ζῶστρα und πέπλοι auch 
ῥήγεα mit sich zu den Wäschegruben nimmt”), so sind damit wohl eben 
jene Kissenüberzüge gemeint, da an anderen Stellen diese ganze 


ἢ Ameis zu y 349 (der 1. Aufl.). 
2) Ueber das Hausgeräth bei Homer und Hesiod, $. 23. 
) Vgl. Ameis zu y 349. 
4) A189: ῥήγεα σιγαλόεντα. Vgl. ν 118. τ 818. ψ 180. 
) y 351: ῥήγεα καλά. 
) n 336: ῥήγεα καλὰ | πορφύρεα. Ebenso Q 614. 
Ἢ ξ 86: ἐπότρυνον πατέρα ---- — — ἄμαξαν ἐφοπλίσαι, ἥ χεν ἄγῃσιν | ζῶστρά τε καὶ 
" πέπλους χαὶ ῥήγεα σιγαλόεντα. 
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Wäsche 2507; ἢ) oder εἵματα 2) heisst; obwohl auch an ein Waschen der 
Wolle und Haare gedacht werden könnte. 


Δ \ 


2. Die Teppiche (οἱ τάπητες). 


Unter diesen τάπητες, welche unmittelbar über die ῥήγεα gebreitet 
werden, sind wollene, gewirkte’Decken oder Tücher zu verstehen, wel- 
che indess nicht als eigentliche Bettdecken dienen, sondern nur die 
Weichheit der Unterlage erhöhen sollen. Dass sie zugleich aber auf 
den Zweck der Erwärmung berechnet waren, zeigt das ihnen beige- 
legte Epitheton οὖλος (dicht, fest)3). Einen solchen Teppich hat 
Diomedes, während er Nachts in seiner Lagerhütte schläft, unter dem 
Haupte ausgebreitet‘), offenbar um einen Ersatz für das Kopfkissen zu 
haben; auch hier ist derselbe als dickwollig und weich zu denken, ob- 
gleich das Epitheton οὖλος nicht ausdrücklich dabei steht. Auf einer 
aus blossen τάπητες bestehenden Unterlage, die also der ῥήγεα entbehrt, 
schlafen die Kinder des Aiolos5), wobei wir uns wohl, wie Grashof be- 
merkt®), mehrere Teppiche über einander gelegt zu denken haben. 


3. Die Oberdecken (αἱ χλαῖναι). 


Die bisher besprochenen Bestandtheile des Bettwerks, die ῥήγεα 
und τάπητες, bilden nur die Unterlage, auf welcher der Schlafende 
ruht. Da man aber beim Schlafengehen sich selbst des χιτών, d. h. des 
wollenen Hemdes, welches man nach Art der römischen tunica unmit- 
telbar am Körper trug”), zu entledigen und folglich in adamitischem 
Zustande die Stunden der Nacht hinzubringen pflegte, so bedurfte man 
durchaus noch einer Oberdecke, um sich von oben her einzuhüllen; 
und diesem Zwecke entspricht die χλαῖνα, wie man aus der Aeusserung 
der Amme Eurykleia ersieht, dass Odysseus auf ungegerbten Häuten 
geschlafen habe, von ihr und den Mägden aber mit einer χλαῖνα zuge- 
deckt worden 5615). Für dies Zudecken gebraucht sie den Ausdruck 
ἐπιέσσαι, welchen man vielleicht noch richtiger durch einschlagen, 
einwickeln wiedergeben kann, womit im Einklange steht, dass an 
einigen Stellen das χαϑύπερϑεν ἔσασϑαι oder Sichvonobenhereinhüllen 


ζ 74: χούρη δ᾽ ἐχ ϑαλάμοιο φέρεν ἐσθῆτα φαεινῆν. Vgl. ζ 83 und ἡ 6. 

ζ 252: εἵματ’ ἄρα πτύξασα τίϑει χαλῆς ἐπ᾽ ἀπήνης. Vgl. ζ 206. ζ ὅ8. ζ 91. ζ 111, 
) II 224: γλαινάων τ᾽ ἀνεμοσχεπέων οὔλων τε ταπήτων. 

K 156: αὐτὰρ ὑπὸ χράτεσφι τάπης τετάνυστο φαεινός. 

5) χ( 12: εὕδουσ᾽ ἔν τε τάπησι χαὶ ἐν τρητοῖς λεχέεσσιν. 

6) Ueber das Hausgeräth bei Homer und Hesiod, 5. 23. 

7) Vgl. m. Realien 118, S. 375. 

8) υ 142: ἀλλ᾽ ἐν ἀδεψήτῳ βοέῃ καὶ κώεσιν οἰῶν  ἔδραϑ᾽ ἐνὶ προδόμῳ χλαῖναν δ᾽ ἐπ:- 


ἔπσαμεν ἡμεῖς. 
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als Zweck der χλαῖνα bezeichnet wird!). Ausserdem wird dies Ueber- 
werfen der χλαῖνα auch noch durch ἐπιβαλεῖν ausgedrückt, indem von 
Eurynome gesagt wird, sie habe dem im Vorhause auf ärmlichem La- 
ger gebetteten Odysseus eine χλαῖνα übergelegt?). Ohne Zweifel zog 
also der sich Bettende, nachdem er sich auf den τάπητες ausgestreckt 
hatte, die wollene χλαῖνα über sich her, und wickelte sich förmlich 
hinein (ξσσατο), so dass er thatsächlich ‘von der flockigen Wolle um- 
hüllt’ war®). Dass man vorkommenden Falles auch wohl das eigene 
Oberkleid oder den Mantel, den man am Leibe trug, als Decke für die 
Nacht benutzte, ist glaublich; in der Regel jedoch sind die an den be- 
treffenden Stellen erwähnten yAaivaı ausschliesslich für den Zweck, als 
Nachtdecken zu dienen, bestimmt, und machen einen integrirenden 
Bestandtheil des Bettwerks aus. 

Zur Vervollständigung und zum Abschluss des in Rede stehenden 
Gegenstandes mögen endlich folgende Bemerkungen dienen. 

Als Surrogat der kostbareren ῥήγεα, deren im Allgemeinen wohl 
nur die Reicheren sich bedienten, nahmen Aermere Thierhäute zur 
Bettunterlage, wie denn Odysseus von Eumaios auf Schaf- und Ziegen- 
felle gebettet wird‘), und später erwähntermassen im Vorhause des 
ithakesischen Palastes auf einer ungegerbten Stierhaut und Schaffellen 
schläft). 

Während ferner die als Obergewand dienende χλαῖνα, wie schon 
oben gesagt, von ihrem Besitzer mitunter auch wohl als Schlafdecke 
benutzt wurde, finden wir von dem φᾶρος. welches ebenfalls ein mantel- 
artiges Obergewand und von der χλαῖνα nicht wesentlich und wohl 
nur im Schnitt und Stoff verschieden ist‘), nirgends im Homer erwähnt, 
dass es Schlafenden zur Decke gedient habe, was wohl darin seinen 
Grund hat, dass das φᾶρος zu elegant und kostbar war, um für einen 
so gemeinen Zweck verwandt Zu werden; denn man muss sich dasselbe 
als ein Prunkgewand vorstellen, welches Edlen und Fürsten als Staats- 
kleid, nie aber Geringen zur Tracht diente, während die minder kost- 
bare χλαῖνα unterschiedslos von Vornehmen und Geringen getragen 


wurde. 


1) ὃ 296: Ἑλένη χέλευσεν — χλαῖνας ἐνθέμεναι οὔλας καϑύπερϑεν ἔσασϑαι. Vgl. 
ἢ 338 und Ω 646. 
2) .ν 4: Εὐρυνόμη δ᾽ ἄρ᾽ ἐπὶ χλαῖναν βάλε χοιμηϑέντι. Vel. = Ὁ, 
3). α 448: ἔνϑ᾽ ὅγε παννύχιος, κεκαλυμμένος οἰὸς ἀώτῳ, | βούλευε φρησὶν ἧσιν ὁδόν, 
τὴν πέφραδ᾽ ᾿Αϑήνη. 
18: τίϑει (Εὔμαιος) δ᾽ ἄρα οἱ (Ὀδυσῆϊ πυρὸς ἐγγὺς | εὐνήν, ἐν δ᾽ οἵων τε καὶ 


ὃ 
αἰγῶν δέρματ᾽ ἔβαλλεν. 
5) 2 f. (oben eitirt). 
6) S. m. Realien IIa, S. 377 ft. 
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Ist demnach das φᾶρος zu gut, um als Schlafdecke zu dienen, so 
erscheint es hingegen als völlig geeignet, um eine kostbare Leichen- 
decke für Todte vornehmeren Standes abzugeben. So wird z. B. der 
Leichnam des Patroklos zuerst von Kopf bis zu Fuss in köstliche Lein- 
wand gehüllt und darauf mit einem weissen φᾶρος zugedeckt'), und 
auch Hektors Leiche wird von den dienenden Weibern des Achilleus 
in einen χιτών und ausserdem in ein schönes φᾶρος eingeschlagen ?). 

Endlich diente, wie ein paar Stellen muthmassen lassen, vielleicht 
auch Leinwand (λίνον) Schlafenden zur Oberdecke. Wenn es von den 
Phaieken heisst, dass sie für Odysseus auf dem Verdecke des Schiffes, 
welches denselben heimgeleiten sollte, ein ῥῆγος und λίνον ausgebreitet 
hätten), so ist klar, das p7jyos hier, wie überall in ähnlichem Zusam- 
menhange, von der Unterlage des Schlafenden zu verstehen ist. Da 
aber ein auf freiem Verdeck Ruhender bei einer nächtlichen Meerfahrt 
doch schwerlich einer Oberdecke entrathen kann, so ist bei λίνον zwei- 
felsohne an eine solche zu denken. Eine ähnliche Decke bildet wahr- 
scheinlich auch einen Bestandtheil des Lagers, welches Patroklos für 
den greisen Phoinix herrichten lässt. Das Gestell desselben besteht 
nicht in δεμνίοις, sondern in einem λέχος ; in diesem werden als unterste 
Schicht Felle (xwea) und darauf als zweite Schicht ein ῥῆγος ausge- 
breitet, und dazu kommt als dritter Bestandtheil des Bettwerks das 
‘zarte Gewebe der Leinwand’ (λίνοιο λεπτὸν ἄωτον) ἢ), worunter wir, wie 
auch Grashof meint?) das verstehen müssen, womit Phoinix sich zu- 
decken soll, widrigenfalls er ganz ohne Oberdecke bleiben würde; denn 
von.einer χλαῖνα, welche ihm Crusius ohne Weiteres zur Decke giebt °), 
steht keine Sylbe im Text. 

So viel über die homerischen Lagerstätten und Schlafvorrichtungen. 


C. Speise-, Trink- und Badegeräthe. 


$ 96. 
Die Tische (αἱ τράπεζαι). 


Dass das Material der Tische Holz war, geht aus den ihnen beige- 
legten Epithetis Esstos”) und ἐὔξοος 5) hervor, insofern das in ihnen ent- 


1) 2 352: ἐν λεχέεσσι δὲ ϑέντες, ἑανῷ λιτὶ κάλυψαν | ἐς πόδας ἐκ χεφαλῆς᾽ χαϑύπερϑε 
δὲ φάρεϊ λευκῷ. 
2) Ω 588: ἀμφὶ δέ μιν ("Ertopa) φᾶρος καλὸν βάλον ἠδὲ χιτῶνα, 
3) νῖϑ: χὰδ δ᾽ ἀρ’ ᾿Οδυσσῆϊ στόρεσαν ῥῆγός τε λίνον τε | νηὸς ἐπ᾽ ἰχριόφιν γλαφυρῆς. 
ἢ 1660: αἱ (δμιωαὶ δ᾽ ἐπιπειϑόμεναι στόρεσαν λέχος, ὡς ἐκέλευσεν, | κώεά τε ῥῆγός 
τε, λίνοιό τε λεπτὸν ἄωτον. 
5) Ueber das Hausgeräth bei Homer und Hesiod, S. 24. 
6) Zu I 660 ἢ, N) a 138: ξεστὴν τράπεζαν. 8) A 628: τράπεζαν ἐὔξοον. 
Buchholz, Homerische Realien. IIb. 11 
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haltene Verbum ξέειν der eigentliche Terminus für die Bearbeitung des 
Holzes ist, welches der ältesten Tektonik ausschliesslich als Material 
diente!). Wie viele Füsse die homerischen Tische hatten, sagt der Dich- 
ter nicht, und das Wort tparelajselbst, dessen Ableitung schon im 
Alterthum zwischen τρίπεζα und τετράπεζα als den ursprünglichen For- 
men des Worts schwankte, giebt darüber eben so wenig sichere Aus- 
kunft, wie die übrigen Epitheta des Tisches, unter denen sich nur ein 
auf die Füsse bezügliches findet, und zwar xuavorslos?), welches die 
dunkelblaue oder schwarze Farbe der Füsse oder nach Anderen Stahl 
als Material derselben bezeichnet. 


Auch über die Gestalt der Tische lässt der Dichter uns im Un- 
klaren. Nicht unwahrscheinlich ist die Vermuthung Brosin’s, wel- 
cher in dieser Hinsicht zwei Arten von Tischen unterscheidet, und 
zwar viereckige und runde). Auf viereckige oder oblonge Tische scheint 
der mehrfach vorkommende Ausdruck rayvsıy bezogen werden zu müs- 
sen, welchen der Dichter von der Manipulation der Dienerin gebraucht, 
die den Tisch für den Gast in Bereitschaft setzt und zurecht stellt?). 
Τανύειν hat, wie τιταίνειν, dieselbe Wurzel mit τείνειν gemein, und wird 
von denen gebraucht, welche durch An- oder Ausspannen oder durch 
Auseinanderfalten oder Auseinanderziehen einen Gegenstand ausdeh- 
nen und erweitern. In diesem Sinne finden sich die Ausdrucksweisen 
τανύειν τόξον, τανύειν βοείην, τιταίνειν τόξα, αἰετὼ τιταινομένω πτερύγεσσιν 
τι. 8., so wie in tropischem Sinne τανύειν ἔριδα und πόνον. Wasnun den 
Ausdruck τανύειν τράπεζαν betrifft, so erklären viele Ausleger denselben 
durch: den Tisch der Länge nach hinstellen. Indess fragt es 
sich, ob nicht die der eben über τανύειν gegebenen Erörterung entspre- 
chende und schon von alten Auslegern:) aufgestellte Erklärung den 
Vorzug verdiene, der zufolge τανύειν hier ein Auseinanderziehen, 
eine Erweiterung nach der Dimension der Länge bedeutet, so dass an 
eine πτυχτὴ τράπεζα oder an eine Art von ‘Ausziehtisch’ zu denken ist, 
der aus mehreren in einander geschobenen Platten besteht, durch deren 
Auseinanderziehen ein längerer Tisch hergestellt wird, der für mehrere 
Personen berechnet ist. | 


ἢ Vgl. m. Realien 118, 5. 189 und 191. 
2) A 628: τράπεζαν χυανόπεζαν. 

3) Ὁ. Brosin, de cenis homerieis p. 50: “Videntur mihi duo mensarum genera 
statuenda esse, alterum quadratarum, alterum rotundarum.’ 

4) a138 (n 174): παρὰ δὲ ξεστὴν ἐτάνυσσε τράπεζαν. 

5) Eustath. zu x 354: ἀποδιπλόμεναι zul οὕτω τεινόμεναι ὥστε ὀχλαδίας δίφρος. 
Vgl. auch die Schol. zu x 354, A 628 und ἡ 174. 
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ὃ 97. 


Die Tische (Schluss). 


Dass aber neben solchen grösseren Tischen auch kleinere im Ge- 
brauch waren, geht daraus hervor, dass Eurymachos die Freier auf- 
fordert, sich gegen die Pfeile des Odysseus ihrer Tische als improvi- 
sirter Schutzwaffen zu bedienen ἢ), und dass der vom Geschosse des 
Odysseus tödtlich getroffene Antinoos den vor ihm stehenden Speise- 
tisch mit dem Fusse umwirft?).. Ferner wird der Tisch, welchen Tele- 
mach dem Bettler Odysseus zum Zwecke des Speisens vorsetzt, aus- 
drücklich als klein (ὀλίγη) bezeichnet). Ob diese kleineren Tische, wie 
Brosin meint®), eine runde Form hatten, lesen wir bei dem Dichter 
nicht; nach Eustathios waren im heroischen Zeitalter überhaupt noch 
keine runde, sondern nur oblonge Tische im Gebrauch’). Was die 
Frage betrifft, für wie viele Personen je ein Tisch bestimmt gewesen 
sei, so finden wir, dass bald eine Person, bald zwei, bald mehrere an 
einem Tische speisen. Odysseus speist beim Alkinoos®), Iphitos beim 
Herakles’) an einer besonderen Tafel; dagegen nehmen Telemachos 
und Theoklymenos®°), Achilleus und Priamos°), wie auch Telemachos 
und Eumaios !0) selbander an demselben Tische ihr Mahl ein, und in 
den Lagerhütten des Achilleus!!)und Nestor!?) speisen sogar sämmtliche 
Gäste als ὁμοτράπεζοι. Ob Brosin!3) mit seiner Vermuthung Recht 
hat, dass bei grösseren und solennen Gelagen jeder Gast seinen beson- 


1) y 74: ἀντίσγεσϑε τραπέζας | ἰῶν ὠχυμόρων. 

2) y 19: ϑοῶς δ᾽ ἀπὸ elo τράπεζαν | ὦσε ποδὶ πλήξας. 

3) u 251: Τηλέμαχος δ᾽ ᾿θδυσῆα χαϑίδρυε, --- — — δίφρον ἀειχέλιον χαταϑεὶς ὀλίγην 
τε τράπεζαν. 

4) De cenis homerieis p. 51: ‘Illae mensae (quadratae) pluribus plerumque de- 
stinatae videntur fuisse, cum, ubi suam quisque mensam haberet, minoribus uteren- 
tur uno pede fultis iisquerotundis.’ 

5) Eustath. zu α 138 und y 370: ἐμφαίνει (Subject: das Verbum τανύειν) μήπω 
χυχλοτερεῖς εἶναι τότε τραπέζας, ἀλλὰ τετανυσμένας εἰς μῆχος, 

6, ἡ 174 (schon eitirt). 

7) @ 28: οὐδὲ (ραχλῆς) ϑεῶν ὄπιν ἡδέσατ᾽ οὐδὲ τράπεζαν, | τὴν δή οἱ παρέϑηχεν. 

8) ρ 98: παρὰ δὲ ξεστὴν (ἀμφίπολος) ἐτάνυσσε τράπεζαν (für Telemach und Theo- 
klymenos). 


9) 2625: Αὐτομέδων δ᾽ ἄρα σῖτον ἑλὼν ἐπένειμε τραπέζῃ. 
10) ρ 333: τὸν (δίφρον Εὔμαιος) χατέϑηχε φέρων πρὸς Τηλεμάχοιο τράπεζαν | ἀντίον. 
11) 1210: Πάτροχλος μὲν σῖτον ἑλὼν ἐπένειμε τραπέζῃ. 
12) A 628: ἥ (Εχαμήδη) σφωΐν (dem Nestor und dessen Gästen) πρῶτον μὲν ἐπι- 
προΐηλε τράπεζαν. 
13) De cenis homerieis p. 52. 
la Is 
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deren Tisch gehabt habe, bei kleineren Mahlzeiten von mehr privatem 
Charakter aber zwei oder mehrere Personen sich mit einem Tische be- 
gnügt hätten, lässt sich schwerlich mit Bestimmtheit entscheiden. — 
Dass die Tische beim Beginne des Mahls mit Schwämmen gesäubert 
wurden, wird unten bei den Mahlzeiten erwähnt werden. Hier sei nur 
noch nachträglich bemerkt, dass die bei Nitzsch!'), Terpstra?) und 
Friedreich?) sich findende Angabe, man habe die Tische zwei oder 
gar mehrere Male mit Schwämmen gereinigt, im Dichter selbst keine 
Gewähr findet. Der Umstand, dass bald männliche, bald weibliche 
Aufwärter diesen Reinigungsprocess vornehmen, kann, wie schon 
Brosin bemerkt hat‘), für jene Meinung nicht geltend gemacht wer- 
den, da diese Handleistung, wie viele andere ähnliche, je nach den 
Umständen eben so gut von den Dienern, wie von den Mägden be- 
sorgt werden konnte. 


δ 98. 
Die Trinkgeräthe. 


Von den Trinkgeräthen ist zunächst der χρητήρ zu nennen, in 
welchem der Wein mit Wasser gemischt, und aus dem dann das Ge- 
misch in die Trinkbecher gegossen wurde. Auf diesen Zweck des Mi- 
schens deutet das Wort χρητὴρ schon vermöge seiner Abstammung von 
χεραννύναι hin, welche dem Dichter zugleich zur Bildung der etymolo- 
gischen Figur χρητῆρα χεράννυσϑαι Veranlassung bietet). — Wirft man 
die Frage auf, wo denn der χρητὴρ in der Andronitis seinen Platz ge- 
habt habe, so lässt sich dieselbe unschwer beantworten, wenn anders 
das richtig ist, was an anderer Stelle‘) über die ὀρσοϑύρη erörtert ist. 
Von dem Sänger Phemios heisst es, er habe sich während des Freier- 
mordes in der Nähe der ὀρσοϑύρη aufgehalten und überlegt, ob er sich 
zum Zeusaltar in die αὐλὴ flüchten, oder den Odysseus um Schonung 
anflehen solle; dann aber habe er seine Phorminx zwischen dem χρητὴρ 
und einem Sessel niedergelegt und sich vor Odysseus auf die Kniee 
geworfen’). Danun die ὀρσοϑύρη, wie früher gesagt, wahrscheinlich in 


1) Zu a 109 ἢ, 

3) Antiq. homerica p. 156: “Mensis iterum ac saepius spongia perfricandis 
earum cum nitori tum munditiae consulebant.’ 

3) Realien 5. 250. 

#) De cenis homerieis p. 52, adn, 4. 

5) γ 393: ὁ γέρων χρητῆρα χεράσσατο. 

6) ὃ 69, 

7) 4332: ἔστη δ᾽, ἐν χείρεσσιν ἔχων φόρμιγγα λίγειαν, | ἄγχι παρ᾽ ὀρσοϑύρην᾽ --------- 
ἤτοι ὁ φόρμιγγα γλαφυρὴν χατέϑηγχε χαμᾶζε. μεσσηγὺς κρητῆρος ἰδὲ ϑρόνου ἀργυροήλου] 
αὐτὸς δ᾽ αὖτ᾽ ᾿Οδυσῆα προσαΐξας λάβε γούνων. 
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derjenigen Ecke der Andronitis sich befand, welche der aus dem Frauen- 
gemache in den Männersaal Tretende zur Rechten hatte, und diese von 
der aus dem Frauengemache in den Söller führenden Treppe nur durch 
die dem Männer- und Frauengemache gemeinsame Wand geschieden 
war, so ist hier auch der Platz des χρητὴρ zu suchen. Wer von der öp- 
σοϑύρη her die genannte Wand entlang ging, gelangte an der letzten 
Säule der diesseitigen Säulenreihe vorüber zu der ἐσχάρη, wo er dann 
die Verbindungsthür des Männer- und Frauensaales zur Linken hatte. 

Was das Material des χρητὴρ betrifft, so ist derjenige Mischkrug, 
welchen Telemach von Menelaos zum Geschenk erhält, aus Silber ge- 
fertigt und mit goldenen Rändern versehen!). Aus massivem Silber 
besteht auch der, welchen Ismaros dem Odysseus geschenkt hat?), und 
Achilleus bringt dem Patroklos sogar aus goldenem χρητὴρ Todten- 
spenden’). 


δ 99. 


Die Trinkgeräthe (Schluss). 


Von Trinkbechern werden bei Homer sechs Arten erwähnt: τὸ 
δέπας, τὸ χύπελλον, τὸ ἄλεισον, τὸ σχύφος, τὸ χισσύβιον und ἣ χοτύλη. 

Von diesen Wörtern scheint δέπας den generellsten Begriff zu ha- 
ben, so dass σχύφος, χύπελλον und ἄλεισον sich demselben als specielle 
Arten unterordnen, daher der Becher, welchen Peisistratos der Athene 
reicht, zuerst ἄλεισον und gleich hinterher δέπας heissen kannt). Tritt 
zu δέπας das Epitheton ἀμφιχύπελλος hinzu 5), so ist darunter ein Doppel- 
becher zu verstehen, der, wie unsere Römer, oben und unten einen 
Becher bildet, so dass der Fuss ebenfalls ein Becher ist). Während 
man sich unter δέπας ἀμφιχύπελλον, χύπελλον und ἄλεισον kostbare Be- 
cher aus Gold und Silber zu denken hat, sind σχύφος, χισσύβιον und 
xoruAn minder kostbare Trinkgefässe zum Gebrauche Unbemittelter. 
Daher kredenzt z. B. Eumaios dem Odysseus Wein in einem σχύφος 7), 
während Peisistratos der Athene den Willkommtrunk in einem ἄλεισον 


ἢ ὃ 615 (Menelaos spricht): δώσω τοι χρητῆρα τετυγμένον" ἀργύρεος δὲ | ἔστιν ἅπας, 
χρυσῷ δ᾽ ἐπὶ χείλεα χεχράανται. 

3). τ. 208: δῶχε (Ἴσμαρος) δέ μοι (Οδυσῆ) κρητῆρα πανάργυρον. 

3) Ψ 218: ὁ δὲ πάννυχος ὠχὺς ᾿Αχιλλεὺς | χρυσέου ἐκ χρητῆρος, ἑλὼν δέπας ἀμφι- 
χύπελλον, [ οἶνον ἀφυσσάμενος χαμάδις γέε. 

4 Ὑ ὅ0 (Peisistratos spricht): τοὔνεχα σοὶ προτέρῳ δώσω χρύσειον ἄλεισον. | — ὡς 
εἰπὼν ἐν χερσὶ τίϑει δέπας ἡδέος οἴνου. 

5) W 219 (eben eitirt). Vgl. A 584. 

6) Vgl, Buttmann, Lexil. I. S. 160, Lobeck, Proleg. pathol. p. 106. 


- ἜἜ: ὃ 
ἢ &112: xat οἱ πλησάμενος δῶχε σχύφον, ᾧπερ ἔπινεν, | οἴνου ἐπίπλειον. 
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bietet‘). Letzteres wurde namentlich auch zu Libationen benutzt 2). 
Eine besondere Form scheint die χοτύλη gehabt zu haben, welche klein 
war?), und Bettlern geboten zu werden pflegte!), während hingegen 
das χισσύβιον von bedeutender Grösse war, und daher bei Aermeren 
und Landbewohnern die Stelle des χρητὴρ vertreten konnte’). Für seine 
Grösse und Capacität legt der Umstand Zeugniss ab, dass Polyphem, 
nachdem Odysseus ihm das χισσύβιον dreimal mit Weinf gefüllt hat, 
völlig berauscht wird ®). 


$ 100. 
Der Anrichte- und Küchentisch, Weitere Flüssigkeitsbehälter. 
Badeapparate. 


Zunächst sind hier nachträglich noch zwei besondere Arten von 
Tischen zu erwähnen: der Anrichtetisch (6 ἐλεὸς), auf welchem das 
Fleisch vor der Vertheilung an die Gäste in Stücke zerschnitten wurde’), 
und der Küchentisch (τὸ χρεῖον), auf dem man das Fleisch zerlegte, um 
es an die Bratspiesse zu stecken®). Zum Rösten des Fleisches dienten 
eben diese Bratspiesse (οἱ ὀβελοὶ) 9), welche auf gabelförmigen Spiessen 
(χρατευταὶ) ruhten!9). 

Von Flüssigkeitsbehältern gehören noch die &yysa hierher. In sol- 
chen ἄγγεσι nimmt Telemach auf seiner Reise nach Pylos Wein mit!!); 
Eumaios gebraucht sie zum Mischen des Weins mit Wasser!?), und Po- 
lyphem bewahrt seinen Milchvorrath darin 15), wie auch in Butten-(yau- 
λοὶ) und Kübeln (σχαφίδες), neben denen auch noch Gelten (πέλλαι) als 
Milchbehälter vorkommen!!). Ausserdem werden zur Aufbewahrung, so 


ἢ Ὁ 50 (eben eitirt). Vgl. Ameiszu&112, 

2) ὃ 591: δώσω καλὸν ἄλεισον, ἵνα σπένδῃσθϑα ϑεοῖσιν | ἀθανάτοις. 

3) N 494: τῶν δ᾽ ἐλεησάντων χοτύλην τις τυτϑὸν ἐπέσχεν. 

4) ρ10: τὸν ξεῖνον δύστηνον ἄγ᾽ ἐς πόλιν, ὄφρ᾽ ἂν ἐκεῖθι | δαῖτα πτωχεύῃ " δώσει δέ ol, 
Ber ἐθέλῃσιν, | πύρνον καὶ κοτύλην. Vgl. ο 312. 

5) Ε 78 (nr 52): ἐν δ᾽ ἄρα χισσυβίῳ κίρνη μελιηδέα οἶνον. 

6) 1 345: χαὶ τότ᾽ ἐγὼ Κύχλωπα προσηύδων, --- — κισσύβιον μετὰ χερσὶν ἔχων μέλα-- 
νος οἴνοιο χτέ. ι 961 : τρὶς μὲν ἔδωχα φέρων, τρὶς δ᾽ ἔχπιεν ἀφραδίῃσιν. 

7) 1215: ὥπτησε χαὶ εἰν ἐλεοῖσιν ἔχευεν. ξ 432: βάλλον δ᾽ εἰν ἐλεοῖσιν ἀολλέα " ἂν 
δὲ συβώτης | ἵστατο δαιτρεύσων. 

3) 1206: αὐτὰρ ὅγε χρεῖον μέγα κάββαλεν ἐν πυρὸς αὐγῇ, | ἐν δ᾽ ἄρα νῶτον ἔϑηκ ὄϊος 
χαὶ πίονος αἰγός, | ἐν δὲ συὸς σιάλοιο δάγιν τεϑαλυῖαν ἀλοιφῇ. 

9 A465: μίστυλλόν τ᾽ ἄρα τἄλλα καὶ ἀμφ᾽ ὀβελοῖσιν ἔπειραν. 

10) [214: πάσσε δ᾽ ἁλὸς ϑείοιο, κρατευτάων ἐπαείρας. 

11) 8289: ὅπλισσον τ᾽ ἤια καὶ ἄγγεσιν ἄρσον ἅπαντα, | οἶνον ἐν ἀμφιφορεῦσι κτέ. 

12) π18: ἐχ δ᾽ ἄρα οἱ χειρῶν πέσον ἄγγεα, τοῖς ἐπονεῖτο, | κιρνὰς αἴϑοπα οἶνον. 

13) 1222: ναῖον δ᾽ ὀρῷ ἄγγεα πάντα | γαυλοί τε σχαφίδες τε. 

14) Π 641: οἱ δ᾽ αἰεὶ περὶ νεχρὸν ὁμίλεον, ὡς ὅτε μυῖαι | σταϑυμῷ ἔνι βρομέωσι περι- 
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wie zum Transporte des Weins auch ziegenlederne Schläuche ἢ, thö- 
nerne Krüge (χέραμοι) 3 und Fässer’) benutzt. Zur Aufbewahrung des 
bei der Mahlzeit erforderlichen Brodes dienen die Körbe (τὰ χάνεα) ἢ, 
die auch wohl als Behälter für die als Zukost zum Trunk dienenden 
Zwiebeln vorkommen). Unter xwpuxot endlich sind lederne Säcke oder 
Beutel zu verstehen, welche als Behälter für Lebensmittel, namentlich 
für Brod und Mehl, dienten, und die man auf Reisen mitnahm‘). 

Schliesslich ist noch des Badeapparats Erwähnung zu thun. Die 
Badewannen heissen ἀσάμινϑοι und waren, wie ihr Epitheton ἐύξεστος 
zeigt”), !von Holz gefertigt. Zur Herstellung des Badewassers dienten 
dreifüssige Kessel (τρίποδες. 5), welche, da sie über das Feuer gestellt wur- 
den, das Epitheton ἐμπυριβήτης erhalten®). Ausserdem tritt_zu τρίπους 
auch das Beiwort ἄπυρος hinzu 10), welches den Dreifuss entweder als 
noch nicht vom Feuer berührt, d.h. als neu, oder aber als einen solchen 
bezeichnet, der gar nicht zum Kochen, sondern nur als Zierde oder 
Schaustück diente. — Eine andere Art von Kesseln, die man ebenfalls 
zum Zwecke des Kochens über das Feuer stellte, die aber kleiner wa- 
ren, als die Dreifüsse, sind die λέβητες (Becken) 11), welches Wort zu- 
gleich von den silbernen Waschbecken gebraucht wird, in denen vor 
Beginn der Mahlzeit den Gästen das Wasser zum Händewaschen dar- 
gereicht wurde 12). 

Dass die λέβητες sowohl, wie die τρίποδες auch als Kampfpreise 
verliehen wurden, ist bekannt. 


ἢ: 2265: ἐν δέ οἱ ἀσχὸν ἔϑηχε ϑεὰ μέλανος οἴνοιο. ζ {77: ἐν δ᾽ οἶνον ἔχευεν ἀσχῷ ἐν 
alyeim. 1196: αἴγεον ἀσχὸν ἔχον μέλανος οἴνοιο. Vgl. I’ 247. Solche Schläuche werden 
8 291 mit dem allgemeinen Ausdrucke δέρματα bezeichnet, 

2) 1469: πολλὸν δ᾽ &x χεράμων μέϑυ πίνετο τοῖο γέροντος. 

3) 8 340: ἐν (ϑαλάμῳ) δὲ πίϑοι οἴνοιο παλαιοῦ ἡδυπότοιο | ἕστασαν. 

4) a 147: σῖτον δὲ ὃ Am παρενήνεον ἐν zaveoısıy. Vgl. 1217. 

5) A 629: αὐτὰρ ἐπ αὐτῆς | χάλκειον κάνεον " ἐπὶ δὲ χρόμυον, ποτῷ ὄψον χτέ. 
6) 2266: ἐν δὲ καὶ ἤϊα | κωρυχῷ. Ebenso ı 212 ἢ, 

2) ὃ 48: ἔς ῥ᾽ ἀσαμίνϑους βάντες ἐὐξέστας λούσαντο. 

8) X 442: χέχλετο δ᾽ (᾿Ανδρομάχη) ἀμφιπόλοισιν ---- — — ἀμφὶ πυρὶ στῆσαι τρίποδα 

μέγαν, ὄφρα πέλοιτο | Ἕχτορι ϑερμὰ λοετρὰ μάχης ἔκ νοστήσαντι. 
9 W702: μέγαν τρίποδ᾽ ἐμπυριβήτην. 
10) 122: ἕπτ᾽ ἀπύρους τρίποδας. Auch zu λέβης tritt ἄπυρος. W267: ἄπυρον 
έβητα. 
11) ᾧ 862: λέβης ζεῖ ἔνδον, πειγόμενος πυρὶ πολλῷ. ΥΩ]. 1 522, Ψ 269, 
12) α 186: χέρνιβα δ᾽ ἀμφίπολος προχόῳ ἐ 
ρέοιο λέβητος. 


πέχευε οὐράν υσα | καλῇ, χρυσείῃ, ὑπὲρ ἀργυ- 
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Speisen und Getränke.') 


δ 101. 
Mehl und Brod. 


Obwohl dieser Gegenstand früher?) bereits besprochen ist, so mö- 
gen doch der Vollständigkeit wegen die Hauptpunkte hier recapitulirt 
werden. 

Bei Homer kommen zwei Mehlarten vor: grobes Gerstenmehl 
(ἄλφιτα) und Weizenmehl (ἀλείατα), welche beide mit dichterischem 
Ausdruck Mark der Männer (μυελὸς ἀνδρῶν) genannt werden). Hin- 
sichtlich der Verwendung der ἄλφιτα ist zu bemerken, dass man damit 
das gebratene Fleisch bestreute ἢ) ; auch machten sie einen Bestandtheil 
des eigenthümlichen Mischgetränkes aus, welches Hekamede in Nestors 
Zelte aus pramnischem Wein, zerriebenem Ziegenkäse und Gersten- 
mehl herstellte5). Eine ähnliche Composition bereitete Kirke für Odys- 
seus’ Gefährten aus Käse, Mehl, Honig und Wein und versetzte die- 
selbe dann mit Giftkräutern®). Gerstenmehl pflegte man auch auf 


ἡ Feith, Ant. hom. Lib. III. Cap. I. I. Terpstra, Ant. hom. Lib. II. Cap. 
I. II. Ose. Brosin, de cenis homerieis. Diss. inaug. Berolini 1861. Friedreich, 
Realien. $71 ff. Cammann, Vorschule zu der Iliade und Odyssee. Leipzig 1829. 
S. 318 ff. C. Fr. Hermann, Lehrbuch der griech. Privatalterthümer. $ 24. 25. 
Becker, Charikles. Exe. I. zu Se. 1, wo auf Homer freilich wenig Rücksicht ge- 
nommen wird. G. F. Schömann, griech. Alt. Bd. I. Abschn. über das homer. 
Griechenland. 

2) Bd. II, Abth. 1. ὃ 25. 

3) u 107: γυναῖχες ἄλφιτα τεύχουσαι χαὶ ἀλείατα, μυελὸν ἀνδρῶν. Vgl. β 290 mit 
der Note von Ameis. 

4 ξ 11: 68 (Εὔμαιος) ἄλφιτα λευχὰ πάλυνεν. Σ 559: αἱ δὲ γυναῖχες | δεῖπνον ἐρί- 
ϑοισιν λεύχ᾽ ἄλφιτα πολλὰ πάλυνον ; wo zu πάλυνον zu ergänzen ist: χρέασιν. 

5) A 638: ἐν τῷ ῥά σφι χύχησε γυνὴ ἐΐκυτα ϑεῇσιν | οἴνῳ Πραμνείῳ, ἐπὶ δ᾽ αἴγειον χκνῆῇ 
τυρὸν | κνήστι χαλχείῃ, ἐπὶ δ᾽ ἄλφιτα λευκὰ πάλυνεν. 

6) 4 284: ἐν δέ σφιν τυρόν τε χαὶ ἄλφιτα χαὶ μέλι χλωρὸν | οἴνῳ Πραμνείῳ ἐκχύχα᾽ 
ἀνέμισγε δὲ σίτῳ [φάρμαχα λύγρ᾽, ἵνα πάγχυ λαϑοίατο πατρίδος αἴης. 
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Reisen in Schläuchen bei sich zu führen, um Speisen daraus zu bereiten, 
wie man daraus ersieht, dass Telemach vor seiner Abfahrt nach Pylos 
der Amme Eurykleia den Auftrag ertheilte, für ihn zwanzig Mass (μέτρα) 
derartigen Mehles in Schläuche zu füllen !). 

Das Mehl im Allgemeinen bezeichnet Homer mit den dichterischen 
Ausdrücken Δημήτερος axrn?) und ἀλφίτου ἱεροῦ ἀχτή3). Unter dieser 
ἀχτή (von ἄγνυμι) hat man grob gemahlenes oder geschrotenes Getreide, 
oder aber den Ausbruch, d. h. den vorzüglichsten Theil des Mehles 
verstehen wollen, während Andere, wie Göttling und Doederlein, 
gegen die Ableitung von ἄγνυμ: Protest eingelegt haben: jener erklärt 
ἀχτή für ein von ἄγω abstammendes Verbalsubstantiv mit der Bedeu- 
tung: ‘quod mortalibus allatum a Cerere est’‘), während dieser in 
ἀχτή eine Abkürzung oder synkopirte Form von ἀχοστή erblickt, wenn 
man nicht lieber ἀχτή das Verbale des Primitivs ἄχειν nennen wolle, 
von welchem nach ὃ 179 (des hom. Glossars) ἄχων und ἀχωχή; der Zu- 
satz Δημήτερος bezeichne die ax genauer als das unmittelbare Ge- 
schenk der Demeter und hebe zugleich ihren Unterschied von der bloss 
homonymen ἀχτὴ ϑαλασσία hervor5). Nach Döderleins Auffassung würde 
demnach axrr, die Gerste nur als Getreideart bezeichnen. 

Für den Akt des Mahlens kommen bei Homer die Ausdrücke 
ahzsıy®) und ἀλετρεύειν 7 vor. Diese Verrichtung lag den Sklavinnen 
(öuwat γυναῖχες ἡ 103) ob; als speciellere Bezeichnung einer solchen 
Müllerin steht auch γυνὴ ἀλετρίς 5). In Alkinoos’ Palast finden wir funf- 
zig Weiber beschäftigt, gelbes Getreide auf der Mühle zu zerkleinern 
und die Spindel zu drehen®), und im Palaste des Odysseus stellen 12 
Müllerinnen Mehl aus Weizen und Gerste μου 1). Welcher Art indess 
die zur Bereitung des Mehls dienenden Vorrichtungen waren, und ob 
man eigentliche Mühlen für diesen Zweck verwandt habe, ist unsicher. 


ἢ 8 354: ἐν δέ μοι ἄλφιτα χεῦον ἐυρραφέεσσι δοροῖσιν | εἴχοσι δ᾽ ἔστω μέτρα μυλης- 
φάτου ἀλφίτου ἀχτῆς. 

2) © 76: πὰρ γὰρ σοὶ πρώτῳ πασάμην Δημήτερος ἀχτῆν. 

3) A631: μέλι χλωρὸν, παρὰ δ᾽ ἀλφίτου ἱεροῦ ἀχτήῆν. 

4 Zu Hesiod. δοαυΐ, 290, 

5) Homer. Glossar. ὃ 1003 (Bd. IIL.S. 2. 

6), » 109: αἱ μὲν ἄρ᾽ ἄλλαι εὖδον, ἐπεὶ κατὰ πυρὸν ἄλεσσαν. 

7) n 104 (s. die zweitfolgende Note). 

8) » 105 (wird sogleich eitirt werden). Diese Weiber heissen, wie Eustathios 
zu ἡ 104 bemerkt, auch μυλωϑροὶ und μυλωϑρίδες, welche Ausdrücke er auf μύλον 
ἀϑρεῖν mit Synäresis oder auf περὶ μύλωνα ϑορεῖν mit Synkope zurückführt. 

9 n103: revehrovra δέ οἱ ὃμωαὶ ward δῶμα γυναῖχες | αἱ μὲν ἀλετρεύουσι μύλης ἔπι 
μήλοπα χαρπόν, | αἱ δ᾽ ἱστοὺς ὑφόωσι καὶ ἡλάχατα στρωφῶσιν  ἥμεναι. 

10) υ 106: ἔνϑ᾽ ἄρα οἱ μύλαι εἴατο ποιμένι λαῶν, | τῇσιν δώδεχα πᾶσαι ἐπερρώοντο γυ- 
ναῖχες [ ἄλφιτα τεύχουσαι χαὶ ἀλείατα, μυελὸν ἀνδρῶν. 
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Manche stellen das Letztere entschieden in Abrede und behaupten, 
eine Art von Mörsern sei als Surrogat der Mühlen im Gebrauch ge- 
wesen; welcher Ansicht aber der Umstand entgegensteht, dass Homer 
ausdrücklich Mühlsteine erwähnt, indem er den von Hektor nach dem 
Telamonier Aias geschleuderten Felsblock mit einem Mühlsteine 
(Eustathios zu H 270 nennt ihn μυλίας) vergleicht!), ohne Zweifel 
um seine ungewöhnliche Grösse hervorzuheben. Ausserdem findet sich 
bei Homer auch der eigentliche Ausdruck für Mühlstein, ὃ μύλαξ. so 
jedoch, dass an der betreffenden Stelle grosse, runde Steine damit ge- 
meint sind, deren sich die Achaier und Troer als improvisirter Wurf- 
waffen bedienen ?). 


Die Handmühlen erhalten bei Homer die Bezeichnung yvAar°); 
in Odysseus’ Palaste befinden sie sich in einem neben dem Männer- 
saale liegenden Gemache, wie sich daraus schliessen lässt, dass Odys- 
seus vom Männersaale aus das ihm ominös erscheinende Gebet einer 
der Müllerinnen vernimmt®). 

Die Verarbeitung des Mehls zu Speisen geschah in verschieden- 
artiger Weise. Seine Hauptverwendung bestand natürlich darin, dass 
man Brod aus ihm bereitete, und zwar war es vorzugsweise Weizen- 
mehl, welches zu diesem Zwecke diente. Die bei Homer vorkommen- 
den Ausdrücke für Brod sind σῖτος, ἄρτος und πύρνον. Σῖτος bezeichnet 
zunächst Getreide und Korn im natürlichen Zustande, sodann das aus 
Getreide gebackene Brod als Hauptnahrungsmittel des Menschen, über- 
haupt aber Kost, Speise, Nahrung im Allgemeinen, so dass es in 
Gegensatz zum Getränk treten kann, wie aus den Verbindungen 
σῖτος χαὶ ποτής 5), σῖτος χαὶ οἶνος ἢ) und σῖτος χαὶ uedu”) hervorgeht. An- 
dererseits aber stellt σῖτος kraft seiner Grundbedeutung Getreide, 
Korn die vegetabilische Kost oder Mehlspeise in Gegensatz 
zur Fleischspeise oder animalischen Kost, wie die Verbindung 
σῖτος χαὶ χρέα bezeugt‘). Was den Unterschied zwischen σῖτος und ἄρτος 


ὃ 

2, M 160: χόρυϑες δ᾽ ἀμφ᾽ αὖον ἀύτευν | βαλλόμεναι μυλάχεσσι καὶ ἀσπίδες ὀμφα- 
λόεσσαι. 

3) Eustath. zu ἡ 104: μύλαι δὲ, ἐν 7 τρίβονται οἱ πυροί. Im späteren Sprachge- 
brauch heissen jene Mühlen χειρομύλαι. Vgl. Xen. Cyr. VI, 2, 31. Ueber die home- 
rischen Handmühlen 5. H. Blümner, Technologie und Terminologie I, δ. 23 ff. 

4) „105: φήμην δ᾽ ἐξ οἴχοιο γυνὴ προέηχεν ἀλητρὶς | πλησίον, ἔνϑ᾽ ἄρα οἱ μύλαι εἴατα 
ποιμένι λαῶν. Vol. υ 111 fl. 

5) T 306: σίτοιο — μνηδὲ ποτῆτος. 

6) 1 706: σίτου χαὶ οἴνοιο. 

ἢ ὃ 746: σῖτον χαὶ μέϑυ ἡδύ. Ebenso ἡ 264. 
ι9: σίτου χαὶ χρειῶν. μὶ 18: σῖτον χαὶ χρέα πολλά. 
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betrifft, so scheint derselbe dahin bestimmt werden zu müssen, dass 
σῖτος das Brod hinsichtlich des Stoffes bezeichnet, aus welchem es 
bereitet wird, ἄρτος hingegen in Rücksicht auf die ihm durch das 
Backen gegebene Form, so dass ἄρτος im Gegensatz zu dem lockeren, 
formlosen Mehle das harte, zu Kuchen geformte Gebäck bezeichnet '). 
Πύρνον endlich (von πυρός, aus πύρινον verkürzt) bedeutet speciell Wei- 
zenbrod. Μάζα, der Ausdruck für Gerstenbrod, findet sich in der 
Ilias und Odyssee noch nicht. 


$ 102. 
Die Zukost zum Brode (τὸ ὕψον). 


Den Inbegriff aller derjenigen Speisen, welche bei der Mahlzeit 
ausser dem Brode genossen werden, bezeichnen die Griechen und auch 
Homer mit dem Ausdrucke ὄψον, welcher vermöge seiner Ableitung 
(von ἕψῳ) collectivisch alle Gerichte in sich begreift, welche mit Hülfe 
des Feuers zubereitet, also durch Braten, Kochen oder Sieden herge- 
stellt sind. Das ὄψον tritt also in Gegensatz einerseits zum Brode, in 
sofern dasselbe durch Backen bereitet wird, andererseits zum Weine, 
insofern derselbe als flüssige Substanz mit den consistenten Nahrungs- 
mitteln einen natürlichen Gegensatz bildet). 

Unter den Speisen, welche als Zukost zum Brode auf der Tafel der 
homerischen Helden erscheinen, nimmt natürlich Fleisch die erste 
Stelle ein, und zwar vorzugsweise das Fleisch von Rindern, Schweinen, 
Schafen und Ziegen. Rinder schlachtete man namentlich bei Opfern 
und solenneren Schmäusen, bei denen eine reichlichere und opulentere 
Speisung selbstverständlich war; für das schmackhafteste Fleisch galt 
das fünfjähriger Rinder und Schweine, welches daher auch bei beson- 
ders feierlichen Gelegenheiten aufgetischt wird, wie wenn Agamemnon 
bei dem Opfermahle, welches er vor dem Auszuge in die Schlacht in 
seiner Lagerhütte veranstaltet, und zu welchem er die Geronten des 
Heeres ladet, ein fünfjähriges Rind zum Besten giebt°). Als besondere 
Delieatessen betrachtete man auch fette Ziegen), fette Schafe5) und 
feiste Mastschweine %). Unter den Körpertheilen der Thiere wurde das 


ἡ Vgl. Ameis zu « 139, 

2) y #79: ἐν (in den Wagenbehälter) δὲ γυνὴ ταμίη σῖτον καὶ οἶνον ἔϑηχεν | ὄψα τε, 
οἷα ἔδουσι διοτρεφέες βασιλῆες. 

3) B 402: αὐτὰρ ὁ βοῦν ἱέρευσεν ἄναξ ἀνδρῶν ᾿Αγαμέμνων | πίονα, πενταέτρον ὑπερ- 
μενέϊ Κρονίωνι" [χίχλησκεν δὲ γέροντας ἀριστῆας Παναγαιῶν χτέ. 

ἢ 1207: νῶτον πίονος αἰγός. 

5) 1 464: τὰ μῆλα ταναύποδα πίονα δημῷ. 

6) 1208: συὸς σιάλοιο ῥάγιν. 
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Rückenstück (νῶτον, ῥάχις) am meisten geschätzt, daher man dasselbe 
als Ehrenbraten für ausgezeichnete Gäste vorwegnahm. So ehrt Aga- 
memnon beim Opferschmause den Aias, der nach Achilleus’ Rücktritt 
unbestritten für den Matador des Achaierheeres galt, durch Vorabgabe 
eines langen, mächtigen Rindsrückens'). Indess verspeiste der Em- 
pfänger einer solchen Ehrenportion dieselbe nicht allein, sondern theilte 
auch Anderen davon mit, um sie dadurch zu ehren und zu erfreuen; 
wie beispielsweise Odysseus von dem Schweinerücken, den er als hospes 
honorarius bei der Mahlzeit von den Phaieken vorabbekommen hat, 
ein Stück abschneidet und durch den Herold dem Sänger Demodokos 
zustellen lässt, damit dieser sich daran labe?). Ein solches γέρας --- 
denn mit diesem Ausdruck bezeichnet Homer dies Ehrengeschenk — 
erhält auch Menelaos bei der Vermählungsfeier seiner Kinder, und 
theilt seinen Gästen, Telemach und Peisistratos, davon mit°). Ein ganz 
ähnlicher Gebrauch begegnet uns in Sparta, wo, wie Xenophon be- 
richtet, der Bestimmung Lykurgs gemäss die Könige bei der Mahlzeit 
eine doppelte Portion erhielten, nicht damit sie die doppelte Quantität 
verzehrten, sondern damit sie durch Mittheilung von ihrem Ueberfluss 
einen Ändern auszeichnen könnten, wenn es ihnen beliebte‘). 

Dass Eingeweide, Kopf, Zunge und Schenkelknochen der Thiere 
bei der Libation und Opferung eine Rolle spielten, gehört nicht hier- 
her, sondern in eine Darstellung des sacrificalen Ritus. 


$ 103. 
Die Zukost (Fortsetzung). 


Was im Bisherigen über Fleischspeisen gesagt ist, bezieht sich vor- 
zugsweise auf die Mahlzeiten der Begüterten und Reichen. Unbemit- 
telten und Aermeren dienten auch Ziegenmägen als Speise, welche man 
mit Blut und Fett füllte, und am Spiesse briet’). Einen solchen Zie- 


1) H 321: νώτοισιν δ᾽ Αἴαντα διηνεχέεσσι γέραιρεν | ἥρως ᾿Ατρείδης, εὐροχρείων Aya- 
μέμνων. Nachahmend Vergil (Aen. VIII, 182): Veseitur Aeneas simul et Troiana iu- 
ventus | Perpetuitergo bovis et lustralibus extis. 

2) 2474: δὴ τότε χήρυχα προσέφη πολύμητις ᾿Οδυσσεύς, | νώτου ἀποπροταμὼν --- 
ἐπὶ δὲ πλεῖον ἐλέλειπτο --- ἀργιόδοντος ὑός, ϑαλερὴ δ᾽ ἦν ἀμφὶς ἀλοιφῇ" | χῆρυξ, τῇ δή, 
τοῦτο πόρε χρέας, ὄφρα φάγῃσιν, | Δημοδόχῳ. 

3) ὃ 65: ὡς φάτο (Μενέλαος) " χαί σφιν νῶτα βοὸς παρὰ πίονα ϑῆχεν | ὄπτ᾽ ἐν χερσὶν 
ἑλὼν, τά δά οἱ γέρα πάρϑεσαν αὐτῷ. 

4) Xenoph. Resp. Lue. 15, 4: διμοιρίᾳ γε ἐπὶ τῷ δείπνῳ ἐτίμησεν, οὐχ ἵνα διπλάσια 
χαταφάγοιεν, ἀλλ᾽ ἵνα χαὶ ἀπὸ τοῦδε τιμῆσαι ἔχοιεν, εἴ τινα βούλοιντο. 

5) u 25: ὡς δ᾽ ὅτε γαστέρ᾽ ἀνὴρ, πολέος πυρὸς αἰϑομένοιο, | ἐμπλεΐην κνίσσης τε zul 
αἵματος, ἔνϑα καὶ ἔνϑα | αἰόλλῃ, μάλα δ᾽ ὦκα λιλαίεται ὀπτηϑῆναι᾽ | ὡς ἄρ᾽ ὅγ᾽ ἔνϑα χαὶ 
ἔνϑα ἑλίσσετο χτέ. 
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genmagen, den man sich als eine Art von Wurst zu denken hat, stellt 
Antinoos bei dem bevorstehenden Zweikampfe des Odysseus und Iros 
dem Sieger als Prämie in Aussicht!). Was Fische betrifft, so wurden 
dieselben, wie schon bei einer früheren Gelegenheit bemerkt wurde), 
in der Regel ebenfalls nur von Aermeren genossen, während die Hel- 
den bei ihren Schmäusen den Genuss des gebratenen Rind- und 
Schweinefleisches vorzogen; erst in späterer Zeit begannen auch die 
Vornehmeren die Fische als Speise werthzuschätzen. Uebrigens nahm 
man auch schon in der heroischen Zeit im Drange der Noth und in 
Ermangelung besserer Speise zu Fischen seine Zuflucht. So heisst es 
beispielsweise von den Genossen des Odysseus, dass sie auf der Insel 
Thrinakie, als sie von nagendem Hunger gepeinigt worden seien, Fische 
und Vögel gefangen und verzehrt hätten®). Nicht minder bequemten 
sich Menelaos und seine Gefährten während ihres Aufenthalts auf der 
Insel Pharos zum Genusse von Fischen). Dass die homerischen Men- 
schen auch Austern genossen, sieht man deutlich aus einem Gleich- 
nisse der Ilias, wo Patroklos den vom Wagen taumelnden Kebriones 
mit einem Taucher vergleicht, der, vom Schiff sich ins Meer stürzend, 
viele Austern fangen und damit zahlreichen Menschen Nahrung schaf- 
fen könne). 

Nomadischen Menschen und Hirten ferner diente auch Käse (τυρός) 
zur Nahrung, welcher vorzugsweise aus Ziegenmilch bereitet wurde; 
wenigstens wird Ziegenkäse (αἴγειος τυρός) ausdrücklich erwähnt). Eine 
andere Käseart ist das σησαμότυρον (Sesamkäse), welchem Sesam als 
Gewürz zugesetzt wurde, dessen aber erst in der Batrachomyomachie’), 
noch nicht bei Homer, Erwähnung geschieht. — Bereitet wurde der 
Käse in der Weise, dass man die frisch gemolkene Milch durch Feigen- 


ΝΥ ΄ 


Ὁ σ 44 (Antinoos spricht) : γαστέρες ald αἰγῶν χέατ᾽ ἐν nupt' τάςδ᾽ ἐπὶ δόρπῳ | 
χατϑέμεϑα, Ἐίρρῆς τε χαὶ αἵματος ἐμπ τλήσαντες " ὁππότερος δέ χε νιχήσῃ, χρείσσων τε γέ- 
γηται, | τάων ἥν x’ ἐθέλῃσιν ἀναστὰς αὐτὸς ἑλέσϑω. 

2) M. hom. Real. Ib, S, 105 £. 

3) PB 330: χαὶ δὴ ἄγρην ἐφέπ τεσχον ἅληΐ τεύοντες ἀνάγκῃ, | = ὄρνιϑάς τε, φίλας ὅ τι 
χεῖρας ἵχοιτο, | [γναμπτοῖς ἀγκίστροισιν " ἔτειρε δὲ γαστέρα λιμός] 


4) ὃ 368: αἰεὶ γὰρ περὶ νῆσον ἀλώμενος ἰχϑυάασχον | γναμπτοῖς ἀγχίστροισιν, ἔτειρε 
δὲ γαστέρα λιμός. 

5. II 745: & ers N MAN ἐλαφρὸς ἀνὴρ, ὡς ῥεῖα χυβιστᾷ. | εἰ δή που χαὶ πόντ top ἐν 
ἰχϑυόεντι γένοιτο, [π ἴω ἂν χορέσειεν ἀνὴρ ὅδε τήϑεα διφῶν, | νηὸς ἀπ Irre εἰ χαὶ 
δυσπέμφελος εἴη, | ὡς νῦν Sen πεδίῳ ἐξ ἵππων bein κυβιστᾷ. Vgl. Brosin, de cenis ho- 


merieis Ὁ. 7, adn. κα 

6) A 639: ἐπὶ δ᾽ αἴγειον κνῆ τυρόν (Hekamede in Nestors Zelt). Vgl. über den 
vorliegenden Punkt: Realien 118, S. 151 £. 

7) Batrachom. 34: οὐδέ με λήϑει | ἄρτος τρισχοπάνιστος ἀπ᾿ εὐκύκλου κανέοιο, | οὐδ 
πλακοῦς τανύπεπλος, ἔχων πολὺ σησαμότυρον κτλ. 


+ 
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lab (6 ὁπός, coagulum) zum Gerinnen brachte, wie sich dies aus einem 
Gleichnisse der Ilias schliessen lässt, in welchem es heisst, die von Ares 
dem Diomedes beigebrachte Wunde sei in Folge des von Paieon dar- 
auf gelegten Balsams so rasch verharrscht, wie von Feigenlab gerin- 
nende Milch‘). Dies Feigenlab ist aber nichts Anderes als der Saft des 
Feigenbaums, welcher nach Columella dadurch gewonnen wird, dass 
man in die frische Rinde des Baumes Einschnitte macht, aus denen 
dann jener Saft hervorströmt?). 

Ausserdem aber wird bei Homer getrockneter Käse erwähnt, der 
eine so bedeutende Härte besass, dass man ihn mit der Raspel zerreiben 
musste, wie dies Hekamede that, als sie den oben bei Gelegenheit des 
Mehls:) schon erwähnten Mischtrunk bereitete. 


$ 104. 
Die Zukost (Schluss). 


Was manche andere Thierarten betrifft, deren Fleisch unseren 
heutigen Gourmands als ausgesuchte Delicatesse gilt, als da sind 
Hirsche, Hasen, Gemsen, wie auch Drosseln, Tauben und Austern, so 
beobachtet Homer über dieselben — wenigstens in Betreff ihrer gastro- 
nomischen Verwendung — ein schönes Stillschweigen, als ob er eine 
so reichhaltige und zugleich feinschmeckerische Speisekarte für einen 
der Simplicität seiner Heroen und ihres nur auf das einfach Gediegene 
und Kräftige gerichteten Geschmacks unwürdigen Luxus erachtete. 
Indess ist keineswegs gesagt, dass, wenn der Dichter die culinarische 
Verwendung jener Fleischarten nicht ausdrücklich erwähnt, sie darum 
überhaupt in Abrede zu stellen sei; vielmehr bemerkt Brosin®) sehr 
richtig, dass jene Nichterwähnung auf der bekannten dichterischen 
Licenz beruhe, welche die Grammatiker mit dem Ausdrucke τὸ σιωπώ- 
ὕξνον bezeichnen. In der That muss man, wenn Homer erwähnt, dass 
man Tauben und Drosseln Schlingen gestellt’), und dass Penelope 
Gänse in ihrer Wirthschaft gehalten habe®), zwischen den Zeilen lesen, 


I), E 902: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ὀπὸς γάλα λευχὸν ἐπειγόμενος συνέπηξεν | ὑγρὸν ἐὸν, μάλα δ᾽ ὦχα 


2 Dere rust. VII, 8. Plin. Nat. hist. XVI, 38, 72. 

3) 8101. 

4) De cenis homericis p. 6, adn. 2. 

5) χ 469: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἂν ἢ χίχλαι τανυσίπτεροι ἠὲ πέλειαι | ἕρχει ἐνιπλήξωσι, τόϑ᾽ ἑστῆ- 
χει ἐνὶ ϑάμνῳ, | αὖλιν ἐσιέμεναι, στυγερὸς δ᾽ ὑπεδέξατο χοῖτος "[ ὡς aty' (die erhängten 
Mägde des Odysseus) ἑξείης χεφαλὰς ἔχον. 

6) τ ὅ86 (Penelope spricht) : γῆνές μοι χατὰ οἴχον ἐείκοσι πυρὸν ἔδουσιν | ἐξ ὕδατος, 


[4 [4 , [4 ’ 
χαΐ τέ σφιν ἰαίνομαι εἰσορόωσα. 
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dass dies eben in keiner andern Absicht geschehen sei, als um beide 
Geflügelarten für culinarische Zwecke zu verwenden. Und wenn wir 
ferner lesen, dass die alten Heroen dem edlen Weidwerk fröhnten, und 
auf Hasen!), Rehe!), wilde Ziegen), Eber?) und Hirsche°) Jagd machten, 
so ist damit als selbstverständlich ausgesprochen, dass das Fleisch der 
erjagten Thiere auch zubereitet und auf die Tafel gebracht wurde, was 
allerdings nur von den wilden Ziegen‘ und Hirschen) ausdrücklich 
gesagt wird. Wenn sodann bei der Schilderung der Gärten des Alki- 
1008‘) eine — wenn auch noch unvollkommene und roh empirische 
— Art von Obsteultur erwähnt wird, und wir in jenen Gärten Birn-, 
Granat-, Aepfel- und Feigenbäume angepflanzt finden, so liegt auf der 
Hand, wenn es auch nicht gesagt wird, dass Obst auch bei den Mahl- 
zeiten genossen wurde, wie dies in späterer Zeit beim Nachtisch regel- 
mässig geschah. Zweifelhafter kann es erscheinen, ob in der heroischen 
Zeit auch Gemüse einen Bestandtheil der Mahlzeiten gebildet habe, 
da sich weder in der Ilias, noch in der Odyssee eine bestimmte darauf 
bezügliche Angabe findet; indess sagt Athenäos ausdrücklich, dass den 
Heroen bei der Mahlzeit auch Gemüse vorgesetzt worden sei”), und der 
von ihm dafür gebrauchte Ausdruck λάχανα scheint zugleich die An- 
deutung zu enthalten, dass er nicht an wild wachsende, sondern an 
künstlich gezogene Gemüsearten denkt, da λάχανον auf λαχαίνειν — 
hacken, graben zurückzuführen ist. Dass namentlich auch Erbsen 
(ἐρέβινϑοι) und Bohnen (κύαμοι) schon förmlich auf dem Felde gebaut 
und als Nahrungsmittel verwendet seien, scheint aus einem Gleichnisse 
der Ilias hervorzugehen, wo der von Menelaos’ Panzer abprallende 
Pfeil des Helenos mit Bohnen und Erbsen verglichen wird, welche, 
vom Schwunge des Worflers und vom Hauche des Windes fortge- 
schnellt, leicht von der Wurfschaufel abspringen‘). Diese Operation 


1. p 294: τὸν δὲ (den Hund Argos) πάροιϑεν ἀγίνεσχον νέοι ἄνδρες | αἶγας ἐπ᾽ ἀγρο- 
τέρας ἠδὲ πρόχας ἠδὲ λαγωούς. Vgl. K 360 ff. 

2) τ 49 ff. (Erzählung der Eberjagd im Parnesos, bei welcher Odysseus ver- 
wundet wurde). 

3) x 156 fl. 

ἢ 1154: ᾧὥρσαν δὲ Νύμφαι, κοῦραι Διὸς αἰγιόχοιο, | αἴγας ὀρεσκῴους, ἵνα δειπνήσειαν 
ἑταῖροι. 

5) κ 182: χεῖρας νιψάμενοι τεύχοντ᾽ ἐρικυδέα δαῖτα (von dem erlegten Hirsche). 

6) ἡ 114 ff. Vgl. Realien 118, ὃ 25«. 

7) I, 45: παρετίϑετο δὲ τοῖς ἥρωσι δειπνοῦσι χαὶ λάχανα. Vgl. Nitzsch zu ἡ 12. 
K. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalterthümer. ὃ᾽ 1ὅ, Anm. 19. Μ. hom. 
Real. 118, ὃ 25e. Theophr. Hist. pl. 1. VIL und Artemid. I. 67. 

8) N 588: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἀπὸ πλατέος πτυόφιν μεγάλην κατ᾽ ἀλωὴν  ϑρώσκωσιν χύαμοι 
μελανόχροες ἢ ἐρέβινϑοι | πνοιῇ ὕπο λιγυρῇ χαὶ λιχμιητῆρος ἐρωῇ, | ὡς ἀπὸ ϑώρηχος Me- 
γελάου χυδαλίμιοιο | πολλὸν ἀποπλαγχϑεὶς ἑκὰς ἔπτατο πιχρὸς ὀϊστός. Dazu vgl. Fried- 
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des Worfelns, durch welche die Erbsen und Bohnen gesäubert und von 
allen fremdartigen und ungehörigen Bestandtheilen gereinigt wurden, 
hat nur dann einen vernünftigen Sinn, wenn man annimmt, dass jene 
Schotenfrüchte den Menschen selbst zur Nahrung dienen sollten, wie 
ja auch noch heutzutage die Kichern (neugriech. ῥεβίνϑια) den Grie- 
chen zur Nahrung dienen und in Griechenland allgemein gebaut wer- 
den !). — Ausserdem kommt von Gemüsearten bei Homer noch die 
Zwiebel (χρόμυον) vor, die höchst wahrscheinlich mit Allium cepa L. 
identisch ist, welches Gewächs noch heute von den Neugriechen unter 
dem Namen χρουυύδι gezogen wird2). Als Nahrungsmittel aber wird 
das χρόμυον von Homer ausdrücklich bezeichnet, und zwar an einer 
Stelle der Ilias, wo von Hekamede, der Sklavin Nestors, gesagt wird, 
sie habe Zwiebeln, Honig und Gerstenmehl als Zukost zum Trunke 
aufgetragen). Dass auch Lauch (rpasov, allium) in der heroischen Zeit 
als Nahrungsmittel diente, scheint aus dem Umstande hervorzugehen, 
dass bei der Schilderung der Gärten des Alkinoos Gemüsebeete 
(rpasıat) erwähnt werden®), unter denen man zweifelsohne Lauch- 
(Knoblauch-)beete zu verstehen hat, und aus deren Anlage sich schlies- 
sen lässt, dass man Lauch damals schon förmlich gezogen habe. Frei- 
lich wird der Knoblauch selbst (τὸ πράσον, allium), worauf der Ausdruck 
rpasıat zurückzuführen ist, bei Homer noch nicht erwähnt, und kommt 
erst in der Batrachomyomachie vor’). 

Nur der Vollständigkeit wegen füge ich noch hinzu, dass als vor- 
züglichste und kräftigste Kost kleiner Kinder Mark und zartes Fett 
von Lämmern erwähnt wird). 


$ 105. 
Die Getränke. 


Das Wasser, welches später in dem bekannten thaletischen Philo- 
sopheme eine Hauptrolle spielen sollte, und von dem thebanischen 


länder, Beiträge zur Kenntniss der homer. Gleichnisse. Progr. Berlin. S. 23. 
K. Fr. Hermann, Lehrb. der gr. Privatalt. ὃ 15. Anm. 15. 

ἡ Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer. $. 723. 

2) 7. E. Smith, Florae graecae prodr. Lond. 1813. p. 227. Nach Lenz ἃ, ἃ. 0. 
S. 296 ist das χρόμυον unsere Küchenzwiebel. Vgl. V.Hehn, Culturpflanzen und 
Hausthiere 5. 122 ff. 

3) A 630: ἐπὶ δὲ χρόμυον, ποτῷ ὄψον, | ἠδὲ μέλι χλωρὸν, παρὰ δ᾽ ἀλφίτοῦ ἱεροῦ ἀχτῆν. 

4) m 121: ἔνϑα δὲ χοσμηταὶ πρασιαὶ παρὰ νείατον ὄρχον | παντοῖαι πεφύασιν, ἐπηετα- 
νὸν ζανόωσαι. Ueber die πρασιαὶ 5.: M. Realien Ib, 5, 216. Ameis im Anh. zu ἡ 127. 
Lobeck, Pathol. elem. I. p. 244. Böttigers Kl. Schr. II. S. 167. 

5) Batrach. 54: πράσοις χλοεροῖς. 

6) X 500: ᾿Αστυάναξ, ὃς πρὶν μὲν ἑοῦ ἐπὶ γούνασι πατρὸς | μυελὸν οἷον ἔδεσχε καὶ οἰῶν 
πίονα δημόν. 
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Epinikiendichter schlechtweg ἄριστον genannt wird!), findet bei Homer 
nur eine höchst beiläufige Erwähnung; und in demselben Masse, wie 
er die Vorzüge des Weins, namentlich durch lobende Epitheta, aner- 
kennt, verhält er sich im Punkte des Wassers schweigsam. Hatte es 
doch auch nur die höchst bescheidene Bestimmung, die energische 
Wirkung des feurigen Rebensaftes abzuschwächen und die demselben 
innewohnende Gluth zu kühlen, indem man es — in der Regel nach 
einem bestimmten Verhältnisse — mit demselben vermischte. In der 
That hatte also das Wasser schon für die Griechen der Heroenzeit nur 
als Ingredienz einer solchen Mischung, nicht als selbstständiges Getränk 
Bedeutung. 


Als Hauptgetränk der Hirten und Nomaden wird bei Homer die 
Milch (γάλα, γλάγος) genannt. Wenn es von dem Kyklopen Polyphem 
heisst, er habe Menschenfleisch gegessen und ungemischte Milch 
dazu getrunken ?), so soll damit offenbar etwas Aussergewöhnliches be- 
zeichnet werden; denn wie die Griechen, welche im Allgemeinen höchst 
masshaltig waren, erwähntermassen den Wein in der Regel mit Wasser 
verdünnten, so tranken sie auch fette Milch meistens nur nach Zusatz 
von Wasser®). Ausdrückliche Erwähnung geschieht bei Homer nur der 
Schaf- und Ziegenmilch‘), woraus man indess, wie schon Gün- 
ther bemerkt hat), nicht etwa den Schluss ziehen darf, dass man in der 
heroischen Zeit Kuhmilch überhaupt nicht genossen habe. Eine völlig 
ungriechische, barbarische Sitte aber war der Genuss von Stutenmilch, 
welchem von den bei Homer erwähnten Völkern nur das skythische 
Nomadenvolk der Hippomolgen ergeben war‘). Nur beiläufig sei hier, 
wo eigentlich nur von den Getränken die Rede sein sollte, noch die 
Bemerkung gestattet, dass die Verarbeitung der Milch zu Butter dem 
heroischen Zeitalter noch gänzlich unbekannt war: erst in viel späterer 
Zeit taucht das Wort βούτυρον auf, und zwar zuerst bei den medicini- 
schen Schriftstellern. In der homerischen Welt diente die Milch ent- 
weder als Getränk, oder man bereitete, wie schon oben gesagt, Käse 
daraus. 

Als Hauptgetränk erscheint bei den homerischen Mahlzeiten der 
Wein, der nicht nur von den Reicheren und Vornehmeren, sondern 


1) Pind. Ol. 1, 1: ἄριστον μὲν ὕδωρ. 

2) 2296: Κύχλωψ μεγάλην ἐμπλήσατο νηδύν, | ἀνδρόμεα κρέ᾽ ἔδων, χαὶ ἐπ᾽ ἄκρητον 
γάλα πίνων. 

3) Vgl. Ameis zu ı 297. 

4) 1144: ἑζόμενος δ᾽ ἤμελγεν ὄϊς χαὶ μνηχάδας αἶγας. 

5) Fr. Günther, die Viehzucht bei Homer. Programm des herzoglichen Karls- 
gymnasiums zu Bernburg. 1867. 8. 13. 

6) N5: Μυσῶν τ᾽ ἀγχεμάχων καὶ ἀγαυῶν ᾿Ιππημολγῶν, | γλαχτοφάγων. 

Buchholz, Homerische Realien. ΠΡ. 12 
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selbst von Unbemittelten genossen wird, wie z. B. der Sauhirt Eumaios 
seinem Gaste Odysseus Wein vorsetzt!). Dass auch Frauen sich einen 
mässigen Weingenuss nicht versagten, wäre an sich glaublich, wenn 
es auch nirgends gesagt würde. Es wird aber geradezu ausgesprochen, 
dass auch die Frauen Wein tranken, wenn es heisst, Arete, die Mutter 
der Nausikaa, habe ihrer Tochter bei deren Abfahrt nach den Wäsche- 
gruben einen Behälter mit Speisevorrath und einen Ziegenschlauch 
mit Wein zur Erquickung nach anstrengender Arbeit mitgegeben 3). 
Arete selbst nimmt bei Odysseus’ Abreise aus der Hand desselben den 
Becher zum Abschieds-Gruss und Trunk entgegen®), woran Eusta- 
thios die Bemerkung knüpft, dass die homerischen Menschen beim 
Willkomm- und Abschiedsgruss sich den vollen Becher gereicht hätten, 
ohne vorher selbst zu trinken. Dass man sogar kleinen Kindern Wein 
zu trinken gab, geht aus der Aeusserung des alten Phoinix hervor, dass 
der kleine Achill beim Tränken desselben mit Wein oft denselben über 
den Becher hinausgesprudelt und ihm das Gewand bespritzt habe‘). 
Der Wein wurde übrigens, wie schon oben bemerkt, nach einem be- 
stimmten Verhältnisse mit Wasser vermischt; und zwar geschah diese 
Operation in einem eigens für diesen Zweck bestimmten Mischgefässe, 
dem χρητήρ, aus welchem man dann die Becher füllte:). Bei besonde- 
ren Veranlassungen stellte man indess auch wohl eine kräftigere Mi- 
schung (οἶνος ζωρότερος) her, indem man eine grössere Quantität Weins 
und weniger Wasser nahm, wie z. B. Achilleus nach Empfang der von 
seinen Landsleuten an ihn abgeschickten Gesandtschaft an Patroklos 
die Aufforderung richtet, eine solche Mischung zu bereiten‘), — ohne 
Zweifel aus keinem anderen Grunde, als weil er einen so wıllkomme- 
nen und hochgeehrten Besuch durch einen gastlichen Trunk von be- 


1) E78: ἐν δ᾽ ἄρα κισσυβίῳ κίρνη (Εὔμαιος) μελιηδέα οἶνον. 

2. E76: μήτηρ δ᾽ ἐν χίστῃ ἐτίϑει μενοειχέ᾽ ἐδωδὴν | παντοίην, ἐν δ᾽ ὄψα τίϑει, ἐν δ᾽ 
οἶνον ἔχευεν | ἀσχῷ ἐν αἰγείῳ. 

3) ν 6: ἀνὰ δ᾽ ἵστατο δῖος ᾿Οδυσσεύς, [᾿Αρήτῃ δ᾽ ἐν χερσὶ τίϑει δέπας ἀμπικύπελλον, | 
καί μιν φωνήσας ἔπεα πτερόεντα προσηύδα᾽ | γαῖρέ μοι, ὦ βασίλεια, διαμπερὲς χτέ. 

4) 1.490 :. πολλάχι μοι κατέδευσας ἐπὶ στήϑεσσι! χιτῶνα | οἴνου ἀποβλύξων ἐν νηπιέῃ 
ἀλεγεινῇ. 

5) α 110: οἱ μὲν ἄρ᾽ οἶνον ἔμισγον ἐνὶ χρητῆρσι καὶ ὕδωρ. Τ' 269: χρητῆρι δὲ οἶνον | 
μίσγον. Vgl. n 179 £. 

6) 1 202: μείζονα δὴ χρητῆρα, Μενοιτίου υἱὲ, χαϑίστα " | ζωρότερον δὲ κέραιε, δέπας 
δ᾽ ἔντυνον ἑχάστῳ. Den Comparativ ζωρότερον erklärt richtig Brosin (de cenis ho- 
merieis, p. 9, 'adn. 7): “vinum minus mixtum, quam tu mihi miscere solitus es.” 
Noch andere Motive für die Herstellung einer stärkeren. Mischung führen die Scho- 
liasten zu d. St. an. Die oben ‚gegebene Auffassung ist die einzig zutreffende. Die 
Spartaner nannten eine solche Mischung einen ‘Skythentrunk’, nach Herod. 6, 84: 
ἔχ τε τοῦ, ὡς αὐτοὶ λέγουσι (Σπαρτιῆται), ἐπεὰν ζωρότερον βούλωνται πιέειν, Erıoszödtsov 
λέγουσι. 
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sonderer Güte auszeichnen wollte. Was speciell den so beliebten pram- 
nischen Wein betrifft, welchen Hekamede zugleich mit Ziegenkäse 
und Gerstenmehl als Ingredienz zur Herstellung des oben!) erwähnten 
Mischtrankes benutzt, so ist ungewiss, woher derselbe seinen Namen 
habe: Einige leiten denselben von einem karischen Berge Pramna, 
Andere von einem Felsen auf der Insel Ikaria her). Unter den thra- 
kischen Weinen hatte namentlich der maroneische bedeutenden Ruf, 
da er, wie es heisst, selbst dann noch Kraft und angenehmen Duft 
behielt, wenn man einen Becher desselben mit 20 Mass Wasser ver- 
mischte?). 

Dass man Zwiebeln als Imbiss zum Weine genoss, wurde schon 
oben) gesagt. Hier sei noch nachträglich bemerkt, dass man diese un- 
serem Geschmacke als wunderlich erscheinende Zusammenstellung 
nicht im Lichte unserer Gourmandise betrachten darf, und sie vielmehr 
nach orientalischem Massstabe beurtheilen muss, insofern die in süd- 
licheren Klimaten gezogenen Zwiebeln von den unsrigen durchaus 
verschieden und ganz anders geartet sind. ‘Wer im Morgenlande Zwie- 
beln gegessen hat’, äussert der Reisende Hasselquist, ‘wird gestehen 
müssen, dass sie nirgends besser gefunden werden: sie sind hier süss 
und wohlschmeckend, während sie anderswo beissend und scharf 
sind’). Dazu kommt noch, dass nach den Ansichten der alten Grie- 
chen der Wohlgeschmack des Weines durch den gleichzeitigen Ge- 
nuss der Zwiebeln bedeutend erhöht wurde, wie sich dies zweifellos 
aus der Aeusserung des Nikeratos bei Xenophon ergiebt: Homer be- 
zeichne mit Recht die Zwiebel als eine einladende Zukost zum Weine 
(χρόμυον ποτῷ Stoy)6); wenn daher Jemand Zwiebeln hole, so werde 
man davon sofort lohnenden Genuss haben, da der Trunk dann besser 
schmecken werde’). Und gleich darauf bestätigt Sokrates diese 
Aeusserung, indem er sagt, die Zwiebel besitze in der That die Eigen- 
schaft einer den Genuss erhöhenden Zukost, so weit dies überhaupt 
bei einer Zwiebel möglich sei, da sie nicht nur die Speise, sondern 
auch den Trank schmackhafter mache‘). 


2), Vgl. m. Realien Ib, $. 262, Anm. 9. 
3 


EN 


ἡ 8101. 
} 


ι 208: τὸν δ᾽ ὅτε πίνοιεν μελιηδέα οἶνον ἐρυϑρόν, | ἕν 
εἴχοσι μέτρα | χεῦ᾽, ὀδμὴ δ᾽ ἡδεῖα ἀπὸ κρητῆρος ὀδώδει. 

4) 8104. 

5) 8. Rosenmüller, das alte und neue Morgenland. I. Th. 5. 97. Fried- 
reich, die Realien zu der Iliade und Odyssee. $. 254. 


δέπας ἐμπλήσας ὕδατος ἀνὰ 


A 630. 
7) Xenoph. Conv. 4, 7: eine 1 ip ποῦ “Ὅμηρος Ἐπὶ δὲ κρόμυον ποτῷ ὄψον. ἐὰν οὖν 
ἐνέγχῃ τις χρόμμυον, αὐτίκα μάλα τοῦτό τὺ ὠφελημένοι ἔσεσϑε" ἥδιον γὰρ πιεῖσϑε. 


8) Das. 4, 8: νὴ Δί᾽, ἔφη ὁ So ὠκράτης, ἀλλ᾽ ἄλλην ποὺ δόξαν γελοίαν κίνδυνος ἡμῖν 
12 
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Von der Aufbewahrung des Weins wird weiter unten bei Gelegen- 
heit der häuslichen Geräthe die Rede sein. 


Zweites Kapitel. 
Mahlzeiten und Gelage. 
$ 106. 


Allgemeines über die homerischen Mahlzeiten. 


Die homerischen Menschen zeigen sich durchweg als beneidens- 
werthe und in ihrer Naivetät glückliche Naturkinder, welche mit ihrer 
heiteren, unverdorbenen und kräftigen Sinnlichkeit gastronomische 
Genüsse zu den höchsten Lebensfreuden zählen, denen Essen und 
Trinken als die allerwichtigsten Aufgaben für die Bewohner dieser 
sublunarischen Welt erscheinen, und welche an einer mit Speise und 
Getränk wohlbesetzten Tafel sich ‘ganz kannibalisch wohl’ fühlen. 
Dieser praktische Materialismus, der sich durch Befriedigung des 
gastrischen Bedürfnisses bekundet, oder, wie M. Schneidewin sich 
ausdrückt!), diese ‘centrale Bedeutung der Magenlogik für das mensch- 
liche Leben’ behauptet bei den homerischen Helden selbst in solchen 
Lebensmomenten ihre Geltung, wo uns sentimentalen Modernen alle 
Lust am Essen und Trinken, ja selbst Hören und Sehen vergehen 
würde. Zu dieser Philosophie bekennt sich unumwunden und mit der 
unergründlichsten Naivetät selbst der ‘herrliche Dulder’ Odysseus, der, 
nachdem er bei dem Kyklopen Polyphem, den Laistrygonen und Kirke 
das Schrecklichste der Schrecken durchgemacht und den Untergang 
aller seiner Genossen mit eigenen Augen angesehen hat, schliesslich 
aber, damit das Mass seiner Leiden voll werde, als elender Schiffbrü- 
chiger in adamitischem Zustande von den Wogen an das Gestade des 
Phaiekenlandes geschleudert ist, seinem Gastgeber Alkinoos gegenüber 
bekennt,er sei zwar einer der allerunglücklichsten Sterblichen und könne 
noch weitere haarsträubende Schrecknisse erzählen, die er erduldet; 
dennoch wünsche er zu speisen, da der unverschämte Magen sein Recht 


προσλαβεῖν. ὄψον μὲν γὰρ δὴ ὄντως ἔοικεν εἶναι, ὡς χρόμμυόν γε, ὃ οὐ μόνον σῖτον, ἀλλὰ 
χαὶ ποτὸν ἡδύνει. Mit Wyttenbach ist hier ὄντως statt οὕτως geschrieben und vor οὐ 
nach ὡς χρόμμυον γε das Relativum 5 eingefügt. 

ἢ M. Schneidewin, die homerische Naivetät. Eine ästhetisch - eulturge- 
schichtliche Studie. Hameln, 1878. Adolph Brecht. S. 33. 
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geltend mache ἢ. Wir sehen aus dieser Aeusserung des Odysseus, wie 
der naive Mensch der heroischen Zeit noch in der glücklichen Τάδε 
ist, bei einem zwischen seinem inneren, geistigen Ich und seiner äus- 
seren, leiblichen Natur entstandenen Conflicte der Letzteren das Ueber- 
gewicht zu geben, und selbst in den überwältigendsten Lebensphasen 
sein subjectives Empfinden dem zwingenden physischen Bedürfnisse 
unterzuordnen, während der moderne Hyperculturmensch im unge- 
heuren Drange des Schicksals völlig den äusseren Menschen vergisst, 
und sich ganz und gar vom Ströme. seiner sentimentalen Empfindung 
fortehägen: lässt. Ich weiss diese psychisch-physische Differenz zwischen 
dem antiken und modernen Menschen nicht besser wiederzugeben, als 
mit den treffenden Worten M. Schneidewins: ‘Es liegt wirklich im 
Menschenwesen ein Antagonismus zwischen seiner leiblichen und gei- 
stigen Seite, und ist die letztere in der Richtung des Gefühls (und bei 
vereinzelten Naturen im höheren Culturleben auch in der Richtung 
des Denkens) mächtig ergriffen, so mag sie am liebsten von der an- 
deren nichts wissen ind möchte ihr einen Rückstoss in die Niederungen 
geben; der naive homerische Mensch empfindet diesen ΓΕ τ 
auch schon, aber er löst ihn principiell zu Gunsten der natürlichen 
Nothwendigkeiten, während der Mensch, welchem das Leben in seinem 
göttlicheren Theile das eigentliche Leben geworden ist, sich j jenen de 
facto anbequemend, doch in den Weihestdei von Glück, Leid, In- 
tuition oder Inspiration mit dem Bewusstseinsinhalt seiner Persönlich- 
keit den Rücken gegen das Materielle, die Front gegen das rein Seeli- 
sche oder Geistige gewandt dasteht; die realistische Reaction aus dem 
Gemüth zur Gemüthlichkeit bleibt freilich oft genug nicht ausge- 
schlossen, zum Beweise der unverwüstlichen Macht de einmal gege- 
benen Hatkelichen Factors, und ein etwaiges künstliches, selbstquäleri- 
sches Sichselbstspiritualisirenwollen möge an der Naivetät des home- 
rischen Standpunktes, in welchem es im Bild die unbefangene Freiheit 
von solcher Qual geniesst, getrost gesunden !’2) 


$ 107. | 
Allgemeines über die homerischen Mahlzeiten (Fortsetzung). 


Noch viele Züge liessen sich aus Homer anführen, welche be- 
weisen, wie kurz für die homerischen Helden der Weg ist, welcher sie 


ἢ n211: οὕστινας ὑμεῖς ἴστε μάλιστ᾽ Er ὀϊζὺν | ἀνδρώπων, τοῖσίν zev ἐν ἄλ.- 
ya Ran. | καὶ δ᾽ ἔτι κεν χαὶ μᾶλλον ἐγὼ καχὰ βυϑηδαίμὴν; | ὅσσα γε δὴ ξύμπαντα 
ϑεῶν ἰότητι Pappe" | ἀλλ᾽ τ μὲν δορπῆσαι ἐάσατε, χηδόμενγόν περ. | οὐ γάρ τι στυγερῇ 
ἐπὶ γαστέρι κύντερον ἄλλο | ἔπλετο, ἥτ᾽ ἐχέλευσεν ἕο μνήσασϑαι ἀνάγχῃ, | χαὶ μάλα τειρό- 
BEvoy, χαὶ ἐνὶ φρεσὶ πένϑος ἔχοντα. 


2) M. Schneidewin, die homerische Naivetät. SIR 
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von tiefer Rührung und herzzerreissendem Jammer zu wackerer 
Schmauserei hinüberführt. Ich will hier aus der Fülle der Beispiele 
nur noch eins herausheben, und zwar jene Scene der Odyssee, wo die 
ganze in Menelaos’ Palaste versammelte Gesellschaft sich in Gram um 
den in der Fremde verweilenden und vielleicht verunglückten Odys- 
seus verzehrt: Helene weint; Telemachos weint; selbst Menelaos weint, 
und auch Peisistratos, dem Sohne Nestors, füllen sich die Augen mit 
Thränen'). Aber nicht lange dauert dieser herzbrechende Auftritt: 
Peisistratos erklärt naiv, solches Klagegestöhn beim Nachtmahl mache 
ihm Missbehagen, und morgen sei auch noch ein Tag?); womit Mene- 
laos sich einverstanden erklärt, und seine Gäste auffordert, die Weh- 
klage zu vergessen und wieder der Mahlzeit zu gedenken®). Unter 
allen homerischen Helden ist Achilleus der Einzige, welcher im höch- 
sten Schmerze alle materiellen Gelüste vergisst, und seinem Körper 
jegliche Nahrung entzieht); aber auch dies ist psychologisch völlig 
richtig und charakterisirt den gewaltigen Helden, dessen ganze Natur 
so colossal angelegt ist, und bei dem die Heftigkeit der Affecte mit dem 
Gigantischen seiner Persönlichkeit im Verhältniss steht. 

Doch verlassen wir für jetzt den Boden der culturhistorischen Ver- 
gleichung, und kehren wir auf den realistischen Boden der homerischen 
convivalen Genüsse zurück. Das obenbesprochene überirdische Wohl- 
behagen also, mit welchem der homerische Mensch in den materiellen 
Freuden der Tafel schwelgt, und, ‘auf seinem Thronos sitzend, wie ein 
Unsterblicher seinen Wein schlürft’ 5), drückt wohl keiner der homeri- 
schen Helden unverhohlener und in überschwänglicherer Weise aus, 
als der unverwüstliche Dulder Odysseus, dem, wie schon gesagt, selbst 
inmitten des herzbrechendsten Jammers der Magen knurrt, und der, 
sobald das Gefühl ungefährdeter Sicherheit ihn überkommt, nun erst 
recht seine gastrischen Gelüste sich regen fühlt. Daher ist es denn 
auch seiner derb realistischen Natur völlig entsprechend, wenn er an 
der wohl besetzten Tafel des Alkinoos im Vollgefühle seines leiblichen 


ἡ ὃ 184: χλαῖε μὲν ’Apyetn “Ἑλένη, Διὸς ἐχγεγαυῖα, | χλαῖε δὲ Τηλέμαχός τε χαὶ 
Ἀτρείδης Μενέλαος" | οὐδ᾽ ἄρα Νέστορος υἱὸς ἀδαχρύτω ἔχεν ὄσσε. 
2) 8193: οὐ γὰρ ἔγωγε | τέρπομ᾽ ὀδυρόμενος μεταδόρπιος ἀλλὰ χαὶ Ἠὼς | ἔσσεται 


3) ὃ 212: ἡμεῖς δὲ χλαυϑμὸν μὲν ἐάσομεν, ὃς πρὶν ἐτύχϑη "| δόρπου δ᾽ ἐξαῦτις μνη- 
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209: πρὶν 8 οὔπως ἂν ἔμοιγε (Achilleus spricht) φιλὸν χατὰ λαιμὸν ἰείη | οὐ 
πόσις, οὐδὲ βρῶσις, ἑταίρου τεϑνηῶτος᾽ | — — — τό μοι οὔτι μετὰ φρεσ u ὕτα neun hen, | 
ἀλλὰ φόνος χε χαὶ αἶμα zul ἀργαλέος στόνος ἀνὸρῶν. Τ 345: “οἱ δὲ δὴ ἄλλοι | οἴχονται 
μετὰ δεῖπνον, ὁ ὃ ᾿ (ἈΑχιλλξὺς) ἄχμνηνος χαὶ ἄπαστος. 


5) £ 808 (Nausikaa spricht): ἔνϑα δὲ πατρὸς ἐμοῖο ϑρόνος ποτιχέχλιται αὐγῇ "| τῷ 
ει ἐφήμενος ἀϑάνατος ὥς. 
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Behagens ganz naiv erklärt: er kenne nichts Angenehmeres, als wenn 
unter allem Volk heitere Fröhlichkeit herrsche, die Gäste im Palaste, 
in Reihen beim Mahle sitzend, dem Sänger lauschen, während die 
Tische vor ihnen von Brod und Fleischspeisen strotzen, und der Mund- 
schenk, Wein aus dem Mischkruge schöpfend, denselben umhertrage 
und die Becher fülle; dies erscheine ihm im Herzen als das Herrlichste 
und Schönste!). Schon die Alten, insbesondere Plato und Lukian, 
haben an diesem Bekenntnisse des Odysseus Anstoss genommen, da 
durch dasselbe die rein materielle Genusssucht und Sinnenlust als 
höchstes Ziel der menschlichen Existenz bezeichnet werde. Diese Auf- 
fassung wird schon durch das oben Gesagte widerlegt: es ist nicht 
sowohl der rohe Materialismus, der aus den obigen Worten des Odys- 
seus spricht, als die reine Naivetät einer unverdorbenen und kräftigen 
sinnlichen Natur, welche das, was Leib und Seele zusammenhält, in 
seiner vollen Berechtigung anerkennt, und in welcher ‘das Leben in 
seinem göttlicheren Theile noch nicht das eigentliche Leben geworden 
ist.” Dass es indess nicht ausschliesslich die nackte, bare Tafellust ist, 
von welcher Odysseus beseelt wird, und dass bereits auch ein höheres 
und edleres Element in ihm zum Durchbruch gekommen ist, geht 
daraus hervor, dass er in seinem hedonischen Glaubensbekenntnisse 
unter den Requisiten seiner Tischfreude den geselligen Kreis fröh- 
licher Tafelgäste und das Lied des Sängers ausdrücklich hervorhebt: 
die Erwähnung des Ersteren bezeugt, dass seine Lustempfindung nicht 
sowohl eine idiopathische als sympathische ist, die des Gesanges, dass 
neben dem sinnlichen auch ein höheres ästhetisches Behagen ihn be- 
herrscht, und dass die Klänge des Liedes, indem sie zum leiblichen 
Genuss den geistigen gesellen, sein Lustgefühl erst zu einem vollkom- 
menen machen. 


$ 108. 
Allgemeines über die homerischen Mahlzeiten (Schluss). 


Dass überhaupt die Griechen der heroischen Zeit bei ihren Gast- 
mählern nicht in der blossen Schmauserei ihr volles Genügen fanden, 
und eine ästhetische Würze derselben begehrten, beweist der Umstand, 
dass Musik und Gesang stets in Verbindung mit einem solennen Mahle 
(öl) erscheinen. In diesem Sinne heisst es von der Leier (φόρμιγξ,. 


a & RER δ Σ 
Ὁ 15: οὐ γὰρ ἔγωγέ τί φημι τέλος χαριέστερον εἶναι, | ἢ ὅτ᾽ ἄν an υὲν ἔχ 
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χάτα δῆμον ἅπαντα, | δαιτυμόνες δ᾽ ἀνὰ δώματ ἀχουάζωνται a, 2 ἥμενοι ἑξείης, παρὰ 
δὲ πλήϑωσι τράπεζαι | σίτου χαὶ χρειῶν, En δ᾽ ἐχ χρητῆρος ἀφύσσων | οἰνοχόος - 


χαὶ ἐγχείῃ δεπάεσσιν " | τοῦτό τί μοι N ον ἐνὶ φρεσὶν Fe ἐμαὶ 
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sie sei von den Göttern zur Genossin des Mahles geschaffen !), woraus 
zugleich hervorgeht, dass dies Instrument vorzugsweise bei festlichen 
Mahlzeiten gespielt wurde. An einer anderen Stelle werden Reigen- 
tanz und Gesang als die Zierden (ἀναϑήματα, eigentlich Beigaben) des 
Mahles bezeichnet?). Daher erscheint bei Festmahlen in der Regel auch 
ein Sänger, um die Gäste durch seinen Gesang zu unterhalten und zu 
erfreuen. Dieser sitzt in der Mitte des schmausenden und zechenden 
Kreises; ihm zu Häupten, an einer Säule, hängt seine getreue Phor- 
minx, und er selbst schmaust von einem vor ihm stehenden Tische, bis 
er zu seinem Instrumente greift, und sein Lied anstimmt. In dieser 
Situation finden wir den blinden Sänger Demodokos im Kreise der 
schmausenden Phaieken?), sowie den Ithakesier Phemios bei den Ge- 
lagen der Freier‘); und auch bei der Hochzeit der Kinder des Mene- 
laos ist ein Aöde zugegen, welcher singt und dazu die Phorminx spielt). 
Schon aus den bisher angeführten Thatsachen geht zur Genüge hervor, 
dass die Gastschmäuse der heroischen Zeit keineswegs den Charakter 
blosser Trinkgelage trugen, dass vielmehr Gesang und Tanz in vor- 
wiegender Weise bei denselben hervortraten, ja geradezu als ihr Glanz- 
punkt betrachtet wurden. Am gröblichsten aber würde man irren, wenn 
man in jenen Schmäusen gar privilegirte Veranlassungen zu convivalen 
Debauchen und Excessen erblicken wollte; im Gegentheil galt Un- 
mässigkeit und Ausschweifung für schimpflich und entehrend, daher 
auch Penelope ganz im Sinne der damals herrschenden allgemeinen 
Meinung spricht, wenn sie das wüste Treiben der Freier nachdrücklich 
tadelt, und geradezu äussert, dass Wüstlinge, welche das Haus des 
Odysseus durch Schwelgereien zu beschimpfen sich erfrechten, unmög- 
lich eines guten Leumunds sich erfreuen könnten®). Athene-Mentor 
findet es sogar der Ordnung und Etikette nicht angemessen, dass das 
Opfermahl der Pylier in die Länge gezogen wird, und mahnt daher 
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- / 9 x 2 3 ἕξ 
2). α 151: τοῖσιν (den Freiern) μὲν ἐνὶ φρεσὶν ἄλλα μεμήλει, | μολπή τ ὀρχηστύς τεῦ 
τὰ γάρ τ᾽ ἀναϑήματα δαιτός. 


1) 9270: ἐν δέ τε φόρμιγξ | ἠπύει, ἣν ἄρα δαιτὶ ϑεοὶ ποίησαν ἐταίρην. 
1 


I» 


3) 365: τῷ (Δημοδόχῳ) δ᾽ ἄρα Ποντόνοος ϑῆχε ϑρόνον ἀργυρόηλον | μέσσῳ δαιτυμό- 
νων, πρὸς κίονα μαχρὸν ἐρείσας | κὰδ δ᾽ ἐκ πασσαλόφι χρέμασεν φόρμιγγα λίγειαν, | αὐτοῦ 
ὑπὲρ χεφαλῆς, καὶ ἐπέφραδε χερσὶν ἑλέσϑαι | κῆρυξ΄ πὰρ δ᾽ ἐτίϑει κάνεον χαλῆὴν τε τράπε- 
ζανίχτέ. 

4) 4 880: Τερπιάδης δέ τ᾽ ἀοιδὸς ἀλύσχανε κῆρα μέλαιναν, [Φήμιος, ὅς δ᾽ ἄειδε μετὰ 
μνηστῆρσιν ἀνάγκῃ. 

5) ὃ 17: μετὰ δέ σφιν ἐμέλπετο ϑεῖος ἀοιδὸς | φορμίζων. 

6) φϑ90: τὸν δ᾽ αὖτε προσέειπε περίφρων Πηνελόπεια | Εὐρύμαχ᾽, οὔπως ἔστιν &i- 
ἔμμεναι, οἱ δὴ οἶχον ἀτιμάζοντες ἔδουσιν | ἀνδρὸς ἀριστῆος. 


χλεῖας κατὰ δῆμον 
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zur Schlusslibation und zum Aufbruch!). — Dass unmässiger Wein- 
genuss den Trinker zu der improvisirten Rolle eines gemeinen Possen- 
reissers erniedrige, und unter das Niveau der allgemeinen Menschen- 
würde herabdrücke, spricht mit klaren Worten der Sauhirt Eumaios 
aus, wenn er sagt: der Wein bethöre den Menschen, da er selbst den 
Verständigen, von Haus aus Nüchternen zum Singen und Trällern oder 
zu vergnügtem Gelächter oder gar zu grotesken Gauklersprüngen ver- 
leite, und ihm manches Wort entlocke, welches er besser im Busen 
verborgen hätte?). Vollends wüste, Rand und Band überschreitende 
und in der höchsten Staffel der Trunkenheit gipfelnde Völlerei, wie sie 
den Skythen eigen ist, und welche sich ausschliesslich als Selbstzweck 
betrachtet, ist den Griechen der Heroenzeit — das lässt sich getrost 
behaupten — ein barer Gräuel; und nur im Stadium des masslosesten 
Jähzorns konnte Achilleus sich vermessen, dem obersten Heeresleiter 
der Achaier das ehrenrührige Schimpfwort ‘Trunkenbold’ entgegenzu- 
schleudern°). Im Grossen und Ganzen — und damit möge diese all- 
gemeine Betrachtung über die homerischen Gastmähler ihren Ab- 
schluss finden — liebten die Griechen der heroischen Zeit jene ‘cor- 
diale und gemüthliche Kneiperei’, deren herzinnige Pflege mehrere 
Jahrtausende später einem hyperboreischen Volke hereditarisch zu- 
fallen sollte, dessen Gemüthlichkeit in der modernen Welt jetzt längst 
spriehwörtlich geworden ist, und welches der Lösung dieser gemüth- 
lichen eulturhistorischen Aufgabe nicht minder angelegentlich sich 
unterzieht, als der Lösung jenes grossen und ernsten, von den Römern 
ihm überkommenen Problems, den Gesammtschatz der geistigen Er- 
rungenschaften des älteren und jüngeren Griechenthums wie ein Pal- 
ladium zu hüten und den kommenden Jahrtausenden als culturge- 
schichtliches Vermächtniss zu überliefern. Für dies Vorhandensein 
der gemüthlichen Seite im convivalen Leben der Heroenzeit zeugt die 
mehrfach wiederkehrende Formel: οὐδέ τι ϑυμὸς ἐδεύετο δαιτὸς ἐΐσης "), 
womit deutlich ausgesprochen wird, dass nicht nur die Kauwerkzeuge 
und der Magen beim Mahle thätig waren, sondern dass auch der innere, 
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1) 594: σπείσαντες χοίτοιο μεδώμεθϑα " τοῖο γὰρ ὥρη. | ἤδη γὰρ φάος οἴχεϑ᾽ ὑπὸ ζ6- 
φον᾽ οὐδὲ ἔοιχεν [δηϑὰ ϑεῶν ἐν δαιτὶ ϑοασσέμεν, ἀλλὰ νέεσϑαι. 
2) Ε 468: οἶνος γὰρ ἀνώγει | ἠλεός, ὅστ᾽ ἐφέηχε πολύφρονά περ var ἀεῖσαι | χαί ὃ 
/ 7 7 ! ’ 4 I ER; 
3 - Ἵ 
ἁπαλὸν γελάσαι, καί T ὀρχήσασϑαι ἀνῆκεν, | καί τι ἔπος προέηχεν, ὅπερ τ᾽ ἄρρητον ἄμεινον. 
φ 299: οἶνός σε τρώει μελιηδῆς, ὅστε καὶ ἄλλους | 
αἴσιμα πίνῃ. 
3) A 225: οἰνοβαρές, κυνὸς ὄμματ ἔχων, χραδίην δ᾽ ἐλάφοιο. 


“4 A 468. Β 431. Η 320 und sonst. 
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geistige Mensch sich mit ganzem Herzen und ganzem Gemüthe an 
demselben betheiligte!). 


$ 109. 
Die verschiedenen Mahlzeiten nach Massgabe der Tageszeit. 


Je nach der Tageszeit, zu welcher man speiste, sind bei Homer 
drei Mahlzeiten zu unterscheiden, und zwar: 

1) Das Frühmahl (τὸ ἄριστον). Es wird von Aristarch als τὸ πρώϊμον 
ἔμβρωμα definirt, und ist demnach eine Art von Morgenimbiss, welchem 
später das reichlichere δεῖπνον folgte, obwohl auch dieses in besonderen 
Ausnahmsfällen schon früh Morgens eingenommen wurde, und dann 
zugleich das ἄριστον in sich begriff oder vertrat. Des Letzteren geschieht 
bei Homer überhaupt nur zweimal Erwähnung: einmal in der Odyssee, 
wo von Odysseus und Eumaios gesagt wird, sie hätten bei Tagesanbruch 
(ἅμ᾽ ἠοῖ) Feuer angezündet und das Frühmahl (ἄριστον) bereitet, sodann 
aber die Hirten mit den Schweinen auf die Weide geschickt?), aus 
welchem Zusatze sich ergiebt, dass die Hirten des Eumaios sich mit 
einem blossen ἄριστον begnügten, während, wie unten besprochen wer- 
den wird, in andern Fällen Hirten früh Morgens vor ihrem Aufbruche 
nach der Weide schon ein δεῖπνον einnahmen. Warum Eumaios bei 
jenem ἄριστον Feuer anzündete, ergiebt sich aus der weiterhin erfolgen- 
den Angabe, er habe seinen beiden Gästen — dem Odysseus und dem 
während des Frühmahls von seiner pylischen Reise wieder eintreffen- 
den Telemach — am vorhergehenden Tage übrig gebliebenes und wie- 
der aufgewärmtes Fleisch, Brod und Wein vorgesetzt ?), — ein Imbiss, 
der consistent genug erscheint, um bis zu dem Mittags stattfindenden 
δεῖπνον vorzuhalten und zu demselben einen gediegenen Grund zu le- 
gen. Für gewöhnlich mag indess das ἄριστον minder substantiell ge- 
wesen sein; nach Eustathios wenigstens bestand es in Brod, welches 
man in Wein tauchte 3). 


ἢ In dieser mehr ethischen Bedeutung möchte ich an den so eben angezogenen 
Stellen das Wort ϑυμὸς lieber fassen, als in der bloss materiell sinnlichen Bedeutung 
Begierdenach Speise, Appetit. 

2) πΊ: τὼ δ᾽ αὖτ᾽ ἐν χλισίῃ "Oduosds χαὶ Glos ἀφορβὰὸς | ἐντύνοντο ἄριστον ἅμ᾽ ἠοῖ, 
κηαμένω τ πῦρ, | ἔχπευψάν τε νομῆας ἅμ. ἀγρομένοισι σύεσσιν. Freilich gebraucht Eumaios 
ο 397 in Bezug auf das Frühstücken seiner Hirten das Verbum δειπνεῖν. Das Ver- 
bum ἀριστᾶν war überhaupt erst später im Gebrauch. 

3) m 49: τοῖσιν δ᾽ αὖ χρειῶν πίναχας παρέϑηχε συβώτης | ὀπταλ ἔων, ἅ δα τῇ προτέρῃ 
ὑπέλειπον ἔδοντες " | σῖτον δ᾽ ἐσσυμένως παρενήνεον ἐν χανέοισιν, | ἐν ὃ ἄρα ee χίρνη 
μελιηδέα οἶνον. 

4 Demnach entspräche das ἄριστον genau dem ἀχράτισμα der späteren Zeit. 
Wenn Brosin (de cenis homerieis Ὁ. 14, adn. 3) dagegen den Einwand erhebt, dass 
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2) Die Hauptmahlzeit (τὸ δεῖπνον) wurde, wie sich aus der Prü- 
fung aller einschlagenden Stellen ergiebt, nie nach der Mittagszeit ein- 
genommen. Unter gewöhnlichen Verhältnissen und bei regelmässigem 
Verlaufe des alltäglichen Lebens genoss man das δεῖπνον nach vollen- 
deter Vormittagsarbeit, so dass Vor- und Nachmittag gewissermassen 
durch dasselbe geschieden wurden. So wird an einer Stelle der Ilias 
das Eintreten der Mittagszeit durch den Zeitpunkt veranschaulicht, 
wo ein Holzhauer in einem Gebirgsthale, nachdem er den ganzen 
Vormittag bis-zur Ermüdung mit Holzfällen hingebracht hat, sein 
δεῖπνον einnimmt'). Aehnlich sind in der auf dem Achilleusschilde 
dargestellten Schnitterscene Herolde und Weiber darüber aus, unter 
einer Eiche für die noch mit der Aerntearbeit beschäftigten Schnitter 
das δεῖπνον zu bereiten), wo natürlich auch das Mittagsmahl zu ver- 
stehen ist. Auch Nausikaa und ihre Mägde verspeisen zum δεῖπνον. 
nachdem sie vom frühen Morgen an beschäftigt gewesen sind, die mit- 
gebrachten Gewänder zu waschen und am Meeresstrande zu trocknen, 
nach genommenem Bade am Flussufer die von Arete ihnen mitgege- 
benen Vorräthe ?). — Ueberall da hingegen, wo die homerischen Men- 
schen durch die Eigenart ihrer Beschäftigung ausser Stand gesetzt sind, 
die regelmässige Zeit des δεῖπνον, ἃ. h. die Mittagsstunde, innezuhal- 
ten, antieipiren sie diese Mahlzeit, und nehmen sie zu früherer Stunde, 
ja oft so früh ein, dass sie der Zeit nach mit dem ἄριστον coincidirt. 
Beispielsweise lässt Menelaos früh Morgens durch seine Mägde ein 
δεῖπνον anrichten, welches seine Gäste, Peisistratos und Telemachos, 
vor ihrer Abreise nach Pylos einnehmen sollen ἢ: ein δεῖπνον, kein apı- 


sich dies durch homerische Stellen nicht nachweisen lasse, so möchte ich darauf ent- 
gegnen, dass man von einem Dichter nicht die speeielle Angabe aller Kleinigkeiten 
erwarten darf. Ein Dichter braucht eben nicht Alles haarklein zu berichten und 
übergeht Vieles, was ihm nicht in seine Intention passt. Daher jene häufigen σιωπώ- 
μενα, wie die Grammatiker sie nennen, und auf welche Brosin selbst (p. 6, adn. 2) 
sich beruft. 

1) Λ 86: ἦμος δὲ δρυτόμος περ ἀνὴρ ὡπλίσσατο δεῖπνον | οὔρεος ἐν βήσσῃσιν, ἐπεί τ’ 
ἐχορέσσατο χεῖρας | τάμνων δένδρεα μακρά, ἄδος τέ μιν ἵχετο ϑυμόν, | σίτου τε γλυχεροῖο 
περὶ φρένας ἵμερος αἱρεῖ τῆμος σφῇ ἀρετῇ Δαναοὶ ῥήξαντο φάλαγγας, | χεχλόμενοι ἑτά- 
ροισι χατὰ στίχας. 

2) Σ ὅδ0: ἐν δ᾽ ἐτίϑει τέμενος βαϑυλήϊον " ἔνϑα δ᾽ ἔριϑοι | ἤμων, ὀξείας δρεπάνας ἐν 
γερσὶν ἔχοντες. | --- — --- κήρυχες δ᾽ ἀπάνευϑεν ὑπὸ δρυῖ δαῖτα πένοντο, | βοῦν ὃ ἱερεύ- 
σαντες μέγαν ἄμιφεπον᾽ αἱ δὲ γυναῖχες, | δεῖπνον ἐρίϑοισιν, λεύχ᾽ ἄλφιτα πολλὰ πάλυνον. 

3) ζ.98: αὐτὰρ ἐπεὶ πλῦνάν τε κάϑηράν τε ῥύπα πάντα, | ἑξείης πέτασαν παρὰ Yiv’ 
ἁλός, ἦχι μάλιστα | λάϊγγας ποτὶ χέρσον ἀποπλύνεσχε θάλασσα. | αἱ δὲ, λοεσσάμεναι χαὶ 
χρισάμεναι hin ἐλαίῳ, δεῖπνον ἔπειϑ᾽ εἵλοντο παρ᾽ ὄχϑῃσιν ποταμοῖο. 

4 ο 92: αὐτὰρ ἐπεὶ τόγ᾽ ἄχουσε βοὴν ἀγαϑὸς Μενέλαος. | αὐτίχ᾽ ἄρ᾽ ἡ ἀλόχῳ ἠδὲ 
ὃμωῇσι χέλευσεν | δεῖπνον ἐνὶ μεγάροις τετυχεῖν κτέ. 
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στον; denn da die Reisenden den ganzen Tag hindurch ihre Fahrt un- 
unterbrochen fortsetzen, und erst Abends in Pherai, wo sie bei ihrem 
Gastfreunde Diokles zu übernachten beabsichtigen, wieder eine Mahl- 
zeit, und zwar das δόρπον, zu gewärtigen haben 1), so will ihr Gastgeber 
sie durch ein anticipirtes δεῖπνον im Voraus schadlos halten, damit sie 
im Punkte des Leib und Seele zusammenhaltenden Bindemittels nicht 
zu kurz kommen. Auch Hirten, welche früh Morgens ihre Heerden 
zur Weide zu treiben pflegen, nehmen, wenn sie — weniger genügsam, 
als Eumaios’ Hirten — das ἄριστον nicht zureichend finden, im Voraus 
ein δεῖπνον ein, da sie sich dasselbe draussen auf der Weide, wo die Hut 
der Heerde ihre ganze Zeit und Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt, 
unmöglich bereiten können, ein vorgängiges solides Mahl aber für 
Menschen, deren Appetit überdies durch den andauernden Aufenthalt 
in frischer Luft geschärft wird, als unerlässlich erscheint. So speist 
der Kyklop Polyphem früh Morgens vor seinem Aufbruch mit der 
Heerde zwei Gefährten des Odysseus zum δεῖπνον 2). Nicht minder nah- 
men Krieger, während sie in activem Dienst waren, vor ihrem Auszuge 
in die Schlacht ein den ganzen Menschen kräftigendes δεῖπνον ein; 
denn draussen, im Getümmel des Kampfes, gab es nichts Magenstär- 
kendes, und eine Marketenderei im Sinne der modernen Kriegsführung 
existirte damals noch nicht; ein blosses ἄριστον aber würde dem Solda- 
ten für die heissen Strapazen eines ganzen Schlachttages kein genügen- 
des Palliativ gewährt haben. Daher preist Achilleus an der Bahre sei- 
nes geliebten Patroklos dessen amicale Fürsorge, vermöge deren er ihm 
so oft vor dem Auszuge in die Schlacht ein labendes Mahl (λαρὸν 
δεῖπνον) gebracht habe°). 

Die im Bisherigen gegebene Darstellung ist, wie ich glaube, ge- 
nügend, um alle rücksichtlich des Verhältnisses zwischen ἄριστον und 
δεῖπνον etwa auftauchenden Bedenken zu beseitigen. Wenn Brosin‘®) 
beide Mahlzeiten geradezu identificirt, und die Bemerkung hinzufügt, 
dass auch Athenäos zu dieser Ansicht hinneige, so ist von derselben 
nur so viel zuzugeben, dass unter den besonderen Umständen, welche 


1) 0 184: οἱ δὲ (die Rosse des Peisistratos) πανημέριοι σεῖον ζυγὸν ἀμφὶς ἔχοντες. | 
δύσετό τ᾽ ἠέλιος, σχιόωντό τε πᾶσαι ἀγυιαί. | ἐς Φηρὰς δ᾽ ἵχοντο, Διοκλῆος ποτὶ δῶμα, 
υἱέος ᾿Ορσιλόχοιο, τὸν ᾿Αλφειὸς τέχε παῖδα. | ἔνϑα δὲ νύχτ᾽ ἄεσαν ὁ δὲ τοῖς πὰρ ξείνια 
ϑήχεν. 

2) 1310: αὐτὰρ ἐπειδὴ σπεῦδε πονήσαμενος τὰ ἃ ἔργα, | σὺν δ᾽ ὅγε δ᾽ αὖτε δύω μάρ- 
Ψψας ὡπλίσσατο δεῖπνον. | δειπνήσας δ᾽ ἄντρου ἐξήλασε πίονα μῆλα. 

3) Τ 315: 7) ῥά νύ μοί ποτε καὶ σύ, δυσάμμορε, φίλταϑ᾽ ἑταίρων, | αὐτὸς ἐνὶ χλισίῃ λα- 
ρὸν παρὰ δεῖπνον ἔϑηκας | alla καὶ ὀτραλέως, ὁπότε σπερχοίατ᾽ ᾿Αχαιοί, | Τρωσὶν ἐφ᾽ ἱπ- 
ποδάμοισι φέρειν πολύδακρυν Apna. 

4 De cenis homericis Ὁ. 14. 
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oben näher bezeichnet wurden, gewisse Menschenclassen durch ihre 
eigenthümliche Lebens- und Berufsstellung sich gezwungen sahen, das 
ösirvov schon früh Morgens vorwegzunehmen, so dass es zeitlich mit 
dem ἄριστον zusammenfiel, ohne dass es darum auch quantitativ und 
qualitativ mit demselben identisch zu sein brauchte. — Wenn ausser- 
dem Brosin noch geltend macht!), dass Telemachs Genossen sogar 
ein δεῖπνον vor dem ἄριστον einnähmen, so ergiebt eine nähere Prüfung 
der betreffenden Stellen eine höchst einfache Lösung des scheinbaren 
Widerspruchs. Telemachos landet mit seinen Gefährten nach seiner 
Rückfahrt von Pylos früh Morgens am Gestade von Ithake; da die 
Nachtfahrt den Appetit der dienstthuenden Schiffer geschärft haben 
mag, so bereiten sie sich sofort am Gestade ein anticipirtes δεῖπνον, an 
welchem jedoch Telemach, dessen Erwartung auf seine Ankunft bei 
Eumaios gespannt ist, gar keinen Theil nimmt, wie die Media ἐντύνοντο 
χερῶντό τε (ο 500: ‘sie bereiteten für sich das Mahl’) zeigen ?); Tele- 
machos beschleunigt sodann in ungeduldiger Hast seinen Gang zu 
Eumaios, welchen er mit Odysseus beim ἄριστον antrifft, an welchem 
er sofort sich betheiligt®,. 


$ 110. 


Die Mahlzeiten nach Massgabe der Tageszeit (Fortsetzung). 


Die Zeit der Hauptmahlzeit heisst ὃ δείπνηστος ἢ), und diese wird, 
wie gesagt, regelmässig inne gehalten (dies meint ἐν ὥρῃ δεῖπνον ἐλέσϑαι 
ρ 176), sofern kein Hinderniss vorliegt. Wird ausnahmsweise die Zeit 
einmal überschritten, so findet sich das Motiv der Verspätung aus- 
drücklich angegeben, wie es z. B. von den Freiern heisst, sie hätten 
über ihren Wettkampfspielen das δεῖπνον hingezögert, worauf dann der 
Herold Medon sie ermahnt, nicht länger mit demselben zu säumen?. 

Als die letzte der Tagesmahlzeiten bleibt jetzt noch zu besprechen: 

3) Das Spätmahl. Ob der für dasselbe gebräuchliche Ausdruck 
im Nominativ die Form δόρπος oder δύρπον gehabt habe, bleibt zweifel- 


1) De cenis homerieis p. 14, adn. 3. 

2) 0 495: alba yap Ἠὼς ἦλϑεν Eödpovos. οἱ δ᾽ ἐπὶ χέρσου | Τηλεμάχου ἕταροι λύον 
ἱστία᾽ -- -- --- ἐκ δὲ χαὶ αὐτοὶ βαῖνον ἐπὶ ῥηγμῖνι ϑαλάσσης, | δεῖπνό" 
βῶντό τε αἴϑοπα οἶνον. Vgl. Ameis Ζὰ ο 500, 

3) π᾿ 49: τοῖσιν ὃ αὖ χρειῶν πίναχας παρέϑηχε συβώτης | ὀπταλέων. 

4) p 170: δείπνηστος ἔην. 

5) p 167: μνηστῆρες δὲ πάροιϑεν ᾿θδυσσῆος μεγάροιο | δίσκοισιν τέρποντο χαὶ αἰγα- 
νέῃσιν ἱέντες. | ——— ἀλλ᾽ ὅτε δὴ δείπνηστος ἔην, καὶ ἐπήλυϑε μῆλα | πάντοϑεν ἐξ ἀγρῶν, 
— - καὶ τότε δή σφιν ἔειπε Μέδων" — — — κοῦροι, ἐπειδὴ πάντες ἐτέρφϑητε φρέν᾽ 
ἀέϑλοις, | Epyssde πρὸς δώμαϑ᾽, ἵν᾽ ἐντυνώμεϑα δαῖτα" | od μὲν γάρ τι χέρειον ἐν ὥρῃ 
δεῖπνον ἐλέσϑαι. 
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haft, da das Wort nie im Nominativ, sondern meistens im Accusativ 
und nur vereinzelt im Genetiv vorkommt. Viel Wahrscheinlichkeit hat 
die Ansicht einiger Grammatiker, welche die Nominativform δόρπος und 
dazu einen πο ΤῊΝ Plural δόρπα annehmen, wie sich aus einem 
Scholion zu Ὁ 444!) ersehen lässt, welches lautet: δόρπα ὡς λύχνα (Me- 
taplasmus von λύχνος)" τινὲς δ᾽ ἀπὸ τοῦ δόρψ, χαχῶς. Hier wird also von 
der möglichen Existenz einer neutrischen Nominativform δόρπον gar 
nicht einmal Notiz genommen ?). — Es ist aber unter öopros diejenige 
Mahlzeit zu verstehen, welche nach Sonnenuntergang und bei ein- 
brechender Nacht eingenommen wurde, und somit dem geschäftigen 
Leben und Treiben des Tages ein Ziel setzte, wie dies deutlich aus der 
dichterischen Umschreibung der Abendzeit hervorgeht, indem sie als 
derjenige Zeitpunkt bezeichnet wird, wo ein Richter, nachdem er den 
Tag über auf der ἀγορὴ viele Processe entschieden hat, sich erhebt, um 
zum δόρπος zu gehen). Wie aber die usuelle Zeit des δεῖπνον erwähnter- 
massen unter Umstähllen nicht immer inne gehalten wird, so ist dies 
auch mit der des ööpro< der Fall, dessen Verspätung namentlich im 
Kriege, durch welchen die gewöhnliche Ordnung der Dinge am mei- 
sten verkehrt wird, nichts Auffallendes hat, und in der Ilias, dem 
eigentlich martialischen Epos, mehrfach vorkommt. So nehmen die 
Wächter im Lager der Achaier in derselben Nacht, wo die Troer auf 
dem Schlachtfelde bivouaquiren, auf der zwischen Wall und Graben 
befindlichen Berme einen nächtlichen δόρπος ein, was natürlich er- 
scheint, da der vorhergegangene tumultuarische Schlachttag sie gar 
nicht zur Mahlzeit hat kommen lassen). Auch Priamos nimmt beim 
Achilleus einen sehr verspäteten öopros ein, was sich ebenfalls aus dem 
Zusammenhange der obwaltenden Umstände leicht erklärt. Als Priamos 
auf der Herfahrt von Troia das Mal des Ilos passirt hat, und am 
Strome die Zugthiere tränken lässt, dämmert es bereits, und nächtliche 
Dunkelheit senkt sich auf das Gefilde’); als er bei der Mauer und dem 
Graben anlangt, nehmen die Lagerwächter schon ihr Spätmahl ein); 
dann begiebt er sich in Achilleus®’ Wohnung, und es folgt nun die 


1) Q 444: οἱ δὲ νέον περὶ δόρπα φυλαχτῆρες πονέοντο. Vgl. das Schol. zu Ω 2, 

2, Vel. Brosin, de cenis homerieis p. 14 f. 

3) m 439: ἦμος δ᾽ ἐπὶ δόρπον ἀνὴρ ἀγορῆϑεν ἀνέστη, | χρίνων νείχεα πολλὰ διχαζο- 
μένων αἰζηῶν, τῆμος δὴ τά γε δοῦρα Χαρύβδιος ἐξεφαάνϑη. 

4) 187: χὰδ δὲ μέσον τάφρου καὶ τείχεος ἴζον ἰόντες (φυλαχτῆρες) " | ἔνϑα δὲ πῦρ 


π ὺς τίϑεντο δὲ δόρπον ἕκαστος. 
Γ © . ἉΡῪ γ - οἷ 
5) Ω 849: οἱ δ᾽ ἐπεὶ οὖν μέγα σῆμα vn Doro ἔλασσαν, | στῆσαν dp ἡμιόνους τε zul 
er 


ἵππους, ὄφρα πίοιεν, | ἐν ποταμῷ" δὴ γὰρ χα t ἐπὶ χνέφας ἤλυϑε γαῖαν. 
6) Ω 448: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ πύργους τε νεῶν καὶ 


τάφρον ἵκοντο, | οἱ δὲ νέον περὶ δόρπα φυ- 
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Scene zwischen ihm und dem Mörder seines Sohnes, welche mit der 
Auslösung der Leiche des Letzteren endet. Inzwischen ist die Nacht- 
zeit noch weiter vorgerückt, so dass der öopros, welchen jetzt Achilleus 
dem Greise anbietet!), als ein bedeutend verspäteter erscheinen muss. 
Seltener kommt es vor, dass der öopros vor dem Anbruche des Abends 
eingenommen wird, wie dies die Freier auf ihrem Schiffe vor dem An- 
tritt ihrer verrätherischen Expedition gegen Telemach thun; wenigstens 
scheint dies der Sinn der Worte zu sein, wenn es heisst: ‘Sie nahmen 
ihr Spätmahl ein, und harrten des herannahenden Abends’?). — Eine 
andere Stelle, wo noch ein verfrühter ööpros erwähnt wird, findet sich 
ebenfalls in der Odyssee, und zwar am Schlusse der τόξου ϑέσις, wo 
Odysseus, nachdem er den Meisterschuss durch die Oehre der sämmt- 
lichen aufgestellten Aexte gethan hat, mit schneidendem Sarkasmus 
ausruft: ‘Jetzt ist's an der Zeit, den Achaiern noch bei hellem, lichtem 
Tage ein Spätmahl zu bereiten’, worauf er dann mit fortgesetzter Ironie 
hinzusetzt: ‘Auch noch auf andere Weise sollen sie Kurzweil haben, 
durch Leierspiel und Gesang; denn das sind die Zierden des Mahles’>), 
Die haarsträubende Ironie liegt hier darin, dass Odysseus etwa sagen 
will: ‘Einen gewöhnlichen öopros zur Abendzeit, mit Leierspiel und 
Gesang, haben sie immer gehabt; dies ist für sie nichts Neues. Jetzt 
aber will ich ihnen einmal einen ganz absonderlichen, aparten, noch 
nie dagewesenen Abendschmaus bereiten, der schon bei hellem, lichtem 
Tage beginnen soll, und wo ich ihnen Eins aufzuspielen gedenke, wo- 
gegen die gewöhnliche Abendmusik ein blosses Kinderspiel sein soll.’ 
Odysseus spricht demnach hier in figürlichem Sinne; an einen eigent- 
lichen δόρπος ist dabei nicht zu denken. 


δ111. 
Die Mahlzeiten nach Massgabe der Tageszeit (Schluss). 


Zum Schlusse des in Rede stehenden Gegenstandes bleiben noch 
ein paar Stellen der Odyssee zu besprechen, wo im Gebrauche der Aus- 
drücke δεῖπνον und δόρπος ein Widerspruch zu herrschen scheint. Nach 
der Ankunft des Telemachos und Peisistratos in Lakedaimon, welche 


1) 0599: υἱὸς μὲν δή τοι λέλυται, γέρον, ὡς ἐχέλει 


ἴω 
- 


ἠοῖ ΠΡ με ιν | ὄψεαι αὐτὸς ἄγων ᾿ νῦν δὲ μνησώμεϑα 
2) ὃ 186: ἔνϑα δὲ δόρπον ἕλοντο, μένον δ᾽ ἐπὶ ἕσπερον ©) de . Dagegen Brosin (de 
cenis ie p- 15, adn. 4): ‘de parataxi eogitandum est.” 
3) φ 428: νῦν δ᾽ ὥρη, χαὶ δόρπον ᾿Αχαιοῖσιν τετυχέσϑαι | ἐν φάει, αὐτὰρ ἔπειτα zul 


ἄλλως ἑψιάασϑαι | μολπῇ καὶ φόρμιγγι" τὰ γάρ τ ἀναϑήματα δαιτός. 
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bei Anbruch der Nacht erfolgt!), fordert nämlich Menelaos sie auf, am 
Hochzeitsmahle Theil zu nehmen und zuzugreifen; später möge dann 
eine Eröffnung über ihre Personen und Herkunft erfolgen?. Nach 
längerer Zwischenzeit, während deren Telemach und sein Begleiter die 
Pracht des Palastes bewundern, Menelaos von der Erlangung seiner 
Schätze erzählt, Helene auftritt, und Telemachs Erkennung erfolgt, 
welche zu einer allgemeinen Trauer um den verschollenen Odysseus 
Veranlassung giebt, richtet Menelaos, nachdem auf Peisistratos’ Mah- 
nung die Gemüther sich endlich beruhigt haben, an seine Gäste die 
Aufforderung: δόρπου δ᾽ ἐξαῦτις μνησώμεϑα 8). Hier zeigt zunächst die 
Partikel ἐξαῦτις, welche nach Lehrs’ richtiger Bemerkung) bei Ho- 
mer stets im Sinne des lateinischen ‘denuo’ die Wiederaufnahme einer 
unterbrochenen Handlung bezeichnet, dass ööpros hier dieselbe Mahl- 
zeit sein muss, von der schon vorher die Rede war, und die früher) 
δεῖπνον hiess, so dass demnach δόρπος und δεῖπνον an diesen Stellen 
geradezu promiscue gebraucht wären. Daran nimmt aber Brosin®) so 
gewaltigen Anstoss, dass er sich zu der Alternative gedrängt sieht, es 
sei entweder ὃ 61 δόρπου für δείπνου zu schreiben, oder diese ganze 
Partie für interpolirt und für das Machwerk Späterer zu erklären, wel- 
che δόρπος und δεῖπνον in ganzantihomerischer Weise confundirt hätten. 
Indess liegt weder für das Eine, noch für das Andere irgend welche 
Berechtigung vor. Zunächst hiesse ὃ 61 δείπνου in δόρπου Ändern nichts 
Anderes, als durch übel angebrachte Correctur den Dichter selbst 
meistern, welcher seine Ausdrücke mit weisem Bedacht gewählt hat; 
denn als Telemach und sein Begleiter in Lakedaimon anlangen und 
Menelaos und seine Gäste beim Hochzeitsmahle antreffen, beginnt es 
allerdings schon zu dämmern; der Dichter jedoch konnte oder musste 
vielmehr diese Mahlzeit ein δεῖπνον nennen, weil sie üblichermassen 
zur Mittagszeit begonnen und sich nur etwas über die gewöhnliche Zeit 
hinausgezogen hatte. Seit jener ersten Mahlzeit aber ist in Folge der 
vielen oben erwähnten Zwischenvorgänge ein bedeutender Zeitraum 
verflossen und die Abend- oder Nachtzeit dergestalt vorgerückt, dass 
der Dichter die erneute Mahlzeit, zu welcher er den Atriden seine Gäste 
einladen lässt, vernünftiger Weise nicht mehr als ein δεῖπνον bezeichnen 


Ἅ Ἢ 


) 1 491: δύσετό τ ἠέλιος, σχιόωντό τε πᾶσαι ἀγυιαί, ὃ 1: οἱ δ᾽ ἴξον χοίλην Λαχεδαί- 
μονα. % ἡτῴεσσαν. 

2) ὃ ὅ9: τὼ χαὶ δειχνύμενος προσέφη ξανϑὸς Μενέλαος" | σίτου ὃ᾽ ἅπτεσϑον καὶ γαίρε- 
τον! αὐτὰρ ἔπειτα | δείπνου πασσαμένω εἰρησόμεϑ', οἵτινές ἐστον | ἀνδρῶν. 

3) ὃ 213. 
4 Lehrs, de Arist. stud. hom. p. 161. 
ὃ 61. 


De cenis homerieis p. 13. 
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konnte; mit vollem Rechte steht also ὃ 213 δόρπου, nicht ὃξίπνου !). — 
Was aber das in zweiter Linie von Brosin vorgeschlagene Auskunfts- 
mittel betrifft, diese ganze Partie für eine von Späteren herrührende 
Interpolation zu erklären, so muss sich das gesunde kritische Gefühl 
entschieden gegen die Annahme einer solchen umfassenderen Athetese 
sträuben, zumal auf Grund so untergeordneter Discrepanzen, wie Bro- 
sin sie hier aufzustechen sucht, ohne zu bedenken, dass Discrepanzen 
überhaupt — nicht nur minder bedeutende, wie hier, sondern sogar 
noch viel stärkere — im ganzen Charakter und Wesen der Naturdich- 
tung begründet und von ihr unzertrennlich sind. Doch ich berühre da 
eine Principienfrage, deren weitere Erörterung nicht hieher gehört, 
und die ich an anderer Stelle 2) so eingehend behandelt habe, dass ich 
darauf zu verweisen mich hier begnügen darf. 

Bevor wir zu einer weiteren Betrachtung der homerischen Mahl- 
zeiten übergehen, mögen hier noch ein paar diesen Gegenstand ab- 
schliessende und vervollständigende Bemerkungen ihren Platz finden. 
Die hier besprochene, auf Mahlzeiten bezügliche Terminologie, wie sie 
in den homerischen Dichtungen durchweg innegehalten ist, verflüch- 
tigt sich’ allmählich bei den nachhomerischen Dichtern, und wurde zu- 
letzt dergestalt verwischt, dass der Ausdruck δόρπος der vorherrschende 
und dominirende wurde, und einerseits die allgemeine Bedeutung 
Speise im Gegensatz zu ποτής erhielt, andererseits zur Bezeichnung 
jeder beliebigen, zu welcher Zeit auch immer stattfindenden Mahlzeit 
(auch das Frühmal nicht ausgeschlossen) verwandt ward. — Wenn 
man endlich auf Grund einer Stelle der Odyssee, wo das Verbum ösıs- 
λιᾶν vorkommt’), die Trias der homerischen Mahlzeiten zu vervollstän- 
digen und zwischen δεῖπνον und Ööpros noch ein viertes Mahl, ein 
Vesperbrod — merenda nennt es Brosin*) —, einzuschwärzen ge- 
sucht hat, so hat eine solche Annahme um so weniger Berechtigung, 
als das Verbum δειελιᾶν selbst seiner Bedeutung nach höchst unsicher 
ist, und demgemäss auch ganz verschiedene Auffassungen erfahren hat, 
indem es nach Einigen, wie Voss, bis gegen Abend warten, nach 
Andern zu Abend essen oder Vesperbrod speisen bedeuten soll. 
Allerdings kommt bei Kallimachos das Wort τὸ δείελον in der Bedeu- 
tung Vesperbrod vor’); indess kann ein so vereinzelter und erst bei 
einem Alexandriner vorkommender Ausdruck unmöglich für die Er- 
klärung Homers massgebend sein, und es wird wohl bei den oben 


ἡ Vgl. Ameis zu ὃ 213. 

2) In meinen nächstens erscheinenden ‘Vindieiae carminum Homerieorum.’ 
3) ρ 599: ἔσσεται οὕτως, ἄττα᾽ σὺ δ᾽ ἔρχεο δειελιῆσας. 

4) De cenis homerieis p. 15. 

5) Kallim. frg. 190. Eustath. las διειλίη,. 
Buchholz, Homerische Realien. IIb. 13 
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besprochenen drei homerischen Mahlzeiten sein Bewenden haben 
müssen. 


δ 112. 
Unterscheidung der Ausdrücke δαίς, εἰλαπίνη und ἔρανος. 


Von diesen Ausdrücken, denen der gemeinsame Begriff ‘Mahlzeit’ 
zu Grunde liegt, ist δαίς mit seinen Nebenformen δαιτύς und δαίτη, von 
denen die erstere ἅπαξ λεγόμενον ist'), der generellste. Um die Bedeu- 
tung des Wortes scharf fassen zu können, muss man auf seine Etymo- 
logie zurückgehen, welche schon die Alten einstimmig mit der auch 
den Verben dato, Satvonı, δατέομαι, δαΐζω zu Grunde liegenden Wurzel 
in Zusammenhang bringen, welche sämmtlich austheilen, verthei- 
len bedeuten, und mit denen auch δαιτρύός der Zerleger, Verthei- 
ler in cognatem Verhältnisse steht. Δαίς scheint demnach eine Mahl- 
zeit zu bedeuten, insofern sie in einer — ursprünglich vom Gastgeber 
selbst, sodann vom δαιτρύς ---- vorgenommenen Vertheilung der Speisen 
unter die Gäste besteht, wie dies die etymologische Figur δαῖτα δαινύ-- 
ναι verdeutlicht, deren sich Nestor bei seiner an Agamemnon gerichte- 
ten Aufforderung zur Veranstaltung eines Mahles bedient. Δαίνυ δαῖτα 
γέρουσιν, sagt er?), d.h. lass den Geronten ein Mahl zutheilen oder gieb 
ihnen ein Mahl. Noch schärfer wird der Begriff der gleichmässigen 
Vertheilung von Portionen an die einzelnen Gäste durch das hinzu- 


tretende Epitheton ἔϊσος hervorgehoben, welches in der häufigen Ver- 
bindung δαὶς ἐΐση 5) erscheint. Mit dieser Auffassung des Epithetons 
ξῖσος scheint indess eine Stelle der Ilias in schroffem Widerspruch zu 
stehen, wo Zeus die Aeusserung thut, sein Altar ermangele nie δαιτὸς 
ἐΐσης; denn das sei sein ihm gebührendes γέρας ἢ). Wie ist es möglich, 
kann man hier mit Brosin) fragen, dass einem einzelnen Schmauser, 
der doch eben nur einer ist, eine ‘gleichmässig vertheilte’ Mahlzeit 
dargebracht werde? Dieser scheinbare Widerspruch erklärt sich aber 
einfach durch die Annahme, dass die Verbindung δαὶς 2ior, schon in 
der älteren epischen Sprache, welche Homer überkam und für seine 


1) X 496: τὸν δὲ χαὶ ἀμφιϑαλὴς ἐκ δαιτύος ἐστυφέλιξεν. 

0: 

3) So A 468: οὐδέ τι ϑυμὸς ἐδεύετο δαιτὸς ἐΐσης. Jedem Gaste wurde sein gleicher 
Speiseantheil auf einem besonderen Tische vorgesetzt. Nur distinguirte Personen und 
Ehrengäste erhielten wohl doppelte Portionen als γέρας oder ἐξαίρετον, wie ὃ 475 
Odysseus. ©. Fr. Hermann, Privatalt. ὃ 27, Anm. 5. 

4 Δ 48 (Ω 69): οὐ yap μοί ποτε βωμὸς ἐδεύετο δαιτὸς ἐΐσης, | λοιβῆς τε χνίσσης te 
τὸ τὰρ λάγομεν γέρας ἡμεῖς. 


5) De cenis homeriecis p. 18. 
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poetischen Zwecke in genialer Weise benutzte und vervollkommnete, 
dergestalt zu einer stereotypen Formel wurde, dass man die ursprüng- 
liche Bedeutung des Epithetons allmählich vergass, und zuletzt einen 
etwaigen Widerspruch, in den es mit seiner Umgebung trat, gar nicht 
mehr bemerkte. Mit Unrecht hat man daher an der fraglichen Stelle 


in das Epitheton 2isoc etwas Anderes hineininterpretiren wollen. So 
erklärte Zenodot!) es durch gut, vortrefflich, der Scholiast durch 
schuldig, gebührend (τῆς ὀφελούσης χαὶ δεούσης); Andere anders. 
Alle derartigen Erklärungsversuche, welche in das Epitheton ἐΐσος etwas 
völlig Fremdartiges und Heterogenes hineintragen, müssen entschieden 
zurückgewiesen werden, und sind lediglich aus einer Misskennung des 
Einflusses hervorgegangen, den die ältere Epik mit ihrer Hinneigung 
zum Stereotypischen und Formelhaften auf die homerische Diction 
übte. Aehnlich, wenn auch mit minder starker Betonung dieses Ein- 
flusses, fasst Brosin die Sache auf, wenn er sagt: ‘Vocabula δαὶς et 
ἐΐση coniungere jam ante Homerum in usu fuisse puto tam frequenti, 
ut in unam quandam notionem concrevisse hae duae voces viderentur, 
atque Homero, propria vocis &ton vi minuta atque fracta, liberius ea uti 
liceret. Haec una explicandi ratio mihi videtur esse, unde factum sit, 
ut poeta δαῖτα ἐΐσην nominaret ea, quae Iovi comburebantur?). 


Das Stereotypische der Verbindung δαὶς Zion tritt ausserdem auch 
an solchen Stellen hervor, wo bei der Mahlzeit gewisse Ehrengäste, wie 
ein Fürst, ein hervorragender Krieger, ein besonders geehrter Gast 
u.s. w., mit einer qualitativ und quantitativ besseren Portion bedacht 
werden, so dass in Folge dieser Bevorzugung die Speisenvertheilung auf- 
hört, eine ἐΐση zu sein, wo aber nichtsdestominder die Verbindung δαὶς 
ἐΐση aufrecht erhalten wird. So bei Gelegenheit des Opferschmauses 
in Agamemnons Zelt, wo der Telamonier Aias ein grosses Rückenstück 
vom Rinde erhält?), und sonst. 


Was die noch sonst bei Homer vorkommenden Epitheta von δαίς 
betrifft, so findet es sich verbunden mit ἐσθλή, ἐπήρατος, μενοειχής, ἐρα- 
τεινή und ϑάλεια ἢ. Das letztere Beiwort bezeichnet das Mahl als ein 
blühendes, d.h. reichliches, und steht vorzugsweise von Opfer- 
mahlzeiten, welche besonders opulent zu sein pflegten. Die ersteren 
vier Epitheta erklären sich selbst. 


ἡ Bei Athenäos p. 12 Ὁ. 

2, Brosin, de cenis homerieis p. 18 f. 

3) H 320: οὐδέ τι ϑυμὸς ἐδεύετο δαιτὸς ἐΐσης | νώτοισιν δ᾽ Αἴαντα διηνεχέεσσι γέραι- 
ρεν ἥρως ᾿Ατρείδης, εὐρυχρείων ᾿Αγαμέμνων. Σ 

4 Ἢ 475: δαῖτα ϑάλειαν. ὃ 76: ἐν δαιτὶ ϑαλείῃ. Vgl. 7.420 und $ 99. 
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$ 113. 
Unterscheidung der Ausdrücke δαίς, εἰλαπίνη und Zpavos (Schluss). 


Was ferner den Ausdruck εἰλαπίνη, betrifft, so bezeichnet derselbe, 
um gleich von vorn herein eine Definition zu geben, ein splendides 
Mahl in grossartigem Massstabe, ein epulum opiparum, wie es nur bei 
besonders festlichen Veranlassungen veranstaltet zu werden pflegt. 
Mehr oder minder genau definiren schon die alten Erklärer in diesem 
Sinne. Hesychios: εἰλαπίναι" dustar, ἑορταί, εὐωχία!. Athenaeos!) 
fasst sie als τὰς ϑυσίας χαὶ τὰς λαμπροτέρας παρασχευάς. Schol. zu Καὶ 217: 
ἑορταί, ὅτε χατὰ εἴλας πίνουσιν. 

Um eine möglichst scharfe Sonderung der Begriffe zu gewinnen, 
entnehmen wir der Odyssee und der Ilias je eine Stelle zu genauerer 
Betrachtung. Die betreffende Stelle der Odyssee legt der Dichter der 
als Mentes verkappten Athene in den Mund, welche beim Anblick des 
wüsten und tumultuarischen Gelages der Freier an Telemach voll Er- 
staunen die Frage richtet: τίς δαίς; τίς δὲ ὅμιλος 68° ἔπλετο; τίπτε δέ σε 
χρεώ; | εἰλαπίνη ἠὲ γάμος; ἐπεὶ οὐχ ἔρανος τάδε γ᾽ ἐστίν. Die zweite 
Stelle findet sich in der Schilderung der auf dem Achilleusschilde dar- 
gestellten Scenen und lautet: ἐν δὲ δύω ποίησε πόλεις neporwv aydporwv | 
χαλάς. ἐν τῇ μέν pa γάμοι τ ἔσαν εἰλαπίναι τε 5). 


in: 


Aus der ersteren Stelle gewinnt zuvörderst die obige Angabe wei- 
tere Bestätigung, dass δαίς der ganz generelle Begriff sei, dem sich die 
übrigen als specielle subordiniren; denn der Sinn ist: ‘dass hier eine 
δαίς abgehalten wird, sehe ich. Aber was für eine Art von δαίς ist es? 
Ein ἔρανος kann es nicht sein; dazu ist das Menschengetümmel (ὅμιλος) 
zu gross, und es geht auch nicht einfach und mässig genug dabei her ; 
es muss daher entweder eine εἰλαπίνη oder ein γάμος sein, worüber ich 
Aufklärung wünsche.” Um es kurz zusammenzufassen: δαίς repräsen- 
tirt den generellen Begriff Mahl, εἰλαπίνη den specielleren luxuriö- 
ses und frequentes, mit einem Trinkgelage verbundenes Mahl, 
γάμος den noch specielleren Hochzeitsmahl, Zpavos endlich den 
nicht minder speciellen eines mässigen, von Wenigen besuchten und 
durch συμβολή zu Stande gekommenen Mahles, welcher letztere Punkt 
weiter unten besprochen werden wird. Wenn ferner an der zweiten 
der oben citirten Stellen, Σ 491, γάμοι und εἰλαπίναι mit einander ver- 
bunden werden, so tritt der speciellere Begriff zum minder speciellen, 

1) VII, p. 362 E. 2) α 225 1. 
3) 2.490 £. 4 Vgl. α 227 f. 
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insofern jeder γάμος eine εἰλαπίνη, nicht aber jede εἰλαπίνη ein γάμος ist; 
durch die enge Verknüpfung mittelst der Partikeln = — re verwachsen 
dann beide zu dem einheitlichen Begriffe Hochzeitschmäuse. — In 
Betreff des Verhältnisses von εἰλαπίνη zu δαίς mag hier ausserdem noch 
bemerkt werden, dass εἰλαπίνη, da es an sich schon den Begriff des 
splendiden, üppigen Mahles involvirt, Epitheta wie ϑάλεια, ἐσϑλη, und 
ähnliche füglich entbehren kann!), während δαίς, wie oben bereits er- 
wähnt wurde, dieselben ohne Weiteres zu sich nimmt, da es eben nur 
schlechthin ‘Mahl’ ohne jeden Nebenbegriff bedeutet. Auf diese Weise 
erklärt sich auch, wie δαίς mit εἰλαπίνη verbunden werden kann ?), ohne 
dass eine Tautologie entsteht: es tritt eben zum generellen Begriff der 
specialisirende. 

Die Betheiligung an einer εἰλαπίνη bezeichnet Homer mit εἰλαπι- 
γάζεινϑ), den Theilnehmer selbst mit εἰλαπιναστής ἢ, welches letztere 
Wort ἅπαξ εἰρημένον ist, und von Athenaeos?) durch ὁ τῶν εἰλαπινῶν 
μετέχων glossirt wird. 

Wir gehen zum dritten der oben genannten Ausdrücke, ἔρανος ἢ, 
über. Derselbe findet sich nur in der Odyssee, und scheint ein fruga- 
leres Mahl ohne festlichen Charakter zu bezeichnen, welches nicht von 
einem bestimmten Gastgeber veranstaltet wurde, sondern zu welchem 
jeder Theilnehmer beisteuerte. Der ἔρανος wäre demnach eine cena 
collaticia (6 sportula) oder mit modernem Ausdrucke ein Picknick, 
welches man in späterer Zeit δεῖπνον ἀπὸ συμβολῶν oder ἀπὸ σπυρίδων 
nannte”). Dass der Zpavos einen frugaleren und minder üppigen Zu- 
schnitt hatte, lässt sich, wie schon oben angedeutet wurde, aus der dort 
angezogenen Stelle « 225 f. schliessen, indem Mentes-Athene aus der 
Ueppigkeit des Freiergelages folgert, dass es kein ἔρανος sein könne; 
und zugleich lehrt dieselbe Stelle, dass die Zahl der Theilnehmer an 
einem ἔρανος keine übergrosse war, insofern der grosse Schwarm (ὅμι- 
λος) der Schmauser und Zecher als Grund bezeichnet wird, warum die 
Annahme eines ἔρανος auszuschliessen sei. — Eigenthümlich ist die An- 
sicht, welche Brosin in Betreff der ἔρανοι aufstellt: ihm zufolge sind 


Ὁ Nur einmal tritt τεϑαλυῖα hinzu: ἃ 415. 

2) K 217: αἰεὶ δ᾽ ἐν δαίτῃσι καὶ εἰλαπίνῃσι παρέσται. 

3) Β 57: εἰλαπινάζουσιν, πίνουσί τε αἴϑοπα οἶνον. 

4 P 576: μάλιστα δέ μιν (Ποδῆ) τίεν Ἕχτωρ | δήμου, ἐπεί οἱ ἑταῖρος ἔην φίλος εἰλα-- 
πιναστήῆς. 

5) p. 362. 

6) Ueber die ἔρανοι vgl. ausser den zu Anfang dieses Kapitels eitirten Schriften 
auch noch die Monographieen: Rasmussen, περὶ τῶν ἐράνων. Hafn. 1833. Holst, 
de eranis veterum Graecorum. 1832. 

Ἢ Vgl.C. Fr. Hermann, Lehrb. der griech. Privatalterthümer. ὃ 27, Anm. 22. 
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dieselben mit den von den Fürsten veranstalteten Gerontenmahlen 
identisch, welche Meinung er darauf stützt, dass zu jenen sowohl, wie 
zu diesen nur wenige Theilnehmer zugezogen seien, dass bei beiden 
Mässigkeit und Frugalität geherrscht und der König sie veranstaltet 
habe, und dass endlich beiden der Begriff der συμβολή zu Grunde liege, 
die indess als nicht von den Theilnehmern, sondern vom Volke aus- 
gehend zu denken 8617). 


$ 114. 
Hochzeit- und Leichenschmäuse (γάμοι, ragen). 


Es bleibt noch übrig, einige Arten von Mahlzeiten zu besprechen, 
welche bei besonderen Gelegenheiten und bei wichtigen und bedeu- 
tungsvollen Ereignissen im menschlichen Leben stattfanden. 


Zu diesen ausserordentlichen Festmählern gehören in erster Linie 
die Hochzeitgelage (γάμοι), über welche sich nur spärliche Aeusserun- 
gen in den homerischen Dichtungen finden. Mit einiger Sicherheit er- 
giebt sich nur Folgendes. Nachdem die Braut bei Fackelschein und 
unter den festlichen Klängen des Hymenäos in das hochzeitliche Haus 
geführt war, wurde hier das Hochzeitmahl in solenner Weise began- 
gen). Diese Feier fand entweder im Hause des Bräutigams statt, oder 
der Vater desselben veranstaltete sie bei sich, wie z. B. Menelaos die 
Hochzeit seiner Kinder in seinem Palaste ausrichtet°). Theilnehmer 
an dieser cena nuptialis waren die näheren und weitläufigeren Ver- 
wandten und Freunde des Hauses: denn diese sind unter dem Aus- 
drucke ἔται zu verstehen, über welchen man so viele unnütze Contro- 
versen gepflogen hat®). Die Ausrichtung des hochzeitlichen Gastgehots 
bezeichnet Homer mit der erweiterten etymologischen Figur γάμον daı- 
yovaı?); dass dieser Schmaus, wie natürlich, Abends stattfand, bezeugt 
zum Ueberfluss der die hochzeitliche Pompa ausschmückende Zusatz 
δαΐδων ὕπο λαμπομενάων in der Schilderung des Hochzeitzuges in der 
πλοποιία 9). In Rücksicht auf den bei dem γάμος herrschenden Luxus 


or 


ἡ O. Brosin, de cenis homerieis. p. 26 £. 

2) 2490 #. Genauer sind diese nuptialischen Gebräuche schon oben (ὃ 13) er- 
örtert. 

3) ὃ 3: τὸν δ᾽ εὖρον δαινύντα γάμον πολλοῖσιν ἔτῃσιν | υἱέος ἠδὲ ϑυγατρὸς ἀμύμονος 
ΠΥ τ 
φ ενι οἰλῳ. 

4 Derselben Ansicht ist auch Brosin (de cenis homerieis p. 30 f£.), der sich in 
einer längeren Erörterung über diesen Punkt ergeht. 

5) ὃ 3 (eben eitirt). 

6), 2 492. 


u 
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gehört derselbe, wie schon oben bemerkt, in die Kategorie der εἰλαπί- 
yar; daher werden auch wohl beide Begriffe — der generelle und spe- 
cielle — verbunden'). Für die Feier eines γάμος aber schmückte man 
sich, wie wir aus der Schilderung des fingirten und von Odysseus auf 
die Täuschung der Ithakesier berechneten Hochzeitfestes ersehen, der 
Bedeutung des Tages gemäss mit festlichen Gewändern; der Sänger 
liess seine Phorminx erklingen, und Jünglinge und Mädchen schaar- 
ten sich zum fröhlichen Reigentanze?. 

Zu den ausserordentlichen, an bedeutende Lebensmomente sich 
knüpfenden Festlichkeiten gehören ferner die Leichenschmäuse 
(οἱ τάφοι), welche den Schlussact der ganzen Bestattungsceremonie bil- 
deten. 

Es ist gewiss psychologisch begründet und naturgemäss, dass der 
Mensch im höchsten Stadium der Trauer — zumal, wenn die Ausbrüche 
derselben so excentrisch auftreten, wie dies bei den alten Griechen in 
Folge ihrer hochgradigen Gefühlserregbarkeit der Fall war — sich zu- 
letzt abgespannt fühlt, und das Bedürfniss nach einer entgegengesetz- 
ten Gefühlsaffection empfindet, damit jene erstere durch diese paraly- 
sirt und — wie die positive elektrische Strömung durch die negative — 
aufgehoben werde’). So erklärt sich der Ursprung jener sonderbaren 
Leichenschmäuse oder richtiger Leichenbaechanahen, welche, wie sie im 
alten Griechenland im Schwange waren, so auch heute noch in manchen 
Theilen der civilisirten Welt und selbst Deutschlands üblich sind, und 
an denen jenes sprichwörtliche ‘Les extremes se touchent’ seine Rich- 
tigkeit in so vollem Masse bewährt. Dass ausserdem auch die den 
Todten gebührende Ehrenbezeigung ein Motiv zu der Abhaltung sol- 
cher Leichengastereien hergab, und dass sie gewissermassen einen Theil 
des Todtencultus bildeten, den man nicht ungestraft vernachlässigen 


!) Ausser der oben eitirten Stelle Σ 491 gehört hieher auch noch ἃ 415: ἢ γάμῳ 
ἢ ἐράνῳ ἢ εἰλαπίνῃ τεϑαλυίῃ. 

2) Ψ 142: πρῶτα μὲν οὖν λούσαντο zul ἀμφιέσαντο χιτῶνας " | ὅπλισϑεν δὲ γυναῖχες " 
ὁ δ᾽ εἵλετο ϑεῖος ἀοιδὸς | φόρμιγγα γλαφυρῆν, ἐν δέ σφισιν ἵμερον ὦρσεν | μολπῆς τε γλυ- 
χερῆς χαὶ ἀμύμονος ὀργηϑμοῖο. | τοῖσιν δὲ μέγα δῶμα περιστεναγίζετο ποσσὶν | ἀνδρῶν 
παιζόντων χαλλιζώνων τε γυναιχῶν" | ὧδε δέ τις εἴπεσχε, δόμων ἔχτοσϑεν ἀχούων" | 7) 
μάλα δή τις ἔγημε πολυμνήστην βασίλειαν χτέ. 

3) Diese Auffassung weist Brosin (de cenis homerieis p. 33 f.) entschieden 
zurück mit der Behauptung, dass gerade die bei der Trauer am meisten Betheiligten 
bei dem Leiehensehmause gar nicht zugegen gewesen seien; er will vielmehr, mit 
Berufung auf ein Scholion zu W 29, die den Todten gebührende Ehrenerweisung als 
ausschliessliches Motiv für die Abhaltung von Leiehenschmäusen betrachtet wissen. 
Wo steht denn aber im Homer, dass die Leidtragenden selbst sich von der Feier 
ausgeschlossen hätten? Dafür hätte Brosin doch mindestens genügende Beleg- 
stellen beibringen müssen. 
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durfte, soll nicht in Abrede gestellt werden, und wird von Homer selbst 
bezeugt durch die Angabe, Orest habe zu Ehren seiner Mutter und des 
Aigisthos den Argeiern ein Leichenmahl gegeben 1), wobei zu beachten 
ist, dass das gesammte Volk sich an der Feier betheiligt. Zugleich lehrt 
diese Stelle, dass man den damals herrschenden Begriffen zufolge selbst 
seinen ärgsten Feinden und todeswürdigen Verbrechern diese Ehre 
nicht vorenthalten durfte, ohne für einen Verächter der den Abge- 
schiedenen zu zollenden und durch die göttlichen Gesetze geheischten 
Pietät zu gelten. Kurz, es war eine Art von Ehrenpunkt, dass man den 
Todten gleichsam weg- und in den Hades hinab-schmauste und zechte 
‚denn der Wein durfte bei keinem richtigen Schmause fehlen), und die 
dem Gefeierten gezollte Ehre war um so grösser, je luxuriöser und dis- 
soluter es bei einem solchen Leichengelage herging,; daher man denn 
auch bei der Ausrichtung desselben in keinem Punkte knickern und 
knausern zu dürfen glaubte. In wie copiöser Weise man dabei den 
gastrischen Genüssen fröhnte, beweist die Angabe, dass bei dem Lei- 
chenschmause, welchen Achilleus dem gefallenen Patroklos zu Ehren 
gab, zahllose Stiere, Schafe, Ziegen und feiste Schweine geschlachtet 
seien, wobei das Blut so stromweise und massenhaft geflossen sei, dass 
man es mit Bechern habe schöpfen können). Dabei tritt unverhohlen 
die Maxime hervor, dass man Todte nicht mit dem Bauche, d.h. durch 
Fasten, betrauern dürfe, und dass nichts verkehrter sei, als wenn die 
Ueberlebenden um der Abgeschiedenen willen nach ascetischer Weise 
ihren Leib casteien und ihm das entziehen wollten, was ihn mit der 
Seele zusammenhalte, — zumal im Kriege, wo bei der Menge der Tod- 
ten des Fastens und Trauerns sonst kein Ende sein würde; vielmehr 
müsse man sie nach Gebühr bestatten und einen Tag betrauern, sich 
selbst aber mit Speise und Trank für weitere Strapazen des Kampfes 
kräftigen®). Wir haben also auch hier wieder jene schon oben ἢ bespro- 
chene unerbittliche ‘Magenlogik’, welche den naiven Menschen so ge- 
bieterisch beherrscht, und der Odysseus unverhohlenen Ausdruck giebt 


1) 7309: ἤτοι ὁ (Ὀρέστης) τὸν (Αἴγισϑον) χτείνας δαίνυ [τάφον Ἀργείοισιν | μιητρός τε 
τυγερῆς καὶ ἀνάλκιδος Ἀιγίσϑοιο. 

2, Ψ 29: αὐτὰρ ὁ (Ἀχιλλεὺς) τοῖσι (Μυρμιδόνεσσι) τάφον μενοεικέα δαίνυ " | πολλοὶ 
μὲν βόες ἀργοὶ ὀρέχϑεον ἀμφὶ σιδήρῳ, | σφαζόμενοι, πολλοὶ δ᾽ ὄϊες χαὶ μιηηχάδες αἶγες ‘| 
πολλοὶ δ᾽ ἀργιόδοντες ὕες, ϑαλέϑοντες ἀλοιφῇ, | εδόμενοι τανύοντο διὰ φλογὸς ᾿Ηφαίστοιο᾽ | 
πάντη ὃ ἀμφὶ νέκυν κοτυλήρυτον ἔρρεεν αἶμα. 

3) T 225: γαστέρι δ᾽ οὔπως ἔστι νέκυν πενθῆσαι ᾿Αχαιούς " | λίην γὰρ πολλοὶ καὶ ἐπή- 
τριμοι ἤματα πάντα | πίπτουσιν ᾿ πότε χέν τις ἀναπνεύσειε πόνοιο ; ἀλλὰ χρὴ τὸν μὲν χα- 
ταϑάπτειν, ὅς χε ϑάνῃσιν, νηλέα ϑυμὸν ἔχοντας, ἐπ᾽ ἤματι δακρύσαντας | ὅσσοι δ᾽ ἂν πολέ-- 
ot περὶ στυγεροῖο λίπωνται, | μεμνῆσϑαι πόσιος καὶ ἐδήτυος, ὄφρ᾽ ἔτι μᾶλλον ἀνδράσι 
δυσμενέεσι μαχώμεϑα νωλεμὲς αἰεὶ χτέ. 


4. 8106. 
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durch das Bekenntniss, er müsse essen trotz all seines herzbrechenden 
Kummers; denn auf der ganzen Welt gebe es keinen unverschämteren 
Gesellen, als den leidigen Magen, der nie zu knurren aufhöre, wenn 
man auch noch so sehr von Leid und Betrübniss gequält werde!). 

Der stehende Ausdruck für die Ausrichtung des Leichenmahles 
ist τάφον δαινύναι2), welcher — wie der analog gebildete γάμον δαινύναι 
— durch Erweiterung der eigentlichen etymologischen Figur δαῖτα Sar- 
νύναι entstanden ist. 


$ 115. 
Opfer- und Aernteschmäuse. "Oöoıropız. 


Als ausserordentliche Gastereien mögen sich den Hochzeit- und 
Leichengelagen zum Schluss noch die Opfer- und Aernteschmäuse, wie 
auch die ὁδοιπόρια anreihen. 

Wir beginnen mit der Betrachtung der Opferschmäuse. Zunächst 
ist die Behauptung des Athenäos?), dass alle Convivien, welcher Art sie 
auch seien, ihren Ursprung den Opfern zu verdanken hätten, dahin zu 
berichtigen, dass die Opferhandlungen ursprünglich in Mahlzeiten be- 
standen, zu welchen die Götter von den Menschen gleichsam als Ehren- 
gäste geladen wurden, daher auch bei Homer die regelmässig an die 
Opferhandlungen sich schliessenden Schmäuse®) δαῖτες ϑεοὺ oder ϑεῶν 
heissen5). Und nicht nur von der heroischen Zeit gilt dies, sondern 
überhaupt von allen Zeiten, so wie von allen Stämmen und Völkern 
des classischen Alterthums: im Grossen und Ganzen tragen diese Opfer- 
gebräuche, wie C. Fr. Hermann mit Recht bemerkt®), wesentlich das 
Gepräge eines Mahles, welches der Mensch der Gottheit gab und mit 


ἢ ἡ 215: ἀλλ᾽ ἐμὲ μὲν δορπῆσαι ἐάσατε, κηδόμενόν περ. | οὐ γάρ τι στυγερῇ ἐπὶ ya- 
τέρι κύντερον ἄλλο | ἔπλετο, ἥτ᾽ ἐκέλευσεν ἕο μνήσασϑαι ἀνάγκῃ, | χαὶ μάλα τειρόμενον, 
καὶ ἐνὶ φρεσὶ πένϑος ἔχοντα. 

2) 1.809: δαίνυ τάφον Apyelorsıv. W 29: τάφον μενοειχέα δαίνυ. 

3) V.p. 192 Β: πᾶσα συμποσίου συναγωγὴ παρὰ τοῖς ἀρχαίοις τὴν αἰτίαν ἀνέφερε εἰς 
ϑεόν. Spuren des Zusammenhanges zwischen Opfern und Convivien finden sich auch 
bei Homer, wie wenn das Verbum ἱερεύειν, welches ursprünglich nur auf die Schlach- 
tung von Opferthieren sich bezog, auch da gesetzt wird, wo von einer Schlachtung 
des Viehes für eine gewöhnliche Mahlzeit, von einem Opfer aber gar nicht die Rede 
ist. So heisst es 8 56 von den Freiern: βοῦς ἱερεύοντες καὶ ὄϊς καὶ πίονας alyas, | 
eikarıyafoucw. Vgl. & 74, ὦ 215 und sonst. Brosin, de cenis homerieis p. 35, 
adn. 6. 

4 Nur Opferhandlungen, welche mit Eidesleistung verbunden waren, waren 
nieht mit einem Schmause verbunden. 

5) 1.396: ϑεῶν ἐν δαιτί, 7420: ϑεοῦ ἐς δαῖτα. 

6) Lehrb. der gottesdienstl. Alt. ὃ 28. Vgl. Friedreich, Realien $. 441. 
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dieser theilte. Selten kamen im Alterthume Opfer vor, welche ganz eine 
Beute der Flamme wurden; in der Regel vielmehr bekamen die Götter 
das Fett und dazu etwas von jedem Gliede!), oder auch einzelne Theile, 
insbesondere die Schenkelknochen?). Alles Uebrige wurde von den 
Menschen beim Opferschmause verzehrt®). Kurz, der Opferschmaus 
galt für ein so nothwendiges Accedens des Opfers, dass beide Begriffe 
(Opfer und Schmaus) sich im späteren Sprachgebrauch. fortwährend 
durchkreuzen. 

Mit Recht kann man demnach die Opferschmäuse in die Katego- 
rie der stehenden festlichen Gelage einreihen; denn sobald den Göttern 
Genüge geleistet war, wurde regelmässig alles Restirende, wie gesagt, 
von den Menschen verzehrt; und um sicher zu sein, dass der Speise- 
vorrath für die Schmausenden ausreichte, bestimmte man ohne Zweifel, 
wie Friedreich mit Wahrscheinlichkeit vermuthet‘), in Fällen, wo 
dies nothwendig erschien, die Zahl der zu schlachtenden Opferthiere 
nach Massgabe der Anzahl der zu'dem Opferschmause geladenen mensch- 
lichen Gäste. Dass aber solche Opferconvivien, zu denen die Götter 
selbst als Ehrengäste geladen waren, sich in qualitativer, wie auch in 
quantitativer Hinsicht vor allen sonstigen Festschmäusen hervorgethan 
haben werden, ist wohl selbstverständlich; indess hütete man sich bei 
den Opferschmäusen aus Scheu vor den Göttern trotz der lockenden 
Gelegenheit, welche hier geboten war, vor excessivem Genuss, und 
namentlich vermied man die Ausdehnung derselben bis in die Nacht 
hinein, offenbar um nicht durch ungebührliche Debauchen, in welche 
nächtliche Gelage so leicht ausarten, und welche der heiligen Bedeu- 
tung des Festes durchaus zuwidergelaufen sein würden, die Gottheit 
zu verletzen, — wie dies Mentor-Athene bei Gelegenheit des pylischen 
Poseidonopfers offen ausspricht mit den Worten: ‘Schon ist die Nacht 
hereingebrochen, und nicht ziemt sich’s, länger beim Göttermahle zu 
sitzen, sondern heimzugehen’ >). 

Ferner ist das Aerntefest und Aernteopfer (ϑαλύσια) zu erwähnen, 
welches nur einmal im Homer, und zwar in der Ilias, vorkommt. Bei 


ἡ. &427: 6 8 ὠμοϑετεῖτο συβώτης, | πάντοϑεν ἀρχόμενος μελέων. Dazu eitirt Ὁ. 
Fr. Hermann (gott. Alt. ὃ 28, Anm. 20) : Dion. Halie. p. 1496. 

2) A460: μηρούς τ᾽ ἐξέταμον, κατά τε κνίσσῃ ἐχάλυψαν, | δίπτυχα ποιῆσαντες, ἐπ᾽ 
αὐτῶν δ᾽ ὠμοϑέτησαν. Ebenso B 423 und μ. 360. 

3) A465: μίστυλλόν τ᾽ ἄρα τἄλλα, καὶ App ὀβελοῖσιν ἔπειραν, | ὥπτησάν τε περιφρα- 
δέως, ἐρύταντό τε πάντα. Auch auf Vasenbildern, wie C. Fr. Hermann ὃ 28, Anm. 
22 bemerkt, sieht man häufig Knaben, welche das an Bratspiesse gesteckte Opfer- 
fleisch herbeitragen, so dass man später auch hierin der alten Sitte treu blieb. 

4 Realien S. 441. Vgl. Brosin, de cenis homerieis p. 35, adn. 1. 

5) 4335: ἤδη γὰρ φάος οἴχεϑ᾽ ὑπὸ ζόφον οὐδὲ Enızev  δηϑὰ ϑεῶν ἐν δαιτὶ ϑαασσέ-- 
μεν, ἀλλὰ νέεσϑαι. 
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demselben pflegte man nach vollendeter Aerntearbeit und Einheim- 
sung der Bodenerzeugnisse die Erstlinge der Früchte und Hekatomben 
zu opfern, und zwar allen Göttern ohne Ausnahme, daher auch Artemis 
zürnt, weil Oineus an den Thalysien allen übrigen Gottheiten Opfer 
bringt, und sie allein übergeht, welchen Frevel sie dadurch ahndet, 
dass sie den kalydonischen Eber in seine Aecker einbrechen und die- 
selben verwüsten lässt'). In späterer Zeit erst galt diese Thalysienfeier, 
welche Theokrit in so idyllischer und anmuthiger Weise geschildert 
hat), ausschliesslich der Demeter). Dass auch in der heroischen Zeit 
mit dem Thalysienopfer ein solenner Schmaus verbunden war, zu wel- 
chem die Ueberbleibsel der geopferten Hekatomben das erforderliche 
Speisematerial lieferten, ist nach dem, was oben über den Zusammen- 
‚hang der Opfer und Opferschmäuse erörtert wurde, selbstverständlich. 

Was endlich noch das ὁδοιπόριον betrifft, so ist auch darunter eine 
Art von Schmaus zu verstehen, insofern es, wie Ameis sich ausdrückt‘), 
‘eine als Reiselohn vorgesetzte Mahlzeit’ bezeichnet, wie sie Telemach 
nach der Rückkehr von Pylos seinen Schiffsgenossen für den folgenden 
Morgen in Aussicht stellt, mit dem Zusatz, dass dieselbe gut herge- 
richtet werden und in Fleisch und Wein bestehen solle). 

Von der Einrichtung, Erleuchtung und Erwärmung des Speise- 
saals (Männersaals) ist bereits an einer früheren Stelle, wo die innere 
Einrichtung des homerischen Hauses besprochen wurde®), die Rede 
gewesen. 


$ 116. 
Die Antecedentien der Mahlzeit. 


Zu den Operationen, welche dem Mahle selbst regelmässig voran- 
gingen, gehören zunächst die Tödtung des Schlachtviehs und die Prä- 
paration des Fleisches. Der gebräuchliche Ausdruck für den Act der 
Schlachtung ist sp4{eıy?); und zwar bestand derselbe darin, dass man 


1) 15332 καὶ γὰρ τοῖσι (Αἰτωλοῖς) χαχὸν γρυσόϑρονος Ἄρτεμις ὦρσεν χωσαμένη, 6 
οἱ οὔτι ϑαλύσια γουνῷ ἀλωῆς | Οἰνεὺς ῥέξ᾽ - ἄλλοι δὲ ϑεοὶ δαίνυνϑ᾽ ἑκατόμβας | οἴῃ δ᾽ οὐχ 
ἔρρεξε Διὸς χούρῃ μεγάλοιο" | — — — ἡ δὲ χολωσαμένη, δῖον γένος, ᾿Ιοχέαιρα, | ὥρσεν 
ἔπι χλούνην οὖν ἄγριον, ἀργιόδοντα, | ὃς χαχὰ πόλλ᾽ ἔρδεσχεν ἔϑων Οἰνῆος ἀλωήν. 

2, Theokr. 7, 135 ff. 

3) Theokr. 7, 3: τᾷ Δηοῖ γὰρ ἔτευγε ϑαλύτια. 

4 Zu ο 506. 

5) 0 506: ἠῶϑεν δέ χεν ὕμμιν ὁδοιπόριον παραϑείμιην, | δαῖτ ἀγαϑὴν χρειῶν τε zul 
οἴνου ἡδυπότοιο. 

6) δ 6ὅ. 


ἢ 1466: πολλὰ δὲ ἴφια μῆλα χαὶ εἰλίποδας ἕλιχας βοῦς | ἔσφαζον. 
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mit einem Messer (μάχαιρα. χαλχός), welches die homerischen Helden 
nicht selten an der Scheide des Schwertes trugen 1), dem Schlachtthiere 
die Kehle durchschnitt?), oder mit dem Beile die Sehnen des Nackens 
durchhieb 3). Eine höchst derbe und naturwüchsige Methode der Töd- 
tung ist es, wenn Eumaios ein Schwein durch den wuchtigen Schlag 
mit einem Eichenscheit abthut!). Nach geschehener Schlachtung er- 
folgte natürlich die Abhäutung des Thieres (bei Schweinen die Absen- 
gung der Borsten®) und sodann die Ausweidung des Körpers, auf welche 
letztere Operation Brosin den Ausdruck διαχέειν bezogen wissen will, 
in welchem, wie er meint, die ihm gewöhnlich vindicirte Bedeutung 
zerlegen, zerschneiden nicht liegen könne; Homer beschreibe die 
bei der Schlachtung vorgenommenen einzelnen Manipulationen so spe- 
ciell und eingehend, dass eine Uebergehung des Ausweidens nicht wahr- 
scheinlich sei, und die dem Homer zugemuthete Angabe, dass man das 
Fleisch zuerst in grosse und dann in kleine Stücke zerlegt habe, worauf 
man die Ausdrücke διαχέειν und μιστύλλειν mit scharfer Distinetion 
zu beziehen pflege, erscheine als kleinlich und überflüssig‘). Da in- 
zwischen Brosin für seine Ansicht, dass διαχέειν die specielle Bedeu- 
tung ausweiden haben könne, einen durchschlagenden, auf den 
Sprachgebrauch gegründeten Nachweis schuldig bleibt, so wird es wohl 
bei der gewöhnlichen Auffassung, der zufolge διαχέειν ein Zerlegen in 
grössere, μιστύλλειν aber in kleinere Theile bezeichnet’), sein Bewenden 
haben müssen. Die Nichterwähnung des Ausweidens aber, welche 
Brosin geltend macht, gehört wiederum in die Kategorie jener σιωπώ- 
wsva, welche Homer mit dichterischer Licenz so oft zulässt, und auf 
welche Brosin, wie schon erwähnt, sich an anderer Stelle selbst be- 
ruft®). 

Nachdem nun das Fleisch in Stücke zerlegt war, für welche Ope- 
ration nicht nur die schon erwähnten Ausdrücke διαχέειν ἢ) und μιστύλ-- 


Ὁ Vgl. m. Realien IIa, S. 351. 

2) Γ΄ 292: 7, καὶ ἀπὸ στομάχους ἀρνῶν τάμε νηλέι χαλχῷ, 

3) 1.449: πέλεχυς δ᾽ ἀπέχοψε τένοντας | αὐχενίους, λῦσεν δὲ βοὸς μένος. 

4) ξ 425: χόψε δ᾽ 

ἔσφαξαν τε καὶ εὖσαν. 
5) Ε 426 (soeben eitirt). 


6) Brosin, de cenis homerieis p. 42. 


ἀνασχόμενος σχίζῃ δρυός, ἣν λίπε χείων "| τὸν δ᾽ ἔλιπε ψυχή. τοὶ δ᾽ 


7) Vgl. Ameis zu y 456. 


8. Brosin, de cenis homerieis p. 5 f.: ‘Nemo non concedet, Homerum non so- 
lum quid dieendum esset consideravisse, verum etiam quid silentio praetereundum,’ 
P. 6, adn. 2: ‘Grammatici hane dicendi figuram τὸ σιωπώμενον vocant.’ 


9 TREE ἃ n Βουν)"διένεθαν 
) 1 456: at ἄρα μιν (βοῦν) διέχευαν. 
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λειν ἢ), sondern auch, wenngleich selten, τάμνειν ?) gesetzt werden, steckte 
man es an Bratspiesse (oß=Aot)?), machte ein Holzfeuer an), legte die 
Spiesse oberhalb der glühenden Kohlen auf die χρατευταί, bestreute das 
Fleisch mit Salz, und drehte dann die Spiesse?). Was diese χρατευταί 
betrifft, so wollte Aristarch darunter Steine verstanden wissen, auf 
welche man die Bratspiesse gelegt habe; ungleich wahrscheinlicher ist 
indess die Ansicht der neueren Ausleger, der zufolge man an gabel- 
förmige Stützen oder Träger zu denken hat, welche mit ihren Zinken 
die Spiesse aufnahmen. — War das Fleisch genügend gebraten, so zog 
man es von den Spiessen, und legte es auf das Anrichtebrett des Zer- 
legers. 

Dass man gekochtes Fleisch genossen habe, wird nirgends gesagt; 
indess kannte man das Kochen des Fleisches, wıe man aus einem Gleich- 
nisse der Ilias ersieht, wo der Dichter das Brausen und Zischen der von 
der Flamme des Hephaistos durchglühten Fluth des Skamander mit 
dem des siedenden und aufbrodelnden Wassers im Kessel vergleicht, 
in welchem das Fett eines Schweines ausgeschmolzen wird δ). 


Se 
Die Antecedentien der Mahlzeit (Fortsetzung). 


Da man Gabeln und Essgeräth noch nicht kannte, und sich statt 
ihrer der Finger bediente, so musste natürlich das Fleisch vor dem Be- 
ginne der Mahlzeit so präparirt werden, dass man es ohne Weiteres zu 
Munde führen und verzehren konnte; d.h. es musste in so kleine Stücke 
oder Scheiben (χρειῶν πίναχες a 141) zerschnitten werden, dass die Ope- 
ration des Zermalmens keine zu grosse Zumuthungen an die Kauorgane 
des Essenden stellte. Diese Präparation oder Tranchirung des Fleisches 
war Aufgabe des Zerlegers oder Vorschneiders (δαιτρός), welcher an 
einem eigens zu diesem Zwecke bestimmten Anrichttische, einer μα- 


1, A465: μίστυλλόν τ᾽ ἄρα τἄλλα, χαὶ ἀμφ᾽ ὀβελοῖσιν ἔπειραν. Beide Ausdrücke, 
διαχέειν und μιστύλλειν, finden sich auch neben einander. H 316: τὸν (βοῦν) δέρον, 
ἀμφί 9 Erov, καί μιν διέχευαν ἅπαντα, | μίστυλλόν τ᾽ ἄρ᾽ ἐπισταμένως, πεῖράν τ᾽ ὀβελοῖσιν. 

2) ὦ 363: εὗρον Τηλέμαχον καὶ βουχόλον ἠδὲ συβώτην | ταμναμένους χρέα πολλὰ, 
χερῶντάς T αἴϑοπα οἶνον. 

3) A 465 (soeben eitirt). 

4 ξ 418: ὡς ἄρα φωνήσας χέασε ξύλα νηλέϊ γαλχῷ. 

5) 1212: αὐτὰρ ἐπεὶ χατὰ πῦρ ἐχάη, χαὶ φλὸξ ἐμαράνϑη, ἀνθ) ραχιὴν στορέσας, ὀβε- 
λοὺς ἐφύπερϑε τάνυσσεν᾽ | πάσσε δ᾽ ἁλὸς ϑείοιο, χρατευτάων ἐπαείρας. 

6, ᾧ 362: ὡς δὲ λέβης ζεῖ ἔνδον, ἐπειγόμενος πυρὶ πολλῷ, | zvionv μελδόμενος ἅπα- 
λοτρεφέος σιάλοιο, [ πάντοϑεν ἀμβολάδην, ὑπὸ δὲ ξύλα κάγχανα χεῖται" [ ὡς τοῦ (Ποτα- 
μοῖο) χαλὰ ῥέεϑρα πυρὶ φλέγετο, ζέε δ᾽ ὕδωρ. 
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sınızn τράπεζα, wie Athenäos!) ihn nennt, seinen Sitz hatte; ausser- 
dem lag ihm dann das Geschäft ob, die ganze Fleischmasse regelrecht 
in gleiche Portionen zu sondern, wie es die δαὶς ἐΐση erforderte?). Ob 
der homerische Ausdruck für den Tisch des Zerlegers im Nom. Sing. 
die Form 2Xsd< oder 2Asovgehabt habe, lässt sich nicht mehr entscheiden, 
da er nur im Dat. Plural. vorkommt); eben so wenig lässt sich aus Ho- 
mer bestimmen, ob demselben δαιτρός auch die Function obgelegen 
habe, das Fleisch auf seinem Anrichtetische in Stücke zu zerlegen, be- 
vor es an die Bratspiesse gesteckt wurde‘). Hatte der δαιτρὸς sein Ge- 
schäft vollendet, so war seine Anwesenheit am Anrichtetisch nicht 
länger erforderlich, und er konnte seinen Platz verlassen, wie aus der 
Angabe hervorgeht, dass Eumaios nach seinem Eintritt in den Speise- 
saal, wo die Freier schmausten, sich einen leeren Stuhl, auf dem der Zer- 
leger zu sitzen pflegte, genommen und sich darauf niedergelassen habe’). 
Einen eigenen δαιτρός hielten sich übrigens wohl nur die Vornehmeren, 
wie z. B. die Freier; Geringere, wie Eumaios, versahen selbst dessen 
Stelle. Ueberhaupt waren δαιτροί eigentlich nur bei grossartigeren und 
frequenteren Schmäusen am Platze, wo es galt, das Fleisch für eine 
grössere Anzahl von Gästen zu präpariren. Auch Herolde scheinen 
sich bei der Besorgung des Fleisches mitunter betheiligt zu haben). 
Zu den Verrichtungen, welche vor dem Beginn des Mahles er- 
ledigt werden mussten, gehört ferner die Herstellung der Mischung 
von Wein und Wasser, welche füglich nicht erst vorgenommen werden 
konnte, wenn die Gäste schon speisten, da sie sonst gerade im Beginn 


1, IV, 173, a. 

2) Dass das Fleisch nach der Röstung noch einmal tranchirt wurde, wird aller- 
dings nicht gesagt, ist aber doch wahrscheinlich, da die Zermalmung der grösseren 
Stücke, wie sie am Bratspiesse gesteckt hatten, die Kinnbacken einer fleischfressen- 
den Bestie erfordert haben würde. Wenn es von Eumaios heisst, dass er seinen 
Gästen das Fleisch, während es noch ‘brätelnd’ an den Spiessen steckte (& 76 £.), 
servirt habe, so folgt aus dieser Stelle schwerlich das Gegentheil, wie Brosin p. 46 
will, und sie fällt um so weniger ins Gewicht, als hier von zartem Ferkelfleisch die 
Rede ist (χοίρων ξ 73), welches schon eher in grösseren Stücken zerkaut werden 
konnte. 

3) 1215: αὐτὰρ ἐπεί δ᾽ ὥπτησε, χαὶ εἰν ἐλεοῖσιν ἔχευεν, | Πάτροχλος μὲν σῖτον ἑλὼν 
ἐπένειμε; τραπέζῃ χτέ. ξ 431: ὥπτησαν τὲ περιφραδέως, ἐρύσαντό τε πάντα" [βάλλον δ᾽ 


, 


ἐνῶς, 
εἰν ἐλεοῖσιν ἀολλέα. Vgl. Brosin, de cenis homerieis p. 45, adn. 6. 
4) Vgl. Brosina.a.O.p. 45. 

- δ) p 330: ὁ δὲ παπτήνας ἕλε δίφρον | κείμενον, ἔνϑα δὲ δαιτρὸς ἐφίζεσχε, χρέα πολλὰ | 
δαιόμενος μνηστῆρσι δόμον χάτα δαινυμένοισιν " | τὸν χατέϑηχε φέρων πρὸς Τηλεμάχοιο 
τράπεζαν | ἀντίον " ἔνϑα δ᾽ ἄρ᾽ αὐτὸς ἐφέζετο. 

6) 4109: χήρυχες δ᾽ αὐτοῖσι καὶ ὀτρηροὶ ϑεράποντες | οἱ μὲν ἄρ᾽ οἶνον ἔμισγον ἐνὶ 
ἴρσι καὶ ὕδωρ, | οἱ δ᾽ αὖτε σπόγγοισι πολυτρήτοισι τραπέζας | νίζον καὶ προτίϑεντο, 
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ἰδὲ κρέα πολλὰ δατεῦντο. 
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der gastrischen Action, wo der Angriff auf die zu bewältigenden Mas- 
sen am heissesten zu sein pflegt, des animirenden Trunks entbehrt ha- 
ben würden. Diese Mischung wurde, wie schon oben bei Gelegenheit 
der Getränke bemerkt wurde, in Mischkesseln ἰχρητῆρες, vorgenommen, 
von denen schon früher bei Gelegenheit der häuslichen Geräthe die 
Rede gewesen ist, und geschah entweder durch den Gastgeber selbst 
oder die Gäste), oder durch die Herolde?), oder durch aufwartende 
Diener (χοῦρο!, ϑεράποντες ἢ. Was das bei der Mischung beobachtete 
Verhältniss des Wassers zum Weine betrifft, welches in späterer Zeit 
5.1 oder 2:1 oder auch 3:2 betrug‘), so wird dasselbe bei Homer 
nicht genauer angegeben; denn die den ismarischen Wein betreffende 
Angabe) ist als rein hyperbolisch zu betrachten. Im Allgemeinen lässt 
sich indess bei der bekannten Mässigkeit der alten Griechen anneh- 
men, dass man mehr Wasser als Wein zu der Mischung goss. Von der 
Füllung des χρητήρ gebraucht Homer den vielfach ventilirten Ausdruck 
ἐπιστέψασϑαι ἢ), welcher sich am einfachsten erklärt, wenn man von dem 
Verbum simplex στέφειν ausgeht: da in demselben der Grundbegriff 
stopfen liegt, das Stopfen aber eine Füllung des Gegenstandes, in den 
hinein man stopft, zur Folge hat, so ergiebt sich für ἐπιστέψασϑαι ohne 
Schwierigkeit daraus die Bedeutung ausfüllen, eine Füllung be- 
wirken’), wobei die Präposition ἐπί in das Compositum noch die be- 
sondere Bedeutung hineinzutragen scheint, dass schon eine erste Mi- 
schung vorangegangen war, zu welcher nun noch eine neue hinzu- 
kommt. So bereiten die Herolde und Diener den Freiern « 110 eine 
Mischung, welcher dann α 148 eine zweite Mischung folgt, was eben 
durch ἐπιστέψασϑαι angedeutet wird. Wie Brosin bemerkt‘), finden 
Nitzsch und Passow in ἐπὶ den Begriff der Wiederholung, was 
schliesslich auch auf die obige Auffassung hinausläuft. 

Wie der Dichter auch sonst menschliche Eigenthümlichkeiten und 


---- - τοῦ 6 γέρων χρητῆρα χεράσσατο. u 252: ἐν δέ τε οἶνον | κρητῆρσιν κερόωντο᾽ 
-" » + Ύ 
ερούσιον αἴϑοπα οἶνον | Ἀργείων 


De) 

. 
σ.ὦ “5 
« 

m 

Ώ 

on 

ΞΡ 

- τὰ 
φ 

τ 

Ὁ) 

τὶ 

= 

2 

τε 

Au} 

«ὁ 

[ὮΣ 

Ὁ 


χύπελλα δὲ νεῖμε συβώτης. Δ 25 
οἱ ἄριστοι ἐνὶ χρητῆρσι κέρωνται. 


6) “Ὁ , = N - τὸ 2 u x a ΞΕ "ΘῈ τ 
αὐτοῖσι (υνηστῆρσι) χαὶ ὀτρηροὶ ϑεράποντες | — — — οἶνον 


2) a 109: χήρυχες ὃ 
ἔμισγον Evi χρητῆρσι καὶ ὕδωρ. 

3) «148: χοῦροι δὲ χρητῆρας ἐπεστέψαντο ποτοῖο. Diese χοῦροι sind mit den ϑερά- 
πούτες a 109 völlig identisch. Vgl.  πι615 χὰ α 148, 
4, Vgl. Becker, Charikles. Exec. 2 zu Scene 6. 
5) 1209 Ε΄ 
6) α 148 (so eben eitirt) und sonst. 
7) Vgl. die Note von Ameiszu« 148. Ausführlicheres über ἐπιστέφεσϑαι 5. bei 
Brosin, de cenis homericis p. 47 f. 

8, De cenis homerieis p. 48. 


- 
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Gebräuche auf die Götter überträgt, so lässt er sie auch ihren Nektar 
mit Wasser mischen, wie z. B. Kalypso dem Hermes eine solche Mi- 
schung vorsetzt!). Man hat dies freilich in Abrede stellen und an der 
letzteren Stelle χεράσαι im Sinne von eingiessen nehmen wollen, wie 
denn auch der Scholiast χέρασε durch ἐνέχεεν glossirte, welcher Auf- 
fassung z. B. Crusius sich anschliesst, mit der Bemerkung, das Mi- 
schen passe nicht zum Nektar der Götter. Aber χεραννύναι heisst durch- 
aus nur mischen, und kommt niemals in der Bedeutung eingiessen 
vor, welche der Natur des Wortes ganz fremd ist, daher der flüchtige 
Einfall des Scholiasten entschieden zurückgewiesen werden muss. 


δ 118. 
Die Antecedentien der Mahlzeit (Schluss). 


Zu den Antecedentien des Mahles gehört ferner, dass die Mägde 
den ganzen Speisesaal mit Besen kehrten und besprengten, und die Sessel 
mit Teppichen bedeckten, während andere die Tische mit Schwämmen 
säuberten, und die Mischkrüge und Becher reinigten, noch andere end- 
lich klares Wasser aus der Quelle besorgten?). Von Seiten der Gäste 
aber ging jedem Mahle eine Waschung der Hände vorher, welche nicht 
nur aus Reinlichkeitsrücksichten vorgenommen wurde, sondern ge- 
wissermassen eine sacrale Bedeutung hatte, da die zu Anfang der Mahl- 
zeit übliche Libation nur mit gesäuberter Hand vollzogen werden 
durfte. Diese Auffassung wird nicht nur durch die einstimmige Ansicht 
der alten Erklärer, sondern namentlich auch durch den Umstand be- 
stätigt, dass allen Gebeten, sei es vor der Libation oder vor der Schlach- 
tung eines Opferthieres, eine Händewaschung voranging, wie es u.a. 
von Nestor heisst, er habe die heilige Handlung des Opferns mit Hän- 
dewaschung, mit der Ausstreuung der Opfergerste und Gebet begon- 
nen). Dieselben Ceremonieen vollziehen die Achaier beim Beginn des 
apollinischen Sühnopfers*) und vor dem Aufbruche der Gesandtschaft 
‚an Achilleus), wie auch Priamos bei dem vor seiner Abfahrt ins achai- 


e 92: ὡς ἄρα φωνήσασα ϑεὰ παρέϑηχε τράπεζαν, | Außpostns πλήσασα, κέρασσε δὲ 
ρυϑρόν. 
υ 149 (Eurykleia zu den Mägden) : ἀγρεῖϑ᾽, αἱ μὲν δῶμα χορῆσατε ποιπνύτασαι. | 
ῥάσσατέ τ᾽, ἔν τε ϑρόνοις εὐποιήτοισι τάπητας | βάλλετε πορφυρέους ᾿ αἱ δὲ σπόγγοισι τρα- 
πέζας | πάσας kn χαϑήρατε δὲ χρητῆρας | καὶ δέπα ἀμφιχύπελλα τετυγμένα ταὶ 
᾿ ὕδωρ | ἔργεσϑε al χαὶ οἴσετε ϑᾶσσον ἰοῦσαι. 

I) y ἊΝ Ἰέρων δ᾽ ἱππηλάτα Νέστωρ | γέρνιβά τ᾽ οὐλοχύτας τε χατήρχγετο" πολλὰ ὃ 

nn | εὔχετ᾽ ἀπαρχόμενος χτέ. 
A 449: χερνίψαντο δ᾽ ἔπειτα, zul οὐλοχύτας ἀνέλοντο. 

5) 1171 (Nestor spricht) : φέρτε δὲ χερσὶν ὕδωρ, εὐφημῆσαί τε χέλεσϑε, | ὄφρα Διὶ 

Κρονίδη ἀρησόμεϑ᾽, αἴ χ᾽ ἐλεήσῃ. ὃς φάτο᾽ τοῖσι δὲ πᾶσιν ἑαδότα υὖϑον ἔειπεν. | αὐτίχα 


r 


; . σ8 Ben - ν 
ΧΉρΡΟλΕεΞ μὲν νὴ Er γξιρας EIEIIN χτε. 
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ische Lager vollzogenen Opfer'); und Hektor weist nach seiner Rück- 
kehr aus der Schlacht den ihm von seiner Mutter gebotenen Wein zu- 
rück mit der Aeusserung, er scheue sich, mit ungewaschener Hand 
dem Zeus Wein zu spenden, da es sich nicht zieme, zu ihm zu beten, 
wenn man mit Blut und Staub besudelt sei?2). Aus demselben Grunde 
also scheute man sich auch, wie gesagt, die Libation beim Beginne der 
Mahlzeit mit ungewaschenen Händen vorzunehmen. 

Diese Händewaschung nun geschah in der Weise, dass man die 
Hände über ein Becken (λέβης) hielt, worauf dann die Dienerin, welche 
den ganzen Waschapparat herbeitrug, aus einer Giesskanne oder einem 
πέσαν [ἢ πρόχοος) Wasser über ἀοσάμδθη ausgoss®), welche Handlei- 
stung auch wohl von den Herolden*) oder von den Speisenden selbst) 
verrichtet wurde. Es versteht sich, dass man zu dieser Waschung, eben 
weil sie sacrale Bedeutung hatte, nur durchaus reines und klares, so- 
wie frisches, nicht abgestandenes Wasser verwenden durfte®). 

Zu den Vorgängen vor der Mahlzeit gehört auch noch, dass den 
Gästen Brod vorgesetzt wurde, und zwar in eigens zu diesem Zwecke 
bestimmten Körben (χανέοισιν). Wenn von Ktesippos gesagt wird, er habe 
aus einem solchen Korbe einen Kuhfuss hervorgeholt”), so könnte man 
auf die Vermuthung gerathen, dass man die Brodkörbe zugleich auch 
als Fleischbehälter benutzt habe, wogegen sich aber der Einwand er- 
heben lässt, dass die Einrichtung, fetttriefendes Fleisch und Brod in 
einem und demselben Behälter aufzubewahren, wenig Sinn für ein 
sauberes und appetitliches Tafelarrangement bekunden würde. Hier- 
nach empfiehlt sich Pasows Vermuthung, dass es vielleicht Sitte ge- 
wesen sei, nach beendeter Mahlzeit die Knochenabfälle in jene Körbe 
zu werfen. 


- ἐσ MY 2. Ὁ 
ρατον ' ἣ δὲ παρέστη | χέρνιβον ἀμ. φίπ ολος πρόχοόν ὃ᾽ ἅμα γερο 
ΣΥ͂Σ [4 


κύπελλον ἐδέξατο ἧς ἀλόχοιο | εὔγετ᾽ ἔπειτα στὰς μέσῳ 
αντδών. καὶ φωνήσας ἔπος ηὔδα" | Ζεῦ πάτερ χτέ. 
3. Z 266: χερσὶ δ᾽ ἀνίπτοισιν Διὶ Neißerv αἴϑοπα οἶνον | ἅζομαι οὐδέ πη ἔστι, χελαι- 
εφέϊ Κρονίωνι | αἵματι χαὶ λύϑρῳ zer ehe εὖ ὑχετάασϑαι. 
3) m 136: χέρνιβα δ᾽ ἀμφίπολος προχόῳ ἐπέχευε φέρουσα | χαλῇ, χρυσείῃ, ὑπὲρ ἀργο- 
ρέοιο λέβητος, [υἰψασϑαι’ παρὰ δὲ ξεστὴν ἐτάνυσσε τράπεζαν. 
4) α 146: τοῖσι (μνηστῆρσι) δὲ κήρυχες μὲν ὕδωρ ἐπὶ χεῖρας ἔχευαν. 
& b + ᾿ - , 
5) A449: χερνίψαντο δ᾽ ἔπειτα χαὶ οὐλοχύτας ἀνέλοντο. κ 182: χεῖρας νιψάμενοι 
τεύχοντ᾽ ἐριχυδέα δαῖτα. 
> BE m ’ πε ἃ un de n x πὰ rn ER: Ξπτ' 
6, Ω 802: ἀμφίπολον ταμίην ὥτρυν᾽ ὁ γεραιός, [χερσὶν ὕδωρ ἐπιχεῦαι ἀκήρατον. 
Ὑ 428: εἴπατε δ᾽ εἴσω | ὃμωῇσιν κατὰ δώματ᾽ ἀγαχλυτὰ δαῖτα πένεσϑαι, | ἕδρας τε ξύλα τ᾽ 
ἀμφὶ χαὶ ἀγλαὸν οἰσέμεν ὕδωρ. u 168 (Eurykleia spricht zu den Dienerinnen): ταὶ ὃ 
0 σ ν ϑ » 4 S N a ϑᾶ τ Be 
neh ὕδωρ] ΕΞ € χρήνηνδε, καὶ οἴσετε ϑᾶσσον ἰοῦσαι. 
7) u 290: ὡς εἰπὼν, ἔρριψε βοὸς πόδα χειοὶ παχείῃ, | κείμενον, ἐχ κανέοιο λαβών. 
Buchholz, Homerische Realien. IIb. 14 


1) 0302: ἢ ῥα, καὶ ἀμφίπολον ταμίην ὥτρον᾽ ὁ γεραιός, | χερσὶν ὕδωρ ἐπιχεῦαι ἀχῆ- 
σὶ 


y ἔχουσα. | νιψάμενος δὲ 
pxei, λεῖβε δὲ οἶνον, | οὐρανὸν εἰς- 


γα 
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Das Vorlegen des Brodes besorgt bei gewöhnlichen Mahlzeiten die 
Schaffnerin (ταμίη), welche dem Hauswesen vorsteht, und die Speise- 
vorTäthe im Verwahrsam hat); nur bei grösseren Schmäusen, wo eine 
einzige dienstbare Kraft dafür nicht ausreichen würde, unterziehen sich 
mehrere Dienerinnen (öpwat) dieser Verrichtung?). Auch lässt die 
Schaffnerin es sich angelegen sein, im Haushalte nichts umkommen zu 
lassen und die Reste der Mahlzeiten aufzubewahren, damit es eventuell 
auch für den Fall nicht an Vorrath mangelt, wenn einmal ein unvor- 
hergesehener Gast sich einstellen sollte®). Dieselbe Vorsicht beobachtet 
Eumaios, wie man daraus ersieht, dass er Odysseus und Telemach mit 
einem Ueberreste gebratenen Fleisches vom vorhergehenden Tage be- 
wirthet?). 


δ 119. 


Die Theilnehmer an den Mahlzeiten. Die Bedienung. 


Wirft man die Frage auf, ob eine Betheiligung der Frauen an den 
Mahlzeiten und Schmäusen Sitte gewesen sei, so ist dieselbe dahin zu 
beantworten, dass eine solche Betheiligung im Allgemeinen nicht statt- 
fand, dass vielmehr die Frauen in der Regel das Mahl in ihren Gemä- 
chern einnahmen, wie das Beispiel der Nausikaa zeigt, welche sich das- 
selbe von ihrer Wärterin Eurymedusa in ihrem Thalamos zubereiten 
lässt5), wie denn überhaupt die Gynaikonitis die eigentliche Sphäre ist, 
wo das Weib schaltet und waltet. Nur selten erscheinen Frauen im 
Männersaale; und wo dies ausnahmsweise einmal geschieht, da beschäf- 
tigen sie sich mit weiblichen Arbeiten, ohne sich am Schmausen und 
Zechen zu betheiligen; auch galt ihr Auftreten bei Männergelagen wohl 
nur dann für unanstössig, wenn ihr Gatte selbst zugegen war. So finden 


1) 8 345: ἐν δὲ γυνὴ ταμίη νύχτας τε χαὶ ἦμαρ | ἔσχ᾽, ἣ πάντ᾽ ἐφύλασσε νόου πολυΐ- 
δρείῃσιν, | Εὐρύκλεια. Ζ 381: ὀτρηρὴ ταμίη. Im Schiffslager der Achaier vor Troia 
versehen männliche Individuen (ταμίαι) das Amt der Schaffnerinnen. T 44: ταμίαι 
παρὰ νηυσὶν ἔσαν, σίτοιο δοτῆρες. 

2) αἽ41: σῖτον δὲ ὃμωαὶ παρενῆνεον ἐν χανέοισιν. Auch bei der Kirke besorgt eine 
Dienerin die Brodkörbe. x 354: ἡ δ᾽ ἑτέρη (ἀμφίπολος) προπάροιϑε ϑρόνων ἐτίταινε 
τραπέζας | ἀργυρέας, ἐπὶ δέ σφι τίϑει χρύσεια χάνεια. 

3) ἡ 166: δόρπον δὲ ξείνῳ (dem Odysseus in Alkinoos’ Palaste) ταμίη δότω ἔνδον 
ἐόντων. 

4, 749: τοῖσιν δ᾽ αὖ χρειῶν πίναχας παρέϑηχε συβώτης | ὀπταλέων, ἅ ῥα τῇ προτέρῃ 
ὑπέλειπον ἔδοντες. Ι 

5) ἡ 12: (Εὐρυμέδουσα), ἣ τρέφε Ναυσικάαν λευκώλενον ἐν μεγάροισιν ' | ἥ οἱ πῦρ ἀν 
χαις, χαὶ εἴσω δόρπον ἐχόσμει. 


> 


2. Mahlzeiten und Gelage. 211 


wir Penelope!), Arete?) und Helene) in der Männergesellschaft; aber 
alle drei sind eifrig mit ihrer Spindel beschäftigt. Penelope wird sogar, 
obwohl sie im Geleite zweier Mägde bei dem Gelage der Freier er- 
scheint, von ihrem Sohne in derb kategorischer Sprache fortgewiesen, 
mit der Aufforderung, in ihrer eigenen Behausung ihrer Frauenarbeit 
obzuliegen ἢ). 

Einer grösseren convivalen Freiheit erfreuen sich die Göttinnen: 
sie sind nicht, wie ihre sterblichen Geschlechtsgenossinnen, an die ge- 
sellschaftliche Etikette gebunden, und speisen ungenirt mit Göttern 
und sterblichen Männern; so Kirke mit Odysseus’) und Kalypso mit 
Hermes®). 

Dass man in der heroischen Zeit bei Tafel noch nicht, wie heut- 
zutage, den Rangunterschied geltend machte, und selbst unebenbürtige 
Gäste zur Betheiligung am Mahle zuliess, ist daraus ersichtlich, dass 
der Sauhirt Eumaios’) und der Ziegenhirt Melanthios®) ohne Weiteres, 
und ohne dass Jemand Anstoss daran nimmt, am Schmause der Freier 
theilnehmen, und dass ihnen, wie den übrigen, vornehmen Gästen, 
aufgewartet wird. Selbst Bettler, wie Iros und der verkappte Odysseus, 
finden sich als schmarotzende Hospitanten bei den Freierschmäusen 
ein, wenn sie auch nicht unter den Freiern Platz nehmen, und sich auf 
der Schwelle mit einem niedrigeren Sitze begnügen. Auch Kinder 
scheinen mitunter in der Gesellschaft des Vaters zu Schmäusen zuge- 
lassen zu sein, wie die Klage der über Hektors Tod jammernden An- 
dromache zeigt, dass jetzt ihr Sohn Astyanax vaterlos sei, und von an- 
deren Kindern die ärgste Behandlung, wie Verstossung vom Schmause, 
Faustschläge und beleidigende Worte zu gewärtigen habe ἢ). 


1) p 96: μήτηρ ὃ᾽ ἀντίον Ile παρὰ σταϑμὸν μεγάροιο, | χλισμῷ χεχλιμένη, Kent ἠλά- 
χατὰ στρωφῶσα. 

2) ζ. 306: ἡ δ' (Ἀρήτη) ἦσται ἐπ᾿ ἐσχάρῃ ἐν πυρὸς αὐγῇ; | ἠλάκατα στρωφῶσ᾽ ἁλιπόρ- 
φυρα, ϑαῦμα ἰδέσϑαι. 

3) ὃ 121 ff. 

4) a 356: ἀλλ᾽ εἰς olxoy ἰοῦσα τὰ σ᾽ αὐτῆς ἔργα χόμιζε, | ἱστόν τ᾽ ἠλαχάτην τε, χαὶ ἀρ.- 
φιπόλοισι χέλευε | ἔργον ἐποίχεσϑαι - μῦϑος δ᾽ ἄνδρεσσι μελήσει | πᾶσι χτὲ. Vgl. ο 510 ἔ. 

5) x 368 fi. 

6) € 92: ὡς ἄρα φωνήσασα ϑεὰ παρέϑηχε τράπεζαν, | ἀμβροσίης πλήσασα, κέρασσε δὲ 
νέχταρ ἐρυϑρόν. | αὐτὰρ ὁ πῖνε καὶ ἦσϑε διάχτορος Ἀργειφόντης. 

7) ρ980: ὁ (Εὔμαιος) δὲ παπτήνας ἕλε δίφρον" | — — 


τὸν χκατέϑηχε φέρων πρὸς 
Τηλεμάχοιο τράπεζαν | ἀντίον" ἔνϑα δ᾽ ἄρ᾽ αὐτὸς ἐφέζετο᾽ τῷ δ᾽ ἄρα χῆρυξ | μοῖραν ἑλὼν 
ἐτίϑει, χανέου τ᾽ ἐχ σῖτον ἀείρας. 

8. ρ 256: αὐτίχα δ᾽ εἴσω ἴεν (Μελάνϑιος), μετὰ δὲ μνηστῆρσι χάϑιζεν, ἀντίον Εὐρυ- 

J 2) l Ih h 
PAyou " τὸν γὰρ φιλέεσχε μάλιστα. 

9) Χ 496: τὸν δὲ (᾿Αστυάναχτα) χαὶ ἀμφιϑαλὴς ἐκ δαιτύος ἐστυφέλιξεν 


x x 


γὼς χαὶ ὀνειδείοισιν ἐνίσσων. 


χερσὶν πεπλη- 
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Zum Abschluss dieses Gegenstandes sei noch eine kurze Bemer- 
kung in Betreff der beim Mahle aufwartenden Dienerschaft hinzuge- 
fügt. Dass selbst die Herolde es nicht unter ihrer Würde achteten, bei 
der Mahlzeit gewisse Dienste zu verrichten, wird vom Dichter mehrfach 
ausdrücklich gesagt. So besorgen sie mitunter, wie schon oben er- 
wähnt, die Mischung des Weins mit Wasser im χρητήρ ἢ) und giessen 
den Gästen vor der Mahlzeit Wasser über die Hände); in der Schnitter- 
scene auf dem Achilleusschilde richten sie gemeinsam mit den Mägden 
eine Mahlzeit für die Schnitter an°); ein Herold setzt beim Schmause 
der Freier dem Sauhirten Eumaios eine Portion Speise vor‘); der He- 
rold Medon unterbricht die Freier bei ihren Wettspielen, und fordert 
sie auf, sich zur Mahlzeit einzufinden); Pontonoos, der Herold der 
Phaieken, endlich bringt auf das Gesuch des Odysseus dem Sänger 
Demodokos eine Fleischportion®). Man ersieht aus diesen und ähn- 
lichen von den Herolden verrichteten Dienstleistungen, dass sie neben 
dem öffentlichen Charakter, der ihnen ursprünglich anhaftet”), auch 
noch eine besondere Stellung mehr privater Art in den vornehmen und 
fürstlichen Häusern einnehmen, und dass sie namentlich als die The- 
raponten des Königs in ausgedehntem Umfange fungiren. Wenn übri- 
gens die oben erwähnten Dienste uns auf den ersten Blick nach unse- 
ren Begriffen als allzu inferior und höchstens Domestiken und Sklaven 
zukommend erscheinen, so ist zu erwägen, dass die Griechen der he- 
roischen Zeit in derartigen Verrichtungen nicht das geringste Ent- 
ehrende "erblickten, und dass in jener Periode der Einfachheit und 
Naturwüchsigkeit, wo selbst Fürsten bei vorkommender Gelegenheit 
sich inferiorer Dienste und Handleistungen nicht schämten, jede Art 
von Thätigkeit für anständig galt, wenn man sie nur mit Geschick und 
Anstelligkeit übte®). Jedenfalls wurde die Autorität der Herolde da- 


͵ 


durch, dass sie sich zu jenen Diensten herbeiliessen, nicht im Gering- 


1 „109 (schon oben eitirt). 

2) α 146: τοῖσι δὲ κήρυχες μὲν ὕδωρ ἐπὶ χεῖρας ἔχευαν. 

\ μι. > n - , - Γ] 

3) Σ 558: χήρυχες ὃ᾽ ἀπάνευϑεν ὑπὸ δρυΐ δαῖτα πένοντο, βοῦν δ᾽ ἱερεύσαντες μέγαν 
TE HRRER 30. τ᾿ Rn‘ Ich dlorra ori ediuvon 
ἄμιφεπον" αἱ δὲ γυναῖχες | δεῖπνον ἐρίϑοισιν λεύκ ἄλφιτα πολλὰ πάλυνον. 

4) p 334: τῷ δ᾽ ἄρα χῆροξ | μοῖραν ἑλὼν ἐτίϑει κανέου τ᾽ ἐκ σῖτον ἀείρας. 

5) p 170: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ δείπνηστος ἔην, --------- zul τότε δή σφιν ἔειπε Μέδων ᾽ ------- --- 
κοῦροι, ἐπειδὴ πάντες ἐτέρφϑητε φρέν᾽ ἀέϑλοις, | ἔρχεσϑε πρὸς δώμιαϑ᾽, ἵν᾽ ἐντυνώμεϑα 


δαῖτα. 


- S ern 3 Ξ en 
6) ὃ 474: δὴ Tore χήρυχα προσέφη πολύμητις ᾿Οδυσσεύς  — — — χῆρυξ; τῇ δή, 

- S ᾽ u - x 
τοῦτο πόρε χρέας, ὄφρα φάγῃσιν, | Δημοδόκῳ. --- — — ὃς ἄρ᾽ ἔφη, κῆρυξ δὲ φέρων ἐν 


γερσὶν ἔϑηχεν | ἥρῳ Δημοδόχῳ. 

7) Vgl. darüber: m. Realien 118, $. 48 ff. 

8) Vel. Kostka, de praeeonibus homerieis. Progr. des königl. Gymnasiums zu 
Lyek. 1844. p. 23. M. Realien 118, S. 55. 
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sten beeinträchtigt, wie sich daraus ergiebt, dass sie nicht minder, als 
die Theraponten, mit ihren Herren und Fürsten auf vertraulichem 
Fusse standen, und bei ihnen hoch angeschrieben waren, wie z. B. 
Eurybates, der Herold des Odysseus, von dem wir lesen, dass sein Herr 
ihn vor allen seinen Gefährten geehrt habe). 

Ausser den Herolden nehmen an der Aufwartung und Bedienung 
der Gäste sodann auch die oben erwähnten Theraponten in engerem 
Sinne (zoöpo:) Theil, unter denen Söhne von Freigeborenen zu ver- 
stehen sind, und die man wohl, weil man sich unter ihnen schmucke 
und stattliche Jünglinge denken muss, mit den modernen Pagen ver- 
glichen hat. Sie sind, wie bereits bemerkt, mit den χούροις α 109 iden- 
tisch, und zu ihrer Classe gehören die aufwartenden Burschen, wie 
wir sieim Palaste des Odysseus finden, und welche sich die Freier zu 
ihrer Bedienung mitgebracht hatten. 

Zu dem bisher genannten aufwartenden Personale kommen dann 
endlich noch die dem Sklavenstande angehörenden Domestiken nieder- 
sten Ranges (δμῶες, öuwat), welche im Allgemeinen wohl nur die aller- 
gröbsten Dienstleistungen, wie sie bei einem grossen Gelage vorkom- 
men mussten, verrichten mochten; dass die öuwat die Vertheilung des 
Brodes übernahmen, wo die ταμίη nicht allein diesem Geschäfte ge- 
wachsen war, wurde schon oben erwähnt. Ueberhaupt liegt es wohl in 
der Natur der Sache, dass die Bediensteten die vorkommenden Ge- 
schäfte promiscue versahen, und für einander eintraten, so oft dies 
erforderlich war; und es würde sicherlich ein vergebliches Unterfangen 
sein, wenn man, wie man dies in der That versucht hat, eine stricte 
Arbeitstheilung unter den oben erwähnten einzelnen Kategorieen der 
dienstthuenden Personen feststellen wollte). 


$ 120. 


Der Verlauf der Mahlzeiten. 


Jede Mahlzeit wurde mit einer Libation eröffnet, was allerdings 
nicht ausdrücklich gesagt wird, aber, wie schon oben bemerkt, aus der 
bei Beginn des Mahles üblichen Händewaschung geschlossen werden 
kann, welche hauptsächlich desswegen geschah, weil man nur mit sau- 
beren Händen libiren durfte. So oft eine weitere Libation erfolgen 
sollte, liess man im xprj7p eine neue Mischung bereiten, wie z. B. Al- 


1) τ 244: χαὶ μέν οἱ (dem Odysseus) χῆρυξ ὀλίγον ἔπρογενέστερος. αὐτοῦ | εἵπετο" 
a) ES . > e ΄ ES e 
— — — Εὐρυβάτης δ᾽ ὄνομ. ἔσχε" τίεν δέ μιν ἔξοχον ἄλλων | ὧν ἑτάρων ᾿θδυσεύς, ὅτι οἱ 
φρεσὶν ἄρτια Ton. 
2, Vgl. Βτοβίῃ, de cenis homericis p. 57. 
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kınoos dem Herolde Pontonoos behufs einer Spende für Zeus dazu die 
Weisung giebt'). Auch Odysseus und Diomedes libiren nach ihrem 
gelungenen Streifzuge in das troische Lager der Athene aus vollem, 
d. h. frisch gefülltem und noch nicht angebrochenem Mischkruge?). 
War die Mischung hergestellt, so schöpfte der Schenk (οἰνοχόος) den 
Wein in die Becher), und zwar mittelst der Giesskanne (πρόχοος), die 
er zu diesem Zwecke hattet), beobachtete aber dabei die rituale Vor- 
schrift, von der linken Hand nach der rechten hin bei den Gästen 
herumzuschenken’), da die Wendung nach rechts den Griechen für 
heilig galt, und eine günstige ominöse Bedeutung hatte. ‘Beim Gast- 
mahle war nämlich’, wie Buttmann bemerkt‘), ‘eine bestimmte Stelle, 
wo der Schenk anfıng (p 145), und zwar an der innersten Stelle des 
Gemachs, wo die heiligen Gebräuche verrichtet wurden, und wo der 
sass, der sie versah, stand der Krater; dort begann der Schenk, und so 
ging es nun rechts weiter; das heisst: nach jenem folgte der, welcher 
ihm zur Rechten sass.’ Die Function des οἰνοχόος war übrigens keines- 
wegs, wie man gewöhnlich annimmt, an eine bestimmte Persönlichkeit 
gebunden, sondern wurde entweder von Herolden?) oder von χούροις δ) 
besorgt, wie sichs eben traf. 

Dass man bei sacralen Schmäusen den Göttern einen Antheil der 
Speise spendete, ist selbstverständlich, fraglich hingegen, ob dies auch 
bei gewöhnlichen Mahlzeiten der Fall gewesen sei. Mit Sicherheit lässt 
sich eine solche Opferung nur an zwei Stellen nachweisen, und zwar 
in der Kyklopeia, wo es von Odysseus und seinen Genossen heisst, sie 
hätten von dem Käse, den sie in Polyphems Höhle vorfanden, zuerst 
den Göttern geopfert (ἐϑύσαμεν) und dann selbst davon gegessen‘), und 


ἢ n 179: Ποντόνοε, χρητῆρα κερασσάμενος, μέϑυ νεῖμον | πᾶσιν ἀνὰ μέγαρον, ἵνα καὶ 
Διὶ τερπιχεραύνῳ | σπείσομεν. Ὑρ]. ἡ 163 fi. ν ὅ0 £. 

2) K 578: ἀπὸ δὲ κρητῆρος ᾿Αϑήνῃ | πλείου ἀφυσσάμενοι λεῖβον μελιηδέα οἶνον. 

8) τ: οὐ γὰρ ἔγωγέ τί φημι τέλος χαριέστερον εἶναι, | ἢ ὅτ᾽ ἂν εὐφροσύνη μὲν ἔχῃ 
χάτα δῆμον ἅπαντα, | — — — μέϑυ δ᾽ ἐχ χρητῆρος ἀφύσσων | οἰνοχόος φορέῃσι καὶ ἐγχείῃ 
δεπάεσσιν. 

4) σ 386: ὁ (Εὐρύμαχος) δ᾽ ἄρ᾽ οἰνοχόον βάλε γεῖρα | δεξιτερῆν πρόχοος δὲ χάμαι 
βόμβησε πεσοῦσα. 

5) A 597: αὐτὰρ ὁ (Ἥφαιστος) τοῖς ἄλλοισι ϑεοῖς ἐνδέξια πᾶσιν | ὠνοχόει. p 141 (An- 
tinoos sprieht zu den Freiern) : ὄρνυσϑ᾽ ἑξείης ἐπιδέξια πάντες ἑταῖροι, ἀρξάμενοι τοῦ 
χώρου, ὅϑεν τέ περ οἰνοχοεύει. 

6) Lexil. I, S. 174. 

7) 6423: τοῖσιν δὲ χρητῆρα χεράσσατο Μούλιος ἥρως, | κῆρυξ Δουλιχιεύς " — — — 
γνώμησεν δ᾽ ἄρα πᾶσιν ἐπισταδόν. 

8) φ 271: χοῦροι δὲ χρητῆρας ἐπεστέψαντο ποτοῖο" | νώμησαν δ᾽ ἄρα πᾶσιν, ἐπαρξά- 
μένοι δεπάεσσιν. ; 

9). 1.281: ἔνϑα δὲ πῦρ κήαντες ἐθύσαμεν, ἠδὲ καὶ αὐτοὶ | τυρῶν αἰνύμενοι φάγομεν. 
Sehr wunderlich fragt Barnes, wie sie denn in einer fremden Höhle ohne Vorberei- 
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ausserdem in der πρεσβεία πρὸς Αχιλλέα, wo Achilleus den Patroklos 
auffordert, den Göttern vom Mahle zu opfern, worauf dieser die Erst- 
lingsspende (ϑυηλαί) ins Feuer wirft!). Ob man indess berechtigt sei, 
auf diese vereinzelt stehenden Stellen die Annahme eines stehenden 
Gebrauchs zu gründen, muss dahin gestellt bleiben. 

Dass das Fleisch den Gästen in so kleine Stücke zerkleinert vor- 
gesetzt wurde, dass sie es ohne Weiteres verzehren konnten, wodurch 
der Gebrauch von Messern und Gabeln beim Essen entbehrlich ge- 
macht ward, ist bereits gesagt. Man nahm es also mit den Fingern von 
der Schüssel, und führte es so zu Munde; daher die stehende Formel 
χεῖρας ἰάλλειν 2) = die Hände nach den Speisen ausstrecken. Eben so 
ungenirt erfasste man Fleischstücke mit den Händen und bot sie einem 
Andern zum Verzehren, wie der Phaiekenherold dem Demodokos°) und 
Menelaos seinen Gästen, Telemach und Peisistratos®). Auch kam es 
während der Mahlzeit wohl vor, dass, wenn Jemand als Ehrengast ein 
grosses Rückenstück (νῶτα) erhalten hatte, er ein Stück davon abschnitt, 
um einen Andern dadurch zu erfreuen, wie Odysseus dem Demodokos 
ein solches zukommen liess’). Ob er sich dabei der schon erwähnten 
μάχαιρα bediente, welche die Helden oft bei sich trugen, oder ob ihm 
ein anderes Messer für diesen Zweck zu Gebote stand, wird nicht ge- 
sagt ®). 

Dass im heroischen Zeitalter der Gebrauch herrschte, beim Mahle 
sich zuzutrinken, zeigen mehrere Stellen. Als Achilleus die Gesandten 
der Achaier bewirthet, füllt Odysseus einen Becher und trinkt auf die 
Gesundheit des Wirthes?). Der eigentliche Ausdruck für zu- oder 


tung hätten opfern können, als ob es nicht überall und unter allen Umständen mög- 
lich sei, von einer vorhandenen Speise einen Theil zu spenden. Seine Aenderung 
ἐμείναμεν für ἐθύσαμεν ist vollends verkehrt, da gleich hinterher nevop&vre pw ἔν- 
ὃον folgt. 

1) 1219: ϑεοῖσι δὲ ϑῦσαι ἀνώγει | Πάτροκλον, ὃν ἑταῖρον " ὁ δ᾽ ἐν πυρὶ βάλλε ϑυηλάς. 
Θυηλάς glossirt Hesychios durch τὰς ἀπαρχάς. 

2) a 149: οἱ δ᾽ ἐπ᾿ ὀνείαϑ᾽ ἑτοῖμα προχείμενα χεῖρας ἴαλλον. 

3) ὃ. 482: κῆρυξ δὲ φέρων (χρέας) ἐν χερσὶν ἔϑηκεν | ἥρῳ Δημοδόκῳ᾽ ὁ ὃ 
χαῖρε δὲ ϑυμῷ. 

4) ὃ. 65: ὡς φάτο (Μενέλαος) " καί σφιν νῶτα βοὸς παρὰ πίονα ϑῆκεν | ὄπτ᾽ ἐν χερσὶν 
ἑλών, τά ba οἱ γέρα πάρϑεσαν αὐτῷ. 

5) 8.474: δὴ τότε κήρυκα προσέφη πολύμητις Οδυσσεὺς, νώτου ἀποπροταμὼ --- ------ 
ἀργιόδοντος ὑὸς, ϑαλερὴ δ᾽ ἦν ἀμφὶς ἀλοιφῇ" | χῆρυξ, τῇ δή, τοῦτο πόρε χρέας, ὄφρα φά- 
new, | Δημοδόχῳ. 

€) Wenn Brosin (de cenis homerieis p. 63, adn. 3) sagt, ausser der μάχαιρα 
hätten noch andere Arten von Messern existirt, und dahin die eherne κνῆστις rechnet, 
mittelst deren Hekamede Ziegenkäse zerreibt (A 639 ἢ), so ist dies entschieden irrig, 
da κνῆστις vielmehr eine Raspel bezeichnet. 

7) 1222: αὐτὰρ ἐπεὶ πόσιος καὶ ἐδήτυος ἐξ ἔρον ἕντο, | νεῦσ᾽ Αἴας Φοίνικι. νόησε δὲ 
ὅῖος Ὀδυσσεύς | πλησάμενος δ᾽ οἴνοιο δέπας, δείδεκτ᾽ ᾿Αχιλῆα᾽ | χαῖρ᾽, ᾿Αχιλεῦ ! are. 
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vortrinken ist das an letzterer Stelle gebrauchte δειδίσχεσϑαι. Aehn- 
lich bringt Amphinomos dem Odysseus beim Mahle einen Willkomm- 
trunk, mit dem Zusatz: ‘Sei gegrüsst, und möge dirs in Zukunft wohl- 
ergehen!’ !), worauf Odysseus βράδι, trinkt und den Becher zurück- 
giebt2). Hier ist die Verbindung δέπαϊ δειδίσχεσϑα! zu beachten. Nicht 
minder bot man Ankommenden den ersten und Scheidenden den letz- 
ten Gruss mit dem Becher. So wird Here bei ihrer Ankunft auf dem 
Olymp von den zechenden und schmausenden Göttern mit den Bechern 
bewillkommt, wobei alle sich erheben; sie aber nimmt von der Themis, 
welche zuerst auf sie zueilt, den Becher derselben entgegen ®); und als 
der von den Phaieken scheidende Odysseus der Fürstin Arete nach be- 
endetem Mahle den Abschiedstrunk bietet, erhebt er sich, reicht ihr 
den Becher, und sagt ihr Lebewohl?). 

In Betreff der Dauer der Mahlzeiten sei schliesslich noch Folgen- 
des bemerkt. Wenn die homerischen Helden sich einmal in eine ge- 
müthliche convivale Stimmung hineingearbeitet oder ‘hineingekeilt’ 
hatten, und von aussen her nichts Hemmendes ihrem ungeheuren 
Wohlbehagen entgegentrat, so zog sich das Mahl unter Umständen 
wohl den ganzen Tag (πρόπαν ἦμαρ) hin, d.h. bis die Sonne zu Rüste 
ging, und die Schlafzeit herannahte5). Selten zog sich ein Gelage in 
die Nacht hinein, am wenigsten ein Opferschmaus, wie schon bemerkt 
wurde. Indess fügte es sich wohl, dass, wenn alle übrigen Gäste und 
Hausgenossen sich bereits zurückgezogen hatten, der Herr und die 
Frau vom Hause mit einem werthen Gaste noch beim Trunk und ge- 
müthlichen Gespräch zusammenblieben, wie Alkinoos und Arete mit 
Odysseus‘), bis endlich der Hausherr oder die Hausfrau zum Schlafen- 
gehen mahnte’), oder auch der Gast selbst sich beurlaubte, wie Tele- 
mach beim Menelaos®). Nach Entfernung sämmtlicher Gäste und der 


) s 119: ᾿Αμφίνομος δὲ [ἄρτους ἐκ χανέοιο δύω παρέϑηχεν ἀείρας, | χαὶ δέπαϊ χρυ- 
εἰδί ίσχετο, φώνησέν ze’ | χαῖρε, πάτερ ὦ ξεῖνε! χτέ. 
2) σ 151: ὡς φάτο, καὶ σπείσας ἔπιεν μελιηδέα οἶνον | ἂψ 6 ἐν χερσὶν ἔϑηχε δέπας 
3) 0 84: ὁμηγερέεσσι δ᾽ ἐπῆλϑεν (Ἥρη) | ἀϑανάτοισι ϑεοῖσι Διὸς δόμῳ" οἱ δὲ ἐδόν- 
τες [πάντες ἀνήϊξαν, καὶ δεικανόωντο δέπασσιν. | ἢ δ᾽ ἄλλους μὲν ἔασε, Θέμιστι δὲ χαλλι- 
ρήῳ | δέχτο δέπας" πρώτη γὰρ ἐναντίη ἤλϑε ϑέουσα. 

4) 56: ἀνὰ ὃ᾽ ἵστατο bios Ὀδυσσεὺς, | ᾿Αρήτῃ δ᾽ ἐν χερσὶ τίϑε: 
χαί μιν φωνήσας ἔπεα φρεερόεψεα, προσηύδα" | χαῖρέ μοι, ὦ βασίλε ια “τέ, 

5) A 605: αὐτὰρ ἐπεὶ κατέδυ λαμπρὸν φάος ἠελίοιο, | οἱ μὲν χαχχείοντες ἔβαν οἴχόνδε 


- 
ir 
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D 


δέπας ἀμφιχύπελλον, 


Εν 
6) ἡ 229: οἱ μὲν χαχχείοντες ἔβαν οἴχόνδε ἕκαστος. αὐτὰρ ὁ ἐν μεγάρῳ 


ς 


ὑπελείπετο 


ἴος ᾿δυσσεύς, | πὰρ δέ οἱ ᾿Αρήτη τε καὶ ᾿Αλκίνοος ϑεοειδὴς | ἤσϑην κτέ. 
7) ἢ 335 ἢ, 
8) ὃ 294: ἀλλ᾽ ἄγετ᾽, εἰς εὐνὴν ΕΣ: ἡμέας, ὄφρα καὶ ἤδη | ὕπνῳ ὕπο γλυκερῷ ταρ- 


a χοιμιηϑέντες. 
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Herrschaft kamen dann die Dienerinnen, und räumten die Speiseüber- 
reste, Tische und Trinkgeschirre fort!). Nach dem Scholiasten zu y 442 
wurden die Abfälle des Mahls nach dem Theile des Hauses entfernt, 
welcher ϑόλος hiess. 


Drittes Kapitel. 
Baden. Salben mit Oel, Schwimmen. 


$ 121. 


Ansichten der homerischen Griechen über Zweck und Wirkung 
der Bäder. 


Wie bei den späteren Griechen, so war auch in der heroischen 
Periode schon das Baden eine stehende Gewohnheit, welche nicht so- 
wohl die allgemein herrschende Sitte, als das aus dem heissen Klima 
entspringende Bedürfniss gebieterisch forderte. Den Zweck des βαλα- 
veioy aber bezeichnet Eustathios als einen gedoppelten: es ist purou 
μὲν ἀποϑετιχὸν, ἀναψυχῆς δέ τινος αἴτιον 2), soll demnach in gleichem Masse 
die Reinlichkeit des Körpers fördern, wie bei des Tages Last und Hitze 
Erfrischung und Erquickung gewähren; zu welchen beiden Motiven 
sich dann als drittes noch die allerdings begründete Ansicht gesellen 
mochte, dass eine derartige Körperpflege danach angethan sei, der gan- 
zen körperlichen Erscheinung mehr Ansehen und Stattlichkeit zu ver- 
leihen, — ein Gesichtspunkt, der bei Homer häufig hervorgehoben 
wird. Wer ein Bad genommen und sich gesalbt hat, erscheint nach 
dem Bade stets schöner und einnehmender, als vorher. Als Odysseus 
vor der Erkennungsscene zwischen ihm und Penelope durch die Schaff- 
nerin Eurynome sich hat baden lassen, umfliesst Anmuth sein Haupt, 
und er scheint an Körpergrösse und Fülle zugenommen zu haben); 
ja, als Telemach in Nestors Palast gebadet hat und der Wanne ent- 


1) 2 60: ἦλθον δὲ ὃμωαὶ λευχώλενοι ἐκ μεγάροιο. | αἱ δ᾽ ἀπὸ μὲν σῖτον πολὺν ἥρεον 
ἠδὲ τραπέζας, | χαὶ δέπα, ἔνϑεν ἄρ᾽ ἄνδρες ὑπερμενέοντες ἔπινον. ἡ 232: ἀμφίπολοι δ᾽ 
ἀπεκχόσμιεον ἔντεα δαιτός. 

3) Eustath. zu Καὶ 577. Vgl. K 574. 

͵ 

» ih ἔνι δία = \ = 

3) ᾧ 153: αὐτὰρ ᾿θδυσσῆα μεγαλήτορα w ἐνὶ οἴχῳ | Εὐρυνόμη ταμίη λοῦσεν χαὶ χρῖ- 

9 m - U {A ᾽ 5... 
σεν ἐλαίῳ “|| --- --- --- αὐτὰρ χὰλ χεφαλῆς γεῦεν πολὺ χάλλος ᾿Αϑήνη, | μείζονά τ᾽ εἰσιδέειν 
χαὶ πάσσονα χτλ. 
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steigt, erscheint er an Gestalt den Göttern ähnlich!). Daher wäscht 
Here sich mit Ambrosia und salbt sich mit Oel, um durch erhöhte 
Schönheit ihren Gemahl zu bethören?). 


Bad und Salbung erscheinen bei Homer geradezu als eine Wohl- 
that für diejenigen, welche aus der Schlacht oder von einer kriegeri- 
schen Expedition zurückkommen, oder nach langer, anstrengender 
Reise bei einem Gastfreunde einkehren, der es dann als eine gebotene 
gastliche Pflicht betrachtet, dem mit Reisestaub bedeckten und kaum 
angelangten ξεῖνος sofort ein Bad bereiten zu lassen. So nehmen Odys- 
seus und Diomedes nach ihrem nächtlichen Streifzuge in das troische 
Lager ein erfrischendes Bad, bevor sie sich zum Frühmahl nieder- 
setzen®); Telemach und Peisistratos erquicken sich nach ihrer langen 
Fahrt von Pylos nach Lakedaimon durch Bad und Salbung‘*) u.dgl.m. 
Da man gewohnt war, täglich zu baden, so erschien eine längere un- 
freiwillige Entbehrung dieses Genusses natürlich als ein kaum erträg- 
liches Missgeschick; daher dem kaum dem Schiffbruche entronnenen 
und von Alkinoos gastfreundlich aufgenommenen Odysseus der Anblick 
des lange entbehrten und heiss ersehnten warmen Bades, zu welchem 
die Schaffnerin ihn einladet, eine wahre Herzensfreude verursacht). 


δ 122. 
Herstellung und Verlauf des Bades. 


Betrachten wir jetzt in Kürze die Herstellung und den Verlauf . 
eines homerischen Bades. 


Wenn ein solches bereitet werden soll, so stellen die Mägde zuerst 
einen dreifüssigen Kessel (λοετροχόος τρίπους), der zur Herstellung des 
warmen Badewassers diente, über das Feuer, giessen die nöthige Quan- 


ἢ 7 466: αὐτὰρ ἐπεὶ (Πολυκάστη Τηλέμαχον) λοῦσέν τε καὶ ἔχρισεν λίπ᾽ ἐλαίῳ, | 
-- - -- ἔχ δ᾽ ἀσαμίνϑου βῆ, δέμας ἀϑανάτοισιν ὁμοῖος. 

2) 3.170: ἀμβροσίῃ μὲν πρῶτον ἀπὸ χροὸς ἱμερόεντος | λύματα πάντα κάϑηρεν, ἀλεί- 
ψατο δὲ λίπ᾽ ἐλαίῳ. Die Alten verstanden hier unter ἀμβροσία, welches sonst von der 
Götterspeise gebraucht wird, eine liquide Substanz, Oel oder Salbe (Eustath.: 
σμτημα). 


3) K 576: ἔς δ᾽ ἀσαμίνϑους βάντες ἐὐξέστας λούσαντο. | τὼ δὲ λοεσσαμένω καὶ ἀλει- 


ψαμένω λίπ᾽ ἐλαίῳ | δείπνῳ ἐφιζανέτην. 

4) ὃ 48: ἔς δ᾽ ἀσαμίνϑους βάντες ἐὐξέστας λούσαντο.. | τοὺς δ᾽ ἐπεὶ οὖν ὃμωαὶ λοῦσαν 
χαὶ χρῖσαν ἐλαίῳ, | — — --- ἔς bu ϑρόνους ἕζοντο παρ᾽ ᾿Ατρείδην Μενέλαον, 

5) ὃ. 460: ὁ δ᾽ ἀρὰ ἀσπασίως ἴδε ϑυμῷ | ϑερμὰ λοέτρ᾽" ἐπεὶ οὔτι κομιζόμενός γε ϑάμι- 


ζεν, | ἐπειδὴ λίπε δῶμα Καλυψοῦς ἠυκόμοιο. 
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tität Wasser hinein und lassen es sieden!), worauf die Badewanne 
(ἀσάμινϑος) damit gefüllt wird; dann fordert die Schaffnerin den Gast 
auf, in diese zu steigen?), in welcher derselbe, bis ans Kinn in das 
laue Nass getaucht, eine Zeitlang verweilt, während weibliche Mi- 
nistranten die nöthigen Handleistungen besorgen. Was man von der 
nach unseren Begriffen das Decorum verletzenden weiblichen 
Assistenz zu halten habe, ist schon früher bei der Besprechung des 
sexuellen Schamgefühls erörtert?). Nachträglich sei hier noch be- 
merkt, dass, wenn der Dichter auch das χλαῖναν ἠδὲ χιτῶνα ἀμφιβαλεῖν 
von jenen weiblichen Assistenten besorgen lässt‘), dies nicht noth- 
wendig so aufzufassen ist, als hätte der Badende sich wie ein klei- 
nes Kind von ihnen ankleiden lassen; denn, wie auch Friedreich 
bemerkt hat?), dasselbe Verbum ἀμφιβαλεῖν oder doch ein völlig ho- 
mogener Ausdruck kommt auch an solchen Stellen vor, wo an eine 
durch den Spender der Kleidungsstücke selbst vollzogene Bekleidung 
des Beschenkten durchaus nicht zu denken ist, wie wenn es von der 
Kirke heisst — und zwar an einer Stelle, wo vom Baden gar nicht die 
Rede ist —, sie habe den Odysseus mit Mantel und Leibrock ‘beklei- 
det’ (ἀμφὶ -- ἕσσεν) ἢ), wo man sich offenbar in das Reich der Incredibilia 
verirren würde, wenn man annehmen wollte, Kirke sei in ihrer Naive- 
tät so weit gegangen, dass sie früh Morgens den seinem Lager entstie- 
genen Odysseus nur so ohne Weiteres hergenommen und ihm wie einer 
Puppe oder einem Baby seine Kleider Stück vor Stück angezogen 
hätte. Man wird demnach mit Friedreich’”) sicherlich die Ver- 
muthung wagen dürfen, dass der fragliche Ausdruck ἀμφιβαλεῖν nicht 
in eigentlichem Sinne zu nehmen und vielmehr von einem Hergeben 
oder Zurechtlegen der Gewänder zu verstehen sei, welches die beim 
Bade aufwartenden Frauen besorgten, ohne auch nur entfernt daran 
zu denken, an dem nackten Körper des Badenden auch noch Kammer- 
frauendienste zu verrichten. 


1) ὃ 485: αἱ δὲ (δμιωαὶ) λοετροχόον τρίποδ᾽ ἵστασαν ἐν πυρὶ χηλέῳ᾽ | ἐν δ᾽ ἄρ᾽ ὕδωρ 
ἔχεαν, ὑπὸ δὲ ξύλα δαῖον ἑλοῦσαι. | γάστρην μὲν τρίποδος πῦρ ἄμφεπε, ϑέρμετο δ᾽ ὕδωρ. 
Vgl. Σ 346 ff. 

2) ὃ. 449: αὐτόδιον δ' ἄρα μιν ταμίη λούσασϑαι ἄνωγεν, | ἔς δ᾽ ἀσάμινϑον βάνϑ᾽. 

3) δ 10. 

4) x 365 (Odysseus spricht) : αὐτὰρ ἐπεὶ λοῦσέν τε (Κίρχη) καὶ ἔχρισεν λίπ᾽ ἐλαίῳ, | 
ἀμφὶ δέ με χλαῖναν χαλὴν βάλεν ἠδὲ χιτῶνα. ὃ 4568 : ἀμφὶ δέ μιν (δυσῆα) χλαῖναν χαλὴν 
βάλον (δμιωαὶ) ἠδὲ χιτῶνα. 

5) Realien, S. 246. 

6) x 541 (Odysseus spricht): αὐτίχα δὲ χρυσόϑρονος ἤλυϑεν ἮἬώς. | ἀμφὶ δέ με 
χλαῖνάν τε χιτῶνά τε εἵματα ἕσσεν (Subjeet: Κίρχη). 

Re .8.Ὁ: 
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ὃ 123. 


Herstellung und Verlauf des Bades (Schluss). Schwimmkunst. 


Doch kehren wir nach dieser Abschweifung zum Verlaufe des 
Bades zurück. An das Baden schliesst sich unmittelbar das Einsalben 
des Körpers, daher λούειν und χρίειν als zwei selbstverständlich ver- 
bundene Acte in der Regel zusammen erwähnt werden. Indess ist, wie 
Plinius bezeugt!), der spätere Luxus, welcher zahllose Arten von 
υὖρα zu Zwecken der Toilette verschwendete, den homerischen Men- 
schen noch völlig unbekannt; erst die Perser sollen diese raffınirtere 
Mode aufgebracht haben. Im heroischen Zeitalter kannte man nur 
zweierlei Salbstoffe: Olivenöl (ἔλαιον) und Rosenöl (ῥοδόεν ἔλαιον), von 
denen Ersteres zum Einreiben des Körpers nach dem Baden 3), Letzteres 
aber als antiseptisches Mittel diente®), daher Aphrodite den Leichnam 
Hektors mit demselben salbte!). 

Wie bereits bemerkt, galt das regelmässige Baden wie im Orient, 
so auch in Griechenland für eine sowohl sanitärisch wie aus Rücksicht 
auf Reinlichkeit nothwendige Massregel, und dasselbe gilt auch vom 
Salben; denn, wie Friedreich bemerkt’), in Folge des heissen Klimas 
wurde eine starke Evaporation und damit ein übler Geruch veranlasst, 
den man eben durch Bestreichung des Körpers oder einzelner Theile 
desselben zu beseitigen suchte. Zur Aufbewahrung des Oels diente 
eine eigens für diesen Zweck bestimmte Oelflasche (n λήχυϑος. Eine 
solche giebt Arete ihrer Tochter Nausikaa mit, als diese nach den 
Wäschegruben aufzubrechen im Begriff steht‘); und später macht nicht 
nur sie selbst mit ihren Begleiterinnen Gebrauch davon’), sondern ge- 
stattet auch dem Odysseus ihre Benutzung, damit er sich nach dem 
Baden salben könne°). 


1) Nat. hist. XIII, 1: Quis primus (unguenta) invenerit, non traditur. Iliacis 
temporibus non erant, nee ture supplicabatur; cedri tantum et eitri suorum fruticum 
in sacris fumo eonvolutum nidorem noverant, iam rosae suco reperto: nominatur 
enim id quoque in olei laude. Unguentum Persarum genti se debet. 

2) ζ 96: αἱ δὲ λοεσσάμεναι χαὶ yproduevar λίπ᾽ ἐλαίῳ | δεῖπνον Ener)’ εἵλοντο. Und 
so oft. 

3); Pausan. IX, 41, 3: τὸ δὲ &x τῶν ῥόδων ποιούμενον (μύρον), εἰ καὶ ἀγάλματα eip- 
γασμένα ξύλου χρίοις, ῥύεται χαὶ ταῦτα σηπεδόνος. 

4) Ψ' 186: ῥοδόεντι δὲ χρῖεν ἐλαίῳ, | ἀμβροσίῳ, ἵνα μὴ μιν ἀποδρύφοι ἑλχυστάζων. 

5) Realien, S. 246. 

6, ζ 19: δῶχεν δὲ (μήτηρ) χρυσέῃ ἐν ληχύϑῳ ὑγρὸν ἔλαιον, | εἴως χυτλώσαιτο σὺν 
ἀμφιπόλοισι γυναιξίν. 

7, ζ 96 (soeben eitirt). 

8. 6215: δῶχαν (Subject: Nausikaa und ihre Dienerinnen) δὲ (Οδυσσῆϊ) χρυσέῃ 
ἐν ληχύϑῳ ὑγρὸν ἔλαιον. 
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Mitunter, wenn Zeit, Oertlichkeit oder sonstige Umstände den 
Genuss eines eigentlichen Bades unthunlich machten, begnügte man 
sich auch wohl mit einem blossen Fussbade, wie Odysseus sich ein sol- 
ches von Eurykleia bereiten liess. Zu diesem Zwecke diente ein Ge- 
fäss oder Becken (λέβης) von Kupfer, in welchem man heisses und 
kaltes Wasser so vermischte, dass eine angenehme und bekömmliche 
Temperatur erzielt wurde!). Dass man auch natürliche Bäder nicht 
verschmähte, geht aus mehreren Beispielen hervor, wie wenn Nausikaa 
mit ihren Genossinnen ?) und später Odysseus?) sich ohne Umstände 
im Flusse baden, an welchem sie sich gerade befinden, oder wie wenn 
Odysseus und Diomedes nach ihrer nächtlichen Heldenthat den 
Schweiss in den Wogen des Meeres abspülen, worauf sie zu ihrer voll- 
ständigen Erfrischung dann auch noch ein Wannenbad nehmen ἢ). 

So viel über die Bäder, welche den homerischen Menschen als 
etwas für eine angenehme Existenz so Wesentliches erscheinen, dass 
sie selbst die Götter am Genusse derselben participiren lassen). 

Dass man auch die Kunst des Schwimmens erlernte und übte, 
muss man bei Homer zwischen den Zeilen lesen. Jedenfalls wird 
Odysseus sich auf dieselbe verstanden haben, da er nach erlittenem 
Schiffbruch mittelst derselben sein Leben rettet). 

Auf die Gymnastik, welche einen nicht unwichtigen Theil der 
Körper- und Gesundheitspflege ausmacht, wollen wir hier nicht näher 
eingehen, da dieselbe bereits früher’) ausführlicher besprochen ist, und 
überdies die wichtigsten gymnischen Uebungen unten‘) bei Gelegen- 
heit der patrokleischen Leichenspiele in Kürze noch einmal erwähnt 


werden müssen. 


ἢ 7 386: γρηῦς δὲ λέβηϑ᾽ ἕλε παμφανόωντα, | τῷ πόδας ἐξαπένιζεν, ὕδωρ δ᾽ ἐπε- 
χεύατο πουλὺ | Ψψυχρόν᾽ ἔπειτα δὲ ϑερμὸν ἐπήφυσεν. 

2), 96 (soeben eitirt). 

3) 5224: αὐτὰρ ὁ ἐκ ποταμοῦ χρόα νίξετο Stos Ddusoebs | ἅλμιην, T οἱ νῶτα zul εὐρέα 
ἄμπεχεν ὥμους. 

ἢ K 514: αὐτὰρ ἐπεί σφιν κῦμα θαλάσσης ἱδρῶ πολλὸν | νίψεν ἀπὸ χρωτός, καὶ ἀνέ- 
Ψψυχϑεν φίλον ἥτορ, | ἔς δ᾽ ἀσαμίνϑους βάντες ἐὐξέστας λούσαντο. 

5), So bereitet Hebe dem verwundeten Ares ein Βαᾶι E 905: τὸν δ᾽ (Αρηα) Ἥβη 
λοῦσεν, χαρίεντα δὲ εἵματα ἕσσεν. 

6) ε 374: αὐτὸς δὲ πρηνὴς ἁλὶ χάππεσε, χεῖρε πετάσσας, | νηχέμεναι μεμαώς, 215: 
αὐτὰρ ἔγωγε | νηχόμενος τόδε λαῖτμα διέτμαγον, ὄφρα με γαίῃ | ὑμετέρῃ ἐπέλασσε φέρων 
ἄνεμός τε χαὶ ὕδωρ. Vgl. &351 f. 

7) Realien. 118, S. 258 ff. 

8; Abschn. V, Kap. 2. ὃ 165—167. 
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Viertes Kapitel. 
Gesundheitspflege., Homerische Anatomie, Chirurgie und Mediein. 
$ 124. 


Einleitendes. 


Obwohl in der heroischen Zeit schon eine Classe von Aerzten 
(ἰητροὶ) existirte, welche als Demioergen — denn unter diese Kategorie 
der Bevölkerung wurden sie gerechnet — sich ein Geschäft daraus 
machten, ihre therapeutische Kunst zum Nutzen und Frommen ihrer 
Mitbürger auszuüben 1), so ist doch anzunehmen, dass in zahlreichen 
Fällen die ärztliche Hülfeleistung auf auturgischem Wege ersetzt wer- 
den musste, wie ja auch auf gewerblichem Gebiete häufig Selbsthülfe 
erforderlich wurde, da τέχτονες ex professo nicht immer und nicht Je- 
dem zu Gebote standen?). Die Ausübung von Heiloperationen auf 
Grund des den homerischen Menschen zu Gebote stehenden anatomi- 
schen und medicinischen Wissens fiel daher bei Weitem nicht aus- 
schliesslich der Praxis der ἰητροὶ anheim, sondern war eben so gut Sache 
der Privaten, da Jeder darauf gefasst sein musste, vorkommenden Fal- 
les — sei es in Ermangelung eines Arztes oder der zu seiner Honori- 
rung erforderlichen Mittel — zur Autotherapie seine Zuflucht zu neh- 
men. Schon aus diesem Grunde dürfte es gerechtfertigt sein, wenn ich 
hier, wo die Darstellung des privaten Lebens der heroischen Epoche 
meine Aufgabe ist, noch einmal den schon früher?) von mir behandel- 
ten Vorwurf der homerischen Mediein — Anatomie, Chirurgie, Behand- 
lung Kranker und Verwundeter —, wenn auch nur in möglichst kur- 
zem Abriss, vorführe, zumal da mir jetzt die auf diesen Gegenstand be- 
zügliche wichtige Monographie von Daremberg®) zu Gebote steht, 
deren ich Jahre lang trotz aller Bemühungen nicht habhaft zu werden 
vermochte’), und die ich hier um so lieber meinen Ausführungen zu 


1, S. m. Realien. 118, S. 43 ἢ 2) Das. 118, S. 168. 

3, Das. Ib, S. 73 ff. IIa, 8. 322 ff. 

4 Ch. Daremberg, la medecine dans Homere ou &tudes d’arch£ologie sur les 
medeeins, ’anatomie, la physiologie, la chirurgie et la m&decine dans les poemes 
homeriques. Paris, librairie academique, Didier et Ce. 1865. Von der auf Homer 
bezüglichen, jetzt meist antiquirten medieinischen Litteratur erwähne ich ausserdem 
noch: Brendel resp. Oertel, Dissert. de Homero medieo. Vitebergae 1700. Hay- 
nisch, Homerum artis medendi peritum fuisse. Schleiz 1736. Daehne, de medi- 
cina Homeri. Lipsiae 1776. Wolf, Dav. Gtl., de rebus ex Homero medieis epistola. 
Vitebergae 1791. H. Frölich, die Militärmediein Homers. Stuttgart 1879. 

5) Erst durch die Güte des Vorstandes der königl. Hof- und Staatsbibliothek in 
München ist mir die im Buchhandel gänzlich vergriffene Schrift zugänglich ge- 
worden. 


4. Gesundheitspflege. Homerische Anatomie, Chirurgie und Mediein. 223 


Grunde lege, als der Verfasser auf dem Gebiete der Geschichte der 
medicinischen Wissenschaft Fachmann und eine anerkannte Autori- 
tät ist. 

Der Gang der folgenden Erörterung muss der Natur des Gegen- 
standes gemäss der sein, dass wir im Anschluss an Darembergs Schrift 
zuerst die Anatomie, sodann die Chirurgie und endlich die innere Me- 
diein, soweit Homer diese medicinischen Branchen kennt, zum Gegen- 
stande unserer Betrachtung machen. Die Physiologie, welcher Darem- 
berg an zweiter Stelle — unmittelbar hinter der Anatomie eine kurze 
Erörterung gewidmet hat!), schliesse ich hier geflissentlich aus, da die 
Grundzüge derselben später in der Ethik ihren Platz finden werden. 


I. Homerische Anatomie. 
$ 125. 


Vorbemerkungen über die homerische Anatomie in ihrem Ver- 
hältnisse zu der der späteren Medieciner, namentlich des 
Hippokrates. 


So gross auch der Zeitraum ist, welcher Hippokrates von Homer 
trennt, so ist es doch eine — auf den ersten Blick freilich paradox er- 
scheinende — Thatsache, dass die anatomische Wissenschaft im Laufe 
so vieler Jahrhunderte kaum einen bemerkenswerthen Fortschritt ge- 
macht hat, und dass die Kenntniss des menschlichen Körpers, welche 
dem koischen Arzte zu Gebote stand, im Wesentlichen auch schon bei 
Homer sich findet. Denn es werden nicht nur in der Ilias und Odyssee 
für alle wichtigeren Körpertheile — für die äusseren sowohl, wie für 
die inneren — bestimmte Termini gebraucht, sondern der Dichter giebt 
auch von den Regionen des Körpers eine deutliche Beschreibung und 
weiss sie scharf abzugränzen. Was insbesondere die anatomische No- 
menclatur betrifft, wie wir sie in den homerischen Dichtungen finden, 
so stimmt dieselbe ganz mit der wissenschaftlichen Terminologie über- 
ein, deren sich die späteren griechischen Aerzte und medicinischen 
Schriftsteller bedienen, von denen sie dann auf uns übergegangen ist. 

In der That ist Alles, was uns in der homerischen Welt von ana- 
tomischen Begriffen und Vorstellungen begegnet, von der Art, dass 
man daraus auf eine medicinische Tradition und Geübtheit in der ärzt- 
lichen Beobachtung schliessen darf. Bewundernswerth ist die scharfe 


ἢ La medeeine dans Homere p. 53 ft. 
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Präcision, mit welcher der Dichter die inneren wie die äusseren Organe 
localisirt und die gefährlichen Körperstellen bestimmt, wie auch die 
richtige Unterscheidung zwischen den der Heilung günstigen und den 
todbringenden Chancen. Wenn man auch, wie dies unzweifelhaft ist, 
in der heroischen Epoche die Secirkunst noch nicht verstand und übte, 
so hatte man doch bereits alle die Aufschlüsse, welche man durch die 
Lebens- und Kriegspraxis in Betreff des Menschen- und Thierkörpers 
gewonnen hatte, in vollstem Masse zu verwerthen und nutzbar zu ma- 
chen gewusst. 

Eine höhere und auf rationelle Prineipien basirte Entwicklung der 
anatomischen Wissenschaft wurde natürlich erst in dem Zeitpunkte 
ermöglicht, wo man die Secirkunst regelrecht zu üben begann, — ein 
Verdienst, welches den alexandrinischen Aerzten vindicirt werden 
muss. Da erst, als der anatomische Forscher sich mit dem Secirmesser 
bewaffnet hatte, vermochte er die Zellengewebe zu unterscheiden, in 
die innere Structur der Organe einzudringen und den Verzweigungen 
der Gefässe und Nerven zu folgen. Von einer Kenntniss dieser feine- 
ren Nüancen ist vor dem Aufblühen der eigentlichen anatomischen 
Wissenschaft in Alexandria keine Rede. Alle naturhistorischen und 
physikalischen Schriftsteller, welche uns in der zwischen Homer und 
Hippokrates liegenden Zeitepoche begegnen, sind, so weit sich dies aus 
den von ihnen überlieferten Bruchstücken beurtheilen lässt, nicht über 
eine ihrer eigenen Phantasie entsprungene Anatomie!) hinausgekom- 
men, wie sie uns in Platons Timaios begegnet; ja, selbst noch nach Hip- 
pokrates, wie z. B. bei Aristoteles, ist die Kenntniss der Gewebe und 
der inneren Theile noch in ihrer Kindheit, und kommt nicht über den 
beschränkten Kreis der ersten Elemente hinaus. 

In erster Linie sind es allerdings die bei Homer vorkommenden 
Körperverwundungen, deren Schilderung dem anatomischen Forscher 
das nöthige Material zur Ergründung der homerischen Anatomie 
liefert; indess finden sich auch sonst noch manche Ausdrücke und An- 
gaben, welche, richtig benutzt, für den vorliegenden Gegenstand Aus- 
beute liefern können. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen gehen wir zur Darlegung 
der homerischen Anatomie über, so zwar, dass wir unter Verzicht- 
leistung auf die von Daremberg befolgte alphabetische Anordnung 
zunächst das Exterieur, sodann aber die inneren Bestandtheile des 
menschlichen Körpers nach Massgabe der einschlagenden homerischen 
Stellen zur Erörterung bringen. 


ἢ ‘Anatomie de fantaisie’ nennt sie Daremberg, la medeeine dans Homere 


p. 10. 
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A. Das Exterieur des Körpers. 


a. Der Stamm des Körpers. 
δ 126. 
1. Der Kopf (ἡ χεφαλὴ, τὸ χάρα, τὸ χάρηνον, 6 KPAN). 


Von den Theilen des Kopfes sei zunächst dessen obere Partie, der 
Oberschädel, erwähnt, welcher durch das ἅπαξ λεγόμενον βρεχμός be- 
zeichnet wird. Dasselbe findet sich an einer Stelle der Dias, wo von 
Mydon gesagt wird, er sei, nachdem Antilochos ihn verwundet, köpf- 
lings vom Wagensessel gestürzt und auf den βρεχμός und die Schultern 
zu stehen gekommen!). In der Batrachomyomachie findet sich für den 
Oberschädel der Ausdruck βρέγμα). 

Sodann ist die Stirn (τὸ μέτωπον, τὸ uerwrtov)3) zu bemerken. Beide 
Ausdrücke sind gleichbedeutend und bezeichnen die Gegend oberhalb 
der Augen, welche nach unten hin durch die Nasenwurzel®) und die 
Augenbrauen?) abgegränzt wird. 

Die mittlere Stirnregion, μέσση χεφαλή 6), scheint dem Scheitel 
zu entsprechen. 

In Redeweisen, wie χϑόνα μετώπῳ τύπτειν 7), ist pars pro toto, die 
Stirn für das ganze Antlitz gesetzt, ähnlich wie auch wir sagen: auf 
die Nase fallen. Daremberg macht hierzu die Bemerkung, dass im 
Homer ein eigenthümliches Gemisch der wissenschaftlichen Termino- 
logie und der Volkssprache wahrnehmbar sei; offenbar sei aber der 
Dichter unterrichteter, als das Volk, wofür jede Seite der homerischen 
Dichtungen Belege liefere °). 

Das Antlitz erhält bei Homer die Bezeichnungen πρόσωπον 9) und 
ὄψις 10). 


ἢ E 585: ἔχπεσε δίφρου | — --- ἐπὶ βρεχμόν τε καὶ ὥμους. 

2) Batrachom. v. 231. 

3) Das Wort μετώπιον findet sich_bei Homer überhaupt nur zweimal: A 95 und 
Π 739. 

* N 615: μέτωπον | ῥινὸς ὕπερ πυμάτης. 

5) 0 102: μέτωπον ἐπ᾽ ὀφρύσι χυανέῃσιν. W396: μέτωπον ἐπ᾽ ὀφρύσι. 

6) Π΄411: Εὐρύαλου --- βάλε πέτρῳ | μέσσην κὰκ χεφαλήν. Vgl. 3987, ‘Laregion 
moyenne de la tete parait correspondre soit au sommet, soit ἃ la region fronto- 
parietale.” Daremberg, la medeeine dans Homiere p. 33. 

7) 4 86: ὁ δὲ χϑόνα τύπτε μετώπῳ. 

8) La medeeine dans Homere p. 40. 

9% 2414: σπόγγῳ δ᾽ ἀμφὶ πρόσωπα καὶ ἄμφω χεῖρ᾽ ἀπομόργνυ. 

10) Q 631: Πρίαμον ϑαύμαζεν ᾿Αχιλλεὺς, | εἰσορόων ὄψιν τ᾽ ἀγαϑὴν καὶ μῦϑον ἀκούων. 

Buchholz, Homerische Realien. IIb. 15 
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Derjenige Theil der Stirnhaut, welcher den vorspringenden 
Theil der Stirn und den oberen Rand der Augenhöhle bedeckt, heisst 
bei Homer τὸ ἐπισχύνιον; indess findet sich dieser Ausdruck nicht in 
Bezug auf den Menschen, sondern nur in einem Gleichnisse, in wel- 
chem der Telamonier Aias mit einem ergrimmten Löwen verglichen 
wird, welcher wuthfunkelnden Blicks die gerunzelten Brauen herab- 
zieht). 

Für die Augen gebraucht Homer abwechselnd die Wörter oi 
ὀφθαλμοὶ und τὼ 0592, und zwar in allen Beziehungen des deutschen 
Wortes, insofern bald der ganze kugelförmige Augenkörper?), bald die 
strahlenden Theile des Auges°), bald das Sehorgan ἢ darunter verstan- 
den wird. Ausserdem heissen die Augen als Sehorgane auch ὄμματα >). 

Die Augenlider (τὰ βλέφαρα) ἢ bedürfen keiner weiteren Erörte- 
rung; eben so die Augenbraue (N ὀφρύς) . 

Was unter dem Worte γλήνη zu verstehen sei, welches man mit 
Pupille oder Augapfel zu übersetzen pflegt, ist schwer zu entschei- 
den. Es findet sich überhaupt nur zweimal bei Homer: einmal in der 
Tlias, wo von Peneleos gesagt wird, er habe dem Ilioneus in die Augen- 
wurzeln gestochen und die γλήνη herausgestossen®). Diese Stelle lässt 
nach Daremberg°) eine doppelte Auffassung zu, indem man unter 
γλήνη entweder das Auge im eigentlichen Sinne oder aber die durch- 
sichtige Hornhaut verstehen kann, welche vorn den kleinen Kugelab- 
schnitt des Augapfels bildet. Durch jede dieser Erklärungen erhält 
aber γλήνη einen so unbestimmten Begriff, dass die Uebersetzung ‘Pu- 
pille’ als unstatthaft erscheint. Schliesslich neigt sich Daremberg 
der zweiten Auffassung zu und statuirt zwischen opdaAuos und γλήνη 
den Unterschied, dass jenes den kugelförmig gestalteten Augenkörper, 


ἡ P 136: πᾶν δέ T ἐπισχύνιον κάτω ἕλχεται (λέων), ὄσσε χαλύπτων. 

2) E 291: ῥῖνα παρ᾽ ὀφϑαλμόν. Ῥ 136 (eben eitirt). N 616: τὼ δέ οἱ ὄσσε | πὰρ 
ποσὶν αἱμιατόεντα χαμαὶ πέσον ἐν κονίῃσιν. 

3) ὃ 150: ὀφθαλμῶν τε Borat. N 435: ϑέλξας ὄσσε φαεινά. τ 211: ὀφϑαλμοὶ δ᾽ 
ὡσεὶ χέρα ἕστασαν ἠὲ σίδηρος | ἀτρέμας ἐν βλεφάροισι. Dazu bemerkt Daremberg (la 
medecine dans Homere p. 48, Anm. 1): ‘Le poete veut exprimer, si je ne me trompe, 
cette espece d’extinetion de la lumiere de P’oeil, qui se remarque dans les grandes 
emotions.’ 

4) E 212: ἐσόψομαι ὀφθαλμοῖσιν | πατρίδ᾽ ἐμὴν ἄλοχόν τε. K 275: τοὶ δ᾽ οὐκ ἴδον 
ὀφθαλμοῖσιν | νύχτα ὃ: ὀρφναίην. 

5) T 217: ὑπαὶ δὲ ἴδεσχε, χατὰ χϑονὸς ὄμματα πήξας. ε 47: εἵλετο δὲ ῥάβδον, τῇτ᾽ 
ἀνδρῶν ὄμματα ϑέλγει. 

6) K 187: ὕπνος ἀπὸ βλεφάροιϊν ὀλώλει. Vgl. υ 86. 

7) A 528: ἐπ᾽ ὀφρύσι νεῦσε Κρονίων. ; 

8) Ξ 4938: τὸν τόϑ᾽ dr! ὀφρύος οὗτα mar ὀφθαλμοῖο ϑέμεϑλα, | Er δ᾽ ὦσε γχήνην. 


9). La medeeine dans Homere p. 19 f. 
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dieses aber einen speciellen Theil des Auges bezeichne, und zwar den- 
jenigen, welcher die Bilder der Gegenstände auffange und zur Wahr- 
nehmung bringe ἢ). 

Ausserdem wird die γλήνη an derjenigen Stelle der Odyssee er- 
wähnt, wo der Act der Blendung des Polyphem geschildert wird. Odys- 
seus, lesen wir dort, bohrt einen glühenden Pfahl in dessen Auge; die 
γλήνη wird von der Flamme verzehrt; die Lohe versengt alle Brauen 
und Wimpern und dringt bis an die Augenwurzeln, so dass das ganze 
Organ durch die prasselnde und knisternde Gluth zerstört wird). Of- 
fenbar muss- γχήνη hier auf den mittleren Theil des Auges bezogen 
werden; denn nur gegen diesen kann Odysseus die Spitze des Pfahls 
richten. Diese Stelle scheint daher im Verein mit der oben besproche- 
nen Stelle der Ilias zu der Schlussfolge zu berechtigen, dass unter γλήνη 
die farbige Centralpartie des Auges zu verstehen sei’). 


δ 127. 
Der Kopf (Schluss). 


Die Wangen heissen rapsıat, welches Wort nur im Plural: vor- 
kommt, und bald die fleischigen erhobenen Theile des Gesichts zu bei- 
den Seiten der Nase, also die Backen im eigentlichen Sinne, bald mit 
erweiterter Bedeutung die Seiten des Gesichts oder Vorderkopfes be- 
zeichnet. Im engeren, eigentlichen Sinne sind die παρειαὶ zu fassen, 
wenn es heisst: Blässe bedeckt die Wangen®); die Wangen sind von 
Thränen überströmt); vor Kummer fallen die Wangen ein®). Dagegen 
erweitert sich die Bedeutung von rapsıat, wenn gesagt wird: Sie stand 
da, den Schleier vor die Wangen, d. 1. das Antlitz, senkend’) u. s. w. 
Synonym mit παρειά ist παρήϊον, welches ebenfalls zur Bezeichnung der 
Backenregion gebraucht wird®). — Der (untere) Kinnbacken wird 
durch ὃ γναϑμός bezeichnet, welches Wort in diesem eigentlichen Sinne 
zu fassen ist, wenn es heisst, Paris habe den Polyides am γναϑμὸς und 


1) Das. p.20: ‘Il semble bien qu’ ὀφϑαλμιὸς signifie le globe oculaire, proprement 
dit, et que γλήνη n’a pas &te employee comme. synonyme d’ ὀφθαλμός, mais pour 
designer une partie speeiale de l’oeil, la partie yvoyante. 

2) ı 389: πάντα δέ οἱ βλέφαρ᾽ ἀμφὶ χαὶ ὀφρύας εὖσεν ἀὐτμή, | γλήνης χαιομένης" σφα- 
ραγεῦντο δέ οἱ πυρὶ ῥίζαι. 

3. Ueber γλήνη und das. der Bedeutung nach ihm verwandte Wort χόρη 5. Da- 
remberg, la medecine dans Homere p. 20. 

4) T 35: &ypös τέ μιν εἷλε παρειάς. 

5) X 491: δεδάχρυνται δὲ παρειαί. 

6) 3530: ἀχεϊ φϑινύϑουσι παρειαί. : 

7) u 333: στῇ ῥα παρὰ σταϑμὸν ---- — — ἄντα παρειάων σχομένη λιπαρὰ χρήδεμνα. 

8). 7208: ὡς τῆς τήχετο χαλὰ παρήϊα δαχρυχεούσης. Vgl. γ 404. 
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unter dem Ohre getroffen !); wenn hingegen von Odysseus gesagt wird, 
seine γναϑμοὶ seien voller und runder geworden?), so meint das Wort 
hier in erweiterter Bedeutung die Wangen. 

Für den Mund gebraucht Homer den in jeder Beziehung dem 
deutschen Worte entsprechenden Ausdruck στόμα, welcher bald das 
Innere des Mundes oder die Backenhöhlung®), bald den durch die 
Lippen gebildeten Vordertheil des Mundes*) bezeichnet. Metaphorisch 
heisst auch die Mündung eines Flusses στόμα). Ueber die Zunge (ἡἣ 
Ἰλῶσσα) δ) ist nichts Besonderes zu bemerken, eben so wenig über den 
Gaumen (ἣ ὑπερῴη) 7 und die Lippe (76 χεῖλος) 5). 3 

Die Zähne heissen ὀδόντες, welches Wort in anatomischer Be- 
ziehung keine Schwierigkeiten bietet; nur diemehrfach wiederkehrende 
Verbindung ἕρχος ὀδόντων  Καπη Zweifel veranlassen, ob damit die 
Zahnreihe gemeint sei, oder vielmehr die Lippen, welche die Zähne 
pallisadenartig bedecken. Daremberg entscheidet sich für die letztere 
Auffassung 10), Mir scheint die erstere Erklärung ansprechender, da die 
Zähne sehr natürlich als eine Pfahlreihe und gleichsam als eine Um- 
hägung der Zunge betrachtet werden können. 

Für Kinn findet sich bei Homer die doppelte Bezeichnung ye- 
veroy!!) und ἀνϑερεών. Unter dem ἀνϑερεών ist der Halter oder Riemen 
des Helms befestigt '?). 

Die Localisirung der Nase (ἢ δίς) geschieht von Seiten des Dich- 
ters mit gewissenhafter Akribie, indem er ihr neben dem Auge?) und 
unterhalb der Stirn 14) ihren Platz giebt. Neben dem Singular ist auch 
der Plural ῥῖνες m Gebrauch, welcher letztere eigentlich die Nasen- 
löcher bezeichnet. Dem kaum der Meeresfluth entronnenen Odysseus 


2 


671: τὸν βάλ᾽ ὑπὸ γναϑμοῖο χαὶ οὔατος. 
r 175: γναϑμοὶ δὲ τάνυσϑεν. 
3) K 375: ἄραβος δὲ διὰ στόμα ylyver ὀδόντων. W777: ἐν δ᾽ ὄνϑου βοέου πλῆτο 

στόμα τε δῖνάς τε. Vgl. Π 345 und 410. 

4.2. 42: ἐξεκυλίσϑη | πρηνὴς ἐν χονίησιν ἐπὶ στόμα. Ὁ 607: ἀφλοισμὸς δὲ περὶ στό-- 
μα Klage Vgl. Ξ 467. 
e 441: —. — στόμα BUN: PO: 
E 74: ii δ᾽ ἀν᾽ ὀδόντας ὑπὸ γλῶσσαν τάμε χαλκός. Vgl. y 332. 
X 495: ὑπερῴην δ᾽ εὖχ ἐδίηνεν. 
X 495: χείλεα μέν τ᾽ ἐδέην᾽. 
a θ4: τέχνον ἐμὸν, ποῖόν σε ἔπος φύγεν ἕρκος ὀδόντων. Ebenso Δ 350 u. sonst. 

10. La medeeine dans Homere p. 42. Ders. in den Notices et Extraits des manu- 
scrits medicaux p. 127. 

11) 1583: ἡ δὲ (λίμνη) προσέπλαζε γενείῳ. 

12) Τ 371: ἱμάς —, ὅς οἱ br ἀνϑερεῶνος ὀχεὺς τέτατο τρυφαλείης. “Region sous- 
mentale’: Daremberg, la medecine dans Hom£re p. 13, Anm. 9. 

13) E 291: biva παρ᾽ ὀφθαλμόν. 

14) N 615: μέτωπον | ῥινὸς ὕπερ πυμάτης. 


ET We 
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quillt salziges Wasser durch Mund und Nasenlöcher (ῥῖνας, hervor!); 
dem von Odysseus’ Pfeil getroffenen Antinoos spritzt ein dicker 
Blutstrahl aus den Nasenlöchern?) u. 5. w. Dagegen reibt Eidothee 
dem Odysseus und seinen Genossen Ambrosia unter die Nase (ὑπὸ 
δῖνα) 3); vom Könige Echetos wird gesagt, dass er den Menschen die 
Nase (fiva) und die Ohren verstümmele®) u. dgl.m. Man sieht, dass 
Singular und Plural so ziemlich unterschiedslos neben einander ge- 
braucht werden. 

Das Gehörorgan heisst τὸ οὖας oder τὸ οὖς. Indess varüirt der 

Gebrauch des Wortes, indem es bald den Gehörgang bezeichnet, wie 
wenn es von Odysseus heisst, er habe seinen Gefährten die Ohren mit 
Wachs verstopft?), bald aber die Ohrmuschel, welche letztere Be- 
deutung statuirt werden muss, wenn vom Abschneiden der Ohren die 
Rede ist®). Die Nachbarschaft der Ohr- und Kinnbackenregion wird vom 
Dichter mit deutlicher Localisirung gekennzeichnet, wenn er von einem 
Kämpfer sagt, er habe seinen Gegner ὑπὸ γναϑμοῖο χαὶ οὔατος getroffen 7). 
Endlich steht οὐας auch noch bildlich in der Bedeutung Henkel oder 
Handgriff an Gefässen, wie z. B. an Nestors Becher vier οὔατα sich 
befinden). So sagen auch wir: die Oehre eines Gefässes. 
Für die Schläfe gebraucht Homer die beiden synonymen Aus- 
‚drücke 7 χόρση und ὃ χρόταφος. Die Unterschiedslosigkeit beider Wör- 
ter in Betreff der Bedeutung ergiebt sich klar aus einer Stelle der Ilias, 
wo es von Odysseus heisst, er habe den Demokoon an der χόρση getrof- 
fen, und unmittelbar darauf, die Lanze sei bis zum anderen χρόταφος 
.durchgedrungen °). 

Der xporagos wird genügend gekennzeichnet, indem er als die 
Stelle bezeichnet wird, wo der Helm straff an den Kopf anschliesst 10), 
und unterhalb deren das erste Milchhaar keimt 1. Für die ‘Schläfen- 
region’ sind diese Angaben völlig zutreffend. 


1) ε 455: ϑάλασσα δὲ χήχιε πολλὴ | ἂν στόμα τε ῥῖνάς ὃ΄. 
ἢ „18: αὐτίχα δ᾽ αὐλὸς ἀνὰ ῥῖνας παχὺς ἦλϑεν αἵματος ἀνδρομέοιο. 
3) ὃ 446: ἀμβροσίην ὑπὸ ῥῖνα ἑκάστῳ ϑῆχε φέρουσα | ἡδὺ μάλα πνείουσαν. 
ἢ σδὅ: εἰς Ἔχετον βασιλῆα, --- ὅς χ᾽ ἀπὸ ῥῖνα τάμῃσι καὶ οὔατα νηλέϊ χαλχῷ. 
5) μὶ 41: ἐπὶ δ᾽ οὔατ᾽ ἀλεῖψαι ἑταίρων, | κηρὸν δεψήσας μελιηδέα. 
6) Φ 455: στεῦτο δ᾽ ὅγ᾽ ἀμφοτέρων ἀποχόψειν οὔατα χαλχῷ. 
ἢ N 671 (II 606) : τὸν Bad’ ὑπὸ γναϑμοῖο καὶ οὔατος. 
8) A 633: οὔατα δ᾽ αὐτοῦ | τέσσαρ᾽ ἔσαν. : 
9) A 501: τόν δ᾽ Ὀδυσεὺς ---.--- βάλε δουρὶ | χόρσην᾽ ἡ δ᾽ ἑτέροιο διὰ χροτάφοιο πέ- 
ρησεν | αἰχμιὴ χαλκείη. Ausserdem findet-sich χόρση noch E 584 und N 576. 
10) N 188: χόρυϑα χροτάφοις ἀραρυῖαν. Vgl. N 805. O 647 ἢ, IT 104 ἢ 


11) A 319: πρίν σφωϊν ὑπὸ χροτάφοισιν ἰούλους | ἀνϑῆσαι. 
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δ 128. 
2. Der Rumpf. 


Das sonst für Hals und Nacken gebräuchliche Wort τράχηλος 
kommt bei Homer nicht vor; dagegen hat er die doppelte Bezeichnung 
αὐχὴν ἢ) und δειρή 32). Zweimal findet sich für Genick oder Nacken auch 
das Wort τὸ ἰνίον 3. Für Hals steht einmal ὃ λόφος ἢ. 

Für Brust finden sich die Ausdrücke στῆϑος und στέρνον. Letzte- 
res hat nie die beschränkte Bedeutung unseres anatomischen Terminus 
sternum, sondern bezeichnet stets den vorderen Theil des Brustkastens, 
und wird dann schlechthin für Brust im gewöhnlichen Sinne ge- 
braucht. So trifft Thoas den Peiroos an der Brust (στέρνον) oberhalb der 
Warze°) u. s. w. 

Einen ausgedehnteren Begriff, als στέρνον, hat στῆϑος. In Phrasen, 
wie στήϑεα πεπλήγοντο 6), στήϑεα ἱμερόεντα (Ἀφροδίτης) ?), στήϑεα λαχνή-- 
εντα 5), παρ᾽ ὦμον, ὅϑι χληῖς ἀποέργει αὐχένα τε στῆϑός τε 3), bezeichnet es 
den vorderen Theil der Brust; wo hingegen von dem ‘das στῆϑος um- 
schliessenden yırwy’ die Rede ist!®), da liegt es auf der Hand, dass unter 
στῆϑος der Brustkasten in seiner ganzen Peripherie zu verstehen ist. 
An manchen Stellen endlich ist στῆϑος auf die Wände oder die Höh- 
lung des Brustkastens zu beziehen; so in den Phrasen: ὕπα μεγάλην ἐχ 
στήϑεος ἵει (Ὀδυσσεὺς) 1"), στήϑεσι πάλλεται ἥτορ ἀνὰ στόμα 12), ἄλλῳ ἐν στή- 
ϑεσσι τιϑεῖ νόον εὐρύοπα Ζεὺς ἐσϑλόν 18) τι. 5. w. 

Der weibliche Busen, welcher die Gegend zwischen den Ar- 
men um die Brust herum in sich begreift, heisst ὃ χόλπος 13), die Brust- 
warze und daher die Mutterbrust ὃ μαζός 15). 

Für den Rücken gebraucht Homer die Bezeichnungen τὸ νῶτον, 
τὸ μετάφρενον und ἢ ῥάχις. 

Zunächst bezeichnet νῶτον bei Menschen und Thieren stets den 
hinteren Theil des Rumpfes, — nicht die ‘Rückenregion’ im engeren 
ἡ P 49. 

T 371. Beide Ausdrücke sind Synonyma. 
E 73: βεβλήχει χεφαλῆς κατὰ ἰνίον. Ξ 494: δόρυ ὃ 


᾽ 


ΘᾺ 
3) ὀφϑαλμοῖο διαπρὸ | χαὶ διὰ 


: τὸν δὲ Θόας Αἰτωλὸς ἐπεσσύμενον βάλε δουρὶ | στέρνον ὑπὲρ μαζοῖο. 
31 7, T 397. 8). Σ 415. 9) 8325 f. 
10) K 21: ὀρϑωϑεὶς δ᾽ ἔνδυνε περὶ στήϑεσσι χιτῶνα. Vgl. B 416 und 544. 
11) T 221. 12) X 452. 13, N 7321. 
14) Z 400: ἀμφίπολος —, παῖδ᾽ ἐπὶ χόλπῳ ἔχουσ. Z 467: ἂψ δ' ὁ πάϊς πρὸς κόλπον 
ἐὐζώνοιο τιϑήνης | ἐκλίνϑη ἰάχων. ἱ 
15) 0 121: στῆϑος παρὰ μαζόν. X 88: εἴποτέ τοι λαϑικηδέα μαζὸν ἐπέσχον. 


΄ 
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anatomischen Sinne, welche am letzten Rückenwirbel endet, sondern 
den Rücken im weiteren Sinne der Vulgärsprache. Nach der homeri- 
schen Vorstellung beginnt das νῶτον bei der Schulterregion, mit der es 
zusammenstösst, und scheint sich nach unten hin bis zum Ende der 
Wirbelsäule fortzusetzen, wie sich aus der Aeusserung des Dichters 
schliessen lässt, dass Achilleus den Polydoros mitten in den Rücken 
getroffen habe, und zwar da, wo der Gürtel (ζωστήρ᾽, welcher rings um 
die Taille ging und einen festeren Anschluss des Panzers an den Leib 
bewirkte 1), sich mittelst der Spangen vereinte?). 

Was das μετάφρενον betrifft, so ergiebt sich aus mehreren charak- 
teristischen Detailangaben deutlich, welchen Begriff Homer damit ver- 
bunden habe. Am schärfsten definirt er denselben dadurch, dass er das 
μετάφρενον als Zwischenraum zwischen den Schultern bezeichnet?), und, 
indem er den Odysseus mit einem Schlage des Scepters μετάφρενον und 
ὥμω des Thersites treffen lässt), die unmittelbare Nachbarschaft beider 
Regionen klar zu erkennen giebt. Ausserdem wird das μετάφρενον als 
hinterer Theil des Rumpfes deutlich gekennzeichnet, wenn es bei fliehen- 
den Kämpfern vorzugsweise als derjenige Körpertheil bezeichnet wird, 
welcher dem Angriffe des Verfolgers exponirt ist). 

Natürlich ist es dem Dichter vermöge seiner poetischen Licenz 
gestattet, die Begriffssphäre des μετάφρενον zu amplificiren, wie wenn 
er von Automedon sagt, er habe dem Alkimedon die Weisung gegeben, 
seine schnaubenden Rosse ihm (dem Automedon) dicht am μετάφρενον 
zu halten®), oder von Menelaos, er habe sein εὐρὺ μετάφρενον in eine 
Pardelhaut gehüllt’). Offenbar wird an beiden Stellen der ganze Hin- 
tertheil des Rumpfes oder der Rücken im weiteren Sinne der Vulgär- 
sprache verstanden, der sonst durch νῶτον bezeichnet wird. Vermöge 
seiner Composition (μετὰ - φρένα) drückt μετάφρενον das dem Zwerchfell 
Gegenüberliegende, mithin denjenigen Theil des Rumpfes aus, der 
zwischen den Schultern liest). 


I) Vgl.m. Realien. 118, S. 372. 

2) Υ 418: τὸν βάλε μέσσον ἄκοντι ποδάρχης dos Ἀχιλλεὺς, | νῶτα παραΐσσοντος, ὅϑι 
ζωστῆρος ὀχῆες | χρύσειοι σύνεχον, καὶ διπλόος ἤντετο ϑώρηξ. 

3) E 40: μεταφρένῳ ἐν δόρυ πῆξεν | ὥμων μεσσηγύς. Vgl. E56 f. Θ 258 £. 
II 806 £. 

ἢ B 265: σχήπτρῳ δὲ μετάφρενον ἠδὲ καὶ ὥμω | πλῆξεν. Vgl. II 791. W 380. 
ὃ 528, 

5) M 427: πολλοὶ δ᾽ οὐτάζοντο κατὰ χρόα νηλέϊ χαλκῷ | ἠμὲν ὁτέῳ στρεφϑέντι μετά- 
φρενα γυμνωϑείη | μαρναμένων, πολλοὶ δὲ διαμπερὲς ἀσπίδος αὐτῆς. 

6) P 501: ᾿Αλκίμεδον, μὴ δή μοι ἀπόπροϑεν ἰσχέμεν ἵππους, | ἀλλὰ μάλ᾽ ἐμπνείοντε 
μεταφρένῳ. 

7) K 29: παρδαλέῃ μὲν πρῶτα μετάφρενον εὐρὺ κάλυψεν | ποικίλῃ. 

8) Daremberg, la medeeine dans Homere p. 39: “Dans sa composition (μετὰ- 
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Zwischen μετάφρενον und νῶτον findet demnach der Unterschied 
statt, dass νῶτον den ganzen Rücken im gewöhnlichen Sinne des Wor- 
tes, μετάφρενον aber nur den oberen, zwischen den Schultern liegenden 
Theil desselben bezeichnet, dass mithin das μετάφρενον nur einen Theil 
des νῶτον ausmacht. 

Der dritte der oben erwähnten Ausdrücke, ἢ ῥάχις, ist mit νῶτον 
synonym, wie aus einer Stelle der Ilias hervorgeht, wo einerseits das 
Rückenstück eines Schafes und einer Ziege mit νῶτον, andererseits das 
eines Ebers mit ῥάχις bezeichnet wird!); zu welcher Stelle Darem- 
berg?) bemerkt: ‘C'est ainsi que nous disons l’&chine, pour designer 
toute la region de la colonne vertebrale et non pas seulement les ver- 
tebres.’ 

Hier ist auch das Wort ἢ ἄχνηστις zu erwähnen, welches uns als 
ἅπαξ λεγόμενον in der Odyssee begegnet, indem Odysseus von sich sagt, 
er habe einen Hirsch «a7 ἄχνηστιν getroffen). Es ist darunter das Rück- 
grat oder die Wirbelsäule zu verstehen, wie dies auch der Dichter durch 
den Zusatz μέσα νῶτα verdeutlicht. Die Scholiasten führen ἄχνηστις auf 
χνῆσα! mit a privativum zurück, welcher Ableitung zufolge das Wort 
denjenigen Körpertheil bezeichnen würde, wo das Thier sich nicht 
selbst zu kratzen im Stande ist. 


δ 129. 
Der Rumpf (Schluss). 


Ferner gehört hierher der Bauch oder Unterleib, welcher 7 ya- 
στήρ heisst, und dessen Regionen durch die zu γαστήρ tretenden Epi- 
theta μέση und νειαίρη genauer gekennzeichnet werden. 

Der Ausdruck μέση γαστήρ ἢ) erklärt sich selbst als die mittlere 
Bauchgegend, welche die Anatomiker in der Regel als die ‘Nabelregion’ 
bezeichnen, womit sich die vom Dichter an anderer Stelle gegebene 
scharfe Localisirung γαστὴρ rap ὀμφαλόν 5) in völligem Einklang befin- 
det, wie auch der Umstand, dass Verwundungen, welche die mittlere 
Bauchregion treffen, mit einer-Durchbohrung oder Durchstechung des 


φρένα) μετάφρενον designe Evidemment la region qui est situee apres (au-dessus) 
‚des phrenes ou du diaphragme.’ 

ἢ 1207: ἐν δ᾽ ἄρα νῶτον ἔϑηχ᾽ ὄϊος χαὶ πίονος αἰγὸς, | ἐν δὲ συὸς σιάλοιο ῥάχιν τε- 
ϑαλυῖαν ἀλοιφῇ. 

3) La medeeine dans Homere p. 40. 

3) x 161: τὸν δ᾽ (ἔλαφον) ἐγὼ ἐκβαίνοντα zart ἄχνηστιν μέσα νῶτα | πλῆξα. 

4) A531: τῷ ὅγε γαστέρα τύψε μέσην. N 372: μέσῃ δ᾽ ἐν γαστέρι πῆξεν (δόρυ). Vgl. 
N 506. Ρ 318. 

5). Φ 180: γαστέρα γάρ μιν τύψε παρ᾽ ὀμφαλόν. 
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Panzers verbunden sind), der bekanntlich bis unter den Nabel hinab- 
‚reichte. 

Was ferner die Region betrifft, welche der Dichter mit νειαίρη γα- 
ornp bezeichnet, so wird sie ziemlich scharf durch den Umstand be- 
stimmt, dass wir an drei Stellen lesen, die Lanze des Kämpfers habe 
νειαίρῃ ἐν γαστρὶ den Gurt (ζωστὴρ) durchbohrt?). Da dieser ζωστὴρ am 
unteren Rande des Panzers angebracht war, und der Panzer bis unter 
den Nabel hinabging, wie man auf alten Denkmälern deutlich sehen 
kann, so ergiebt sich, dass die νεαίρη γαστὴρ genau der unteren Bauch- 
region entspricht. 

In der Odyssee, wo sich dem Dichter nicht der gleiche Anlass bot, 
die Bauchregionen scharf zu localisiren, wie in der Ilias, wo er die 
Blessuren nach ihrer Oertlichkeit näher zu beschreiben hatte, lässt er 
‚sich im Gebrauche des Wortes γαστὴρ freier gehen und nähert sich 
mehr dem vulgären Sprachgebrauch, indem er es in der weiteren Be- 
‚deutung Bauch fasst, wie in den Redensarten ἔτειρε scan λιμός ὃ), 
μετὰ δ᾽ ἔπρεπε γαστέρι μάργῃ "), ὅντινα γαστέρι μήτηρ χοῦρον ἐόντα φέρε: 5) 
-u. dgl. m. 

Weit seltener, als γαστήρ, gebraucht der Dichter dessen Synony- 
mum 7, νηδύς, welches in folgenden Redensarten vorkommt: ἐννεαχαί- 
δεχα (υἷες) μέν wor ἰῆς ἐχ νηδύος ἦσαν 8), Κύχλωψ μεγάλην ἐμπλήσατο νηδύν ἢ), 
(βέλος) ἢ στέρνων ἢ νηδύος ἀντιάζειϑ8). 

Der Mittelpunkt des Körpers, der Nabel, heisst ὃ ὀμφαλός; die 
zwischen ihm und den Genitalien befindliche Region wird als beson- 
ders schmerzhaft in Bezug auf Verwundungen bezeichnet‘). Die Na- 
belregion’ wird, wie a oben bemerkt, durch (γαστὴρ) παρ᾽ ὀμφαλόν 
bestimmt 10). m metaphorischem Sinne gebraucht der Dichter ὀμφαλός 

‘zur Bezeichnung des Mittelpunktes einer Sache; so des Meeres!!) und 
des Schildes !?2). — Für die Nabelgegend gebraucht der Dichter ausser- 
dem noch das ἅπαξ λεγόμενον 'rporunote’ 13), welches den Einschnitt vorn 


) N 371 (N 397): οὐδ᾽ ἤρχεσε ϑώρηξ | χάλ χεος, ὃν φορέεσχ 


χε, μέσῃ δ᾽ ἐν γαστέρι 

χοῦ P 312: Αἴας ὃ᾽. αὖ Φόρκυνα — - — μέσην χατὰ γαστέρα τύψεν" | ῥῆξε δὲ ϑώρη- 
208 γύαλον, διὰ δ᾽ ἔντερα χαλ χὸς | ἤφυσ. 

2) E539 (Ρ 519): νειαίρῃ δ᾽ ἐν γαστρὶ διὰ ζωστῆρος ἔλασσεν. E 615: τόν ῥα χατὰ 


ζωστῆρα βάλεν Τελαμώνιος Αἴας, | νειαίρῃ δ᾽ ἐν γαστρὶ πάγη δολιχόσκιον ἔγχος. 

8 83690. 902, 5), 7585. 

6 Q4%6. ἢ ιτ296.ἁἩ. 8) N 290. 
) N 567: Μεριόνης δ᾽ ἀπιόντα μετασπόμενος βάλε δουρὶ | αἰδοίων τε μεσηγὺ καὶ öu- 
φαλοῦ, ἔνϑα μάλιστα | γίγνετ᾽ Ἄρης ἀλεγεινὸς ὀϊζυροῖσι βροτοῖσιν. 

10) A 525. Y 416. © 180. 

1) a 50: γήσῷ ἐν ἀμφιρύτῃ, ὅϑι τ᾽ ὀμφαλός ἐστι ϑαλάσσης. 

Re N 192: ὁ δ᾽ ἄρ᾽ ἀσπίδος ὀμφαλὲ ὃν οὗτα. 


13) A 428: Χειροδάμαντα δ᾽ ἔπειτα — δουρὶ χατὰ τ πρότμησιν ὑπ᾽ ἀσπίδος ὀμφαλοέσσης | 
νύξεν. 
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am Leibe, also den Nabel bezeichnet. Andere verstehen es von dem 
Abschnitte oder Einschnitte in der Gestalt des Menschen oberhalb der 
Hüften, d. h. von der Taille ἢ). 

Noch gehören hierher die Genitalien (n αἰδώς, τὰ αἰδοῖα 2), τὰ 
wnöea3)) und die Hinterbacken oder das Gesäss (ὃ γλουτός), welcher 
letztere Ausdruck sich in derselben Bedeutung häufig bei Hippokrates 
findet. Bezeichnend für die Region des yAovros ist die Stelle der Tlias, 
wo es heisst, Meriones habe den Phereklos so am rechten yAovros ge- 
troffen, dass die Lanzenspitze, die Blase (χύστις) durchbohrend, am 
Schambeine wieder hervorgedrungen 5613). 

Was sodann die Region zwischen Lenden und Hüften betrifft, so 
erhält dieselbe die Bezeichnung 7 ἰξύς, und wird hinreichend genau 
und zugleich in anschaulicher Weise bestimmt, wenn von Kalypso und 
Kirke gesagt wird, sie hätten ihren Gürtel um die ἰξύς geschlungen’). 
Für die Weichengegend findet sich ausserdem noch das ἅπαξ λεγόμενον 
ὃ βουβών δ), sowie die Ausdrücke ὃ xevewv’) (la region iliaque' Darem- 
berg)S), ἢ λαπαρή 5) und νειαίρη γαστήρ, welche letztere durch die An- 
gabe näher bestimmt wird, dass Automedons Lanze dem Aretos durch 
den ζωστὴρ in den Unterbauch gefahren 561 10), Zu der Hüftenregion 
gehört auch das ἰσχίον, welches der Dichter genauer durch die Angabe 
definirt, Diomedes habe den Aineias am ἰσχίον getroffen, wo sich das 
Schenkelbein (μηρὸς) im ἰσχίον bewege, und hinzusetzt, dass diese Stelle 
auch χοτύλη genannt werde !!). Es ergiebt sich hieraus mit Evidenz, dass 
unter ἰσχίον das Hüftgelenk oder die Höhlung im Hüftknochen (Hüft- 


ἡ Dagegen Daremberg (la medecine dans Homere p. 42): ‘On pourrait, &ta- 
blissant un rapprochement entre προτέμνω et πρότμησις, admettre que le sens anato- 
mique de πρότμησις vient de la section du cordon ombilical au moment de la nais- 
sance de V’enfant.” So auch der Schol. zu A 424: διὰ τὸ πρῶτον αὐτὸν τέμνεσϑαι, τὸν 
τεχϑέντα παῖδα. 

2) B 262: χλαῖνάν τ' ἠδὲ χιτῶνα, τά τ᾽ αἰδῶ ἀμφικαλύπτει. Vgl. Χ Τό. N 5668: 
αἰδοίων τε μεσηγὺ καὶ ὀμφαλοῦ. 

3) 6 67: ζώσατο μὲν ῥάκεσιν περὶ μήδεα, Vgl. ζ 129,.χ 476. 

4 E65: τὸν μὲν Μηριόνης — βεβλήκει γλουτὸν κατὰ δεξιόν" 7 δὲ διαπρὸ [ἀντιχρὺ 
χατὰ κύστιν ὑπ᾽ ὀστέον ἤλυϑ᾽ ἀχωχή. 

5) ε 231 (κ 544) : περὶ δὲ ζώνην βάλετ᾽ ἰξυϊ. 

6), A491: Λεῦχον --- — ---- βεβλήκει βουβῶνα. 

7) A 381: νείατον ἐς κενεῶνα βαλών. Vgl. E 284. 

8) La medeeine dans Homere p. 34. 

9 X 307: τό (φάσγανον) οἱ ὑπὸ λαπάρην τέτατο. 

10) P 519: νειαίρῃ δ᾽ ἐν γαστρὶ διὰ ζωστῆρος ἔλασσεν. 

11) E 305: βάλεν Αἰνείαο κατ᾽ ἰσχίον, ἔνϑα τε μηρὸς | ἰσχίῳ ἐνστρέφεται" χοτύλην δέ 
τέ μιν καλέουσιν" | ϑλάσσε δέ οἱ κοτύλην, πρὸς δ᾽ ἄμφω ῥῆξε τένοντε. 
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pfanne) zu verstehen ist, in welcher sich der Oberschenkelknochen 
(υηρὸς) dreht '). 

Die Seiten oder Rippen, welche den menschlichen Körper ver- 
möge seines bilateralen Baues rechts und links flankiren, heissen αἱ 
πλευραὶ oder τὰ πλευρά. Wenn von Odysseus gesagt wird, er sei von der 
Lanze so getroffen, dass sie seinen Schild und Harnisch durchdrungen 
und ihm die Haut von den πλευραί gerissen habe?), so sind hier offen- 
bar die Seiten der Brust zu verstehen. An einer anderen Stelle, wo von 
Agenor gesagt wird, er habe den sich bückenden und dadurch die 
πλευρά blossgebenden Elephenor getroffen und getödtet?), meint πλευρά 
wohl die eine Seite des ganzen Rumpfes. 


b. Glieder oder Extremitäten. 


$ 130. 


1. Obere Extremitäten. 


Hier kommt zunächst die Schulter, ὃ ὦμος, in Betracht, welcher 
Ausdruck bald in engerem anatomischen Sinne!) (‘region scapulaire’ 
Daremberg)5), bald in der weiteren Bedeutung ‘Schulterregion’®) zu 
fassen ist. Den obersten Theil der Schulter bezeichnet der Dichter mit 
veiatos ὦμος ἢ. Das Schlüsselbein, welches den Hals von den Schul- 
tern®) und von der Brust°) trennt, heisst ἢ #Ant<. Der Scholiast zu 


E 146 glossirt xAniöa durch τὴν χαταχλεῖδα; der heutige anatomische 
Ausdruck dafür ist clavicula. 
Für Ellenbogen gebraucht Homer den Ausdruck ὁ ἀγχών, und 


Ὁ Ueber das ἰσχίον äussert sich Daremberg (la medecine dans Homere p. 30) 

} 7. δι j 3 
wie folgt: ‘Le sens de ce mot est nettement determine dans Hom£re par un passage 
ou il dit: Aene&as fut blesse ἃ Vischion, la οὐ tourne la euisse; on appelle cet endroit 
ceotyle (χοτύλη), petite coupe, aujourd’hui cavite eotyloide; la cavite fut 
brisee et les tendons qui s’y attachent furent rompus. On ne saurait mieux deerire 
ee que nous appelons hanche ou region de l’artieulation coxo-femorale.’ 

2 A435: διὰ μὲν ἀσπίδος ἦλϑε 'φαεινῆς ὄβριμον ἔγχος, | καὶ διὰ ϑώρηχος πολυδαι- 
δάλου ἠρήρειστο" | πάντα δ᾽ ἀπὸ πλευρῶν χρόα ἔργαϑεν. 

3) A468: πλευρὰ, τά οἱ κύψαντι παρ᾽ ἀσπίδος ἐξεφαάνϑη, | οὔτησε ξυστῷ γαλχήρεϊ, 

ΒΟ; : ρ ; ᾿ Re) 

λῦσε δὲ γυῖα. 

4) E 56: μετάφρενον οὔτασε δουρὶ | ὥμων μεσσηγύς. 

5) La medecine dans Homere p. 53. 

6) 0 61: μέγα φᾶρος ἐπὶ στιβαροῖς Bader ὥμοις | ἥρως. 

7, 0 341: Δηΐοχον δὲ Πάρις βάλε νείατον ὦμον ὄπισϑεν | φεύγοντ᾽ ἐν πρόμαχοισιν. 

8) X 394: Te δ᾽ ἘΝ TEN BE ER ἍΤ ΠῚ Aaus Su Ξ 

) 2 : φαίνετο ὃ, ἢ χληΐδες ἀπ’ ὥμων αὐχέν ἔχουσιν, λαυκανίην. 

» ᾿] N 
9) Θ 324: τὸν δ᾽ αὖ χορυϑαίολος "Errwp | αὐερύοντα rap’ ὦμον, ὅϑι “Anis ἀποέργει 
ρ ' . 2 

αὐχένα τε στῆϑός Te —, βάλεν λίϑῳ. 
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zwar im ausgedehntesten Sinne, so dass die ganze Ellenbogenregion 
darunter verstanden wird. Belege dafür sind häufig. Nestor erhebt, aus 
dem Schlafe erwachend, bei Agamemnons nächtlichem Besuche sein 
Haupt, indem er sich auf den ἀγχὼν stützt !); eben so Odysseus in der 
erdichteten Erzählung, die er dem Eumaios auftischt?). Unterhalb des 
ἀγχών, am Vorderarme (χεῖρα), verwundet Koon den Agamemnon’). Von 
sehr richtiger chirurgischer Beobachtung zeugt die Angabe, dass dem 
am Armgelenke (μέσον ἀγχῶνα) getroffenen Mydon die Zügel entsunken 
seien 3), wie es auch anatomisch zutreffend ist, wenn der Dichter den 
Deukalion eine Blessur am Vorderarme, und zwar gerade da erleiden 
lässt, wo die Sehnen des ἀγχών sich vereinigen). — Das Wort ὠλένη 
für Ellenbogen, welches sich im Hymnos auf Hermes) findet, kommt 
bei Homer nur als Bestandtheil des componirten Adjeetivs λευχώλενος ἢ 
vor. — Ὁ πῆχυς ferner steht nicht nur vom ganzen Arme, wie wenn es 
von Aphrodite heisst, sie habe ihren Sohn Aineias mit den Armen (πή- 
xze) umschlungen 5), sondern auch vom Vorderarme, wie eine Stelle 
der μάχη παραποτάμιος zeigt, wo gesagt wird, die Lanze des Asteropaios 
habe den Achilleus am πῆχυς des rechten Armes (χειρός) geritzt®). End- 
lich heisst der Arm auch noch ὁ βραχίων 10), bei welchem der Dichter, 
ausdrücklich Muskeln und Knochen unterscheidet!!). Den Oberarm 
oder genauer das äusserste Ende des Armes, womit derselbe an der 
Schulter aufsitzt, bezeichnet der Dichter durch πρυμνὸς βραχίων 12). 
Wir gehen zur Besprechung des Wortes χείρ über, welches Homer 
in denselben Bedeutungen gebraucht, wie Hippokrates. Zunächst also 
bezeichnet ἡ χεὶρ die Hand, und zwar steht es in diesem Falle ent- 
weder allein, oder es hat das Epitheton ἄχρη bei sich 13). Weiterhin aber 


ἡ K 80: ὀρϑωϑεὶς δ᾽ ἄρ᾽ Er’ ἀγκῶνος, χεφαλὴν ἐπαείρας, | Ἀτρείδην προσέειπε. 

2) ξ 494: ἢ, καὶ En’ ἀγκῶνος χεφαλὴν σχέϑεν, εἶπέ τε μῦϑον χτέ. Vgl. ξ 485. 

8. A 252: γύξε δέ μιν χατὰ χεῖρα μέσην ἀγχῶνος ἔνερϑεν. 

4 E 580: ᾿Αντίλοχος δὲ Μύδωνα Bar, ἡνίοχον ϑεράποντα, | — --- — χερμαδίῳ ἀγ- 
χῶνα τυχὼν μέσον᾽ ἐκ δ᾽ ἄρα χειρῶν | ἡνία — πέσον ἐν κονίῃσιν. 


5) Υ 478: Δευχαλίωνα δ᾽ ἔπειϑ᾽, ἵνα τε ξυνέχουσι- τένοντες | ἀγκῶνος, τῇ τόνγε φίλης 


6)_V. 388. 

7) E 111: λευχώλενος Ἥρη. Vgl. ζ 251. ἡ 335. 

8. E 314: ἀμφὶ δὲ ὃν φίλον υἱὸν ἐχεύατο πῆχεε λευχώ. 

9). ΦΊΘΘ: τῷ δ᾽ ἑτέρῳ (δουρὶ) μιν πῆχυν ἐπιγράβδην βάλε γειρὸς | δεξιτερῆς. Da- 
remberg (la meödeeine dans Homi£re p. 45) vermuthet, dass hier unter πῆχυς der 
Ellenbogen (le coude) zu verstehen sei. 

10) σ 68: φάνεν δέ οἱ εὐρέες ὦμοι | στήϑεά τε στιβαροί τε βραχίονες. 

11) 11323: πρυμνὸν δὲ βραχίονα δουρὸς ἀκωχὴ | δρύψ' ἀπὸ μυώνων, ἀπὸ δ᾽ ὀστέον 
ἄχρις ἄραξεν. 

12) N 532: ἐξέρυσε πρυμνοῖο βραχίονος ὄβριμον ἔγχος. Vgl. Π 323 (soeben eitirt). 

13) E 336: ἄχρην οὔτασε χεῖρα μετάλμενος ὀξέϊ δουρί. 
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steht das Wort auch vom ganzen Arme und wird dann Synonymum 
von βραχίων, wie es beispielsweise von Eurypylos heisst, er habe dem 
Hypsenor durch einen Schwerthieb in die Schulter den Arm (χεῖρα) 
abgehauen ἢ). Endlich kann χεὶρ auch den Vorderarm bezeichnen und 
ist dann synonym mit πῆχυς im engeren Sinne?). — Für die Hand im 
engeren Sinne findet sich ausserdem noch bei Homer das Wort παλάμη, 
welches, wie palma, eigentlich die flache Hand bezeichnet und von der 
Hand gesetzt wird, in so fern man mit ihr Etwas fasst oder verrichtet’). 
Daneben heisst die flache Hand auch ὃ ἀγοστός 4) und τὸ ϑέναρ ἢ). 

Schliesslich bleibt noch das Wort χαρπός zu erwähnen, welches in 
der Ilias, wie auch in der Odyssee, stets in der formelhaften Verbin- 
dung χεὶρ ἐπὶ χαρπῷ vorkommt‘). Nach Daremberg”) bedeutet es 
nicht bloss in beschränkterem Sinne die Handwurzel, d. ἢ. das Kno- 
chensystem, durch welches die Hand mit dem Vorderarm zusammen- 
hängt, sondern die ganze untere Hälfte der Hand, welche die Hand- 
wurzel und Mittelhand in sich begreift, und im Gegensatz zu den Fin- 
gern steht. . 


δ 131. 


2, Untere Extremitäten. 


Der schon oben erwähnte Oberschenkel (ὃ μηρός) wird sehr be- 
stimmt von dem Unterschenkel (7 χνήμη), d. h. dem Theile des Beines 
zwischen Knie und Knöchel, unterschieden®). Am gewöhnlichsten be- 
zeichnet μηρός den Oberschenkel in seiner Ganzheit, also die Knochen, 
und weichen Theile zusammengenommen; doch steht es auch von den 
Knochen allein, wie in der bereits oben angezogenen Stelle E 305, und 
ist dann nicht schlechtweg mit Oberschenkel, sondern mit Oberschen- 
kelknochen wiederzugeben. 

Ueber das Knie (τὸ γόνυ) ist weiter nichts zu bemerken. Der Knie- 
bug oder die Kniekehle heisst ἢ ἰγνύη ?). 

Der Unterschenkel heisst, wie gesagt, ἢ χνήμη, welcher Ausdruck 
an mehreren Stellen in Gegensatz zu μηρὸς tritt. Die χνήμη beginnt 


Ὁ E 80: μεταδρομάδην ἔλασ᾽ ὦμον | φασγάνῳ ἀΐξας, ἀπὸ δ᾽ ἔξεσε χεῖρα βαρεῖαν. 
2 Ὑ 478: Δευκαλίωνα δ᾽ ἔπειϑ᾽, ἵνα τε ξυνέχουσι τένοντες ἀγκῶνος, τῇ τόνγε φίλης. 
διὰ χειρὸς ἔπειρεν. 
3 α 104: παλάμη δ᾽ ἔχε χάλκεον ἔγχος. Vgl. A 238 und 0 411. 
4. A 425: ἕλε γαῖαν ἀγοστῷ. Ebenso N 508, N 520, Ξ 452 und Ρ 315. 
5) E 336: οὔτασε γεῖρα --- --- πρυμνὸν ὕπερ ϑέναρος. 
6) E 458: οὔτασε χεῖρ᾽ ἐπὶ χαρπῷ. Vgl. 8 328. Σ 594 u. 5. w. 
) La medeeine dans Homere p. 33. » 
) K 573: κνήμας τε ἰδὲ λόφον ἀμφί τε μηρούς. 
) N 212: χατ᾽ ἰγνύην βεβλημένος. 


Φ ὦ -ı 
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unterhalb des Knies und endet am Knöchel!); ihr schliessen sich die 
Beinschienen an?). Beim Gehen bewegen sich hurtig die Schenkel). 
Die beiden Knochen der χνήμη scheint Homer anzudeuten, wenn er 
sagt, Diores sei am Knöchel von einem Feldstein getroffen, und dieser 
habe beide Sehnen und die Knochen zerschmettert®). 

Ein Synonymum von χνήμη ist das ἅπαξ εἰρημένον σχέλος, welches 
der Dichter in Bezug auf Amphiklos gebraucht, dessen oberes σχέλος 
er von der Lanze des Meges durchbohrt werden lässt). 

Den Fuss bezeichnet ὃ ποῦς in allen Beziehungen des deutschen 
Wortes. Ein specieller Theil des Fusses ist ὁ ταρσός δ), welchen Aus- 
druck Manche fälschlich durch Fusssohle wiedergeben; vielmehr ist 
darunter die Fusswurzel nebst dem Mittelfusse, mithin der vordere 
Theil des Fusses zu verstehen, für welchen die Bezeichnungen Rist 
und Spann üblich sind. Der Fussknöchel heisst τὸ σφυρόν, die 
Ferse 7 πτέρνη 8). 


B. Innere Bestandtheile des menschlichen Körpers. 
δι». 


Der Oberschädel (6 βρεχμός) ist schon oben bei der Besprechung 
des Kopfes erwähnt. Nachträglich sei hier noch bemerkt, dass auch 
χρανίον als Bezeichnung des Schädels vorkommt, aber nur in Bezug auf 
den Pferdeschädel°). Sonst bezeichnet Homer die Hirnschale mit ὀστέα 


χεφαλῆς 10) oder einfach mit ὀστέον 1), wie dies auch bei Hippokrates 


7 


ΕῚ 


1) A 146: μιάνϑην αἵματι μηροὶ | εὐφυέες χνῆμαί τ᾽ ἠδὲ σφυρὰ χάλ᾽ ὑπένερϑεν. 

2, T 330: χνημῖδας μὲν πρῶτα περὶ χνήμησιν ἔϑηχεν. 

3) 3 411: ὑπὸ δὲ χνῆμαι ῥώοντο ἀραιαί. 

4 Δ 518: χερμαδίῳ γὰρ βλῆτο παρὰ σφυρὸν ὀχριόεντι, | χνήμην δεξιτερήν᾽ --- ----- 
ἀμφοτέρω δὲ τένοντε χαὶ ὀστέα λᾶας ἀναιδὴς | ἄχρις ἀπηλοίησεν. “Ici le pluriel ὀστέα est 
signifieatif.” Daremberg (la medeeine dans Homere p. 35). 

5) 11 313: Φυλείδης 8 ᾿Αμφιχλον ἐφορμηϑέντα δοχεύσας | ἔφϑη ὀρεξάμενος πρυμνὸν 
σχέλος. Der Scholiast giebt zu πρ. σχέλος die Glosse: τὸ ἔσχατον πρὸς τὸν μηρόν, λέγει 
δὲ τὴν γαστροχνημίαν. Tustpoxvnuta heisst die Wade wegen der bauchigen Form des 
an der χνήμη hervortretenden Fleisches. 

6) A 376: βάλεν --- ταρσὸν δεξιτεροῖο ποδός. A 388: ταρσὸν ποδός. Daremberg 
(la medeeine dans Homere p. 46) bemerkt zu ταρσός: ‘C’est, ἃ proprement parler, le 
tarse etleme&tatarse ou ce qu’on appelle vulgairement le cou-de-pied.’ 
7) A146: μηροὶ | εὐφυέες χνῆμαί τ ἠδὲ σφυρὰ χάλ᾽ ὑπένερϑεν. Χ 396: ἀμφοτέρων 
μετόπισϑε ποδῶν τέτρηνε τένοντε | ἐς σφυρὸν &x πτέρνης. Vgl. Δ ὅ18. Ζ 1117. Ρ 290. 

8, X 397 (soeben eitirt). 

9 83: ἄχρην χὰκχ χορυφήν, ὅϑι τε πρῶται τρίχες ἵππων | χρανίῳ ἐμπεφύασιν. 


3 


10) M 384: σὺν δ᾽ ὀστέ᾽ ἄραξεν | πάντ᾽ ἄμυδις χεφαλῆς. 
11) A 97: ἀλλὰ δι᾿ αὐτῆς (στεφάνης) ἦλϑε (δόρυ) χαὶ ἀστέου, ἐγχέφαλος δὲ | ἔνδον ἅπας 


πεπάλαχτο. Μ 185: αἰχμὴ χαλχείη ῥῆξ᾽ ὀστέον ἐγχέφαλος δὲ | ἔνδον ἅπας πεπάλαχτο. 
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stehende Terminologie ist. Auch des Stirnbeins, welches in der heu- 
tigen anatomischen Sprache os frontis heisst, geschieht Erwähnung). 

Der Halswirbel oder das Genick heisst bei Homer 6 Astpaya- 
λος 2). Sehr exact bezeichnet er die Stelle, wo der Kopf mit dem ersten 
Nackenwirbel zusammentrifft, welchem letzteren er, indem er von un- 
ten aufwärts rechnet, das Epitheton νείατος, d.h. der letzte oder äus- 
serste, beifügt?). 

Für die Wirbel des Halses und Rückgrats findet sich einmal auch 
die Bezeichnung σπονδύλιοι ἢ). 

Das Gehirn oder die in den Schädelwänden enthaltene markige 
Masse heisst ὃ ἐγχέφαλος ). 

Für die Kehle oder den Schlund finden sich bei Homer die Aus- 
drücke ὃ λαιμός, ἢ λαυχανίη, ὃ στόμαχος und ἢ φάρυγξ. 

Λαιμὸς zunächst bezeichnet den Schlund, welcher den hinteren 
Theil des Mundes oder die Kehle und die Speiseröhre in sich begreift ®), 
sodann aber auch die vordere und obere Halsregion, wie dies deutlich 
aus der Angabe hervorgeht, Idomeneus habe den Asios am λαιμὸς un- 
terhalb des Kinnes getroffen ἢ). 

Auch λαυχανίη hat eine doppelte Bedeutung, insofern es einerseits 
Schlund und Speiseröhre ὃ), andererseits die äussere Halsregion bezeich- 
net. Die Letztere bezeichnet der Dichter genau: Achilleus trifft den 
Hektor an der gefährlichsten Stelle, nämlich da, wo das Schlüsselbein 
Hals und Achsel begränzt, und wo die λαυχανίη entblösst erschien ®. 
Es ist dies die Stelle der Gurgel, welche in direeter Verbindung mit 
der Luftröhre steht, und die man beim Abkehlen der Thiere zu durch- 
stechen pflegt 19). 

Mit στόμαχος verbindet Homer denselben Begriff, wie wir mit den 
Wörtern Kehle und Gurgel!!), ohne dass er an einen besonderen Theil, 
wie z.B. die Speiseröhre, denkt. Dem Dichter schwebt bei στόμαχος ohne 


1) A 460: ἐν δὲ μετώπῳ πῆξε, πέρησε δ᾽ ἄρ᾽ ὀστέον εἴσω | vlg χαλχείη. 

2) #559: ἀλλὰ χαταντιχρὺ τέγεος πέσεν" ἐχ δέ οἱ αὐχὴν | ἀστραγάλων ἐάγη. Vgl. 
λθ4 ἢ, 

3) 3465: τόν ῥ᾽ ἔβαλεν κεφαλῆς τε καὶ αὐχένος ἐν συνεοχμῷ | νείατον ἀστράγαλον. 

4 Υ 82: μυελὸς αὖτε | σφονδυλίων ἔχπαλϑ᾽. 

δ) A 97 und M 185 (oben eitirt). 

6 Τ 209: πρὶν δ᾽ οὔπως ἂν ἔμοιγε φίλον χατὰ λαιμὸν ἰείη | οὐ πόσις οὐδὲ βρῶσις χτέ. 

7) N 387: ὁ δέ μιν φϑάμενος βάλε δουρὶ | λαιμὸν ὑπ᾽ ἀνϑερεῶνα. 

8) Q 641: νῦν δὴ καὶ σίτου πασάμην χαὶ αἴϑοπα οἶνον | λαυχανίης χαϑέηχα. 

9) X 324: φαίνετο δ᾽, ἡ χληΐδες dr’ ὥμων αὐχέν ἔχουσιν | λαυχανίην, ἵνα τε Ψυγῆς 
ὦχιστος ὄλεϑρος. 

10) Daremberg, la medeeine dans Homere p. 38: ‘C’est bien la region sus- 
sternale ou fossettejugulaire, la oü Fon egorge les animaux.’ 

11) Τ' 292: ἢ, χαὶ ἀπὸ στομάχους ἀρνῶν τάμε νηλέϊ χαλχῷ. Vgl. P 47 und T 266. 
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Zweifel die Idee eines Canals vor, welche Bedeutung die ursprüngliche 
des Wortes ist, und zu dieser Idee konnte ihm sehr wohl die Vorstel- 
lung der Hinterkehle oder des Schlundes Veranlassung geben, welcher 
den gemeinsamen Vorraum der Speise- und Luftröhre bildet. 

Was ferner das Wort φάρυγξ betrifft, so bedeutet dasselbe nicht nur 
den Schlund oder die Hinterkehle!), sondern auch den Hals oder doch 
wenigstens den oberen Theil desselben, wie aus der Angabe hervorgeht, 
Odysseus habe die Amme Eurykleia mit der Rechten an der φάρυγξ 
gepackt, um sie am Sprechen zu verhindern). 

Die Luftröhre (ὃ ἀσφάραγος) kommt nur einmal vor: die tödtliche 
Waffe des Achilleus, welcher Hektor erliegt, und die zunächst, wie oben 
gesagt, in die λαυχανίη dringt, trifft zugleich auch den ἀσφάραγος 3). 


$ 133. 
Die inneren Bestandtheile des menschlichen Körpers 
(Fortsetzung). 


Vom Marke (6 αυελός) hat Homer ziemlich genaue Begriffe, da er 
vom Vorhandensein desselben sowohl in den Knochen ἢ wie im Wirbel- 
canal°), Kenntniss besitzt. Metaphorisch heisst das Gerstenmehl wegen 
seiner Nahrhaftigkeit ‘Mark der Männer’). Als Nahrung kleiner Kin- 
der wird Mark neben fettem Lammfleisch erwähnt’). 

Für das die Knochen bedeckende Fleisch hat Homer die beiden 
Ausdrücke τὸ χρέας und ἡ σάρξ. Ersteres bedeutet Fleisch im gewöhn- 
lichen Sinne des Wortes, und begreift den ganzen Complex der wei- 
chen Theile des menschlichen 5) und thierischen 5) Körpers. 

Σὰρξ steht ebenfalls in allgemeinem Sinne wie χρέας. Doch ist 
ausserdem zu constatiren, dass σάρχες in der Ilias und Odyssee aus- 
schliesslich nur von Menschenfleisch gebraucht wird 10), wie auch, dass 


1) 1 373: φάρυγος δ᾽ ἐξέσσυτο οἶνος | ψωμοί τ ἀνδρόμεοι. 

2) τ 479: αὐτὰρ ᾿Οδυσσεὺς | γείρ᾽ ἐπιμασσάμενος φάρυγος λάβε δεξιτερῇφιν. 

3) X 328: οὐδ᾽ ἄρ᾽ ἀπ᾿ ἀσφάραγον μελίη τάμε χαλκοβάρεια, | ὄφρα τί μιν προτιείποι 
ἀμειβόμενος ἐπέεσσιν. 

4 1293: ὀστέα μυελόεντα. 

5) Y 482: μυελὸς αὖτε | σπονδυλίων ἐχπαλϑ᾽, 

6) 8290: ἄλφιτα, μυελὸν ἀνδρῶν. 

7 X 500: ᾿Αστυάναξ, ὃς πρὶν μὲν ἑοῦ ἐπὶ γούνασι πατρὸς | μυελὸν οἷον ἔδεσχε καὶ 
οἰῶν πίονα δημόν. 

8) X 346 (Achilleus spricht zu Hektor): al γάρ πως αὐτόν με μένος καὶ ϑυμὸς ἀνείῃ | 
ὥμ᾽ ἀποταμνόμενον κρέα ἔδμεναι, old μ᾽ Zopyus. τι 296: Κύχλωψ μεγάλην ἐμπλήσατο vn- 
δύν, | ἀνδρόμεα χρέ᾽ ἔδων. Vgl. ı 347. 

9) u 348: αἱμοφόρυχτα δὲ δὴ κρέα ἤσϑιον (μνηστῆρες). Vgl. Δ 845. y 65. 

10) Δ 219: οὐ yap ἔτι σάρκας τε καὶ ὀστέα (βροτῶν) ἵνες ἔχουσιν (ὅτε κέν τε ϑάνωσιν). 
Vgl. τ 450 und sonst. 
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die sapxes — und darin differiren sie von χρέας -- weder die Intestina'), 
noch das Fett (δηυός) 3) in sich zu begreifen scheinen. An der Stelle der 
Odyssee endlich, wo es von Iros heisst, dass die sapxss ihm alle Gelenke 
umzittert hätten), ist vielleicht das Muskelfleisch zu verstehen. 

Ueber die Fleisch und Knochen bedeckende Haut (τὸ δέρμα, 6 ῥι- 
vos, ὃ χρώς) ist nichts Besonderes zu bemerken. 

Von der Composition des Blutes (τὸ αἷμα) konnte Homer natür- 
lich eben so wenig Etwas wissen, wie von der Existenz zweier Blut- 
arten; doch sieht man deutlich aus Angaben des Dichters, dass er die 
Blutbildung durch die Ansetzung der Nahrungsmittel von innen (Tin- 
tussusception des aliments’ Daremberg) ἢ erfolgen und die Natur des 
Blutes durch die Natur jener Nahrungsmittel wesentlich. bedingt wer- 
den lässt. 

Wenn auch Homer die einzelnen Arterien noch nicht unterschei- 
det, so hat er doch die Vehemenz des durch die Arterien pulsirenden 
Blutes richtig beobachtet, indem er vom Emporspritzen des Blutstrahls 
aus der Wunde des Sthenelos den charakteristischen Ausdruck ἀναχον-- 
τίζειν gebraucht’). In Rücksicht auf seine Farbe erhält das Blut die 
Epitheta: purpurroth (πορφύρεος) ἢ), roth (φοίνιος) 7, dunkel (χελαι- 
γεφης ) und χελαινός 9) und schwarz (μέλας) 15). In der That zeigt das 
in der Strömung begriffene Blut alle diese Farbenreflexe; ist es aber den 
Blutgefässen schon seit einiger Zeit entströmt, so ist die dunklere Fär- 
bung die vorherrschende. Ausserdem werden dem Blute noch die Epi- 
theta dick (rayuc)!!) und warm (ϑερμὸς und λιαρός) 12) gegeben. End- 
lich steht αἷμα auch metaphorisch für Geschlecht oder Abstam- 
mung’). 

Das der Wunde entströmte geronnene Blut heisst ὁ Bpsros, und 
erhält die Epitheta schwarz (μέλας) 13) und blutig (αἱματόε!ς) 15). 


1) τ 295: ἔγχατά τε σάρχας τε καὶ ὀστέα μυελόεντα. 

2) Θ 379: ἢ τις καὶ Τρώων χορέει κύνας ἠδ᾽ οἰωνοὺς | Any 
3) σ 77: σάρχες δὲ περιτρομέοντο μέλεσσιν. 

) La medeeine dans Homiere p. 13. 


-er 


καὶ σάρχεσσιν. 


) ΕἼ 118: αἷμα δ᾽ ἀνηκόντιζε διὰ στρεπτοῖο χιτῶνος. 
6) P 360: αἵματι δὲ χϑὼν | δεύετο πορφυρέῳ. 
) σθ97: ἦλϑε κατὰ στόμα φοίνιον αἷμα. 

) ΔΊ40: ἔῤῥεεν αἴμα κελαινεφὲς ἐξ ὠτειλῆς. 

9) A303: αἶμα κελαινὸν ἐρωήσει περὶ δουρί. 

10) A 149: εἶδεν μέλαν αἶμα zarabbeov ἐξ ὠτειλῆς. 

1) W695: ἑταῖροι --- (Εὐρύαλον) ἄγον ---- αἷμα παχὺ πτύοντα. 

12) τ 388: τὸν ὃ αἷμα περίῤῥεε ϑερμὸν ἰόντα. Λ 477: ὄφρ᾽ αἷμα λιαρόν, καὶ γούνατ᾽ 


18) Z 211: ταύτης τοι γενεῆςτε χαὶ αἵματος εὔχομαι εἶναι. Vgl. ὃ 611 und ὃ 583. 
14) ῳ 189: ἀπονίψαντες μέλανα βρότον ἐξ ὠτειλέων. 

15) H 425: ἀλλ᾽ ὕδατι νίζοντες ἄπο βρότον αἱματόεντα. 

Buchholz, Homerische Realien. IIb. 16 
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Was ferner die Adern (at φλέβες) betrifft, so erwähnt Homer nur 
einmal eine solche, und zwar in der Ilias, wo es von Antilochos heisst, 
er habe den Thoon von hinten verwundet und ihm die Ader durchge- 
hauen, welche den Rücken hinauf bis zum Nacken emporlaufe ἢ). Diese 
Angabe steht mit der Beschreibung der Blutgefässe bei den alten me- 
dicinischen Schriftstellern, namentlich bei Hippokrates?), in überra- 
schendem Einklang; und es ergiebt sich aus einer Vergleichung mit 
dieser, dass Homer, wenn er die fragliche φλὲψ am Rücken bis zum 
Halse aufsteigen lässt, nicht den vorderen Theil der Wirbelsäule in der 
Brusthöhle, sondern den hinteren und äusseren verstanden hat, und 
dass somit in obiger Angabe eine Andeutung der äusseren Gurgelvene 
liegt, welche ‘einen Theil des ersten grössten Venenpaares, wie es 
Hippokrates beschreibt, ausmacht. Es ist dies das hervorstechendste 
Blutgefäss des Halses. — J edenfalls hat man in solchen und ähnlichen 
Beobachtungen die ersten embryonischen Anfänge der anatomischen 
Wissenschaft zu erblicken, deren Entwicklung wir bis auf Hippokrates 
verfolgen können. So datirt denn in der That die medieinische Wissen- 
schaft ihren Ursprung von Homer, und zwar nicht nur die Anatomie, 
sondern auch die Physiologie, Chirurgie und, wenn auch in minder 
evidenter Weise, die Medicin in engerem Sinne. 

Die Muskeln (Muskelknoten) heissen ot μυῶνες. Amphiklos 
wird von einer Lanze in das Bein getroffen, wo der Muskelknoten ὃ 
υυών) am dicksten ist?), und den Maris trifft ein Lanzenstoss gerade da, 
wo der Arm in die Muskeln gefügt ist, und zerreisst die Muskeln, die 
über dem Schulterblatt liegen und mit dem Arme verbunden sind®. 

Für die Sehnen hat Homer zunächst die Bezeichnung αἱ ivs<, von 
denen es heisst, dass durch sie das Fleisch und die Knochen zusammen- 
gehalten werden, mit dem Tode aber diese Verbindung aufhöre); wie 
auch, dass das Fleisch an den ivs< und den Gliedern (der Leichen) von 


der Sonne ausgedörrt werde ®). Offenbar sind demnach bei Homer un- 
. 


ἡ N 545: ᾿Αντίλοχος δὲ Θόωνα μεταστρεφϑέντα δοχεύσας | οὔτασ᾽ ἐπαΐξας ἀπὸ δὲ 
φλέβα πᾶσαν ἔχερσεν, | ἥτ᾽ ἀνὰ νῶτα ϑέουσα διαμπερὲς αὐχέν᾽ ἱχάνει. 

2) Hippoer. ed. Littre. T. VI. p. 58. 

3) 1 313: Φυλείδης δ᾽ Ἄμφιχλον --- | ἔφϑη ὀρεξάμενος πρυυνὸν σχέλος, ἔνϑα πάχι- 
στος | μυὼν ἀνϑρώπου πέλεται. “Μυὼν ἃ la meme signification que μῦς, d’un emploi 
plus general.” Daremberg, la medeeine dans Homere p. 37, Anm. 8. 

4 [1 323: πρυμνὸν δὲ βραχίονα δουρὸς armer  δρύψ᾽ ἀπὸ μυνώνων, ἀπὸ ὃ 


᾿ ὀστέον 
ἄχρις ἄραξεν. ' 
5) A218: ἀλλ᾽ αὕτη δίχη ἐστὶ βροτῶν, ὅτε χέν τε davwaıv‘ | οὐ γὰρ ἔτι σάρχας τε xal 
ὀστέα ἵνες ἔχουσιν χτλ. 
6) W189: χάλυψε δὲ (Ἀπόλλων) χῶρον ἅπαντα, | ὅσσον ἐπεῖχε νέχυς pn πρὶν μένος 
ἴ 


0 ᾿ » 


Ἢελίοιο | σχήλεν ἀμφὶ περὶ χρόα ἴνεσιν ἠδὲ μέλεσσιν. 
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ter ἶνες die die Glieder und Gelenke zusammenhaltenden Bänder zu 
verstehen, welche das Nervensystem bilden; erst später, z.B.bei Hippo- 
krates, Plato und Aristoteles, geht das Wort aus dieser specielleren 
Bedeutung Muskel- oder Gliederbänder in die allgemeinere Fi- 
bern über, unter denen die thierischen Fleischfasern zu verstehen sind, 
die sich in den Muskeln und im Blute finden. — Da die Sehnen als 
Sitz der Körperkraft betrachtet werden, so erklärt sich, warum tz die 
doppelte Bedeutung Sehne und Kraft in sich vereinigt. 

Hierher gehören ferner die Ausdrücke τὸ νεῦρον und ὃ τένων. welche 
unterschiedlos eine sehnige oder faserige Partie, einen Sehnenstrang 
bezeichnen. So werden dem Amphiklos da, wo der Muskelknoten (s. ὁ.) 
am dicksten ist, die νεῦρα des oberen Beins zerrissen ἢ, womit der Dich- 
ter offenbar die Sehnen des Kniebuges oder der Knieregion meint, de- 
ren hervorragendste von den Schenkelmuskeln ausgehen. Auch Rinds- 
sehnen (νεῦρα Bosız) werden erwähnt?), wozu Daremberg bemerkt’): 
‘DI s’agit sans doute ieci du nerfsciatique du boeuf dont on se servait 
pour les cordes d’arc.' — Völlig synonym mit νεῦρον ist, wie gesagt, 
τένων. So wird τένοντες von den Sehnen gebraucht, welche den Schen- 
kel mit dem Becken verbinden*, wie auch von der berühmten Achil- 
lessehne, welche sich längs der Knöchel bis zur Ferse erstreckt. 


$ 134. 


Die inneren Bestandtheile des menschlichen Körpers 
(Fortsetzung). 


Schliesslich bleiben noch die eigentlichen Eingeweide zu be- 
sprechen, für die Homer verschiedene Ausdrücke hat: zunächst τὰ ἔγ- 
χατα. welches ohne Unterschied die Eingeweide der Brust- und Bauch- 
höhle bezeichnet, und von Menschen) sowohl wie von Thieren’) ge- 
braucht wird. Ferner heissen die Eingeweide, namentlich die edleren 
— Herz, Lunge, Leber —, auch τὰ σπλάγχνα. welches Wort besonders in 


x ΑΥΥὉ N = - 
1) 11 313: Φυλείδης δ᾽ Ἄμφιχλον --- | ἔφϑη ὀρεξάμενος πρυμνὸν σχέλος, ἔνϑα πάχιστος | 
μυὼν ἀνθρώπου πέλεται" περὶ δ᾽ ἔγχεος αἰχμῇ | νεῦρα διεσχίσϑη. 
2) A 122. , 


8. La medecine dans Homere p. 29. 

4 E 307: ϑλάσσε δέ οἱ χοτύλην, πρὸς ὃ ἄμφω ῥῆξε τένοντε. 

5) A521: ἀμφοτέρω δὲ τένοντε χαὶ ὀστέα λᾶας ἀναιδὴς | ἄχρις ἀπηλοΐησεν. P 289: 
᾿Ἱππόϑοος (Πάτροκλον) ποδὸς ἕλχε --- δησάμενος τελαμῶνι παρὰ σφυρὸν ἀμφὶ τένοντας. 
X 896: ἀμφοτέρων μετόπισϑε ποδῶν τέτρηνε τένοντε | ἐς σφυρὸν ἐκ πτέρνης. 

6) τ 292; οὐδ᾽ ἀπέλειπεν | ἔγκατά τε σάρχας τε χαὶ ὀστέα μυελόεντα. Vgl. A 438. 

7) A 176: ἔπειτα δέ ϑ᾽ αἷμα χαὶ ἔγχατα (βοῶν) πάντα λαφύσσει (λέων). Vgl. Ρ 64. 


Σ 588. u 363. 
16* 
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sacrificaler Beziehung Anwendung findet ἢ). Ausschliesslich auf die Ein- 
geweide der Bauchhöhle beziehen sich ἔντερα 2) und γολάδες 9). Auch 
steht ἔντερον, mit οἰὸς verbunden, in der Odyssee einmal vom Schaf- 
darm?®). Das ἅπαξ εἰρημένον ἔνδινα 5) endlich scheint mit σπλάγχνα syno- 
nym zu sein. 

Von den Eingeweiden der Brusthöhle erwähnen wir zuerst 
die φρένες. Dieser vielseitige Ausdruck bewegt sich grossentheils in 
psychologischer und physiologischer, weniger in anatomischer Sphäre. 
Die anatomische Seite des Wortes, welche hier ausschliesslich in Be- 
tracht kommt, tritt z. B. hervor, wenn es von Agamemnon heisst, er 
habe aus der Brust tief aufgeseufzt, und die φρένες seien in seinem In- 
neren erzittert®). Noch schärfer bringt der Dichter die anatomische 
Bedeutung des Wortes zum Ausdruck, wenn er sagt, Patroklos habe 
den Sarpedon da getroffen, wo die Hülle der φρένες um das Herz (z7p) 
sich winde’), und wenn er den Odysseus überlegen lässt, ob er dem Ky- 
klopen die Brust da durchstossen solle, wo die φρένες die Leber (Trap) 
halten®). An der letzteren Stelle ist das Zwerchfell (diaphragma), an 
der ersteren ebenfalls das Zwerchfell und vielleicht auch der Herz- 
beutel (pericardium) zu verstehen. 

Identisch mit den φρένες sind die πραπίδες, unterhalb deren Homer 
der Leber ihre Stelle anweist®). Diese Identität bestätigt auch Darem- 
berg!) mit den Worten: ‘Je crois que les prapides ou phrenes 
signifient le diaphragme auquel le foie est, en effet, suspendu et 
comme applique par sa face superieure. Or le diaphragme est une par- 
tie dont la connaissance n’a pas pu echapper des les premiers äges, pour 
peu qu’on ait ouvert des animaux, et la relation que le poete etablit 
entre le foie et cette cloison musculo-membraneuse qui separe la poi- 
trine du ventre, ne me semble laisser aucun doute sur le sens anato- 
mique de deux mots dont il s’agit.’ 


1) A464: αὐτὰρ ἐπεὶ χατὰ μῆρ᾽ ἐχάη καὶ σπλάγχν᾽ ἐπάσαντο, | μίστυλλόν τ᾽ ἄρα τἄλλα 
χτλ. Vgl. Β 421. 

2) N 507: διὰ δ᾽ ἔντερα χαλχὸς | ἤφυσ᾽. Vgl. Ρ 314. 3517. Y 418. 

3) A525 (ᾧ 180): &x δ᾽ dpa πᾶσαι | ybvro χάμαι χολάδες. 

4) » 408: ἐϊὐστρεφὲς ἔντερον οἱός. 

5) W 805: ὁππότερός χε φϑῇσιν ὀρεξάμενος χρόα καλόν, | ψαύσῃ δ᾽ ἐνδίνων --- —, τῷ 
μὲν ἐγὼ δώσω τόδε φάσγανον. 

6, K 9: ὡς πυχίν᾽ ἐν στήϑεσσιν ἀναστενάχιζ᾽ ᾿Αγαμέμνων | νείοϑεν ἐκ χραδίης " τρο- 
μέοντο δέ οἱ φρένες ἐντός. 

7) ἢ 481: ἔβαλ᾽, ἔνϑ᾽ ἄρα τε φρένες ἔρχαται ἀμφ᾽ ἀδινὸν χῆρ. 

8) 1.299: τὸν μὲν ἐγὼ βούλευσα --- οὐτάμεναι πρὸς στῆϑος, ὅϑι φρένες ἧπαρ ἔχουσιν. 

9) A578: καὶ βάλε Φαυσιάδην ᾿Απισάονα --- — — ἦπαρ ὑπὸ πραπίδων. Vgl. N 412, 
Ρ 349, 

10) La medecine dans Homere p. 27. 


\ 
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Die Lunge heisst ὃ πνεύμων, welche Form die ältere für πλεύμων 
ist!). Nur zweimal wird die Lunge erwähnt, und zwar als ein Körper- 
theil, dessen Verwundung tödtliche Folgen hat?). 

Für Herz gebraucht der Dichter die Ausdrücke ἢ χραδίη, τὸ χῇρ 
und τὸ ἥτορ. 

Κραδίη kommt zwar am häufigsten in psychologischem Sinne als 
Sitz von Affecten vor; doch tritt in manchen Stellen auch die anatomi- 
sche Bedeutung des Wortes deutlich 'hervor, wie wenn von Idomeneus 
gesagt wird, er habe dem Alkathoos mit dem Speere die χραδίη durch- 
bohrt, so dass vom pochenden Schlage derselben der Speerschaft erzit- 
tert 561. Κῆρ, aus χέαρ contrahirt, trifft sowohl seiner eigentlichen, 
wie seiner figürlichen Bedeutung nach mit xpaö{r zusammen. Der 
anatomische Sinn des Worts tritt klar zu Tage, wenn von einer Blessur 
in der unteren Brustregion die Rede ist, da wo die φρένες das χῇρ um- 
hüllen®). Das hier hinzutretende Epitheton ἀδινός geht auf die Dicht- 
heit des Organs (‘la densit& du coeur' Daremberg)5). Ausser man- 
chen Affecten haben auch Bewusstsein und Leben im x7p ihren Sitz, 
daher vom Eintreten der Ohnmacht und Bewusstlosigkeit χῇρ ἀπινύσ- 
σειν gesagt wird). — Ἦτορ endlich kommt in allen Bedeutungen von 
χραδίη vor. In höchst eigenthümlicher Weise treten sich beide Aus- 
drücke gegenüber, wenn vom Löwen gesagt wird, dass ihm sein 
muthiges ἥτορ in der χραδίη stöhne”), ‘oü le coeur psychologique est 
place dans le coeur anatomique’ Daremberg°). Als Eingeweide wird 
das 7cop deutlich bezeichnet, wenn es von ihm heisst, es klopfe in 
der Brust und steige bis zum Munde empor°), und wenn die Blessur, 
welche Sarpedon von Patroklos empfangen hat, als bis zum „op ge- 
drungen bezeichnet wird 10). 


1) S.Lobeck, Phryn. p. 305. 
2) Υ 486: πάγη δ᾽ ἐν πνεύμονι χαλχός, | ἤριπε δ᾽ ἐξ ὀχέων. Δ 528: πάγη δ᾽ ἐν πνεύ- 
μονι χαλκός. 


δ᾽ Σ 


3) N 442: δούπησεν δὲ πεσών, δόρυ δ᾽ ἐν χραδίῃ ἐπεπήγει, | N ῥά οἱ ἀσπαίρουσα χαὶ 
οὐρίαχον πελέμιζεν | ἔγχεος. Vgl. χὰ ἃ. δ. : Darem ἜΣ g,la En dans Homere 
p- 69. 

4, ΠῚ 481 (soeben eitirt). 

5) La medeeine dans Homere p. 31. 

6) 010: ὁ 8 ἀργαλέῳ ἔχετ᾽ ἄσϑματι, κῆρ ἀπινύσσων. Apoll. Lex. hom. erklärt: 
ἀπινυτῶν, οὐχ ὧν ἐν ἑαυτῷ. 

7) Υ̓ 169: ἐν δέ τέ οἱ χραδίῃ στένει ἄλχιμον Trop. 

8) La medecine dans Homere p. 32. 

9) X 451: ἐν δ᾽ ἐμοὶ αὐτῇ | στήϑεσι πάλλεται ἦτορ ἀνὰ στόμα. 

10) Π 660: βασιλῆα ἴδον βεβλαμμένον ἦτορ | κείμενον ἐν νεχύων ἀγύρει. 
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$ 135. 
Die inneren Bestandtheile des menschlichen Körpers (Schluss). 


Zu den Eingeweiden der Bauchhöhle, welche jetzt noch zu 
betrachten sind, gehört zunächst die Leber (τὸ ἧπαρ), der, wie schon 
gesagt, unterhalb der πραπίδες ihre Stelle angewiesen wird. Ἧπαρ be- 
zeichnet sowohl im psychologischen Sinne Geist, Herz, Empfin- 
dung u. s. w., wie im anatomischen das bekannte Eingeweide, und 
zwar von Menschen!) und Thieren. Höchst eigenthümlich erhalten 
die ἥπατα in der Batrachomyomachie?) das Epitheton weissgekleidet 
(Asvzoyttwv), wozu Daremberg?°) bemerkt: ‘L’auteur a voulu parler 
de l’enveloppe peritoneale du foie (ce qu’on nomme encore vulgaire- 
ment la coiffe), et qui reste attach&e au viscere quand on l’enleve, car 
elle en constitue le principal moyen de suspension, en m&me temps 
qu’elle le revet en partie.’ 

Hierher gehört auch das öeprpov, dessen in Verbindung mit dem 
7rap Erwähnung geschieht, und zwar in der ersten Νεχυία, wo es von 
Tityos heisst, zwei Geier hätten ihm, in das δέρτρον eindringend, die 
Leber benast!). Offenbar ist hier die Netzhaut zu verstehen, welche 
die Leber und Eingeweide umschliesst. 

Die Galle (ὃ χόλος, welche ein Excret der Leber ist, und unmit- 
telbar an derselben in einer Blase (Gallenblase) liegt, findet sich nicht 
im eigentlichen Sinne, sondern steht nur im tropischen Sinne für Zorn’), 
und die Niere (ὃ νεφρός) kommt nur in dem Adjectivum ἐπινεφρίδιος 
vor, welches in seiner Verbindung mit δημός das Nierenfett bezeichnet). 
Der Gedärme αἱ χολάδες) wurde bereits oben gedacht. 

Die Urinblase (ἢ κύστις) endlich kommt an einer Stelle der Ilias 
vor: eine Pfeilspitze durchbohrt die χύστις und dringt am Schambein 
wieder hervor”). Der heutige anatomische Ausdruck für dieselbe ist 
vesica urinaria. 


Ὁ Y469: ὁ δὲ φασγάνῳ οὔὗτα za Tran“ | Ex δέ ot ἧπαρ ὄλισϑεν. 

2) V. 81: οὐ τόμος ἐκ πτέρνης, οὐχ ἥπατα λευχοχίτωνα. 

3) La medecine dans Homere p. 27. 

4) 1 578: yüne δέ μιν ἑχάτερϑε παρημένω Trap Exeıpov, | δέρτρον ἔσω δύνοντες. 
‘Si on s’en rapporte ἃ Hippocrate et Antimaque, — δέρτρον signifierait iei P’Epiploon 
ou membrane qui flotte sur une partie des visceres abdominaux.” Daremberg 
p. 24. 

5) A513: χόλον ϑυμαλγέα πέσσει. Vgl. A 81. 1 646. 

6) Φ 204. 

7) N 650 ff, (schon oben eitirt). Vgl. E 65 ff. 
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HI. Homerische Chirurgie. 


Die Wunden zerfallen in zwei Classen: in eigentliche, durch eine 
scharfe Waffe erzeugte Blessuren und in Quetschwunden oder Contu- 
sionen, wie sie namentlich durch Würfe mit Steinen entstehen, deren 
sich die homerischen Helden ın Ermangelung anderer Waffen nicht 
selten als improvisirter Wurfwaffen bedienten. In die letztere Kate- 
gorie von Verwundungen gehören auch blutunterlaufene Schwielen 
(ouwöryysc), von welcher Art die auf Thersites’ Rücken unter dem 
Schlage des Odysseus entstandene Beule ist!). 

Die wesentlichsten bei Homer vorkommenden Blessuren will ich 
im Folgenden nach Massgabe der von ihnen betroffenen Körpertheile 
einer kurzen Betrachtung unterziehen, wobei ich mich der von Darem- 
berg?) gegebenen Darstellung anschliesse. 


$ 136. 


1. Kopf- und Gesichtswunden. 


Hektor wird von Diomedes’ Lanze an der Helmkuppel getroffen; 
die Lanze prallt ab, ohne die Haut zu verletzen; Hektor, zu den Seinen 
zurückfliehend, sinkt, mit der Hand gegen die Erde gestemmt, in die 
Kniee, und Nacht umfängt seine Augen; bald aber kommt er zu sich, 
schwingt sich auf seinen Wagen und jagt davon?). 

Hier liegt ein Fall leichter Gehirnerschütterung vor, dessen Ver- 
gleichung mit einem anderen Falle cerebraler Affection, die aber Folge 
einer Brustverwundung ist, interessant sein dürfte. Hektor wird an 
der Brust, in der Nähe des Halses, von Aias mit einem schweren Steine 
getroffen; er taumelt und stürzt zu Boden, worauf er bewusstlos von 
seinen Genossen aus dem Kampfe hinweggetragen wird; mit Wasser 
besprengst, kommt er momentan zu sich, öffnet die Augen, und stützt 
sich auf die Kniee; dann aber, einen schwarzen Blutstrom ausstossend, 
sinkt er zurück, und seine Augen bedecken sich mit Nacht‘). Die Be- 
täubung dauert eine Zeitlang und ist von Athmungsbeschwerden, Blut- 
speien und Transpiration begleitet5) ; bald aber erhebt er sich, erkennt 
seine Gefährten und fühlt sich kräftig genug, sein Gespann zu be- 
steigen®). Diese Schilderung ist, wie alle homerischen Beschreibungen 
chirurgischer Fälle, bis ins kleinste Detail zutreffend und zeugt von 


1) B 2367: σμῶδιξ δ᾽ αἱματόεσσα μεταφρένου ἐξυπανέστη. Vgl. W 716 £. 
2, La medecine dans Homere p. 59 ft. 
3) A 349— 360. 4 Ξ 409-430. ὅ Ὁ 10 ἢ 0 24. 6) 0 299---252. 
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einer bewunderungswürdigen Schärfe der Beobachtung, da auch nicht 
das geringste charakteristische Symptom übergangen ist. 

Häufig kommen in den Kämpfen der Ilias Schädelzerschmetterun- 
gen vor. Eine solche erleiden z. B. Epeigeus'), Erylaos?), Epikles®) 
und Hippothoos, bei welchem Letzteren das Gehirn blutig aus der 
Wunde hervorspritzt). Den Iphition trifft Achilleus dergestalt auf die 
Mitte des Kopfes, dass dieser in zwei Theile zerspalten wird) u. dgl. m. 


Schläfen- und Stirnblessuren δ), wie auch Verwundungen in der 
Ohren- und Augenhöhlenregion’) gelten für tödtlich oder doch für 
äusserst gefährlich. Höchst eigenthümlicher Art sind folgende Fälle: 
Patroklos trifft den Kebriones mit einem Stein an der Stirn, so dass die 
Brauen zermalmt und die Knochen zerschmettert werden, und die 
Augen in den Staub hinabfallen®); in ähnlicher Weise trifft Menelaos die 
Stirn des Peisandros an der Nasenwurzel, so dass die Knochen zersplit- 
tern, und die blutigen Augen vor die Füsse des Siegers fallen®. 
Daremberg!') erkennt in diesem Ausfallen der Augen, für welches 
die moderne chirurgische Praxis keine Bestätigung biete, ein dichteri- 
sches Phantasma. 

Dagegen tragen folgende Fälle durchaus den Charakter der Rea- 
lität und entsprechen den anatomischen Regeln. Patroklos stösst sei- 
nen Speer in den rechten Kinnbacken Thestors, durchbohrt ihm die 
Zähne‘ und zieht ihn vom Wagen, wie ein Fischer den Fisch aus dem 
Wasser, worauf Thestor den Geist aufgiebt!!). In der That ist eine 
solche Wunde tödtlich nicht sowohl an sich, als wegen ihrer furcht- 
baren Folgen. Aehnlich bohrt Idomeneus dem Erymas die Lanze in 
den Mund, so dass sie hinten am Haupt unter dem Hirn vordringt, 
und die Knochen und Zähne zermalmt, während Blut ihm die Augen 
füllt und durch Mund und Nase hervorquillt 12). 

Noch verdient die bei den patrokleischen Leichenspielen erfolgte 
Verwundung des Euryalos Erwähnung, welchem Epeios einen so ge- 
waltigen Backenhieb versetzt, dass er zusammenbricht, dickes Blut 
ausspeit, und sein Haupt zur Seite sinkt'?). Ein heutiger Chirurg, 
meint Daremberg!*), würde eine derartige Blessur nicht besser schil- 
dern können. 


1) M578#. 3)..412 ἢ... 3 M383 H..: A, P295f.. 5.7385 £. 
6) A 501 fi. A 460 f. 

7) 109. N 177. N 671. 3493 £. 

8 11739. 9 N615f. 

10) La medeeine dans Homiere p. 61 ἔ. 

1) [404 ff. 12) Π 345 ἢ, 13) W 689—699. 

14) La medecine dans Homere p. 62. 
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$ 137. 
2. Halsblessuren. 


Homer unterscheidet zwei Halsregionen:: einerseits den αὐχήν. ἃ. 
h. die hinteren und Seiten-Partieen des Halses, andererseits die vor- 
dere Gurgelpartie, deren Blessuren fast immer sofort tödtlich sind. 

Im ganzen Homer kommen nur sechs Gurgelblessuren vor: eine 
in der Odyssee, fünf in der Ilias. Odysseus durchbohrt mit einem Pfeile 
die Gurgel des Freiers Antinoos; das Geschoss durchdringt den Nacken, 
das Haupt des Getroffenen neigt sich seitwärts, und ein Blutstrahl ent- 
stürzt seiner Nase; er speit die genossenen Speisen aus und gleitet unter 
den Tisch ἢ. Wie Antinoos, so neigt auch der von Aineias in die Gur- 
‚gel getroffene Aphareus das Haupt zur Seite?). Ferner trifft Menelaos 
den Euphorbos in die Wurzel des Schlundes (χατὰ στομάχοιο ϑέμεϑλα), 
so dass die Lanze den Hals durchdringt, und das Haupthaar des Ge- 
troffenen von Blut benetzt wird®). Ebenso schleudert auch Idomeneus 
dem Asios den Speer in die Gurgel unterhalb des Kinns, worauf der- 
selbe, mit den Zähnen knirschend, zu Boden sinkt‘). Der Wunde, 
welche Antilochos dem 'Thoon in die zum Nacken hinauflaufende Ader 
(φλέψ) versetzt’), wurde bereits oben gedacht, wie auch der tödtlichen 
Halsblessur, welche Achilleus dem Hektor beibringt®), wozu nachträg- 
lich noch bemerkt werden mag, dass die Lanze hier die Luftröhre nicht 
durchschneidet, wodurch es dem Getroffenen ermöglicht wird, noch 
kurze Zeit, wenn auch nur mühsam, zu sprechen. 


Von Blessuren der hinteren und Seiten-Partieen des Halses finden 
sich im Homer vier Fälle. Meges trifft den Pedaios nahe dem Kopfe am 
Genick; die Spitze dringt durch die Zähne und zerschneidet die Zunge, 
worauf der Getroffene, mit den Zähnen das kalte Metall convulsivisch 
pressend, in den Staub sinkt’). Wenn es ferner von Dolon heisst, er 
habe, nachdem Diomedes ihm beide Sehnen des Nackens durchgehauen, 
noch weiter gesprochen, während sein Haupt in den Staub gesunken 
561), so muss man zwischen den Zeilen lesen, dass die Luftröhre nicht 
getroffen war, wie dies der Dichter bei Hektor ausdrücklich erwähnt. 
Dritter Fall: Archilochos wird von Aias am letzten Wirbelbein getrof- 
fen; beide Sehnen werden durchschnitten, und der Kopf schlägt eher 
gegen den Boden, als die Kniee und Schenkel®). Vierter Fall: Ares 
wird von Athene so am Halse getroffen, dass er zu Boden stürzt 19). 


Yybsl. ΝΕ BPAHL. 42 ΝΞ 381. 
5. Νδ4585. 6) Χ32485. NETTE 8) Καὶ 4544 
9. Ξ 4055: 10 8.403 Ε΄ 
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Wenn Elpenor in Folge eines Sturzes vom Dache das Genick 
bricht!), so ist hier wahrscheimlich eine Verrenkung der ersten Hals- 
wirbel zu constatiren. 


$ 138. 
3. Brust- und Schulterblessuren. 


Das Studium der Rumpfblessuren bietet nicht geringeres Interesse 
als das der Kopf- und Halsverwundungen, zumal da der Dichter bei 
der Schilderung der ersteren mit noch grösserer Präcision und stren- 
gerer Scheidung verfährt. Auf der Vorderseite des Rumpfes werden 
scharf unterschieden: die Schlüsselbeinregion neben der Schulter, wo 
das Schlüsselbein den Hals von der Brust trennt, welche Gegend zu 
den gefährlichsten gerechnet wird); sodann die Brustregion, insbeson- 
dere die linke, wie auch die Mittelpartie der Brust. Ferner auf der 
Rückseite des Rumpfes: der Zwischenraum zwischen den Schultern 
und die Schultern selbst, welche Bezeichnung mitunter die Seitenpar- 
tieen der Brust in sich begreift. Auch die Regionen des Unterleibes 
werden mit hinreichender Genauigkeit unterschieden: die Weichen, 
die Nabelregion, der Unterbauch, endlich die Lenden. 

Die tapfersten Kämpfer, welche dem Gegner die Stirn bieten, er- 
halten die Blessuren in der Schlüsselbeinregion, sei es in der Mitte der 
Brust°), oder in der Warzengegend !), oder in den Seiten der Brust, für 
welchen letzteren Fall Odysseus ein Beispiel liefert, welchem Sokos’ 
Lanze die Haut von den Rippen reisst, ohne bis an die Eingeweide zu 
dringen). Die flüchtigen Kämpfer hingegen werden entweder hinten 
an der Schulter getroffen, wie der vor Paris fliehende Deiochos®), oder 
im Rücken zwischen den Achseln, wie Hodios, den Agamemnons Speer 
in die Schulterbucht trifft, so dass er vorn aus der Brust herausdringt ἢ), 
und Polydor, dem Achills Lanze unten in den Rücken, wo der Gurt 
anschliesst, hineinfährt und bis zum Nabel vordringt, worauf Polydor 
heulend aufs Knie sinkt, und sich krümmend das Eingeweide mit den 
Händen hält‘). 

Die Blessuren, welche die obere Schulter (in der Schulterblatt- 
region) treffen, sind in der Regel nicht tödtlich. So trifft Alexandros’ 
Pfeil den Machaon rechts an der Schulter®) und der des Pandaros den 


% : 
2 0325: παρ ὦμον, ὅϑι [χληΐῖς ἀποέργει | αὐχένα τε στῆϑός τε, μάλιστα δὲ καίριόν 
ἐστιν. 

3) 0 523: στῆϑος μέσον οὔτασε δουρί. N 186: κατὰ στῆϑος βάλε δουρί. Vgl. Ὁ 420. 
4 A480: βάλε στῆϑος παρὰ μαζὸν | δεξιόν. 

5) A 435 ff. 6) 0 841 ἔξ. 7) E40 £. 8) Υ 418 fi. 9). A 504 ἢ. 
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Diomedes an derselben Stelle !), ohne dass gefährliche Folgen eintreten. 
Indess können auch solche Schulterblessuren, wenn ein Hieb, Stoss 
oder Wurf mit bedeutender Vehemenz erfolgt, einen tödtlichen Aus- 


gang herbeiführen, wie z. B. Prothoenor?) und Pyraichmes®) in Folge 
einer Schulterblessur fallen. 


8 139. 


4. Unterleibsblessuren. 


Alle Blessuren, welche den Unterleib durchdringen, sind ohne 
Unterschied gefährlich; als die gefährlichste Region aber bezeichnet 
Homer den Unterbauch zwischen den Genitalien und dem Nabel (ai- 
δοίων τε μεσηγὺ χαὶ ὀμφαλοῦ), wo Meriones den Adamas dergestalt trifft, 
dass dieser convulsivisch um den Schaft zappelt, und nach dem Her- 
ausziehen desselben sofort sein Leben aushaucht‘). 

Diejenigen Blessuren, welche die mittlere Bauchregion (μέση γα- 
ornp) durchdringen, führen fast unmittelbar den Tod herbei, während 
der Getroffene angstvoll röchelt, und in manchen Fällen die Eingeweide 
hervorstürzen®). Nicht unbedingt tödtlich sind die Verwundungen, 
welche den Unterbauch®), den Nabel?) und die Schanleiste‘®) treffen; 
denn nur dann, wenn sie bis zur Bauchhöhle eindringen, ziehen sie den 
Tod nach sich, was z. B. bei Menelaos nicht der Fall ist, da der von 
Pandaros auf ihn abgeschossene Pfeil ihn zwar in die Seite trifft, aber, 
durch Gurt und Harnisch gehemmt, nur seine Haut ritzt®). 

Als besonders tödtlich bezeichnet der Dichter an mehreren Stellen 
auch die Leberblessuren, wie z. B. Apisaon von Eurypylos unter dem 
Zwerchfell an der Leber getroffen wird, so dass er auf der Stelle zu- 
sammenbricht!%. Auch der Schwerthieb, welchen Achilleus dem Tros 
in die Leber versetzt, wirkt sofort tödtlich: die Leber stürzt hervor, 
schwarzes Blut entströmt der Wunde, und das Leben entflieht !!). 


δ 140. 
ὃ. Gliederblessuren. 


Von den zahlreichen bei Homer vorkommenden Gliederblessuren 
mögen hier einige der wichtigsten hervorgehoben werden. Gehen wir 


)ESE 2) 38508 3 M2STE 4. N567 ἢ. 
5) A531 ἢ. N 398 ἢ N 506 #. P 312 #. ® 180 £. 

6) E539 ἢ, E615 Ε΄. Ζ 68 δ΄. 3446 f. Ρ 518 kt 

7) Δ 525 ἢ, Δ 428 Ε΄. ABI. 


8) Δ491Η4, 95) ΔΙ866. [0 As. 1) Υ 468 5. 


252 Ill. Ernährung. Körper- und Gesundheitspfiege. Homerische Mediein. 


dabei vom Arme aus. Eurypylos haut dem Hypsenor den Arm ab, so 
dass derselbe blutend zur Erde fällt, und sofortiger Tod eintritt 1). Dio- 
medes trifft mit wuchtigem Schwerthieb den Astynoos in das Schulter- 
gelenk, so dass die Schulter vom Schlüsselbein und vom Halse abge- 
trennt wird?. Ferner wird Maris von Thrasymedes so in die Schulter 
getroffen, dass das Schwert die den Arm mit der Schulter verbindenden 
Muskeln zersprengt, den Knochen völlig zerschmettert, und den Arm 
von der Schulter abtrennt, worauf sogleich der Tod erfolgt?). Indess 
sind manche Armblessuren minder gefährlich, wie z. B. die, welche 
Glaukos von Teukros erhält, welche allerdings schmerzhaft ist, bald 
aber durch Apollons Beihülfe gelindert wird. 

Mehrfach kommen bei Homer Verwundungen des Vorderarms vor, 
unter denen die folgende von Interesse sein dürfte. Agamemnon erhält 
von Koon unterhalb des Ellenbogens einen Lanzenstich, der das Fleisch 
des Vorderarms durchbohrt; indess hindert ihn diese Blessur nicht, 
seinen Angreifer zu erlegen, indem er ihn unterhalb des Schildes, d.h. 
in der Nabelregion, mit der Lanze durchsticht, und sodann die Troer 
mit Lanze, Schwert und Steinen zu verfolgen; als aber das Blut zu 
stocken und die Wunde zu verharrschen beginnt, da empfindet Aga- 
memnon heftige Schmerzen, welche der Dichter mit den Geburtswehen 
vergleicht, und sieht sich genöthigt, nach den Schiffen zurückzukeh- 
ren). Auch hier liegt eine sehr richtige Beobachtung zu Grunde, da 
sich im Eifer des Kampfes, wo das Blut noch erhitzt ist, der Schmerz 
nicht fühlbar macht. 

Noch verdient Erwähnung, was der Dichter bei Gelegenheit der 
Verwundung der Aphrodite durch Diomedes über die Blessuren der 
Handwurzelregion bemerkt: es fliesst nur wenig Blut; aber es bilden 
sich blutunterlaufene Flecke®), wozu sich heftige Schmerzen gesellen 7). 
Die Ursache dieser Erscheinung liegt auf der Hand, da die Hand- 
wurzelgegend nicht fleischig, sondern faserig und sehnig ist. 


δ 141. 


Gliederblessuren (Schluss). 


Beachtungswerth sind zwei in der Ilias vorkommende Blessuren 
der Blase (χύστις) oder der Blasenregion. Meriones trifft den fliehenden 


] 


Phereklos mit der Lanze rechts ins Gesäss (γλουτός), so dass die Spitze 
an der Blase hin unter dem Schambein wieder hervordringt, worauf 
augenblicklich der Tod erfolgt). Ganz dieselbe Blessur bringt Merio- 


ἡ E79. 2), E 146 £. 3) Π 322 ff. 4) M 387 fi. Π 509 ft. 
5) A 248— 283. 6) E 354. 7. E 417. 8) E65 ft. 
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nes mittelst eines Pfeiles dem fliehenden Harpalion bei, nur dass hier 
ein starker Bluterguss hinzutritt !), welcher sich daraus erklärt, dass 
sich quer durch das Becken dicke Gefässe hinziehen. 

Beispiele von Schenkelverwundungen, welche übrigens dem Dich- 
ter nicht als sehr gefährlich gelten, sind folgende. Sarpedon wird von 
Tlepolemos am linken Schenkel mit dem Speere getroffen, und dieser 
dringt bis an den Knochen, wo er stecken bleibt; erst später zieht Pe- 
lagon denselben heraus, worauf Sarpedon ohnmächtig wird, bald aber 
wieder zu sich kommt?). Auch Eurypylos, den ein Pfeil in den Schen- 
kel trifft, wobei das Rohr abbricht, wird bald wieder hergestellt®). Eine 
schlimmere Schenkelblessur erleidet Areilykos, dem die Lanze des Pa- 
troklos mit solcher Vehemenz in den Schenkel fährt, dass der Knochen 
zerbricht, und der Getroffene köpflings zu Boden taumelt®). Beobach- 
tungen solcher Schenkelbrüche finden sich im Homer selten. 

Von Blessuren der unteren Extremitäten sind ferner die Knie- 
wunden zu erwähnen. Nur kurz und ohne weiteres Detail berichtet der 
Dichter von einer Blessur, welche Idomeneus am Kniebug erleidet, in 
Folge deren er den Aerzten übergeben wird). Den Demuchos verwun- 
det Achilleus mit der Lanze am Knie: da ihm aber diese Blessur nicht 
als tödtlich erscheint, so giebt er ıhm mit dem Schwerte den Rest®. 
Von der Blessur, welche Amphiklos am oberen Beine erleidet, ist oben 
bei Gelegenheit der νεῦρα die Rede gewesen. Am Knöchel des rechten 
Fusses wird Diores von einem Steine getroffen, so dass Sehnen und 
Knochen zerschmettert werden, und der Verwundete, rücklings zu Bo- 
den taumelnd, den Geist aufgiebt”). Diomedes endlich wird von einem 
Pfeile am vorderen Theile des rechten Fusses (ταρσός) verwundet, so 
dass das Geschoss durch die Sohle hindurch in die Erde fährt, worauf 
er selbst, von Odysseus gedeckt, dasselbe herauszieht, dann aber, von 
Schmerzen gepeinigt, nach den Schiffen zurückkehrt®). Die Fusswurzel 
ist, wie die Handwurzel, eine faserige Region, deren Blessuren empfind- 
liche Schmerzen verursachen. Wenn sogar Diomedes durch seine Fuss- 
wunde zur Rückkehr aus dem Kampfe genöthigt wird, so erscheinen 
die Schmerzensäusserungen der an der Handwurzel verwundeten Aphro- 
dite um so weniger auffallend. 


$ 142. 
Diagnose der gefährlichen Körperregionen. Behandlung der 
Blessuren. Operationen. 


Die Kämpfer der Dias wissen die Blessuren recht wohl nach dem 
Grade ihrer Gefährlichkeit zu beurtheilen. Achilleus, Cheirons geleh- 


2) E 660 ff. E 694 ft. 3) A 581 ff. A 808 fi. 4 ]] 308 Εἰ 
5) N 210 ft. 6) Y 457. 7) A517. 8) A 375 ff. 
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riger Schüler, späht eifrig nach der Körperregion, deren Verwundung 
Hektors Tod voraussichtlich am sichersten herbeiführt!): er weiss, dass 
eine Verwundung am Knie?) oder an der Hand’) nicht tödtlıch ist, und 
durchhaut daher dem Demuchos und Deukalion den Nacken. Nicht 
minder vertraut mit der Diagnose gefährlicher Körperregionen zeigt 
sich Hektor, indem er, wohl wissend, dass ein Lanzenstich in den 
Rücken zur Tödtung des Patroklos nicht genügt, mit dem Speere des- 
sen Weichenregion durchstösst®). Auch Odysseus weiss recht gut, dass 
er den Kyklopen, um ihn sicher zu tödten, da treffen muss, wo die φρέ- 
γες die Leber halten®), gleichwie Menelaos genug chirurgische Kennt- 
niss besitzt, um seinem Bruder, als dieser ihn nach Pandaros’ Schusse 
schon für verloren hält, die Versicherung geben zu können, dass seine 
Wunde ungefährlich sei®). Und so finden sich noch manche Proben 
genauer Kenntniss der gefährlichen Körperregionen im Homer. Wei- 
teres in dieser Beziehung giebt Daremberg, bei welchem sich auch 
eine detaillirte Aufzählung der zahlreichen bei Homer vorkommenden 
Gliederblessuren findet’). 

Ueber die Behandlung der Blessuren lässt sich nur wenig sagen. 
Bekanntlich hatten die Griechen Aerzte in ihrem Heere, welche sich 
die Pflege der Verwundeten zum Geschäft machten, deren Stelle aber 
erforderlichen Falles die Krieger selbst vertraten. Derjenigen Fälle, 
wo uns in der Ilias die Aerzte selbst in ihrer chirurgischen Thätigkeit 
begegnen, sind zwar nur wenige; aber sie genügen doch zur Constati- 
rung des Standpunktes, auf welchem sich damals die therapeutische 
Behandlung von Kriegsblessuren befand. Auch darf man annehmen, 
dass die militärische Krankenpflege damals bei Weitem nicht aus- 
reichte, und dass viele Verwundete ohne jede ärztliche Pflege auf der 
Wahlstatt wegstarben, was um so weniger befremden kann, als nicht 
einmal die ungleich vollkommenere Heeresorganisation der Neuzeit 
allen in der Schlacht Blessirten im rechten Moment ärztliche Hülfe 
und Rettung zu gewähren vermag. 

Die chirurgische Behandlung der Blessuren war eine äusserst ein- 
fache und ging entweder auf der Wahlstatt selbst oder in einer Lager- 
hütte vor sich. Die dabei herkömmlichen Manipulationen waren fol- 
gende: Herausziehen oder Herausschneiden der Lanze oder des Pfeils, 
wenn dieselben in der Wunde stecken geblieben waren 5) ; Ausdrücken 
°oder Abtrocknen des Bluts®); Anwendung geeigneter Mittel zur Be- 


1) X 320—327. 2) Y 457—459. 3) Y 477—482. 

4 XNSITE. 5) 1299. 6) A185. 

7) La medecine dans Homere p. 75 f. 

8 E 694. A 213, E 112. A 397 £. A 829. 

9 A218: αἷμ᾽ ἐχμυζήῆσας. Dazu bemerkt Daremberg [la medecine dans Ho- 
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schwichtigung der Schmerzen ἢ); schliesslich! Anlegung einer zusam- 
menhaltenden Bandage, zu welchem Zwecke sich Agenor, als er die 
verwundete Hand des Helenos verbindet, des aus Wolle gedrehten Sei- 
les einer Schleuder bedient?). Insbesondere ist noch der in der Ilias 
vorkommende Ausdruck ἰητὴρ ἕλχος ἐπιμάσσεται 5) zu merken, welcher 
auf ein unmittelbares Handanlegen von Seiten des Arztes zu be- 
ziehen ist. 


Eustathios‘) unterscheidet in Betreff der Entfernung von Waf- 
fen, die in der Wunde stecken geblieben sind, dreierlei Operationen: 
1) das Ausschneiden (ἢ ἐχτομή) 5); 2) das einfache Herausziehen (ἢ ἐξολ- 
χη) δ); endlich 3) das Hindurchstossen (6 διωσμός,, indem das Geschoss 
an dem der Stelle seines Eindringens entgegengesetzten Punkte hin- 
ausgetrieben wird. Diese letztere Procedur deutet Homer nur sehr 
dunkel an’). 


δ 148. 


Die Medicamente., 


Welcher Art die Medicamente waren, welche man in der heroi- 
schen Zeit anwandte, lässt sich aus den Ausdrücken schliessen, mit 
welchen der Dichter die Manipulation derer bezeichnet, welche sie zur 
Anwendung bringen. Er gebraucht nämlich einerseits dafür die Verba 
ἐπιτιϑέναι δ) und ἐπιβάλλειν 3), welche beide die allgemeinere Bedeutung 
auflegen haben, andererseits ἐπιπάσσειν 10), welches streuen, darauf 
streuen bedeutet, wonach sich mit Wahrscheinlichkeit vermuthen 
lässt, dass die fraglichen Medicamente (φάρμαχα) weder Pflaster noch 
Flüssigkeiten, sondern pulverisirte Substanzen waren, welche die Be- 
stimmung hatten, den Blutausfluss zu hemmen und zugleich die 


mere p. 78, Anm. 2): ‘Il est assez diffieile de savoir quel est le sens preeis de &xuu- 
ζῆσας; je erois, avec le scoliaste Eustathe, qu’il s’agit non de sucer avec les levres, 
mais d’exprimer le sang avec les mains.’ 

ἢ A190 f. A218 ἢ, A 830 Ε΄, 0. 393 £. Π 27 ft. 

2) N 598 #. Vgl. τ 455 fi. 

3) A 190. 

4) Zu A 214. 


6) E 859: ἐκ δὲ δόρυ σπάσεν αὖτις. 


8) A190: ἐπιϑήσει | φάρμαχ᾽, ἅ χεν παύσῃσι μελαινάων ὀδυνάων. 

9) A 846: ἐπὶ δὲ ῥίζαν βάλε πιχρήν. 

10) A 218: ἐπ᾽ ἄρ᾽ ἤπια φάρμαχα εἰδὼς | Tasse. Vgl. E 401. E 900. A 515. 
A 830. 
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Schmerzen zu lindern!). Ueber die eigentliche Beschaffenheit dieser 
Substanzen geben indess die homerischen Gesänge keine Auskunft. 

Die Aerzte werden von Homer als in der Kenntniss der Heilmittel 
sehr bewandert (roAugapuaxsı) 3) bezeichnet, ohne dass er sich über die 
Arten der Letzteren auslässt. Bei Gelegenheit des schmerzstillenden 
Zaubertranks (gapuazov νηπενϑές), den Helene für Telemach mischt, 
rühmt der Dichter die Fruchtbarkeit Aigyptens, welches zahlreiche 
heilsame und schädliche Kräuter hervorbringe3); aber er macht die- 
selben weder namhaft, noch bezeichnet er ihre Eigenthümlichkeiten. 
An anderer Stelle rühmt er die Kenntniss der Agamede, welche sich 
auf alle Kräuter des Erdreichs erstreckt habe); aber auf weitere De- 
tails geht er dabei eben so wenig ein, als er über die mysteriöse bittere 
Wurzel (btla zızpr) Auskunft giebt, welche Patroklos auf die Wunde 
des Eurypylos legt, nachdem er sie mit den Händen zerrieben hat’). 

Ueber die innere Behandlung der Blessirten findet sich nirgends 
eine Andeutung, man müsste denn den Trank dahin rechnen wollen, 
den Hekamede zur Stärkung des verwundeten Machaon aus Wein, 
Zwiebeln, geraspeltem Ziegenkäse und Mehl bereitet), ein höchst ab- 
sonderliches Gemisch, welches, wie Daremberg bemerkt’), in unse- 
ren Lazarethen und Hospitälern schwerlich Liebhaber finden würde. 
Auch besondere chirurgische Instrumente oder Operationen im moder- 
nen Sinne des Worts finden sich nirgends erwähnt. Wenn man daraus 
auch nicht schliessen darf, dass die damaligen Aerzte noch nichts von 
diesen Dingen gewusst hätten, so steht doch so viel fest, dass ihr chi- 
rurgisches Arsenal ein schwach ausgestattetes war, und dass Operatio- 
nen nur selten vorkamen. 


δ 144. 
Innere Heilkunde. 


Es ist allgemein herrschende Ansicht, dass die Ursprünge der in- 
neren Heilkunde mit denen der äusseren oder Chirurgie zusammen- 
fallen, und dass beide Zweige der Heilkunst bis auf eine verhältniss- 
mässig neue Zeitepoche in enger Vereinigung geblieben seien. Bei 


x 8 5 , oe ᾿ »Ὕ) 4 ᾧ 
1) A846: ῥίζαν --- πιχρὴν, | χερσὶ διατρίψας, ὀδυνήφατον, ἣ οἱ ἁπάσας | ἔσχ᾽ ὀδύνας 


4). Δ 59} 

) A 846 ff. (schon oben eitirt). 

6), A 624 fi. 

ἢ La medeeine dans Homere p. 80. 
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Homer ist, wie man leicht erkennt, das chirurgische Element vorherr- 
schend; indess hat man mit Unrecht die Kenntniss einer innerlichen 
Behandlungsweise den homerischen Aerzten abgesprochen. Dass Ho- 
mer, der Ependichter «ar ἐξοχήν, kein Compendium der rationellen 
Therapeutik liefert, ist wohl natürlich; auch ist er als Epiker kein di- 
daktischer Poet, der darauf ausgehen könnte, uns über die Urgeschichte 
der Wissenschaften, insbesondere der ärztlichen, zu unterrichten; und 
eben so wenig hat die Ilias das Problem eines klinischen Instituts zu 
lösen, da der Dichter seine eigenthümliehen Tendenzen verfolgt und 
seinen poetischen Zwecken Genüge zu leisten hat, denen gegenüber 
die, wenn auch mit realistischer Schärfe gehaltenen, aber doch nur ge- 
legentlichen und untergeordneten Schilderungen vorkommender Bles- 
suren als reine Parerga aufzufassen sind. Es ist, so zu sagen, eben ein 
günstiger Zufall, dass Homer in seine Dichtungen anatomische und 
chirurgische Details eingeflochten hat, welche, ohne seinen poetischen 
Intentionen irgendwelchen Vorschub zu leisten, nur zur lebendigeren 
Veranschaulichung und zum besseren Verständniss der Handlung bei- 
tragen sollen. Seine Excurse in dieser Richtung sind reine opera super- 
erogationis, nicht Selbstzweck. Und doch lagen diese anatomisch- 
chirurgischen Detaillirungen dem Schlachtenschilderer noch nahe ge- 
nug; aber nichts würde sich mit grösserem Widerstreben in den Rah- 
men eines martialischen Epos gefügt haben, als Schilderungen von 
Patienten, die an Fieber, Kolik oder sonstigen inneren Gebresten leiden 
und in der Krankenstube vom Arzte Elixire und andere Medicamente 
einzuschlucken bekommen. An solchen Siechthümern zu laboriren 
haben die Helden der Ilias keine Zeit, und eben so wenig würde der 
Dichter sich berufen fühlen, ihnen am Krankenbette Gesellschaft zu 
leisten. Was Wunder also, wenn die innere medicinische Praxis in der 
Ilias keine Rolle spielt? Aber aus dieser berechtigten Reticenz des 
Dichters auf eine völlige Unkenntniss der homerischen Griechen in 
diesem Zweige Rückschlüsse zu machen wäre jedenfalls eine unberech- 


tigte Logik. 
δ 148. 


Innere Krankheiten. Die Pest. Magnetismus und Abortus. 


Die einzigen Krankheiten, welche in den homerischen Gesängen 
vorkoramen, sind die durch Kirkes Zaubertrank hervorgerufene 
Geisteszerrüttung (insania zoanthropica) der Gefährten des Odysseus'), 
die Melancholie Bellerophons, in Folge deren er sein Herz in Kummer 


1) x 234240. 
Buchholz, Homerische Realien. Ib. 17 
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abzehrt und allein umherirrt!), und endlich die im Lager der Achaier 
grassirende Pest. Andere Krankheiten, die man in den Homer hinein- 
interpretirt hat, wie wenn man auf Grund des Umstandes, dass Teukros 
den Hektor einen tollwüthigen Hund (zuva λυσσητῆρα) nennt?), dem 
Dichter die Kenntniss der Tollwuth vindicirt hat, oder wie wenn 
Brendel°) aus der Hitze (πυρετός), welche der Hundsstern den Men- 
schen bringt, die Fieberhitze oder Fieberkrankheit machen will, sind 
reine Phantasieerzeugnisse. 

Was die oben erwähnte Pest (ὃ λοιμός, betrifft, welche im Lager 
der Achaier wüthet?), so entspricht dieselbe den vorliegenden patholo- 
gischen und historischen Erfahrungen in keiner Weise, und die vom 
Dichter in Betreff derselben gegebenen Daten sind für ihre Charakte- 
risirung nicht ausreichend. Er begnügt sich, sie als eine böse Krank- 
heit (νοῦσος xaxn) 5) zu bezeichnen und den Hörern mitzutheilen, dass 
sie zehn Tage gewüthet, anfangs die Maulthiere und Pferde und sodann 
auch die Menschen weggerafft habe, und dass die Leichen ihrer Opfer 
fortwährend auf Scheiterhaufen verbrannt worden seien. Wie Fried- 
reich bemerkt‘), finden sich in der Geschichte mehrere Beispiele von 
epidemischen Krankheiten, welche zugleich Menschen und Thiere hin- 
weggerafft haben sollen. Indess fragt sich sehr, wasauch Daremberg 
geltend macht”), ob diesen Angaben grosse Authenticität beizumessen 
ist; und wenn auch die moderne Beobachtung die Thatsache eines 
gleichzeitigen Eintretens von epidemischen und epizootischen Krank- 
heiten (Menschen- und Thierseuchen) constatirt, so ergiebt sich daraus 
noch nicht, dass die Menschen und Thiere zugleich durch eine und 
dieselbe epidemische Affection weggerafft seien. Ueberdies ist es fast 
unmöglich, dass eine so furchtbare Pest, wie Homer sie schildert, in 
kaum einem Dutzend Tagen ihre Wuth erschöpft haben sollte. Die 
wahre Ursache des Erlöschens der Pest hat man in den von Agamem- 
non angeordneten Reinigungen und Waschungen ®) finden wollen; 
dieselben sind aber nicht sowohl für eine sanitäre Massregel als für eine 
religiöse Ceremonie, für ein symbolisches Abthun der Schuld zu halten. 

Wenn Manche, wie Friedreich°), im Homer Spuren des animalen 
Magnetismus wittern, und darauf z. B. das besänftigende Streicheln 


1) 2200203. 2) 0 299. 
3) De Homero medico. 
a A9£. AASf. A61 und 97. A 373. 
5) A 10. 
6) Realien ὅ. 170, Anm. 
7) La medeecine dans Homere p. 92. 
8) A 313—317, 
) Realien S. 151 ff. 
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mit der Hand (zarapbelw)!), die Schlummer erzeugende und zer- 
streuende Kraft des magischen Hermesstabes?), wie auch die metamor- 
phosirende Wirkung des Stabes der Athene?) beziehen wollen, so be- 
merkt dagegen mit Recht Daremberg®), dass es sich dabei entweder 
nur um rein natürliche Wirkungen oder um eine eingebildete Zauber- 
kraft handle, die zu magnetischen Operationen nicht in der geringsten 
Beziehung stehe. 

Schliesslich möge hier noch der vorzeitigen, im siebenten Monat 
erfolgten Entbindung der Gattin des Sthenelos gedacht werden, in Folge 
deren Eurysthenes als lebensfähiges Kind das Licht der Welt erblickt’). 
Von dieser homerischen Stelle leitet wohl die Ansicht ihren Ursprung 
her, zufolge deren der früheste Termin der Lebensfähigkeit eines Em- 
bryos in den siebenten Monat der Schwangerschaft gesetzt wird. 


Der Einblick, den wir im Bisherigen unter Darembergs Führung 
in die früheste Periode der Geschichte der Medicin gethan haben, 
liefert mehr als ein nutzbares Ergebniss. Die Durchwanderung und 
Besichtigung der troischen Wahlstatt an Homers Hand hat uns die 
Reconstruction einer antiken chirurgischen Klinik ermöglicht und legt 
für eine Behandlung der Blessuren nach rationellen Grundsätzen Zeug- 
niss ab; wir haben mit dem Dichter an der Wiege der Anatomie und 
der späteren physiologischen Systeme gestanden; ja, wir haben sogar 
Spuren einer inneren Heilkunst bei Homer entdeckt. Der erste Grund 
zum Gebäude der griechischen Heilkunst ist damit gelegt; möge fort- 
gesetzte Forschung zu weiteren Ergebnissen führen. 


1) A 361. E 372. 2 485, 

) 247.8. 0 348 £. 

ἡ ν 421 , 

*) La medecine dans Homere p. 93. 
5) T 115—124. 
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Vierter Abschnitt. 


Kleidung und Kosmetik. 


Erstes Kapitel. 
Die männliche Tracht. 


8 146. 


Der Chiton und die Chlaina. 


Unmittelbar am Körper trugen die Männer, wie auch die Frauen. 
ein Untergewand (Ὁ χιτών), ein wollenes, hemdähnliches, bis auf die 
Kniee hinabreichendes Kleidungsstück, welches sich mit der römischen 
Tunica vergleichen lässt, und von dem kollerartigen ledernen und 
mit Kupfer beschlagenen Chiton des Kriegers!) durchaus zu unter- 
scheiden ist. Bei der Arbeit schürzte man jenen Chiton mittelst eines 
Gurtes (ζωστήρ) auf, wie dies Eumaios thut, als er sich anschickt, seinen 
Gast Odysseus in würdiger Weise zu bewirthen?). Ueber dem χιτών 
trug man ein Obergewand, welches bald yAatva, bald φᾶρος heisst. 
Beide — das Pharos wie die Chlaina — sind mantelartig, aber von ver- 
schiedenem Schnitte; die Chlaina ist ohne Unterschied eine Tracht der 
Vornehmen wie der Niederen, das Pharos hingegen ein Prunkgewand 
oder Staatskleid, welches nur Edle und Fürsten trugen. Ausserdem 
werden bei der Chlaina Spangen erwähnt), mittelst.deren sie auf der 
Schulter zusammengehalten wurde, die aber bei dem Pharos nicht vor- 
kommen; an der Chlaina des Odysseus befand sich eine Spange mit 
zwei Röhren (αὐλοί), in welche die Haken der Spange eingriffen ἢ. 


Was das Material betrifft, so bestand die Chlaina aus Wolle, daher 
sie die Epitheta dicht (o0%0<)5) und vor dem Winde schützend 


Ὁ Vgl. m. Realien. 11α, Κ΄, 375 ff. 

2) E72: ὡς εἰπὼν ζωστῆρι ϑοῶς (Εὔμαιος) συνέεργε χιτῶνα" | βῆ δ᾽ ἴμεν ἐς συφεοὺς, 
ὅϑι ἔϑνεα ἔρχατο χοίρων" | ἔνϑεν ἑλὼν δύ᾽ ἔνειχε χτέ. 

3. K 188: ἀμφὶ δ᾽ ἄρα χλαῖναν (Νέστωρ) περονήσατο φοινικόεσσαν. ! 

4) 7225: χλαῖναν πορφυρέην obAnv ἔχε Bios ᾿Οδυσσεύς | διπλῆν αὐτάρ οἱ περόνη χρυ- 
σοῖο τέτυχτο | αὐλοῖσιν διδύμοισι. 

5) 850: χλαίνας οὔλας. Vgl. τ 225 (soeben eitirt). ἢ 
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(ἀνεμοσχεπής ἢ) und ἀλεξάνεμος) 2) erhält. Wenn sie ausserdem die Epi- 
theta weit oder ausgedehnt (ἐχτάδιος) , wieauch dicht und gross 
(πυχνὸς καὶ μέγας) ἢ zu sich nimmt, so gestatten diese den Schluss, dass 
sie eine bedeutende Weite und Capacität besitzen musste, wie dies auch 
ihre Bestimmung erforderte, da sie zum Schutz gegen Kälte und rauhe 
Witterung dienen sollte, daher Odysseus, wie er selbst erzählt, sich in 
einer frostigen Nacht bei einem Hinterhalte vor Troia sehr unbehag- 
lich fühlt, weil er die Chlaina mitzunehmen vergessen hat). Natürlich 
hatte ein aus so schwerem Stoffe bestehendes Kleidungsstück ein be- 
deutendes Gewicht, und musste der freien Bewegung des Körpers und 
seiner Gliedmassen höchst hinderlich sein, wesshalb man die Chlaina 
ablegte, wenn man sich zwanglos bewegen wollte, wie dies Thoas®) und 
Odysseus’) thun, um möglichst rasch laufen zu können. Dass man sich 
derselben namentlich auch vor dem Bade®) und vor der Mahlzeit ®) ent- 
ledigte, ist wohl selbstverständlich. Nicht selten diente sie auch wohl 
bei Nacht als Decke, wie z. B. Eurynome über den schlafenden Odys- 
seus eine Chlaina wirft 19). 


Die Chlaina kommt entweder als einfaches Kleidungsstück (ἁπλοῖς 
ykatva)!!) oder als Doppelgewand (χλαῖνα διπλῆ oder δίπλαξ) 1?) vor; in 
letzterem Falle ist darunter ein Oberkleid von doppelter Breite zu ver- 
verstehen, so dass man sie doppelt zusammenlegen und umwerfen oder, 


1) [1 223: χιτώνων | χλαινάων τ᾽ ἀνεμοσκεπέων. 


τῷ 


2) ξ 529: χλαῖναν --- ἀλεξάνεμον. 


3) K 133: χλαῖναν --- ἐχταδίην, οὔλη δ᾽ ἐπενήνοϑε λάχνη. 

4) ξ 520: χλαῖναν --- πυχνὴν χαὶ N 

5) EATS ff. 
i 6) ξ 499: ὦρτο δ᾽ ἔπειτα Bons" — — — ἀπὸ δὲ χλαῖναν Hero φοινιχόεσσαν, | βῆ δὲ 
ϑέειν ἐπὶ νῆας 

7) Β 188: βῆ (Ὀδυσσεὺς) δὲ ϑέειν, ἀπὸ δὲ χλαῖναν βάλε, τὴν δ᾽ ἐκόμισσεν | χῆρυξ 


Εὐρυβάτης. 
8) ρ 88: τοὺς δ᾽ ἐπεὶ οὖν ὃμωαὶ λοῦσαν χαὶ γρῖσαν ἐλαίῳ, | ἀμφὶ δ᾽ 
βάλον ἠξὲ χιτῶνας. 

8) ρΡ 119: χλαίνας μὲν χατέϑεντο χατὰ χλισμούς τε ϑρόνους τε, | οἱ δ᾽ ἱέρευον ὄϊς ı 
γάλους zul πίονας αἶγας, | — --- --- δαῖτ᾽ ἐντυνόμενοι. 

10) » 4: Εὐρυνόμη δ᾽ ἄρ᾽ ἐπὶ χλαῖναν βάλε χοιμνηϑέντι. 

11) Ω. 280: δώδεχα ὃ ἁπλοΐδας χλαῖνας. 

12) K 133: χλαῖναν --- διπλῆν. Γ 125: ἡ ([λένη) δὲ μέγαν ἱστὸν ὕφαινεν, | δίπλαχα 
πορφυρέην. Ebenso X 440 f. Δίπλαξ steht hier scheinbar substantivisch, im Grunde 
aber mit Ellipse von χλαῖνα. — Anders erklärt Damm (nov. lex. Graee. s. v. χλαῖνα) : 
“διπλῆ vero, duplicata, ex duplici materia confeeta, gefuttert.” Noch anders fasst 
Köppen die δίπλαξ, indem er unter dieser ‘Doppelchlaina’ ein Gewand von dop- 


-peltem Einschlage versteht, so dass der Grund weiss und die Figuren purpurn ge- 
wesen seien. 


ἄρα χλαίνας οὔλας 
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mit anderen Worten, zweimal um den Körper, und zwar über die Schul- 
tern), schlagen konnte. 


δ 147. 
Das Pharos, Thierfelle als Bekleidung. 


Das Pharos ist, wie gesagt, ein Obergewand, wie die Chlaina, und 
tritt in so fern oft in Gegensatz zum Chiton?). Es erhält die Epitheta 
υέγας und πορφύρεος 5), deren ersteres auf seine beträchtliche Weite und 
Capacität zu beziehen ist, während es durch das letztere als Prunk- 
gewand der Edlen und Fürsten gekennzeichnet wird. Man konnte das 
Pharos nach Art einer Kappe oder Capuze über den Kopf ziehen und 
denselben auf diese Weise verhüllen, woraus sich erklärt, warum Odys- 
seus, als er bei den Phaieken während des Gesanges des Demodokos 
den Anwesenden seine Thränen verbergen will, seinen Mantel über das 
‚Haupt herabzieht‘). Dass auch das Pharos, welches die Chlaina an 
Grösse und Weite vielleicht noch übertraf, in Folge seiner Schwere die 
leichte Beweglichkeit des Körpers und seiner Gliedmassen sehr beein- 
trächtigen musste, ist leicht begreiflich. Daher entledigte man sich 
desselben, wenn es galt, sich rascher zu bewegen, wie z. B. Agamem- 
non, um ungehinderter laufen zu können, sein Obergewand in die Hand 
nimmt). Da durch das um den Körper geschlungene Pharos jede 
körperliche Leistung, welche Raschheit und Elasticität der Glieder 
erforderte, nothwendigerweise ausserordentlich erschwert wurde, so 
legt es für die Kraft und Gewandtheit des Odysseus ein schlagendes 
Zeugniss ab, dass er vor den Augen der erstaunten Phaieken einen 
schweren Diskos weit über das Ziel hinausschleudert, ohne auch nur 
das Pharos abzulegen δ). 


Ὁ 118: ἢ, καὶ ἀπ᾽ ὥμοιϊν χλαῖναν ϑέτο φοινικόεσσαν. 

2) So z. Β. ζ. 214: φᾶρός τε χιτῶνά τε εἵματα. 

3) Β 48: μέγα --- φᾶρος. Θ 221: πορφύρεον μέγα φᾶρος. 

4) ὃ. 89: αὐτὰρ ᾽Οδυσσεὺς | πορφύρεον μέγα φᾶρος ἑλὼν χερσὶ στιβαρῇσιν | χὰχ χεφα- 
λῆς εἴρυσσε, κάλυψε δὲ χαλὰ πρόσωπα" | αἴδετο γὰρ Φαίηχας ὑπ᾽ ὀφρύσι δάχρυα λείβων. 

5) Θ220: βῆ δ᾽ ἰέναι παρά τε κλισίας καὶ νῆας Αγαιῶν, πορφύρεον μέγα φᾶρος ἔχων 
ἐν χειρὶ παχείῃ, | στῆ δ᾽ ἐπ’ ᾿Οδυσσῆος μεγακήτεϊ νηΐ μελαίνη. Gegen die Ansicht man- 
cher Ausleger, Agamemnon habe vielmehr das purpurne Pharos desswegen in der 
Hand getragen, um sich durch dasselbe kenntlich zu machen, macht la Roche z. 
d. St. mit Recht geltend, dass auch die übrigen Fürsten purpurne Gewänder gehabt 
hätten. La Roche selbst ist der Meinung, Agamemnon habe hier den Mantel um- 
behalten, den unteren Theil desselben aber in die Hand genommen, um beim Gehen 
nieht gehindert zu werden; welehe Auffassung allerdings möglich ist, ohne dass 
jedoch der Wortlaut des Tiextes zu derselben zwingt. 

6) ὃ 186: ἢ ῥα, καὶ αὐτῷ φάρει ἀναΐξας λάβε δίσχον | μείζονα καὶ πάχετον, στιβαρώ- 
tepov οὐχ ὀλίγον περ, | ἢ οἵῳ Φαίηχες ἐδίσχεον ἀλλήλοισιν κτλ. 
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Dass das Pharos auch als Tracht der homerischen Frauen vor- 
kommt, wird weiter unten!) bei Gelegenheit der weiblichen Garderobe 
noch besondere Erwähnung finden. 


Endlich dienten den homerischen Helden auch Thierfelle als 
Ueberwurf über Schulter und Rücken. So trägt Menelaos ein gefleck- 
tes Pardelfell?) und der von Hektor als Kundschafter ausgeschickte 
Dolon eine Wolfshaut®). Auch Paris hat ein Pardelvliess als Umwurf, 
als er die Tapfersten der Achaier zum Zweikampfe herausfordert®), und 
Agamemnon >) und Diomedes®) werfen, ehe sie ihren nächtlichen Gang 
zu den Wachen antreten, eine bis zu den Füssen herabreichende Lö- 
wenhaut um die Schultern. 


So viel über die männliche Tracht; wir gehen zur Besprechung 
der weiblichen Kleidung und Kosmetik über. 


Zweites Kapitel. 
Die weibliche Kleidung’). 


δ 148. 


Asiatische Einflüsse auf hellenische Frauentracht und Kosmetik. 


Wer sich von der Tracht der homerischen Heroinen ein Bild nach 
Massgabe derjenigen Darstellungen entwerfen wollte, welche die auf 
ihren Höhepunkt gelangte hellenische Kunst von ihr giebt, der würde 
eine der Wirklichkeit durchaus nicht entsprechende Vorstellung von 
ihr gewinnen; denn auf den Werken der vollendeten griechischen 
Kunst, wie dies Helbig weiter ausgeführt hat‘), erscheinen Penelope, 


ἢ δ 149. 

2) K 29: παρδαλέῃ μὲν πρῶτα μετάφρενον εὐρὺ χάλυψεν | ποιχίλῃ. 

8. K 334: ἕσσατο δ᾽ ἔχκτοσϑεν ῥινὸν πολιοῖο λύχοιο. 

4) T 16: Τρωσὶν μὲν προμάχιζεν ᾿Αλέξανδρος ϑεοειδὴς, | παρδαλέην ὥμοισιν ἔχων χτλ. 

5) K 28: ἀμφὶ δ᾽ ἔπειτα δαφοινὸν ἑέσσατο δέρμα λέοντος | αἴϑωνος, μεγάλοιο, πο-- 
δηνεκές. 

6) K 177: ὁ δ᾽ ἀμφ᾽ ὥμοισιν ἑέσσατο δέρμα λέοντος | αἴϑωνος, μεγάλοιο, ποδηνεχές. 

ἢ Ueber diese vgl. besonders die Monographie von W. Helbig: Ueber die 
Frauentoilette bei Homer, in der Zeitschrift: Im neuen Reich, herausgegeben von 
A. Dove. 1874. No. 19. S. 721 fi. 

8 A.a. 0. S. 724 ἢ 
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Andromache, Helene mit derselben Gewandung und Kosmetik aus- 
staffirt, wie die Griechinnen der perikleischen Zeit'), während Tracht 
und Schmuck der homerischen Frauen in Wirklichkeit nicht einen 
griechischen, sondern einen ächt asiatischen Typus trugen, wie dies 
überhaupt von allen kunstgewerblichen Erzeugnissen der damaligen 
Zeit gilt, da sie entweder aus Phoinikien importirt oder doch, wenn sie 
griechischer Industrie ihren Ursprung verdankten, von den importirten 
Fabrikaten influenzirt waren. 


Dieser unverkennbare Einfluss, welchen die Phoiniker auf die 
ersten Entwicklungsphasen des höheren Kunstgewerbes bei den Hel- 
lenen ausübten, kann nicht befremden, wenn man erwägt, dass damals 
die Phoiniker mit den von ihnen fabricirten Artikeln einen grossartigen 
Exporthandel trieben, der in Tyrus und Sidon seine Centralstätten 
hatte, und nicht nur durch homerische Angaben, sondern auch durch 
die alttestamentlichen Urkunden und sonstige Zeugnisse ausser allen 
Zweifel gesetzt wird. Ein ganz ähnliches Abhängiskeitsverhältniss von 
altasıatischen Einflüssen finden wir, wie dies Helbig eingehender 
nachweist?), in Etrurien. Hier, wie in Hellas, begegnen uns in der 
ältesten Culturperiode importirte phoinikische Handelsartikel; hier, 
wie dort, entwickelte sich eine nationale Industrie unter dem Einflusse 
ausländischer Muster, wobei nur der Unterschied zwischen Hellenen 
und Etruskern sich herausstellt, dass in Etrurien noch ein dritter 
Factor, der Import asiatisirender. hellenischer Artikel, hinzukommt, und 
dass die Etrusker an den altasiatischen Motiven mit weit grösserer 
Zähigkeit festhielten, als die Hellenen, welche sich vergleichsweise 
früh von den asiatischen Einflüssen emancipirten. Auf Grund dieses 
Parallelismus, welcher zwischen der ältesten etruskischen Industrie und 
dem homerischen Kunsthandwerk unläugbar hervortritt, ist man dem- 
nach berechtigt, zur Veranschaulichung von Industriegegenständen, 
deren bei Homer Erwähnung geschieht, namentlich auch solchen, 
welche zur Tracht und Decoration gehören, die älteste Gruppe der 
etruskischen Wandgemälde und archaische tuscanische Bronze- und 
Terracottafiguren zur Vergleichung heranzuziehen, wie dies Helbig 
in seiner Abhandlung über homerische Frauentoilette durchgeführt hat. 

Für den vorliegenden Zweck ergiebt sich demnach aus dem Ge- 
sagten, dass man die Frauengewandung und die kosmetischen Gegen- 
stände, wie sie der Phantasie Homers vorschwebten, sich nicht nach 


ἢ Dies Prineip haben auch die modernen Künstler, welche homerische Scenen 
zur Darstellung gebracht haben — namentlich Genelli, Flaxmann und Prel- 
ler —, bei ihrer Auffassung der weiblichen Figuren festgehalten. 

2) Ueber die Frauentoilette bei Homer. $. 722 £. 
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Massgabe der späteren hellenischen Kunst vorstellen darf, sondern dass 
sie vielmehr altasiatischen Charakter tragen. So weit es hier möglich 
ist, wollen wir diesem Gesichtspunkte im Folgenden nach Helbigs 
Vorgange Berücksichtigung schenken. 


δ 149. 


Der Frauenchiton und der Peplos. Das Pharos. 
Farbe der Gewänder. 


Zunächst am Körper trugen die Frauen, wie auch die Männer, den 
Chiton, ein wollenes, ärmelloses, hemdartiges Kleidungsstück, dessen 
zwar bei Homer als weiblicher Tracht keine ausdrückliche Erwähnung 
geschieht (denn der Chiton, welchen Athene nach Abstreifung des Pe- 
plos sich anlegt, ist nicht der ihrige, sondern der des Zeus) !), der aber, 
‘wie dies andere Gründe als zweifellos erscheinen lassen, in allgemeinem 
Gebrauch war, und bei den Frauen der Fürsten und Edlen als lang 
herabreichend zu denken ist?. 

Ueber dem Chiton trugen die Frauen den Peplos, ein grosses, 
faltenreiches Gewand von feiner Textur, welches edle Frauen in seiner 
ganzen Länge herabwallen liessen, so dass es nachschleppte, daher der 
Dichter der Trägerin desselben das Epitheton ἑλχεσίπεπλος beilegt’). 
Sklavinnen und überhaupt arbeitende Weiber trugen natürlich den 
Peplos aufgeschürzt, da die schwerfällige Schleppe sie nur an freier 
Manipulation gehindert haben würde. An der Brust ward derselbe mit 
einer oder mehreren Hefteln oder Spangen (περόναι, ἐνεταί befestigt, 
deren sich an dem Peplos, welchen Antinoos der Penelope zum Ge- 
schenk macht, sogar zwölf befinden). Von der Art und Weise, wie die 
Zusammenheftung des Gewandes mittelst der Spangen geschah, wird 
sogleich noch specieller die Rede sein. 

Dieses homerische Frauengewand unterschied sich schon durch sei- 
nen Schnitt von dem dorischen oder ionischen Chiton, wie er bei den 
Griechinnen der späteren Zeit üblich war; denn dieser wurde über der 
Schulter oder den Achseln zusammengesteckt, während man jenen an 
der Brust zusammenheftelte. Wenigstens wird dies ausdrücklich von 
der für ihre Begegnung mit Zeus sich schmückenden Here erzählt’), 


ἢ E 736: ἡ δὲ χιτῶν᾽ ἐνδῦσα Διὸς νεφεληγερέταο | τεύχεσιν ἐς πόλεμον ϑωρήσσετο 
δαχρυόεντα. Ebenso Θ 387 f. 

2) Vgl. Schömann, griech. Alterth. Bd. I, S. 75 der 1. Ausg. 

3) 1 228: “λένη τανύπεπλος. μι 375: Λαμπετίη τανύπεπλος. 

A) σ 292: ᾿Αντινόῳ μὲν ἔνειχε (χῆρυξ) μέγαν περικαλλέα πέπλον, | ποιχί)λον " ἐν δ᾽ ἄρ᾽ 
ἔσαν περόναι δυοκαίδεχα πᾶσαι | χρύσειαι, χληῖσιν ἐὐγνάμιπτοις ἀραρυῖαι. 

5) Ξ 180: χρυσείῃς δ᾽ ἐνετῇσι χατὰ στῆϑος περονᾶτο. 
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ein Umstand, der schon die Verwunderung der Scholiasten erregte, da 
sie das Abweichende der homerischen Sitte von der gewöhnlichen in 
diesem Punkte wohl erkannten. Der Sachverhalt ist also einfach der, 
dass bei dem homerischen Peplos der Gewandschlitz längs der Brust 
statt hatte; und wenn gesagt wird, dass derselbe mit Spangen (ἐνετῇσι, 
von ἐνίεσϑαι — einlassen) zusammengeheftelt sei, so ist dies so zu 
denken, dass auf der einen Seite des Schlitzes die ἐνεταί (lat. fibulae), 
auf der anderen aber Ringe befestigt waren, so zwar, dass je einer 
Spange ein Ring entsprach, in welchen die Nadeln der ἐνοτή oder πε- 
ooyr, eingeführt und dann in die Röhren eingelassen wurden. Dieser 
homerische Gewandschnitt und -schluss muss auch in der älteren etrus- 
kischen Culturperiode üblich gewesen sein, da in den ältesten etruski- 
schen Gräbern ‘ganze Reihen von fibulae’ sich finden, welche jenen 
homerischen ἐνεταὶ genau entsprechen !). 

Das auf der Brust geschlitzte Gewand erhielten die Griechen zwei- 
felsohne durch Vermittlung der Phoiniker aus dem Orient, für welche 
- Annahme der Umstand spricht, dass Homer die prächtigsten Gewänder 
der troischen Königsfamilie als Fabrikate sidonischer Weberinnen be- 
zeichnet, welche Paris auf seiner Rückreise von Hellas nach Troia ge- 
bracht hatte?). | 

Statt des Peplos legen die homerischen Frauen mitunter auch das 
Pharos an, welches ausdrücklich als Garderobebestandtheil der Kalypso 
und Kirke erwähnt wird, und das Epitheton ἀργύφεος, d.h. silber- 
glänzend, erhält®). Als Epitheta des Peplos finden sich ἑανός und 
ποιχίλος ἢ; ersteres ist nach Buttmann?) von 2aw abzuleiten, woraus 
sich die Bedeutung nachgebend, weich ergiebt, während letzteres 
von bunter Stickerei zu verstehen ist. Theils als Ornament, theils zum 
Zusammenhalten des Peplos diente der Gürtel (η ζώνη), welcher ober- 
halb der Hüften um den Leib geschlungen wurde, und zwar so, dass 
das Gewand tiefe und volle Falten schlug, und der meistens kostbar 
gewesen zu sein scheint, wie sich aus den ihm beigelegten Epithetis 
schön und golden schliessen lässt®). Von dieser ζώνη erhalten die 


ἡ Vgl. Helbig, über die Frauentoilette bei Homer. 8. 725. 
2) 2 289: 249° ἔσαν οἱ (Exaßy) πέπλοι παμποίχιλοι, ἔργα γυναιχῶν | Σιδονίων, τὰς 
αὐτὸς ᾿Αλέξανδρος ϑεοειδὴς [ ἤγαγε Σιδονίηϑεν, ἐπιπλὼς εὐρέα πόντον. 
© π “ἢ - ee ’ - “ , Be \ r 
3) ε 230 (x 543): αὐτὴ δ᾽ ἀργύφεον φᾶρος μέγα Evvero νύμφη, | λεπτὸν χαὶ χαρίεν. 
οὔδει, | ποικίλον, ὅν ῥ᾽ 


, 


4 E 734: πέπλον μὲν χατέχευεν (᾿Αϑηναΐη) ἑανὸν πατρὸς ἐπ 
αὐτὴ ποιήσατο χαὶ χάμε χερσίν. 

5) Lexil. II, Κ, 13. 

6) χ 544: περὶ δὲ ζώνην Baer’ ἰξυῖ | καλὴν, χρυσείην. 3181: ζώσατο δὲ ζώνην ἕχα- 
τὸν ϑυσάνοις ἀραρυῖαν. Im Gegensatze zu diesem Frauengürtel, der ζώνη, bezeichnet 
ζωστὴρ den Leibgurt der Krieger, der rings um die Taille ging, und einen engeren 
Anschluss des Panzers an den Körper bewirken sollte. Vgl. m. Realien, 118, S. 372. 
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Frauen die Epitheta tiefgegürtet (βαϑύζωνος) ") und schöngegürtet 
ἰχαλλίζωνος) 3). 

Was die Farbe und Ornamentirung der Frauengewänder in der 
homerischen Periode betrifft, so war als Grundfarbe namentlich Roth 
beliebt, wie denn Helene in ihrem μέγαρον von Iris angetroffen wird, 
wie sie ein ‘purpurnes’ Doppelgewand herzustellen geschäftig ist. In 
diese Gewandzeuge aber wurden mannigfache bildliche Darstellungen 
(rorxtkuara) eingewoben oder eingewirkt (der technische Ausdruck da- 
für ist ἐμπάσσειν) ὃ), Ja Helene bringt auf dem erwähnten Gewande sogar 
ganze Schlachtscenen an ἢ, so dass eine dem Gesetze der schönen Sim- 
plicität zuwiderlaufende Ueberladung entstand, welche mit dem ein- 
fachen Geschmacke des auf dem Höhepunkte stehenden Hellenenthums 
einen grellen Contrast bildet. Denn das einfarbige Gewand ist, wie 
Helbig bemerkt’), das einzig stilgerechte, ‘da nur unter diesem die 
organischen Formen des Körpers zur Geltung kommen, während sie 
durch das Linienspiel gewürfelter oder gemusterter Zeuge gekreuzt 
und somit getrübt werden. Daher hat sich denn auch der höher und 
reiner ausgebildete hellenische Geschmack und Schönheitssinn für das 
einfarbige Gewand entschieden und dasselbe höchstens mit elegant 
verzierten Kanten oder Falbeln geschmückt. 

Im Gegensatz zu der gewöhnlichen bunten und gemusterten Klei- 
dung scheinen die homerischen Frauen bei Todesfällen einfache tief- 
schwarze Gewänder getragen zu haben, wie z. B. Thetis in ihrem 
Schmerze um den gefallenen Patroklos ein solches anlegt®). 

Was endlich noch das doppelt gefaltete Gewand (δίπτυχος λώπη) 


Ὁ 1594: βαϑυζώνους γυναῖχας. Ebenso y 154. Ameis zu letzterer Stelle erklärt 
etwas abweichend: ‘die das Gewand so gürten, dass es um die Brust einen starken 
Bausch bildet; daher auch βαϑύχολποι genannt.” Letzteres Epitheton findet sich 
Σ᾽ 122. 

2 H 139: χαλλίζωνοι γυναῖχες. b 147: χαλλιζώνων γυναιχῶν. 

3) Vgl. m. Realien. 118, S. 187 f. Ein Prachtexemplar von gesticktem Peplos 
bringt Hekabe der Athene als Weihgeschenk dar. Z 293: τῶν (πέπλων) ἕν᾽ ἀειραμένη 
Ἑκάβη φέρε δῶρον ᾿Αϑήνῃ, | ὃς κάλλιστος ἔην ποικίλμασιν ἠδὲ μέγιστος, | ἀστὴρ δ᾽ ὡς 


ἀπέλαμπεν. 


4 T 125: ἡ δὲ μέγαν ἱστὸν ὕφαινεν, | δίπλαχα πορφυρέην πολέας δ᾽ ἐνέπασσεν 
ἀέϑλους | Τρώων ϑ᾽ ἱπποδάμων χαὶ ᾿Αχαιῶν χαλχοχιτώνων. Helbig (Ueber die Frauen- 
toilette bei Homer, S. 727) erinnert hier an die Stoffe asiatischer und besonders ba- 
bylonischer Fabrik, welche, wie die Schriftsteller bezeugen, mit verschiedenartigen 
Mustern, Palmetten, orientalischen Fabelthieren und mitunter auch Schlachtsceenen, 
verziert gewesen seien, und seit alten Zeiten einen der bedeutendsten phoinikischen 
Handelsartikel ausgemacht hätten. 

aA. a. 0. 

6) Q 95: ὡς ἄρα φωνήσασα zuhupp' ἕλε ὅτα ϑεάων | κυάνεον, τοῦ δ᾽ οὔτι μελάντερον 
ἔπλετο ἔσϑος. Vgl. unten $ 163. 
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betrifft, dessen in der Odyssee Erwähnung geschieht!), so bleibt es 
unentschieden, was man unter demselben zu verstehen hat. Vielleicht 
war es eine Art von Mantel, den man zweifach umschlagen konnte; 
indess soll mehreren Scholien zufolge ein Gewebe mit doppeltem Ein- 
schlag darunter verstanden werden. 


$ 150. 
Allgemeines über die Kosmetik der homerischen Frauen. 


Nachdem wir die homerischen Frauengewänder einer genügenden 
Betrachtung unterzogen haben, gehen wir zur Kosmetik über. 

Da der zum Zusammenhalten des Peplos dienende Gürtel (ζώνη), 
wie schon bemerkt wurde, zu den Schmuckgegenständen gehört, so 
kommen wir noch einmal auf denselben zurück, um eine auf ihn bezüg- 
liche kostümgeschichtliche Bemerkung nachzutragen. Die Schilderung 
der Toilette der Here nämlich enthält die Angabe, dass dieselbe einen 
Gürtel angelegt habe, der mit hundert Quasten oder Troddeln (ϑύσανοι) 
versehen gewesen 8612). Ohne Zweifel wird man auch hier, wie Hel- 
big bemerkt’), ein asiatisches Motiv zu erkennen haben, indem man 
sich der ‘Beutel’ erinnert, welche von den Gürteln der Jüdinnen des 
alten Testaments herabhängen, sowie der bis auf die Fussknöchel 
herabbaumelnden Quasten, welche auf assyrischen Denkmälern sich an 
den Gürteln der Hofleute finden. Auch in etruskischen Gräbern hat 
man deutliche Ueberreste einer ähnlichen Tracht aufgefunden. 

In Betreff des Kopfschmucks der homerischen Frauen gilt im All- 
gemeinen Aehnliches, wie das oben über die Gewandung Gesagte. 
Wie durch die überladenen gemusterten Zeuge das Hervortreten der 
organischen Körperformen beeinträchtigt ward, so that man der Er- 
scheinung der Kopfformen und seiner natürlichen Zierde, dem Haare, 
durch die am Haupte angebrachten complicirten Vorrichtungen und 
Ornamente Eintrag, womit die einfache Kopftracht der hellenischen 
Blüthenperiode schroff contrastirt, welche durchgängig das Bestreben 
verräth, die Bildung des Kopfes und das Haar in vortheilhaftester 
Weise hervortreten zu lassen und in geschmackvoller Weise zu heben, 
auf welchen Zweck sowohl die den Kopf umgebenden Metallstreifen 
und die das herabwallende Haar zusammenfassende Metallspirale, wie 
auch die das Gelock am Hinterhaupte” stützenden Bänder und selbst 


1) v 221: σχεδόϑεν δέ οἱ ἦλϑεν ᾿Αϑήνη, | — — — δίπτυχον ἀμφ᾽ ὦ 


τοῖσιν ἔχου σ᾽ 
εὐεργέα λώπην. 
af f 


I 


2) Ξ 181: ζώσατο δὲ ζώνην ἑχατὸν ϑυσάνοις ἀραρυῖαν. 
3) Ueber die Frauentoilette bei Homer, ὃ. 732. 
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die weniger zur Decoration als für den praktischen Zweck bestimmten 
Hauben abzielen. In ganz entgegengesetzter Weise musste der Kopf- 
putz einer vornehmen homerischen Frau wirken, dessen Bestandtheile 
wir jetzt näher betrachten wollen. 


$ 151. 
Die einzelnen weiblichen Schmuckgegenstände. 


Es werden solcher Bestandtheile vom Dichter hauptsächlich vier 
aufgezählt, und zwar an der Stelle der Ilias, wo geschildert wird, wie 
Andromache bei der Nachricht von Hektors Tode sich verzweifelnd 
den Kopfputz abreisst. Diese sind: die Haarbinde (ὃ ἄμπυξ), die 
Haube(6 χεχρύφαλος), die πλεχτὴ ἀναδέσμη und der Schleier (τὸ 
xonösuvov)!). 

Was zunächst den ἄμπυξ betrifft, so ist darunter ein aus gewebtem 
Stoffe oder Metall bestehendes Band zu verstehen, welches den Kopf 
umgiebt, und hinten am Nacken sich schliesst. Unter dem χεχρύφαλος 
ferner hat man sich eine Kopfbedeckung oder Haube zu denken, welche 
— im Gegensatz zu der leichten und niedrigen Haube, wie wir sie auf 
den Monumenten der hellenischen Blütheperiode antreffen — vielmehr 
dem hohen Tutulus entspricht, der uns auf etrurischen Denkmälern 
als Tracht der Etruskerinnen begegnet. Diese hohe Haube umwickelte 
man, um ihren über das Haupt hervorragenden Theilen mehr Halt zu 
geben, mit einer Binde, der πλεχτὴ avadssun, die, wie sich aus Denk- 
mälern schliessen lässt, aus eigenthümlich in einander gedrehten Zeug-, 
streifen bestand, womit auch die homerische Bezeichnung im Einklang 
steht. Dass aber überhaupt eine derartige Tracht bei Homer vorkommt, 
hat durchaus nichts Auffallendes, da auch sie aus Asien stammt, und 
durch Phoiniker den Griechen übermittelt werden konnte. 

Zu diesen Bestandtheilen des weiblichen Kopfputzes kommt ferner 
der Schleier, für den zwei Bezeichnungen, χρήδεμνον 2) und χαλύπτρη 3), 
vorkommen, welche unterschiedslos denselben Toilettengegenstand zu 
bezeichnen scheinen. Was den Ausdruck χρήδευνον betrifft, so ist der- 
selbe von χάρη und δέω abzuleiten, bezeichnet also Etwas, was den Kopf 
umwunden oder umschlungen hält, d. ἢ. ein Kopf- oder Schleiertuch; 


᾽ 


1) X 468: τῆλε δ᾽ ἀπὸ χρατὸς χέε δέσματα σιγαλόεντα, | ἄυπυχα χεχρύφαλόν τ᾽ ἠδὲ 
πλεχτὴν ἀναδέσμην | χρήδεμνόν 9°, ὅ ῥά οἱ δῶχε χρυσέη ᾿Αφροδίτη. 

2) α 330: (Πηνελόπεια) στῇ δα παρὰ σταϑμὸν τέγεος πύχα ποιητοῖο, | ἄντα παρειάων 
σχομένη λιπαρὰ χρήδεμνα. Der Plural χρήδεμνα scheint auf die an beiden Seiten 
herabhängenden Schleierstücke zu gehen. Vgl. Ξ 184. X 470. 

3) ε 232: χεφαλῇ δ᾽ ἐπέϑηχε χαλύπτρην (Καλυψώ). Ebenso x 545 von der Kirke. 


σ΄ 
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dasselbe war oben auf dem Haupte befestigt, und hing auf beiden Sei- 
ten in breiten Bändern herab, so dass Augen und Wangen verhüllt 
wurden; — eine Art der Verschleierung, deren sich die alten Griechin- 
nen, wenn sie in die Oeffentlichkeit traten, eben so bedienten, wie noch 
heutzutage die orientalischen Frauen. Sachlich nicht verschieden von 
dem xprjöswvov ist die χαλύπτρη : dieser Ausdruck bezeichnet den Schleier 
nur seinem Zwecke nach, insofern er das Haupt vor den zudringlichen 
Blicken etwaiger Beobachter verbirgt (χαλύπτει) ἢ). 

Um sich also den Kopfputz der homerischen Frauen, wie er im 
Bisherigen besprochen ist, deutlich zu veranschaulichen, denke man 
sich über der Stirn den ἄμπυξ, unmittelbar über demselben die gewun- 
dene Binde, durch welche der χεχρύφαλος. die hohe Haube, zusammen- 
gehalten wurde, und schliesslich noch den Schleier, der, in breiten 
Falten herabfallend, der imponirenden Gestalt der Heroine eine ge- 
eignete Folie verlieh. 


δ 152. 
Die einzelnen weiblichen Schmuckgegenstände (Schluss). 


Unter den bei Homer vorkommenden weiblichen Schmuckgegen- 
ständen findet die häufigste Erwähnung der ὕρμος 2), welcher nicht, wie 
man gewöhnlich annimmt, und wie auch der Scholiast erklärt®), als 
ein anliegendes, den Hals umfassendes Band zu denken ist, sondern 
vorzugsweise die Büste zierte, indem er vom Nacken auf den Busen 
herabfiel. Für die Richtigkeit dieser Auffassung lässt sich ein doppel- 
tes Argument beibringen, und zwar zunächst eine Stelle aus dem ho- 
merischen Hymnos auf Aphrodite, wo der Hymnendichter ausführt, 
wie die Göttin für das mit Anchises zu vollziehende Beilager von den 
Horen geschmückt und, abgesehen von anderem Schmuckwerk, am 
zarten Nacken mit Ὅρμοις behängt wird, so dass nach Beendigung der 
Toilette ihre Brust gleich dem Scheine des Mondes wiederstrahlt®). 
Hätten die ὅρμοι den Hals umschlossen, so wäre nicht abzusehen, wie 
sie der Brust einen solchen Glanz mitzutheilen vermocht hätten. Ausser- 
dem aber stehen, wie Helbig bemerkt5) — und dies ist das zweite 


ἡ Vgl. Ameis zu a 334 und ε 232. 

2) 0459: ἤλυϑ᾽ ἀνὴρ πολύϊδρις ἐμοῦ πρὸς δώματα πατρός, | χρύσεον ὅρμον ἔχων, με- 
τὰ δ᾽ ἠλέχτροισιν ἔερτο. 

3) Schol zu ο 460: ὅρμον" περιτραχήλιον χόσμον. 

4 Hymn. in Ven.88: ὅρμοι δ᾽ ἀμφ' ἁπαλῇ δειρῇ περιχαλλέες ἦσαν, | καλοὶ, χρύσειοι, 
παμποίκιλοι" ὡς δὲ σελήνη | στήϑεσιν ἀμφ᾽ ἁπαλοῖσιν ἐλάμπετο, ϑαῦμα ἰδέσϑαι. 

5) Ueber die Frauentoilette bei Homer, 5. 730. 
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der oben erwähnten Argumente —, auch die in den etruskischen Grä- 
bern aufgefundenen Halsbänder, wie auch die ältesten bildlichen Dar- 
stellungen der etruskischen Kunst mit dieser Auffassung der Spy»: im 
Einklang; und zwar erstreckt sich diese Uebereinstimmung nicht nur 
auf die Arbeit, sondern auch auf das Material, woraus die Halsbänder 
gefertigt sind; denn, wie die homerischen ὅρμοι der ausdrücklichen An- 
gabe des Dichters zufolge!) aus Gold und Elektros?) gearbeitet waren, 
so hat man auch in den etruskischen Nekropolen Halsbänder gefunden, 
welche aus denselben Stoffen bestehen; wozu dann endlich noch der 
Umstand kommt, dass auch das mitunter vorkommende Tragen meh- 
rerer Spuo: von Seiten der homerischen Frauen auf altetruskischen 
Denkmälern Analoga findet. — Uebrigens nahm man in der periklei- 
schen Zeit von den ὅρμοις als einem zu complieirten Ornamente, wel- 
ches den Formen der Büste nur Eintrag that, Abstand, und setzte ein 
schmales, den Hals umschliessendes Band an deren Stelle). 


Als weitere Bestandtheile des homerischen Frauenschmuckes be- 
gegnen uns ἕλιχες und χάλυχες, welche neben πόρπαι (Spangen, Hefteln) 
und ὅρμοι als künstliche Fabrikate des Hephaistos genannt werden ἢ). 
Man hat in diesen Ornamenten bald Armbänder, bald Ohrgehänge, 
bald Haarnadeln oder Metallspiralen zum Zusammenhalten der Locken 
erkennen wollen; indess sind alle diese Auffassungen entschieden zu 
verwerfen, wie Helbig aus einer Stelle des Hymnos auf Aphrodite 
nachgewiesen hat’). Hier wird nämlich geschildert, wie Anchises die 
Göttin entkleidet, um das Beilager mit ihr zu vollziehen: er nimmt ihr 
der Reihe nach die πόρπαι, ἕλιχες, χάλυχες und ὅρμοι ab, löst ihr sodann 
den Gürtel, und entledigt sie ihres glänzenden Gewandes®). Nun würde 


1) 6 295: ὅρμον δ᾽ Eöpupdyw πολυδαίδαλον αὐτίχ᾽ ἔνειχεν, | χρύσεον, ἠλέχτροισιν 
ἐερμένον ἠέλιον ὥς. 

2) Nach den neueren Untersuchungen von Lepsius wurde schon in der heroi- 
schen Zeit Elektros als natürliche Mischung von Gold und Silber von Elektron als 
Bernstein unterschieden. S. Lepsius, die Metalle und die aigyptischen Inschriften, 
in den Abhandl. der Berl. Akad. 1871. Phil.-hist. Abth. und den Anhang dazu: ὁ 
ἤλεχτρος, ἣ ἤλεχτρος, τὸ ἤλεχτρον. 8.130 ff. Vgl. Ant. Riedenauer, Handwerk 
und Handwerker in den homer. Zeiten. Erlangen, Deichert. 1873. S. 122 mit Anm. 
208. M. Realien. 118, S. 193. Helbig, über die Frauentoilette. $. 729. 

3) Vgl. Helbiga.a. Ὁ. S. 731. 

ἢ 2400 (Hephaistos spricht) : τῇσι rap’ (bei den Meeresgöttinnen) εἰνάετες χάλ- 
χευον δαίδαλα πολλά, | πόρπας τε γναμπτάς 9° ἕλιχας χάλυχάς τε χαὶ ὅρμους | ἐν σπῆϊ 
Ἰλαφυρῷ. 

5) Ueber die Frauentoilette bei Homer, ὅ. 731. 

6) Hymn. in Ven. 162: οἱ δ᾽ ἐπεὶ οὖν λεχέων εὐποιήτων ἐπέβησαν, | χόσμον μέν οἱ 
πρῶτον ἀπὸ γροὺὸς Eike φαεινόν, | πόρπας τε γναμπτάς ὃ᾽ ἕλιχας χάλυκάς τε χαὶ ὅρμους "] 
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aber bei der Annahme, dass die ἕλιχες und χάλυχες Armbänder, Ohrge- 
hänge oder Haarhefteln gewesen seien, die Entfernung derselben von 
Seiten des Anchises als überflüssig und sinnlos erscheinen; denn der 
Erreichung des Zweckes, welchen er im Auge hatte, hätten sie keiner- 
lei Hinderniss geboten. Es ergiebt sich daher mit Evidenz, dass sie an 
der Gewandung selbst angebracht sein mussten, und zwar in einer sol- 
chen Weise, dass ihre Beseitigung erforderlich war, wenn die Kleidung 
abgelegt werden sollte. Weiteres aber lässt sich über diese räthseihaf- 
ten ἕλιχες und χάλυχες schwerlich ermitteln, und nur vermuthungsweise 
könnte man mit Helbig!) die Meinung hinstellen, dass vielleicht die 
Atze mit jenen Spiralbrochen zu identificiren seien, welche in altitali- 
schen, wie auch in nordischen Gräbern häufig sich finden, und zweifel- 
los zu den ältesten, von der Metallotechnik erfundenen Toilettengegen- 
ständen gehören. 

Zum homerischen Frauenschmuck gehören sodann noch die Ohr- 
ringe (ta ἕρματα), deren sowohl in der Ilias, wo sie als Toilettenbe- 
standtheil der Here vorkommen), als auch in der Odyssee Erwähnung 
geschieht, wo von Eurydamas gesagt wird, er habe der Penelope solche 
ἕρματα als Geschenk dargebracht°). Das Epitheton τρίγληνος. welches 
ihnen beigelegt wird, ist im Sinne von ‘dreiäugig oder mit drei Aug- 
äpfeln versehen’ zu fassen‘), und zwar so, dass man dabei an Perlen 
denkt, welche Augäpfeln ähneln’). Was das zweite den ἕρματα beige- 
legte Epitheton, uwopusız, betrifft, so wird es sehr verschieden abgeleitet 
und erklärt. Nach Ameis‘) werden alle Adjectiva auf --εἰς von Nomi- 
nibus substantivis gebildet und bedeuten mit etwas behaftet oder 
mit etwas versehen, erfüllt”); und demgemäss erklärt er woposı<®): 
mit kunstvoll geschaffenen Theilchen erfüllt, indem jede 
Perle wieder aus einzelnen Theilchen bestanden habe. Andere, wie 


λῦσε δέ οἱ ζώνην, ἰδὲ εἵματα σιγαλόεντα | ἔχδυε, καὶ χατέϑηκεν ἐπὶ ϑρόνου ἀργυροήλου | 
᾿Αγχίσης. 

ἡ Ueber die Frauentoilette bei Homer, ὃ. 731. 

2 Ξ 182: ἐν δ᾽ ἄρα ἕρματα ἧκεν (Subjeet: Ἥρη) ἐὐτρήτοισι λοβοῖσιν | τρίγληνα, μο- 
ρόεντα " χάρις δ᾽ ἀπελάμπετο πολλή. 

3) σ 291: ἕρματα δ' Εὐρυδάμαντι δύω ϑεράποντες ἔνεικαν | τρίγληνα, μορόεντα " χάρις 
δ᾽ ἀπελάμπετο πολλή. : : 

4. So Η δ] ὶρ ἃ. ἃ. Ο. 5. 732; und ebenso Lucas (quaest. lexilog. p. 16): ‘Si 
τρίγληνος ad inaures refertur, cogitandum est omnino ornamentum tribus oculis sive 
tribus partibus splendentibus insigne.’ 

5) Vgl. Ameis zu σ 298. 

6) Im Anh. zu τ 33. 

Ἴ Ameis vergleicht dazu Buttmann, Spr. II. 8.451 und Lobeck, Elem. I. 
p- 67..not. 4. 

8) Zu 6.298. 
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Fuhr'), bringen dies Epitheton mit μόρος in Zusammenhang. Hoff- 
mann?) führt mit Benfey μορόεις auf den Stamm σμιρ- (suap-, zu- 
rück, und nimmt es im Sinne von glänzend; doch meint er, dass auf 
diese Bedeutung auch die Ableitung von μόρος führen könne, da dieser 
Baum bekanntlich glänzende Blätter besitze. Lobeck°) endlich fasst 
beide Epitheta zusammen mit der Glosse: ‘rptyAnva μορόεντα hoc est 
γλήνας τριμερεῖς ἔχοντα, uno verbo tribaccae.' 

Dass man auch Kränze als gelegentliche Kopfzierde nicht ver- 
schmähte, zeigt die Darstellung des Daidalostanzes auf dem Achilleus- 
schilde, wo die mit Jünglingen im Chor tanzenden Mädchen auf diese 
Weise geschmückt erscheinen !). 


δ 153. 
Gesammtbild der homerischen Frauentoilette. 


Ich glaube dieses Kapitel nicht besser abschliessen zu können, als 
indem ich den Schlusspassus der mehrfach citirten Helbigschen Ab- 
handlung 5) dem Wortlaute nach wiedergebe, da in demselben der Ge- 
sammteindruck der homerischen Frauentoilette in anschaulicher Weise 
reproducirt wird. 

‘Nehmen wir an’, sagt der gelehrte Archäolog, ‘dass Mephisto, um 
der Homerinterpretation, die unserer studirenden Jugend zu Theil 
wird, einen neuen Impuls zu geben, einen unserer Homer erklärenden 
Professoren vermöge seines fliegenden Zaubermantels nach Sparta in 
das Haus des Menelaos zurückversetzt. Die Herrin des Hauses nicht 
ohne Bangigkeit erwartend, wandelt der Gast unruhigen Schrittes, 
seine Kravatte zurechtzupfend, in dem Prunkgemache auf und ab, und, 
falls er einer Schule angehört, die der monumentalen Archäologie eini- 
ges Interesse entgegenbringt, wirft er auch wohl ab und zu einen Blick 
auf die merkwürdigen Metallincrustationen, welche die Wände be- 
decken, und seiner Zeit die Bewunderung des solches Luxus unkun- 
digen Telemachos erregten. Endlich verkündet ein stark riechender 
Parfüm das Herannahen der Königin; denn, wie es in dem heroischen 
Zeitalter allgemein üblich, verwahrt auch Helene ihre Kleider in einer 


1) In Jahns Jahrb. XX, S. 403. 

2) Quaest. hom. 1, p. 153. 

3) Path. Elem. I, 572. 

4) 2597: αἱ μὲν καλὰς στεφάνας ἔχον, οἱ δὲ μαχαίρας | εἴχον χρυσείας. Dies ist 
allerdings die einzige Stelle im Homer, wo Kränze als Frauenschmuck erscheinen, 
daher Terpstra (Ant. hom. p. 174) an der Allgemeinheit des Gebrauchs zweifelt, 
und Kränze nur als Schmuck im Reigen tanzender Mädchen betrachtet wissen will. 

ö) Ueber die Frauentoilette bei Homer, 8. 733. 

Buchholz, Homerische Realien. IIb. IS 
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Lade, die mit Rosenöl und anderen von den Phoinikern importirten 
asiatischen Wohlgerüchen reichlich durchduftet ist. Die viel Bewun- 
derte und viel Gescholtene überschreitet die Schwelle. Ein purpurner, 
mit asiatischen Mustern verzierter Chiton umschliesst die mächtigen 
Glieder. Auf der Brust glitzert das ornamentale Schema der das Ge- 
wand schliessenden Fibulae, durchkreuzt von mehreren aus Gold und 
Bernstein gearbeiteten Halsbändern, weiter unten der Gürtel und die 
von ihm herabfallenden goldenen Quasten. Ein goldenes Diadem um- 
giebt die Stirn; darüber erhebt sich die hohe Haube, vielleicht purpur- 
farben, mit einer bunten Binde umwickelt: von ihr in breiten Falten 
herabfallend, giebt der Schleier der gewaltigen Gestalt die geeignete 
Folie. In seinen Erwartungen getäuscht, starrt der nordische Gast- 
freund mit weit aufgerissenen Augen die Königin von Sparta an. Er 
hatte sich darauf gefreut, ein ächt hellenisches Schönheitsideal, ächt 
classische Formen in ächt classischem Gewande bewundern zu können. 
Statt dessen sieht er eine Erscheinung, die einer Odaliske des Königs 
Hiram von Tyros oder einer der Frauen des Königs Salomo ungleich 
ähnlicher ist, als einer Athenerin der perikleischen Epoche.’ 


Drittes Kapitel. 
Haar- und Bartpflege. Kopf-, Hand- und Fussbekleidung. 


ὃ 154. 
Pfiege des Haupthaars und Bartes. 


Wie die Griechen durchweg einen feinen ästhetischen Geschmack 
und Schönheitssinn bekundeten, so galt ihnen auch lang herabwallen- 
des, schöngelocktes Haupthaar als wesentliche Bedingung für eine ein- 
nehmende körperliche Erscheinung. Man liess daher am ganzen Kopfe 
das Haar in seiner völligen Ueppigkeit wachsen und die Schultern um- 
wallen, und dies betrachtete man als eine Zierde des Mannes und Krie- 
gers, daher auch der Dichter in dieser Hinsicht den Achaiern das epi- 
theton ornans χαρηκομόωντες beilegt !), im Gegensatz zu den barbarischen 
Thrakern, welche, wie die alten Deutschen, in unschöner Weise das 
Haupthaar oben am Scheitel in einen Knoten zusammenbanden, daher 


1) Bil: χαρηχομόωντας ᾿Αγαιούς. Und so öfter. 
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ihnen der Dichter das Epitheton scheitelbehaart (axpsxouo:) giebt'); 
und als nicht minder unschön musste den Hellenen die Kopftracht der 
Abanten erscheinen, welche sich, um, wie Strabon sagt, vom Feinde 
nicht bei den Haaren gepackt werden zu können, die Haare des Vorder- 
hauptes ganz abschoren und nur am Hinterhaupte dem Haarwuchs 
freie Entwicklung liessen, wesshalb sie bei Homer die Bezeichnung 
ὅπιϑεν χομόωντες erhalten). 

Als besonders schön erschien dem hellenischen Geschmacke das 
blonde Haupthaar, als dessen Träger Menelaos mit dem stehenden 
Epitheton ξανϑὸς belegt wird®). Blonde Haare vindieirt der Dichter 
ausserdem noch dem Achilleus*), Odysseus’), Rhadamanthys‘) und Me- 
leagros’). Da jedoch ξανϑὸς auch dunklere Farbenschattirungen, na- 
mentlich braun oder bräunlich, bezeichnen kann, so wollen manche 
Erklärer dies Epitheton gar nicht auf die Haarfarbe, sondern vielmehr 
auf das bräunliche Körpercolorit der Helden bezogen wissen, deren 
Haut, da sie den ganzen Tag unter freiem Himmel hinbrachten, durch 
die Einwirkung der Sonnengluth und der Luft gebräunt worden sei. 
Da aber Homer dasselbe Epitheton auch der Agamede‘°) und Demeter’) 
beilegt, und Frauen in ihrer Gynaikonitis vor derartigen äusseren Ein- 
flüssen geschützt waren, so empfiehlt sich die Beziehung des Epithe- 
tons ξανϑὸς auf die blonde Haarfarbe unbedingt als die richtigere Auf- 
fassung. 

Da ein schöner, üppiger Haarwuchs, wie gesagt, als ein wesent- 
licher Bestandtheil der körperlichen Schönheit betrachtet wurde, so 
versteht es sich, dass man denselben auch auf die Götter übertrug. 
Dem Zeus selbst legt der Dichter ambrosische Locken bei, welche sich 
von seinem unsterblichen Haupte herabringeln !%); als Here Toilette 
macht, um ihren Gemahl durch ihre körperliche Erscheinung zu be- 
thören, ordnet sie sorgfältig ihre glänzenden, ambrosischen Locken 1"): 
namentlich erfreut sich auch Apollon, der aus diesem Grunde das Epi- 


ἢ A533: θρήϊκες ἀχρόχομοι. 

2) B 542: ἴλβαντες ἕποντο ϑοοί, ὄπιϑεν χομόωντες. 

3) Δ 188: ξανϑὸς Μενέλαος. Und so oft. 

#4) A197: ξανϑῆς δὲ χόμης (᾿Αϑήνη) ἕλε Πηλείωνα. Vgl. W 141. 


3 


5) v 431: ξανϑὰς δ᾽ 2x χεφαλῆς (Ὀδυσῆος) ὄλεσε (Subjeet: ᾿Αϑήνη) τρίχας. Vgl. 


6) ἡ 8329: ξανϑὸν "Padanavduv. 
1 B 642: ξανϑὸς Μελέαγρος. 
5. A 140: ξανϑὴν Αγαμήδην. 
) Ε ὅ00: ξανϑὴ Δημήτηρ. 
10). A 529: ἀμβρόαιαι δ᾽ ἄρα χαῖται ἐπερρώσαντο ἄναχτος | κρατὸς ἀπ᾽ ἀϑανάτοιο. 
) 2175: χαίτας | πεξαμένη; χερσὶ πλοχάμους ἔπλεξε φαεινούς, | χαλοὺς, ἀμβροσίους 
ἐχ χράατος ἀϑανάτοιο. 
185 
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theton ἀχερσεχόμης erhält!), eines langen, schönen Gelocks, welches 
zugleich Symbol seiner ewigen Jugend ist; das Epitheton schönhaa- 
rig (ἐὔχομος, χαλλιπλόχαμος und xaAAtxonos) legt der Dichter den Göt- 
tinnen Here?) und Athene°), der Helene*), Kalypso°), Kirke®), wie 
auch den Nymphen Phaetusa und Lampetie’) bei. 

Noch ist hier einer besonderen Haartournüre zu gedenken, welche 
der Dichter dem Panthoiden Euphorbos vindicirt®), und die darin be- 
stand, dass man dem Haare durch Zusammenschnüren (spyxo0v) eine 
Form gab, welche an den eingeschnittenen Körper der Wespe erinnerte, 
für welchen Haarschmuck selbst unsere heutige Damenwelt Analoges 
aufzuweisen hat. Anders fasst Motz') jenes σφηχοῦν auf, indem er es 
auf ein Binden des Haares mit Gold und Silberfäden deutet, so dass es, 
dem Leibe der Wespe ähnlich, eine Abwechselung zwischen hellen und 
dunklen Ringen gezeigt habe. 

Wie ein voller, üppiger Haarwuchs in den Augen des Hellenen 
zu den Ingredienzien der männlichen Schönheit gehört, so wird ein 
dünner, spärlicher Haarwuchs zu den charakteristischen Merkmalen 
eines hässlichen männlichen Individuums gerechnet. Daher stattet der 
Dichter den Thersites, in welchem er geflissentlich eine Caricatur des 
ächten und normal gebildeten Mannes gezeichnet hat, nicht nur mit 
Schieläugigkeit und Lahmheit, sondern auch mit einem gehörigen 
Höcker, mit rundlich gespitztem Haupte und, um das Mass der Häss- 
lichkeit voll zu machen, mit spärlichem Wollhaare aus 10). 

Zu den Kriterien männlicher Schönheit und Kraft gehört endlich 
auch noch ein üppiger Vollbart, der Wangen, Lippen und Kinn bedeckt, 
und durch sorgsame Pflege zu einer würdigen Staffage des Hauptes er- 
hoben wird. Als daher Athene dem bisher als unansehnlicher Bettler 
verkappt gewesenen Odysseus seine volle männliche Schönheit zurück- 
erstatten will, metamorphosirt sie ihn so, dass er nicht nur bräunliches 


I) Y 39: Φοῖβος ἀχερσεκόμης. 

2) K 5: Ἥρης ἠὐχόμοιο. 

3) ἡ 40: ᾿Αϑήνη — ἐὐπλόχαμος, δεινὴ ϑεός. 

4) 0 82: Ἑλένης --- ἠὐχκόμοιο. Vgl. 1 939. 

5) ἡ 245: Καλυψώ --- ἐὐπλόκαμος, δεινὴ ϑεός. ὃ 452: δῶμα Καλυψοῦς ἠὐκόμοιο. 

6) χ 136: Κίρχη ἐὐπλόκαμος, δεινὴ ϑεός. 

7) μ 1352: νύμφαι ἐὐπλόκαμοι, Φαέϑουσά τε Λαμπετίη τε. 

s) P51: αἵματί οἱ (dem Euphorbos) δεύοντο χόμαι Χαρίτεσσιν ὅμοται [πλοχμοί W, 
οἱ χρυσῷ τε χαὶ ἀργύρῳ ἐσφήχωντο. 

9) Ueber den Metallarbeiter der heroischen Zeit. Programm des Gymnasium 
Bernhardinum in Meiningen. 1868. S. 27. Vgl. m. Realien. Ib, S. 308. 

10) B 216: αἴσχιστος δὲ ἀνὴρ ὑπὸ Ἴλιον ἦλϑεν" | φολχὸς ἔην, χωλὸς δ᾽ ἕτερον πόδα" 
τὼ δέ οἱ ὥμω | κυρτὼ, ἐπὶ στῆϑος συνοχωκότε" αὐτὰρ ὕπερϑεν | φοξὸς ἔην χεφαλήν, bedvn 
ὃ ἐπενήνοϑε λάχνη. 
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Hautcolorit und Fülle der Wangen wiedererhält, sondern auch dunkles 
Barthaar, welches in Ringeln sein Kinn umfliesst!). Es könnte auf- 
fallen, dass hier dem Odysseus vom Dichter zuavsaı γενειάδες beigelegt 
werden, während er ihm, wie schon oben bemerkt, an anderen Stellen 
blonde Haare (ξανϑαὶ τρίχες) vindicirt. Wenn aber der Dichter die Bart- 
haare dunkelblau werden lässt, so will er, wie Ameis bemerkt), damit 
sagen, dass sie eine blauröthliche Schattirung erhalten hätten, wie sie 
mitunter bei einem kräftigen Manne mit blondem Haupthaar sich ver- 
einigt findet. Eine solche verschiedenartige Färbung von Haupt- und 
Barthaar bei einem und demselben Individuum ist überhaupt nichts 
Unerhörtes und kommt auch sonst vor. So erzählt Goethe?) von einem 
jungen Engländer, dessen kleiner gedrungener Schädel mit krausen 
schwarzen Haaren reich besetzt, und dessen Bart frühzeitig blau ge- 
wesen sei. Absichtlich aber lässt der Dichter x 175 dunkle Hautfärbung 
mit dunklem Barthaar gepaart erscheinen: denn, wie schon Lucas 
bemerkt hat), Beides sind Merkmale einer kräftigen und imponiren- 
den Mannesgestalt, und es ist Intention des Dichters, dass Odysseus 
durch Athene zu einer solchen umgeschaffen wird. 

Wegen dieser seiner grossen Bedeutung für die Kosmetik tritt der 
Bart, wie schon Friedreich bemerkt hat’), auch in den Kunstdar- 
stellungen der Griechen als ein so unverkennbares Charakteristicum 
der homerischen Helden hervor, dass er an und für sich schon ein ge- 
nügendes Unterscheidungsmerkmal zwischen Hellenen und Barbaren 
bietet. 


$ 155. 
Kopf-, Hand- und Fussbedeckung. 


Zunächst ist in Betreff der Kopfbedeckung zu bemerken, dass man 
für gewöhnlich einer solchen gar nicht bedurfte, da man barhaupt ein- 
herzugehen pflegte; nur auf Reisen oder auf dem Lande trug man eine 


, 


ἢ m 175: ἂψ δὲ μελαγχροιὴς γένετο, γναϑμοὶ δὲ τάνυσϑεν“ | χυάνεαι δ᾽ ἐγένοντο {ε- 
νειάδες ἀμφὶ γένειον. 

2) Zu x 176. 

3), Wahrheit und Dichtung, Buch 6: Band 35, 8. 35 der Cotta-Ausg. von 1829, 
Andere Beispiele von Vereinigung verschiedenartiger Colorite giebt Eble in der 
Lehre vom Haar. Vgl. Ameis im Anhange zu x 176. 

2. C.W. Lucas in Fleckeisens Jahrb. 1359, 8. 598: “μελαγχροιὴς signifieat 
strenui atque robusti corporis speeiem, et χυάνεαι eandem vim exprimit, ut mentum 
densis pilis obsitum dicatur, quippe quo ornatu praeeipue eonspieiatur heroum di- 
gnitas.’ 

5) Realien, S. 244. 
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Art Mütze oder Kappe von Leder oder Filz, um während der Arbeit 
das Haupt gegen die Sonnenstrahlen zu schützen 1). So lesen wir von 
dem alten Laörtes, dass er, während er auf seiner ländlichen Besitzung 
mit dem Umgraben von Bäumen sich beschäftigte, eine Kappe von 
Ziegenfell auf dem Kopfe getragen -habe?.. Hesiod empfiehlt dem 
Landmanne als Schutzmittel des Kopfes gegen die Witterung einen 
Filzhut (πῖλος; 5), — eine Kopfbedeckung, welche in Athen nur von 
Leuten niederen Standes und von Bettlern getragen wurde. 


Was die Bekleidung der Hände betrifft, so scheint es allerdings, 
als ob eine Art von Handschuhen in Gebrauch gewesen sei; wenigstens 
werden die ysıptöss, deren sich Laörtes während seiner Gartenarbeit 
bedient®), von den meisten Erklärern in diesem Sinne gedeutet. Der 
Zweck dieser yzıptös< ist derselbe, wie der der ledernen Beinschienen 
(Bosını χνηυῖδες), mit denen derselbe La@rtes ausgestattet ist: sie sollen 
die betreffenden Gliedmassen schützen, damit sie nicht von Dornen 
geritzt werden. Andere dagegen, wie Hase®), verstehen unter den yeı- 
ptöss die verlängerten und bis über die Hände herabgezogenen Aermel 
des Chitons. 

Rücksichtlich der Fussbekleidung ist zu merken, dass man im 
Hause barfuss ging, und nur dann die Füsse bedeckte, wenn man eine 
Reise oder auch einen gewöhnlichen Ausgang unternehmen oder sich 
in den Kampf begeben δ᾽ wollte. Zu diesem Zwecke dienten Sohlen 
oder Sandalen (πέδιλα), welche man unter die Füsse band, was zur voll- 
ständigen Körperausstattung, wenigstens der Vornehmeren, gehörte, 
wenn man sich öffentlich zeigen wollte. So legt Telemach, als er in die 


Vgl.G.F. Schömann, griech. Alt. I, S. 75 der 1. Ausg, 
2) w 228: περὶ δὲ χνήμῃσι βοείας | χνημῖδας ῥαπτὰς δέδετο, γραπτῦς ἀλεείνων" | yer- 
ρίδας τ᾽ ἐπὶ χερσὶ βάτων ἕνεχ᾽" αὐτὰρ ὕπερϑεν | αἰγείην χυνέην χεφαλῇ ἔχε, πένθος ἀέξων. 

3) Hes. Op. et D. 545 Göttl.: κεφαλῆφι δ᾽ ὕπερϑεν [πῖλον ἔχειν ἀσχητόν, ἵν οὔατα 
un καταδεύῃ  [ Ψψυγρὴ γάρ τ᾽ ἠὼς πέλεται Βορέαο πεσόντος. 

4 280 (soeben eitirt). 

5) Die griechische Alterthumskunde. Βα. 1. 5. 06. Vgl. Friedreich, Realien. 
S. 242. 

6, Man hat gemeint (5. den Rec. der krit. Bibl. Jahrg. VIII, S. 1125), in der 
Schlacht habe der Held keine Sandalen getragen, da sie ihn an rascher Bewegung 
gehindert haben würden. Dagegen hat aber schon Cammann (Vorschule zu der 
Tliade und Odyssee. 5. 332, Anm. 5) bemerkt, dass dieser Grund nicht genüge; denn 
ein Paar Sohlen hätten den Helden, der in voller Rüstung zu laufen gewohnt gewesen 
sei, unmöglich im Lauf hindern können; auch werde nie gesagt, dass ein Held die 
Sohlen vor dem Kampfe ablege; endlich seien sie ihm im Kampfe unentbehrlich 
gewesen, da er ohne sie beim Laufen auf steinigtem Boden sich leicht die Füsse ver- 
wundet haben würde. 
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von ihm zu berufende Agore der Ithakesier gehen will, seine Gewänder 
an, hängt das Schwert um, und beschuht sich dann !). 

Wie viele andere menschliche Sitten und Gebräuche, so wird na- 
türlich auch die Sitte der Beschuhung auf die Götter übertragen, nur 
dass die πέδιλα derselben ambrosisch und golden sind, wie ja überhaupt 
alle Kleidungsstücke und Utensilien der Götter aus vorzüglicherem 
und edlerem Stoffe bestehen. So oft ein Gott eine weitere Strecke zu- 
rückzulegen beabsichtigt, bindet er sich unter die Füsse goldene San- 
dalen, deren Schwungkraft ihn mit Windesschnelle über Land und 
Meer dahinträgt. Namentlich gilt dies von Hermes, der bei seinen 
Ausflügen als Götterbote die magische Kraft seiner πέδιλα zu erproben 
häufige Gelegenheit findet, wie z. B. bei seiner Sendung an Kalypso?) 
und nach Ilios zu Priamos°); ebenso lesen wir von Here!) und Athene’), 
dass sie sich für beabsichtigte Ausflüge mit goldenen Sohlen schmücken. 
Damit aber, dass den Göttern die Sitte der Beschuhung vindicirt wird, 
ist gewissermassen ausgesprochen, dass diejenigen, welchen diese Sitte 
beigelegt wird, einer Art von Bevorzugung g genossen, wie dies auch in 
der That der Fall war; denn, wie auch schon ältere ah aa! be- 
merkt haben, im Allgemeinen wurden Sandalen nur von Vornehmeren 
und Angeseheneren getragen, und auch von diesen meist nur dann, 
wenn es galt, öffentlich und bei feierlichen Gelegenheiten in würde- 
vollem Aufzuge zu erscheinen. Natürlich ist damit nicht ausgeschlos- 
sen, dass aus besonderen Gründen auch Leute gemeineren Schlages 
sich mitunter beschuhten, wie wenn Eumaios sich Sandalen unter die 
Füsse bindet, um sich den weiten und holperigen Weg, der von seinem 
Gehöfte in die Stadt führte, zu erleichtern). 


row ᾿Οδυσσῆος φίλος υἱός, | εἵματα ἑσσάμενος " περὶ δὲ ξίφος 
ὀξὺ ϑέτ᾽ ὥμῳ᾽" | ποσσὶ δ᾽ ὑπὸ λιπαροῖσιν ἐδήσατο χαλὰ πέδιλα. 


Σ» Ὁ 


2) ε 44: αὐτίχ᾽ ὁ ἔπειδ ὑπὸ ποσσὶν ἐδήσατο καλὰ πέδιλα, | ἀμβρόσια, γρύσεια, τά μιν 
φέρον ἠμὲν ἐφ᾽ ὑγρὴν [ἠδ ἐπ᾽ ἀπείρονα γαῖαν, ἅμα πνοιῇς ἀνέμοιο. 
3) Ὁ 340 fi. (derselbe Wortlaut, wie ε 44 fi.). 


4) 3 186: ποσσὶ δ᾽ ὑπὸ λιπαροῖσιν ἐδήσατο χαλὰ πέδιλα. 
5) α 96: ὡς εἰποῦσ, ὑπὸ ποσσὶν ἐδήσατο χαλὰ a, 
6) n 154: ἢ da (Τηλέμαχος χαὶ Go συφορβόν " ὃ δ᾽ εἵλετο χερσὶ πέδιλα, | δησάμε- 


x 


νος δ᾽ ὑπὸ ποσσὶ πόλινδ᾽ ἴεν. 
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Fünfter Abschnitt. 


Tod und Todtenbestattung. 


Erstes Kapitel. 


Ansichten der homerischen Menschen in Bezug auf den Tod und 
den Zustand der Abgeschiedenen im Hades, 


$ 156. 
' Pessimistische Todesauffassung der homerischen Menschen. 


Da das bei den homerischen Griechen übliche Bestattungsceremo- 
niell mit den Ansichten, welche über den Tod und das den Menschen 
nach dessen Eintritt erwartende Loos bei ihnen im Schwange waren, 
in engem Zusammenhange steht, so erscheint es als geboten, zunächst 
die im heroischen Zeitalter über den Tod und den Aufenthalt im Ha- 
des herrschenden Anschauungen einer genaueren Betrachtung zu unter- 
ziehen, mit möglichster Ausschliessung alles dessen, was in eine ethische 
Betrachtung dieses Gegenstandes gehört. 

Nach den Begriffen der homerischen Griechen gehört ein lang- 
dauerndes, in Rüstigkeit, Thatkraft und heiterem Genuss hingebrach- 
tes Leben zu den höchsten Gütern, deren der Mensch überhaupt theil- 
haftig werden kann, daher es nichts Auffallendes hat, wenn im Homer 
zahlreiche Stellen sich finden, wo der Werth des Lebens in überschwäng- 
licher Weise gepriesen wird. ‘Im Vergleich mit dem Leben’, sagt 
Achilleus, ‘sind alle Schätze mir nichts: weder der Reichthum, welchen 
die Stadt Ilios einst, zur Zeit ihrer Blüthe, besass, noch auch der Schatz, 
den der apollinische Tempel zu Pytho in sich birgt; denn der Geist des 
Menschen kehrt niemals zurück, wenn er einmal über die Lippen des 
Sterbenden entflohen 150 ἢ. Daher ist denn der Mensch glücklieh zu 
preisen, so lange er lebt und das strahlende Licht der menschenerfreuen- 
den Sonne schaut (ζώει χαὶ ὁρᾷ λαμπρὸν φάος rieAloro) 2), und das Leben 


1) 1401: οὐ γὰρ ἐμοὶ ψυχῆς ἀντάξιον, οὐδ᾽ ὅσα φασὶν [Ἴλιον ἐχτῆσϑαι, εὐναιόμενον 
πτολίεϑρον, | τοπρὶν ἐπ᾽ εἰρήνης, πρὶν ἐλϑεῖν υἷας ᾿Αχαιῶν | οὐδ᾽ ὅσα λάϊνος οὐδὸς ἀφῆτο- 
ρος ἐντὸς ἐέργει, | Φοίβου ᾿Απόλλωνος, Πυϑοῖ ἔνι πετρηέσσῃ. | | — — — ἀνδρὸς δὲ ψυχὴ 
πάλιν ἐλϑεῖν οὔτε λεϊστή, | οὐϑ᾽ Eiern, ἐπεὶ ἄρ χεν ἀμείψεται ἕρχος ὀδόντων, 

2) 2 61. Εὶ 120. μι 269: τερψιμβρότου Ἠελίοιο. 
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selbst (αἰών erhält die Epitheta φίλος ἢ, γλυχύς 3) und μελιηδής 9). Etwas 
Furchtbares dagegen ist es um den Tod, den selbst die Götter nicht 
von einem geliebten Menschen abwehren können, wenn die Sterbe- 
stunde ihm naht‘). Dann verzehrt das Gewürm den Körper des Men- 
schen), und seine Gebeine vermodern im Regen); sein Schatten aber, 
seine ψυχή, flieht in den Hades hinab, um hier in ewigem Dunkel ein 
elendes Dasein hinzuschleppen. In der That sind die Anschauungen 
der homerischen Griechen vom Tode und von der Existenz, welcher 
das schattenhafte Residuum des gewesenen Menschen nach dem Ein- 
tritte desselben verfällt, durch und durch pessimistisch, was sich eben 
daraus erklärt, dass sie mit geschäftiger Phantasie die Schrecken des 
Hades ins Schwärzeste ausmalten, und in schroffem Contrast damit das 
Leben mit seinen Genüssen ihnen nur um so kostbarer erscheinen 
musste”). Diesem Pessimismus giebt denn auch der frühem Tode ver- 
fallene Achilleus in der Nzxu/a unverhohlenen Ausdruck, indem er 
sagt, er wolle lieber auf der Oberwelt bei einem dürftigen Manne, ohne 
jedes eigene Gut und Besitzthum, das Feld als Tagelöhner bestellen, 
als im Todtenreiche Herr und Gebieter sein°). Und diese düstere Todes- 
anschauung wird nach den Begriffen der homerischen Griechen völlig 
durch die Ueberzeugung motivirt, dass der Mensch mit dem Erlöschen 
seines Odems alle Freuden, welche das Leben bietet, für ewig einbüsst, 
und dass, wie der Dichter den Schatten des Patroklos sich ausdrücken 
lässt, niemand aus dem Hades zurückkehrt, wenn einmal die Flamme 
des Scheiterhaufens seinen Leib verzehrt hat). Mit dieser entsetzlichen 
Thatsache aber, dass der Mensch unwiederruflich der ἀνάγχη des Todes 
und den Schrecken des Hades verfallen ist, ist zugleich die ganze 
furchtbare Tragik des menschlichen Looses ausgesprochen: die Men- 


ἢ X 58: φίλης αἰῶνος. 

2) e 162: γλυχὺς αἰών. 

3) P 17: μελιηδέα ϑυμόν. 

ἢ + 236: ἀλλ᾽ ἤτοι θάνατον μὲν ὁμοίιον οὐδὲ ϑεοί ren | χαὶ φίλῳ ἀνδρὶ δύνανται ahak- 
λέμεν, ὁππότε χεν δὴ | Moip’ ὀλοὴ χκαϑέλῃσι τανηλεγέος ϑανάτοιο. 

5) X 508: νῦν δέ σε μὲν παρὰ νηυσὶ κορωνίσι, νόσφι τοχήων, | αἰόλαι εὐλαὶ ἔδονται. 

6) α 101: ἀνέρος, οὗ δή που λεύχ᾽ ὀστέα πύϑεται ὄμβρῳ. 

7) Vgl. Eiehstädt, de humanitate Graecorum in rebus funebribus. Jenae 1825, 
wo es p. III. heisst: “Antiquissimis temporibus, quo tristior et formidabilior erat 
imago locorum inferorum, quam Graeei mentibus eonceperant, eo maior et iustior 
mortis metus. Illo igitur aevo propter mortis timorem diuturnitas vitae in praecipuis 
et maximis deorum muneribus numerabatur, brevitas in ealamitatibus aut supplieiis.’ 

8, 1489: βουλοίμνην χ᾽ ἐπάρουρος ἐὼν ϑητευέμεν ἄλλῳ, | ἀνδρὶ παρ᾽ ἀχλήρῳ, ᾧ μὴ 
βίοτος πολὺς εἴη, | ἢ πᾶσιν νεκύεσσι χαταφϑιμένοισιν ἀνάσσειν. 

9) W τὸ : χαί μοι δὸς τὴν χεῖρ᾽, ὀλοφύρομαι" οὐ γὰρ ἔτ᾽ αὖτις | νίσομαι ἐξ᾽ ᾿Αἴδαο, 
ἐπὴν με πυρὸς λελάχητε. 
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schen sind elende, bejammernswerthe Wesen (ὀϊζυροὶ βροτοί), die man 
beweinen muss, wenn der Tod sie hinwegrafft, und denen die Hinter- 
bliebenen kein anderes γέρας zu bieten haben, als Trauer und Thränen !). 
Diese pessimistische Todesauffassung der homerischen Menschen ver- 
leiht aber andererseits auch ihrer Lebensanschauung einen herben 
Beigeschmack, und wirft einen düsteren Schatten auf dieselbe, da ja 
das Leben so rasch entflieht, und die finstere Ker des Todes unaufhalt- 
sam an den Menschen heranschreitet; es ist der Gedanke an die rasche 
Vergänglichkeit des Lebens, an das flüchtige und ephemere irdische 
Dasein, der dem Menschen auch nicht einmal einen ungetrübten Ge- 
nuss seiner ihm so karg zugemessenen Lebensfrist gestattet, und ihm 
dieselbe verbittert. Mehrfach giebt der Dichter dieser finsteren Lebens- 
auffassung Ausdruck. ‘Thöricht wäre es’, äussert Apollon dem Poseidon 
gegenüber, ‘wenn wir Götter um der Sterblichen willen uns befehden 
wollten; sie sind elende, hinfällige Geschöpfe und gleichen dem Laube 
der Wälder, indem sie eine Zeitlang muthvoll und feurig emporstreben, 
dann aber entseelt und kraftlos dahinschwinden’ 2). Desselben Verglei- 
ches mit den Blättern des Waldes bedient sich auch Glaukos, ‘der 
schwermüthige Enkel des von den Göttern gehassten Bellerophontes'. 
Das Leben der Menschen erscheint ihm, um Pazschkes Worte zu ge- 
brauchen 3), so nichtig, dass es sich nicht einmal lohnt, die Namen der- 
selben zu nennen, und er sieht in dem Wechsel des Lebens nur ein 
gleichgültiges Spiel; die Menschen gleichen den Blättern: bald streut 
sie der Wind auf die Erde, bald erzeugt der grünende Wald andere, 
wenn der Frühling sich naht®); — in der That eine düstere Lebens- 
philosophie, die wie eine wehmüthige Variation des pindarischen σχιᾶς 
ὄναρ ἄνϑρωπος") im Ohre des Hörers erklingt. 


$ 157. 


Der Lebens- und Todesprocess nach homerischer Auffassung. 


Der Lebensprocess geht nach der Vorstellung der homerischen 
Menschen in der Weise vor sich, dass der Körper durch die ψυχή. das 


1) ὃ 195: νεμεσσῶμαί γε μὲν οὐδὲν | χλαίειν, ὅς ze ϑάνῃσι βροτῶν καὶ πότμον ἐπίσπῃ. | 
τοῦτό vu καὶ γέρας οἷον ὀϊζυροῖσι βροτοῖσιν | χείρασϑαί τε κόμην βαλέειν τ᾽ ἀπὸ δάχρυ παρειῶν. 

3) ® 462: Ἐννοσίγαί, οὐχ ἄν με σαόφρονα μυϑῆσαιο | ἔμμεναι, εἰ δὴ σοίγε βροτῶν 
ἕνεχα πτολεμίζω, | δειλῶν, ol, φύλλοισιν ἐοικότες, ἄλλοτε μέν τε | ζαφλεγέες τελέϑουσιν, 
ἀρούρης καρπὸν ἔδοντες, | ἄλλοτε δὲ φϑινύϑουσιν ἀκήριοι. 

3) Ueber die homerische Naturanschauung. Progr. Stettin 1849, 5. 11. 

4, 2.146: οἵη περ φύλλων yeven, τοιήδε καὶ ἀνδρῶν. | φύλλα τὰ μέν τ᾽ ἄνεμος χαμάδις 


ΜᾺ ὃ ᾿ ν᾽ Ἃ , ‚ 2 2 , r ΜΗ - δ ἣν ΠΝ Δ 
χέει, ἄλλα δέ 9° ὕλη | τηλεϑόωσα φύει" ἔαρος δ᾽ ἐπιγίγνεται ὥρη" | ὡς ἀνδρῶν γενεὴ μεν 


φύει, ἠδ᾽ ἀπολήγει. 
5) Pyth. 8, 95 und 96. 


- 
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animalische Lebensprineip, die Fähigkeit gewinnt, seine Functionen 
zu verrichten und die zu ihm gehörenden Organe des geistigen Lebens 
in Thätigkeit treten zu lassen. Die Bedeutung des Wortes ψυχὴ wird 
am klarsten, wenn man auf seine Etymologie (von ψύχω = spiro, ich 
hauche) zurückgeht'), woraus sich für ψυχὴ die Bedeutung anima, 
also Hauch oder lebendiger Odem, eıgiebt. 

Mit dem animalischen Leben, welches an die ψυχὴ gebunden ist, 
und das der Mensch mit dem Thiere gemein hat?), ist dualistisch das 
geistige Leben verknüpft, welches aber die homerischen Menschen in 
einer von der unsrigen durchaus verschiedenen Weise auffassen. Denn 
während wir gewohnt sind, uns die geistigen Processe — namentlich 
die des Verstandes und der Denkkraft — als im Kopf und Gehirn vor- 
gehend zu denken, weil diese Organe bei angestrengtem Nachdenken 
vorzugsweise afficirt werden, verlegten die homerischen Griechen, 
welche von rein abstractem Denken noch nicht die mindeste Ahnung 
hatten, den Sitz der geistigen Processe vielmehr in die Brust und das 
Zwerchfell (φρένες), welches die edleren Intestina — Herz, Leber u. s. w. 
_—__ yon den minder edlen trennt, und in welchem alle Functionen des 
Geistes, das Wollen, Denken und Empfinden, ihren Sitz haben). Je 
weniger das innere, geistige Leben des Naturmenschen mit dem In- 
telleet zu thun hat, um so energischer kommen in ihm die Erregungen 
des Gemüths und die sensuellen Affectionen, wie sie sich durch rasche- 
res Athmen, wogende Brust und heftigen Pulsschlag offenbaren, zum 
Ausbruch, zumal wenn in besonders erregten Momenten die Fluth der 
Gefühle sich zu höherem Wogenschlage steigert. So erklärt sich denn, 
warum man in jener frühen Periode sich die Brust als die Stätte des 
geistigen Lebens dachte, und wesshalb in der antiken Psychologie die 
φρένες, das ἥτορ und die χραδίη eine so hervorragende Rolle spielen. — 
Das Princip des geistigen Lebens aber ist der homerischen Vorstellung 
zufolge ein gedoppeltes, und zwar ein rein körperliches, die bereits er- 
wähnten φρένες, und ein unkörperliches, seelisches, der ϑυμός, welchen 
Nägelsbach‘®) als das geistige Correlat der animalischen ψυχὴ bezeich- 


1) Y 435: χαὶ τόγ᾽ (Ἕκτορος δόρυ) ᾿Αϑήνη | πνο!ῇ ᾿Αγυλλῆος πάλιν ἔτραπε κυδαλίμοιο, 
ἦκα μάλα Ψύξασα. 

2) Ε 425: τὸν (ὗν) δ᾽ ἔλιπε ψυχή. 

3 Vgl. Grotemeyer, Homers Grundansicht von der Seele. Programm der 
höheren Lehranstalt zu Warendorf 1853/54. 5. ὅ. Die Tendenz dieser Schrift ist zu- 
gleich polemisch und zwar gegen Nägelsbach gerichtet, dessen Lehre vom θυμὸς 
Grotemeyer energisch bekämpft, da sie zu der Consequenz führe, dass Homer im Men- 
schen eine doppelte Seele angenommen habe. Eine Recension der Grotemeyer’schen 
Schrift hat Ameis in der Zeitschr. für Alterth. 1855. $. 338—342 gegeben. 

4, Homerische Theologie. 8. 388. 
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net. Im ϑυμὸς gehen alle instinetiven und sensuellen Regungen vor 
sich, wie heftiges Begehren, energischer Entschluss, Zorn, Muth u.s. w.; 
der ϑυμός, welcher seinen etymologischen Ursprung auf ϑύω zurück- 
führt, ist der eigentliche Tummelplatz der menschlichen Begierden und 
Leidenschaften; in ihm wallt und strömt und braust und siedet es, und 
es kommt, wie Plato sich ausdrückt!), eine ϑύσις χαὶ ζέσις τῆς ψυχῆς 
in ihm zum Ausbruch, wenn der innere Mensch in Gährung geräth; 
kurz, im ϑυμὸς concentrirt sich das ganze zusammengesetzte Getriebe 
der rad, denen der Mensch unterworfen ist; aber nicht nur das Füh- 
len, Begehren, Zürnen und Lieben wird durch ihn vermittelt, sondern 
er ist ausserdem auch noch das Organ des Denkens, Wissens, Begreifens 
und Ueberlegens?). So vielseitig ist die psychologische Bedeutung des 
homerischen ϑυμός, in welchem sich gewissermassen die Hauptprocesse 
des seelischen Lebens abspielen. 


δ 158. 


Der Lebens- und Todesprocess nach homerischer Auffassung 
(Schluss). 


Doch kehren wir nach dieser Abschweifung zum Thema zurück. 
Die ψυχὴ ist also, wie gesagt, das animalische Lebensprineip; vermit- 
telst der ψυχὴ lebt und athmet der Mensch, und ohne sie würden die 
geistigen Lebensorgane sofort ins Stocken gerathen. Daher steht ψυχὴ 
auch geradezu für Leben. Ferner ist die ψυχὴ nicht etwas mit dem 
Körper unlöslich Verbundenes und in ihrer Existenz durch ihn Be- 
dingtes; vielmehr ist sie etwas von ihm Abgesondertes, für sich Existi- 
rendes, Selbstständiges, wie sich daraus ergiebt, dass die ψυχή, wenn 
die Auflösung durch den Tod eintritt!), aus dem Körper, in den sie 
bis dahin eingeschlossen war, durch den Mund’) oder durch eine 


1) Cratyl. 419 D, wo ϑυμὸς auf ϑύω, ϑύσις zurückgeführt wird: ϑυμὸς δὲ ἀπὸ τῆς 
ϑύσεως χαὶ ζέσεως τῆς Ψυχῆς ἔχοι ἂν τοῦτο τοὔνομα. 

3) Vgl. Nägelsbach, homer. Theol. 5. 9389 und die gegen denselben gerichtete 
Polemik bei Grotemeyer: Homers Grundansicht von der Seele, 5. 19 Ε΄ 

3) 1255: ψυχὰς παρϑέμενοι. X 161: περὶ ψυχῆς YEov "Exrtopos. X 325: λαυχανίην, 
ἵνα τε ψυχῆς ὥχιστος ὄλεϑρος. Etwas zu eng scheint C.W.Halbkart (Psychol. hom. 
Zöllichau, 1796. p. 11) die Gebrauchssphäre des Worts ψυχὴ zu begränzen, wenn er 
sagt: ‘Vox ψυχὴ in Homero nonnisi ita ponitur, ut significet aut vitam, ut y 245, 


aut corporis simulaerum.’ 
4) Θ 123: τοῦ δ᾽ αὖϑι λύϑη Ψυχή τε μένος τε. 


5) 1409: ἐπεὶ ἄρ χεν ἀμείψεται (ψυχὴ) ἕρχος ὀδόντων. 
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Wunde!) entflattert, und in den Hades hinabeilt?2.. Mit dieser Schei- 
dung der ψυχὴ vom Körper tritt eben der Tod ein: der Körper hört 
auf, seine bisherigen Functionen zu verrichten, und vermag die mit 
ihm verbundenen Organe des geistigen Lebens nicht länger in Thätig- 
keit zu versetzen; die ψυχὴ aber wird zum εἴδωλον 5), d.h. zu einem 
substanz- und bewusstlosen Scheinbilde des früheren wirklichen Men- 
schen, und existirt nur noch als ein blosses Traumbild®) oder als ein 
Schatten 5), der dem Rauche vergleichbar ist). 

Schon Andere, wie Halbkart”), haben darauf hingewiesen, und 
es ist im Grunde auch an sich schon einleuchtend, dass die oben ange- 
deutete homerische Vorstellung von der ψυχὴ als dem spirablen Lebens- 
principe eine höchst rohe und der niederen Erkenntniss- und Wissens- 
stufe jener frühen Periode entsprechende ist; denn — weit entfernt, 
als etwas absolut Geistiges gedacht zu werden — erscheint die home- 
rische Ψυχὴ nicht einmal als etwas Aetherisches, vielmehr als ein Ma- 
terielles, welches seiner Natur nach der gröberen atmosphärischen Luft 
verwandt ist; und da man sie sich im Körper wie in einem Behälter 
oder Kerker eingeschlossen vorstellte, so verfiel man auf den naiven 
Gedanken, sie bedürfe einer Oeffnung, um aus demselben entweichen 
zu können. Am nächsten lag es aber, an ein Entweichen aus Mund 
und Nase zu denken; und diese Vorstellung ist auch ohne Zweifel die 
älteste und primitive, da der Odem, den man ursprünglich mit der 
ψυχὴ identificirte, denselben Ausgang hat. Jedoch auch später, als man 
bereits die Nichtidentität der ψυχὴ mit dem Odem erkannt hatte, konnte 
man sich nicht ganz von der ursprünglichen Vorstellung losreissen, 
und hielt an einer luftartigen Beschaffenheit der ψυχὴ fest. Wie weit 
verbreitet aber im Alterthum — auch bei den orientalischen Völkern 
— die Ansicht war, dass die Vouyr-anima als Lebensprincip mit dem 
Odem dieselben Canäle gemeinsam habe, bezeugt auch die biblische 

!) Ξ 518: Ψυχὴ δὲ κατ᾽ οὐταμένην ὠτειλὴν | ἔσσυτ᾽ ἐπειγομένη. 11505: τοῖο δ᾽ ἅμα 
ψυχήν τε καὶ ἔγχεος ἐξέρυσ᾽ alypnv. Π 856: ψυχὴ δ᾽ ἐκ ῥεϑέων πταμένη ᾿Αἰδόςδε βεβήχει. 

2) Halbkart, Psychol. homer. p. 54: ‘Anima corpus deserit, de Homeri sen- 
tentia, vel ex ore eius aufugiens, vel ex vulnere ei inflieto; utriusque enim decessus 
genera passim leguntur.’ 

3) W103: ὦ πόποι, ἡ ῥά τίς ἐστι χαὶ εἰν ᾿Αἴδαο δόμοισιν | ψυχὴ χαὶ εἴδωλον ἀτὰρ 
φρένες οὐχ ἔνι πάμπαν. ἰ 

%) A 222: ψυχὴ δ᾽, hör’ ὄνειρος, ἀποπταμένη πεπότηται. 

5) x 495: τοὶ δὲ σχιαὶ ἀΐσσουσσι». 

6) W100: ψυχὴ δὲ κατὰ χϑονός, ἠῦτε καπνός, | ᾧχετο τετριγυῖα. 

τὴ Psychol. hom. p. 54: ‘Cognosei potest inde (aus dem in obiger Note Ge- 
sagten), quam rudis fuerit priscorum hominum de animae natura notio: quippe cum 


animam certe non subtiliorem, quam aöra, fingerent, eam, ut quae per solidum cor- 
pus evadere non posset, hiatu aliquo, per quem evolaret, opus habere putabant.’ 
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Tradition, wie sie uns durch die Genesis überliefert ist, dass der Welten- 
schöpfer dem ersten Menschen den Lebensodem durch die Nase ein- 
geblasen habe!). 

Aber nicht nur durch den Mund kann nach homerischer Vor- 
stellung die Ψυχὴ aus dem Körper entweichen, sondern, wie schon be- 
merkt, auch durch die Oeffnung einer klaffenden Wunde. Als muth- 
masslichen Grund dieser Ansicht stellt Halbkart?) die von den home- 
rischen Menschen angestellte Beobachtung hin, dass aus schweren, 
unterhalb der Brust geschlagenen Wunden, welche eine Verletzung 
der Lunge zur Folge haben, der Odem entweicht; welche Wahrneh- 
mung weiterhin leicht zu der Annahme führen konnte, dass auch die 
luftartige ψυχὴ durch die Oeffnung der Wunde ihren Ausgang nehme, 
da ja das Herz, der Wohnsitz der ψυχή, in nächster Nähe sich befinde). 

Fassen wir nun das bisher Erörterte resumirend zusammen, so er- 
giebt sich als Resultat, dass das ganze geistige Leben des Menschen an 
die φρένες und den ϑυμὸς geknüpft ist, dass die φρένες das körperliche 
Prineip des geistigen Lebens ausmachen, und dass sämmtliche Funetio- 
nen des Geistes — Wollen, Denken, Empfinden — in ihnen ihren Sitz 
haben, dass ferner im θυμὸς als dem unkörperlichen, seelischen Prin- 
cipe des geistigen Lebens alle instinetiven und Gefühls-Regungen — 
Zorn, Muth, Wille, Begehren — ihren Spielraum haben, und dass der- 
selbe ϑυμὸς zugleich Organ des Denkens, Wissens, Begreifens und 
Ueberlegens ist, dass andererseits die Ψυχὴ lediglich als Prineip des 
animalischen Lebens erscheint, vermöge dessen der Mensch lebt und 
athmet, und dass sie im Grunde als ein Materielles, der Luft Verwandtes 
gedacht wird, und somit von dem Principe des geistigen Lebens durch- 
aus verschieden ist. Hieraus ergiebt sich als weitere Folge, dass nach 
dem Entweichen der Ψυχὴ aus dem Körper nicht nur der leibliche 
Mensch, sondern auch alle Elemente des seelischen und geistigen Le- 
bens zurückbleiben. Die blosse, vom Körper geschiedene ψυχὴ ist ein 
Schatten, ein Traumbild, dem Rauch vergleichbar; hingegen ist das, 
was sie auf der Oberwelt zurücklässt, der eigentliche Mensch, das ‘rechte, 
wahre Ich’ desselben. Dies wird mehrfach auch vom Dichter ausdrück- 
lich ausgesprochen. Von Achilleus lesen wir, er habe viele tapfere ψυχαὶ 


ἡ Vgl. Halbkart, Psychol. homer. p. 55. 

2) Das. p. 55. 

3) Für diese Ansicht bringt Halbkart (Psychol. homer. p. 55) II 477 ff. als Be- 
legstelle bei. Hier wird erzählt, wie Sarpedon durch die Lanze des Patroklos an der 
Stelle verwundet wird, ἔνϑ᾽ ἄρα ze φρένες ἔρχαται aus’ ἀδινὸν κῆρ, worauf es dann v. 
503 ff. weiter heisst: ὡς ἄρα μιν εἰπόντα τέλος Yavaroıo κάλυψεν | ὀφθαλμοὺς bivas ΄ " ὁ 
δὲ λὰξ ἐν στήϑεσι βαίνων | ἐκ χροὸς εἴλχε Böpy, προτὶ δὲ φρένες αὐτῷ ἕποντο. | τοῖο δ᾽ ἅμα 


Ψυχὴν τε χαὶ ἔγχεος ἐξέρυσ᾽ αἰχμῆν. 


ὌΣσΨουν EA υἶ 
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zum Hades hinabgesandt, sie selbst aber (αὐτούς, die eigentlichen zu 
diesen ψυχαὶ gehörenden Menschen) den Hunden und Vögeln als Beute 
preisgegeben ἢ. Ferner heisst es vom Schatten (ψυχὴ) des Patroklos, 
der dem Achilleus im Traume erscheint, er sei ihm selbst, d.h. sei- 
nem ehemaligen leibhaftigen Ich, ähnlich gewesen 2). Hierher lässt sich 
auch noch die eigenthümliche Stelle der ersten Νεχυία ziehen, wo Οάγε- 
seus unter den aus dem Hades emporsteigenden Schatten auch den 
Herakles erblickt, d.h. sein εἴδωλον; denn er selbst, heisst es weiter, 
weilt im Kreise der seligen Götter, wo er überschwänglicher Wonne 
geniesst, und sich der Umarmung der blühenden Hebe erfreut). Dieser 
Stelle zufolge wäre demnach der Leib des Herakles und mit ihm sein 
Geist — die φρένες einschliesslich des ϑυμός --- in Folge seiner Apo- 
theose der Vernichtung durch das Feuer des Scheiterhaufens entron- 
nen und damit zu ewiger Fortdauer befähigt, während sein εἴδωλον oder 
seine ψυχὴ im Hades verweilt; indess ist dieser ganze auf Herakles be- 
zügliche Passus der Νεχυία schon von den alten Kritikern, den sog. 
υηρομάστιγες, als unhomerisch mit dem Obelos versehen, da Homer 
weder von der Apotheose des Herakles, noch von dessen Vermählung 
mit Hebe etwas wisse. 


$ 159. 


Zustand der Abgeschiedenen im Hades, Die physische 
Existenz der ψυχαί. 


Es wurde schon im Eingange dieses Kapitels bemerkt, dass den 
homerischen Griechen der Tod in schneidendem Gegensatze zu den 
Genüssen des Lebens als etwas Grauenhaftes und der Aufenthalt der 
Abgeschiedenen im Hades als das non plus ultra von Jammer und Elend 
erschienen sei. Für die Erklärung dieser höchst pessimistischen An- 
sicht liefert nun das in den letzten Paragraphen Besprochene gewisser- 
massen den Schlüssel; und zwar ergiebt sich aus den beigebrachten 
Erörterungen ein doppeltes Moment, welches den Tod in den Augen 
der homerischen Menschen zum Schrecken aller Schrecken stempeln 
musste: einerseits die durch ihn erfolgte Vernichtung der geistigen 
Individualität des Menschen, andererseits die in seinem Gefolge befind- 


1) A3: πολλὰς δ᾽ ἰφϑίμους ψυχὰς Αἴὸι προΐαψεν | ἡρώων. αὐτοὺς δὲ ἑλώρια τεῦχε 
χύνεσσιν | οἰωνοῖσί τε πᾶσι. 

2) Ψρδ: ἦλϑε δ᾽ ἐπὶ Ψυχὴ Πατροχλῆος δειλοῖο, | πάντ᾽ αὐτῷ, μέγεϑός τε χαὶ ὄμματα 
κάλ᾽, εἰκυῖα | καὶ φωνὴν, καὶ τοῖα περὶ χροῖ εἵματα ἕστο. 

3) A 001: τὸν δὲ μετ᾽ εἰσενόησα βίην “Ηραχληείην, | εἴδωλον " αὐτὸς δὲ μετ᾽ ἀϑανάτοισι 


ἊΨ 


- ΄ πὶ Ἔν σ 
θεοῖσιν | τέρπεται ἐν ϑαλίῃς, καὶ ἔχει χαλλίσφυρον Ἥβην. 


288 V. Tod und Todtenbestattung. 


liche jammervolle Existenz der Abgeschiedenen im Hades, welche mit 
den heiteren Genüssen des irdischen Daseins den schreiendsten Con- 
trast bildet. 

Was zunächst die durch den Tod herbeigeführte Auflösung der 
geistigen Persönlichkeit des Menschen betrifft, so liegt die Erklärung 
und Begründung derselben schon in dem, was oben über die φρένες und 
den ϑυμὸς gesagt wurde; denn die φρένες und der ihnen inhärirende 
ϑυμὸς bilden das psychologische Princip im Menschen; in ihnen beruht 
alles geistige Leben, und ohne sie ist kein Geist, kein Intellect, kein 
Wille, keine Empfindung denkbar; tritt also der Tod ein, d. h. verlässt 
die ψυχὴ den Körper, so hört dieser auf, animalisch belebt zu werden, 
und die Thätigkeit der φρένες erlischt oder stirbt ab, so dass mithin das 
geistige Leben seine Endschaft erreicht: das Einzige aber, was nicht 
in den φρένες beruht und von ihnen ausgeschlossen ist, ist die ψυχή, 
das animalische Lebensprincip, und diese allein wandert als Residuum 
des gewesenen Menschen in den Hades hinab. Eben diese Thatsache 
nun, dass die ψυχὴ aller geistigen Fähigkeiten bar und verlustig wird, 
dass der Mensch im Tode seine selbstbewusste Persönlichkeit und da- 
mit gewissermassen sich selbst, sein wahres Ich verliert, erscheint dem 
homerischen Menschen als eine so ungeheure Einbusse, dass er mit 
dem Tode Alles zu verlieren und einem bodenlosen Unglücke verfallen 
zu sein glaubt. 


Diesem erbärmlichen Zustande, welchem die Abgeschiedenen in 
seelischer Beziehung verfallen, entsprechen auch die Epitheta, welche 
sie vom Dichter erhalten. Sie heissen ἀφραδέες, d.h. besinnungs- 
los!), und ἀχήριοι 2), insofern ihnen das x7p abhanden gekommen ist; 
da aber x7jp, wie ἥτορ, das Herz bezeichnet, und dieses, wie die φρένες, 
auch als Sitz des ϑυυμὸς betrachtet wird, so bezeichnet auch ἀχήριος den- 
jenigen, der sein Bewusstsein oder seine Besinnung verloren hat. Der 
Besinnungslose aber geht nicht nur des Bewusstseins seines eigenen 
Ichs, sondern auch der Erinnerung an die ganze hinter ihm liegende 
Vergangenheit verlustig; und so vergisst denn der Todte Alles, was 
ihm einmal lieb und theuer gewesen ist: er vergisst Genossen und 
Freunde, Verwandte und Sippen, ja selbst diejenigen, mit denen er 
durch die Bande des Blutes am engsten verknüpft war. Daher erkennt 
auch die Mutter des Odysseus nicht einmal ihren eigenen Sohn, bevor 
sie von dem Blute der geschlachteten Opferthiere getrunken hat’), 


Ὁ. A 475: vezpol ἀφραδέες. 
2) A 392: ὀξὺ βέλος --- ἀχήριον αἶψα τίϑησιν. 


ες » Sm 2 ar τ " ΣΌΣ ἘΣ r Ἢ 
3) A 152: αὐτὰρ ἐγὼν αὐτοῦ μένον ἔμπεδον, ὄφρ᾽ ἐπὶ μήτηρ | ἤλυϑε, καὶ πίεν αἶμα χε- 
λαινεφές " αὐτίχα δ᾽ ἔγνω. 
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durch dessen Genuss sowohl sie, wie auch die übrigen aus dem Hades 
heraufsteigenden Schatten momentan wiederbelebt werden und für 
kurze Zeit ihr Bewusstsein wiedergewinnen, — eine vom Dichter, um 
Nägelsbachs!) Ausdruck zu gebrauchen, mit ‘geistreicher Inconse- 
quenz’ gewagte Fiction, als ob die Schatten überhaupt die Fähigkeit 
besässen, Blut in sich aufzunehmen. Doch auf diesen Punkt kommen 
wir unten noch in Kürze zurück. — Auf den Abgeschiedenen im Ha- 
des lastet demnach der grauenhafteste aller Flüche, der nämlich, dass 
sie nicht einmal an den Freuden und Genüssen der schöneren Ver- 
gangenheit zu zehren vermögen, und dass, um anticipirend im Sinne 
der späteren Mythendichtung zu reden, nach dem Trunke, den Psyche 
aus der Lethefluth gethan, ihr vormaliges Leben wie ein Traumgesicht 
in das Grab der Wogen hinabsinkt. Absolute Leere und Oede, freud- 
lose Finsterniss, schauriges Schweigen walten im Reiche der Abge- 
schiedenen, und in die trostlose Nacht, welche sie umfängt, fällt nicht 
einmal ein Lichtstrahl der Erinnerung aus früheren schöneren Tagen. 
In der That ein Abgrund des Elends, vor welchem die Phantasie, 
welche sich ihn zu denken wagt, schaudernd zurückbebt! 


δ 160. 


Zustand der Abgeschiedenen im Hades. Physische Existenz 
der ψυχαί (Schluss). 


So viel über die geistige Beschaffenheit der Abgeschiedenen. Nicht 
minder trostlos sind die auf ihre physische Existenz bezüglichen Vor- 
stellungen. Sie sind, wie gesagt, blosse σχιαί2), εἴδωλα 9") und ἀμενηνὰ 
χάρηνα ἢ), d. h. wesenlose Gestalten oder ‘Luftgebilde’, wie Voss über- 
setzt; sie enthalten ebensowenig Materie oder Substanz, wie Rauch- 
wölkchen oder Traumgebilde, und sind nur noch Scheinbilder des ehe- 
maligen wirklichen Menschen, welche sich nicht fassen und greifen 
lassen und demjenigen, welcher dies versucht, unter den Händen zer- 
rinnen. Daher bemüht sich Odysseus vergeblich, den Schatten seiner 


ἢ Homerische Theologie. S. 400. 

2) 4 495: τοὶ δὲ σχιαὶ ἀΐσσουσιν. 

3) λ 476: βροτῶν εἴδωλα καμόντων. W 72: εἴδωλα καμόντων. 

#4) x 521 (A 29 und 49): νεκύων ἀμενηνὰ κάρηνα. Die Etymologie des Wortes ἀμε- 
γηνὸς ist schwankend, indem Manche auf μένος zurückgehen, Doederlein hingegen 
dasselbe mit μένω in Zusammenhang bringt. Gegen Letzteren bemerkt Nägels- 
bach (homerische Theologie, S. 398. Anm. 2), dass bei der Ableitung von μένω sich 
ἀμενήνωσεν (entkräftete) N 562 durchaus nicht erklären lasse. Dass das Wort unter 
keiner Bedingung von μένος ganz getrennt werden dürfe, zeigt Aufrechtin Kuhns 
Zeitschr. II, S. 151. 

Buchholz, Homerische Realien. IIb. 19 
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Mutter zu umarmen, da er ihm im Moment, wo er ihn zu fassen glaubt, 
entschlüpft!), was der Dichter dadurch motiviren lässt, dass nach er- 
folgtem Tode die Vereinigung des Fleisches und der Gebeine durch 
die Sehnen aufgehoben und der ganze Mensch ausser der Ψυχὴ von der 
Flamme des Scheiterhaufens verzehrt werde2). Aus diesem Mangel an 
allem Substantiellen und Materiellen erklärt sich auch, warum den 
Abgeschiedenen eine eigentliche Stimme und damit das Vermögen ab- 
geht, nach Menschenweise artikulirt zu reden: sie können nichts wei- 
ter hervorbringen, als ein klangloses Gesumm oder Geschwirr, wel- 
ches in der zweiten Νεχυία mit dem eigenthümlichen schrillenden Laute 
verglichen wird, welchen Fledermäuse verursachen, wenn sie die Luft 
durchflattern®). Auch die Ausdrücke, welche der Dichter für dies ‘Ge- 
zirp’ der Schatten gebraucht, sind für das Klanglose, Unartikulirte des- 
selben bezeichnend: bald legt er ihnen ein seltsames, unheimliches Ge- 
räusch (ἡ χὴ ϑεσπεσίη)"), bald eine χλαγγὴ δ) bei, welche beiden Ausdrücke 
niemals von dem sonoren, metallvollen Klange der menschlichen 
Stimme gebraucht werden; oder er bezeichnet ihr Schwirren mit τρί-- 
ζξιν δ), welches Wort onomatopoetisch den feinen, vibrirenden Ton 
kleinerer Thiere, wie der Vögel’) und Fledermäuse‘), malt. 
Schliesslich kommen wir noch einmal auf einen schon oben be- 
rührten Punkt, auf die momentane Wiederbelebung der Schatten, zu- 
rück, welche allerdings als möglich gedacht wird, wie sich daraus er- 
giebt, dass Odysseus am Eingange des Hades die Abgeschiedenen nicht 
nur heraufbeschwört, sondern ihnen für kurze Zeit auch Bewusstsein 
und Sprache wiederverleiht. Das Mittel, dessen er sich zu diesem Ende 
bedient, besteht darin, dass er ihnen das Blut der geschlachteten Opfer- 
thiere zu trinken giebt, wofür sich der Grund unschwer erkennen lässt. 
Denn das Bewusstsein als ein geistiges Princip will einen körperlichen, 
substantiellen Träger haben, der den wesen- und substanzlosen Schat- 
1) A206: τρὶς μὲν ἐφωρμήϑην, ἑλέειν τέ με ϑυμὸς ἀνώγει, | τρὶς δέ μοι &x χειρῶν, 
σχιῇ εἴχελον ἢ χαὶ ὀνείρῳ 


μένος αἰϑομένοιο | δαμνᾷ, ἐπεί χε πρῶτα λίπῃ λεύχ᾽ ὀστέα ϑυμός. 

3) α΄ 6: ὡς δ᾽ ὅτε νυχτερίδες μυχῷ ἄντρου ϑεσπεσίοιο | τρίζουσαι ποτέονται᾽ --- --- — 
ὡς αἱ (ψυχαὶ μνηστήρων) τετριγυῖαι ἅμ᾽ ἤϊσαν. 

4 1 632: ἀλλὰ πρὶν ἐπὶ ἔϑνε᾽ ἀγείρετο μυρία νεχρῶν, ἠχῇ ϑεσπεσίῃ. 

5) A605: ἀμφὶ δέ μιν (Ἤραχλῇ) χλαγγὴ νεχύων ἦν, οἰωνῶν ὥς. [πάντοσ᾽ ἀτυζομένων 

.θ05: ἀμφὶ δέ μιν (Ἡρακλῆ) χλαγγὴ νεχύων ἦν, <, Ir μένων. 

6) ω ὅ: ταὶ (ψυχαὶ μνηστήρων) τρίζουσαι ἕποντο. Vgl. ὦ 9 (eben citirt). Das Ver- 
bum τρίζειν scheint genau dem lateinischen stridere zu entsprechen. Eingehender 
wird die Bedeutung desselben besprochen von €. W. Halbkart, Psychol. homer. 
Cap. V. ὃ 4. 

ἢ B 314: (δράχων) τοὺς (στρουϑοῖο νεοσσοὺς) ἐλεεινὰ χατήσϑιε τετριγῶτας. 

8). » 6 (eben eitirt). 
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ten abgeht; im Leben aber hatten die φρένες das Substrat für das Be- 
wusstsein abgegeben, und diese sind für die Abgeschiedenen, deren 
Leib ja von der Flamme verzehrt ist, unwiederbringlich verloren. Als 
Ersatz für die φρένες wird daher ein anderes Körperliches als Substrat 
für das herzustellende Bewusstsein nothwendig, und dazu erscheint das 
Blut am geignetsten. Denn im Blute pulsirt das Leben; wenn Blut die 
Adern durchströmt, so vollzieht der Körper mit seinen Organen die 
Lebensfunctionen; das Blut ist also ein Träger des Lebens, und sobald 
es verströmt, schwindet das Leben mit ihm, während umgekehrt das 
zurückkehrende Blut selbst der ψυχή Leben, Besinnung, Sprache und 
Empfindung zurückzugeben vermag. Auf die ebenso ‘geistreiche', wie 
naive Inconsequenz, vermöge deren der Dichter hier wesenlosen Schat- 
ten die Zumuthung stellt, einen so substantiellen Stoff, wie Blut, in 
sich aufzunehmen, wurde bereits oben hingewiesen. Bei schärferer 
Kritik würden sich auch noch viele andere Inconsequenzen und Wider- 
sprüche nachweisen lassen, welche der homerischen Nekyologie an- 
haften. Dies erscheint indess einerseits auf einer so frühen Culturstufe, 
wo die religiösen Begriffe einschliesslich der infernalen noch in ihrer 
Kindheit sich befanden, als etwas ganz Natürliches; andererseits macht, 
wie auch Nägelsbach bemerkt hat!), das Unerklärliche, Geheimniss- 
volle der Geisterwelt entgegengesetzte Vorstellungen nicht nur mög- 
lich, sondern provocirt sie sogar. Hier würde jedoch ein näheres Ein- 
gehen auf derartige Discrepanzen in Anbetracht des Zweckes der vor- 
liegenden Darstellung zu weit führen, und wir begnügen uns daher, ın 
Betreff des Weiteren auf Nägelsbach?) zu verweisen. 


Zweites Kapitel. 
Die Todtenbestattung.”) 
δ 161. 


Die Todtenbestattung eine Humanitäts- und Pietätspflicht. 


Wenn auch dem Gebrauche der Todtenbestattung ursprünglich 
nicht sowohl höhere sittliche Motive, als blosse Klugheitsrücksichten, 
insofern man etwaigen aus der Nichtbestattung der Todten für die Le- 


1) Homerische Theologie. S. 402. 

2) Das. $. 402 ft. 

3, E. Feith, Ant. hom. Lib. I. Cap. XIII—XV. J. Terpstra, Ant. hom. Lib. 
L. Cap. XII—XIV. Friedreich, die Realien zur Iliade und Odyssee. ὃ ὅδ. E.L. 
Cammann, Vorschule zu der Iliade und Odyssee. S. 334 ff. 
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benden erwachsenden Nachtheilen vorbeugen wollte, zu Grunde liegen 
mochten, so gestaltete sich doch bei fortschreitender Cultur die Cere- 
monie der Bestattung zu einem Acte heiliger Humanitäts- und Pietäts- 
pflicht, dessen Unterlassung niemand ungestraft wagen durfte. Schon 
in der heroischen Zeit haben sich die auf die funeralen Gebräuche be- 
züglichen Anschauungen dergestalt veredelt, dass eine ehrenvolle Be- 
stattung einerseits für das den Abgeschiedenen selbst willkommenste 
γέρας, andererseits für eine unverbrüchliche Pflicht der Ueberlebenden 
gilt. Dass man am Bette des Hingeschiedenen wehklagt, ihm die ge- 
brochenen Augen zudrückt!), zur äusseren Bekundung der Trauer die 
Locken sich schert und seinem Andenken Thränen weiht 2), sowie ihm 
ein Denkmal errichtet und Todtenopfer darbringt ?) — das ist die Ehre 
der Todten. Den Inbegriff aller Liebes- und Ehrenbeweise aber, welche 
dem Todten dargebracht werden, bezeichnet die homerische Sprache 
mit dem Ausdrucke χτέρεα und das Erweisen der letzten Ehre’ ein- 
schliesslich des dazu gehörigen Ceremoniells durch die etymologische 
Figur χτέρεα χτερεΐζειν ἢ. Dem Verblichenen diesen letzten Tribut der 
Liebe zu zollen galt, wie gesagt, für eine unumgängliche Pflicht, deren 
Erfüllung Sitte und Pietät forderten, selbst wenn sie mit den grössten 
Schwierigkeiten und Gefahren verknüpft war. Hieraus erklären sich 
auch die ungeheuren Anstrengungen, welche man aufbot, um die 
Leichen der in der Schlacht Gefallenen dem Feinde zu entreissen und 
vor Nichtbestattung oder gar schimpflicher Misshandlung zu schützen, 
wofür die Dias zahlreiche Belege bietet, unter denen der erbitterte 
Kampf um die patrokleische Leiche, wie er in der MeveAaov ἀριστεία 
geschildert wird, hervorzuheben ist. Man war sich der Grösse des Un- 
glücks bewusst, welches für den Todten mit dem Verluste der χτέρεα 
verknüpft war, und an Tragik kaum von einem anderen menschlichen 
Missgeschick überboten zu werden schien; und um ein solches zu ver- 
hüten, glaubte man vor keiner Mühe und Gefahr zurückbeben zu dür- 
fen. Diese Furcht vor der Einbusse der χτέρεα entpresst sogar dem 
Odysseus, nachdem Poseidon ihm sein Floss zertrümmert hat, den 
Wunsch, lieber vor Troja gefallen zu sein, als so ruhmlos und aller 
Todtenehren bar unterzugehen ). 


t) w 294: οὐδ᾽ ἄλοχος πολύδωρος, ἐχέφρων IImVehöteia, | κώχυσ᾽ ἐν λεχέεσσιν ἐὸν 
πόσιν, ὡς ἐπέοικεν, ! ὀφθαλμοὺς καϑελοῦσα᾽ τὸ ΜῈ γέρας ἐστὶ ϑανόυτών. 
ὃ 197: τοῦτό vu χαὶ γέρας οἷον ὀϊζυροῖσι βροτοῖσιν | χείρασϑαί τε κόμην βαλέειν τ᾽ 
ἀπὸ δάχρυ παρειῶν. 
3) u 289: εἰ δέ χε τεϑνη 
χεῦαι καὶ ἐπὶ χτέρεα χτερεῖ 
4) «291 (kurz vorher eitäby 


5) € 308: ὡς δὴ ἔγωγ᾽ ὄφελον ϑανέειν χαὶ πότμον ἐπισπεῖν | ἤματι τῷ, ὅτε μοι πλεῖ-- 


dans (πατρὸς), μηδ᾽ ἔτ᾽ ἐόντος, | 1 -Ξ - σηήβαϊτέ οἱ 
ἀκούσῃς πατρος;, UNO ET εοντος, σῆμα τε 
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δ 162. 


Die Todtenbestattung eine Humanitäts- und Pietätspflicht 
(Schluss). 


Fragt man nach den Motiven dieser heiligen Scheu, mit der man 
den Todten ihr ungeschmälertes γέρας zu sichern suchte, so ist es in 
erster Linie der dem Hellenen angeborene Humanitätssinn, der ihn 
jede Missachtung und Vernachlässigung der den Abgeschiedenen ge- 
bührenden Ehre als einen entsetzlichen Gräuel verabscheuen liess. 
Aber zu diesem Humanitätssinne gesellten sich noch weitere Motive, 
welche einer gewissenhaften Pflege des Todtencultus förderlich waren : 
zunächst die ängstliche Sorge um den geliebten Todten, der, wie man 
glaubte, nicht zur Ruhe gelangen könnte, bevor der Körper bestattet 
wäre. ‘Gieb mir baldmöglichst ein Grab’, ruft der Schatten des Pa- 
troklos dem schlummernden Achilleus zu, ‘damit ich das Thor des 
Hades überschreiten kann; denn die Schatten, die Scheinbilder der Ab- 
geschiedenen, scheuchen mich hinweg, und vergönnen mir nicht den 
Uebergang über den Strom, so dass ich unstät an den mächtigen Pfor- 
ten des Hades umherschweife’!). Und auch der aus dem Hades empor- 
schwebende Schatten Elpenors beschwört unter Thränen den Odysseus, 
ihn nicht unbestattet zurückzulassen, sondern seine Gebeine zu ver- 
brennen und ihm ein Grabmal zu errichten, widrigenfalls er den Zorn 
der Götter sich zuziehen werde?). Mit diesen letzten Worten ist ein 
ferneres Motiv für die Nichtunterlassung der Bestattung angedeutet: 
wer den Körper eines Gestorbenen, zumal eines Verwandten oder 
Freundes, unbeerdigt zu lassen sich vermisst, der verfällt der schwersten 
Ahndung von Seiten der Götter; und so erscheint denn die Bestattung 
nicht mehr als eine blosse Pflicht der Humanität und Pietät gegen den 
Todten, sondern es verknüpft sich mit ihr auch eine religiöse Idee, 
durch welche sie zu einem durch die göttlichen Gesetze gebotenen, 
heiligen Acte erhoben wird. 


"oror χαλκήρεα δοῦρα | Τρῶες ἐπέρριψαν περὶ Πηλείωνι ϑανόντι. | τῷ χ᾽ ἔλαχον κτερέων, χαί 
μεὺ χλέος ἦγον ᾿Αχαιοί. 

1) W 71: ϑάπτε με ὅττι τάχιστα, πύλας ᾿Αἴδαο περήσω" | τῆλέ με εἴργουσι ψυχαὶ, ei- 
δωλα χαμόντων, | οὐδέ μέ πω μίσγεσϑαι ὑπὲρ ποταμοῖο ἐῶσιν᾽ | ἀλλ᾽ αὔτως ἀλάλχημαι ἀν 

x ΥαΑ.» - 

εὐρυπυλὲς Αἴδος δῶ. 

2) A 72: μή μ᾽ ἄκλαυτον, ἄϑαπτον ἰὼν ὄπιϑεν χαταλείπειν, | νοσφισϑείς, pr τοί τι 
ϑεῶν μήνιμα γένωμαι" | ἀλλά με χαχχεῖαι σὺν τεύχεσιν, ἅσσα μοί ἐστιν, | σῆμά τέ μοι 
γεῦαι, πολιῆς ἐπὶ ϑινὶ ϑαλάσσης. 
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$ 163. 
Behandlung der Leichen. Trauer und Todtenklage. 


Sobald man sich überzeugt hatte, dass der Tod eingetreten sei, 
drückte man dem Verblichenen die Augen zu und schloss seine Lip- 
pen, worauf die Leiche gewaschen und gesalbt wurde2). Die Wunde 
des im Kampfe gefallenen Patroklos wurde sogar mit neunjähriger, 
d. h. besonders wirksamer Salbe angefüllt®), welche ohne Zweifel als 
antiseptisches Mittel dienen sollte, ähnlich wie die Lakedaimonier die 
Leichen ihrer Könige in Honig legten, um sie vor dem Vermodern zu 
schützen). Um Patroklos’ Leiche vor Fäulniss noch mehr zu sichern, 
giesst Thetis, nachdem seine Wunde bereits mit Salbe gefüllt ist, ausser- 
dem noch Ambrosia und Nektar in seine Nase5); eine Manipulation, 
welche, wie Friedreich bemerkt‘), an die Herodots”) und Diodors‘) 
Angaben zufolge bei den Aigyptern übliche Methode des Einbalsa- 
mirens erinnert, welche darin bestand, dass man mit einem gekrümmten 
Eisen das Gehirn durch die Nasenlöcher herauszog, und dann gewisse 
künstliche Mittel, φάρμαχα, hineinschüttete. 

War der Leichnam sauber gewaschen und gesalbt, so legte man 
ihn auf Betten, und breitete Leinwand und Teppiche darüber"), wobei 
man nicht ausser Acht liess, dass er mit den Füssen gegen die Thür 
gekehrt zu liegen kam; — ein superstitiöser Brauch, der auch bei 
anderen Völkern vorkommt!®). Darauf erfolgten mannigfache Manifesta- 


1) A 424 (Worte Agamemnons) : ἣ δὲ κυνῶπις ([Κλυταιμνήστρῃ | νοσφίσατ᾽, οὐδέ μοι 
ἔτλη, ἰόντι περ εἰς ᾿Αἴδαο, [χερσὶ zart ὀφθαλμοὺς ἑλέειν σύν τε στόμ. ἐρεῖσαι. ὦ 294: οὐδ᾽ 
ἄλοχος --- Πηνελόπεια  κώκχυσ᾽ ἐν λεχέεσσιν ἑὸν πόσιν, ὡς ἐπέοιχεν, | ὀφθαλμοὺς χαϑε- 

γε πατὴρ χαὶ πότνια μήτηρ! 


7 


λοῦσα τὸ γὰρ γέρας ἐστὶ ϑανόντων. A 452: ἃ δείλ᾽, οὐ μὲν σο 
ὄσσε χαϑαιρήσουσι ϑανόντι περ. τ 

2) Ω 582: ὃμωὰς δ᾽ ἐχχαλέσας λοῦσαι (νέχυν) κέλετ᾽ ἀμφί τ᾽ ἀλεῖψαι. ὦ 
(Objeet: Achilleus’ Leiche) ἐν λεχέεσσι, χαϑήραντες χρόα χαλὸν | ὕδατί τε λιαρῷ χαὶ 
ἀλείφατι. 

3) 2 861: ἐν δ᾽ ὠτειλὰς πλῆσαν ἀλείφατος ἐννεώροιο. 

4 Xenoph. Hellen. 5, 3, 19: (᾿Αγησίλαος) ἑβδομαῖος ἀφ᾽ οὗ ἔχαμεν ἔξω τοῦ ἱεροῦ 
τελεύτησε. καὶ ἐχεῖνος μὲν ἐν μέλιτι τεϑεὶς χαὶ χομισϑεὶς οἴχαδε ἔτυχε τῆς βασιλικῆς 


Ha 


4: χάτϑεμεν 


ταφῆς. 

5) T 38: Πατρόχλῳ δ᾽ αὖτ᾽ ἀμβροσίην καὶ νέχταρ ἐρυϑρὸν | στάξε (Subject: θέτις) χα- 
τὰ δινῶν, ἵνα οἱ χρὼς ἔμπεδος εἴη. 

8) Die Realien in der Iliade und Odyssee. S. 193. 

N) 2, 86: πρῶτα μὲν σχολιῷ σιδήρῳ διὰ τῶν μυξωτήρων ἐξάγουσι τὸν ἐγχέφαλον, τὰ 
μὲν αὐτοῦ οὕτω ἐξάγοντες, τὰ δὲ ἐγχέοντες φάρμαχα. 

8) 1, 91. 

9) Σ 352: ἐν λεχέεσσι δὲ ϑέντες, ἑανῷ λιτὶ χάλυψαν | ἐς πόδας ἐκ κεφαλῆς " καϑύ- 
περϑε δὲ φάρεϊ λευχῷ. 

10). So bei den Römern. Pers. 3, 105: in portam rigidos ealees extendit, i. 6. mor- 
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tionen der Trauer, welche je nach der Grösse des Schmerzes und dem 
Temperamente der Leidtragenden einen mehr oder minder leiden- 
schaftlichen Charakter annahmen. Von einer Frau, deren Gatte in der 
Schlacht gefallen ist, heisst es, dass sie sich in ihrem Jammer die 
Wangen zerfleische'). Achilleus enthält sich bei seinem an Wahnsinn 
gränzenden Schmerze um Patroklos längere Zeit aller Nahrung), be- 
streut sein Haupt mit Staub), schert sich dasselbe ἢ), und bestreut mit 
den abgeschorenen Locken die Leiche). Auch Priamos äussert seinen 
Schmerz um Hektor in höchst drastischer Weise, indem er sich auf 
schmutziger Erde wälzt und jeder Speise enthält‘). Ausserdem scheint 
es Sitte gewesen zu sein, dass die Frauen schwarze Trauergewänder 
trugen; wenigstens wird von Thetis gesagt, dass sie in ihrem Schmerze 
um Patroklos das allerschwärzeste Gewand angelegt habe”). 

Einen besonderen Theil des funeralen Ceremoniells bildete eine 
förmlich geregelte Todtenklage, welche von Sängern angestimmt wurde, 
die eigens zu diesem Zwecke gedungen waren und, am Lager des 
Todten sitzend, ihre ϑρῆνοι ertönen liessen, welche wahrscheinlich mit 
refrainartigen Klagelauten, wie αἵ a! oder ἔ ἔ schlossen, worauf dann 
der Chor der Weiber diesen Refrain wiederholte und echoartig nach- 
hallen liess®). An diesen von den Aöden und dem Weiberchor ange- 
stimmten ϑρῆνος scheinen sich dann besondere ϑρῆνο! der Angehörigen 
des Verstorbenen angeschlossen zu haben; wenigstens ist dies der Ver- 
lauf der zu Ehren Hektors angestellten Todtenklage, welche für den 


tem obüt. König bemerkt zu dieser Stelle: ‘Mortui in leeto ecompositi in atrio ita 
eollocabantur, ut pedes in ianuam essent versi.’ 

ἢ A 393: τοῦ (des in der Schlacht Gefallenen) δὲ γυναιχὸς μέν τ᾽ ἀμιφίδρυφοί εἰσι 
παρειαί, | παῖδες δ᾽ ὀρφανιχοί. 

T 209 (Achilleus spricht): πρὶν δ᾽ οὕπως ἂν ἔμοιγε φίλον χατὰ λαιμὸν ἰείη | οὐ 
πόσις, οὐδὲ βρῶσις, Ἑταίροῦ τεϑνγηῶτος. 

3) Σ 29: ἀμφοτέρῃσι δὲ χερσὶν ἑλὼν χόνιν αἰϑαλόεσσαν | χεύατο χὰχ χεφαλῆς, χαρίεν 

δ᾽ ἤσχυνε πρόσωπον. 
4 W 44 (Worte des Achilleus): οὐ ϑέμις ἐστὶ λοετρὰ χαρήατος ἄσσον ἱκέσϑαι, | πρίν 
γ᾽ ἐνὶ Πάτροχλον ϑέμεναι πυρί, σῆμά τε χεῦαι, | χείρασϑαί τε κόμην. 

5) W 135: ϑριξὶ δὲ πάντα νέκυν καταείνυον, ἃς ἐπέβαλλον | χειρόμενοι (Subject: 
Achilleus und dessen ἑταῖροι). 

6) @ 639 (Priamos spricht) : : ἀλλ᾽ αἰεὶ στενάχου χαὶ κήδεα μυρία πέσσω, [ αὐλῆς ἐν 
χόρτοισι κυλινδόμενος χατὰ χόπρον. νῦν δὴ χαὶ σίτου πασάμην, χαὶ αἴϑοπα οἶνον | λαυχα- 
νίης ἐὸν ἡ πάρος γε μὲν οὔτι ἘΞ ΘΟῊΝ, 

) 293: ὡς ἄρα φωνήσασα χάλυμμ᾽ ἕλε Öla ϑεάων | κυάνεον, τοῦ δ᾽ οὔτι μελάντερον 
ἔπλετο ἔσϑος. 

8) Ω 119: οἱ ὃ ἐπεὶ εἰσάγαγον χλυτὰ δώματα, τὸν μὲν ἔπειτα [τρητοῖς ἐν λεχέεσσι 
ϑέσαν, παρὰ δ᾽ εἶσαν ἀοιδούς, | [ϑρῆνων ἐξάργους, olte στονόεσσαν ἀοιδὴν] | οἱ μὲν ἄρ᾽ 
ἐϑρήνεον, ἐπὶ δὲ στενάχοντο γυναῖκες. Der hier eingeklammerte Vers wird von den 
Kritikern verworfen, weil οἵ τε wegen des folgenden οἱ μὲν unstatthaft ist, und über- 
dies der Vers in Rücksicht auf den Zusammenhang als völlig entbehrlich erscheint. 
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funeralen Ritus überhaupt einen locus elassicus liefert, und wo nach 
der Eröffnung des Klageactes durch die Aöden Andromache; Hekabe 
und Helene der Reihe nach ihrem Schmerze durch ϑρῆνοι Ausdruck 
geben). Diese classischen Nänien lassen sich mit jenen Lamenten ver- 
gleichen, welche bei manchen Völkern noch heutzutage üblich sind, 
namentlich bei den Corsen, bei deren Begräbnissen ein Chor von 
Klageweibern seine von Pantomimen begleiteten Todtenweisen mit 
dramatischer Lebendigkeit und furiöser Ekstase vorträgt, während er 
sich mänadengleich mit aufgelösten Haaren, sprühenden Augen und 
flatternden Mänteln unter Schmerzensäusserungen, die an Wahnsinn 
gränzen, im Kreise umschwingt?). 


$ 164. 


Die Bestattungsceremonie. 


Vor der Bestattung blieb der Leichnam noch eine gewisse Zeit 
hindurch ausgestellt, für deren Dauer, wie es scheint, kein bestimmtes 
Mass festgesetzt war; denn die Leiche des Achilleus bleibt siebzehn 
Tage über der Erde), die Hektors nur neun). Dann erst erfolgte das 
eigentliche Leichenbegängniss, welches in dem solennen Verbrennungs- 
processe bestand, welchem, wenn der Todte besonders geehrt werden 
sollte, auch wohl ein kriegerischer Aufzug mit Wagen und Rüstung 
voraufging, wie Achilleus einen solchen zu Ehren des Patroklos ver- 
anstaltete, indem er mit dem Gefolge seiner Myrmidonen den Leich- 
nam dreimal umfuhr5). Sodann wurde der Katafalk errichtet, der bei 
Patroklos’ Bestattung hundert Fuss ‘ins Gevierte’ mass®), die Leiche 
auf einer Bahre von den Freunden des Verstorbenen hinausgetragen 7) 
und auf den Holzstoss gelegt‘), worauf dieser angezündet wurde. Da 
der Glaube bestand, dass die Abgeschiedenen auch im Hades noch 
ihren im Leben gepflegten Passionen, namentlich den Waffenübungen, 
oblägen, so gab man ihnen mit, woran ihr Herz am meisten zu hängen 
schien, indem man ihre Waffen und Lieblingsthiere, namentlich ihre 


1) Q 723— 1776. 

2) Vgl. Gregorovius, Corsiea. Bd. IL 5. 35. 

3) m 63: ἑπτὰ δὲ χαὶ δέχα μέν σε (dich, den Achilleus) ὁμῶς νύχτας τε χαὶ ἦμαρ] 
χλαίομεν. 

4) Q 664 (Priamos spricht) : ἐννῆμαρ μέν χ᾽ αὐτὸν (Ἕκτορα) ἐνὶ μεγάροις γοάοιμεν, | 
τῇ δεκάτῃ δέ χε ϑάπτοιμεν. 
5) Ψ' 13: οἱ δὲ τρὶς περὶ νεχρὸν ἐΐὔτριχας ἤλασαν ἵππους. 
6) W 164: ποίησαν δὲ πυρὴν ἑκατόμπεδον ἔνϑα καὶ ἔνϑα. 
7) W 134: ἐν δὲ μέσοισι φέρον Πάτροχλον ἑταῖροι. 
8) W165: ἐν δὲ πυρῇ ὑπάτῃ νεχρὸν ϑέσαν, ἀχνύμενοι χῆρ. 
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-Rosse und Tischhunde, in die Flamme des Scheiterhaufens warf, wie 
auch Gefässe mit Honig und Oel, von denen letzteres die Flamme 
nähren und eine rasche Verbrennung fördern, ersterer aber die Ver- 
süssung des Todes symbolisch darstellen sollte'). So lange das Todten- 
.gerüst brannte, brachte man dem Schatten des Verstorbenen, indem 
man ihn laut anrief, Trankopfer mit Wein?); war aber der Katafalk 
niedergebrannt, so löschte man den verglimmenden Schutt mit Wein, 
suchte aus der aufgehäuften Asche die Gebeine zusammen, umgab sie 
mit einer Fetthülle, um, wie Friedreich bemerkt°), die durch das 
-Feuer caleinirten Knochen vor dem gänzlichen Verfallen zu schützen, 
und barg sie sodann in einer Urne (φιάλη) ) oder einem Kästchen 
(λάρναξ) 5). Diese Urne wurde endlich in eine Gruft gesenkt und Steine 
darüber gehäuft, auf dem Ganzen aber ein σῆμα errichtet‘). Der Erd- 
-aufwurf über der letzten Ruhestätte des Todten heisst χυτὴ γαῖα 7) oder, 
insofern der Leichnam hier verbrannt ist, τύμβος (= bustum, von ru- 
“φω) 8). Das auf dem τύμβος errichtete Grabmonument kann auch ein 
säulenförmiger Grabstein sein und erhält dann die Bezeichnung sr,- 
37%). Auch scheint es Sitte gewesen zu sein, die Gräber der Todten 
mit Baumpflanzungen zu umfriedigen, wie wir beispielsweise vom Grabe 
des Eötion lesen, dass Nymphen dasselbe mit Ulmen umpflanzt hätten!®), 
welche Baumart, wie die Cypressen, zu den Grabbäumen gehörte, und 
für ein Symbol der Trauer galt!!). Wenn ferner auf dem Grabhügel 


ἡ W 170: ἐν δ᾽ ἐτίϑει μέλιτος χαὶ ἀλείφατος ἀμφιφορῆας, | πρὸς ΓΩ: χλίνων᾽ πίσυ-- 
pas ὃ᾽ ἐριαύχενας ἵππους | ἐσσυμένως ἐνέβαλλε πυρῇ, μέγαλα, στεναχίζων. ἐννέα τῷγε 
ἄναχτι τραπεζῆες χύνες ἦσαν" | καὶ μὲν τῶν ἐνέβαλλε πυρῇ δύο δειροτομῆσας. ὦ 67 (Aga- 


memnons Schatten sprieht zu dem des Achilleus) : χαίεο δ᾽ ἔν τ᾽ ἐσθῆτι ϑεῶν καὶ ἀλεί- 
φατι πολλῷ | καὶ μέλιτι γλυχερῷ. Vgl. Z 418. 


2. Ψ 218: ὁ δὲ π πάννυχος ὠχὺς ᾿Αχιλλεὺς [χρυσέου ἐκ χρητῆρος, ἑλὼν δέπας ἀμφιχύ-- 
πελλον, οἶνον ἀφυσσάμενος χαμάδις yes, Dede δὲ γαῖαν, | ψυχὴν κικλήσχων Πατροκλῆος 
δειλοῖο. 


3) Realien, S. 195. 

ἡ W 250: πρῶτον μὲν χατὰ πυρχαϊὴν σβέσαν αἴϑοπι οἴνῳ, | ὅσσον ἐπὶ φλὸξ ἦλϑε, βα- 
ϑεῖα δὲ χάππεσε τέφρη᾽ | χλαίοντες δ᾽ ἑτάροιο ἐνηέος ὀστέα λευχὰ | ἄλλεγον ἐς χρυσέην 
φιάλην χαὶ δίπλαχα δημόν. 

5) Ω 795: καὶ τάγε (ὀστέα) χρυσείην ἐς λάρνακα ϑῆχαν ἑλόντες. 
6) Ω 791: αἶψα δ᾽ ἄρ᾽ ἐς χοίλην zanerov ϑέσαν αὐτὰρ ὕπερϑεν | πυχνοῖσιν λάεσσι 
χατεστόρεσαν μεγάλοισιν᾽ | ῥίμφα δὲ σῆμ’ ἔχεαν. 

7) Ξ114: [Τυδέος, ὃν Θήβῃσι χυτὴ χατὰ γαῖα χάλυψεν]. W256: εἶϑαρ δὲ χυτὴν ἐπὶ 
γαῖαν ἔχευαν. 

8) Π 456: ἔνϑα ἑ ταρχύσουσι χασίγνητοί τε ἔται τε | τύμβῳ τε στήλῃ τε. Ebenso 
II 674 ἢ. 

9 A371: στήλῃ — ἐπὶ τύμβῳ Ἴλου Δαρδανίδαο. 

10) 2 419: περὶ (σῆμα) δὲ πτελέας ἐφύτευσαν | Νύμφαι ὀρεστιάδες. 


11) Vgl. Friedreich, Realien. S. 711. M. Realien. Ib. 5. 238. . 
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Elpenors ein Ruder angebracht wurde, so wollte man dadurch emble- 
matisch andeuten, welchen Beruf er im Leben getrieben habe '!). 


δ 165. 
Die patrokleischen Leichenspiele. 


Einen wesentlichen Bestandtheil des bei der Bestattung eines He- 
ros stattfindenden Ceremoniells bilden die Leichenspiele, von denen 
die im 23sten Buche der Ilias enthaltene Schilderung der patroklei- 
schen Funeralien einen anschaulichen Begriff giebt, daher wir dieselben 
zum Abschluss dieses Kapitels hier noch in Kürze betrachten wollen. 

Nachdem der Grabhügel des Patroklos aufgeworfen ist, gebietet 
Achilleus den Kriegern, sich in weitem Kreise zu lagern, und holt dann 
die für die Sieger in den einzelnen Kampfesarten auszusetzenden Preise 
aus dem Schiffe herbei: dreifüssige Kessel, Becken und Rosse, Maul- 
thiere, Stiere, Sklavinnen und Eisen. 

Die Reihenfolge der Wettkämpfe eröffnet ein Wagenrennen 
(ἀγὼν ἱππέων. 3. Für die Sieger sind fünf Preise ausgesetzt: der erste 
erhält eine Sklavin und einen Dreifuss; der zweite ein sechsjähriges, 
trächtiges Ross; der dritte ein schönes, noch unbenutztes Becken; der 
vierte zwei Talente Goldes; der fünfte eine vom Feuer noch nicht be- 
rührte Doppelschale. 

Nach einer Ansprache an die anwesenden Helden von Seiten des 
Achilleus, welche mit einer Aufforderung zur Theilnahme an dem 
Wagenagon schliesst, erheben sich fünf reisige Kämpfer, um der Ein- 
ladung Folge zu geben: Eumelos, Diomedes, Menelaos, Antilochos und 
Meriones. 

Nachdem Achilleus die von den Wagen einzunehmenden Stand- 
plätze durch das Loos bestimmt hat, nehmen die Kampfbewerber am 
Gestade des Meeres Stellung, und zwar μεταστοιχί (W358), d.h. in einer 
Reihe neben einander. Ihre Aufgabe ist, vom Ausfahrtspunkte aus 
(ἀπὸ νύσσης W 758) das von Achilleus bestimmte Ziel (τέρματα W 358) 
zu umfahren und von da aus nach dem Ausgangspunkte zurückzukeh- 
ren, wobei die Hauptschwierigkeit darin bestand, dass man beim Ein- 
biegen aus der ersten Hälfte des Stadions in die zweite eine Collision 
des Wagens mit dem Rennziele, welches hier in einem aus dem Erd- 
reiche hervorragenden und durch zwei weisse Steine fernhin sichtbar 


1) 13: er \ JR τα ᾿ en DR »ν ΡΥ - " ei eh uni = Kr RS , 
μ 18: αὐτὰρ ἐπεὶ γεχρός τ᾿ ἐκάη χαὶ τεύχεα νεχροῦ, | τύμβον χεύαντες καὶ ἐπὶ στη- 
λην ἐρύσαντες | πήξαμεν ἀχροτάτῳ τύμβῳ εὐῆρες ἐρετμόν. Vgl.‘ ΤΊ ἔ. 

2) Ψ 262 ff. 


2, Die Todtenbestattung. 299 


gemachten Eichen- oder Fichtenstamm bestand, sorgfältig vermied. 
Neben den τέρματα nimmt der greise Phoinix Stellung, um von dem 
Resultate des Rennens Kenntniss zu nehmen; die im Kreise gelagerten 
Achaier sehen mit Spannung dem Verlaufe des Wagenrennens entgegen. 

Die Fahrt beginnt; das Geklatsch der Geisseln und laute Zurufe 
von Seiten der Wagenlenker hallen wieder; in rasendem Laufe stür- 
men die Renner von den Schiffen hinweg, so dass dichter Staub empor- 
wirbelt, und die Mähnen der Rosse wild im Winde flattern. Weit vor- 
aus vor den andern brausen die Gespanne des Eumelos und Diomedes 
dahin, dessen Rosse den Wagenstuhl des Ersteren fast berühren, und 
Rücken und Schultern desselben mit ihren dampfenden Nüstern um- 
schnauben. Da plötzlich zerbricht an Eumelos’ Wagen das Joch, so 
dass die Deichsel über die Erde dahinschleift, und er selbst, vom Wa- 
gen geschleudert, sich blutend am Boden wälzt, während das Gespann 
des Diomedes mit verdoppelter Hast vorüberbraust. Inzwischen gelingt 
es dem Antilochos, den Menelaos, der in einen von Regenwasser zer- 
schwemmten und zerspülten Hohlweg eingebogen war, zu überholen, 
indem er — auf die Gefahr hin, eine Collision beider Gespanne herbei- 
zuführen — hart an dem des Menelaos vorüberfährt. 

So wird der erste Preis dem Diomedes, der zweite dem Antilochos 
zu Theil; in dritter Linie folgt Menelaos, sodann Meriones und endlich 
Eumelos, welchem Achilleus, um ihn für den erlittenen Unfall schad- 
los zu halten, einen werthvollen ehernen Panzer zum Geschenk macht. 


δ 166. 


Die patrokleischen Leichenspiele (Fortsetzung). 


An das Wagenrennen schliesst sich als zweiter Act des achtactigen 
funeralen Dramas der Faustkampf (ἢ ruypaxta)!), für den ein sechs- 
jähriges Maulthier und ein Doppelpokal als Preise ausgesetzt werden: 
jenes für den Sieger, dieser für den Besiegten. Als Kämpfer stellen 
sich Epeios und Euryalos. Nachdem sie wohlumgürtet den Kampf- 
kreis betreten haben, stürmen sie auf einander los, und schlingen die 
nervigen Fäuste in einander, während ihnen die Backen knirschen, 
und Schweiss ihren Gliedern entströmt. Da versetzt Epeios dem Geg- 
ner einen so nachdrücklichen Schlag auf die Wange, dass dieser ohn- 
mächtig zusammenbricht und, während dickes Blut seinem Munde 
entquillt, mit nachschleifenden Füssen und zur Seite geneigtem Haupte 
hinweggetragen werden muss. 


ἡ Ψ' 653 ff. 


900 V, Tod und Todtenbestattung. 


Die hier geübte antike Boxerkunst, bei der körperliche Gewandt- 
heit und musculöse Kraft die Haupterfordernisse waren, wird auch 
sonst noch bei Homer erwähnt. In ihr trug einst Nestor über Klyto- 
medes den Sieg davon !), und in ihr unterlag der Bettler Iros dem Odys- 
seus?). Auch die Phaieken übten dieselbe, obwohl sie, wie Alkinoos 
offen einräumt, in anderen Fertigkeiten grössere Tüchtigkeit besassen, 
namentlich im Wettlauf und in der Schifffahrtkunst, mit welcher letz- 
teren als ihrem eigentlichen Steckenpferde sie sich brüsten 3). 

Bei den patrokleischen Spielen folgt als dritte Produetion der 
Ringkampf (n παλαισμοσύνη) ἢ), für den Achilleus einen dreifüssigen 
Kessel und eine Sklavin als Preise aussetzt: jenen für den Sieger, diese 
für den Besiegten. Als Bewerber treten der Telamonier Aias und Odys- 
seus auf. Nachdem Beide wohlgegürtet den Kampfraum betreten ha- 
ben, umklammern sie sich mit ihren nervigen Armen so gewaltig, dass 
ihre Rücken unter dem Faustgriff erknirschen, dicker Schweiss ihnen 
entströmt, und blutige Schwielen an ihren Seiten und Rippen empor- 
quellen. Heftige Anstrengungen und Gegenanstrengungen erfolgen 
von beiden Seiten, ohne dass irgendwelche Entscheidung eintritt, bis 
es endlich Aias gelingt, den Gegner vom Boden emporzuheben; dieser 
aber versetzt ihm mit seiner gewohnten Geistesgegenwart und Ver- 
schmitztheit einen so energischen Stoss in das Kniegelenk, dass Aias 
rückwärts fällt, und Odysseus über ihn hinstürzt. Weitere Versuche, 
den Kampf zu erneuern, schneidet Achilleus ab, indem er Beiden den 
Sieg zuerkennt und gleiche Belohnung zusichert. Man sieht, dass die 
Tendenz dieses Kampfes darauf hinausläuft, dass beide Gegner sich 
umfassen und durch Anwendung mannigfacher Kunstgriffe niederzu- 
werfen versuchen. 

Auf den Ringkampf folgt als vierte Production der Wettlauf (ὁ 
δρόμος) 5), für welchen drei Preise ausgesetzt werden: als erster ein sil- 
berner, kunstvoll gearbeiteter Mischkrug; als zweiter ein grosser, fetter 
Stier: als dritter ein halbes Talent Goldes. Als Theilnehmer an diesem 
Agon, für welchen Achilleus das Rennziel bestimmt, treten Aias, der 
Sohn des Oileus, Odysseus und Antilochos in die Schranken. Von 
ihrem Standorte, der νύσση; aus, wo sie gereiht stehen, beginnen sie 
ihren Lauf; den beiden anderen voraus stürmt Aias dahin, ihm hart 
auf den Fersen Odysseus. Plötzlich gleitet Aias an einer Stelle, wo 
viel Unrath von den durch Achilleus geschlachteten Opferstieren den 


ἡ W 634 (Nestor spricht): πὺξ μὲν ἐνίχησα Κλυτομήδεα, Ἥνοπος υἱόν. 

)o1f. 

3) ὃ. 246: οὐ γὰρ πυγμάχοι εἰμὲν ἀμύμονες, οὐδὲ παλαισταί, | ἀλλὰ ποσὶ χραιπνῶς 
ϑέομεν, καὶ νηυσὶν ἄριστοι. 


4 W 700 f. 5) W 740 ft. 
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Boden bedeckte, aus, strauchelt und stürzt nieder, Mund und Nase mit 
dem Kothe besudelnd. So trägt denn Odysseus den ersten, Aias den 
zweiten und Antilochos den dritten Preis davon. 

Als fünfter Agon folgt der Zweikampf in schwerer Rüstung 
(ἢ μονομαχία) ἢ), zu welchem sich der Telamonier Aias und Diomedes 
stellen. Als Preis setzt Achilleus die von Patroklos erbeutete Rüstung 
des Sarpedon aus. Beide Bewerber betreten, von Streitbegier entbrannt, 
den Kampfplatz, und stürmen dreimal auf einander los. Aias durch- 
stösst den Schild des Diomedes, ohne ihn jedoch zu verwunden, da die 
Waffe durch den Harnisch wirkungslos gemacht wird, während Dio- 
medes eine Blösse am Halse seines Gegners zu erspähen und ihm hier 
mit dem Speere beizukommen sucht. Da erzittern die Achaier für den 
Telamoniaden und heissen Beide vom Kampfe ablassen, mit der Be- 
dingung, dass eine gleichmässige Theilung des Preises stattfinde. 


δ 167. 
Die patrokleischen Leichenspiele (Schluss). 


An den Zweikampf mit schweren Waffen schliesst sich als sechster 
Agon das Schleudern mit der Wurfkugel?), dem σόλος, der sich 
vom δίσχος wahrscheinlich dadurch unterscheidet, dass jener aus Eisen, 
dieser aus Stein besteht?). Bei diesem gymnischen Wettkampfe han- 
delte es sich darum, wer von den Schleuderern das Wurfinstrument 
am weitesten fortzuschnellen vermochte. Als Preis für denselben setzt 
Achilleus den Solos selbst aus; es erheben sich als Bewerber Polypeu- 
tes, Leonteus, Epeios und der Telamonier Aias. Zuerst ergreift Epeios 
den Solos, und schleudert ihn im Wirbel ab, jedoch mit so geringer 
Kraft, dass sein Wurf von dem heiteren Gelächter der Zuschauer be- 
gleitet wird. Darauf schleudern Leonteus und Aias; aber die von ihnen 
erzielte Wurfweite wird durch die des Polypeutes dergestalt überboten, 
dass jauchzender Beifall ihm entgegenschallt. Er empfängt als Preis 
den Solos, den seine Freunde zu den Schiffen hinwegtragen. 

Es folgt der siebente Act des gymnischen Dramas, das Wett- 
schiessen mit dem Bogen (τὸ τοξεύειν) ἢ. Obwohl der Bogen als 
kriegerische Waffe nur eine beschränktere und untergeordnetere An- 
wendung fand, so nahm doch seine Handhabung und Führung eine 
keineswegs unbedeutende Stelle unter den gymnischen Uebungen ein, 


ἢ W801 A. 2) Ψ' 826 Fi. 

3) Der Angabe des Scholiasten zu Y' 826 zufolge war der Diskos platt und rund, 
der Solos kugelförmig: ὁ δίσχος πλατύς ἐστι καὶ χυχλοτερής, ὁ δὲ σόλος στρογγύλος zat 
σφαιροειδής. Vgl. m. Realien 115, S. 294 f. 

4 W 850 ff. 
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und erschien als wichtig genug, um auch bei den patrokleischen Lei- 
chenspielen nicht übergangen zu werden. Für diesen Agon setzt Achil- 
leus als ersten Preis zehn zweischneidige Aexte, als zweiten zehn Halb- 
beile aus. Als Ziel für die Schützen wird eine Taube bestimmt, welche 
mit einem ihrer Füsse mittelst eines Fadens an einen Mast befestigt 
ist, den man zu diesem Ende am Gestade aufgerichtet hat: wer die 
Taube selbst trifft, soll den ersten Preis erhalten; wer dagegen die 
Taube verfehlt und nur den Faden berührt, dem fällt der zweite Preis 
zu. Als Wettschützen treten Teukros und Meriones auf, deren Ersterem 
durchs Loos das Recht des ersten Schusses zufällt. Teukros entsendet 
einen Pfeil, verfehlt aber den Vogel und trifft den Faden, so dass die 
Taube sich zum Himmel aufschwingt, während der Faden vom Maste 
zur Erde niedersinkt. Aber mit raschem Griff entreisst Meriones dem 
Teukros den Bogen und sendet der hoch unter den Wolken rasche 
Cirkel beschreibenden Taube den bereit gehaltenen Pfeil nach, der 
ihren Fittig durchbohrt und lähmt, worauf sie zum Erstaunen der Zu- 
schauer fern vom Mastbaume entseelt zu Boden sinkt. Demnaclı trägt 
Meriones den ersten, Teukros den zweiten Preis davon. 

Die eigenthümliche Art des Wettschiessens, welche in der Odyssee 
Penelope für die Freier veranstaltet ἢ), gehört nicht weiter hierher, weil 
sie mit den Funeralien nichts zu thun hat. 

Der achte und letzte Agon, welcher bei Gelegenheit der patroklei- 
schen Spiele erwähnt wird, ist der Speerwurf (τὸ 7ua)2), dessen wei- 
teren Verfolg aber Achilleus dadurch abschneidet, dass er dem Aga- 
memnon als oberstem Machtgebieter und anerkanntem Speerschleuderer 
den ersten Preis, dem Meriones aber den zweiten zuerkennt. 

Den Schluss des ganzen funeralen Ceremoniells bildeten jene 
opulenten Leichenschmäuse (οἱ τάφοι), welche den damals herrschenden 
Ansichten zufolge dem den Todten gebührenden γέρας gleichsam die 
Krone aufsetzten, auf die aber, da ihrer bereits oben bei Gelegenheit 
der Mahlzeiten und Schmäuse gedacht ist, hier nur hingewiesen zu 
werden braucht, damit der Kette der funeralen Ceremonieen das 
Schlussglied nicht fehlt. 

So viel über die solennen Gebräuche, durch welche die Griechen 
der heroischen Zeit ihre Todten feierten. 


ἡ φΦ18, 2) Ψ 884 ἢ. 
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A(A). 


Adern, die (αἱ φλέβες). Eine Ader (φλέψ) 
wird nur einmal (N 546) erwähnt, wel- 
che Stelle eine Andeutung deräusseren 
Gurgelvene enthält, die einen Theil 
des ersten grössten Venenpaares, wie 
es Hippokrates beschreibt, ausmacht: 
in solehen Beobachtungen liegen die 
ersten Anfänge der Anatomie: ὃ 133. 

Αὐθδδτὰ und Kinder] Rechtliches Ver- 
hältniss zwischen Beiden: die Suc- 
cession des Sohnes in die Stelle des 
Vaters trat wohl erst ein, wenn der 
Letztere seiner Stellung nicht mehr ge- 
wachsen war; misslicher Zustand eines 
Hauses, dem ein energisches Ober- 
haupt fehlte; Beispiele dafür: ὃ 19. 

Aerntefest und Aernteopfer (ϑαλύσια). 
Dasselbe wird nur I 533 ἢ erwähnt: 
nach vollendeter Aernte opferte 
man allen Göttern die Erstlinge der 
Früchte und Hekatomben; später gal- 

τ ten die Thalysien nur der Demeter; 
mit dem Thalysienopfer war stets ein 
Scehmaus verbunden, zu dem die Reste 
der geopferten Hekatomben das Speise- 
material lieferten: $ 115. 

Aerzte, die (οἱ inrpot), übten als Demio- 
ergen ihre Kunst; doch musste auch 
auf ärztlichem Gebiete oft Selbsthülfe 
eintreten: ὃ 124, 

ΓΑγγεα, Gefässe für Flüssigkeiten, na- 

mentlich Wein und Milch: $ 100. 

᾿Αγοστός, ὃ, die flache Hand: ὃ 130. 

’Axrh (von äyvup.ı), grob gemahlenes Ge- 
treide: $ 101. 


— 


᾿Αλέειν und ἀλετρεύειν = mahlen: ὃ 101. 


"Arsısov, ein kostbarer Becher, der na- 


mentlich auch zu Libationen diente: 

- 599, 

Allegorisirende Tendenz späterer Dich- 
ter, wie Luerez und Vergil, ver- 
möge deren sie die Verjüngung der 
Erde im Lenz unter der symbolischen 
Hülle einer Vermählung des Himmels 
(Aethers) mit der Erde darstellen: $ 5. 


"Argıra = Gerstenmehl, ἀλείατα = Wei- 


zenmehl: $ 101. 

Altar, der des Zeus ἑρχεῖος, auf dem der 
Hausherr zu opfern pflegte, lag im 
Mittelpunkte der αὐλή : ὃ 63. 

᾿Αμείβοντες, Dachsparren] Ihre Erwäh- 
nung (P 712) zeigt, dass Homer schon 
spitz zulaufende Dächer (teeta fasti- 
gata) kannte: $ 74. 

᾿Αμφίπολοι (die Dienerinnen) sind zwar 
Sklavinnen, haben aber eine bevor- 
zugte Stellung; Ableitung des Wortes 
von πέλω ; später verschwand dasselbe 
aus der Sprache: $ 40. 

᾿λναχοντίζειν steht von dem mit Vehemenz 
hervorspritzenden Blute: ὃ 133. 

Anatomie, homerische] Die anatomi- 
sche Kenntniss des Hippokrates fin- 
det sich im Wesentlichen schon bei 
Homer, der für alle wichtigeren Kör- 
pertheile (die äusseren wie die inneren) 
bestimmte Termini gebraucht und die 
Körperregionen scharf definirt; seine 
anatomische Nomenelatur stimmt mit 
der wissenschaftlichen Terminologie 
der späteren griechischen Medieiner 
ganz überein, was um so staunenswer- 
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ther ist, als Homer die Seeirkunst nicht 
kennt, welche erst durch die alexan- 
drinischen Aerzte aufkam; die Physi- 
ker und Philosophen der zwischen Ho- 
mer und Hippokratesliegenden Epoche 
sind über eine ihrer Phantasie ent- 
sprungene Anatomie nicht hinausge- 
kommen (so Plato im Timäus) : $ 124. 
125. Darstellung der homerischen Ana- 
tomie: ὃ 126—135. 
᾿Ανδράποδον kommt nur als ἅπαξ εἰρημέ- 
νον in der metaplastischen Dativform 
ἀνδραπόδεσσι vor; das Wort wird theils 
auf ποῦς, theils auf ἀποδόσϑαι, theils 
auf πέδη zurückgeführt: ὃ 39. 
᾿Ανδρωνῖτις oder ἀνδρών, nachhomerische 
Bezeichnung für den Männersaal: ὃ 64. 
Animalischer Magnetismus] Spuren des- 
selben will Friedreich bei Homer 
finden, aber mit Unrecht: ὃ 145. 
Antecedentien der Mahlzeit) Dazu ge- 
hört die Tödtung (σφάζειν) des Schlacht- 
viehs, welche mit einem Messer (μά- 
χαιρα) geschah; ferner die Abhäu- 
tung und Ausweidung des Thiers, die 
Zerlegung des Fleisches in Stücke 
(διαχέειν, μιστύλλειν, τάμνειν) und die 
Röstung desselben auf den durch χρα- 
τευταὶ (5. ἃ. Art.)gestützten Bratspiessen 
(ὀβελοί) ; das gebratene Fleisch legte 
man aufden Anrichtetisch des Zerlegers 
(ἐλεός, 5. 4. Art.); vom Genuss gekoch- 
ten Fleisches lesen wir bei Homer 
nichts, obwohl man das Kochen des 
Fleisches kannte (ᾧ 362 ff.): ὃ 116. Da 
man mit den Fingern ass, so ward das 
Fleisch in so kleine Stückchen ge- 
schnitten, dass man es leicht mit den 
Zähnen zermalmen konnte; dies Tran- 
chiren besorgte der Zerleger (δαιτρός) 
am Anrichtetische. Zu den Anteceden- 
tien des Mahles gehört auch die Mi- 
schung von Wein und Wasser im χρη- 
trip, welche entweder der Gastgeber 
oder die Gäste, oder auch die Herolde 
oder endlich die Diener (zoöpot, Yepd- 
rovres) besorgten; das Mischungsver- 
hältniss des Weins zum Wasser, wel- 
ches in späterer Zeit 3:1 oder 2:1 
oder 3:2 zu betragen pflegte, giebt 
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Homer nicht an; doch nahm man wohl 
mehr Wasser als Wein; für die Fül- 
lung des χρητήρ gebraucht Homer den 
Ausdruck ἐπιστέψασϑαι; Erklärung 
desselben; auch die Götter mischen 
ihren Nektar mit Wasser: $ 117. — 
Weitere Antecedentien des Mahles: 
Kehrung des Speisesaals mit Besen, 
Bedeckung der Sessel mit Teppichen, 
Säuberung der Tische mitSchwämmen, 
Reinigung der Mischkrüge und Becher 
und Händewaschung von Seiten der 
Gäste, welche nur mit gesäuberterHand 
libiren durften; allen Gebeten vor der 
Libation oder vor der Schlachtung des 
Opferthiers ging eine Händewaschung 
voran; Beispiele dafür; Beschreibung 
des Händewaschungsactes. — Endlich 
gehört zu den Antecedentien der Mahl- 
zeit das Vorsetzen des Brods in Kör- 
ben, welches gewöhnlich die Schaft- 
nerin, bei grösseren Schmäusen aber 
mehrere Dienerinnen besorgten: $ 118, 

Antlitz, das, heisst πρόσωπον und ὄψις : 
ὃ 126. 

Apollonius Rhodius unterscheidet in 
Aietes’ Hause eine doppelte αὐλή: die 
προμολὴ und das μέσσαυλον : ὃ 56, 


"Arupog, Epitheton von τρίπους : ὃ 100. 


Arm, der) Vom ganzen Arme, wie vom 
Vorderarme steht ὁ πῆχυς ; ausserdem 
heisst der Arm ὁ βραχίων, der Ober- 
arın πρυμνὸς βραχίων : ὃ 130. 

᾿Ασχοί, Schläuche zur Aufbewahrung und 
zum Transporte des Weins: $ 100. 

Aufwartung bei den Mahlzeiten) Beim 
Mahle besorgen selbst die Herolde ge- 
wisse Dienste, wie die Mischung des 
Weins, das Begiessen der Hände mit 
Wasser u. s. w.; sodann helfen bei der 
Aufwartung die zoöpo: (5. d. Art.); die 
gröbsten Dienstleistungen beim Mahle 
verrichtete das dem Sklavenstande an- 
gehörige Domestikenpersonal (ὅμῶες, 
duwat); indess traten erforderlichen 
Falls die Aufwartenden für einander 
ein: $ 119. 

Augen, die, heissen bald οἱ ὀφθαλμοί," 
bald τὼ ὄσσε, womit sowohl der kugel- 
förmige Augenkörper, wie das Seh- 
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organ gemeint sein kann. Speciell als 
Sehorgan heissen die Augen auch ὄμ.- 
ματα: ὃ 126. 

Augenbraue, die (ὁ ὀφρύς) : ὃ 126. 

Augenlider, die (τὰ βλέφαρα) : ὃ 126. 

Ay), n, der Hofraum, ist ein integriren- 
der Theil der homerischen Wohnung, 
deren anderer Theil das eigentliche 
Haus ausmacht; es ist nur eine αὐλὴ 
anzunehmen, nicht eine doppelte: $ 56. 


Β (B). 


Badewannen, die (αἱ ἀσάμινϑοι), waren 
aus Holz gefertigt; daher ihr Epitheton 
ἐύξεστος: ὃ 100. 

Bäder] DerZweck des allgemein üblichen 
Bades ist nach Eustathios Reinigung 
und Erfrischung des Körpers; nach 
Homer erhält überdies die körperliche 
Erscheinung dadurch mehr Ansehen 
und Stattlichkeit (Ψ 153 ff. und y466 ff.); 
Bad und Salbung des Körpers sind 
eine Wohlthat für ermattete Kämpfer 
und Reisende; man badete täglich, 
und längere Entbehrung dieses Ge- 
nusses erschien als unerträglich. — 
Verlauf eines Bades: nach der Berei- 
tung warmen Badewassers im τρίπους 
steigt der Badende in die gefüllte 
Wanne, in der er bis ans Kinn einge- 
taucht sitzt, während ihn weibliche 
Assistenten bedienen, welche ihm nach 
dem Bade auch die Gewänder zum An- 
kleiden zurechtlegen; Erklärung des 
Ausdrucks ἀμφιβαλεῖν x 366 und ὃ 455. 
An das Baden schliesst sich das Ein- 
salben des Körpers mit Olivenöl; da- 
her werden λούειν und γρίειν stehend 
verbunden; das Salben sollte die starke 
Körperausdünstung und den dadurch 
entstehenden üblen Geruch verhin- 
dern; das Oel befand sich in einer 
Oelflasche (λήχυϑος): ζ 79 und 96. Auch 
nahm man wohl Fussbäder (Bereitung 
derselben: τ 386 ff.) und Flussbäder 
(ζ 96 2.0224 £.K 5814 5) : ὃ 128. 

Bart] Derselbe ward sorgfältig gepflegt; 
ein üppiger Vollbart galt für eine Zierde 
des Mannes; mit χυάνεα! γενειάδες (π 

Buchholz, Homerische Realien. IIb. 


176) will der Dichter eine blauröthliche 
Schattirung des Barthaars bezeichnen ; 
auch in den Kunstdarstellungen der 
Griechen tritt der Bart als Charakte- 
risticum der homerischen Helden im 
Gegensatz zu den Barbaren hervor: 
ὃ 154. 


Bauch oder Unterleib, der (ἡ γαστήρ, ἡ 


νηδύς)) Μέση γαστὴρ bezeichnet diemitt- 
lere Bauchgegend oder ‘Nabelregion’ 
(γαστὴρ παρ᾽ ὀμφαλόν ® 180); die untere 
Bauchregion heisst νειαίρη γαστήρ ; sel- 
ten steht statt γαστὴρ dessen Synony- 
mum νηδύς: ὃ 129. 


Bedachung, die, des Palastes] Sie wird 


von Homer mit den Ausdrücken τέγος 
und ὀροφὴ bezeichnet; und zwar ist τέ- 
γος die himmelwärts gekehrte Aussen- 
seite des Daches, ὀροφὴ aber das innere 


- Gebälk, der Complex der μεσόδμαι und 


δοχοί, also das μέλαϑρον, welches mit 
einer Rohrart, ὄροφος, überdeckt ist 
(2 450); noch heute ist diese Art der 
Bedachung in Griechenland üblich. 
Das Dach ist gewöhnlich platt und nur 
schwach abgedacht (x 554 ff); doch 
kennt Homer auch schon spitz zulau- 
fende Dächer (tecta fastigata), wie ein 
von den Dachsparren (ἀμείβοντες W 
710 ff.) entlehntes Gleichniss zeigt: 
ὃ 74. 


Betteinlage: 1) Polster (ῥήγεα) ; 2) Tep- 


piche (τάπητες) ; 3) Oberdecken (χλαῖ- 
vaı): ὃ 9ὅ. S. diese Artikel. 


Bettungen] Drei Arten derselben: 1) die 


auf dem nicht transportablen λέχος als 
stabilem Hausinventar; 2) die auf den 
transportablen δεμνίοις ; 3) die ordi- 
närste Art der Lagerung zu ebener 
Erde (χαμάδις) auf Häuten; Beispiele 
verschiedener Bettungen: $ 94. 


Blut, das (τὸ αἷμα} Von der Composition 


des Bluts und der Existenz zweier Blut- 
arten weiss Homer nichts; doch lässt 
er die Blutbildung durch Ansetzung 
der Nahrungsmittel von innen erfolgen 
und die Natur des Bluts durch die Na- 
tur der Nahrungsmittel bedingt wer- 
den; von der Vehemenz des durch die 
Arterien pulsirenden und aus der 
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Wunde hervorspritzenden Bluts steht 
der Ausdruck ἀναχοντίζειν; Epitheta 
des Bluts; aiua=Geschlecht, Ab- 
stammung; das der Wunde ent- 
strömte, geronnene Blut heisst ὁ βρό- 
τος: ὃ 133, 

Βουβών, ὁ, die Weichenregion: ὃ 129. 

Bratspiesse (ὀβελοὶ; : ὃ 100. 

Brod, das, heisst σῖτος und ἄρτος: Unter- 
schied beider Ausdrücke; πύρνον = 
Weizenbrod: ὃ 101. 

Βρότος, 6, das geronnene Blut; dessen 
Epitheta: $ 133. 

Brüderliches Verhältniss] Dasselbe trägt 
bei Homer durchaus den Charakter der 
Familienpietät und erstreckt sich selbst 
auf Halbbrüder, wie die beiden Aias; 
andere Beispiele brüderlicher Pietät: 
ὃ 21. 

Brust, die, heisst στῆϑος und στέρνον. 
Letzteres bezeichnet den vorderen 
Theil des Brustkastens und steht daher 
schlechthin für Brust; unter Ersterem 
ist bald der vordere Brusttheil, bald 
der Brustkasten in seiner ganzen Pe- 
tipherie, bald die Wände oder die Höh- 
lung des Brustkastens zu verstehen: 
ἢ 128. 

Brust- und Schulterblessuren] Homer 
unterscheidet in dieser Beziehung 
scharf: 1) auf der Vorderseite des 
Rumpfes die Schlüsselbeinregion, die 
Brustregion und die Mittelpartie der 
Brust; 2) auf der Rückseite des Rum- 
pfes den Zwischenraum zwischen den 
Schultern und die Schultern selbst; 
3) in der Unterleibsregion: die Wei- 
chen, die Nabelgegend, den Unter- 
bauch und die Lenden. — Die Käm- 
pfer, welche dem Gegner die Stirn bie- 
ten, erhalten Blessuren in der Schlüs- 
selbeinregion (Brustmitte oderWarzen- 
gegend) oder in den Brustseiten, die 
fliehenden Kämpfer hingegen an der 
Schulter oder im Rücken zwischen den 
Achseln; die Blessuren in der Schulter- 
blattregion sind meist nicht tödtlich. 
Beispiele für diese Fälle: $138. 

Brustwarze, die (ὁ μαζός) : ὃ 128, 

Busen, der weibliche (ὁ χόλπος) : ὃ 128. 
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CR). 

Χείρ, ἡ] Dies Wort, welches Homer ge- 
nau so, wie Hippokrates, gebraucht, 
bedeutet: 1) Hand (mit oder ohne 
&xpn); 2) Arm, als Synonymum von 
βραχίων; 3) Vorderarm, als Syno- 
nymum von πῆχυς. Die Hand im enge- 
ren Sinne heisst bei Homer auch ἡ πα- 
λάμη, die flache Hand ὁ ἀγοστὸς und 

᾿ τὸ ϑέναρ: ὃ 130. 

Χελώνιον)] Damit bezeichnet Eu sta- 
thios den concav geformten Körper 
des Thürschlosses ; ὃ 79. 

Χερνῆτις, eine Lohnarbeiterin, welche die 
Wolle mittelst der Wagschale nachzu- 
wägen hatte: $ 48. 

Chirurgie, homerische] Darstellung der- 
selben: ὃ 136—142, 

Chirurgische Behandlung der Blessuren] 
Dieselbe war höchst einfach ; man nahm 
dabei folgende Manipulationen vor: 
Herausziehen oder Herausschneiden 
der Lanze oder des Pfeils, wenn sie in 
der Wunde stecken geblieben waren; 
Ausdrücken oderAbtrocknen des Bluts; 
Anwendung schmerzlindernder Mittel 5 
schliesslich Anlegung einer zusammen- 
haltenden Bandage. — Nach Eusta- 
thios wird die Entfernung der in der 
Wunde steckenden Waffen durch drei- 
erlei Operationen bewirkt: 1) durch 
das Ausschneiden (ἡ ἐχτομή) ; 2) durch 
das einfache Herausziehen (N ἐξολκῇ); 
3) dureh das Hindurchstossen (ὁ διω- 
σμιός): ὃ 142. 

Χόρτος, ὁ, der Hofplatz: ὃ 63. 


D (A). 


Δαιτρός, ὁ, der Zerleger, welcher das 
Fleisch für die Gäste in kleine Stücke 
zerschnitt; einen solchen hielten sich 
wohl nur die Vornehmeren, wiez. B. 
die Freier: ὃ 117. 

Δείπνηστος, ὁ, die Zeit der Hauptmahl- 
zeit: $ 110. 

Δέμνια, τά, das transportable Bettgestell, 
auf welches die weichen Bettbestand- 
theile gelegt werden; es besteht aus 
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hölzernen Brettern, die man über Trag- 
böcke legt; Ableitung des Worts von 
δέμω : die ö&pvınbilden gleichsam einen 
kleinen Aufbau: $94. Unterschied zwi- 
schen δέμνια und λέχος: ὃ 91. Die δέ- 
ysıa kommen in Anwendung, wenn bei 
der unerwarteten Ankunft eines Gastes 
rasch in der Halle ein Bett improvisirt 
werden soll; ὃ 282 und ὃ 277 wider- 
sprechen dieser Auffassung der δέμνια, 
gehören aber einer unächten Partie an: 
$ 9. 

Aöras, τό, eine generellere Bezeichnung 
für Becher, während σχύφος, χύπελ- 
λον und ἄλεισον speciellere Arten sind. 
Δέπας ἀμφικύπελλον ist ein Doppel- 
'becher, der oben und unten einen Be- 
cher bildet, so dass auch der Fuss ein 
Becher ist. Δέπας ἀμφιχύπελλον, χύπελ- 
Aoy und ἄλεισον sind kostbare Becher 
aus Gold oder Silber, σχύφος, κισσύβιον 
und χοτύλη simplere Trinkgefässe für 
Unbemittelte: ὃ 99. 

Diagnose der gefährlichen Körperregio- 
nen] Die homerischen Kämpfer wissen 
recht wohl, welche Körperstellen in 
Betreff der Verwundung am’gefährlich- 
sten sind: $ 142. 

Alzpos, 6, die ordinärste Stuhlart ohne 
Lehnen,derensich Geringerebedienten. 
Nach Grashof ist er als ein horizon- 
tales, durch einen Bock gestütztes 
Brett zu denken, also als eine Art von 
Tabouret, wie unsere modernen Kla- 
vierstühle. Einen solchen δίφρος lässt 
2. B. Penelope für den Bettler Odys- 
seus herbeischaffen; auch im Thalamos 
der Hausfrau kommt der δίφρος vor: 
ὃ 88. 

Außz, der gewöhnliehste Ausdruck für 
Sklav; Ableitung des Worts von δα- 
pijvar, ὃμηϑῆναι; es steht von jeder 
Kategorie von Sklaven; die ὃμῶες 
heissen dvayzaloı als captivi; Eusta- 
thios erklärt ἀναγκαῖοι durch χρειώδεις 
(unentbehrliche Sklaven im Ge- 
gensatze zu den Luxussklaven) : ὃ 39. 

Aozot, die Längebalken des μέλαϑρον: 
δ 66. 

«Δόμος steht sowohl vom ganzen Palaste, 
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wie vom Männersaale und Frauenge- 
mache: $ 77. 

Δῶμα ist im Singular und Plural ge- 
bräuchlich und bezeichnet sowohl das 
ganze Haus, wie auch den Männersaal, 
den Söller und, obwohl seltener, das 
Frauengemach : $ 77. 

Δοῦλος steht bei Homer selten für ὃμώς, 
und zwar nur in der Feminalform δού-- 
λη; grösseren Spielraum hat das Wort 
in der späteren Sprache; es ist viel- 
leicht mit δέω etymologisch verwandt 
und bildet, wie ὃμώς, den Gegensatz 
zu ἐλεύϑερος : ὃ 39. 

Dreifüsse (τρίποδες) dienten zur Herstel- 
lung des Badewassers. Epitheta: &u- 
πυριβήτης und drupos. Dreifüsse wur- 
den auch als Kampfpreise ausgesetzt: 
ὃ 100. 

Δρηστήρ mit dem Femininum δρήστειρα 
= Diener, von öpaw abzuleiten: ὃ 40. 


E (E). 

"Eayös, von ἐάω = nachgebend, weich, 
Epitheton des Peplos: ὃ 149, 

"Eöoz bezeichnet als Abstractum das Sich- 
setzen und das Sitzen, als Coneretum 
theils den Wohnsitz, theils das Sitz- 
geräth oder den Sessel: ὃ 82. 

"Eöpn steht nie in abstraetem Sinn, son- 
dern nur concret von Sitzvorrichtungen 
jeder Art, mögen sie sich im Freien 
oder im Wohnraume befinden; Belege 
dazu: $ 84. 

"Βεῦνα, Brautgeschenke von Seiten des 
Bewerbers: ὃ 12. 

Ehelicher Thalamos des Odysseus] Der- 
selbe befand sich im μυχὸς und lag iso- 
lirt: $ 74. 

Eheliches Institut] Homerische Auffas- 
sung desselben: ὃ 1—6. Eine tiefere 
Betheiligung des Herzens wird in der- 
selben vermisst: $2. Aeusserliche Auf- 
fassung des Eheglücks, welches nach 
Homer auf der Eintracht der Gatten 
beruht, die bei den Feinden Neid er- 
wecke, den Freunden aber Freude und 
Genuss gewähre: $ 2. 3. Die be- 
schränkte Auffassung der Ehe im he- 
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roischen Zeitalter erscheint als eultur- 
historisch und psychologisch nothwen- 
dig, da eine idealere Ansicht von der 
Ehe einen höheren Culturstandpunkt 
voraussetzt: $3. Indess finden sich bei 
Homer doch schon die ersten Keime 
eines aus der sittlichen Geschlechts- 
liebe entspringenden höheren Gefühls- 
lebens und damit die ersten Symptome 
eines in der Völkerpsychologie begin- 
nenden höheren Entwieklungspro- 
cesses; bedeutender Fortschritt dieser 
Entwicklung bei Pindar und Aischy- 
los; ihr Culminationspunkt im Chri- 
stenthum: $4. Ramdohrs Ansicht, 
dass über die edle und würdige home- 
rische Auffassung der Ehe hinaus für 
die späteren Griechen kein Fortschritt 
möglich gewesen sei, bedarf daher der 
Modification: ὃ 4. Gegensatz des Alter- 
thums und Christenthums in Betreff 
der Ansichten von Geschlechtsliebe 
und Ehe: $ 5. Die homerische Auffas- 
sung der Ehe entbehrt durchaus nicht 
der sittlichen Weihe; die Ehe erscheint 
bei Homer als ein geheiligtes und von 
den Göttern gestiftetes Institut: ὃ 5. 
Sittliche Bedeutung der ehelichen 
Scene zwischen Zeus und Here auf 
dem Idegebirge; dieselbe ist nicht alle- 
gorisch zu fassen, wie Porphyrios 
will: ὃ ὅ. Edlere Zügein der Auffassung 
der Ehe bei Homer: ὃ 6. Bei den home- 
rischen Helden ist fast durchweg die 
Monogamie herrschend; ‘von Polyga- 
mie finden sich nur vereinzelte Bei- 
spiele, wie das des Priamos und seiner 
Coneubinen: ὃ 7. Für die Schliessung 
einer zweiten Ehe von Seiten des Man- 
nes findet sich bei Homer kein -Bei- 
spiel: ὃ 7a. E. Ehebruch von Seiten 
der Frau war streng verpönt; der Ehe- 
breeher musste dem Gatten eine Busse 
\noryaypıa) zahlen: ὃ 8. Die paradoxe 
Thatsache der Versöhnung des Mene- 
laos mit der Helene nach dem von 
Letzterer begangenen Ehebruch zeugt 
für den Mangel einer tiefinnerlichen 
Auffassung des ehelichen Verhältnisses 
“ bei-den homerischen Menschen, wel- 
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cher den Standpunkt einer moralisti- 
schen Beurtheilung des Ehebruchs 
ausschliesst: $ $. Eine zweite Ehe- 
schliessung von Seiten der Frau hatte 
nichts Gesetzwidriges, wurde aber von 
edleren Frauen, wie Penelope, aus 
Pietät gegen den Jugendgemahl und 
aus Scheu vor dem Volksgerede bean- 
standet: $8. Bei der Wahl des Gatten 
hatten die Aeltern der Braut die ent- 
scheidende Stimme; freie Wahl stand 
der Letzteren nicht zu, und das 
Herzenseinverständniss des weiblichen 
Theils war nur ein untergeordnetes 
Moment: $ 12. Auch dem Sohne ward 
wohl vom Vater die Braut bestimmt: 
$ 12. Eheschliessung in verschiede- 
nen Verwandtschaftsgraden; Brautge- 
schenke {Zeöyva!, durch welehe der Be- 
werber die künftige Gattin erkaufte: 
$ 12. Das Vermählungseeremoniell: 
ἢ 18. 

Einfassungsmauer des homerischen Hau- 
ses (ἕρχος, ἑρκίον αὐλῆς, τειχίον. αὐλῆς, 
toiyoz)] Diese bestand bei vornehmeren 
Häusern aus Stein, während z. B. Eu- 
maios sich mit einer Einfriedigung aus 
ἄχγερδος begnügte; die Höhe der Mauer 
war ziemlich beträchtlich, daher die 
adır, die Epitheta ὑψηλὸς und βαϑὺς er- 
hält: ὃ 57. 

Ἐλεὸς oder ἐλεὸν (die Form des Nomin. 
Sing. ist ungewiss), der Anrichtetisch, 
auf welchem der Zerleger das Fleisch 
vor dessen Vertheilung zerlegte: ὃ 117. 

ἽἝλιχες, ein an der Gewandung. ange- 
brachter Frauenschmuck: ὃ 152. 

Ellenbogen, der] Für die ganze Ellen- 
bogenregion gebraucht Homer die Be- 
zeichnung ὁ ἀγκών; Beispiele dafür; 
von chirurgischer Beobachtung dieses 
Punktes zeugt E 580: ὠλένη = Ellen- 
bogen’kommt bei Homer nur in dem 
Epitheton λευκώλενος vor: ὃ 130. 

Ἐπμπάσσειν ποικίλματα, technischer Aus- 
druck für das Einwirken bildlicher 
Darstellungen in die Frauengewänder: 
δ 149. 

Ἐμπυριβήτης, 


ὃ 100. 


- 
- 


N 


Epitheton von τρίποῦ 
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"Evörıs) Es sind nicht mit Ameis dop- 
pelte ἐνώπια anzunehmen, welcher An- 
sicht ὃ 20 ff., ὃ 42 ἢ, o 144 ff, Θ 392 
und Θ 433 entschieden widersprechen; 
"denn die abreisenden Gäste fuhren 
durch das πρόϑυρον und die αἴϑουσα ad- 
λῆς hinaus, und die weitläufige αὐλὴ 
bot zur Aufstellung der ἅρματα hin- 
längliehen Platz, so dass die Annahme, 
die Wagengestelle der Gäste seien 
während der ganzen Dauer ihres Be- 
suchs vor dem Hofthor, an der Strasse, 
stehen geblieben, absurd erscheint: 
ὃ 61. Die fraglichen ἐνώπια befanden 
sich, wie sich durch Combination von 
y 119 £. mit y 2 ff. ergiebt, im πρόδο- 
μος, zur Rechten und Linken der An- 
dronitisschwelle; weitere Gründe für 
diese Annahme; das zu ἐνώπια tretende 
Epitheton παμφανόωντα ist auf den 
Kalkanstrich zu beziehen, mit welchem 
sie überzogen waren: $ 62. 
Entbindung] Die Erwähnung der im sie- 
benten Monate erfolgten Entbindung 
der Gattin des Sthenelos (T 115 ff.) hat 
wohl die Ansicht veranlasst, zufolge 
deren der früheste Termin der Lebens- 
fähigkeit eines Embryos in den sie- 
benten Monat der Schwangerschaft'ge- 
setzt wird: $ 145. 

"Epıdor] Diese sind, wie die ϑῆτες, Tage- 
löhner, welche gewisse Einzelleistun- 
gen, wie das Abmähen eines Getreide- 
feldes oder die Besorgung einer Wä- 
sche, gegen Lohn übernahmen; sie 
wurden, wie die Theten, wahrschein- 
lich mit Nahrungsmitteln, Kleidung, 
‚Beschuhung u.dgl. abgelohnt; die spä- 
tere Bedeutung Wollspinnerin fehlt 
dem Worte bei Homer noch; ob sie 
Freie oder Sklaven waren, ist zweifel- 
haft: $ 41. 

’Esyapn, 7, der Heerd, liegt im Männer- 
saal, unweit der Thür des Frauenge- 
machs; er bildet eine rundliche Vertie- 
fung, in der das zur Speisebereitung 
und Erwärmung dienende Feuer lo- 
dert; man sass gern in dessen Nähe: 
865. 

Etrurien] Hier entwickelte sich, wie in 


Griechenland, eine nationale Industrie 
unter dem Einflusse altasiatischer Mu- 
ster: $ 148. 

Εὐνὴ bezeichnet nirgends die Bettstelle, 
sondern entweder als Abstraetum die 
Lagerung oder als Conceretum die La- 
gerstatt; in letzterer Eigenschaft steht 
es von Wildlagern und Lagerörtern 
der Thiere, geht aber auch durch Ver- 
engerung seiner Begriffssphäre in die 
Bedeutung Bett über, so zwar, dass es 
entweder das ganze Bett oder die Bett- 
einlage bezeichnet; Begründung die- 
ser Auffassung; speciell bedeutet εὐνὴ 
auch Ehebett: ὃ 90. 

Ἔύξεστος, Epitheton der Badewanne: 
$ 100. 

᾿Εὔξοος, Epitheton von τράπεζα: ὃ 96. 


D. 


Ferse, die (ἡ πτέρνη): ὃ 131. 

Fleisch!, das] Dafür gebraucht Homer 
die Wörter τὸ χρέας und ai σάρχες; Er- 
steres begreift den ganzen Complex der 
weichen Theile des Menschen- und 
Thierkörpers in sich; αἱ σάρχες steht 
nur von Menschenfleisch und schliesst 
weder die Intestina, noch das Fett (δη- 
105) in seinen Begriff mit ein: ὃ 133. 

Frauenkleidung, die] Am Körper trugen 
die Frauen, wie die Männer, den Chi- 
ton, was zweifellos ist, wenn es auch 
nicht ausdrücklich gesagt wird; über 
diesem ward der Peplos getragen, ein 
grosses, faltenreiches Gewand von fei- 
ner Textur, welches edle Frauen lang 
herabwallen liessen (ἑλχεσίπεπλοι); Skla- 
vinnen und Arbeiterinnen trugen ihn 
aufgeschürzt; auf der Brust ward er 
mit Spangen (περόναι, &verat) befestigt; 
beim homerischen Peplos hatte der Ge- 
wandschlitz längs der Brust statt, wäh- 
rend der dorische und ionische Chiton 
in späterer Zeit über den Achseln zu- 
sammengesteckt ward; dieser homeri- 
sche Gewandschnitt war auch in der 
ältesten etruskischen Culturperiode 
üblich; das auf der Brust geschlitzte 
Gewand erhielten die Griechen durch 
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die Phoiniker aus dem Orient; statt 
des Peplos legten die homerischen 
Frauen auch wohl das Pharos an; 
Epitheta desselben; zum Zusammen- 
halten des Gewandes diente der Gür- 
tel (ἡ ζώνη), der oberhalb der Hüften 
um den Leib geschlungen ward; dar- 
auf bezügliche Epitheta; als Grund- 
farbe der Frauengewänder war Roth 
beliebt; in dieselben wob man bild- 
liche Darstellungen ein (ποικίλματα Eu- 
rassew); bei Todesfällen trugen die ho- 
merischen Frauen schwarze Gewänder; 
das doppelt gefaltete Gewand (δίπτυ- 
γος λώπη) war vielleicht ein Mantel, 
den man doppelt umschlug: $ 149. 
Frauenkosmetik] In dem hundertquasti- 
sen Gürtel der Here ist ein asiatisches 
Motiv zu erkennen: er erinnert an die 
von den Gürteln der Jüdinnen des al- 
ten Testaments herabhängenden ‘Beu- 
tel’, sowie an die von den Gürteln der 
Hofleute bis auf die Fussknöchel 
herabbaumelnden Quasten auf assyri- 
schen Denkmälern; Reste einer ähn- 
liehen Tracht fanden sich in etruski- 
schen Gräbern. — Der Kopfschmuck 
der homerischen Frauen war mit com- 
plieirten Ornamenten überladen, wäh- 
rend die Kopftracht der Frauen in der 
perikleischen Zeit höchst einfach ist: 
$ 150. Kopfputz einer vornehmen ho- 
merischen Frau: die Haarbinde (ὁ ἄμ.- 
πυξ), die Haube (ὁ χεχρύφαλος), die 
πλεχτὴ ἀγαδέσμιη und der Schleier (τὸ 
χρήδεμνον, ἣ καλύπτρη): ὃ 151. Weitere 
Schiitielgegendtähles ὅρμος, ἕλιχες πα 
χάλυχες, πόρπαι, ἕρματα : ὃ 152. Vgl. 
diese Artikel. 
Frauentoilette,diehomerische] Gesammt- 
bild derselben: $ 153. 
Frauentracht, die homerische, hatte nicht 
einen griechischen, sondern einen ächt 
asiatischen Typus, wie alle kunstge- 
werblichen Producte, da sie entweder 
aus Phoinikien importirt oder von den 
importirten Fabrikaten influenzirt wa- 
ren; die Phoiniker trieben von Tyrus 
und Sidon aus einen grossartigen Ex- 
porthandel; phoinikische Handelsarti- 


Register. 


kel finden sich, wie in Griechenland, 
so auch in Etrurien, wo sich ebenfalls 
eine nationale Industrie unter dem Ein- 
fluss ausländischer Muster entwickelte; 
man kann daherzurVeranschaulichüng 
homerischer Industriegegenstände die 
älteste Gruppe der etruskischen Wand- 
gemälde und archaische tuscanische 
Bronze- und;Terracottafiguren zur Ver- 
gleichung heranziehen. — Man hat 
sich die homerische Frauentracht nicht 
nach Massgabe der späteren helleni- 
schen Kunst, sondern nach altasiati- 
schem Typus zu denken: ὃ 148. 


Frühmahl, das (τὸ ἄριστον), eine Art von 


Morgenimbiss, dem später das reich- 
lichere δεῖπνον folgte, welches letztere 
aber auch wohl früher eingenommen 
wurde, so dass es mit dem ἄριστον zu- 
sammenfiel; dies ἄριστον wird nur ri ET 
und π 49 ff. erwähnt; es bestand nach 
Eustathios in Brod und Wein: 
ὃ 109. 


Fuss, der (ὁ ποῦς) : ὃ 131. 
Fussbekleidung] Zu Hause ging man 


barfuss; nur auf Reisen oder bei Aus- 
gängen band man Sandalen (πέδιλα) un- 
ter die Füsse; die Sitteder Beschuhung 
wird auch auf die Götter übertragen, 
nur dass die πέδιλα derselben ambro- 
sisch und golden sind; Sandalen tru- 
gen meist nur Vornehmere, Niedere 
nur in besonderen Fällen: ὃ 155. 


Fussknöchel, der (τὸ σφυρόν) : ὃ 131. 


ei 


Galle, die (6 γόλος), ein Exeret der Le- 


ber, liegt unmittelbar an derselben in 
einer Blase (der sog. Gallenblase) ; y6- 
λος steht tropisch für Zorn: ὃ 135. 


Gastfreundschaft, die (ἡ Esvin)] Ursprung 


derselben aus der durch die damaligen 
politischen Verhältnisse hervorgeru- 
fenen Schutzlosigkeit der ξένοι und rrw- 
yot; Ueberwachung der Xenie von Sei- 
ten der Götter und des Zeus ξένιος : 
ὃ 22. 23. Art der Aufnahme von Gast- 
freunden (ὑποδεξίη) : bewillkommnen- 
der Handschlag und Vorsetzung eines: 
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Mahles;; der Gastgeber (ξενοδόχος) bie- 
tet seinen Gästen den Willkommen- 
trunk; diese Erfüllung der Pflichten 
der ὑποδεξίη gewährt Ruhm; Zufrie- 
denstellung der &&vot selbst zu ungele- 
gener Zeit: $ 24. Der einmal formell 
empfangene ξένος steht fortan unter 
dem Schutze des ξενοδόχος: ὃ 25. Man 
befragte den ξένος mit feinem Tacte 
erst nach geschehener Bewirthungnach 
seiner Herkunft und forderte ihn dann 
zu längerem Verweilen auf: $26. War 
derselbe ein ξένος πατρώϊος, so war er 
doppelt willkommen und gleichsam 
wirkliches Familienglied; die Xenie 
war erblich, wie das Beispiel des Dio- 
medes und Glaukos zeigt: ὃ 27. Befin- 
den sich zwei ξένοι auf neutralem Bo- 
den, ohne sich bewirthen zu können, 
so tritt gegenseitige Beschenkung an 
die Stelle der Bewirthung (Diomedes- 
Glaukos; Odysseus-Iphitos); in letzte- 
rem Falle ist die Beschenkung nur 
präliminarischer Brauch und Einlei- 
tung einer ganz neuen Xenie, }für de- 
ren Schliessung die ceremoniellen ho- 
spitalen Gebräuche erforderlich waren: 
ὃ 28. Das gegenseitige Benehmen der 
Gastfreunde war ein zartes und rück- 
sichtsvolles; Züge davon: $ 29. Insbe- 
sondere beobachtet der Gast gegen'den 
Gastgeber Freundlichkeit, Aufmerk- 
samkeit und Bescheidenheit: $ 30. 31. 
Gastrechtsbruch als Kehrseite der gast- 
lichen Tugend; Beispiele: Polyphem, 
Echetos, Herakles: $ 32; ferner Paris, 
Melantheus, Melantho und die übrigen 
Mägde des Odysseus; doch erscheinen 
solehe Züge ungastlicher Rohheit bei 
Homer nur vereinzelt ($ 33), und die 
hospitale Tugend ist durchaus vorherr- 
schend und steht in Ehren; Beispiele 
dazu: $ 34. Unterscheidung der Wör- 
ter ξεῖνος, ἱχέτης und πτωχός : ὃ 35. 

Gaumen, der (ἣ ὑπερῴη) : ὃ 127. 

Γαυλοί, Milehbutten: ὃ 100. 

Gedärme, die (αἱ χολάδες): ὃ 135. 

Gehirn, das (6 ἐγχέφαλος), das Mark in 
den Schädelwänden: ὃ 132. 

Gehörorgan, das (τὸ οὖς oder τὸ οὖας). 
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Diese Wörter bezeichnen bald den Ge- 
hörgang, bald die Ohrmuschel, bild- 
lich aueh Henkel oder Handgrif: 
$ 127. 

Geistiges Leben des Menschen] Wir ver- 
legen dasselbe, namentlich die Denk- 
kraft, in Kopf und Gehirn, die home- 
rischen Griechen in die Brust und das 
Zwerchfell (φρένες), wo alle Geistes- 
funetionen — Wollen, Denken, Em- 
pfinden (vom abstracten Denken ha- 
ben die homerischen Griechen keine 
Ahnung) — ihren Sitz haben; die 
Brust ist ihnen Stätte des geistigen Le- 
bens, daher in der antiken Psychologie 
φρένες, ἦτορ und χραδίη eine so hervor- 
ragende Rolle spielen; das Prineip des 
geistigen Lebens ist ein doppeltes: ein 
körperliches (φρένες) und ein seelisches 
(Bunde); der ϑυμὸς ist Sitz des Begeh- 
rens, der Begierden und der Leiden- 
schaften, wie auch Organ des Denkens, 
Wissens, Begreifens und Ueberlegens: 
ὃ 157. 

Gemüse wurde wahrscheinlich bei den 
Mahlzeiten genossen: so Erbsen und 
Bohnen, die man auf dem Felde baute, 
und Lauch (rpasov), dessen Genuss 
durch die Erwähnung von Gemüse- 
beeten (πρασιαί) wahrscheinlich gemacht 
wird; Zwiebeln als Speise werden aus- 
drücklich erwähnt: ὃ 104. 

Genick oder Halswirbel (ὁ ἀστράγαλος), 
die Stelle, wo der Kopf mit dem ersten 
Nackenwirbel zusammentrifft: ὃ 132. 

Genitalien, die (ἣ αἰδὼς, τὰ αἰδοῖα, τὰ un- 
δεα): ὃ 129, 

Geschlechtsliebe] Homers Ansichten über 
dieselbe: die moderne Gefühlsüber- 
schwänglichkeit ist den homerischen 
Menschen völlig fremd; ihre Liebe ist 
von einer gewissen Derbheit und fern 
von aller Prüderie und Ziererei; das 
zierpuppenhafte sexuelle Schamgefühl 
der modernen Dämchen kennen die ho- 
merischen Jungfrauen nicht: $ 10. 

Getränke der homerischen Menschen sind 
Milch und Wein mit Wasser, wozu man 
Zwiebeln genoss: $ 105. 

Γλήνη, N, ein unbestimmter Ausdruck, 
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wird gewöhnlich fälschlich durch Pu- 
pille übersetzt. Nach Daremberg be- 
zeichnet er wohl die farbige Central- 
partie des Auges, durch welche die 
Bilder der Gegenstände zur Wahrneh- 
mung gebracht werden: $ 126. 
en Von diesen sind zu 
unterscheiden: 1) Blessuren des Arms, 
insbesondere des Vorderarms; 2) Bles- 
suren der Blase (χύστις) und der Bla- 
senregion; 3) Schenkelverwundungen, 
die als nieht sehr gefährlich gelten; 
4) Blessuren der unteren Extremitäten: 
a) Kniewunden; b) Blessuren am obe- 
ren Bein; c) am Knöchel des rechten 
Fusses; d) am Vordertheil des Fusses 
(ταρσός), welche Blessur schmerzhaft 
ist, da die Fusswurzel, wie die Hand- 
wurzel, eine faserige Region ist; Bei- 
spiele zu allen diesen Fällen: ὃ 140. 
141. 

Γυναῖχες bedeutet nicht selten Mägde: 
ἃ 40. 


ἘΠ 


Haarbinde, die (ὁ &uruf), ein Band aus 

gewebtem Stoff oder Metall, welches 

den Kopf umgiebt, und hinten am 

Nacken schliesst: $ 151. 

Hades] Der Zustand der Abgeschiedenen 
in demselben ist ein schrecklicher, da 
der Mensch durch den Tod seine gei- 
stige Individualität eingebüsst hat; 
denn die Thätigkeit der φρένες und des 

ϑυμὸς, in denen das geistige Leben 
wohne erlischt mit dem Tode; nur die 

ψυχὴ; die alsdann aller'geistigen Fähig- 
keiten verlustig geht, bleibt übrig, so 
dass der Mensch durch den Tod sein 
wahres Ich verliert; auch die Epitheta 
der Abgeschiedenen (ἀφραδέες und dxn- 
prot) drücken ihren erbärmlichen Zu- 
stand aus: ὃ 159. Nicht minder jam- 
mervoll ist die physische Existenz der 
Todten: sie sind wesenlose Gestalten 
und Luftgebilde ohne Materie, die sich 
nicht fassen und greifen lassen; sie 
entbehren der artikulirten Sprache und 
ea nur ein klangloses Geschwirr 

(ἠχὴ ϑεσπεσίη, κλαγγὴ τρίζειν) hervor- 
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zubringen; dadurch, dass die ψυχαὶ 
Blut trinken, werden sie momentan 
wiederbelebt, da das Blut als ein Kör- 
perliches die φρένες ersetzt und ein 
Substrat für das herzustellende Be- 
wusstseinabgiebt; Inconsequenzen und 
Widersprüche in diesen Vorstellungen : 
$ 160. 


Hallen, die (αἱ αἴϑουσα!}] Bei Homer kom- 


men zwei Hallen vor: die αἴϑουσα ad- 
λῆς und die αἴϑουσα δώματος oder δό- 
μου; die ‘Hofhalle’ zieht sich gleich 
vorn im}Hofe an der αὔλειος ϑύρα rechts 
und links hin und steht mit dem Pa- 
laste selbst in keinem Zusammenhang, 
während die αἴϑουσα δώματος unmittel- 
bar an denselben stösst und dessen 
Vorderwand mit ihm gemein hat; die 
Hofhalle stösst an die Mauerwand, in 
der die αὔλειος ϑύρα sich befindet; Be- 
legstellen für diese Oertlichkeit; die 
αἴϑουσα δώματος stösst unmittelbar an 
die Andronitis; wer in die letztere ge- 
hen will, lässt die beiden Hälften die- 
ser Halle zur Rechten und Linken lie- 
gen. Unter‘dieser Palasthalle wird den 
Gästen ihr Nachtlager bereitet; sie 
zieht sich ihrer ganzen Länge nach vor 
dem Palaste hin und liegt recht eigent- 
lich πρὸ δόμου, daher Homer den Raum 
der αἴϑουσα δόμου geradezu mit dem 
πρόδομος identifieirt, und als Schlaf- 
stätte der ξεῖνοι zuerst die Halle und 
unmittelbar hinterher das ‘Vorhaus’ 
bezeichnet; Belege dafür: ὃ 296 und 
302: © 643 und 673: $59. — Die Hal- 
len erstrecken sich von einem Ende der 
anstossenden Wand bis zum anderen; 
einen Beleg dafür liefert, wie auch 
Protodikos geltend macht, der ‘enge 
Raum’, in den die Mägde zum Zweck 
des Erhängens gedrängt werden, da 
hier nur die Ecke der Hofhalle ver- 
standen werden kann, die nahe bei der 
äussersten Säule der Halle durch die 
unter rechtem Winkel zusammen- 
stossenden Wände des ἕρχος gebildet 
wird; die αἴϑουσα αὐλῆς musste eine 
bedeutende Erstreckung haben, wofür 
mehrere Umstände sprechen; die Hal- 
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len sind ξεστοί, ἃ, ἢ. sie bestanden aus 
glatt gehauenen Steinen; ἐρίδουποι 
heissen sie wegen der durch Zurück- 
werfung des Schalles in ihnen erzeug- 
ο ten Resonanz: ὃ 60. 

Halsblessuren] Bei diesen kommen zwei 
Regionen in Betracht: der αὐχήν, d.h. 
die hinteren und Seiten-Partieen des 
Halses, und die vordere Gurgelpartie, 
deren Blessuren fast immer tödtlich 
sind; im Homer kommen 6 Gurgelbles- 
suren und 4 Verwundungen des αὐχήν 
vor; Aufzählung derselben; eine Ver- 
renkung der ersten Halswirbel erleidet 
Elpenor in Folge seines Sturzes : $137. 
Handbekleidung]) Als eine solche wer- 
den die yeıptöes (w 230) gedeutet; La- 
ertes bedient sich derselben zum Schutz 
der Hände gegen Verletzung durch 
Dornen; Andere verstehen darunter 
die bis über dieHände herabgezogenen 
Aermel des Chitons: $ 155. 

Haube, die (ὁ κεχρύφαλος), entspricht dem 
hohen Tutulus der Etruskerinnen auf 
etrurisehen Denkmälern; man um- 
wickelte sie mit einer Binde (πλεχτὴ 
dyadsspn); auch diese Tracht stammt 
aus Asien: $ 151. 

Haupthaar, das] Man liess dasselbe lang 
herabwallen (zupnzou.öwvres) und pflegte 
es sorgfältig; für besonders schön galt 
blondes Haar (&av)65); schöner Haar- 
wuchs wird auch auf die Götter über- 
tragen; eine besondere Haartournüre 
ward durch das σφηχοῦν (s. ἃ, Art.) er- 
zielt; spärlicher Haarwuchs, wie der 
des Thersites, galt für hässlich: $ 154. 
Hauptmahlzeit, die (τὸ δεῖπνον), wurde 
nach vollendeter Vormittagsarbeit ge- 
nossen und schied den Vor- vom Nach- 
mittag (A 86 ff. und Σ 550 8); nicht 
selten wird das δεῖπνον antieipirt, so 
dass es mit dem ἄριστον coincidirt; Bei- 
spiele dafür; mit Unrecht identifieirt 
Brosin beide Mahlzeiten: $ 109. Die 
Zeit der Hauptmahlzeit heisst ὁ δείπνη- 
sros; die Ueberschreitung derselben 
wird p 167 ff. besonders motivirt: $110. 
Hegels niedrige Auffassung der Ehe: 


ἃ 2. 


Herolde, die, leisten in vornehmen Häu- 


sern Dienste bei der Mahlzeit und an- 
dere Verrichtungen privater Art: $119. 


Herz, das (ἡ χραδίη, τὸ κῆρ, τὸ Tjrop). Diese 


Ausdrücke bezeichnen unterschiedslos 
das Herz als Sitz von Affeeten,aber auch 
in eigentlichem Sinne als Eingeweide; 
ἀδινγὸς als Epitheton von χῆρ geht auf 
die Dichtigkeit des Organs: ὃ 134. 


Hinterbacken, Gesäss (ὁ γλουτός): ὃ 129. 
Hintergebäude, das, des homerischen Pa- 


lastes] Es stösst unmittelbar an das 
Frauengemach, mit dem es durch eine 
Thür in Verbindung steht, und wird 
durch die ῥῶγες (s. ἃ. Art.) in zwei 
Hälften, die Waffen- und Kleinodien- 
kammer, geschieden; den Complex 
dieser hinteren Räume bezeichnet der 
Dichter durch das pluralische ϑάλαμ.οοι: 
$ 72. Vgl. Waffen- und Kleinodien- 
kammer. 


Hinterhof, der, des homerischen Palastes 


(ὁ μυχός) Dieser entspricht der vorn- 
gelegenen αὐλή; man gelangt in den 
μυχὸς entweder durch eine der λαῦρα! 
oder vom Frauengemach aus durch die 
böys<; hier befand sich Odysseus’ ehe- 
licher Thalamos, den er selbst erbaut 
hatte, und der isolirt lag, wie auch der 
Pferdestall mit den Krippen (ὃ 39) und 
der Verschlag, wo, Geflügel, wie die 
Gänse der Penelope, unterhalten wur- 
de: $ 74. 


Hirnschale, die, bezeichnet Homer, wie 


Hippokrates, mit ὀστέα χεφαλῆς oder 
mit dem blossen ὀστέον: ὃ 132. 


Hochzeitsschmäuse, die (οἱ γάμοι.) Nach- 


dem die Braut in das hochzeitliche 
Haus (entweder das des Bräutigams 
oder des Vaters) geführt war, fand hier 
das Hochzeitsmahl statt, an dem die 
Verwandten und Freunde des Hauses 
(ἔται) Theil nahmen; die Ausrichtung 
des hochzeitlichen Gastgebots wird 
dureh die Formel γάμον δαινύναι be- 
zeichnet (ὃ 3); diese Feier fand Abends 
statt (Σ 492); als splendide Mahle, zu 
denen man sich festlich schmückte, 
gehören die γάμοι in die Kategorie der 
εἰλαπίναι: ὃ 114. 
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Hofraum, der (ἢ αὐλὴ} Derselbe macht 
einen integrirenden Theil der homeri- 
schen Wohnung aus, deren zweiten 
Haupttheil das eigentliche Haus bil- 
det: ὃ ὅδ. Es ist nur eine adA7) anzu- 
nehmen, nicht eine doppelte: $ 56. Die 
adıt heisst εὐερχὴς in Bezug auf die 
Umfassungsmauer, ὑψηλὴ und βαϑεῖα 
in Rücksicht auf die Höhe dieser 
Mauer: ὃ 57. 

Homerisches Haus] Dessen Reconstrue- 
tion ist eine missliche Aufgabe; denn 
der Dichter geht nicht auf Akribie der 
örtlichen Schilderung aus, und die 
sprachliche Darlegung des wirklichen 
Lagenverhältnisses räumlich verknüpf- 
ter Gegenstände ist überhaupt nicht in 
der Weise möglich, dass die nachherige 
Analyse derselben ein deutliches Bild 
jenes Lagenverhältnisses liefern könn- 
te; bei der Reconstruction des home- 
rischen Hauses wird man sich daher 
mit einer approximativ an das Richtige 
streifenden Hypothese begnügen müs- 
sen: $52. Die auf bauliche Einrich- 
tungen bezüglichen homerischen An- 
gaben beziehen sich fast nur auf die 
Paläste der Reicheren, nieht auf die 
Wohnungen des Mittelstandes und der 
Aermeren; die wichtigsten topographi- 
schen Daten übergeht der Dichter oft, 
während er Nebensächlichesgenau aus- 
malt; daher auch unsere mangelhafte 
Einsicht in die homerische Kosmogra- 
phie und Geographie, deren Kenntniss 
er bei seinen Hörern voraussetzt, und 
viele andere verwickelte topographi- 
sche Probleme bei Homer: $53. Eine 
der schwierigsten Aufgaben dieser Art 
ist die Reconstruetion des homerischen 
Hauses, dessen Kenntniss der Dichter 
bei seinen Hörern voraussetzt, denen 
oft blosse Namensnennung der Gegen- 
stände oder kurze Andeutungen zum 
Verständniss genügte, während er uns 
unverständlich bleibt; dazu kommt die 
grosse, zwischen der homerischen Cul- 
turperiode und der unsrigen liegende 
Kluft, in Folge deren die feineren Nü- 
ancen des von Homer geschilderten 
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geistigen und physischen Lebens uns 
Epigonen verschlossen sind, so dass 
nichts als der Versuch einer Hypothese 
übrig bleibt; Angabe der von Homer 
geschilderten baulichen Anlagen: ὃ 84. 
— Das homerische Haus zerfällt in 
zwei Haupttheile: αὐλὴ und eigent- 
liehes Haus; mit Unrecht haben Man- 
che in der Andronitis einen dritten, 
selbstständigen Theil desselben er- 
bliekt: $55. Theile der homerischen 
Wohnung: der Hof (αὐλὴ), die Ein- 
fassungsmauer (ἕρχος), das πρόϑυρον, 
die Hallen (αἴϑουσαι), der πρόδομος, die 
ἐνώπια, die ϑόλος und der Altar des 
Zeus ἑρχεῖος, die dahap.oı, der Männer- 
saal (μέγαρον), der Heerd (ἐσγάρη), das 
Deckengebälk (μέλαϑρον), die Säulen 
(κίονες), die ὀρσοϑύρη, die λαῦραι, die 
ῥῶγες μεγάροιο, das Frauengemach, der 
Söller (ὑπερῷον, ὑπερώϊον), das Hinter- 
gebäude mit der Waffen- und Klein- 
odienkammer, der Hinterhof (μυχός), 
die Bedachung (τέγος, ὀροφῇ) und die 
Thüren mit den Verschlussvorrichtun- 
gen: ὃ 56—74; ὃ 78—81. Vgl. diese 
Artikel. 


IN). 


Ἱκέτης, ὁ, der Schutzflehende, steht un- 


ter dem Schutze des Zeus ξένιος : ὃ 29, 
Unterscheidung desselben vom ξένος 
und πτωγός: ὃ 35. 


Ikmalios, ein Werkmeister, hatte die χλι- 


str, der Penelope verfertigt: ὃ 87. 


Illegitime, mit einem Kebsweibe erzeugte 


Kinder vötor) standen hinter den recht- 
mässigen (γνήσιοι, ἰϑαιγενέες) zurück; 
doch wurden ihnen in der Regel Con- 
cessionen gewährt, die das starre Recht 
ihnen nicht zugestand: nur bei der 
Theilung der Erbschaft gingen sie leer 
aus und waren dann der Gnade und 
Willkür der γνήσιοι preisgegeben; Be- 
lege für die Stellung der νόϑοι: ὃ 20. 
Die νόϑο: scheinen sich ihren ehelich 
geborenen Brüdern als Wagenlenker 
zugesellt zu haben, während sonst die 
Theraponten als ἡνίοχοι fungirten: $20. 
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Ἵμνάς, ὃ, der Riemen, welcher im Thür- 
schlosse ein Festlegen des Riegels 
(ὀχεὺς) bewirkte: ὃ 79. 

Innere Heilkunde] Die Kenntniss der- 
selben hat man dem Homer mit Un- 
recht abgesprochen: $ 144. 

Innere Krankheiten] Die einzigen bei 
Homer vorkommenden Krankheiten 
sind die durch Kirkes Zaubertrank 
hervorgerufene Geisteszerrüttung {n- 
sania zoanthropica) der Gefährten des 
Odysseus,die MelancholieBellerophons 


und die Pest im Lager der Griechen; 


die Tollwuth kennt Homer nicht: ὃ 145. 

"Isytov, τό, das Hüftgelenk oder die Höh- 
lung im Hüftknochen, in der sich der 
Oberschenkelknochen (μηρὸς) dreht: 
$ 129. 

Ἱστίη, ἡ, der Heerd, und der gastliche 
Tisch waren Symbole des gastlichen 
Verhältnisses: ὃ 28. 

Ἰξύς, 7, die Weichengegend: ὃ 129. 


K (R). 


Käse (τυρὸς) ward aus frischer Ziegen- 
milch bereitet, die man durch Feigen- 
lab (ὀπὸς gerinnen liess; ausser diesem 
αἴγειος τυρὸς genoss man auch Sesam- 
käse (onsupörupov: Batrachom. 34), dem 
Sesam als Gewürz zugesetzt war; auch 
ass man zerriebenen trockenen Käse: 
ἃ 103. 

Karuxss, ein an der Gewandung ange- 
brachter Frauenschmuck: ὃ 152. 

Καρπός, ὃ, ist nach Daremberg nicht 
bloss die Handwurzel, d. h. das die 
Hand mit demVorderarme verbindende 
Knochensystem, sondern die ganze un- 
tere Hälfte der Hand, welche Hand- 
wurzel und Mittelhand in sich begreift, 
undim Gegensatzzu den Fingern steht: 
δ 130. 

Kehle oder Schlund (λαιμός, Aauzavtn, στό- 
μάγος, φάρυγξ} Λαιμὸς ist der hintere 

- Mundtheil einschliesslich der Kehle 
und Speiseröhre, wie auch die vordere 
und obere Halsregion; λαυχανίη so- 
wohl Schlund und Speiseröhre, wie die 
äussere Halsregion ; στόμαγος bedeutet 
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Kehle und Gurgel, φάρυγξ, sowohl 
Schlund oder Hinterkehle, als auch 
den Oberhals: $ 132. 

Kelten, die] Diese nahmen, wie die ho- 
merischen Griechen, nach Diodor je- 
den Fremden sofort auf, ohne nach sei- 
ner Herkunft zu fragen: ὃ 26. 

Κενεών, ὁ, die Weichengegend: ὃ 129. 

Κέραμοι, thönerne Krüge: ὃ 100. 

Kinder-Pflege und Erziehung) Die Er- 
nährung des neugeborenen Kindes ge- 
schah meistens durch eine Amme, sel- 
tener durch die Mutter; das Motiv für 
die Zuziehung von Ammen war nicht, 
wie Feith meint, Mangel an Mutter- 
milch, sondern theils die Ueberbürdung 
der Frauen mit häuslichen Geschäften, 
welche sie am Selbstsäugen hinderte, 
theils der Wunsch, eine zahlreiche 
Nachkommenschaft zu erzielen, dessen 
Verwirklichung nur möglich war, wenn 
die Fruchtbarkeit der Frau nicht durch 
Selbststillen beeinträchtigt wurde; der 
physische Einfluss des Charakters der 
Ernährerin auf den Säugling war den 
homerischen Griechen schon bekannt: 
$ 14. Die Erziehung des Knaben und 
Jünglings bestand in praktischer An- 
leitung zur Ausbildung der für ihn er- 
forderlichen Fertigkeiten und charak- 
teristischen Eigenschaften ; man suchte 
den Knaben für das praktische Leben 
durch Waffenübungen, Gymnastik und 
Erlernung einer gewissen natürlichen 
Beredtsamkeit zu schulen, wozu dann 
noch eine Art von empirischer Heil- 
kunde und Musik kamen: $ 15. För- 
dernden Einfluss auf die Erziehung der 
Söhne vom Hause übten die Therapon- 
ten, eine Art von Hausfreunden, wel- 
che unter dem gastlichen Dache der 
Familie ein Asyl gefunden haben und 
zum Dank dafür den Söhnen ihre Sorg- 
falt zuwenden, wie z. B. Phoinix und 
Patroklos; diese Theraponten sind 
durchaus verschieden von den Thera- 
ponten der späteren Zeit: $ 16. Die 
sorgfältige Pflege der Kinder durch die 
Aeltern und das innige Pietätsverhält- 
niss zwischen beiden Theilen schildert 
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Homer mit grösster Naturwahrheit: 
$ 17. Sittliche Grundlage dieses Ver- 
hältnisses: die Kinder schulden den 
Aeltern den Erziehungslohn (ϑρέπτρα), 
Dankbarkeit und Gehorsam; kindliche 
Aufopferung des Antilochos, von Ark- 
tinos in der Aithiopis und von Pindar 
geschildert: ὃ 18. 

Kinn, das, erhält die doppelte Bezeich- 
nung γένειον und ἀνϑερεών : ὃ 127. 

Kinnbacken, der (6 γναϑμός): ὃ 127. 

Κίονες, Säulen, dienen zur Stütze des μέ- 
Aadpov: ὃ 66. Im Männersaale sind de- 
ren wahrscheinlich 6, im Frauensaale 
wohl nur 4; je zwei Säulen tragen eine 
nesööun: ὃ 67. 

ΚΚισούβιον, τό, ein minder kostbares Trink- 
gefäss von bedeutender Grösse, wel- 
ches von Aermeren und Landbewoh- 
nern auch wohl als χρητὴρ bemutzt 
wurde: ὃ 99, 

Κληΐδες, ai, die Schlüssel zum Zweck des 
Thürverschlusses: ὃ 79.80. Kintzisteht 
α 442 statt ὀχεύς : ὃ 80 a.E. Der Schlüs- 
sel hatte wahrscheinlich die Form des 
Buchstabens T: $ 79. 

Kleinodienkammer, die] Sie liegtim'Hin- 
tergebäude des Palastes und wird von 
der gegenüberliegenden Zeugkammer 
durch einen Gang (Göyes) getrennt; in 
Odysseus’ Kleinodienkammer finden 
sich Gold, Kupfer, Eisen, kostbare 
Gewänder, Oel und Fässer mit Wein 
aufgespeichert; eine mit Schlössern 
verwahrte, zweiflüglige Pforte wehrt 
den Eingang in dies Gewölbe; fast alle 
homerischen Paläste sind mit einem 
solchen ausgestattet: ὃ 73. 

Κλιυτὴρ, ὁ, ein behaglicher Schlummer- 
sessel nach Art unserer Grossvater- 
stühle mit hoher Rücklehne und Sei- 
tenbacken oder Armlehnen: $ 88. 

Κλισίη, ἢ] Dieses Stuhles, der möglicher- 
weise mit dem χλιντὴρ identisch ist, be- 
dienen sich nur Frauen. Nach Gras- 
hof ist die zAtstn ohne Armlehne und 
der gewöhnliche Stuhl der Hausfrauen, 
vielleicht eine Art Feldstuhl, der sich 
zusammenklappen liess. Der Sitz der 
χλισίη — aus starkem Gewebe oder 
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Gurten — war so weich und elastisch, 
dass er keiner Polster mehr bedurfte; 
durch das Epitheton εὔτυχτος wird die 
χλισίη als künstlich gearbeitet bezeich- 
net; besonders künstlich war die χλι- 
σίη der Penelope (τ 55 8): ὃ 87. 

Κλισμὸς, ὁ (von χλίνω), Bezeichnung eines 
Lehnsessels, der nur eine Rücklehne 
(keine Armlehnen) hatte, und auf wel- 
chem die Frauen während der Arbeit 
sassen ; er musste eine ziemliche Höhe 
haben, da die auf ihm Sitzende eines 
Sehemels bedurfte (ὃ 136); er war von 
künstlicher Arbeit, wie das Epitheton 
πουχίλος α 132) beweist, wenn auch min- 
der prachtvoll als der ϑρόνος. Mitunter 
wird χλισμὸς für jeden beliebigen Stuhl 
gebraucht: $ 86. 

Knie, das (rö γόνυ; ; Kniebug, der(niyvin): 
ἢ 131. 

Körbe (χάνεα) : ὃ 100. 

Κοίτη, ἡ, ein ἅπαξ εἰρημένον. hat die con- 
crete Bedeutung Lager: ὃ 90. 

Κοῖτος, ὁ, steht nur abstraet in der Be- 
deutung Schlafengehen: $ 90. 

Kopf, der menschliche, nach seinen Thei- 
len anatomisch betrachtet: $ 126. 127. 
Κόπρος, ὁ, der Misthaufen, auf dem der 
Hund Argos lagerte, befand sich vor 
dem Eingange in die ἀυλὴ, in der Nähe 

der ξεστοὶ λίϑοι : ὃ 58. 

Kopfbedeckung] Eine solche war für ge- 
wöhnlich unnöthig, da man barhaupt 
ging; nur auf Reisen oder auf dem 
Lande trug man eine Leder- oder Filz- 
kappe zum Schutz gegen die Sonnen- 
strahlen: ὃ 155. 

Kopf- und Gesichtswunden] Wenn Hek- 
tor, von einer Lanze an der Helmkup- 
pel getroffen, das Bewusstszin verliert 
(A 349), so liegt hier ein Fall leichter 
Gehirnerschütterung vor; eine andere 
cerebrale Affeetion erleidet derselbe, 
indem er, von einem Steine an der 
Brust getroffen, niedergestürzt, Blut 
speit und bewusstlos wird (= 409 ff.); 
alle Symptome dieses chirurgischen 
Falles sind bewunderungswürdig ge- 
nau geschildert; häufig kommen in der 
Ilias Schädelzerschmetterungen vor; 
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Schläfen- und Stirnblessuren, wie auch 
Verwundungen in der Ohren- und Au- 
genhöhlenregion gelten für äusserstge- 
fährlich; Fälle diese Art: ὃ 136. 

Κωρυχοί, lederne Säcke oder Beutel, dien- 
ten als Behälter für Lebensmittel, na- 
mentlieh Brod und Mehl: ὃ 100. 

Κυοτύλη, ein kleines und minder kostbares 
Trinkgefäss, welches man Bettlern zu 
bieten pflegte: $ 99. 

Kospo:, Söhne von Freigeborenen, eine 
Art von Pagen, halfen beim Mahle auf- 
warten, z.B. bei den Freierschmäusen : 
$41a.E. ὃ 119. 

Κρανίον, τὸ, der Schädel, kommt nur in 
Bezug auf das Pferd vor: $ 132. 

Κρατευταί, gabelförmige Stützen der Brat- 
spiesse,nach Aristarch hingegen Steine, 
aufdie man die Bratspiesse gelegthabe: 
ὃ 116. 

Κρεῖον, τό, der Küchentisch, auf welchem 
man das Fleisch zerlegte, um es an die 
Bratspiesse zu stecken: $ 100. 

Κτέρεα bezeichnet den Inbegriff aller den 
Todten zu erweisenden Ehren: $ 161. 

Κυανόπεζος, Epitheton von τράπεζα: ὃ 96. 


L (A). 

Aardpn, ἣ, die Weichengegend: ὃ 129. 

Arsen, ἧ, ein schmaler Gang, der sich 
zwischen der Palastwand und der 
äusseren Umfassungsmauer hinzog, 
durch den man sowohl nach der αὐλὴ, 
und zwar mittelst einer Thür, wie auch 
nach dem μυχὸς gelangen konnte; Ge- 
naueres über die Benutzung der λαύρη ; 
auf der gegenüberliegenden Seite des 
Palastes befand sich wahrscheinlich 
eine zweite λαύρη : ὃ 69. 

Lebensprocess, der menschliche, geht in 
der Weise vor sich, dass der Körper 
durch das animalische Lebensprineip, 
die ψυχὴ, die Fähigkeit gewinnt, seine 
Funetionen zu verrichten; ψυχὴ (von 
Vöywich hauche) = Lebensodem: ὃ 157. 
Ohne die ψυγὴ kann der Mensch nicht 
leben: im Moment, wo sie vom Körper 
scheidet, tritt der Tod ein; sie selbst 
wird dann zum εἴδωλον: ὃ 158. 

Leber, die (τὸ ἧπαρ), gehört zu den Ein- 
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geweiden der Bauchhöhle und hat un- 
ter den πραπίδες ihre Stelle; in der Ba- 
trachomyomachie heisst sie weissge- 
kleidet (keuzoyizwv); Darembergs 
Erklärung dieses Epithetons: $ 135. 

Azßnres,Becken, dienten auch als Kampf- 
preise: $ 100. 

Λέβητες, Kochkessel, sind kleiner, als die 
Dreifüsse; auch dieBecken zumHände- 
waschen heissen λέβητες : ὃ 100. 

Λέχος, τό, bezeichnet im Singular die 
Bettstelle oder den Bettkasten ohne die 
Einlage; sonst heisst die Bettstelleauch 
δέμνια; Unterschied: λέχος ist ein com- 
pactes, fest zusammengefügtes (ruxı- 
νὸν; Bettgerüst, welches sich nicht aus- 
einandernehmen lässt; die δέμνια aber 
sind mehrere trennbare, leicht trans- 
portable Stücke, die erst zu einem Bett- 
gestell zusammengesetzt werden müs- 
sen; Erklärung einiger hierher gehö- 
riger Ausdrucksweisen; das selbstge- 
fertigte λέχος des Odysseus: ὃ 91. — 
Das pluralische λέχεα bezeichnet über- 
all den gesammten Bettapparat, also 
Bettgerüst und Betteinlage zusammen- 
genommen; Beispiele dafür; Epitheta 

. von λέχεα: τρητὸς (mit durchbrochener 
Arbeit versehen) und δινωτός (rund ge- 
drechselt); häufig steht λέγεα vom La- 
ger Sterbender und Todter; Beispiele 
dazu: ὃ 92. 

Leichenschmäuse (τάφου ] Diese bildeten 
den Beschluss der Bestattungscere- 
monie und gingen aus dem in Folge 
excentrischer Trauer eintretenden Ver- 
langen nach einer entgegengesetzten 
Gefühlsaffeetion hervor; zugleich 
wollte man aber auch die Todten da- 
durch ehren, und die Abhaltung der 
τάφοι war gewissermassen ein Ehren- 
punkt; man fröhnte dabei in copiöser 
Weise den Tafelgenüssen, und die 
Trauer um den Todten that dem Ap- 
petit der Schmausenden keinen Ein- 
trag; die für die Ausrichtung des Lei- 
chenmahls übliche Bezeichnung ist τά- 
φον δαινύναι (y 309): ὃ 114. 

Leichenspiele, die patrokleischen: $ 165 
bis 167. 


318 Register. 


Λέχτρον, τό, bezeichnet das Bett in seiner 
Ganzheit und nach seiner äusseren Er- 
scheinung, während bei dem jplurali- 
schen τὰ λέχτρα an die Betteinlage zu 
denken ist; Belege dafür: $ 93. 

Λήχυϑος, ἢ, der Behälter für das Oliven- 
öl: $ 123. 

Lippe, die (τὸ γεῖλος) : ὃ 127. 

Luftröhre, die (ὁ ἀσφάραγος) : ὃ 132 ἃ. E. 

Lunge, die (ὁ πνεύμων) : ὃ 134. 


Μ (M). 


Männersaal, der) Derselbe ist nicht ein 
selbstständiger, sondern nur ein unter- 
geordneter Theilder homerischen W oh- 
nung: $55. Man gelangt vom Hofe her 
in denselben durch den πρόδομος ; er ist 
ein grosser, mit Säulen versehener, zu 
Schmausereien dienender Saal, dessen 
Fussboden, wie sich aus s 100 folgern 
lässt, mit dem des πρόδομος und der 
akt, in demselben Niveau liegt, daher 
man von der αὐλὴ aus nicht auf Stufen 
zum μέγαρον emporzusteigen, sondern 
nur die Schwelle zu überschreiten 
braucht; Letztere hat eine gewisse 
Höhe und giebt allenfalls einen nie- 
drigen Sitz ab; Erklärung der Aus- 
drücke xar’ οὐδοῦ βαίνειν und οὐδὸν ὅπερ- 
θαίνειν : 864. Das Estrich des Männer- 
saals war nicht gepflastert, sondern 
gestampft (» 120), worauf sich der Aus- 
druck χραταίπεδον οὖδας bezieht; auf 
seine Grösse lässt sich aus der Menge 
der in ihm speisenden und aufwarten- 
den Personen schliessen; im Hinter- 
erunde des Männersaals, unweit der 
Thür des Frauengemaches, liegt der 
Heerd (ἡ ἐσγάρη) : $65. Die Decke des 
μέγαρον wird vom Deckengebälk (μέ- 
λαϑρον) getragen; die Wände heissen 
τοῖχοι: $66. Nur 2 Säulen des Männer- 
saals werden erwähnt; wahrscheinlich 
aber waren deren 6: $67. In einer Ecke 
des Männersaals, unweit der Wand des 
Frauengemachs, befindet sich die ὀρσο- 
ϑύρη : ὃ 68. 69. 

Mahlzeiten] An gastronomischen Ge- 
nüssen fanden die homerischen Men- 


schen eine naive Freude, die sie selbst 
in den erregtesten Lebensmomenten 
nicht verläugneten, wo uns Epigonen 
aller Appetit vorgehen würde: $ 106; 
Angabe von Fällen, wo man unmittel- 
bar nach tiefer Rührung und herzzer- 
reissendem Jammer zur Schmauserei 
überging; nur Achilleus verschmäht 
nach Patroklos’ Tode Speiseund Trank ; 
die derb realistische Natur der Heroen 
lässt ihnen die epikureischen Tafel- 
freuden als das Herrliehste und Sehön- 
ste erscheinen, worin man die kräftige 
Sinnlichkeit des Naturmenschen, nieht 
rohen Materialismus zu erkennen hat, 
wogegen auch ihr höheres ästhetisches 
Behagen am Liede des während des 
Mahls singenden ἀοιδὸς spricht: ὃ 107. 
Musik und Gesang dürfen beim 
Schmause nicht fehlen, daher die 
Phorminx ‘Genossin des Mahls’ und 
Reigentanz mit Gesang dessen ‘Zierde’ 
heisst; Schilderung des Sängers beim 
Festmahle;; die homerischen Schmäuse 
sind keine blossen Trinkgelage, da Ge- 


. sang und Tanz für ihre Glanzpunkte, 


Unmässigkeit und Ausscehweifung hin- 
gegen für schimpflich gelten; Opfer- 
mahle in die Länge zu ziehen erscheint 
als unangemessen; übermässigerW ein- 
genuss entwürdigt den Trinker, und 
wüste Völlerei ist ein Gräuel; das Ge- 
müthliche im eonvivalen Verkehr ist 
wesentliche Bedingung, und wo der 
Schmaus des ϑυμὸς ermangelt (A 468), 
da fehlt ihm das Beste: ὃ 108. Je nach 
der Tageszeit sind 3 Mahlzeiten zu un- 
terscheiden: das Frühmahl (τὸ ἄριστον), 
die Hauptmahlzeit (τὸ δεῖπνον) und das 
Spätmahl (δόρπος oder δόρπον) : ὃ 109 
bis 111. Mit Unrecht hat man aus dem 
Verbum δειελιᾶν p 599 noch eine vierte 
Mahlzeit, einVesperbrod,herausdeuten 
wollen: $ 111 a. E. — Ausdrücke für 
‘Mahlzeit’: Aats, δαιτὺς und daten (von 
δαίω; bedeuten ein Mahl, insofern es 
in einer Vertheilung der Speisen be- 
steht; das Epitheton Zion hebt die 
gleichmässige Vertheilung der Portio- 
nen noch mehr hervor; Beseitigung 
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des Widerspruchs, in welchem A 48 ἢ, 
mit dieser Auffassung steht; die übri- 
gen Epitheta von δαίς: ὃ 112. Εἰλαπίναι 
bezeichnet splendide, grossartige Fest- 
_mahle; Athenäos fasst sieals τὰς ϑυσίας 
χαὶ τὰς λαμπροτέρας παρασχευάς ; u225f. 
und Σ 490 f. werden zur Unterschei- 
dung von δαὶς, ἔρανος, εἰλαπίνη und ya- 
μος benutzt; die Betheiligung an einer 
εἰλαπίνη heisst εἰλαπινάζειν, der Theil- 
nehmer selbst εἰλαπιναστῆς. "Epuvos 
endlich bedeutet ein frugales Mahl 
ohne festliehen Charakter, zu dem je- 
der Theilnehmer seinen Beitrag lie- 
ferte, also eine cena collatieia oder ein 
Picknick; nach Brosin sind die ἔρα- 
νοι identisch mit den von den Fürsten 
veranstalteten Gerontenmahlen: $ 113. 
Ueber die Hochzeit- und Leichen- 
schmäuse, wie auch über das Äernte- 
fest (ϑαλύσια) und das ὁδοιπόριον 5. diese 
Artikel. — Die Mahlzeiten wurden 


wahrscheinlich mit einer Libation er” 


öffnet, und bei jeder weiteren Liba- 
tion bereitete man eine neue Mischung 
im χρητήῆρ; nach erfolgter Mischung 
schöpfte der Schenk (οἰνοχόος, mittelst 
der Giesskanne (rp6y005) den Wein in 
die Becher (L 5 ff.) und schenkte von 
linksnach rechts bei den Gästen herum, 
da dieWendung nach rechts für heilig 
galt; Buttmanns Auffassung dieser 
Manipulation, die entweder von He- 
rolden oder von χούροις besorgt wurde. 
Bei saeralen Schmäusen spendete man 
den Göttern von der Speise; ob auch 
bei gewöhnlichen Mahlzeiten, ist frag- 
lich; Letzteres kommt nur an 2 Stellen 
vor: ı231f. und 1 219f.; auf das Essen 
.. mit den Fingern geht die Formel yei- 
pas ἰάλλειν (a 149 u. sonst); auch bot 
man einem Andern mit den Fingern 
Fleisch zum Verzehren (} 482 f. und 
%65£.); beim Mahle trank man sich zu 
(Berdisxeshau; Beispiele dafür; mitun- 
ter zog sich ein Mahl den ganzen Tag 
hin, aber nur höchst selten in die Nacht 
hinein ; nach dem Mahle blieb die Herr- 
schaft bisweilen noch mit den Gästen 
zusammen: $ 120. 


Mark, das (ὁ μυελός) 


Homer kennt das 
Vorhandensein desselben sowohl in den 
Knochen, wie auch im Wirbeleanal: 
ἢ 133. 


Ma£a (Gerstenbrod) kommt bei Homer 


noch nicht vor: $ 101. 


Mzyapov bezeichnet im Singular ein ein- 


zelnes Gemach, im Plural das ganze 
Haus; der Singular steht vom Männer- 
saale, wie auch vom Frauengemache, 
selten vom Söller: $ 75. 


Mehl) zwei Arten desselben : Gerstenmehl 


(ἄλφιτα) und Weizenmehl (ἀλείατα) ; Epi- 
theton: μυελὸς ἀνδρῶν; mit ἄλφιτα be- 
streute man das gebratene Fleisch und 
benutzte es als Ingredienz zu einem 
Mischgetränk ; Gerstenmehlnahm man 
auf Reisen und in Schläuchen mit; 
grobgemahlenes Getreide heisst ἀχτὴ 
(von ἄγνυμιυ ; andere Ableitungen des 
Worts; das Mahlen (ἀλέειν und ἀλε- 
τρεύξιν) war Sache der Sklaven; die 
Handmühlen heissen μύλαι; Verwen- 
dung des Mehls zu Brod: $ 101. 


Μέλαϑρον, τό, das Deekengebälk, besteht 


ausLängenbalken (δοχοὶ und Querbal- 
ken (μεσόδμαι), die an ihren Kreuzungs- 
punkten in einandergefugt sind; dies 
ganze Gebälksystem wird von unten 
her durch Säulen gestützt; das μέλα- 
%po, wird auch wohl mit der Decke 
(ὀροφὴ) ünd dem Dache (στέγη, identi- 
fieirt: ὃ 66. 


Μέση γαστήρ, die mittlere Bauchgegend 


oder Nabelregion: $ 129. 


Medicamente, die (τὰ φάρμαχα)] Auf die 


Beschaffenheit derselben gestatten die 
bei ihrer Anwendung geschehenden 
Manipulationen (ἐπιτιϑέναι und Erıdar- 
λειν = auflegen und ἐπιπάσσειν = 
darauf streuen) einen Schluss: die frag- 
liehen φάρμαχα waren weder Pflaster 
noch Flüssigkeiten, sondern pulveri- 
sirte Substanzen, welche Hemmung der 
Blutausströmung und Linderung der 
Schmerzen zum Zweck hatten; weiter 
aber erfahren wir nichts über sie und 
über-die geheime Weisheit der home- 
rischen Aerzte, die der Dichter als ro- 
λυφάρμακοι bezeichnet, noch überhaupt 
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über die innere Behandlung der Bles- 
sirten;; auch von chirurgischen Instru- 
menten oder Operationen findet sich 
nirgends eine Andeutung: ὃ 143. 

Μεσόδμαι, ai, die Querbalken des μέλα- 
%oov; ihre Zahl wird nicht angegeben: 
δ 66. Eine μεσόδμιη wird von je 2 Säu- 
len getragen: $ 67. 

Milch, die (τὸ γάλα oder γλάγος) wurde 
mit Wasser gemischt getrunken; aus- 
drücklich erwähnt wird nur Schaf- und 
Ziegenmilch; doch genoss man viel- 
leicht auch Kuhmilch ; Butter ist dem 
heroisehen Zeitalter unbekannt: ὃ 105. 

Mischkrug, der (ὃ zonttp)] Ableitung von 
χεράννυμι(κρητῆρα χεράννυσϑαι) ; er hatte 
seinen Platz in der Nähe der ὀρσοϑύρη 
und war aus Silber oder Gold gefer- 
tigt: ὃ 98. 

Motyaybıa, τά, die Busse, welche der Ehe- 
brecher dem beleidigten Gatten zahlen 
musste: $ 8. 

Monogamie, die, ist bei den homerischen 
Menschen durchaus vorherrschend: $7. 

Mund, der, heisst τὸ στόμια, welches Wort 
bald das Innere des Mundes, bald den 
durch die Lippen gebildeten Vorder- 
theil desselben bezeichnet: $ 127. 

Mundschenk, der (ὁ οἰνοχόος) ; seine'Func- 
tionen: $ 120. 

Muskeln, die (οἱ wu@veg): ὃ 133. 

Μόύλαι, Handmühlen: ὃ 101. 


N (N). 

Nabel, der (ὁ ὀμιφαλός" 1 dessen Region ist 
besonders empfindlich für Verwundun- 
gen; bildlich bezeichnet ὀμφαλὸς den 
Mittelpunkt einer Sache, wiedesMeeres 
und des Schildes; auch πρότμησις be- 
deutet die Nabelgegend, eigentlich den 
Einschnitt am Leibe: $ 129. 

Nacken oder Hals, der, heisst ὁ αὐγὴν 
und ἡ δείρη; τράχηλος kommt bei Ho- 
mer nicht vor: $ 128. 

Nase, die, (ἡ bie), wird gewissenhaft ge- 
nau als neben dem Auge und unter- 
halb der Stirn liegend bezeichnet; der 
Plural bives bezieht sich eigentlich auf 
die Nasenlöcher: $ 127. 


Register. 


Νειαίρη γαστὴρ, 
ἢ 129. 

Netzhaut, die (τὸ δέρτρον), umschliesst 
die Leber und die Eingeweide: $ 135. 

Niere, die (ὁ veypde), kommt nur in dem 
Adjectiv ἐπινεφρίδιος vor (δημὸς ἐπινε- 
φρίδιος = Nierenfett): ὃ 135. 

Νῶτον, τὸ, das Rückenstück der Thiere, 
galt als Delieatesse: ὃ 102, 


die Weichengegend: 


Ο (0). 


Oberdecken, die (ai yAaivar), bilden einen 
Bestandtheil der Betteinlage: da der 
Schlafende selbst den Chiton abgelegt 
hatte und nackt lag, so diente ihm eine 

- solche χλαῖνα als Hülle von oben her; 

das Zudecken mit ihr heisst ἐπιέσσαι 

oder χαϑύπερϑεν ἔσασϑαι, das Ueberwer- 
fen derselben ἐπιβαλεῖν; in Ermange- 
lung einer eigentlichen Decke ersetzte 
man dieselbe auch wohl durch den ei- 
genen Mantel, und zwar dureh die 
χλαῖνα, nie aber dureh das kostbarere 
φᾶρος, welches höchstens als Leichen- 
decke für Todte vornehmeren Standes 
diente; vielleicht hatte man auch Ober- 
deeken aus Leinwand (λίνον) ; Belege 

für diese Einzelnheiten: ὃ 95. 

Obergewand, das, heisst bald yAatva, bald 
φᾶρος beide sind mantelartig, aber von 
verschiedenem Schnitt; die Chlaina 
wird von Vornehmen und Niederen ge- 
tragen, das Pharos hingegen ist ein 
Staatskleid der Edlen und Fürsten; bei 
der Chlaina werden Spangen erwähnt 
(x 226), die beim Pharos nieht vorkom- 
men; die Chlaina bestand aus Wolle; 
Epitheta derselben; sie war weit und 
wurde abgelegt, wenn man sich frei be- 
wegen wollte; entweder war sie ein- 
fach (ἁπλοῖς γλαῖνα) oder doppelt (γλαῖνα 
διπλῆ oder δίπλαξ᾽ ; im letzteren Falle 
hatte sie doppelte Breite, so dass man 
sie zweimal über die Schultern um den 
Körper schlagen konnte: $ 146. Epi- 
theta des Pharos; auch dieses war von 
bedeutender Weite, liess sich capuzen- 
artig über den Kopf ziehen (ὃ 83 ff.) 
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und wurde zum Zwecke freierer Beweg- 
liehkeit abgelegt: ὃ 147. 

Oberschädel, der (ὁ βρεγμὸς), wird nur 
1) 586 erwähnt; in der Batrachomyo- 
machie heisst er τὸ βρέγμα: $ 126. 132. 

Obersehenkelund Öberschenkelknochen, 
der (ὁ unpös): ὃ 131. 

᾿Οχεύς, ὁ, der Riegel am Thürschlosse: 
ὃ 79. 80. 

()δοιπόριον ist ein als Reiselohn gewähr- 
ter Schmaus, wie ihn Telemach o 506 f. 
nach der Rückkehr von Pylos seinen 
Reisegenossen zum Besten giebt: $115. 

Ohrringe, ἕρματα, als Frauenschmuck ; 
Erklärung ihrer Epitheta τρίγληνος und 
μορόεις: ὃ 152. 

(Ἰὐχῆες (= Hausleute) steht von Freien 
und Sklaven: $ 40. 

Οἴχος bezeiehnet zunächst das ganze 
Haus, steht aber aueh von einzelnen 
Gemächern;; so vom Männersaale, vom 
Frauengemache und von Schlafgemä- 
chern; einmal wird es auch von dem 
Raume gebraucht, in dem die Mülle- 
rinnen arbeiten: $ 76. 

Opferschmäuse (δαῖτες Yeod oder Yewv)] 
Die Opferhandlungen sind von Haus 
aus Mahlzeiten, zu denen die Götter 
von den Menschen als Gäste geladen 
werden; die Götter erhalten das Fett 
der Opferthiere und dazu etwas von 
jedem Gliede oder auch einzelne Theile, 
besonders die Schenkelknochen ; den 
Rest verzehren die Menschen bei den 
Opferschmäusen, welche mit jedem 
Opfer verbunden und daher zu den 
stehenden festlichen Gelagen zu rech- 
nen sind; die Zahl der Opferthiere be- 
stimmte man wohl nach der Zahl der 
geladenen menschlichen Gäste; obwohl 
diese Schmäuse äusserst splendid und 
eopiös waren, so hütete man sich doch 
dabei vor Excessen und ungebührlieher 
Ausdehnung derselben, um die Gott- 
heit nieht zu verletzen: ὃ 115. 

"Oßg.os, ὃ, nicht ein anliegendes, den Hals 
umschliessendes Band, sondern vor- 
zugsweise ein Schmuck der Büste, der 
vom Nacken auf den Busen herabfiel 
(hymn. in Ven. 88 ἢ); damit stehen 

Buchholz, Homerische Realien. IIb. 


321 


auch die etruskisehen Halsbänder in 
Einklang: ὃ 152. 

Ὁροφή, 7, die Decke der Gemächer, ruht 
auf dem μέλαδρον : ὃ 66. 

᾿θροφή, 1, Bezeichnung des Daches : ὃ 74. 
Vgl. den Art. Bedachung. 

"Opoxos, ὃ, eine Rohrart, diente zur Ueber- 
deekung des Daches: ὃ 74. 

’Opsodöpn, 7, eine Thür in derjenigen 
Eeke des Männersaales, welche die 
eine Seitenwand desselben mit der 
Scheidewand des Männer- und Frauen- 
gemachs bildete; man musste zu ihr 
hinaufsteigen (y 132); sie stellte eine 
Commnnieation zwischen dem Männer- 
saale und der λαύρη her: ὃ 68.69. Vgl. 
den Art. λαύρη. 

Οὐδός, ὁ, die Schwelle: 5. Thüren. 

Οὐδὸν ὑπερβαίνειν und zur οὐδοῦ βαίνειν 
werden erklärt: ὃ 64. 


Ρ (N). 


Παλάμη, ἢ, = palma, die flache Hand, 
die Hand im engeren Sinne: $ 130. 

Πέλλαι, Milchgelten: ὃ 100. 
έπλοι, Teppiche, dienen oft als Decken 
zum Schutz gegen den Staub: ὃ 85. 

Pest, die, im Griechenlager) Homer nennt 
sie νοῦσος “ax; zu ihrer genaueren 
Charakterisirung aber reichen die über 
sie vorkommenden Angaben nicht hin; 
ob die von Friedreich aus der Ge- 
schichte angeführten Beispiele von epi- 
demischen Krankheiten, welehe Men- 
schen und Thiere zugleich weggerafit 
haben sollen, authentisch sind, bezwei- 
felt Daremberg; dass eine so furcht- 
bare Pest, wie Homer sie schildert, in 
9 bis 10 Tagen ihre Wuth erschöpft 
haben soll, ist fast unmöglich ; die von 
Agamemnon gegen die Pest angeord- 
neten Reinigungen sind keine sanitäre 
Massregel, sondern eine religiöse Ce- 
remonie: $ 145. 

Pferdestall, der, mitden Krippen, befand 
sich im Hinterhofe oder μυγός ; fälsch- 
lieh wollen Friedreieh und Rumpf 
denselben in die αὐλὴ verlegt wissen: 
ἃ 14. 
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Phoiniker, die, trieben von Tyrus und 
. Sidon aus einen grossartigen Export- 
handel: $ 148. 

Φροένες, ai, gehören zu den Eingeweiden 
der Brusthöhle; es ist darunter"das 
Zwerchfell (diaphragma' und der Herz- 
beutel (perieardium'zu verstehen ; iden- 
tisch mit den φρένες sind die πραπίδες : 
ἃ 134. 

Il:doı, Fässer: $ 100. 

Πλεχτὴ ἀναδέσμιη, eine Binde, mit wel- 
cher die Frauen ihre Haube (χεχρύφα- 
koc) umwiekelten, um ihr mehr Halt 
zu geben, und die aus in einander ge- 
drehten Zeugstreifen bestand: $ 151. 

Polster, die, τὰ δήγεα, bilden einen Be- 
standtheil der Betteinlage. Man hat 
sich unter denselben nieht Tücher, ge- 
färbte Decken u. del., wie es bei den 
Lexikographen und Auslegern heisst, 
sondern Polster oder Kissen zu den- 
ken; Ableitung von δήγνυμι; δῆγος = 
zerzupfte Schafwolle oder Kuhhaare, 
die man in bunte Ueberzüge stopfte; 
blosse dünne Tücher hätten schwerlich 
gegen die Kälte geschützt; diese Pol- 
ster bilden die unterste Schicht auf den 
δέμνια; auf die durch Waschen sauber 
und blank erhaltenen Ueberzüge gehen 
ihre Epitheta σιγαλόεις, χαλὸς und πορ- 
φύρεος ; statt der kostbaren ῥήγεα nah- 
men AÄermere Stierhäute zu Bett- 
decken: ὃ 95. “Ῥήγεα dienen auch zur 
Bedeckung der Ypövor: ὃ 89. 

Polygamie kommt nur vereinzelt bei Ho- 
mer vor: ὃ 7. 

llöprar, Spangen oder Hefteln an der 
Frauengewandung: $ 152. 

Porphyrios] Dessen allegorische Auffas- 
sung der Διὸς ἀπάτη: 85. 

Πραπίδες, αἱ, das Zwerchfell, identisch 
mit den φρένες: ὃ 134. 

ΠΡρόγοος, ὃ, die Giesskanne, mittelst de- 
ren der οἰνοχόος den Wein in die Becher 
schöpfte: $ 120. 

Πρόδομος, ὁ, ist der vor dem eigentlichen 
Palaste befindliche Raum, den man 
durehschreiten musste, wenn man von 
der αὐλὴ her den Palast betreten wollte; 
der πρόδομος wird daher vom Dichter 


oft mit der αἴϑουσα δώματος identifieirt, 
wofür v 1 und v 91 Belege bieten: $61. 

Πρόϑυρον oder πρόϑυρα] Bezeichnet zu- 
nächst den Platz vor der Hofthür, und 
zwar sowohl den äusseren an der 
Strasse, wie auch den innerhalb der 
„dt, mit Einschluss der Schwelle; 
Eggers fasst den Begriff des πρόδυ- 
ρὸν zu eng, da er nur die Hofthür dar- 
unter versteht; wer aus der αὐλὴ auf 
die Strasse gehen will, muss das πρό- 
Yupov passiren; πρόϑυρον bezeichnet 
ausserdem auch den Raum vor der in 
die Andronitis führenden Thür und 
überhaupt den Platz vor jedem belie- 
bigen Thalamos: ὃ 58. 

Ipörtunsız,eigentlich Einschnittam Leibe, 
daher Nabel: ὃ 129. 

Yyyn) Die Vorstellung von ihr als dem 
spirablen Lebensprineipeist einehöchst 
rohe, da sie nicht als ein Aetherisches, 
sondern als ein Materielles, der atmo- 
sphärischen Luft Verwandtes gedacht 
wird; beim Eintritt des Todes ent- 
weicht sie durch Mund und Nase oder 
durch die Oefinung einer klaffenden 
Wunde: ὃ 158. 

ΠΠτωγός. 6) Derselbe steht unter dem 
Schutze des Zeus ξένιος : $23; genauere 
Definition des Wortes πτωχὸς : es be- 
zeichnet den Bettler von Profession, 
der aber doch auf gastliche Bewirthung 
Anspruch macht: ὃ 35. 

Ilöpvov, τὸ (aus πύρινον verkürzt) = Wei- 
zenbrod: ὃ 101. 


Q. 2 


Querbalken, der, zum Verschluss der 
Thür von innen (6 erıßrne)| Derselbe 
war an der Hofthür der achilleischen 
Lagerhütte aus dem Holz der ἐλάτη ge- 
fertigt (Ω 453); das Thor in der Mauer 
des achaiischen Lagers war mit zwei 
ὀχῆες verrammelt, welche ἐπημοιβοὶ 
heissen, weil sie einer über dem an- 
deren hingeschoben und, wenn sie von 
der Thür dureh einen Zwischenraum 
getrennt waren, durch einen Bolzen 
ἰχληΐς M 456) zusammengeschlossen 
wurden: $ 81. 


Register. 


R (P). 

ἱΡάχις, ἢ, das Rückenstück der Thiere, 
galt für eine Delicatesse: ὃ 102. 

Rippen, die (αἱ πλευραὶ und τὰ πλευραὶ: 
$ 129. 

ἱῬῶγες, ein Durchgang im Hintergebäude 
des Palastes, der zwischen der Waffen- 
und Kleinodienkammer hinlief: ὃ 69. 

Rücken, der (τὸ νῶτον, τὸ μετάφρενον, ἣ 
ῥάχις). Νῶτον bezeichnet den hinteren 
Rumpftheil, .den Rücken im weiteren 
Sinn der Vulgärsprache; bei der Schul- 
terregion beginnend, erstreckt sich das 
νῶτον bis zum Ende der Wirbelsäule; 
das μετάφρενον definirt Homer als den 
Zwischenraum zwischen den Schultern, 
in der Nähe der ὥμω (E 40 und B 265) 
und als den hinteren Theil des Rum- 
pfes (M 427 ff); Beispiele dichterischer 
Amplification des Begriffs von μετά- 
gpevov; während νῶτον den ganzen 
Rücken bezeichnet, macht das μετά- 
φρενον nur den oberen, zwischen den 
Schultern liegenden Theil desselben 
aus; ῥάχις ist mit νῶτον synonym: 
ὃ 128. 

Rückgrat, das, oder die Wirbelsäule (ἡ 
ἄχνηστις) : ὃ 128 ἃ. E. 


δ (Σ). 

Sehläfe, die, heisst unterschiedslos bald 
χόρση, bald zpstagos: ὃ 127. 

Sehleier, der (τὸ χρήδεμνον und ἡ καλύπ- 
zon); beide Wörter werden unter- 
schiedslos gebraucht ; χρήδεμνον stammt 
von χάρη und δέω; der Schleier war 
oben am Haupt befestigt und hing 
reehts und links in breiten Bändern 
herab, so dass Augen und Wangen 
verhüllt wurden; χαλύπτρη ist selbst- 
verständlich von χαλύπτω abzuleiten: 
ἃ 151. 

Schlüsselbein, das (ἣ χληΐς, elavieula), 
trennt den Hals von Schultern und 
Brust: ὃ 130. 

Schulter, die (ὁ ὦμος} Die oberste Schul- 
ter heisst νείατος ὦμος : ὃ 130. 

Schwelle, die (ὁ οὐδός). 8. Thüren. 

Sehwimmkunst, die, ward in der heroi- 
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schen Zeit gelernt und geübt; mittelst 
ihrer rettet sich der sehiffbrüchige 
Odysseus (ε 374 fl): ὃ 123 a. E. 

Sehnen, die)! Αἱ ἵνες sind die die Glieder 
und Gelenke zusammenhaltenden Bän- 
der, welche das Nervensystem bilden 
ἴς = Sehne und Kraft); τὸ νεῦρον und 
ὁ τένων bezeichnen unterschiedslos eine 
faserige Partie, einen Scehnenstrang: 
$133. 

Sexuelles Schamgefühl) Dasselbe ist bei 
den homerischen Jungfrauen nicht zier- 
puppenhaft, wie bei den modernen 
Dämcehen: ὃ 10. Die weibliche Assi- 
stenz beim Baden männlicher Indivi- 
duen hat nichts Unsittliches und ist 
nieht nach unseren modernen Begriffen 
zu beurtheilen; der Wunsch, dem Gast- 
freunde einen Liebesdienst zu erwei- 
sen, und der sanitäre Zweck der Bäder 
sind die alleinige Idee, welche die 
assistirenden Frauen beherrscht, so 
dass es ihnen nicht beifällt, man könne 
ihre gutgemeinte Hülfe als eine Ver- 
letzung des Deceorums deuten; ver- 
fehlteErklärungsversuche dieses Punk- 
tes werden zurückgewiesen : $ 10. Die 
homerischen Menschen bedienen sich 
in Betreff der sexualen Verhältnisse 
einer unverblümten Natursprache, in 
der niehts Unzüchtiges liegt; Züge von 
Schamhaftigkeit und Sittsamkeit: ὃ 11. 

Yitos) Bedeutungen des Worts: 1) Kost, 
Nahrung, im Gegensatz zum Getränk; 
2) Getreide, Korn als vegetabilische 
Kost im Gegensatz zum Fleische; Un- 
terschied zwischen σῖτος und ἄρτος: 
$ 100. 

Σχαφίδες, Kübel: ὃ 100. 

Σχέλος, τό, Synonymum von ἢ χνήμη = 
Unterschenkel: ὃ 131. 

Sklaven, die) Ursprung des Sklaven- 
thums: gewaltsame Knechtung durch 
Krieg oder Piraterie, wie auch freiwil- 
lige Unterordnung des Schwächeren 
unter den Stärkeren;; zu den so erwor- 
benen Sklaven kommen noch die im 
Hause geborenen und die käuflich er- 
worbenen ; bei den Griechen waren die 
Sklaven völlig ‘rechtlos und blosse 


21* 


924 


χτήματα, was sich daraus erklärt, dass 
der hellenische Staat nur sein eigenes 
Interesse anerkennt und von höherer 
Menschenwürde und der Berechtigung 
des Individuums keine Ahnung hat, 
daher er seine eigenen Bürger, ge- 
schweige denn die Sklaven, knechtet 
und tyramnisirt: ὃ 38. Ableitung und 
Erklärung der für Sklav vorkommen- 
den Wörter: ὃμώς, ὑποῦμώς, δοῦλος, 
ἀνδράποδον : ὃ 99. Allgemeine Bezeich- 
nungen für die Dienenden: δρηστήρ, 
ὑποδρηστήρ, γυναῖχες, οἰχῆες, ἀμφίπολοι, 
ϑαλαμιηπόλοι; Ableitung und Erklärung 
dieser Ausdrücke: $ 40. Die Theten 
sind freie Tagelöhner, die, weil einer 
Kunst oder Profession unkundig, um 
Lohn dienen mussten: ὃ 41. — Ver- 
schiedene Mittel der Sklavenerwer- 
bung: Gefangennahme im Kriege, da 
nach dem Kriegsrecht alle Gefangene 
in die Gewalt des Siegers geriethen; 
δορίχτητοι γυναῖχες, wie die Briseis, 
Chryseis u. s. w.; Sklavinnen als Sie- 
gespreise bei Wettspielen; der Herr 
konnte den Sklaven tödten, liess ihn 
aber in der Regel am Leben, und be- 
hielt ihn im Dienste oder verkaufte 
ihn; manche Sklaven wurden durch 
Lösegeld (ἄποινα) losgekauft: ὃ 42. 
Ferner: Sklavenerwerb durch Piraterie 
(mitkestau), die im heroischen Zeitalter 
in ausgedehntem Masse getrieben wur- 
de, und nicht für unehrenhaft galt: 
ὃ 42. Ganze Staaten, wie die Taphier, 
Thesproten und Phoiniker, trieben Pi- 
raterie: ὃ 43. Die dritte Bezugsquelle 
für den Sklavenbedarf war der Sklaven- 
handel, der förmlich systematisch be- 
trieben wurde; die Sklaven dienten 
auch als Tauschmittel, indem manW ein 
und andereW aaren für sie eintauschte; 
die Preis=, welche man für die Sklaven 
zahlte, waren nach Massgabe ihrer 
Nutzbarkeit und körperlichen Qualifi- 
cation verschieden : ὃ 48. Eine grössere 
und zumal fürstliche Haushaltung er- 


forderte eine grosse Menge von Skla- 


ven; muthmassliche ' Veranschlagung 
der Gesammtzahl von Hirten und über- 
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haupt von Sklaven in der Oekonomie 
des Odysseus: $ 44. Auf Reisen nahm 
man Sklaven nicht mit. Verrichtungen 
der Sklaven: Ueberwachung des Vieh- 
standes und dessen Sicherung gegen 
Räuber, da Viehraub damals nichts 
Seltenes war, und oft in grossartigem 
Massstabe getrieben wurde: $ 45. Eine 
schwere und gefahrvolle Aufgabe für 
die Sklaven war der Schutz der Heer- 
den gegen Raubthiere, namentlich 
Raubvögel, Wölfe und Bären. Sonstige 
Obliegenheiten der Sklaven waren das 
Mähen des Getreides zur Viehfütte- 
rung, das Schlachten des Viehes und 
die Zubereitung der Häute: $ 46. Der 
Oberaufseher des Viehes hatte das Amt 
der Entsendung der Unterhirten auf 
die Weide, besorgte aber mitunter auch 
die Obliegenheiten der Letzteren; 
Sache der Wirthschaftssklaven war 
auch das Kehren der Ställe, die Vieh- 
fütterung, das Treiben des Viehes in 
die Stadt, die Beaufsichtigung und 
Pflege der Gartenanlagen (Dolios als 
Gärtner des Odysseus), das Düngen 
des Ackerlandes, auch wohl das Pflü- 
gen, wenn dies nicht durch ἔριϑοι oder 
ὃ ῆτες besorgt wurde; dazu übernahmen 
die Sklaven mitunter gelegentliche Be- 
sorgungen, wie das Bestellen einer Bot- 
schaft, das Anzünden von Feuer u. s.w.: 
δ 47. — Die Sklaven erhielten vollstän- 
dige Beköstigung, und zwar wahr- 
scheinlieh ein bestimmtes Deputat an 
Speise und Getränk; auch verfügten 
manche, wie Eumaios, in freiererW eise 
über das Vieh; die Kost der Sklaven 
war ohne Zweifel eine nahrhafte: $ 51. 
Auch die Bekleidung ward den Skla- 
ven geliefert, obwohl ihre Ausstattung 
nieht eben glänzend war; Belege da- 
für: $51. Ihre Wohnung ward ihnen 
wohl in einem bestimmten Theile des 
Hauses angewiesen; auch die Mägde 
hatten abgeschlossene Wohn- und 
Schlafräume für sich, über welehe die 
ὃμωάων σχοπὸς die Aufsicht führte; 
Gründung einer Familie ward den 
Sklaven nur in beschränktem Masse 
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und als Vergünstigung 'gestattet, wie 
dem Dolios: ὃ 51. 

Sklaverei, die) Dieselbei galt bei der 
gänzlichen Rechtlosigkeit und Ab- 
hängigkeit der Sklaven für etwas 
Furchtbares; doch ist in der homeri- 
schen Welt die Schrofiheit des Sklaven- 
verhältnisses schon sehr abgeschwächt 
und eine gewisse Milde und Pietät an 
deren Stelle getreten (Eumaios’ Ver- 
hältniss zu Telemach): $49. Die Skla- 
ven gehörten gewissermassen zur Fa- 
milie; ihre Kinder wurden nicht selten 
mit denen der Herrschaft erzogen (die 
Erziehung der Melantho durch Pene- 
lope, des Eumaios dureh Antikleia); 
das Gefühl der Zusammengehörigkeit 
verknüpfte Herrschaft und Sklaven; 
Theilnahme der Letzteren am Wohl 
und Wehe des Hauses (die Mägde der 
Andromache und Penelope): $ 50. 
Sklavinnen, die) Zu den Obliegenheiten 
derselben gehören: das Krämpeln der 
Wolle, Spinnen und Weben, das Mah- 
len des Getreides, das Herbeibringen 
des Wassers zum Händewaschen für 
die Gäste, das Vorsetzen der Tische, 
das Zutheilen des Brods und der Spei- 
sen, auch wohl das Mischen des Weins 
im Mischkessel, das Bereiten des Bade- 
wassers, das Wegräumen der Tische 
und Trinkgeschirre nach dem Mahle, 
wie auch die Erleuchtung und Erwär- 
mung der Wohn- und Speiseräume; 
endlich das Kehren der Hausräume, 
die Fütterung und Pflege der Haus- 
hunde, das Reinigen und Trocknen der 
Wäsche, die Begleitung der Herrin, 
wo der Anstand diese erforderte, das 
Feueranzünden im Thalamos und das 
Vorleuchten, wenn die Herrschaft 
schlafen ging: ὃ 48. Erotisches Ver- 
hältniss zwischen Sklavinnen und ihren 
Gebietern (so zwischen Briseis und 
Diomede und Achilleus, zwisehen Iphis 
und Patroklos); auch werden Kinder 
aus solchen Verbindungen erwähnt, wie 
4. B. Megapenthes, der Sohn einer 
Sklavin des Menelaos; Sklavinnen 
leisten auch Ammendienste bei den 


Kindern des Hauses (Eurykleia) : 
ἃ 48. 


Σχύφος, ein weniger kostbares Trinkge- 


fäss für Aermere: ὃ 99. 


Söller,der,oder derobere Stock (τὸ ὑπερῷον 


oder ὑπερώϊον)) Zu ihm führt aus dem 
Frauengemache eine Treppe hinauf, 
die sich in einer Ecke der das Frauen- 
und Männergemach trennenden Wand 
und unweit der Verbindungsthür bei- 
der Gemächer befindet; Begründung 
dieser Ansicht; das ὑπερῷον ist ein se- 
eundäres Frauengemach, welches sich 
als Oberbau über dem eigentlichen 
Frauengemache hinzieht, von dem es 
wohl nieht wesentlich verschieden ist; 
in ihm halten sieh nicht selten die 
Frauen auf, arbeiten auch wohl mit 
ihren Mägden in demselben: ὃ 71. 


Spätmahl, das (ob δόρπος oder δόρπον, ist 


fraglich; einige Grammatiker nehmen 
mit Wahrscheinliehkeit die Nominativ- 
form δόρπος und einen metaplastischen 
Plural δόρπα an)] Der δόρπος ward nach 
Sonnenuntergang und bei Finbruch der 
Nacht eingenommen, mitunter aber 
auch später, namentlich im Kriege; 
Belege dafür; seltener wird der δόρπος 
vor Anbruch des Abends genossen (ὃ 
786 und φ 428 ff); Besprechung von y 
497£., ὃ 1 und ὃ 59 ff., wo im Gebrauch 
von δεῖπνον und ööpros Widerspruch zu 
herrschen scheint; später bedeutete 
Söproz theils Speise, im Gegensatz 
zu ποτῆς, theils jede beliebige Mahl- 
zeit, auch das Frühmahl nieht ausge- 
sehlossen: ὃ 111. 


Σφέλας, τό, eine Ärt von Schemel, der als 


Surrogat für den ϑρῆνυς diente, wahr- 
scheinlieh ein kleiner, rechtwinklig pa- 
rallelepipedischer Holzklotz: ὃ 89. 


Σφηχοῦν bezeichnet das Zusammenschnü- 


ren des Haars, wodurch es eine Form 
erhält, die an den eingesehnittenen 
Körper der Wespe erinnert: & 154. 


Σφονδύλιοι, Hals- und Rückgratwirbel: 


δ 132. 


Stirn, die (τὸ μέτωπον, τὸ μετώπιον) ist die 


von der Nasenwurzel und den Augen- 
brauen begränzte Gegend oberhalb der 
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Augen: $126; der den vorspringenden 
Theil der Stirn und den oberen Rand 
der Augenhöhle bedeckende "Theil der 
Stirnhaut heisst ἐπισχύνιον, kommt aber 
nur vom Löwen vor: ὃ 126. 

Stirnbein, das (os frontis) wird A 460 er- 
wähnt: $ 132. 

Stirnregion, die mittlere (μέσση χεφαλή), 
entspricht dem Scheitel: ὃ 126. 

Strauchwerk und Felle als improvisirte 
Sitze: $ 89. 

Συνέριϑος, Compositum von ἔριϑος, = Ge- 
hülfin, Mitarbeiterin kommt nur als 
ἅπαξ εἰρημένον vor: ὃ 41. 


T (0. T). 


Ταρσός, ὁ, ist nieht die Fusssohle, son- 
dern die Fusswurzel mit dem Mittel- 
fusse: ὃ 131. 

Teyos, τό, Bezeichnung für das Dach: 
$ 74. Vgl. Bedachung. 

Teppiche, die (ot τάπητες), dienen zum 
Bedecken der χλισμιοὶ (δ 89), und wer- 
den als Bestandtheil der Betteinlage 
über die pnyea gebreitet; sie sind als 
wollene, gewirkte Decken oder Tücher 
zu denken, welche die Weichheit der 
Bettunterlage erhöhen und die Erwär- 
mung befördern sollen; Epitheton: 
οὖλος (dicht, fest); Beispiele ihrer An- 
wendung: ὃ 9. 

Θαιροί, ot, die Thürangeln: 5. Thüren. 

Θαλαμιηπόλοι, Kammerfrauen: ὃ 40. 

Θάλαμοι αἰϑουσῶν) Die unter den Hallen 
belegenen, an einander stossenden Yd- 
hapoı, welche den. isolirt gelegenen 
Gemächern, wie z. B. denen des Tele- 
mach und der Nausikaa, entgegen- 
stehen, dienen theils als Schlafräume, 
theils zu anderen Zwecken; solche ὃά- 
kap.oı waren nicht nur an den Wänden 
des Hofthors und des'rpößonos, son- 
dern auch an den beiden Seitenwän- 
den der αὐλὴ angebracht, und die αἵ- 
Yousaı dienten ihnen zugleich als Ueber- 
dachungen; demnach hätte das home- 
rische Haus vier Hallen: eine an der 
αὔλειος ϑύρα, die zweite im πρόδομος, 
eine dritte und vierte an den Seiten- 


wänden der αὐλή, während das Haus 
Vitruvs nur drei Hallen hat: eine an 
der Wand des Hofthors, zwei andere 
an den Seitenwänden der αὐλή: 863. 

Odarapos Τηλεμάχου] Derselbe lag isolirt 
im Hofe des ithakesischen Palastes 
und entbehrte daher alles Zusammen- 
hangs mit anderen Gemächern: ὃ 63. 

Thalamos, der, der Nausikaa, lag viel- 
leieht auch isolirt, wie der des Tele- 
mach: $ 63. 

Theilnehmer an den Mahlzeiten] Die 
Frauen betheiligten sich im Allgemei- 
nen nicht an den Gelagen der Männer, 
sondern speisten in ihren Gemächern 
(n 12 £.); erschienen Frauen einmal im 
Männersaal, so beschäftigten sie sich 
mit weiblichen Arbeiten ; dieGöttinnen 
dagegen speisen mit den Göttern; Bei- 
spiele dazu; auch Gäste niederen Ran- 
ses liess man am Mahle Theil nehmen, 
wie z. B. die Hirten mit den Freiern 
speisten; auch Kinder scheinen mit- 
unter in Gesellschaft des Vaters zu 
Schmäusen zugelassen zu sein: ὃ 119. 

θέναρ, τὸ, die flache Hand: ὃ 130. 

Theraponten, wie Phoinix und Patroklos, 
sind eine Art von Hausfreunden, die 
im Hause gastliches Asyl gefunden 
haben, und zum Dank dafür den Söh- 
nen der Familie ihre Sorgfalt zuwen- 
den; sie sind von den Pädagogen der 
späteren Zeit ganz verschieden: ὃ 16. 
Das Femininum θεράπαιναι kommt bei 
Homer nicht vor: $ 40. 

Theten, die, sind freie Tagelöhner, die 
keine Kunst oder Profession verstan- 
den und daher um Lohn arbeiten 
mussten; ihr Lohn bestand wahr- 
seheinlieh in Nahrungsmitteln, Wein, 
Kleidung, Fussbedeekung u. dgl. m.; 
in der Regel war ihr Verhältniss zum 
Arbeitgeber nur ein zeitweiliges; zu 
ihnen gehören wohl der σταϑμῶν ῥυτὴρ 
und der σηχοχόρος: ὃ 41. 

Thierfelle als Ueberwurf über Schulter 
und Rücken; Beispiele dafür: ὃ 147. 
Θῶχος (όωχος) bezeichnet als Abstraetum 
eine Sitzung zum Zweck der Berathung, 
als Coneretum einen Sitz, und zwar 
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nicht ein transportables Sitzgeräth, 
sondern einen festen, unter freiem Him- 
mel angebrachten Sitz, meist aus Stein : 
ὃ 83. 

Θόλος, ἣ, ist ein mit einem Kuppeldach 
versehenes Rundgebäude, welches zur 
Aufbewahrung von Wirthschaftsuten- 
silien, wie Mischkrüge, Becher, Teller 
u. $. w., dient; sie istnicht mit Rumpf 
unweit der αἴλουσα δώματος, sondern 

nahe bei der äussersten Säule der αἵ- 
Yousa αὐλῆς zu suchen: ὃ 63. 

Tholucks Polemik gegen die Unsittlich- 
keit Homers: $ 1. 

Θρῆνυς, ὃ, ein Schemel, der am ϑρόνος 
befestigt war oder auch frei davor- 
stand, und auf den der Sitzende seine 
Füsse setzte: $ 85. 89. 

Θρέπτρα, τά, der Erziehungslohn, welehen 
die Kinder den Aeltern schulden: $ 18. 

Θρόνος, ὁ, der Sessel, ist ein fester Stuhl 
(kein Klappstuhl) mit hohen Füssen, 
Rüek- und Armlehnen, meist künstlich 
gearbeitet und mit Verzierungen ver- 
sehen, auf dem man Polster, Teppiche 
und Tücher ausbreitete; wegen seiner 
Höhe war an ihm ein Schemel (ϑρήνυς 
befestigt, der mitunter auch frei davor- 
stand; solche θρόνοι als die vornehmste 
Sesselart bot man besonders geehrten 
Gästen an, und möblirte mit ihnen die 
Säle fürstlieher Wohnungen; Belege 
dazu; die πέπλοι, mit denen die ϑρόνοι 
in Alkinoos’ Saale bedeckt sind, sollen 
wohl vor dem Staube schützen; ϑρόνοι 
werden oft in Verbindung mit χλισμοῖς 
erwähnt und sind vorzugsweise- bei 
Göttern und Halbgöttern im Gebrauch: 
85. 

Thüren, die (αἱ ϑύραι) Nicht nur bezeich- 
net ϑύρα die den Eingang bildende 
Oeffnung, sondern αἱ ϑύραι steht auch 
von den Thürflügeln, vereinigt also 
in sich die Bedeutungen von janua 
(ostium‘ und fores (valvae); für die 
Thürflügel steht auch θύρετρα ; das Thor 
der achaiischen Mauer heisst πύλαι; 
Bestandtheile der Thür: der Ober- und 
Unterpfosten und die Seitenpfosten: 
der Unterpfosten bildet die Schwelle 


(οὐδὸς, welehe ξεστὸς, d. 1, künstlich 
zugehauen, heisst; ausserdem erhält 
sie die Epitheta δρύϊνος, μέλινος, yar- 
7205 und λάϊνος ; dieOberschwelle heisst 
ὑπερϑύριον, die Seitenschwellen στα- 
μοί, einmal auch φλιαί; an Odysseus’ 
Männersaal bestehen die Letzteren aus 
Cypressenholz; Angabe der auf das 
feste Thürgefuge bezüglichen Epi- 
theta; eine zweiflüglige Thür heisst 
διχλίς (von χλείω oder χλίνω ; im obe- 
ren und unteren Thürpfosten sind 
Löcher ausgebohrt, in denen die An- 
geln (Haıpot) laufen; die '"Thürflügel 
lassen sich mittelst länglicher hölzerner 
Zapfen drehen; in der Mitte der Thür 
befindet sich ein metallener Ring (z0- 
p&vn), der zum Anziehen der Thür 
diente: ὃ 78. 


Tische, die (αἱ τράπεζαι), waren aus Holz; 


daher ihre Epitheta ξεστὸς und ἐὔξοος: 
ξέειν ist technischer Ausdruck für die 
Bearbeitung des in der ältesten Tek- 
tonik ausschliesslich als Material die- 
nenden Holzes; wie viele Füsse die 
Tische hatten, bleibt unbestimmt; auch 
die Ableitung von τράπεζα (ob = τρί- 
rela oder τετράπεζαϑ) ist unsicher; das 
Epitheton χυσνόπεζος geht auf die dun- 
kelblaue oder stahlschwarze Farbe der 
Füsse; vielleicht sind mit Brosin 
viereckige und runde Tische zu unter- 
scheiden ; auf oblonge Tische geht wohl 
der Ausdruck τανύειν, wobei an ein 
Auseinanderziehen der in einander ge- 
schobenen Tischplatten, also an Aus- 
ziehtische zu denken ist: $ 96; neben 
dieser grösseren Art von Tischen giebt 
es auch kleinere, wie die, an denen die 
Freier speisen; ob diese rund waren, 
lesen wir nicht; nach Eustathios 
waren überhaupt nur oblonge Tische 
im Gebrauch; an einem Tische speist 
bald eine Person, bald zwei oder meh- 
rere; Beispiele dafür; die Tische wer- 
den mit Schwämmen gesäubert: $ 97. 
Besondere Arten von Tischen sind noch 
der Anrichtetisch (6 ἐλεός) und der 
Küchentisch (τὸ χρεῖον) : ὃ 99. S. diese 
Art. 
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Todesauffassung der homerischen Grie- 
chen) Wie das Leben für ein hohes 
Gut, so gilt der Tod für,etwas Furcht- 
bares; die homerische Anschauung von 
ihm und der Existenz im Hades ist eine 
äusserst pessimistische, und giebt auch 
der homerisehen Lebensanschauung 
einen herben Beigeschmack, da der 
Mensch nach kurzem irdischen Dasein 
unwiderruflich dem Tode verfällt: 
$ 156. 

Todtenbestattung, die, gilt für eine Hu- 
manitäts- und Pietätspflicht und ist für 


den Todten ein γέρας; den Inbegrifi 


aller dem Todten zu erweisenden Ehren 
bezeichnet der Ausdruck χτέρεα (χτέρεα 
χτερεΐζειν) ; die Einbusse der χτέρεα ist 
für den Todten ein schweres Unglück, 
daher man Alles aufbietet, um die 
Leichen der Gefallenen den Feinden 
zu entreissen: $ 161. Motive dieser ge- 
wissenhaften Pflege des Todteneultus 
sind der den Griechen eigene Huma- 
nitätssinn, sodann die Sorge, der un- 
bestattete Todte könne keine Ruhe fin- 
den, und die Fureht vor der göttlichen 
Strafe: $ 162. Behandlung der Lei- 
ehen; Sicherung derselben vor Fäul- 
niss; Waschung und Salbung der 
Leiche, die, mit den Füssen thürwärts 
gekehrt, auf ein Lager gebettet wurde; 
dann folgten Manifestationen leiden- 
schaftlicher Trauer; Belege dafür; 
einen besonderen Theil des funeralen 
Ceremoniells bildete die förmlich ge- 
regelte Todtenklage (#p7jvor), welche 
von Aöden und Weibern angestimmt 
wurde; Analoga dafür bei anderen Völ- 
kern, namentlich den Corsen: ὃ 109. 
Hatte man die Leiche eine Zeitlang aus- 
gestellt, so erfolgte das Leichenbegäng- 
niss, dersolenne Verbrennungsprocess; 
Beschreibung desselben; Errichtung 
eines σῆμα: ὃ 164. Die patrokleischen 
Leichenspiele: ὃ 165—167. 


Register. 


πελλον, τὸ ἄλεισον, τὸ σκύφος, τὸ χισσύ- 
βιον und ἡ χοτύλη: ὃ 98 und 99. Vel. 
diese Artikel. 


1 


Untergewand, das (ὃ χιτὼν), war ein wol- 


lenes, hemdähnliches, bis auf die Kniee 
herabreichendes Kleidungsstück, wel- 
ches unmittelbar am Körper getragen 
und während der Arbeit mittelst eines 


Gurtes (ζωστὴρ) aufgeschürzt wurde: 
$ 146. 


Unterleibsblessuren] Alle diese sind ge- 


fährlieh, am gefährlichsten aber die 
Wunden des Unterbauchs zwischen 
dem Nabel und den Genitalien (N 567#.); 
auch die Blessuren dermittleren Bauch- 
region (μέση γαστὴρ) sind fast sofort 
tödtlich, nieht unbedingt tödtlieh aber 
die Verwundungen des Unterbauchs, 
des Nabels und der Sehamleiste; die 
Leberblessuren schildert Homer als 
höchst gefährlich; Beispiele dazu: 
ὃ 139. 


Unterschenkel, der (ἣ χνήμη), der Theil 


des Beins zwischen Knie und Knöchel; 
Stellen dafür: $ 131. 


Urinblase, die (ἣ χύστις), heisst in der 


heutigen Anatomie vesieca urinaria: 
ἃ 135. 


 £ 


Vermählungsgebräuche] Nach demHoch- 


zeitsschmause ward die Braut unter den 
Klängen des Hochzeitsgesanges in das 
Haus des Bräutigams geleitet: $ 13. 
Den Brautführern scheint die Braut 
Festgewänder gegeben zu haben; sie 
selbst erhielt wahrscheinlich von Ver- 
wandten und Freunden kostbare Klei- 
der als Hochzeitsgabe; das neuver- 
mählte Paar bezog in der Regel eine 
eigene Wohnung, blieb aber auch wohl 
im Aelternhause: $ 13. 


Τράπεζα, ἡ] Der gastliche Tisch und der 
‚ Heerd (ἣ ἱστίη) waren Symbole des gast- 
lichen Verhältnisses: $ 28. 
Trinkgeräthe: der Mischkrug (ὁ χρητηρ) 
und die Trinkbecher: τὸ δέπας, τὸ χύ- 


Verschlag, der, für das Geflügel (τῦ90 1), 
lag im Hinterhofe oder μυχός: ὃ 74. 
Verschlussvorriehtungen an den Thüren] 

Zur Gewinnung eines Verständnisses 
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für den homerischen Thürverschluss 
wird die bei den Pariern heutzutage 
noch übliche Schlosseonstruetion auf 
Grund der Mittheilungen von Proto- 
dikos erörtert: $79. Homerische Ver- 


schlussmethode: nachdem der Riemen ἡ 


(ἱμὰς) vom Thürringe (zopwvn) gelöst 
ist, wird der Schlüssel in das Schloss 
gesteckt und der Riegel (ὀχεὺς) zurück- 
geschoben, worauf die Thür aufspringt; 
dass nach dem Einschieben des Schlüs- 
sels in den Körper des Schlosses die 
Zähne (ὀδόντες) desselben in die Quer- 
einschnitte derim Schlosse befindlichen 
Pflöcke (γόμφοι) eingeführt, die Letzte- 
ren aber emporgehoben und zur Seite 
gestossen wurden, wodurch man eine 
ungehinderte Bewegung des Riegels 
und die Oefinung der Thür ermög- 
lichte, muss bei Homer zwischen den 
Zeilen gelesen werden. — Beim Ver- 
schliessen der Thür zog man mittelst 
des Riegels (xop&vn) die Thür an, 
brachte durch Anziehen des Riemens 
das Kopfende des Riegels in eine in 
der Wand angebrachte Höhlung, und 
bewirkte so, dass die Pflöcke in die 
an dem Riegel angebrachten Ein- 
sehnitte fielen; die homerischen Haupt- 
stellen für diese Manipulationen sind: 
φθ und 7, »46—50 und α 441 f.: ὃ 80. 
Verwandtschaft, die] Zu ihr gehören so- 
wohl die ἔται im weiteren Sinne des 
Wortes, wie auch namentlich die 
Eidame (γαμβροὶ) und Schwäher (rev- 
ϑεροὶ), welche alle durch das Gefühl 
verwandtschaftlicher Zusammengehö- 
rigkeit verknüpft sind ; eine besondere 
Pietätspflicht der Sippen ist Rache der 
im Kampfe gefallenen Angehörigen; 
selbst innerhalb der Götterfamilie wird 
der respectus parentelae anerkannt; 
Belege dazu: ὃ 21. 


W. 


Waffenkammer, die, liegt im Hinterge- 
bäude des homerischen Palastes, und 
wird von der gegenüberliegendenK lein- 
odienkammer durch einen Gang, die 


böyss, getrennt; eine solche ‘Zeug- 
kammer’ fehlte wohl in keinem home- 
rischen Palaste; als Trägerin der Decke 
findet sich in ihr eine Säule, — die- 
selbe, an der Eumaios und Philoitios 
den Melantheus emporziehen; Aufzäh- 
lung der Armaturgegenstände in Odys- 
seus’ Zeugkammer: ὃ 73. 

Wangen, die (ai παραιαὶ)) Bald steht πα- 
parat von den fleischigen erhobenen Ge- 
sichtstheilen rechts uud links von der 
Nase, den Backen, bald von den S$ei- 
ten des Gesichts oder Vorderkopfes; 
die Backenregion wird auch durch πα- 
ρήϊον bezeichnet: ὃ 127. 

Weichengegend, die, zwischen Lenden 
und Hüften (ἡ ἰξύς, ὁ βουβών, ὁ χενεών, 
ἡἣ λαπάρη und νειαίρη γαστήρ): ὃ 129. 

Wein, mit Wasser gemischt, war das 
Hauptgetränk der homerischen Grie- 
chen, und wurde sogar von den Aer- 
meren, auch von den Frauen genossen ; 
Beispiele dafür; stärkere Mischungen 
von Wein und Wasser genoss man sel- 
tener ; berühmt war der pramnische und 
maroneische Wein: $ 105. 

Woods Urtheil über die im Homer vor- 
kommenden Liebesscenen: ὃ 1. 


Wunden, die, zerfallen in zwei Classen: 
in eigentliche, durch eine scharfe Waffe 
erzeugte Blessuren und in Quetsch- 
wunden; in die letztere Kategorie ge- 
hören die blutunterlaufenen Schwielen 
ἰ(σμώδιγγες) (B 267): ὃ 135. 


Ξενός, 6) Derselbe steht unter dem Schutze 
des Zeus ξένιος: $23. Der ξένος im enge- 
ren Sinne, ἃ. i. der Reisende, der auf 
kurz oder lang Bewirthung bean- 
sprucht, und ein Gastgeschenk er- 
wartet: $ 35. 

Ξεστοὶ λίϑοι, marmorne Steinbänke zu bei- 
den Seiten des Hofthors, auf denen man 
häufig sass; sie haben noch heute in 
Griechenland ihre Analoga: $ 58. 


Ξεστός, Epitheton von τράπεζα: ὃ 96. 
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Y. 
“Ὑποδμώς, ὁ, ἅπαξ λεγόμενον —= der Unter- 


gebene: ὃ 39. 
“Ὑποδρηστήρ, 6, der Diener: ὃ 40. 


Ζ (7). 


Zähne, die (οἱ ὀδόντες) ; ἕρκος ὀδόντων be- 
zeichnet wohl die Zahnreihe: ὃ 127. 
Zedg ἑρχεῖος] Dessen Cultus wurde so- 
wohl in den heroischen, wie auch in 

den späteren Zeiten gepflegt: $ 63. 

Ziegenmagen, eine Art Wurst, war eine 
Speise Aermerer: $ 103. 

Zukost, die, zum Brode, τὸ ὄψον, von 
&bw)] Dieselbe begreift alle Gerichte, 
die mit Hülfe des Feuers zubereitet 
sind ; ὄψον steht einerseits zum Brode, 
andererseits zum Weine in Gegensatz ; 
das Hauptgericht ist Fleisch von Rin- 
dern, Schweinen, Schafen und Ziegen ; 
als Delicatesse gilt das Rückenstück 
(νῶτον, ῥάχις), welches als Ehrenportion 
(γέρας) verabreicht wurde; Speisen der 
Aermeren sind Ziegenmagen, eine Art 
Wurst, und Fische; Letztere wur- 
den erst später von den Reicheren ge- 
gessen; auch Austern dienten zur Nah- 


Register. 


rung; ferner Ziegenkäse, der aus fri- 
scher, durch Feigenlab (ὀπός) geron- 
nener Milch bereitet und auch trocken 
genossen wurde; dem Sesamkäse (Ba- 
trachom. 34) ward Sesam als Gewürz 
zugesetzt; dass man Hirsche, Hasen, 
Gemsen, Drosseln und Tauben ge- 
nossen habe, wird nicht gesagt, ist aber 
glaublich; dasselbe gilt vom Obste und 
Gemüse (Erbsen und Bohnen) ; Zwie- 
beln (χρόμυα) werden als Nahrungsmit- 
tel ausdrücklich bezeichnet, und der 
Genuss von Lauch (πράσον) wird durch 
die Erwähnung von Gemüsebeeten (rpa- 
stat) wahrscheinlich; Mark und Fett 
von Lämmern kommt als Kost für 
kleine Kinder vor: $ 104. 

Zunge, die (n γλῶσσα): ὃ 127. 

Zweite Eheschliessung von Seiten des 
Mannes] Für eine solehe findet sich 
bei Homer kein Beispiel: ὃ 7 a.E. Eine 
zweite Eheschliessung von Seiten der 
Frau hatte nichts Gesetzwidriges: ὃ 8. 

Zwiebeln (χρόμυα) als Speise: ὃ 104. Man 
fand sie als Zukost zum Weine wohl- 
schmeckend, was sich daraus erklärt, 
dass im Morgenlande die Zwiebeln süss 
und von angenehmem Geschmacke 
sind: $ 105. 
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I. Band I. Abth. 

S.XIV Ζ. 10 v.o. lies des statt der. $S.6 Anm. 21. αἰϑέρι st. αἰϑέρι. S. 7 Anm. 5 
"Opaı fehlt Accent. 8.17 Z.8v.u.1.denst. die. $.20 Anm. 10 ἀργῆτα fehlt Ace. 
8.21 Anm. 1 1. Μυχκήνης st. Μυχήνης. 8.23 Kapitelüberschr. 1. οἱ st. ὁ. 8.24 
Anm. 5 ἀνέμῳ fehlt Spir. Anm. 7 1. χινήσῃ st. χινησῇ. 8. 26 Anm. 8 1. τινάξῃ st. τί- 
νάξῃ. 8.27 Anm. 5 Ζ. 2 αὐτίχ᾽ fehlt Ace. 8.28 Z. 2 1. goldenthronend st. goldent- 
thonend. S.39 Anm. 6 Ζ. 21. βουλυτόνδε st. βουλυτόνδες. 8.44 Anm. 5 μαχρὰ πέ- 
λονται falsch getr. 8.52 Anm. 1 ὡς fehlt Acc. 8.57 2.2 v. o. 1. βαϑυρρείτης st. 
βαδυρρείτης. 8.59 Anm. ὁ Ἴμβρου fehlt Ace. Sp. 8. 71 Anm. 11 1. εὕδῃσι st. ξυδῃσι. 
8.77 Ζ. 6 v.u. 1. Jahre st. Jhare. 3. 81 Anm. Ζ. 2 1. ἀποσχέσϑα: st. ἀποσχέσϑμι. 
5. 82. 27 v.u. mit als zu trennen. 8. 83 Z. 8 v. u. Θρήϊλη fehlt Acc. 5. 84 Anm. 11. 
υἱός st. διός. 8.100 Anm. 10 letzte Z.” Apyovs fehlt Ace.-Sp. 8. 110 2.7 v.u.1. Pelion 
st. Pelions. 8.113 Z.6 v.u. vor B fehlt das. S. 114 II. letzt. Z. 1. streckten st. 
strecken. $. 126 Anm. 5 1. ἐγγὺς st. ἔγγὺς. 8.139 Z. 12 v. u. 1. die St. Ith. st. der. 
8.141 Ζ. 18 v.o.1. Kephallenia st. Kephallemia. S. 147 Z. 10 v. u. 1. dessen st. denen. 
5. 156 81. ἡ 'Orösız st. ἡ Order. 8.165 Anm. 8 Z. 3" Ὅμηρος fehlt Ace. Sp. 5. 166 
Anm. 111. ἀπὸ st. ἀπό. 8. 172 Anm. 1 1. τό ye st. τὸ γε. 8.187 Anm. 9 “Αλιαρτίοις 
fehlt Sp. 5. 192 Anm. 9 ᾿Ελικῶνος fehlt Sp.; Anm. 10 ᾿Απολλόδωρος fehlt Sp. 5. 195 
Anm.'21. οὖν st. οὖν; Anm. 4 ᾿Αϑηναίους fehlt Sp. S. 196 Anm. 9 1. recenset st. re- 
censet. S. 197 Anm. 8 ’AYnvnv.fehlt Ace. Sp. S. 200 Anm. 5 1. χρείων st. πρείων. 
8.207 Anm. 8 ᾧχισεν fehlt Acc. Sp. S. 221 letzt. Z.1. ἡ Τρ. 56. Te. 5. 239 Anm. 1 
1. ᾿Ενιπεύς st. “Ενιπεύς. 8.240 2.6 ν. ο. 1. Ὑρμίνη st. Ὑρμίνη. 8.243 Anm. 2 1. 
Θρᾷχας st. Θράχας (); Anm. 5 letz. Z. Ἔλεφήνωρ fehlt Acc. Sp. 85. 948. Anm. 11. 
Stor τε st. δῖοι τε. 8.251 Anm. 8 ]. τειχιόεσσαν st. τειχιόεεσσαν. 8. 265 2.5 v. ο. 1. 
Λαιστρυγονίη st. Λαιστρογονίη. 8.275 Anm. 3 οὐρῇσιν fehlt Ace. S.278 Anm. 81. 
ἄγχι st. ἄγχ. 8. 284 Anm. 2 Ζ. 3 1. ἀνιόντος st. ἀνίοντος. 8.285 Anm. 5 vorl. Z. 1. χα- 
λέσαντος St. χελέσαντος. 8.300 Anm. 1 1. λίμνῃ st. λίμνη. 8.807 2.1 ὑψηλή fehlt 
Ace. Sp. 8.307 Anm. 6 Netolicka hier wie an allen Stellen st. liecka. S. 316 Anm. 1 
Ἴδης fehlt Ace. Sp. 5. 319 Anm. 4 ᾿Αλχάϑοον fehlt Ace. Sp. Κ΄. 320 Anm. 51. παρ᾽ 
st. παρ΄. 8.325 Anm. 21. ἀτάλαντος st. ἁτάλαντος; Anm. 5 Ζ. 31. der st. des. 8. 343 
Z. 11 v. u. 1. pischen st. gischen. 8. 347 2.3 v.u.1. αἰπύ st. αἰπῆ. 8.349 Ζ. 12 v.o. 
1. ἐρινεός st. ἐρινέος. 8. 361: Anm. 9 ἐὐχτιμένῃ fehlt v. 5. 362 Anm. 6 1. τῆς st. τῆν. 
S. 374 Anm. 2 Ζ. 9 1. Geranom. st. Geronom. 


I. Band II. Abth. 


S.4 Anm. 1 Ζ. 8 1. οὐχ st. 00x. S. 17 Anm. 12.3 προσερεύγεταϊ, ı verdr. ; Anm. 2 
Z.21. ἀλλ᾽ st. ἀλλ. 8.833 Anm. 4 μὲν fehlt Ace. 8. 34 Anm. 4]. ἰέναι οὔτ᾽ st. ἰέναιο 
ὕτ. 8.85 Anm. 1 ᾿Αϑηναίη fehlt Ace. Sp. 8.36 Anm. 10 des fällt weg. S. 40 
Anm. 1 1. ἂρ st. ἄρ; Anm. 9 Z. ὃ ἐσσί fehlt Ace. 8.43 Anm. 1 1. δὲ 50. δέ. Κ΄. 44 
Anm. 2 1. δὲ 50. δέ. Κ΄. 45. Anm.31. οἱ st. οἵ, 5. 46 Anm. 13 1."Apyeı st." Apyeı. 8.47 
Anm. 1 Ζ. 1 α. 21. πολιόν st. πολίον. 5. ὅ0 Anm. 1 μύϑοισι fehlt μυ. 8.58 Anm. 1 
1. ἱππεῦσι st. inc. Κ΄. ὅ9 Anm. 2 1. ἐέλδομιαι st. ἐέλδομοι. 5. 62 Anm. 8 1. ἐνὶ st. ext. 
5. 63 Anm. 5 Z. 5 ἐμάχοντο fehlt Ace. 5. 67 Anm. 1 1. εἴδεϊ st. etöet. 8. 69 Anm. 3 
Ἴλιον fehlt Ace. Sp. S. 76 Anm. 10 Ζ. 8 1. des st. der Bogenf. 5. 77 Anm.51. 
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ὀδόντων st. ὀδόντων. 5. 80 Anm. 4 1. στῆϑός τε st. στῆϑος τε. 8. 81 Anm. ὃ 1. ῥῆξε st. 
ῥῆξε. 5. 86 Anm. 3 ἄμφω fehlt Ace. S. 96 Anm. 5 αὖτ᾽ fehlt Acc. 5. 98 Anm.l. 
figulus st. figilus. 5. 111 Anm. 31. τῇσίν τε st. τῇσιν τε. S. 116 Anm. 3 ἐφορμᾶται, ı 
verdr. 8.118 Anm. 11. δ᾽ 5ι. ὃ. S. 132 Anm. 10 ebenso. S$. 138 Anm. 6 Ζ. 81. 
ἧς st. ἧς. 5. 145 Anm. 31. δέ st. δὲ. 5. 149 Anm. 7 ὄϊες fehlt Acc. S. 150 Anm. 1 
l. βοῶν st. βόῶν. 5. 152 Anm. 71. ῥινοῖς st. pivois. Κ΄. 157 Anm. 41. ϑῆλύν st. ϑήλυν. 
S. 160 Anm. 41. υἱός st. διός. 5. 162 Anm. 6 ὀΐων fehlt Sp. 85. 163 Anm. 11. ἀση- 
μάντοισιν St. ἀσήμαντοισιν. 8.164 Ζ. 8 v.u.1.desst. der. 5. 167 Anm. 21. ϑηρητὴρ 
st. ϑηρητήρ. 8.170 2.9 v. o. ἐύϑριξ fehlt Sp. 8. 173 Ζ. ὃ v.u. 1. χύπειρον st. 
κύπειρυν ; Anm. 21. ἐτέ- st. ἑτε-. 8. 180 Z. 13 v. u. 1.den st. dem. $. 186 Z.4.v.o. 
klappernden fehlt r; Anm. 5 ἀΐσσον τε fehlt Sp. 5. 198 Anm. 3 1.9 st.p. Κ΄. 199 
Anm.1 1. ἀλλὰ st. ἀλλά. 8.204 Anm. 9 1. μεμάχσιν st. μεμαάσιν. 5. 227 Anm. 5 
Άρητος fehlt Ace. Sp. 5. 247 Anm. 1 Ἕχτωρ fehlt Sp. 5. 251 Anm. 2 Z. 4 xaxei- 
vos fehlt Ace. 8.259 Z.8v.o.1. hatte st. natte. S. 262 Anm. 7 λευρῷ fehlt Ace. 
S. 270 Ζ. 9 v.o.1. Batrach. st. Batroch. 8.279 2.12 νυ. α. 1. ἡ χρ. st. ἡ χρ. 8.295 
Z.10 v.u.1.das st. des. 5. 300 Anm. 5 1. χρυσοῦ st. ypoood. 8.304 Ζ. ὅ ν. α. 1. und 
st. and; Anm. 10]. ἐδήσατο st. ἐδύσατο. 8.309 Anm. 9 χυπέλλοις fehlt Ace. 8.319 
Anm. 5 Ἥφαιστος fehlt Sp. 5. 332 Anm. 9 1. ἄρ᾽ st. ἄρ᾽. 


II. Band I. Abth. 

S. 7 Anm. 4 1. Nitzsch st. Nitsch. 8.11 Anm. 4 Ζ. 8 1. καὶ st. zal. 8. 29 
Anm. 51. ὀπήδει st. ὀπηδεῖ. 8.87 Anm. 4 1. ἀμύμων st. ἀμύρμ. v. 8. 51 Anm. 21. 
αὐδὴν st. αὐδὴν. 8.58 Anm. 61. χήρ. 5ῦ. χῆρ. Κ΄. 77 Anm. 4 1. γηρ ἄσχοντα st. γήρα- 
σχοντα. 8.90 Anm. 2 1. πουλυβοτείρῃ st. πουλοβοτείρῃ (2 mal). S. 97 Anm. 2 1. ἀρούρῃ 
st. ἀγοῦρῃ. 8.98 Anm. 2 Ζ. 8 1. χαὶ ὁ ἐπίουρος 56. ὁ καὶ οἴ. S. 114 Anm. 31. χειρῖ- 
ὃας St. χειρίδας. 8.116 Ζ. Τ v. ο. 1. Rinnen st. Rinne 5. 190 Anm. 6 1. σταφυλῇσι 
st. σταφυλσι; Anm. 8 1. ἀταρπιτὸς st. ἀταρπετὸς. 8. 196 Ζ. 8 ν. ο. 1. des st. der. 8.128 
Ζ. θ τ. ο. 1. ἠελίῳ st. ἡελίῳ. 5. 134 Anm. 2 πλατέ᾽ fehlt’; Anm. 12 Ἴτωνα fehlt Ace. 
Sp. 8.135 Anm. 1 1. χτεάτεσσιν st. πτεάτεσσιν. 8.138 Anm. 9 Z. 4 1. hom. st. bom. 
8.142 2.21. πριμνήϊος st. ποιμνήϊος. S. 144 Anm. 3 1. ἀγροιῶται st. ἀγροιῶσται. 5. 147 
Anm. 12.31. πολυχλήϊσι st. πελυχλήϊσι. 8.151 Anm. 4 1. ἐόν st. ἐόν. 8.153 Anm. 3 
Z. 8 1. wird st. werden. 8.156 Anm. 2 1. χαιόμεναί st. χαιόμεναι. 8.197 Anm. 2 in 
τοιόσδ᾽ fehlt Ace. 8.167 Anm. 5 in ἐὔξοον fehlt Sp. 8.168 Anm. 1 1. &Axövrwv st. 
ἐλχόντων ; Anm. ἴ 1. τοὺς st. τούς. 8. 182 Z.1 theile ab Oel-schlichte. 5. 184 Anm. 1 
1. averzeı st. ἀνέλχει. 8.196 Anm. 7 1. ῥηιδίως st. δηϊδίως. 8.201 Anm. 11. ne 
st. nie. 8.205 Anm. 3 αἵματί fehlt Acc. 8.208 Anm. 8 1. ἡ ἤλεχε. st. ἡ ἐλεχτ. 
S. 236 Anm. 9 1. τοῖοί st. τοῖοι. 8. 239 Anm. 41. Nitzsch st. Nitsch. 5. 246 Anm. 1 
1. “Αρμονίδεω 50. ᾿Αρμονίδεω. 8.247 Anm. ᾿Αμφί. fehlt Spir. 8. 267 Z.6v.u.l πε- 
ριμήκης st. nepwnans. 8.269 Anm. 2 ἐΐσαι fehlt Acc. 8.279 Ζ. 7 ν. υ. 1. νῆας st. 
vnäs. 8.291 Anm. Z. 7 1. δεξιὸν st. δεξίον ; Ζ. 8 τέοι fehlt Ace. 8.295 Anm. 31 
ναυσσίχλυτοι St. ναυυσίχλυτοι. 8.299 Anm. +1. ἀερϑείς st. ἀέρϑείς. 8. 810 2.18 ν. ἃ. 
1. jeden st. jenen.. 5. 313 Z. 9 v. o. Vertrag st. Vortrag. 8. 323 2.7 v.u.1. μάχαιρα 
st. μάχειρα. 8.330 Anm. 21. Αἴας st. Αἰάς. 8.333 Ζ.9 1. den Troern st. die Troer. 
5. 334 Anm. 5 1. ἕχαστοι st. &xdstor. 8.337 Anm. 4 1. ϑίν᾽ 50. div. S. 340 Anm. 1 
ἀκτῆς fehlt Sp. 5. 343 Anm. 41. ἅμ᾽ st. ἄν. 8.351 Anm. 6 ὑσμῖναί τε fehlt 2. Ace. 
S.352 Anm. 21. ἀμφιγύοισιν st. ἀφιγύοισιν. 8.356 Anm. 9 1. ὀϊστόν st. ὀΐστόν. 8.8365 
Ζ. 4 v. u. 1. freundliche st. feindliche. 5. 367 (erste) Anm. 1. “ἕχτωρ st. ἔχτωρ. 5. 368 
Anm. 10 1. καναχὴν st. χανάχην. 8.870 Anm. 11 1. λαμπομενάων st. λαμποπενάων. 
S. 372 Anm. 11. ζωστήρ st. ζωστὴρ. 5. 378 Anm. 10 παρεχέσχετ fehlt. 
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ΠΑΝ ὦ τς 10, Thalamos des Telemach. 
hakesischen Palastes. 11. Πρόδομος. 


᾿ Ἷ vo 12. Ἐνώπια. 

ıfassungsmauer (τὸ ἕρκος). ᾿ 

δι τς (ξεστοὶ λίϑοὺ. 13. Ausgang der λαύρη nach dem Hofe. 18΄. “αύρη. 
3 14. Säulen. 

} ion). 152 Der Heerd (n ἐσχάρη). 

16. Ορσοϑύρη. 
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16 (αὔϑουσα αὐλῆς). , 

Εν (αἴϑουσα δώματος). 17. Verbindungsthür des Männer- und Frauengemachs. 

u. 18. Die aus dem Frauengemach in den Söller führende 

k ır des Zeus Eoxelos. . Treppe. 

3 19. ἹΡῶγες μεγάροιο. 

m 20. Ehelicher Thalamos des Odysseus. 
; 21. Der Pferdestall mit den Krippen. 
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II. Das Deckengebälk (μέλαϑρον) des Männersaales. . 
1. Die Wände (τοῖχον) der Andronitis. 
2. Querbalken (ueooduer). 
3. Längebalken (doxos). 


II. Der Körper des Thürschlosses. 

Der Riegel (6 ὀχεύς). 

Der Riemen (ὃ ὑμάς). τ 

Die Pflöcke. 

Die mittlere Oeffnung am χελώνιον. 

Die beiden Seitenöffnungen des χελώνιον. 
Quereinschnitte an den Pflöcken. 

Die Behälter der Pflöcke. 


N here 


IV. Das Thürschlofs, aufserhalb der Thür gesehen. 
1. Der Riegel (ὃ ὀχεύς). 
2. Der Riemen (ὃ ἱμάς). 
3. Die Oeffnung des Schlosses, welche der auf der 
Fläche des χελώνιον gegenüberliegt. 
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